Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


} 


LEHRBUCH 


DKR 


ANATOMIE 


DES  MENSCHEN 


VON 


D^  G.  HERMANN  MEYER, 

ORD.  PBOF£8SOR  DER  ANATOMIE  IN  ZÜRICH. 


-•<*«»;oo- 


DRITTE  VERMEHRTE  UND  VERBESSERTE  AUFLAGE. 


MIT  $71  HOLZSCHNITTEN. 


»OO^OOo- 


LEIPZIG, 

VERLAG  VON  WILHELM  ENGELMANN. 

1873. 


Das  Recht  der  UeberMtatlng  in  fremde  Sprachen  behailen  sich  Verfasser  und  Verleger  vor. 


Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


Vorliegendes  Lehrbuch  der  Anatomie  will  nicht  in  die  Reihe  der 
neaeren  Lehrbücher  dieses  Faches  sich  nnr  als  ein  weiteres  eindrängen; 
denn  in  diesem  Falle  würde  es  ihm  schwer  werden,  neben  den  neueren 
Original  werken  von  Krame  y  Arnold,  Uenle  seinen  Platz  zu  behaupten. 
Seine  Bearbeitung  ist  vielmehr  einem  Bedürfnisse  entsprungen ,  welches 
«rewiss  mehr  oder  weniger  deutlich  von  Vielen  wahrgenommen  worden 
ist,  —  dem  Bedürfnisse  nämlich,  einen  anderen  als  den  geläuQgen  Aus- 
gangspunkt fUr  die  Behandlung  der  Anatomie  aufzustellen. 

Die  Erforschung  der  Gestalten  als  solcher  ist  durch  die  bisherigen 
Arbeiten  fast  als  erledigt  anzusehen;  und  wirklich  ist  auch  seit  Jahr- 
zebenden  in  dieser  Bichtung  nur  sehr  wenig  wesentlich  Neues  dem  frühe- 
ren Wissen  hinzugefügt  worden.  Darum  ist  jedoch  die  Anatomie  noch 
keinesweges,  wie  man  so  häufig'äussem  hört,  eine  abgeschlossene  Wissen- 
schaft, denn  nach  Erledigung  der  angegebenen  ersten  Aufgabe  erwächst 
ihrer  Bearbeitung  nunmehr  eine  neue  Aufgabe  darin »  dass  sie  auch  auf 
das  Verständniss  der  Formen  hinzuwirken  hat.  Ich  habe  mich 
btTeits  früher  [Müllers  Archiv  1873  S.  9)  über  diesen  Gegenstand 
ausgesprochen  und  habe  mich  dabei  gleichzeitig  dahin  erklärt,  dass 
eine  diese  Aufgabe  erfassende  Bearbeitung  der  Anatomie  sich  auf  die 
Physiologie  zu  stützen,  den  Körper  als  einen  Coraplex  physiologischer 
Apparate  aufzufassen  und  das  Verständniss  der  Formen  aus  der  functio- 
uellen  Bedeutung  der  einzelnen  Theile  herzuleiten  habe. 

Dieser  Standpunkt  ist  es,  von  welchem  aus  ich  die  Bearbeitung 
dieses  Lehrbuches  unternommen  habe.  Ich  habe  dabei  stets  im  Auge 
behalten,  dass  ein  Lehrbuch,  wenn  es  seinem  Zwecke  entsprechen 
fioll,  nicht  zu  gross  und  weitläufig  sein  darf,  und  habe  mich  deshalb 
stet»  gedrängtester  Kürze  befleissigt.  Die  Natur  der  Sache  brachte  es 
indessen  mit  sich,  dass  mancherlei  neue  Anordnungen  und  Auffassungen 
nebst  ihren  Motivirungen  eingeführt  werden  mussten,    und  die  letzteren 
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durften  vielleicht  an  manchen  Stellen  die  Behandlung  etwas  weitläufiger 
erscheinen  lassen,  als  es  mit  der  eben  ausgesprochenen  Ansicht  verträg- 
lich ist.  Diese  kleinen  Inconsequenzen  werden  jedoch  in  der  bezeichneten 
Nothwendigkeit  ihre  Entschuldigung  finden. 

Der  gewählte  Standpunkt  zeichnete  aber  nicht  allein  die  Aufgabe, 
die  einzelnen  Apparate,  von  ihrer  physiologischen  Bedeutung  ausgehend, 
zu  beschreiben,  —  sondern  er  stellte  auch  noch  die  weitere  Aufgabe, 
die  allgemeinen  Gesetze  der  Einrichtung  und  der  Anordnung  der  Apparate 
genauer  und  bewusster,  als  dieses  bisher  geschehen,  auszuführen.  Die  ein- 
zelnen einleitenden  Abschnitte  sind  diesen  Untersuchungen  gewidmet  und 
bilden  daher  zusammen  eine  allgemeine  Anatomie.  Dagegen  ist  die 
durch  eine  eigenthtimliche  Bcgriftsverwechselung  häufig  als  »allgemeine 
Anatomie«  bezeichnete  feinere  Formbeschreibnng  (die  Histologie)  an  den 
einzelnen  Orten,  an  welchen  es  angemessen  erschien,  in  die  Übrige  Be- 
schreibung aufgenommen. 

Sehr  gerne  hätte  ich  auch  einer  Verbesserung  der  Namengebung, 
welche  anerkanntermassen  in  mehrfacher  Beziehung  sehr  im  Argen  liegt, 
grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Ich  musste  mich  jedoch  bei  wieder- 
holtem Durchdenken  dieses  Gegenstandes  überzeugen,  dass  ein  solches 
Unternehmen  nur  mit  weit  bedeutenderen  Aenderuugen  durchgeführt 
werden  könnte,  als  durch  die  doch  im  Ganzen  untergeordnete  Bedeutung 
des  Gegenstandes  zu  rechtfertigen  wären.  Ich  beschränke  mich  deshalb 
auf  eine  sorgfältigere  Auswahl  der  Synonymik  und  auf  kleinere  Aende- 
ruugen ,  welche  keine  besondere  Erklärung  nothwendig  machten.  In 
letzterer  Beziehung  muss  ich  indessen  noch  auf  die  Verwendung  der  be- 
kannten Endigungen  —  oides  und  --  oicleus  aufmerksam  machen.  Es  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  erstere  dieser  beiden  Formen  zur 
Einführung  eines  Vergleiches  allein  richtig  ist,  während  die  zweite  ge- 
läufigere gewissermassen  eine  gesteigerte  Adjectivform  ist.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  benutzte  ich  das  Ncbeneinander-Bcstehen  beider  Formen 
dahin,  dass  ich  die  Endigung  —  oidea  dann  wählte,  wenn  wirklich  ein 
Vergleich  gegeben  werden  sollte  (m.  deltoides  ^  proccssxis  mastoüles)^  — 
und  dagegen  die  Endigung  —  oideus  da  anwendete,  wo  ein  auf  ein  solches 
Verglichenes  bezüglicher  Gegenstand  zu  benennen  war  (art.  dellotdea, 
foramen  mastoidewni) . 

Möge  dieser  Versuch,  eine  auf  Physiologie  gegründete  Anatomie  zu 
entwerfen,  bei  den  Fachgenossen  eine  freundliche  Aufnahme  finden,  und 
möge  er  den  Studenten,  für  welche  zunächst  dieses  Buch  geschrieben  ist, 
eine  Anregung  dazu  werden,  dass  sie  sich  gerne  und  mit  Freuden  dem 
Studium  der  Anatouue  zuwenden. 

Zürich  im  August  1855. 


Vorwort. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Mit  dem  Lebrbuche,  dessen  zweite  Auflage  ich  hiermit  bei  den 
Fachgenossen  einzufllhren  habe,  unternahm  ich  eine  neue  Behandluugs- 
weise  des  anatomischen  Materials,  Über  welche  ich  mich  an  anderen  Orten 
schon  genügend  ausgesprochen  habe.  Es  war  mir  erfreulich  zu  sehen, 
Ja88  von  denjenigen  Fachgenossen,  deren  Urtheil  das  meiste  Gewicht  hat, 
die  weit  grössere  Mehrzahl  in  der  von  mir  eingeschUigenen  Richtung  eine 
zeitgemässe  und  fördernde  erkannt  hat.  —  Gerne  habe  ich  mich  auch 
öberaengen  dürfen,  wie  die  Lernenden  eine  grosse  Erleichterung  für  das 
.\affa88en  der  Formen  darin  fanden,  dass  ihnen  zugleich  der  Weg  zum 
Veretändniss  der  Formen  gezeigt  wm-de.  ' 

Plan  und  Anordnung  des  Buches  sind  daher  in  dieser  neuen  Auf- 
lag dieselben  geblieben;  es  sind  indessen  doch  an  vielen  Punkten  nicht 
nnwesentliche  Ergänzungen  und  Erweiterungen  eingetreten,  von  welchen 
ich  die  wichtigsten  nur  mit  einigen  Worten  andeuten  will. 

Vor  Allem  hftbe  ich  eine  kleine  Aenderung  in  dem  Titel  eintreten 
lassen,  weil  der  frühere  sonderbarer  Weise  zu  Missdeutungen  Veranlas- 
^ang  gegeben  hat,  als  ob  dieses  Lehrbuch  nur  eine  Bearbeitung  der 
Anatomie  in  Auswahl  für  das  besondere  Bedürfniss  der  Physiologen 
sein  solle. 

Unter  den  einzelnen  Absclinitten  des  Textes  haben  namentlich  die 
Beziehungen  der  Nerven  zu  den  Muskeln ,  welche  für  die  Elektrotherapie 
ßglich  wichtiger  werden,  auf  Grund  erneueter  Untersuchung  sowohl  im 
Texte  als  in  einem  besonderen  auf  sie  bezüglichen  Register,  BerUcksich- 
ti^ng  gefunden. 

Die  Zahl  der  Abbildungen  ist  um  121  vermehrt,  welche  mit  wenigen 
AD^nahmen  theils  histologische  (aus  den  Werken  von  KöUiker  und  Frey) 
•^iml.  theils  angiologische  und  neurologische  (aus  den  Werken  von  Jamain 
nml  Sappey).  Meine  Originalkompositionen  habe  ich  im  Verzcichniss  der 
Hulzgchnitte  besonders  bezeichnet. 

Für  Anhänger  des  traditionellen  Schematismus,  welche  mein  Lehr- 
bach für  unvollständiger  hielten,  weil  sie  die  herkönimliche  Breite  und 
'lie  vermeintliche  Uebereichtlichkeit  des  A,  B,  a,  h  vermissten,  habe 
i<*h  ein  möglichst  vollständiges  Register  abgefasst. 

MOgc  meine  Arbeit  auch  in  dieser  neuen  Gestalt,  wie  in  der  ersten, 
rieh  freundlicher  Aufnahme  von  Seiten  der  Fachgenossen  und  der  Studi- 
renden  zu  erfreuen  haben ;  und  möge  sie  auch  femer  Anregung  zu  Einzel- 
arfieiten  in  der  gleichen  Richtung  geben.  — ;  Mögen  aber  auch  Alle  stets 
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berücksichtigen,  dass  ein  Lehrbuch  in  seiner  Kürze  nur  Sätze  hinzustellen 
und  in  diesen  oft  nur  vorläufige  Abschlüsse  zu  geben  hat:  dass  es  aber 
keineswegs  eine  Sammlung  von  Monographien  sein  kann. 

Zürich  im  Mai  1861. 


Vorwort  zur  dritten  Auflage. 

In  der  vorliegenden  dritten  Auflage  meines  Lehrbuches  habe  ich  an 
einer  Stelle  eine  grössere  Veränderung  eintreten  lassen,  indem  ich  die 
Muskeln  des  Unterarms  und  der  Hand,  sowie  diejenigen  des  Unterschenkels 
und  des  Fusses  so  umgearbeitet  habe,  dass  bei  denselben  die  mehr  topo- 
graphische Zusammenfassung  in  grössere  Gruppen  durchgefllhrt  wurde,  — 
eine  Arbeit,  welche  im  Interesse  besserer  Uebersicht  unternommen  wurde 
und  sich  auch  ohne  Verletzung  des  für  das  Lehrbuch  leitenden  Grrund> 
Satzes  durchführen  liess. 

In  dem  gleichen  Interesse  ist  auch  als  Anhang  zu  «den  Eiefermuskeln 
eine  Zusammenstellung  der  »Gesichtsmuskeln«  gegeben,  für  welche,  da 
sie  eine  abgeschlossene  topographische  Gruppe  bilden,  eine  solche  über- 
sichtliche Zusammenstellung  trotz  ihrer  so  sehr  verschiedenen  physiolo- 
gischen Bedeutung  wünschenswerth  erschien. 

Willkommene  Ergänzungen  werden  die  neuen  Abschnitte  über  die 
Furchen  und  Windungen  der  Himoberfläche,  sowie  über  die  Entwickelung 
der  grossen  Gef ässstämme ,   der  Zähne  und  der  Geschlechtstheile  bieten. 

Controversen  und  noch  nicht  abgeschlossene  Untersuchungen  sind, 
als  nicht  in  ein  Lehrbuch  passend,  auch  in  dieser  Auflage,  wie  in  den 
früheren  ausgeschlossen  geblieben. 

Zürich  im  August  1873. 

Hermann  Meyer. 
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Vorbemerkungen. 


Von  den  Organen  und  Apparaten  des  Körpers. 

Der  menschliche  Organismus  gehört  in  die  Reihe  der  Ihierischen  Organis- 
men unserer  Erde.  —  Das  wesentlich  Charakteristische  des  thierischen  Orga- 
nismus vor  dem  pflanzlichen  besteht  darin,  dass  in  dem  pflanzlichen  Organis- 
mos  nur  die  Ernährungserscbeinungen  als  Lebensäusserungen  sichtbar 
sMj  so  dass  auch  immaterielle  £infltLsse,  welche  die  Pflanze  trefien,  ihre  Ein- 
wirkung nur  durch  Modification  dieser  Ernährungserscheinungen  kundgeben, 
während  dagegen  in  dem  thierischen  Organismus  die  Emährungserscheinungen 
zwar  ebenfalls  sehr  im  Vordergründe  stehen ,   zugleich  aber  auch  durch  die 
immateriellen  Einflüsse  der  Aussenwelt  eine  Reihe  eigenthttmlicher  Erschei- 
nungen hervorgerufen  wird,   welche  als  Sinnesthätigkeit,  Denken  und  Orts- 
Wweguog  die  Sphäre  der  sogenannten  psychischen  Erscheinungen  bildet. 
\Wq  thierischen  Organismus  charakterisirt  demnach  der  zweifache  Verkehr  mit 
dw  \tissenwelt. 

Keine  Thätigkeit  eines  Organismus  findet  sich  aber,  ohne  dass  ein  ent- 
sprechendes materielles  Substrat  für  diese  Thätigkeit  in  demselben  vorhanden 
wäre.  Diese  materiellen  Substrate  werden  (als  solche)  Organe 
cenannt.  Seiner  gedoppelten  Thätigkeitsrichtung  gemäss  hat  demnach  der 
thierische  Organismus  zwei  Klassen  von  Organen.  Die  eine  Klasse  dient  dem 
macerielien ,   die  andere  dem  immateriellen  Verkehre  mit  der  Aussenwelt. 

Die  Organe  der  zweiten  Klasse  werden ,  weil  sie  der  eigentlich  charakte- 
nstischen  Seite  des  Thierlebens  dienen,  als  Organe  des  animalen  Lebens 
'•^zeichnet ,  —  diejenigen  der  ersten  Klasse  aber  im  Gegensatze  zu  diesem  als 
'irgaoedes  vegetativen  Lebens. 

Diese  beiderlei  Organe  sind  keinesweges  in  schroffer  Scheidung  einander 
gegenOber  gestellt;  denn  die  Idee  des  Organismus  verträgt  sich  nicht  mit 
^ioer  solchen. 

Die  Organe  des  animalen  Lebens  sind,  als  materielle  Theile  eines  orga- 
eischen  Körpers,  auch  nothwendig  in  stetem  materiellem  Austauschverkehr  mit 
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der  Aussenwelt ;  in  ihnen  müssen  also  auch  Ernährungserscheinungen 
erkennbar  Isein ;  die  Materie  der  Aussenwelt  wird  ihnen  nur  nicht  direct,  son- 
dern  in  einer  schon  durch  andere  Organe  vermittelten  veränderten  (assimiiirten) 
Gestalt  zugeführt  und  die  Abgabe  ihrer  Stoffe  an  die  Aussenwelt  wird  durch 
andere  Organe  wiederum  vermittelt.  Da  nun  aber  die  Aufnahme  von  Materie 
aus  der  Aussenwelt  und  Abgabe  von  Materie  an  diese  die  Thätigkeit  der  Or- 
gane des  vegetativen  Lebens  ist,  so  ist  ein  beständiger  Stoffverkehr  zwischen 
den  beiderlei  Organen  vorhanden,  in  welchem  die  Organe  des  animalen  Lebens 
von  denjenigen  des  vegetativen  Lebens  abhängig  sind.  Die  Möglichkeit  für 
diesen  Stoffverkehr  ist  dadurch  geboten,  dass  das  Blutgefässsystem,  wel- 
ches als  Behälter  der  allgemeinen  Ernährungsflüssigkeit  (des  Blutes)  wesentlich 
zu  den  Organen  des  vegetativen  Lebens  gehört,  mit  seinen  Verästelungen  alle 
Organe  des  animalen  Lebens  durchdringt. 

Andererseits  aber  werden  durch  ihr  Gebundensein  an  einen  thierischen 
Organismus  auch  die  Organe  des  vegetativen  Lebens  auf  eine  höhere  Stufe 
gestellt  und  in  ihre  Thätigkeitsäusserungen  tritt  theilnehmend  und  anregend 
ein  Prinzip  ein ,  welches  die  wesentliche  Grundlage  aller  animalen  Thätigkeit 
ist,  —  das  Prinzip  nämlich  der  Nerventhätigkeit. 

So  wie  also  einerseits  das  wesentlich  der  vegetativen  Sphäre  angehöri^^e 
Blulgeßisssystem  die  Organe  des  animalen  Lebens  durchdringt,  —  so  dringt 
auch  andererseits  das  wesentlich  der  animalen  Sphäre  angehörige  Nerven- 
system in  die  Organe  des  vegetativen  Lebens  ein. 

Abgesehen  von  dieser  gegenseitigen  partiellen  Durchdringung  sind  aber 
doch  die  beiderlei  Organe  räumlich  geschieden ;  denn 

die  Organe  des  animalen  Lebens  bilden  in  röhrenförmiger  Gestalt  die 
Rumpfwandung, 

die  Organe  des  vegetativen  Lebens  liegen  als  Eingeweide  in  der  Höhle 
des  Rumpfes, 

und  in  dem  Räume  zwischen  beiden  liegen  die  Uaupttheile  des  Gefäss- 
systems  und  die  Ausgangspunkte  des  den  Eingeweiden  zukommenden  Theiles 
des  Nervensystems. 

Der  Hauptthätigkeiten  in  beiden  Sphären  sind  nur  wenige,  aber  zun^ 
Zustandekommen  einer  jeden  derselben  sind  eine  Reihe  untergeordneter  Thäligi 
keiten  nothwendig  und  jede  dieser  untergeordneten  Thätigkeiten  isi  .an  ein 
besonderes  "Organ  gewiesen.  Einer  jeden  iiauptthä  tigkei  t  dient  also  cin< 
grössere  oder  geringere  Anzahl  einzelner  Organe  und  die  Gesammtheit  diese| 
Organe  wird  mit  Rücksicht  auf  ihre  Zusammengehörigkeit  als  Apparat  be^ 
zeichnet. 

So  sind  also  die  Organe  beider  Sphären  in  Apparate  gruppirt. 

Die  Appante  des  aniaalen  Lebeis  sind  (nach  ihrer  Function  unterschieden 

a)  die  Apparate  für  die  Aufnahme  der  immaieriellen  Eindrücke  der  Aussen 
weit  —  die  Sin  ne sapparate ;  i 
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b)  der  Apparat  für  die  Veränderi^ng  der  räumlichen  Beziehungen  des  Or- 
ganiscnus  zur  Aussenweii —  der  locomotorische  Apparat,  zusammen- 
geseCzt  aus  dem  RoocbengerUste  und  den  Muskeln ; 

c)  der  Apparat  für  die  Centralisation  der  Thätigkeit  der  beiden  erstge- 
nannten Apparate  in  der  psychischen  Thatigkeit  —  das  Nervensystem, 
zusammengesetzt  aus  dem  Gehirne,  als  dem  materiellen  Substrate  der  psychi- 
srbeo  Thätigkeiien  und  den  Nerven ,  welche  das  Gehirn  mit  den  genannten 
Afyparaten-  verbinden. 

Die  Afpante  4es  Teg^tatifei  Lebeis  sind  (nach  ihrer  Function  unterschieden) : 
u)  Die  Apparate  für  die  Aufnahme  von  Stoffen  der  Aussenwelt  —  Auf- 
nahmeapparate. —  Durch  die  verschiedene  Art  der  aufzunehmenden  Stoffe 
sindiwei  verschiedenartige  Aufnahmeapparale  bedingt,  nämlich 
ff  der  Apparat  für  die  Aufnahme  fester  und  flüssiger  Stoffe  der  Aussen- 
welt —  der  Ver/dauungsapparat,  der  Darmcanal  mit  seinen  die  Ver- 
dauungssäfte liefernden  Drüsen ; 
ß  der  Apparat  für  die  Aufnahme  luftförmiger  Stoffe  der  Aussenwelt  —  der 
Alhmungsapparat.  —  Dieser  hat  aber  nicht  eine  ganz  reine  Stellung 
als  Aufnabmeapparat,   indem  derselbe  zugleich  luftförmige  Stoffe  an  die 
Aossenwelt  zurückgiebt,  —  er  gehört  demnach  noch  theil weise  in  die 
folgende  Kategorie  von  Apparaten. 

6)  Apparate  für  die  Ausscheidung  unbrauchbarer  Stoffe  des  Organismus 
und  Abgabe  desselben  an  die  Aussenwelt  —  Absonderungsapparate. 

Von  Absooderungsapparaten  findet  sich  nur  einer  in  dem  Organismus ,  welcher  rein 
9l$  micher  dasteht I  nämlich  der  Harnabsonderungsapparat.  Alle  anderen  Ab- 
MiuleruDgsapparate  stehen  nicht  rein  da,  indem  entweder  der  Apparat  selbst  noch  an- 
tfere Bedenlimgen  für  den  Organismus  hat,  wie  die  Lungen  und  die  äussere  Haut,  — 
•j4cr  Indem  dem  Secrete  (der  abgesonderten  Flüssigkeit)  derselben  noch  andere  Bedeu- 
tattgeozn  Theil  werden,  wie  z.  B.  bei  den  Speicheldrüsen,  bei  der  Leber;  in  die  Klasse 
(/«fsirr letzteren  gehören  auch  die  Goschlech Istheile ; 

rj  der  Apparat  für  die  Cenlralisation  der  vegetativen  Thütigkeiten  und 
fUr  die  Verbindung  der  Apparate  des  animalen  Lebens  mit  denselben  —  der 
filuCumlaufapparat,  bestehend  aus  dem  Herzen  als  dem  bewegenden  Or- 
•:<De  und  den  Gefässen  als  den  Bahnen,  in  welchen  sich  der  Blutstrom  bewegt. 

Durdi  die  Thütigkeit  dieser  Apparate  wird  der  Organismus  in  seiner 
lisebung  und  in  seinem  Leben  erhalten  und  wird  sein  für  dieselben  nolh- 
«eodigor  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  geleitet. 

Der  VerdauuDgsapparat  nimmt  feste  und  flüssige  Stoffe  der  Aussenwelt 
<if  und  verwandelt  sie  in  geeignete  Lösungen,  —  der  Athmungsapparat  nimmt 
■XNsere  Luft  auf,  —  das  in  beiden  Apparaten  in  seinen  Bahnen  kreisende  Blut 
-riinimmt  den  eingeführten  Stoffen  die  aufnahmsföhigen  Bestandthcile  und 
diri  diese  den  Muskeln,  den  Nerven,  dem  Gehirne,  den  Knochen  und  den  die 
S'parate  des  vegetativen  Lebens  selbst  constituirenden  Theilon  zu  zu  ihrer 
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Ernährung.  Was  aber  in  den  einzelnen  Organen  daliegt  von  Materie ,  welche 
durch  die  Lebensprocesse  selbst  unbrauchbar  geworden  ist,  wird  dagegen  von 
dem  Blute  aufgenommen  und  den  Absonderungsorganen  zugeführt;  in  diesen 
wird  es  dann  ausgeschieden  und  der  Aussenwelt  wiedergegeben  in  flüssiger 
Gestalt  als  Harn ,  oder  in  luftförmiger  in  den  Ausdünstungen  des  Athmungs- 
apparates  und  der  äusseren  Haut,  —  manche  Secrete,  wie  die  Galle,  werden 
aber  der  Aussenwelt  erst  heimgegeben,  wenn  sie  vorher  noch  anderen  Zwecken 
in  dem  Organismus  gedient  haben.  —  Während  diese  Processe  vor  sich  gehen, 
nehmen  die  Sinnesapparate  die  immateriellen  Eindrücke  der  Aussenwelt  auf, 
ihre  Nerven  leiten  sie  zu  dem  Gehirne  als  Material  für  dessen  Thätigkeit,  das 
Denken :  —  und  in  Folge  der  Gedanken  entstehen  durch  Vermittelung  anderer 
Nerven  die  Ortsbewegungen. 

Nur  bei  wenigen  einander  sehr  verwandten  Organen  ist  es  noch  nicht  ge* 
lungen,  ihre  Bedeutung  für  das  Leben  des  Organismus  genügend  zu  erkennen. 
Diese  sind  die  sogenannten  Blutdrüsen :  Milz,  Schilddrüse,  Nebenniere,  Thymus 
und  hypophysis  cerebri.  Man  pflegt  dieselben  für  die  anatomische  Beschreibuni.' 
zu  denjenigen  Apparaten  zu  rechnen ,  welchen  sie  räumlich  zunächst  liefen, 
und  beschreibt  daher  gewöhnlich  die  Schilddrüse  und  die  Thymus  beim 
Athmungsapparat,  die  Milz  beim  Yerdauungsapparat,  die  Nebenniere  beim 
Harnabsonderungsapparat  und  die  hypophysis  cerebri  beim  Gehirne.  Es  ist 
indessen  angemessener,  dieselben  beim  GeßSsssystem  zu  beschreiben,  da  sie 
jedenfalls  zu  diesem  die  engsten  Beziehungen  haben. 


Von  den  Elementartheilen  des  KOrpers  im  Allgemeinen. 

Die  Organe  des  Körpers  sind  zu  ihrer  Function  nur  dadurch  befähigt,  dass 
sie  aus  einer  grossen  Menge  nur  mikroskopisch  erkennbarer  einzelner  Tbeilcben 
zusammengesetzt  sind ,  welche  alle  eine  bestimmte  Gestalt  und  Zusammen- 
setzung und  bestimmte  Lebenserscheinungen  zeigen.  Die  Function  eines 
Organes  ist  nur  dasEndergebniss  von  der  Aeusserung  der  sogenannten  Lebens- 
erscheinungen  oder  der  Eigenschaften  aller  einzelnen  Elementartheile,  welche 
dasselbe  zusammensetzen,  gerade  so  wie  die  Masse  des  Organes  nur  durch  ili^ 
Summe  der  Materie  seiner  einzelnen  Elementartheile  gebildet  wird. 

Die  Arten  der  Elementartheile  sind  in  Zahl  beschränkt ,  daher  findet  sicti 
dieselbe  Art  von  Elementartheilen  oft  in  den  verschiedensten  Organen  wiederj 
—  Die  Gesammtheit  aller  in  Bezug  auf  ihre  Zusammensetzung 
aus  Elementartheilen  gleichen  oder  wenigstens  verwandtet 
Organe  nennt  man  ein  System,  und  spricht  in  diesem  Sinne  von  einen 
Nervensystem ,  Muskelsystem ,  Knochensystem  etc. 

Unpassenderweise  wird  auch  IiäuGg  der  Ausdruck  »Systera«  als  gleichbedeutend  i»' 
»Apparat«  gebraucht,  und  in  diesem  Sinne  spricht  man  von  einem  Respirationssystein 
uropoölischen  System  etc. 
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Die  Masse  eines  Organes,  insofern  dieselbe  aus  einzelnen  Elementar- 
(heilen  zusammengesetzt  ist,  wird  ein  Gewehe  genannt;  in  diesem  Sinne 
^p^icht  man  von  einem  Muskelgewebe,  Knochengewebe.  —  Ohne  Rücksicht 
auf  ihre  Zusammensetzung  aus  £lementartheiien,  heisst  dieselbe  Masse  nament- 
lich bei  Drüsen  Parenchym. 

In  ihrer  Gestaltung  sind  die  Elementartheile  kugelförmig,  vieleckig, 
schlauclifbrmig ,  fadenförmig ,  —  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  sind 
sie  hart  oder  weich,  resistent  oder  dehnbar,  starr  oder  zäh,  durchsichtig  oder 
irttb.  —  Der  Nutzen ,  welchen  sie  dem  Organismus  bringen  und  welcher  als 
ihre  Function  angesehen  wird,  beruht  nur  auf  ihren  physikalischen  Eigen- 
schaften. Bei  vielen  derselben  ist  dieses  auf  den  ersten  Blick  deutlich  und 
deshalb  auch  schon  längst  anerkannt,  wenigstens  bedarf  es  keines  besonderen 
Beweises  dafür,  dass  die  Knochen  durch  ihre  Starrheit,  die  Sehnen  durch  ihre 
Zähigkeit ,  die  Hornhaut  durch  ihre  Durchsichtigkeit  ihre  Bedeutung  in  dem 
OrgaDismus  gewinnen.  Bei  anderen  Elementartheilen  dagegen  glaubte  man 
noch  bis  in  die  neueste  Zeit  analere,  sogenannte  vitale,  Eigenschaften  als 
fuDctionell  bedeutsam  ansehen  zu  dürfen,  und  rechnete  zu  solchen  vitalen 
Ei^DScbaften  z.  B.  die  Contractionsfähigkeit  der  Muskelfaser  und  die  Reiz- 
emptänglichkeit  der  Nervenfaser.  Der  physiologischen  Forschung  unserer  Zeit 
^ar  CS  vorbehalten  es  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  auch  diese  sogenannten 
vitalen  Eigenschaften  alle  oder  grösstentheils  in  die  Reihe  der  physikalischen 
Erscheinungen  an  den  Elementartheilen  gehören. 

In  allen  Geweben  liegen  die  Elementartheile  nicht  unmittelbar  neben 
eioaDder ,  sondern  sind  untereinander  verbunden  und  getrennt  durch  eine 
fonnlose  Masse,  welche  in  dem  ausgebildeten  Gewebe  den  Namen  der  Inter- 
cellatarsubstanz  führt,  —  in  dem  entstehenden  oder  wachsenden  Gewebe 
da^e^  heisst  sie ,  weil  sie  das  rohe  Bildungsmaterial  für  die  Elementartheile 
enthäU,  Keimflüssigkeit,  Kytoblastem,  Blastem. 

Die  Eigenschaften  der  Intercellularsubstanz  sind  für  den  Organismus  von 
vben  so  grosser  Bedeutung  wie  die  Eigenschaften  der  Elementartheile.  Nach 
dem  Grade  ihrer  Consistenz  richtet  sich  der  Grad  der  Nachgiebigkeit  des 
f;anzen  Gewebes,  —  eine  flüssige  Intercellularsubstanz  lässt  das  ganze  Gewebe 
J»fs  eine  trübe  Flüssigkeit  erscheinen ,  —  eine  feste  giebt  dem  ganzen  Gewebe 
Sfarrheil  und  Festigkeit.  In  gleicher  Weise  werden  auch  Durchsichtigkeit, 
( ndurchsichtigkeit ,  Elasticität  und  andere  Eigenschaften  der  Intercellular- 
Mihstanz  wichtig. 

Der  Begriff,  welcher  sich  mit  dem  Ausdrucke  Ky  toblas  lern  zu  verbinden  bat,  ist 
ursprüoglicb  ein  anderer,  als  der  oben  gegebene.  Nach  der  Ansicht,  aus  welcher  dieser 
Name  hervorgegangen,  entsteht  nämlich  die  Zeile  durch  Urzeugung  in  dem  Blasteme  und 
deswegen  ist  die  Begriffsbestimmung  für  dieses  letztere  ursprünglich  die:  das  Blastem 
ist  eine  za  spontaner  Entstehung  von  Zellen  geeignete  formlose  Masse. 
Es  sind  also  in  dieser  Auffassung  des  Charakters  des  Blastems  eigenUich  zwei  Begriffe 
vereinigt,  nttmlich  4)  der  Begriff  des  Rohmaterials  für  den  Aufbau  der  Zeile  und  %]  der 
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Begriff  der  Beföhigaag  zja  spontaner  Erseugung  von  Zellen.  -^  Die  neueren  Forschungen 
drängen  mehr  und  mehr  zu  der  Ansicht,  das«  eine  spontane  Entstehung  von  Zellen  in 
dem  thierischen  Organismus  nicht  vorkomme,  sondern  dass  jede  Zelle  einer  Muttcrzclle 
ihre  Entstehung  verdanke,  und  deswegen  muss  der  zweite  dieser  beiden  mit  dem 
Namen :  Kytoblastem  verbundenen  Begriffe  ohne  Zweifel  dahinfallen ;  —  dagegen  kann 
der  erste  dieser  Begriffe  immer  noch  damit  verbunden  bleiben,  denn  das  Material  fiii 
ihren  Aufbau  kann  die  Zelle  doch  nur  zuoftchst  aus  der  umgebenden  Materie  (der  Inier- 
cellularsubstanz)  entnehmen ;  und  insofern  ist  diese  die  Ernährungsflüssigkeit  (Blastem] 
der  Zelle.  In  diesem  Sinne  ist  oben  der  Name  Kytoblastem  neben  den  Namen  loier- 
cellularsubstanz  gestellt,  da  er  auf  die  physiologische  Bedeutung  des  Stoffes  hinweist ^ 
welcher  mit  dem  letzteren  Namen  nur  in  seinen  räumlichen  Verhältnissen  bezeichnet  ist, 

I 

Nach  unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen  niuss  die  Entstehung  wenig- 
stens der  meisten  Elementartheile  in  ihren  ersten  Anfängen  auf  dasselbe  Prinzip 
zurückgeführt  werden,  nämlich  auf  die  Entstehung  der  Zelle.  Durch  weitere 
Entwickelung  in  verschiedener  Richtung  giebt  dann  die  Zelle  wieder  den  ver- 
schiedenartigsten Elementartheilen  Entstehung. 

Unter  Zelle  versteht  man  ein  mit  einem  Inhalte  angefülltes  festwandiges 
Bläschen ,   an  dessen  Wandung  (und  zwar  auf  der  Innenfläche  derselben}  ein 

kleiner  fester  Körper,  der  Kern  [nucleus]  ange- 
heftet ist.  —  Ein  namentlich  in  jungen  Kernen  er- 
kennbares in  den  Kern  eingeschlossenes  Körper- 
chen wird  Kernkörper  {nucleolus)  genannt.  — 
^  Der  Kern  wird  als  das  zuerst  Entstehende  und  als 
das  ursächliche  Moment  aller  Entwickelung  der 
Zelle  angesehen  und  heisst  in  dieser  Beziehung  auch 
Zellenkeim  (Ky toblast).  —  Die  Zellenwandung  bildet  sich  um  ihren  Kyto- 
blasten  entweder  gleich  in  ihrer  vollendeten  Grösse  ^  oder  erst  klein  und  dorn 
Kytoblasten  eng  anliegend.  In  dem  letzteren  Falle  wächst  sie  noch  nach 
ihrer  ersten  Entstehung,  was  Schwann  einer  besonderen  plastischen  Kraft 
derselben  beimisst. 

Von  dem  Namen  Kytoblast  gilt  Achnliches,  wie  oben  von  dem  Namen  Kytoblastem 
bemerkt  wurde.  Bei  der  ursprünglichen  Aufstellung  dieses  Namens  waren  in  demselben 
folgende  Begriffe  über  die  Bedeutung  des  Kernes  niedergelegt,  nämlich:  4)  der  Kern  ist 
der  zuerst  entstehende  Thcil  der  Zelle^  2)  der  Kern  ist  in  irgend  einer  Weise  ursächliches 
Moment  für  Entstehung  des  übrigen  Theiics  der  Zelle.  Dabei  war  aber  auch  noch  der 
Nebenbegriff  damit  verbunden,  dass  der  Kern  spontan  in  dem  Blastem  entstehe  entweder 
direet  oder  um  den  vorgebildeten  Nukleolus.  Letzterer  Begriff  darf  nun  allerdings  kiinftit^ 
nicht  wohl  mehr  festgehalten  werden;  dagegen  können  die  beiden  oben  bezeichneten 
Hauptbegriffe  mit  dem  Namen,  welcher  ihnen  Ausdruck  giebt,  noch  immer  bestehen 
bleiben,  indem  der  Anfang  der  gewöhnlichsten  Fortpflanzungsweise  der  Zelle ,  nämlich 
der  Theilung,  stets  eine  Theilung  des  Kernes  ist. 

Bildet  sich  die  Zellenwandung  gleich  in  ihrer  vollendiBten  Grösse,  so  häufl 
sich  das  Material  für  ihre  Bildung  und  diejenige  des  Inhaltes  als  eine  grosse 

Fig.  4.     Zwei  Zellen,    a.  Wandung,     b.  Inhalt,     c.  Kern.    d.  Kernkörper.     {Frey.) 
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Kugel  einer  krümeligen  Materie  um  den  Kytoblasten  an  und  Wandung  und 
Inhalt  bilden  sich  dann  aus  diesem  Materiale  durch  Scheidung  desselben. 

Solche  Häufungen  von  Massen  um  einen  Kern  werden  gegenwärtig  auch  vielfach 
«cbon  Zellen  genannt,  wenn  sie  auch  keine  Wandung  besitzen. 

Entsteht  aber  die  Zellenwandung  erst  kleiner  und  eng  um  den  Kern  an- 
geschlossen, dann  legt  sich  zur  Bildung  derselben  eine  geringere  Menge 
krümeliger  Materie  um  den  Kytoblasten  an.  Aus  diesem  Materiale  entsteht  die 
Zdlcnwandung  und  dehnt  sich  dann  allmählich  wachsend  aus.  Wahrend 
dieses  Wacbsthums  tritt  aber  auch  natürlich  Inhalt  in  die  Höhle  der  Zellen- 
Wandung  ein,  und  dieser  ist  häufig  eigenüiümlicher  Natur;  seine  Gewinnung 
aus  dem  Blasteme  und  die  Gestaltung  seiner  Eigenthümlichkeit  misst  Schwann 
einer  besonderen  ThHtigkeit  der  Zellenwandung  bei  und  erkennt  als  Ursache 
derselben  eine  metabolische  Kraft  der  Zelle  an. 

Die  Namen  »plastische  Kraft«  und  »metabolische  KrafU  sind  unglüclclich  gewählt, 
indem  durch  dieselben  eine  Personiflcation  der  Zelle  geschieht,  und  einer  Selbstthötig- 
keit  der  Zelle  das  beigemessen  wird,  was  nur  eine  E  rscheinung  an  der  Zelle  ist. 

In  ihrer  Wciterentwickelung  zu  den  ausgebildeten  Elemeniartheilen* 
2e^t  die  Zelle  ein  sehr  verschiedenes  Verhalten. 

a)  Manche  Zellen  behalten  ihre  rundliche  Gestalt  bei ,  z.  B.  Knorpelzelle, 
viele  Epiiheliumzellen. 

6)  Andere  werden  durch  mechanische  EinQUsse  in  polyedrischc  Gestalt 
pebrachi,  z.  B.  viele  Epitheliumzellen ,  viele  Pigmentzellon. 

c)  Andere  nehmen  besondere  Gestaltungen  an,  ohne  dass  man  eine  andere 
V'rsicfae  dafür  angeben  kann,  als  dass  dieses  in  ihrer  Entwickelung  begründet 
ist,  1.  B.  die  Blutzelle,   welche  sich  abflacht,  —  ^ine  Art  von  Pigmentzelle, 
»eldie Stern ftorroig  auswächst,  —  die  Linsenfascr,  welche  schlauchförmig  wird. 
U'ährcnd  in  diesen  Fällen  allen  der  Charakter  der  Zelle  mehr  oder  we- 
niger denilich  erkennbar  bleibt,  geht  derselbe  bei  anderen  Zellen  verloren, 
indem: 

d\  mebrereZellen  sich  zu  einem  cylindrischen  oder  netzförmigen  Schlauche 
unk>r  einander  vereinigen ,  wie  dieses  bei  der  Bildung  der  Nervenfaser  und 
der  Capillargefilsse  geschieht. 

In  den  unter  a ,  6  und  c  bezeichneten  Fällen  giebt  eine  Zelle  einem  ein- 
rolnen  Elcmentartheile  Entstehung,  —  in  dem  unter  d  bezeichneten  entsteht 
^in  Elementartheil  aus  einer  grösseren  Anzahl  von  Zellen. 

Die  Kerne  der  Zellen  verschwinden  entweder  bei  den  eben  beschriebenen 

Metamorphosen  der  Zellen  mehr  oder  weniger  vollständig,  —  oder  sie  erfahren 

^Ibstständige  fifetamorphosen.   In  dem  letzteren  Falle  erhalten  sie  entweder 

I  eigenibttmliche  Gestalt,   wie  z.  B.  in  den  glatten  Muskelfasern,  wo  sie  stab- 

förmig  werden ,  —  oder  sie  zeigen  eine  bedeutende  Vermehrung  durch  Thei- 
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lung ,   wie  in  den  quergestreiften  Muskelfasern ,  ohne  dass  die  Zelienwandung 
ebenfalls  eine  Tbeilung  erführe. 

Dieses  Verhalten  der  Kerne  in  der  quergestreiften  Muskelfaser  hat  die  frühere  Ansicht 
veranlasst ,  nach  welcher  der  die  Muskelfaser  darstellende  Schlauch  aus  eben  so  vielen 
verschmolzenen  Zellen  entstanden  gedacht  wurde,  als  sich  Kerne  in  demselben  erkennen 
Hessen. 

Auch  die  Intercellularsubstanz  zeigt  ein  verschiedenes  Verhalten. 
Das  wichtigste  Verhalten  ist  das ,  durch  welches  aus  ihr  Elementartheile  her- 
vorgehen. Man  findet  in  dieser  Beziehung,  dass  die  Intercellularsubstanz  des 
ausgebildeten  Knorpels  in  Fasern  zerfallen  kann,  welche  den  Zellgewebsfasern 
durchaus  ähnlich  sind,  —  und  es  ist  als  möglich  anzuerkennen ,  dass  viele  im 
ausgebildeten  Zustande  als  zellgewebig  oder  fibrös  aufgefassten  Theilc  auf 
ähnliche  Art  entstanden  sind.  —  Nach  der  geläufigen  Ansicht  gehören  alle 
Zellgewebsfasern  nur  in  die  Kategorie  der  Intercellularsubstanz.  —  Ändere 
Veränderungen  sind  chemischer  Art,  wie  die  Verkalkung  der  Intercellular- 
substanz. —  Zu  den  Veränderungen  der  Intercellularsubstanz  kann  man  auch 
die  vorzugsweise  an  den  Knoi*pelzellen  beobachtete  Einkapselung  der 
Zellen  rechnen^  welche  wahrscheinlich  durch  eine  aus  der  Zelle  selbst  gelieferte 
^Ausscheidung  hervorgebracht  wird. 

Während  ihrer  Entwickelung  oder  auch  nach  vollendetem  Wachslhume 
füllen  sich  die  meisten  Zellen  oder  die  aus  solchen  hervorgegangenen  Gebilde 
mit  dem  eigenthUmlichen  Inhalte,  welcher  in  functioneller  Beziehung  als 
der  wichtigste  Theil  der  Zelle  anzusehen  ist.  —  Eine  Zelle,  welche  während 
ihrer  Entwickelung  keinen  eigenthümlichen  Inhalt  erhält,  wie  viele  Epilhelium- 
zellen ,  entspricht  ihrer  functionellen  Bedeutung  nur  durch  das  mechanische 
Moment  der  Hasse  ihrer  Wandung. 

Der  alternde  Elementartheil,  sei  er  noch  Zelle  oder  sei  er  nur  aus 
der  Zelle  hervorgegangen ,  hat  verschiedene  Zeichen  seiner  Rückbildung  uod 
geht  auf  verschiedene  Weise  seinem  Ende  entgegen. 

Als  allgemein  gültige  Zeichen  der  Rückbildung  eines  Elementaribeiles 
können  angegeben  werden,  dass  in  ihm  der  Kern  verschruropft  oder  ganz  ver- 
loren geht,  wenn  er  bis  dahin  noch  vorhanden  war,  —  und  dass  ebenfalls  der 
eigenthUmliche  Inhalt  verloren  geht ,  indem  er  entweder  mit  Verschrumpfung 
der  Wandung  verschwindet,  oder  ohne  eine  solche  durch  Fetttropfen  ersetzt 
wird. 

In  Bezug  auf  das  endliche  Zu-Grundc-gehen  der  Eletnentar- 
thei  le  zeigen  sich  bedeutende  Unterschiede: 

Manche )  wie  Knorpelzellen ,  Zabnsubstanz ,  können  lebenslänglich  be-i 
stehen  bleiben, 

andere  lösen  sich  in  der  umgebenden  Flüssigkeit  auf  und  ihre  Matencj 
wird  mit  dieser  von  dem  Blute  aufgenommen  und  den  Absonderungsorganen 
zugeführt,  ' 
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andere  wiederum ,  welche  an  der  Oberfläche  des  Körpers  gelegen  sind, 
trennen  sich  von  diesem  und  gelangen  so  direct  in  die  Aussenwelt, 

noch  andere  aber  gehen  zu  Grunde,  indem  sie  anderen  Zellen  Entstehung 
geben.  —  Man  nennt  solche  Zellen  Mutterzellen  und  die  aus  ihnen  entstan- 
denen —  Tochterzellen.  Einer  früheren  Ansicht  gegenüber,  nach  welcher 
die  Tochterzellen  in  dem  Zelleninhalte  der  Mutterzelle  als  in  einem  Kyto- 
blasteme  entstehen ,  macht  sich  gegenwärtig  mehr  die  Meinung  geltend ,  dass 
Tochterzellenbildung  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  durch  Theilung  der 
Mtttlerzelle  entstehe,  wobei  zuerst  eine  Spaltung  des  Kernes  und  dann  eine 
Theilung  der  ganzen  Zelle  durch  Einschnürung  beobachtet  wird.  y 

Wie  sich  die  einzelnen  Elementartheile  in  Bezug  auf  ihre  Entwickelung 
undGnippirung  zu  Geweben  verhalten,  wird,  soweit  dieses  der  Aufgabe  dieses 
Wertes  angemessen  ist,  in  den  entsprechenden  Abschnitten  abgehandelt  wer- 
den. Hier  müssen  nur  noch  folgende  einzelne  Gewebe  berücksichtigt  werden^ 
weil  sie  so  allgemein  verbreitet  sind ,  dass  sie  in  keinem  einzelnen  Abschnitte 
eine  besondere  Besprechung  finden  können ,  nämlich  : 

I)  das  Zellgewebe,  2)  das  Fett, 

3]  das  Epithelium,  4)  das  .Pigment. 


Von  einigen  Eiementartiieilen  des  Körpers  im  Besonderen. 

Daa  Zellgewebe. 

DasZellgewebe  (/e/a  cellulosa,  (ela  mucosa^  fibrilläres  Binde- 
cewebc)  ist  eine  weiche,  sehr  dehnbare,  zähe  Substanz,  welche  theilweise 
ihe  Lücken  zwischen  den  Organen  ausfüllt,  —  theilweise  die  anderen  Gewebe 
HikiPD  hilft,  indem  sie  die  Elementartheile  derselben  unter  einander  verbindet, 
—  theilweise  selbst  wichtige  Organentheile  darstellt. 

Zur  Erfüllung  dieser  verschiedenen  Bedeutungen  ist  das  Zellgewebe 
durch  seine  Zusammensetzung  befähigt.  Es  finden  sich  nämlich  in  demselben 
zweierlei  Elementartheile  von  faseriger  Gestalt ,  dieZellgewebsfaser  und 
die  elastische  Faser.  Das  Zahlverhältniss  dieser  Fasern  zu  einander,  das 
Mengenvcrhältniss  derselben  zu  einer  halbflüssigen  Zwischensubstanz  und  die 
gegenseitige  räumliche  Anordnung  dieser  Fasern  bedingen  die  Varietäten  des 
Zellgewebes,  die  in  Ihrer  Mannichfaltigkeit  allen  jenen  Bedeutungen  ent- 
sprechen ,  welche  das  Zellgewebe  für  den  Organismus  erlangt. 

Die  Zellgewebsfaser  (Primitivfaser  des  Zellgewebes,  Bindegewebs- 
fibrille)  ist  eine  dünne  cylindrische  Faser  von  0,0004—0,001'"  Dm.,  welche 


to 
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eiDe  leicht  gescfalaogell«  Gestalt  besitzt.  Durdi  Zug  wird  die  Faser  gera 
gestreckt,  nach  Aufboren  desselben  nimmt  sie  aber  sogleich  ihre  geschlSn^. 
GesUill  wieder  an.  Man  sieht  diese  Fasern  Iheils  emzelo  liegen,  theils 
kleineo  BUDdeJn  (Primitivbtlodelnj  vereinigt ,  in  welchen  alte  Fasern  unl 
einaoäer  parallel  liegen. 

Die  elastische  Faser  ist  eine  cylindriw 
Faser  von  sehr  verschiedener  Dicke  (0,0003 1 
0,0OS9"'};  sie  ist  sehr  stark  geschlangelt  m 
in  oft  sehr  unrcgelmttssigen  Windungen  p 
bogen,  manchmal  zierlich  spiralig  aufgenl 
manchmal  in  einen  Knäuel  zusammengcM 
Sehr  häufig  sind  diese  Fasern  verästelt,  a 


bangen  mit  anderen  Fasern  ihrer  Art  in  der  Weise  zusammen ,  dass  ini""'' 
neUförmigo  Bildungen  mit  grösseren  oder  kleineren  Maschenräumen  enläfli«'' 
Sie  sind  sehr  fest,  stark  lichtbrochcnd  und  zeichnen  sich  durch  einen  h<^'^> 
Grad  von  Ehisticiiai  aus. 

In  engster  Verwandtschaft  mit  den  elastischen  Fasern  sind  spindclFöni'? 
und  sternförmige  Zcllenbildongen,  welche  in  grosser  Menge  in  dem  Bindf 
gewcbe  vorkommen,  nnd  wegen  dieses  Vorkommens  Bindegewebs 
kttrperchen  genannt  werden.  Sie  sind  reibenweise  oder  nelzfiiniiig  unl' 
einander  verbunden  and  werden,  da  sie  die  einzigen  Zellenbildun^cn  de 
Bindegewebes  sind,  in  histologischer  Beziehung  als  die  Hauptlheile  de$sel)>° 
angesehen. 

Fig.  a.  Zellgewebsfasern  mil  Ketlzellen.     {Koltiker.) 

Fig  3.  Elaslisehe  Fasern,  a.  sinfacbe,  6.  netirornilg  verbundene,  c.  TOrtlstelie  If"? 


t 
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hi    Sind  beide  Alten  von  Pasern 

llgewetefasern  und  elastische  Fa- 

j  gleicbmässig  gemengt,    dabei 
irrdorcheiDander  gefilat  und  mehr 

r  weniger  reicbliGfa    mit   einer 

igen  eiweissartigen  Zwischen- 

lani  verseben ,  dann  bilden  sie 

im  engeren  Sinne  sogenannte 

ligewebe.  —  Dieses  ist  weich, 

iniieh,  durchscheinend,  lässt  sich 

1  in  Faden  oder  Blätter  aus- 
ninamt  aber  nach  Änfhdren 

Zages  sogleich  seine  alte  Gestalt 
ran. 

Sind  die  Zellgewebsfasem  vor- 

cbend,  und  in  grösseren  Strän- 

unter  einander  parallel  ange- 

et,    sind    dabei    nur    wenige 

iscbe  Fasern  oder  statt  der- 
en nur  langgestreckte  spindel- 
ige     BindegcwebskOrperchen 

anden,  und  ist  die  Menge  der 

hensubstanz     verschwindend 

)  dann  hat  man  das  Sehnen- 
ebeoder fibroseGewebe.  — 

Ibc  ist  sehr  fest  und  zähe ,  wenig  dehnbar,  von  Ansehen  silbergrau  und 
«iiö^nzend. 

*  SiiMi  die  Zellgewebsfasem  und  die  Zwischensubstanz  im  Minimum  vor- 
ii'tüden,  die  elastischen  Fasern  dagegen  vorherrschend ,  so  jedoch ,  dass  in 
ihrer  netzförmigen  Verbindung  doch  eine  einseitige  Richtung  der  Anordnung 
2u erkennen  ist,  —  dann  hat  man  das  elastische  Gewebe.  —  Dasselbe 
i^(  sehr  fest  und  zähe ,  aber  sehr  dehnbar  und  elastisch ;  von  Ansehen  ist  es 
inib  gelblich. 

Die  erste- Varietät  (das  Zellgewebe  im  engeren  Sinne)  findet  sich  in 
im  Organismus  verwendet  für  die  Bindung  von  anderen  Elcmentartheilcn  zu 
Geweben,  für  die  Umhüllung  von  Organen  und  für  LückcnausfUllung  zwischen 
ll^n  Organen.  Für  diese  Varietät  ist  der  Name  Bindegewebe  deshalb  am 
Passendsten. 


Fig.  4 


Via 


4.  Bindegewcbskörpcrchen  mit  Umwandlungen  zu  clastiscbon  Fasern  vom 
kbweineembryo.  a.  Junge  rundliche  Zelten,  b.  spindelförmig  ausgewachsene  Zellen, 
( ^temformig  ausgewachsene  Zelle,  d.  e.  f.  g.  weiter  entwickelte  Stadien  der  Formend,  u.  c, 
^  verschmolzene  spindelförmige  Zellen ;  bei  h*  ein  verkleinerter  Zellenkörper,  i.  ver- 
iBliDolzene  sternförmige  Zellen.    [Frey.) 
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Das  fibröse  Gewebe  findet  sieb  verwendet  zu  Bändern  an  dem 
Knochengerüste,  zu  Sehnen  und  zu  festen  einhüllenden  Membranen  (Fascien). 

Das  elastische  Gewebe  findet  sich  an  solchen  Orten,  wo  es  durch 
seine  Elasticitat  einen  beständigen  Zug  auszuüben  hat,  ohne  dass  die  Beweg- 
lichkeit des  Theiles  dadurch  leidet,  z.  B.  zwischen  den  Bogen  der  Wirbel,  und 
seine  Elasticität  kann  dann  als  Antagonist  gegen  die  Muskelzusaromenziehungeo 
wirken.  Grosse  Mengen  elastischen  Gewebes  finden  sich  auch  in  der  Wandung 
der  grossen  Arlerienstämme  und  gewinnen  hier  eine  grosse  Bedeutung  für  den 
Mechanismus  des  Blutumlaufes. 

Das  eigentliche  Zellgewebe  geht  in  die  Bildung  der  meisten  Gewebe  ein, 
indem  es  als  Bindemittel  für  die  Elementartheile  derselben  dient;  daneben 
sind  aber  noch  alle  Organe  oberflächlich  von  einer  membranartigen  Schiebte 
festeren  Zellgewebes  umzogen,  welche  als  Hülle  des  Organes  bezeichnet  wer- 
den  kann.  Diese  Hüllen  haben  je  nach  dem  Organe,  welches  sie  umschliessen, 
besondere  Namen  erhalten.  So  heisst  die  Hülle  eines  Muskels  Perimysium, 
die  des  Nerven  Neurilem,  die  des  Knochens  Periost,  die  der  Gefässe 
iunica  adventitia^  diejenige  vieler  Drüsen  membrana  propria  etc. 

Viele  dieser  Hüllen  sind  dem  fibrösen  Gewebe  ähnlich,  indem  sie  aus 
kleineren  Bündeln  fibrösen  Gewebes  so  gebildet  werden,  dass  diese  durch 
einander  gefilzt  liegen ,  wie  die  Elementartheile  des  Zellgewebes.  Die  lieber- 
gänge  sind  hier  so  allmählich ,  dass  man  eine  Gränze  zwischen  einer  nur  zell- 
gewebigen  und  einer  mehr  fibrösen  Membran  kaum  ziehen  kann,  und  dass 
dieselbe  Membran  oft  in  dem  einen  Körper  den  zellgewebigen,  in  dem  anderen 
den  fibrösen  Charakter  trägt. 

Wenn  solche  Membranen  entweder  mehr  zellgewebiger  oder  mehr  fibröser 
Natur  ganze  Organengruppen  einhüllen,  dann  werden  sie  Fascien  genannt. 

Unpassend  ^ird  Fascie  öfters  synonym  mit  Aponcurose  gebraucht,  während  die>er 
letztere  Nomc  bei  richtiger  Anwendung  nur  für  die  häutigen  Ausbreitungen  von  Musliel- 
sehnen  gebraucht  wird. 

In  einer  besonderen  Anordnung  bilden  zellgcwebige  Häute  die  sogenannlcn 
serösen  Säcke.  Diese  sind  nämlich  zellgewebigc  Auskleidungen  gewisser 
Höhlen  des  Körpers ,  welche  in  ihrer  freien  Oberfläche  mit  einem  feinen  Epi- 
thelium  bedeckt  sind.  Säcke  dieser  Art  liegen  frei  in  dem  Zellgewebe  unter 
der  Haut  und  an  anderen  Orten,  wo  Reibungen  an  harten  Theilen  stallfindon, 
als  Seh  leim  beutel,  —  sie  umhüllen  viele  Sehnen  als  Sehnenscheiden 
—  sie  überkleiden  die  Gelenkhöhlen  alsSynovialsäcke  —  und  überziehen 
die  ganze  Oberfläche  der  Eingeweidchöhlen  und  der  in  diesen  eingeschlossenen 
Organe 

Die  freie  mit  Epithelium  überzogene  Fläche  der  serösen  Säcke  ist  stets 
mit  einer  eiweissartigen  Flüssigkeit  (Serum)  befeuchtet,  welche  ein  Sccret  der 
Membran  ist  und  die  Oberfläche  derselben  schlüpfrig  erhält.  Durch  diese  Ein- 
richtung wird  die  Reibung  gegenüber  liegender  Theile  gemindert. 


Von  einigen  Elementartheilen  des  Körpers  im  Besonderen.  1 3 

Die  genauere  Beschreibang  der  einzelnen  FaBcien  und  serösen  Säcke ,  sowie  der  aus 
fibrösem  Gewebe  gebildelen  Thoile  bei  den  betreffenden  Apparaten ,  wo  dieselben  ihre 
Anwendung  finden,  und  in  der  Topographie. 

Ueber  die  genetischen  Verhältnisse  der  Elementartheile :  Zell- 
gewebsfaser,  elastische  Faser  und  Bindegewebskörperchen  bat  nach  vielfacher 
Controverse  erst  die  neuere  Zeit  solche  Belehrung  gebracht,  dass  ein  ziemlich 
genügendes  Yerständniss  jener  Formen  damit  gegeben  ist.  Als  Ergebniss  der 
Forschungen  über  diesen  Gegenstand  lüsst  sich  nach  dem  gegen  wältigen  Stande 
derselben  in  Kürze  Folgendes  sagen : 

Die  sogenannten  Bindegewebskörperchen  sind  die  einzigen  zelligen  Ge- 
bilde des  beschriebenen  Gewebes.  Sie  sind  ursprünglich  rundliche  Zellen 
und  wachsen  dann  spindelförmig  oder  sternförmig  aus.  Die  Ausiclufcr  benach- 
i»fl6r  Zellen  vereinigen  sich  in  der  Regel ,  so  dass  dadurch  Zelienreihen  oder 
.Netzwerke  entstehen.  VeiMeiben  sie  in  diesem  Zustande ,  so  bilden  sie  ein 
fdnes  Röhrensystem  durch  die  ganze  Gewebemasse ,  in  welchem  die  Körper 
der  Zellen  als  Erweiterungen  erkennbar  sind ;  sie  heissen  dann  im  engeren 
Sinne  Bindegewebskörperchen.  Sie  können  aber  auch  unter  Schwin- 
den der  Zellenkörper  solide  werden  und  so  entstehen  aus  ihnen  die  elasti- 
schen Fasern.  Gehen  sie  vor  ihrer  Verschmelzung  durch  FettrUckbildung 
lu  Grunde,  so  werden  sie  zu  Fettzellen.  —  Die  Intercellularsubslanz  ist 
ursprünglich  homogen  und  wird  erst  später  durch  innere  Zerklüftung  in  die 
Gi^stalt  der  Zellgewebsfaser  übergeführt. 

Von  dem  Standpunkte  aus,  dass  die  Bindegewebskörperchen  als  die  einzigen  Zellen- 

iz^ebilde  das  Gewebe  zu  charaklerisiren  haben,  schenkt  man  jetzt  den  Zellgcwebsfasern  als 

QDkergeordnelcren  Bildungen  gewöhnlich  weniger  Aufmerksamkeit  und  fasst  das  Zell- 

Mwebe,    wie    es   oben  charakterisirt   wurde,    nur  als  eine  Varietät  des  Binde- 

l^««ebes  auf;   man  stellt  dann  unter  diesem  letzteren  Namen  alle  weicheren  Ge- 

vefae  zusammen ,  welche  die  Bindegewebskörperchen  in  mehr  oder  weniger  vollkom- 

foeoer  Entwickelung  als  einzige  aus  Zellen  hervorgegangene  charakteristische  Form- 

{«»landUieile  besitzen.  Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Intercellularsubstauz  unterscheidet 

mao  folgende  Varietäten,   die  jedoch  mehrfach  in  einander  übergehen:    4)  unvoll- 

koDi  me n e s  (unentwickeltes)  Bindegewebe  —  festere  homogene Intercellularsubstanz 

mit  unvollkommenen  Bindegewebskörperchen,  —  2)  Schleimgewebe  (Gallertgewebe) 

^  sehr  weiche  Intercellularsubstanz  mit  sehr  ausgebildeten  Bindegewebskörperchen,  — 

3)  fibri  IIa  res  Bindegewebe  —  das  oben  als  Zellgewebe  und  fibröses  Gewebe  be- 

'K^hri^bene  Gewebe.    Genaueres  s.  in  den  Lehrbüchern  der  Histologie. 

So  ent.«iprechend  auch  vom  histologischen  Standpunkte  aus  die  eben  gegebene  Auf- 
fassung ist,  so  behalten  doch  für  die  beschreibende  Anatomie  die  oben  aufgestellten  Be- 
nennungen (Zellgewebe  und  fibröses  Gewebe)  ihren  Werth  als  kurze  Bezeichnungen  be- 
»linimt  hingestellter  Begriffe.  Sie  sind  deshalb  auch  in  dem  Folgenden  stets  in  dem  Sinne 
der  oben  gegebenen  Definition  gebraucht. 

I>a3  Fött 

Fett  im  freien  Zustande  findet  sich  häufig  als  Zelleninhalt,  t.  B.  in  rück- 
pebildeten  Zellen.    Zellen  mit  solchem  Inhalte  werden  aber  nicht  als  Fettzellen 
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Vorii«merkungen . 
1  sie  noch  irgend  eine  nndere  Bedeutung  haben  oder  ^ 


bezeichnet , 

haben. 

Als  Fe ttz eilen  werden  nur  solche  fetlbaltige  Zellen  aufgefassl,  welche 

keine  andere  Bedeutung  haben,  als  diejenige ,  BetiSlter  von  Feit  zu  sein.  Ihr 
Durchmesser  benagt  0,016 — 0,036'".  Ihre  Wandung  ist 
sehr  dtlnn  und  zart.  Ihr  Kern  meistens  geschwunden.  Den 
Inhalt  bildet  ein  Petltropfen  ,  welcher  die  ganze  ÜOfale  der 
Zelle  ausfallt.  In  fettarmen  Individuen  findet  sich  aber  stau 
dieses  grossen  Fetttropfeos  nur  ein  oder  m^rere  kleinere 
Felttropfen. 

Fig.  s.  Die  Fetlzellen  sind  nesten^eise  in  dem  Zellgewebe  ge- 

legen und  bilden  in  demselben  grSssere  oder  kleinere  Fetl- 

lager.    In  au^ezeichneter  Menge  ßnden  sie  sich  namentticb  in  dem  ZellgewelK 

unter  der  Haut  (vgl.  Fig.  S.  S.  10).  —  Ihr  Verfaültni^  zu  den  Bindegewebs- 

kürperchen  ist  oben  bereits  angegeben. 


Dm  BplthaUnnL 

Alle  freien  Oberfläcben  des  Körpers,  sowohl  diejenigen,  welche  mit  der 
Aüssenwelt  in  Berührung  treten,  als  diejenigen,  welche  geschlossenen  KörptT- 
hühlen  angehören,  sind  mit  einer  Schichlo  von  Zellen  sehr  verschiedener  Grösse 
und  Gestalt  bedeckt,  welche  den  Namen  Bpithelium  führt. 


Fig.  lt.  a.  f  ellrückiiildunK  von  Epilhcti  um  zollen  des  Gniarschen  PollikRls.  b.  PiRnicn- 
lirte  EpithctiuDizellen  von  Lungenbläschen.     (Frey.)  , 

Fig.  6.  Einfnchcf)  Pnasterepilhelium.  a.  von  einer  serösen  Hnul.  b.  von  einem  GcßisitJ 
*  Seilenanaicht  der  Zetleo  des  letzlercR  Epithel iunis.     IFrej/.j 

Fin.  7.  Geschichtetes  PllaslerepiUielium  auf  einfr  (icfBsspnpillc  des  Znlinfli-isches. 
{KöUam-.) 


nigen  E lerne nlutbeiten  de»  Körpers  im  Bcsnii deren. 
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AlsGrundlage  fUr  das  Eptthelium  scheint  überall  eiae  vollständig  structur- 
lost,  bonM^eneHembran  sieb  zu  finden,  Glasbaut  (membrana  intermedia) 
genannt. 

Die  Zeilen  des  Epillieliums  haben  in  den  wenigsten  Fallen  noch  die  rund- 
liche ZellengeslJtIt ,  sondern  sind  entweder  in  flache  Tareln  gedrückt ,  welche 
nodi  einen  Kern  besitien  oder  diesen  schon  verloren  haben,  —  oder  sie  haben 
fiMkegel-  oder  pyraDiideoffirmige  Gestalt. 

EpithelJen,  welche  aus  l^relftirmigen  Zellen 
luammeogeeeUt  werden ,  heissen  Pflaster- 
epiiheliaiD,  und  man  unterscheidet  ein  ein- 
liches  Pflaslerepithelium,  in  welcbem  nur  eine 
nnhcte  Schichte  von  Zellen  sich  findet,  von  einem 
liFiftiichtelen  PQaslerepilhelium ,  in  welchem 
(üflirere  Schichten  von  Zellen  über  einander  ge- 
äfft sind,  jüngere  näher  der  Haut,  illtcre  an  der 
Oberfläche. 

Dio  Schicht«  der  jUng«rcn  Zellen,  welche  weicher  isl,  als  diejenige  der  üllurcn,  wirU 
»ih  liinflg  mit  dem  alleren  NamoD  rote  Ma^tgMi  (SchleiiDD«li)  beieicbnet. 

Epithelien,  welche  aus  pynmiden-  oder  kegetf(tmngt.n  Zellen  gebildet 
»iTilen,  heissen  Cy  linderepilheliuQi  ü»  Zillen  sind  mil  ihrer  Spitie 
^'■-vn  die  Obeiflüche  der  linterhe^cndi n  Haut  gewendet,  und  stehen  entweder 


I"  ''infacher  Scliichlc  auf  der  Haut,  odt 

'^■■hJcbtcn. 


Fi«.  «0, 
'  l)csitzen  eine  Unterhi: 


Ir»v.', 


Oberflächliche  Zollen  des  geschichteteo  HlnalflropIthcliamR  der  Hvndbchlo, 

verbindende 


Hr.  9.     CyliDdercpilhclium   (Schema),    n.  Zellen  des  Bpilheliii 
'^i'^brnsubtitani,  c.  nia><haut,  d.  Schlclmhaul.     [Frey.) 

fv-  10.  Fllmmerepilhclium  der  menschlichen  Trachon.  B.  Acllcre  und  jüngere  ZHIeii 
I  ^-  E|iilhnliunw.  A.  Senkrechter  S<-hnitt  durch  Gpithclium  und  Schleimhaut,  a.  Schleim- 
'■'Ui  ünnerG  elBsUsohc  Fnsern  dei-si'llM'n].  6.  OlDshsut.  c.  d.  jüntiere  Sohiiihton  des  Eplthe- 
■imv  e.  aus^ehildrle  Flin- "— 
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Epithelien,  welche  aus  rundlichen  Zellen  gebildet  werden,  heissen 
Uebergangsepilhelium,  weil  sie  Zwischenformen  zwischen  Pflaster- 
epithelium  und  Cylinderepithelium  sind  und  auch  räumlich  als  Uebergangs- 
Zone  da  vorzukommen  pflegen ,  wo  letztgenannte  beide  Formen  an  einander 
gränzen. 

Alle  Formen  des  Epitheliums  können  den  Charakter  des  sogenannten 
Flimmerepitheliums  haben ,  meistens  ist  jedoch  das  Cylinderepithelium 
die  Grundform  für  dasselbe.  Der  Charakter  des  Flimmerepitheliums  besieht 
in  der  Anwesenheit  eines  Kranzes  von  feinen  Härchen  (Flimmerhaare), 
welche  auf  der  freien  Oberfläche  der  Epitheliumzelle  stehen  und  in  beständiger 
vibrirender  Bewegung  sind.  Durch  diese  Bewegung  können  leichte  Körper 
über  die  Oberfläche  einer  mit  Flimmerepithelium  bedeckten  Haut  hingeführt 
werden. 

Das  Pigment 

Als  Pigment  wird  eine  jede  färbende  Substanz  in  dem  Körper  be- 
zeichnet,  welcher  keine  andere  Bedeutung  zukömmt.  Der  rothgelbe  Inhalt  der 
Muskelfaser  wird  z.  B.  nicht  als  Pigment  bezeichnet,  obgleich  er  dem  ganzen 
Muskel  seine  rothe  Farbe  giebt,  —  dagegen  wird  die  schwarze  Substanz, 
welche  Theile  des  Auges  dunkel  färbt,  Pigment  genannt. 

Pigmente  können  wässerig  flüssig  oder  ölig  flüssig  oder  krümelig  fest  sein 
und  können  in  den  verschiedensten  Farben  vorkommen. 

.Sie  finden  sich  theils  im  freien  Zustande  zwischen  den  Elementartheilen 
der  Gewebe  (namentlich  kömmt  das  krümelig  feste  Pigment  in  dieser  Gestalt 
vor),  —  theils  sind  sie  in  Zellen  eingeschlossen.  Das  letztere  scheint  das 
regelmässige  Vorkommen  zu  sein,  indem  das  Vorkommen  freien  Pigmentes 
fast  immer  auf  pathologische  Verhältnisse  zurückgeführt  werden  kann. 

Pigmenthaltige  Zellen  können  noch  eine  andere  Bedeutung  für  den  Orga- 
nismus haben  und  die  Füllung  mit  Pigment  muss  alsdann  nur  als  ein  Zufälliges 
erscheinen;  solche  Zellen  sind  pigmentirte  Zellen  oder  pigmenthaltige 
Zellen  zu  nennen.  Zellen  dieser  Art  sind  z.  B.  die  Epitheliumzellen  an  far- 
bigen Hautstellen  oder  in  der  Haut  des  Negers. 

Als  Pigmentzellen  können  nur  diejenigen  pigmenthaltigen  Zellen  be- 
zeichnet werden,  bei  welchen  entweder  gar  keine  andere  Bedeutung  der  Zelle 
erkennbar  ist,  wie  z.  B.  in  den  Pigmentzellen  der  pia  mater  des  Bückenmarkes, 
—  oder  bei  welchen  dem  Pigmente,  als  solchem,  eine  entschiedene  functionelle 
Bedeutung  beigemessen  werden  muss,  wie  z.  B.  in  den  pigmenthaltigen  Zellen 
des  Auges. 


ERSTES  BUCH. 


Die  Apparate  des  ammalen  Lebens. 


^tgtr,  AK»tomie.  3.  Anll. 


Uebersicht. 


JJie  Apparate  des  aninialen  Lebens  stellen  die  materielle  Bedingung  der 
AeusseruDgen  des  Seelenlebens  dar;  denn  an  ihr  Vorhandensein  ist  einerseits 
die  Möglichkeit  gebunden,  dass  die  Seele  Eindrücke  von  den  Eigenschaften 
<ier  umgehenden  Gegenstände  und  von  den  Zuständen  des  eigenen  Körpers 
crttält:  und  andererseits  ist  durch  sie  die  Möglfchkeit  gegeben,  dass  die  Seele 
Fmirkangen  auf  die  umgjsbenden  Gegenstände  ausübt. 

Als  den  physiologischen  Mittelpunkt  aller  hierher  gehörigen  Apparate 
bben  wir  das  materielle  Substrat  der  Seelenthäligkeiten  ,  nämlich  das  Ge- 
^irn,  anzusehen.  Zu  dem  Gehirne  müssen  alle  Eindrücke  der  äusseren 
'•'^i'nsunde  geleitet  werden ;  —  von  dem  Gehirne  müssen  die  Anregungen 
zorEiovirkung  auf  die  GegensUlnde  der  Aussen  weit  ausgehen. 

OeiQ  Gehirne,  als  dem  physiologischen  Mittelpunkte  der  zum  Seelenleben 
sebörigen  Apparate,  steht  sodann  eine  Anzahl  peripherischer  Apparate 
???enöber,  welchen  die  Vermittelung  des  Verkehres  mit  der  Aussen  weit  zu- 
Mcbsi  xnsteht. 

Nacb  der  zweifachen  Art  des  Verkehres  der  Seele  gegen  die  Aussenwelt 
'rädjQch  diese  Apparate  zweifacher  Art. 

£s  sind  Apparate ,  welche  die  durch  die  Gegenstände  der  Aussenwelt 
r'V^'beDen  Eindrücke  aufnehmen,  —  Sinnesapparate, 

und  Apparate,  welche  das  Handeln  der  Seele  gegen  die  Aussenwelt  ver- 
Mwln,  —  locomotorische  Apparate. 

Beiderlei  Organe  sind  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Gehirne  ge- 
*<H durch  die  Nerven,  d.  h.  Stränge  von  Fasern,  welche  mit  ihrem  einen 
l^ripberischen)  Ende  dem  betreffenden  Orgalle  eingepflanzt  sind ,  mit  il^rem 
»«deren  (centralen)  Ende  aber  dem  Gehime. 

Die  Fasern,  welche  die  Nerven  zusammensetzen,  sind  von  derselben  Art, 

*i«*  die  Fasern ,   welche  das  Gehirn  zusammensetzen ;  —  die  Nerven  können 

baib  als  unmittelbare  Verlängerungen  des  Gehirns  bis  in  die  peripherischen 

:ane angesehen  werden,   ähnlich  wie  man  die  Wurzeln  eines  Baumes  als 

«rUngerungen  seines  Stammes  nach  vielen  einzelnen  Punkten  des  Bodens 

ftx'hen  darf. 
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Auf  solche  Weise  sind  alle  einzelnen  Punkte  der  Sinnesapparate  und  alle 
einzelnen  Punkte  der  locomotorischen  Apparate  in  unmittelbare  Verbindung 
mit  dem  Gehirn  gesetzt. 

In  den  Sinnesapparaten  sind  die  peripherischen  Endigungen  der 
Nerven  so  angeordnet,  dass  sie  einerseits  in  einer  Weise  ausgebreitet  sind, 
welche  sie  den  kommenden  Eindrücken  zur  Anregung  darbietet,  —  und  dass 
sie  andererseits  mit  diesen  Ausbreitungen  an  Apparate  gebunden  sind,  welche 
nicht  nur  der  Aufnahme  der  Eindrücke  leicht  offen  stehen,  sondern  auch 
durch  ihre  Einrichtung  noch  geeignet  sind,  die  Einwirkung  des  Eindruckes 
zu  steigern. 

Beispiel  sei  das  Auge,  in  welchem  der  Sehnerve  als  eine  dünne  Lamelle 
(retina)  ausgebreitet  liegt,  auf  welche  als  Erreger  ein  kleines  durch  den 
optischen  Apparat  des  Auges  in  vermehrter  Lichtstärke  erzeugtes  Bild  der 
äusseren  Gegenstände  einwirkt. 

Die  locomotorischen  Apparate  werden  gebildet  zunächst  durch 
Massen  von  Fasern ,  welche  auf  eine  von  den  Nerven  gegebene  Anregung  sich 
verkürzen  (contrahiren).  Einzelne  abgeschlossene  Fasermassen  dieser  Art 
werden  Muskeln  genannt.  —  Durch  die  Contraction  eines  Muskels  werden 
die  beiden  Endpunkte  desselben  einander  genähert,  und  in  diesem  Momente 
ist  das  mechanische  Grundelenient  einer  jeden  Locomotion  gegeben ,  welche 
eine  Einwirkung  auf  die  Körper  der  Aussenwelt  ausübt;  denn  es  werden  da- 
durch Gestaltveränderungen  des  Körpers  erzeugt,  welche  einzelne  Theile  und 
Punkte  desselben  in  veränderte  Lagenverhältnisse  gegen  äussere  Gegenstände 
bringen  können. 

Während  bei  niederen  Thieren,  z.  B.  Würmern,  die  Gestaltveränderungen 
und  Locomotionen  des  Körpers  in  ihrer  Grösse  nur  der  Grösse  .der  Zusammen- 
ziehung der  angewendeten  Muskeln  entsprechen ,  findet  sich  an  dem  Körper 
des  Menschen  und  der  Wirbelthiere  überhaupt  ehi  bedeutenderer  Grad  der 
Gestaltveränderung,  welcher  die  Grösse  der  Muskelverkürzung  bei  weitem 
übertrifft.  Dieses  Yerhältniss  wird  erzeugt  dadurch,  dass  die  Muskeln  an 
starre  Gebilde  geheftet  sind,  die  Knochen,  welche  so  an  einander  gefüj^c 
sind ,  dass  sie  sich  hebelartig  bewegen. 

Die  beiden  Theile  des  locomotorischen  Apparates,  Muskeln  und  Knochen, 
bilden  die  Hauptmasse  und  Grundlage  des  ganzen  Körpers.  Deshalb  pflegt 
man  auch  mit  denselben  die  Beschreibung  des  Körpers  zu  beginnen. 

In  dem  Folgenden  wird  diese  Uebung  beibehalten  und  deshalb  mit  den) 
locomotorischen  Apparate  begonnen,  an  diesen  die  Sinnesorgane  angereiht, 
und  zuletzt  durch  Beschreibung  des  gcsammten  animalen  Nervensystems  eine 
Zusammenfassung  sämmtlicher  Apparate  des  animalen  Lebens  gegeben. 


Der  locomotorische  Apparat. 


Von  den  Geweben  des  locomotorischen  Apparates. 

Die  OrtsbewegUDgen  und  die  gegenseitige  Bewegung  einzelner  Theile  des 
£ärpers  werden  möglich  durch  die  Eigenschaften  des  Muskelgewebes. 
Dieses  ist  nämlich  ein  weiches  faseriges  Gewebe ,  welches  das  Vermögen  hat, 
sich  ohne  vorhergegangene  Ausdehnung  schnell  zu  verkürzen  (zu  oontrahiren) , 
so  dass  die  zwei  einander  entgegengesetzten  Enden  einer  einzelnen  Muskel- 
masse  einander  genähert  werden. 

Die  Bewegungen  werden  ausgiebiger  und  erfolgreicher  dadurch ,  dass  in 
dem  Kdrper  sich  ein  Gerüste  von  steifen ,  beweglich  unter  einander  verbun- 
d«!oeD  Theilen,  den  Knochen,  vorfindet,  an  welchen  die  Muskelmassen  so 
befcsligl  sind ,  dass  die  Gontractionen  derselben  immer  Bewegungen  eines 
oder  mehrerer  einzelnen  Stücke  gegen  einander  zur  Folge  haben. 

Die  Verbindung  der  einzelnen  Knochenstücke  unter  einander  und  ihre 
Verbiodang   mit  den  Muskeln  wird  durch  fibröses  Gewebe  vermittelt, 
welches  durch  seine  Festigkeit  und  Undehnbarkeit  verbunden  mit  vollstHndig 
cesclmieidiger  Biegsamkeit  besonders  geeignet  ist,  beiden  Zwecken  zu  ent- 
sprechen. 

So  sind  also  die  festen  Knochen  immer  das  Bewegte,  die  Muskeln  das 
BcHegeode  und  die  fibrösen  Gebilde  wesentliche  Bindemittel  des  Apparates. 

Die  Knochen  heissen  deswegen  auch  passive  Bewegungswerkzeuge, 
iie Muskeln  dagegen  active  Bewegungs Werkzeuge. 

Das  Contraetionsvermögen  des  Muskelgewebes  wird  angeregt  durch 
Nerven  ,  welche  sich  in  das  Muskelgewebe  einsenken  und  sich  in  demselben 
\nrbreiten.  Aus  diesem  Giimde  gehören  diejenigen  Nerven,  welche  in  Mus^ 
'kc\q  endigen,  und  deshalb  motorische  genannt  werden,  wesentlich  mit  zu 
i>ni  locomotorischen  Apparate. 

In  dem  Folgenden  sollen  aber  nur  das  Knochengerüste  und  die  Muskeln 
vhandelt  werden;  die  motorischen  Nerven  werden  bei  dem  gesammten 
Vr\'enäystenie  bebandelt. 

Das  Knochengewebe« 

J}^r  Knochen  wird  im  frischen  Zustande  aus  mehreren  Geweben  zu- 
v)mnieDgcset/t,  welche  in  ihrer  Entwickelungsgeschichte  in  innigstem  Zu- 
ummenbange  unter  einander  stehen  und  deshalb  alle  als  wesentliche  Theile 
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Oes  lebenden  Knochens  anzusehen  sind.  Im  macerirten  und  skeletirlen 
Knochen  ist  von  allen  diesen  Geweben  nur  das  eigentliche  Knochengewebe 
übrig,  welches  die  grössere  Masse  des  Knochens  bildet  und  deshalb  dessen 
Gestalt  und  physikalische  Eigenschaften  bestimmt. 

DieTheile,  welche  den  lebenden  Knochen  zusammensetzen,  sind  aber 
folgende : 

\)  die  durch  Knochengewebe  gebildete  Hauptmasse  des  Knochens, 
welche  bei  ziemlich  glatten  Susseren  Umrissen  im  Inneren  durch  grossere  oder 
kleinere  Räume  ausgehöhlt  erscheint ; 

S)  der  Gelenkknorpel,  welcher  als  eine  dünne  Platte  die  (veleDk- 
flächen  des  Knochens  überzieht ; 

3)  das  Mark,  sehr  fettreiches  und  geßfssreicbes  Zeilgewebe ,  welches  die 
inneren  Höhlen  des  Knochens  ausfüllt  und 

4)  die  Bein  haut  fpmojfeMm^  eine  gefässreiche  fibröse  Haut,  welche 
die  äussere  Oberfläche  des  Knochens  mit  Ausnahme  der  von  Gelenkknorpel 
überkleideten  Stellen  überzieht. 

Ein  jeder  Knochen  ist  in  dem  Fötus  zuerst  in  Gestalt  eines  Knorpelstückes 
vorhanden,  welches  von  aussen  (mit  Ausnahme  seiner  Gelenkfläche)  mit  einer 
fibrösen  Haut,  der  Knorpelhaut  (perichondrium)y  umgeben  ist.  Dieses 
Knorpelstück  giebt  in  der  Hauptsache  die  Gestak  des  späteren  Knochens  wie- 
der, und  die  Entwiokelung  des  letzteren  aus  seiner  knorpeligen  Grundlage 
geschieht,  während  diese  in  allen  Richtungen  wächst.  Da  das  Knoi'pelstflrk 
aber  schon  während  seines  Wachsthums  theilweise  verknöchert  ist  und  der 
bereits  gebildete  Knochen  nicht  mehr  durch  Ausdehnung  w*achsen  kann"*),  so 
müssen  vollständig  verknöcherte  Knorpelstücke  weder  in  die  Länge  noch  in 
die  Breite  wachsen  können,  oder  wenn  die  Verknöcherung  in  einer  der  beiden 
Dimensipnen  vollständig  geschehen  ist,  in  der  andern  aber  nicht,  so  kann 
kein  Wachsthum  mehr  in  der  ersten«,  sondern  nur  in  der  zweiten  Dimension 
stattfinden.  —  Ein  solches  ganz  verknöchertes  Stück  slösst  mit  seiner  Ohcr- 
fläche  an  das  Perichondrium ;  dieses  wird  aber  nunmehr,  da  es  jetzt  Knocbon 
und  nicht  mehr  Knorpel  bekleidet,  Periosteum  genannt,  ist  jedocl\  noch 
dieselbe  Membran  wie  vorher.  Nimmt  nun  ein  solches  Stück  noch  an  Umf^ns; 
zu  ,  so  geschieht  dieses  dadurch ,  dass  aus  dem  Perioste  neue  verknöchernde 
Schichten  von  aussen  her  auf  dasselbe  abgesetzt  werden ,  und  auf  diese 
Weise  entsteht  ein  grosser  Theil  des  späteren  ausgebildeten. Knochens.  Bis 
zum  vollendeten  Wachsthume  sind  sowohl  alle  Theile  der  ursprünglichen 
knorpeligen  Anlage  des  Knochens,  als  alle  neuen  aufgelagerten  Schiebten  ver- 
knöchert, nur  ein  Theil  der  ersteren  bleibt  in  knorpeligem  Zustande,  nämlirh 
der  Gelenkknorpel. 

Indem  diese  beiden  den  späteren  Knochen  zusammensetzenden  Anlagen, 
welche   mehr  oder  weniger   compacte  Massen    sind ,    verknöchern ,    niüssle! 


♦)  Neuerdings  hat  Jul.  Wolff  in  Berlin  durcli  Versuche  nochgewiesen,  dass  auch  doil 
ausgebildete  Knochen  noch  des  Wachsthums  durch  interstitielle  Expansion  fähig  ist.  -A 
Weitere  Untersuchungen  haben  aber  noch  genauere  Belehrung  darüber  zu  geben,  unter 
welchen  Verhaltnissen  und  an  welchen  Orten  solches  beobachtet  wird.  —  Vgl.  J.  Wolff y 
Ueber  K noch en wachsthum:   Berliner  klinische  Wochenschrift  1868.  No.  6,  7,  4  0  u.  11. 
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notfaweiidig  eine  ganz  mlitie  Knochenroasse  enisteheD.  UiescG  wird  aber 
TM-hindert  durch  eine  stet«  vorwärts  schreitende  AufliMuni;  der*  Koochen- 
ntasse  iiu,lnBer«n  des  Knochens,  welche  Auflösung  sich  stets  in  eiuigor  Enl- 
frmung  von  der  üussereD  OberOüche  des  Knochens  hüll.  Der  Knochen  isl  also 
In  einem  jeden  Stadium  seiner  Entwiokeiung  mit  einer  Hoble  versehen,  welche 
snner  Grttsse  angemessen  ist.  Uiese  Höhle  ist  entweder  ein  Ganzes  oder  sie 
ist  durch  lileine  Balken  und  Platten  von  Knochensubstani  ßlcherig  at^otheill. 
In  beiden  FnUen  findet  sie  sich  mit  Mark  erfUllL 
Ifau  ernennt  demnach  aus  dem  eben  Gesagten : 

I)  dass  der  Gcleokknorpe)  ein  unvcrknttchert  geblielKjner  Thcil  der  knor- 
peligen Anlage  des  Knochens  ist; 
i)  dass   das  Periost  einen  Theil   des  Knochens   durch   neu  abgesetzte 

Knorpelniassen  bilden  hilft  und 
3)  dass  das  Hark  ein  Ausfallungsmittel  der  bei  der  Entwickolung  des 
Knochens  in  dessen  Innerem  entstehenden  Hohlräume  ist, 
und  man  ersieht  hieraus  die  innige  Beziehung,  in  welcher  dio  vier  constiluiren- 
dra  Theile  des  Knochens  durch  die  Entwickelung  lu  einender  gestellt  sind. 

Daa  Knotpelgewebe. 

bas  Knorpelgcwebe  ist  eine  solide  Hasse,  durchscheinend,  von  bläulich- 
inler  gelblichwcisser  Farbe,  resistent,  von  ziemlich  hohem  (irnde  der  Tcn- 
^ioDj-  und  CompressionselaslicilHt.  Zu  sl^rk  geb(^en  bricht  es  mit  muschelig 
Wiif^m  Bruche.  Im  erwachsenen  Kitr[)er  wird  dasselbe  durch  seine  physi- 
Uhscben  Eigcnschalten  wichtig.  Es  Tmdet  sich  nUmlich  verwendet  zum  Bau 
der  Lafiröbrc  und  des  Kehlkopfes  und  zu  integrircnden  Theilen  des  Knochen- 
i,'enu(rs.  An  dem  letzteren  bildet  es  einerseits  die  Rippenknorpcl ,  deren 
EUtücität,  sowohl  als  einfache  Tensionselasticitat ,  wie  als  Torsionselaslicit^t, 
btidem  Atbmungsprocesse  vielfach  in  Anspruch  genommen  ist,  —  und  an- 
tUnneils  die  Gelenkknorprl,  welche  durch  ihre  Compressionselaslicilül  bei 
"Ikn  Bewegungen  ein  inniges  Anschmiegen  beider  einander  berührender  Go- 
kokOiehea  mO^ich  machen,  und  durch  dieselbe  Eigenschaft,  verljunden  mit 
itr  Dichtigkeit  ihrer  Hasse,  in  den  Stand  gesetzt  sind,  einer  Abnutzung  durch 
<len  Gebrauch  vollstyndig  zu  widerstehen. 

In  seiner  histologischen  Zusammensetzung  be- 
»icht  der  Knorpel  aus  einer  durchsichtigen  Intcr- 
"  llularsubstanz  (HyalinsubstanzJ,  in  welche  zahl- 
rricbe  Zellen  eingebettet  sind.  Diese  Zellen  sind  im  ' 
t  uDgeo  Knorpel  klein,  indem  die  Zellenwandung 
'»i;  um  den  Kern  sich  anlegt,  und  dicht  aneinander- 
Mlr<ingt,  indem  nur  wenig  Intercellularsubstanz 
inrtianden  ist.  Im  ausgebildeten  Knorpel  sind 
die  Zellen  gross  und  hell,  dünnwandig  und  die 
Zwischensubstanz  ist  in  grösserer  Henge'vorhanden ; 


J 
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viele  Knorpeliellen  sind  auch  zu  KuUersrllen  mU  einer  vei^cbiedenen  Aoiahl 
von  Tochl«rzellen  entwickelt.  In  altem  Knorpel  endlich  Gndel  man  die  Wan- 
dungen der  Zellen  von  kapselartrgen  Scbichien  umgeben ,  die  mit  dpr  Inter- 
celiularsubstanz  fest  verbunden  und  wahrscheinlich  Producte  der  Zellen  selbst 
sind;  in  den  Zellenbohlen  linden  sich  Fetttropfen  und  in  der  latercellniar- 
subslanz  bemerkt  man  stellenweise  ein  Zerfallen  in  eine  faserige  Hasse,  welche 
dem  Zellgewebe  sehr  ähnlich  ist;  wo  diese  Zerfaserung  weit  vorgeschritten  is(. 
da  sind  die  Zelten  aufgelbst  und  höchstens  noch  ibre  Kerne  sicfatbsr. 

Hilufig  sieht  man  auch  solche  Knorpel,  welche  mit  einem  Perichondrium  be- 
kleidet sind,  von  GefSssen  durchzogen,  weldie  in  Canalen  verlaufen,  die  durch 
Erweichung  der  Knorpelniasse  entstanden  sind.  Die  GefSsse  sind  Fortsetzungen 
der  Gefösse  des  Perichoadriums ,  stehen  aber  in  keiner  nttheren  Bexiebung  zu 
dem  Wachsthume  des  Knorpels  oder  seiner  allenfallsigen  Verknttcherung. 

Das  Waohsthum  des  Knorpels  findet  durch  Wachstbum  und  Prolilicalion 
seiner  Zellen  und  durch  Vermehrung  der  Intercellularsubslanz  statt,  und  dais 
Haleriel  fUr  diese  Veränderungen  liefern  die  GefUsse  des  Periobondriunis. 

Gombinationen  des  Knorpelgewebes  mit  fibrösem  oder  mit  | 
elastiücbem  Gewebe  zeichnen  sich  durch  die  Eigenschaften  beiderGewebe  aus. 
Sie  besitzen  die  Resistenz  des  Knorpelgevi cbes  und  die  Zähigkeit  des  libmsen 
oder  Zübigkeit  und  Elasticiläl 
des  elastischen  Gewebes. 

Solche  Combi  nationrn 
kommen  dadurch  zu  Stande, 
(lass  der  Hyalinsubslan?. 
fibröse  oder  elastische  fa- 
sern beigemengt  sind.  Ini 
erstercn  Falle  nennt  m;in 
den  Knoi-pel  Faserknorpel 
oder  fibrösen  Knorpel,  im 
letzteren  gelben  Knorpel 
oder  elastischen  Knorpel :  in 
beiden  Filllen  aber  unltchten  Knorpel  im  Gegensätze  zu  dem  Knorpel  ohne 
Beimengung,  welcher  ach'ter  oder  hyaliner  Knorpel  genannt  wird. 

Der  Faserknorpel  findet  im  Knochengerüste  mannichfache  Verwendung:, 
nicht  aber  der  gelbe  Knorpel,  dessen  haiipUsHrhlichsles  Vorkommen  indem 
äusseren  Ohre  ist. 

In  Bezug  auf  die  En tsle hu ngs weise  dieser  Formen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  fibrösen  Fasern ,  und  vielleicht  auch  die  elastischen  Fasern  in  der 
IntercellubrsubsUinz  durch  direclc  Umwandlung  einer  ursprünglich  hyalinen 
Intercellularsubstanz  entstanden  sind.  ' 


Fig.   <»- 


Der  auBgetilldet«  Knochen. 

Der  ausgebildele  Knochen  wird  von  aussen  durch  eine  feste  Rinde  \ 
Knochensubstanz  gebildet,    welche  bei  verschiedenen  Knochen  und  in  vi 


Fig.  H,     Kibroser  Knorpel,    [t'rey.) 


Hg,  13.     tielber  hnoipcl.     {t'rey. 
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schiedeneti  Theifen  desselben  Knochens  verschiedene  Dicke  hal.  Im  Allgo- 
meinen  kann  man  sagen,  dass  dieselbe  dick  ist  in  dem  mittleren  Theiie  langer 
Knochen,  und  dünn  an  den  rundlichen  Knochen  und  an  den  Gelenkenden 
langer  Knochen.  Diese  Rinde  wird  harte  Knochensubstanz  (subsUintia 
(men  dura)  genannt. 

Im  Inneren  eines  jeden  Knochens  findet  man  die  schon  oben  erwähnte  im 
frischen  Zustande  mit  Mark  erfüllte  Höhle  (Markraum).  Vfo  die  substantia 
dura  dick  ist,  da  findet  sich  in  der  Regel  eine  grössere  Höhle,  —  wo  sie  aber 
dttnn  ist,  da  finden  sich  sehr  viele  unter  einander  zusammenhängende  kleine 
Varkraume,  welche  kleine  Balken  und  Platten  von  Knochengewebe  als  Scheide- 
wände zwischen  sich  haben.  Die  Masse  aller  dieser  kleinen  Balken  und  Platten 
wird  als  schwammige  Knochensubstanz  [substantia  ossea  spongiosa) 
beteicbnet.  —  Auf  den  ersten  Anblick  scheinbar  regellos  angeordnet,  zeigen 
docii  diese  Plüttchen  in  ihrer  Gesammtheit  ein  regelmässiges  GefUgc ,  welches 
üQr  die  Leistungsfähigkeit  des  Knochens  eine  höchst  wichtige  Bedeutung  ge- 
uinnt. 

Vgl.  Hermann  Meyer,  Die  Architectur  der  Spongiosa.  — 
Reichert  und  Dübois  Archiv  ^867.  S.  615  AT. 
Das  Mark  ,  welches  die  Markräume  ausfüllt,  ist  ein  sehr  spärliches  Zell- 
ewebe,  welches  reichlich  mit  Fettzellen  gemengt  ist.  Nur  an  der  Oberfläche 
dfs Markes,  ^^o  dieses  mit  der  inneren  Oberfläche  der  Knochensubslanz  in 
Berührung  steht,  ist  das  Zellgewebe  etwas  verdichtet  zu  einer  dünnen  Haut, 
«(>lche  der  Knochenoberfläche  ziemlich  innig  anliegt.  Diese  Haut  wird  in 
ibriT Beziehung  zum  Mark  Markhaul  {permyelts)  genannt,  in  ihrer  Beziehung 
lom Knochen  aber  innere  Beinhaut  (periosteum  inlernum) . 

Das  Mark  ist  sehr  geßSssreich  und  erhält  seine  Gefässe ,  wo  die  subsiantia 
iura  dünn  ist ,  durch  eine  Anzahl  kleinerer  Löcher  in  derselben ;  wo  aber  die 
^*iktmtia  dura  dick  ist,  da  tritt  nur  ein  einziges  grösseres  Gefäss  {vas  nulriens) 
'Wein  besonderes  grösseres  Loch  [foramen  nutritium)  ein.  Erhält  das 
Üark  eines  Knochens  auf  beiden  Wegen  Gefässc,  wie  dieses  bei  den  langen 
ünochm  der  Fall  ist,  so  bilden  alle  Gefcfsse  zusammen  ein  gemeinschaftliches 
Capillarnetz. 

Das  Periost  ist  eine  feste  fibröse  Haut,  welche  die  ganze  äussere  Öber- 
fi^rbe  des  Knochens  überzieht  niil  Ausnahme  derjenigen  Stellen  ,  welche  von 
''Henkknorpel  überkleidet  sind.  Es  ist  fest  mit  dem.  Knochen  verbunden  und 
•lunl  als  Vereinigungsmittel  zwischen  seiner  Oberfläche  und  den  Bändern ,  so 
^^ie  den  Ursprungs-  oder  Anheftungssehnen  von  Muskeln,  indem  sein  Gewebe 
Mch  unmittelbar  in  das  Gewebe  dieser  Bänder  und  Sehnen ,  welches  ebenfalls 
fibröser  Natur  ist ,  fortsetzt. 

Das  Periost  ist  sehr  gefässreich ,   doch  verlaufen  keine  grösseren  Gefäss-, 
^Uimme  in  demselben ,   sondern  nur  ein  Netz  von  feineren  Gefässen ,   deren 
noch  feinere  Verästelungen  aus  dem  Perioste  durch  feine  Canäle  der  subsiantia 
'^ura  eindringen,   in  dieser  selbst  ein  Netzwerk  bilden  und  an  der  inneren 
Oberfläche  derselben  mit  den  Gefässen  des  Markes  in  Verbindung  treten. 

Der  Gelenkknorpel  isl  eine  dünne  Knorpelplatte ,  der  un verknöcherte 
l^esi  der  fötalen  Anlage  des  Knochens,  welche  die  Gelenkflächen  des  Knochens 
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bedeckt.    In  der  Hill«  ist  dJesci  Platte  )^enöhn)ich  dicker,  an  ihren  Raädern  ist 
sie  dag^en  dUno  und  stossl  hier  unmitlelbar  an  das  Puriost  m. 

Durch  die  beschriebene  Or^tanisation  ist  der  Knochen  vorzOgiich  gecignrt 
seiner  Bedeutung  als  mechaniscbos  Element  lu  cnlsprecfaen.  Durch  die  Festig- 
keit des  Knochengewebes  bat  er  die  nälhige  Slairheit,  —  die  innere  Aushöh- 
lung und  die  spongiöse  Anordnung  seiner  Substanz  macht  ihn  leichter,  ohne 
seiner  Stärke  etwas  zu  benehmen,  —  der  KnorpelUberxug  seiner  GelenkQäcben 
sichert  diese  vor  Abnutzung,  —  das  Periost  stellt  die  niuchaniscbe  Verbindung 
mit  den  Sehnen  und  Bündern  her,  —  und  die  Gefässo  des  Maines  und  des 
Periostes  erhallen  den  Wechsel  verkehr  der  Hnterie  des  Knochens  mit  dem 
Blut«  und  somit  der  Äussehwelt. 


Daa  Knochengewabe. 


Das  Gewebe,  welches  als  eigen 
thUmliche^  (mwLbe  des  Knochens 
ert>i.hcint  und  deshalb  Knochen- 
gewebe genannt  wird,  ist  eine 
sehr  feste,  undurchsicbtige,  getb- 
lich-weisse  Masse,  welche  m 
dünnen  Lat,en  einige  hlasliuläl 
besitzt  Sie  inthdlt  in  ibrei  Zu- 
Sdmuieneetiung  ungef'Jhr  em 
Dnttcl  unorganische  Besland- 
theile  meistens  kohlensauren  und 
pbosp borsauren  kalk.  —  Histto- 
logisch  istdicsclbccbaraklcrisin 
durch  eine  homogene  durchsich- 
tige [hyaline]  Grundsubstanz,  ti> 
welcher  sich  viele  Hohlräuinr, 
sogenannte  Knocbenktirpcr- 
cheo,  belinden.  Jedes  Knochen- 
körpcrchen  ist  ein  gewölinlich 
linsenförmiger  oder  rundlicher 
Hohlraum,  aus  welchem  viele  reim.' 
verästelte  Auslüufer  [canaliciih 
raätitU)  hervorgehen,  durch  deren 
Anastomose  die  Htthlea  der  Kno- 
cbonkOrperchcD  unter  eiuandci- 
communiziren;  die  canaliculi  i'"' 


¥1%.  lt.  Knochenkörperchep  in 
einem  L^ngMciioiU  äer  mbilantia  dura, 
a.b.  cd.  GcfUsscanBle.  s.  Ausmünduiig 
[1er  Kalkcanflichen  in  den  Geftsscanal. 
f.  Knocbenkörperchen.    ifrty.j 
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r  Knochenoberilacbe  nahe  liegen, 


diali  solcher  Knocbenkdrperchen,  welche  v 
oiUiideD  frei  auf  dieser  aus. 

Dio  {inlslchungsweise  des  Koocbeogewebes  ist  Gegenstand  vieler 
und  langer  Controverse  gewesen.  Uobeslrilten  war  es  sletä,  dass  das  Knochen- 
Kwebe  ein  durch  Aufnahme  von  Kalksalzen  orbSrteles  Gewebe  sei ;    dieses 
ionole  demnach  nie  Gef;enstand  einer Controverse  sein.  H ein uogs verschieden- 
IwileD  zeigten  sich  nur  in  Bezug  auf  folgende  beide  Fragen  : 
1;  welche  hislologiscbe  Bedeutung  hat  das  Knochcnkürpercben  ^ 
i)  wie  und  ans  welchen  Elementen  wird  der  ganze  Knochen  aufgebaul? 
Id  Bezug  auf  die  erste  Frage  ist  nunmehr  als  hinlänglich  erwiesen  aniu- 
stheo,  dass  jedes  Knocbenkitrperchcn  mit  seinen  canuUcuH  radiuti  eine  stern- 
btrtaig  ausgewachsene  Zelle  ist,   welche  bereits  vor  der  Kalkablagerung  diese 
Geüilt  angenommen  hat.  —  Das  Knochenkörpereben  beisst  deshalb  passender 
iiocbenieUe. 

In  Bezug  auf  die  zweite  Frage  ist  die  Meinungsverschiedenheit  nicht  so 
bfljeulend ,  als  es  gewähnlicb  angesehen  wird ,  indem  sich  dieselbe  haupt- 
si^Uicb  nur  um  einen  Wortstreit  dreht.  Es  sei  deshalb  hier  fUr's  Erste  nur 
das ThatsOcblicbe  angeführt,  dann  wird  sich  ieicbt  erkennen  lassen,  worin 
die  scheinbare  Meinungsverschiedenheit  begründet  ist.  —  Zum  Aufbau  des 
ÜDochens  werden  zweierlei  Massen  benutzt.  Die  eine  ist  das  Material  des 
ünorpels,  welcher  in  wesentlich  der  gleichen  4iestatt,  wie  der  spätere  Knochen, 
>nder  ursprunglichen  Anlage  des  KCipers  den  Knochen  vertritt;  —  die  zweite 
ul  fiD  aus  dem  Perioste  auf  die  Aussenfläche  der  bereits  gebildeten  Knocben- 
>U3ue  abgelagertes  neues  Material.  —  Die  Entwickelungsgescbichle  beider 
la&sefl  ist  besonders  zu  behandeln.  Als  Beispiel  diene  die  Enlwickelung  eines 
Bobrcnknochens. 

Die  knorpelige  Anlage  des  Knochens  gieht,  wieorwühnt,  die  spätere  Gestalt 
lies  Knochens  wieder.  In  derselben  beginnt  die  Verkalkung  in  der  Mitte  in  der 
^tiw,  dass  die  Kalksalze  zuutlchst  von  der  Zwischensnbstanz 
'liiinammen  werden.  In  der  Querrichtung  wird  die  Obor- 
liichtba\d  von  dem  Procosse  cn-eicbt;  in  der  Liingenricblung 
'l'^ivfin  wachst  der  Knorpel  zunächst  dem  Bande  der  fort- 
"^rciU'nden  Verkalkung  sehr  bedeutend,  und  zwar  nicht  nur 
inilcr  Richtung  der  Länge,  sondern  aucb  in  der  Richtung  der 
Breite  des  künftigen  Knochens,  und  diese  gewachsenen  Stücke 
»Tkaikon  dann  sogleich.  Auf  diese  Weise  wird  zu  dem  Kuo- 
'^fD,  welcher  fUr's  Erste  ohne  HarkhOblc  gedacht  werden 
">»%,  der  in  dem  nebenstehenden  Schema  [welches  meinem 
-Aufsätze :  Der  Knorpel  und  seine  Verknöchernng.  Midle»'s 
Archiv  1M49.  S.  292  entnommen  ist)  durch  senkrechte  Schraf- 
Tining  angedoulole  mittlere  Theil  gewonnen.  Zur  Erklärung  sei 
i>ur  noch  binzugeftlgt,  dass  die  senkrecht  schrafßrten  Tbeile 
^n  den  Enden  den  als  Gelenkknorpel  unverkalkt  bleibenden 

r  Enlwicke- 


28  I^*'  Incnmolorische  Appsral. 

Theil  bezeiclinen;  die  concentrischen  Linien  unler  denselben  bedeuten  das 
Fortschroilen  der  Verknöcherung  in  den  besonderen  Knochen Lefnen  der  Ge- 
lenkenden (Bpiphysen);  die  wagrechlen  Linien  in  dem  niiulercn  Tbeüe 
bedeu^n  das  Fortschreiten  der  Verkalkung  in  dem  Mittelstock  (Diaphyse), 
An  dem  ausgebildeten  Knochen  ist  von  dieser  ganzen  Masse  nur  noch  ein 
kleiner  Theil  als  substontia  spongiosa  der  Gelenkenden  Übrig. 

Die  neuen  Ablagerungen  aus  dem  Periost«  [ursprünglich  Perich ondriumj 
legen  sich  in  dem  gleichen  Verhaltnisse,  wie  die  Verkalkung  der  knorpeligcD 
Anlage  vorwärts  schreitet,  von  aussen  her  in  der  Weise  auf,  wie  es  die  senk- 
rechten Linien  des  umstehenden  Schemas  zeigen.  Auch  von  dieser  Masse  isi 
in  dem  ausgebildeten  Knochen  nur  noch  ein  Theil  Übrig,  nämlich  nur  die 
äusseren  Schichten.  j 

Was  nun  die  histologischen  Vorgänge  in  der  Anbildung  dieser  beiden 
Knochenmassen  angeht,  so  ist  darüber  nach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  Fol- 
gendes zu  sagen : 

In  dem  aus  der  knorpeligen  Vorbildung  hervoi^ehendcn  Theile  des 
künftigen  Knochens  findet  uinHchst  eine  Verkalkung  der  Intercellularsubstant 
statt,  und  zwar  in  den  ersten  Anfängen  nur  um  die  einzelnen  Zellen,  später 
um  ganze  Zellen  gm  ppen.  Es  findet  namlicb  in  dem  die  Verkalkung  später 
vorbereitenden  Wachsthume  des  Knorpels  unter  Abnahme  der  Intcrcellular- 
substanz  eine  bedeutende  Prolification  der  Knorpelzellen  statt,  indem  Mne 
einzelne  Zelle  MulterzcUe  vieler  Toohterzellcn  wird.  Diese  Tochlerzellen  bil- 
den an  den  Diaphysen  lange  Heihen,  an  kurzen  Knochen  dagegen  gerundete 
(Iruppen  und  sind  gemeinschaftlich  von  einer  dickwandigen  Kapsel  einge- 
schlossen,  welche  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  die  verdidite  Wand  der 
Multcrzelle,  sondern  nur  die  gewachsene  äussere  Kapsel  derselben  ist,  indem 
die  Tochlprzellen  durch  Theilung  der  Huttertelle  selbst  entstehen.  Die  Ver- 
kalkung schreitet  in  einer  geschlossenen  Fläche  durch  diese  gewacbsenr 
■'  Knorpelmasse  vor,    die  eben  genannten   Kapseln   und  die 

noch  vorhandene  Inlercellulariiubstanz  erfassend;  —  gicieh 
hinter  die.^cr  Verkalkung  schreitet  dann  die  MarkrauDi- 
bilduni;  vorwHrts,  und  es  worden  durch  dieselbe  in  tl-'^ 
Verkalkte  Höhlen  eingefressen,  deren  Plan  giJnzliub  unah- 
hiingig  von  der  Gestalt  der  Tochterzellengruppeo  ist,  wie 
nebenstehende  Zeichnung  zeigt,  lieber  die  Arl  und  Weise, 
wie  sich  in  dem  Weiteren  die  Tochterzellen  verhalten,  haben 
die  früheren  Untersuchungen  eine  wichtige  Ergänzun;: 
durch  H.  Uiiller  erhalten,  welcher  gezeigt  hat,  dass  dic- 
selh<Hi  nicht  unmittelbar,  wie  man  frtlher  glaubte,  sondern 
Fig.  IS.  erst  mittelbar  den  Knochenzcllen  Entstehung  geben.    Sie 

erfahren  nündioh  eine  neue  Prolification  und  von  der  daraus  ontslandenen 
Zellengeiieration  lagert  sich  ein  Theil  in  neu  abgelagert«  bomc^ene  Grund- 
subslanz  an  der  Oberflilche  der  zwischen  den  Harkräumen  stehen  gebliebenen 

V'K.  <6.  MurkDiumbildiiiig  in  der  vciknlkten  Zwischen  Substanz  de»  vorgi'hiJilcIcn 
KnorpPls  aus  dpm  Humcru-i  einen  juiiB'?"  Hundes,  a  V«rka!kle  Inlercellularsubslnnz. 
6.  Verkalkt«  Knorpelkapseln,   c.  Markraume.  d.  Ergänzte  Cmrisse  der  Knorpelknpseln. 
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Srfipjdenande.  Diese  Zellen  wüchsen  dann  stamförmig  aus  und  fRlIen  mit  der 
Gnindsabsiant  der  Verkalkung  Rnheim,  wodurch  sie  zu  Knochenzellen  wer- 
äta.  Ein  anderer  TheJI  dieser  Zellengeneration  wird  zu  Bindegewebs- 
lifrperchen,  Oef:issen  und  Nerven  des  Markes,  der  grfissle  Theil  aber  erföhrl 
riw  Ruckbildung  durch  FeUerftlllUnji  und  wird  daduroh  ku  den  Fetliellen  des 
H;)rtes. 

Wahrend  diese  Umwandlungen  im  Inneren  vor  sich  gehen,  setzt  sich  die 
mbslanlia  dura  von  aussen  an  und  vergrOssert  die  Dickendiaiension  des 
Knncbens  Die  Ablagerung  der  hierzu  verwendeten  Zellenmasse  geschieht  aber 
m  besonderer  Gestalt  und  daher  rUhrt  das  eigen thUm liehe  GefUge  der  sttb- 
'tanliaduia  Es  wird  diese  Zellenmasse  namiich  seh icbtenu eise  abgelagert 
uDiIi^vsrin  netzförmiger  Gestalt  in  die  Masse  des  zur  Zeit  des  Wdchsthunis 
imnlicb  dicken  Penosles ,  und  jede  Schichte  h.<ngt  mit  dei  tiefei  liegenden 
ilitrrh  kleine  VerbindungsstSbcben  zusammen  Diese  Ablageiungen  bestehen 
IUI  rundlichen  Zellen  in  einer  grßsseien  oder  geimgeien  Menge  von  unge- 
firtiiier  Zwischensubstanji  Duich  I  ii  rkow  wissen  wir,  dass  diese  Zellen 
Ahkommlmge  der  BmdegewebskOrpeichen  des  Periostes  selbst  sind,  und  dass 
MC  cni  sternförmig  aus- 
nsilisen,  ehe  sie  die  Ver- 
iilLunjt  erfabien  und  da- 
iluitb  zu  knochenzt  llen 
Ernten  In  den  Maschen- 
numen  welche  auf  diese 
^rise  in  den  einzelnen 
'skhten   und   zwist  hen 


F.g  ii 


F,g  19 


'  hft  IT  und  18  Eine  juDge  Lamelle  dar  tttbttantia  dura  von  der  Tibia  einer  jungen 
uUr  17  Von  der  FlbLtie  IS  im  Quer»chiiiU  ){eseben  e  IntercellulariiulKtUni  d  Zellen 
MiHThenrtlunie  deren  kunUiite  Erruilung  durch  ilie  lonoäntriHtlien  Systeme  duri.li  puiik- 
<V  Liuien  angedeutet  i«tl  ('hg  *j  16  17  IS  aus  niiineni  oben  angeruliiUn  AufEUlze  in 
"''tori  Arcbiv  IBte  ] 

>if  ii  Systeni  der  GeruSM.Bndle  der  sabitantia  dura  im  Ouersehiiitt  iturch  das  Mittel 
-lui'k  eines  Femur.  a.  Uensäcanäle,  b.  Mündung  dcrscilien  in  die  Uarktii»lile.  c.  HünduDK 
derselben  nach  aussen,   d.  Knochensubslanx.     [Kütliker.) 
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denselben  vorbanden  sind ,  befinden  sich  noch  Theile  des  Periostes  mit  Ge- 
fiissen.  Durch  secundäre  Ablagerungen  in  mehreren  Zeiten  in  diese  Maschen- 
räume  werden  diese  letzteren  allmählich  durch  Systeme  concen irischer  La- 
mellen so  verengt  f  dass  sie  nur  noch  ein  Gefäss  enthalten.  Somit  ist  also  die 
ausgebildete  subst^ntia  dura  mit  einem  Systeme  von  Gefüssen  durchzogen, 
welche,  ursprünglich  dem  Perioste  angehörig,  noch  im  ausgebildeten  Zustande 
mit  den  GeOässeo  des  Periostes  in  unmittelbarem  Zusammenhange  stehen ;  und 
da  die  Markraumbildung  von  innen  her  die  substantia  dura  nicht  nur  berührt, 
sondern  sogar  in  dieselbe  eingreift,  so  ergiebt  sich  hieraus  leicht,  dass  dieses 
Gefässsystem  auch  mit  dem  Systeme  der  Markgefässe  in  Zusammenhang 
stehen  rouss. 

Nachdem  in  dem  Ohonstehenden  die  Entwickclung^weisc  des  Knochens  mit  Benulzuof^ 
nur  solcher  Ausdrücke  gegeben  ist,  welche  eine  mehrfache  Deulung  nicht  zulassen,  so 
ist  nun  noch  in  Kürze  zu  zeigen ,  auf  welcher  Basis  die  Controverse  über  die  Entslebuug 
des  Knochengewebes  gegenwärtig  noch  ruht.  —  Unter  ächlem  Knochengewebe 
versteht  man  das  in  den  Skeletknochcn  erkennbare  und  jedes  auf  gleiche  Weise  ent- 
standene Gewebe  ;  alle  anderen  In  den  physikalischen  Eigenschaften  ähnlichen  Gewebe, 
welche  auf  andere  Weise  entstanden  sind,  nennt  man  verkalkte  Gewebe,  nicht 
Knochengewebe.  Diese  geläufige  Coordination  der  BegrifTe  ist  unrichtig,  denn  das 
Knochengewebe  ist  ja  selbst  ein  verkalktes  Gewebe.  Der  allgemeinere  Begriff  ist  daher: 
verkalktes  Gewebe,  —  und  das  Knochengewebe  ist  ein  verkalktes  Gewebe  von  bestimm- 
ter Ai*t.  Hierüber  Vann  kein  Zweifel  sein ;  die  Frage  bleibt  nur  noch  offen  (und  diese 
ruft  gerade  der  Controverse),  welches  Gewebe  es  sei ,  das  durch  seine  Verkalkung  zum 
ächten  Knochengewebe  werde.  Dass  esKnorpclg cav e b e  sei ,  antwortet  eine  frühere 
Auffassung,  —  da.ss  Bindegewebe,  die  neuere,  welche  glaubt,  sieh  mit  der  frühei*en 
in  Widerspruch  setzen  zu  müssen.  Welche  Auffassung  ist  nun  im  Recht?  —  Die  Antwort 
ergiebt  sich  leicht  aus  dem  Folgenden  : 

Die  erste  Gestalt,  in  welcher  die  Lamellen  der  substantia  dura  auftreten,  ist  die 
von  einer  Häufung  rundlicher  Zellen  in  mehr  oder  weniger  Zwischensubstanz  von  un- 
geformter  Beschaffenheit.  Ein  solches  Gewebe  wird  man  unbedenklich,  wo  man  es  findet, 
als  Knorpel  bezeichnen.  Aber  diese  Zellen  wachsen  vor  ihrer  Verkalkung  in  slernförroige 
Gestalten  aus,  welche  den  Bindegewehskörperchen  ähnlich  sehen.  Es  ist  deutlich,  das> 
.  es  unter  solchen  Verhältnissen  nur  Sache  der  Auffassung  ist ,  ob  man  von  der  subsUtnlia 
dura  sagen  will ,  sie  sei  ein  verkalktes  Bindegewebe ,  oder  sie  sei  ein  verkalkter  Knorpei. 
dessen  Zellen  vor  der  Verkalkung  nach  Art  der  Bindegewehskörperchen  sternfOrinii; 
auswacbsen.  Auf  gleiche  Wei.se  verhält  eß  sich  mit  der  aus  der  knorpeligen  VorbÜdan? 
hervorgehenden  Knochenmasse.  Diese  Masse  ist  ursprünglich  unbezweifelt  Knorpe\; 
von  diesem  Knorpel  'nimmt  ein  Theil  der  Zwischensubstanz  im  verkalkten  Zustande 
Theil  an  der  Bildung  des  Knochens;  von  den  Zellen  indessen  geht  erst  ein  Theil  ibrer 
Tochterzellen ,  sternförmig  ausgewachsen ,  in  die  Bildung  des  Knochens  ein.  Auch  hier 
ist  es  natürlich  nur  Sache  der  Auffassung ,  ob  man  mehr  die  Abstammung  oder  niebr 
die  letzte  Ge.stait  der  Knochenzelle  ins  Auge  fassen  und  danach  sich  für  Knorpel  oder  für 
Bindegewebe  als  Grundlage  des  Knochens  erklären  will. 

Hierauf  beruht  die  ganze  Controverse.  W^as  an  der  »neuerenii  Darstellung  des  Vei* 
knöcherungsprocesses  Neues  ist,  ist  vorzugsweise  nur  die  Ersetzung  des  Namens 
»Knorpelzelle«  durch  den  Namen  »BindegewebszeHe«.  Ein  snchlicher  Wider- 
spruch gegen  die  frühere  Darstellung  ist  damit  aber  nicht  gegeben.  Welche  Ergänzung 
durch  die  »neuere«  Darstellung  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  der  Knochenzelle  vor  ihrer 
Verknöcherung  gegeben  wird ,  ist  oben  schon  angegeben.  —  Ebenso  wenig  kann  auch 
der  Umstand,  dass  man  jetzt  lieber  Bindegewehskörperchen  nennt,  was  man  früher 
Knorpelzelle  nannte ,  die  Meinung  er>vecken ,  dass  die  frühere  Bemerkung  von  Sharpey. 
dass  die  substantia  dura  aus  membrauos  biudegc webiger  Grundlage  hervorgehe ,  nun- 
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mehr  als  ricMig  bewiesen  sei ;  denn  nach  dem  damaligen  Spracbgebrauche  biess  dieiev 
Sat2:  sie  entstehe  aus  Verkalkung  von  fibrösem  Gewebe,  —  wöhrcnd  die  heutige  Auf- 
füfisung  der  Entstehung  des  Knochens  aus  Bindegewebe  nur  sagen  will,  dass  die  Knochen- 
zelle vor  ihrer  Verkalkung  sternförmig  auswaohse. 

So  ist  der  lebende  Knochen  ein  Gebilde,  welches  trotz  seiner  anscheinen- 
den Starrbeit  doch  beständig  von  Blutströmen  durchzogen  und  umgeben  ist 
und  dessen  canaiicnfi  radiaii  Gelegenheit  zu  einer  beständigen  Saftströmung 
auch  in  den  nicht  unmittelbar  von  Gefdssen  berührten  Theiien  geben  (vergl. 
hierüber  Vütsch,  Die  Heilung  der  KnochenbrUche  per  primam  intentionem, 
Hdlbg.  ^847.  S.  59).  Auf  diesen  Verhältnissen  beruht  die  Möglichkeit,  dass 
das  Knochengewebe  durch  verschiedene  Krankheiten  und  durch  Alter  Ver- 
mderungen  erbhren  kann. 

Die  Ablagerungen  in  dem  Perioste  und  das  daher  rührende  Dicken  waclis- 
ihum  des  KnoobeDS  hören  zwar  mit  vollendetem  Wachsthum  des  Körpers  auf, 
jedoch  können  Reizungen  des  Periostes  auch  in  dem  späteren  Leben  noch 
deiche  Ablagerungen  an  der  Stelle  der  Reizung  erzeugen.  Als  regelmässige 
Bildungen,  welche  auf  solche  Weise  entstehen,  sind  die  Leisten.  Höcker  un^ 
Stacheln  anzusehen,  welche  auf  der  Oberfläche  der  Knochen  sich  da  zeigen, 
no Muskeln  sich  an  dieselben  ansetzen,  und  welche  sich  um  so  stärker  aus- 
bilden, je  bedeutender  die  Thätigkeit  der  betreffenden  Muskeln  ist.  Diese  Her- 
^orragungen  (Muskelleisten,  Mpskelhöcker ,  cnsta,  fuberosHaSy  spina  etc. 
jteoannt)  finden  sich  deshalb  am  Besten  ausgebildet  in  muskulösen  männlichen 
Körpern  aus  dem  erwachsenen  Alter. 


Das  Muskelgewebe. 

Während  in  dem  Knochen-  und  dem  Knorpelgewebe  eine  gewisse  Un- 
^indelbarkeit  der  Gestalt  und  Zusammensetzung,  eine  Starrheit  des  GefUges, 
'Ol  Knorpel  verbunden  mit  ziemlicher  Elasticität,  das  passive  Element  des 
^ocooiotoii sehen  Apparates  charakterisirt,  —  ist  das  Muskelgewebe ,  das  active 
f^'^ment  desselben  Apparates,  durch  ganz  entgegengesetzte  Eigenschaften 
'fiarakterisirt;  es  ist  weich,  wandelbar  in  seiner  Zusammensetzung  und  unter 
|Je>iissen  Verhältnissen  (Reizung  seiner  Nerven)  leicht  und  schnell  veränder- 
lich in  seiner  äusseren  Gestalt. 

Das  Muskelgewebe  bildet  eine  gelblich-rothe ,  weiche,  parallel-gefaserte 
^'Ksse,  welche  einige  Elasticität  besitzt.  Ihre  wesentliche,  weil  functionell 
wichtigste,  Eigenschaft  ist  aber  ihre  Gontractionsfähigkeil,  durch  welche  die 
^•^nze  Masse  eines  einzelnen  Muskels  sich  rasch  in  der  Längenrichtung  seiner 
Fasern  verkürzen  kann. 

Der  Elementartheil  des  Muskelgewebes ,  welchem  diese  Eigenschaft  allein 
zukommt,  welcher  deshalb  auch  als  der  charakteristische  Restandtheil  des- 
^Ihen  angiesehen  werden  muss,  ist  die  M  u  s  k  e  1  f  a  s  e  r.  Diese  besteht  aus  einem 
'^•hlaucbe  von  homogener  Beschaffenheit,  in  dessen  Innerem  unter  einander 
P'irailel  eine  grosse  Menge  feiner  Fasern  (Muskelfibril  len)  der  Länge  nach 
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gelagert  sind.  Jede  einzelne  Fibrille  ist  »us 
abwechselnden  dünneren  und  dickeren  Stellen 
gebildet  und  sieht  fast  aus,  wie  eine  Reihe 
kleiner  KUgelchen.  Liegen  in  dein  Schlauche 
die  Fibrillen  so  neben  einander,  dass  die  An- 
schwellunfien  der  einen  gerade  neben  den  An- 
schwellungen der  anderen  liegen,  dann  erhlill 
durch  die  damit  gegebene  Lichlhrechung  die 
ganze  Muskelfaser  ein  zierlich  quei^estreiftes 
Ansehen,  —  ist  dieses  nicht  der  Fall,  dann 
zeigt  sie  eine  Lilngsslreifun);. 

Die  Fibrillen  kanp  [min  nur  1)01  gewissen  Bf- 
handluniien  des  Muskels  |x.  B.  durch  Kochen  oder 
Alkohol]  erkeuoeii,  hei  anderen  BeliaiidluDBs weisen 
(I.  B.  iiiil  Süluaure)  Ireiinl  »ich  der  tnhall  der 
Muskelraser  in  quei-er  Riclitung  in  Gestall  von 
Sclieiben.  Es  bal  sich  hieraus  die  Ansidit  k^- 
bildet,  dafls  nlcbt  Fibrillen,  Mindern  tiilgelchen  die 
einbclislen  tormetemenle  innerhHlli  der  Uuskel- 
FiK.  10.  iesei'  sind,    und  tlass  ein  aiiderarliges  Bindern illel 

zwischen  denselben  sowobi  in  der  iJingsrichtunii 
der  Paser  als  in  der  QueiTJchluntt  derselben  vorhanden  Int.  so  dass  je  nach  Losung  de.' 
einen  oder  des  anderen  die  Kügekhen  In  Gestajt  von  Hbrillen  oder  von  Scheiben  ver- 
einig bleiben.  —  lieber  diese  Verbttitnisse  und  (ernar  noch  iilier  Elemenle  innerhalb  dfr 
Uuskelfaser,  welche  Bindegewebskorperchen  Übnlicb  sehen,  sind  die  Lehrbücher  der 
HisloloKie  nachzuselieii. 


Die  Entstehung  einer  einzelnen  Muskelfaser  ist  auf  eine  einzige  Zelle  zurflck- 
zufuhi-en,  welche  unter  Produetion  zahlreicher  Kerne,  die  durch  Theilungdes 
ursprünglichen  Kernes  entstehen,  zu  einem  langen  Schlauehe  auswUchsl,  wel- 
cher sich  wUhrend  seines  Wachslhumes  mit  dem  eigen thtlm liehen  Inhalte  (den 
Fibrillen)  füllt.  —  Bei  dem  Wachsthuine  eines  Muskels  durch  die  mit  dem 
Lehensalter  gegebene  ßntwickelung,  sowie  durch  Hebung  nimmt  nicht  ilii' 
Z a h  I  seiner  Fasern  zu  ,  sondern  nur  deren  Dicke,  weshalb  auch  die  Diii-' 
der.<telben  die  bedeutende  Schwankung  zwischen  '/.j-"'  und  */ibii"  ■^^'g^-. 

Das  Muskelgewebe  ist  in   folgender  Weise  zus.-inimengesetzt :    I^it»' 

Anzahl  von  Muskelfasern  ist  durch 

.  — i  eine  zellgewebtge  Scheide  umschlos- 

^      sen,    in  welcher  alle  unter  einander 

_'^-J     parallel  gelagert  sind;  eine  grösseif 


■'^: 


V\tt.  so.  <Jueit!eslreifle  Muskelfasern 
I]  o.  KibriHen,  b.  QuersIreirunK,  <■■  Linp- 
slreitung,  d.  Kerne.  SJa.derleereSchlaucli 
duieh  Zerreissuu«  des  Inlialls  ti.  b.  dariii'' 
stelK.    [Bowman.) 

FiK.  3*.  Querschnltl  eines  Hügels. 
a.  Perimysium,  6.  verbindendes  Zellg«' 
webe  mischen  den  Bündeln  von  Kaseni, 
c.  Bündel  von  Uuskelfasem.   {Kblliker.] 
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oder  geringere  Anzahl  solcher  einzelnen  Bündel ,  wiederum  in  gegenseitiger 
paralleler  Lage  verbunden  durch  Verschmelzen  der  zellgewebigen  Scheiden, 
bildet  dann  einen  Muskel,  welcher  als  Ganzes  dann  ebenfalls  von  einer  zell- 
gewebigen Scheide  (Muskelhülle,  perimi/sium)  umhüllt  ist.  In  dem  Zell- 
gewebe zwischen  den  einzelnen  Bündeln  vertheilen  sich  zahlreiche  Gefässe 
und  Nerven.  Erslere  versehen  den  lebhaften  Stoffwechsel  des  Muskels ,  letz- 
tere sind  im  gereizten  Zustande  Anreger  seiner  Zusammenziehung. 

Dem  locomotoriscben  Apparate  gehören  nur  Muskelfasern  der  beschrie- 
benen Art  an;    deren  Verbreitung  geht  jedoch  noch  weiter,   indem  sie  sich 
auch  noch  in  dem  Herzen  und  an  den  Hautöffnungen  der  Ein-         ^'j 
geweide  vorfinden.    Den  Eingeweiden  und  gewissen  Theilen 
der  Sinnesorgane  gehören  andere  Muskelfasern  an ,  welche  man 
organische  oder  glatte  Muskelfasern  nennt;    die  oben 
Iteschriebenen    nennt    man    dagegen  an i male   oder   quer-      [^     /di^^'^' 
gestreifte  Muskelfasern.    Die  glatte  Muskelfaser  ist  eine  lang- 
gestreckte, im  Querschnitt  rundliche  Zelle  von  einem  Querdurch- 
raesser  von  Yj^ — y^^'"  (contractile  Faserzelle),  deren  Kern  eine 
stabförmige  Gestalt  besitzt. 

'  Fig. 

Das  fibröse  und  das  elastische  Gewebe. 

Fibröses  Gewebe  vermittelt  in  dem  locomotoriscben  Apparate  die 
Verbindung  der  Knochen  unter  einander  und  die  Anheftung  der  Muskeln  an 
(tie  Knochen ;  ausserdem  bildet  dasselbe  auch  noch  besondere  Einrichtungen, 
durch  welche  Muskeln  oder  Sehnen  in  ihrer  Lage  fixirt  werden. 

Es  bildet  auf  diese  Weise  die  Bänder,  Sehnen,  Fascien  und  Muskel- 
bänder. 

Die  Zusammensetzung  des  fibrösen  Gewebes  ist  schon  oben  (Abschnitt : 
Zellgewebe)  beschrieben  worden.  Durch  diese  Zusammensetzung  ist  das 
fibröse  Gewebe  ausserordentlich  fest  und  undehnbar,  dabei  aber  auch  zu- 
gleich sehr  biegsam  und  geschmeidig,  —  Eigenschaften  ,  welche  es  für  seine 
Bedeutung  im  locomotoriscben  Apparate  höchst  dienlich  machen. 

Die  Bänder  [Ugamenta]  sind  Streifen  fibrösen  Gewebes,  entweder  mehr 
rundliche  Stränge  oder  mehr  flache  Platten ,  welche  die  Gelenkverbindungen 
von  Knochen  überschreiten,  und  nahe  an  dem  Rande  der  Gelenkflächen  beider 
Knochen ,  an  welchem  sie  sich  anheften ,  mit  dem  Perioste  innig  verschmolzen 
sind.  Ihre  Bedeutung  für  den  Mechanismus  eines  Gelenkes  ist  mannichfach. 
Einige  dienen  nur  der  Abschliessung  der  Gelenkböhle ,  andere  ergänzen  die 
GelenkOächen ,  andere  heften  die  Knochen  an  einander,  andere  werden  Hem- 
mangsmittel  für  zu  starke  Bewegungen  in  irgend  einem  Sinne ,  andere  dienen 
unmittelbarer  der  Bewegung,  indem  sie,  durch  Bewegung  des  einen  Knochens 
gespannt,  den  andern  Knochen ,  an  welchen  sie  geheftet  sind ,  bewegen  etc. ; 
immer  aber  beruht  der  Dienst,  welchen  sie  versehen,  auf  ihrer  Undehnbarkeit 
und  Biegsamkeit. 

Fig.  M.     Contractile  Faserzelleii.  an.  Zellen,  b.  Kerne.  (Frey.) 

^t^tr,  Anatomie,  :i.  Aufl.  3 
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Die  Muskelselinen  sind  die  Verbindungsglieder  des 
Muskelgewebes  und  der  Knochen.  Sie  siud  ebenfalls  rund- 
liche oder  platte  StUcke  fibrösen  Gewebes,  an  welche  sich 
auf  einer  Seite  die  Muskelfasern  ansetzen,  indem  deren 
Scheiden  unmittelbar  in  fibröses  Gewebe  übergehen,  — 
und  welche  auf  der  anderen  Seite,  ähnlich  wie  die  Bünder, 
mit  dem  Periosle  verbunden  sind.  Oft  sind  die  Sehnen  sehr 
kurz ,  so  dass  der  Muskel  direcl  an  den  Knochen  angeheftet 
tu  sein  scheint,  oft  aber  viel  langer,  als  der  Huskelbauch 
selbst,  so  dass  sie  dessen  Wirkung,  Stricken  ähnlich,  auf 
weite  Entfernungen  Übertragen. 


lieber  den  Uebcrgang  der  Muskelfasern  io  das  fibröse  Gewebe 
der  Sebne  sind  als  über  einen  noch  nicbl  vollständig  erlediglee   I 
Gegenstand  die  Lehrbücher  der  Histologie  zu  vergleichen.  j 


^^^     ^P  Die  Fascien  sind  Haute,  aus  dünnen  Sti^ngen  fibro- 

vH  11  sen  Gewebes  durch  Verfilzung  derselben  zusammengeselil, 
"  1}3  welche  ganze  Huskelgruppen  in  ähnlicher  Weise  einhüllen, 

Pig.  33.  ™'^  ^^^  Perimysium  den  einzelnen  Muskel.   An  den  Estre- 

miUlen  zeigt  sich  diese  Umhüllung  in  der  Weise,  dass  eint- 
Fascie  das  ganze  Glied  einhüllt  und  von  derselben  fibröse  Scheidewände 
{tigamenta  intetmuscularia)  zwischen  den  einzelnen  Muskelgruppen  his 
zu  dem  Knochen  in  die  Tiefe  treten  und  sich  hier  mit  dem  Perioste  verbinden. 
Fascien  und  ligamenta  inlermuscularta  dienen  auch  häußg  den  Muskeln  schein- 
bar als  Ursprungsstellen.    Vgl.  allgemeine  Gesetze  der  Muskeln. 

Muskelbändcr  sind  fibröse  Stränge  von  verschied^oer  Anordnung, 
welche  dazu  dienen ,  Muskelsehnen  in  einer  gewissen  gebogenen  Lage  tu 
erhalten,  so  dass  die  Wirkung  ihrer  Muskeln  eine  andere  Richtung  erhält,  ah 
die  der  Axe  des  Muskelbaucbes.  Sie  dienen  ähnlich  wie  die  Bollen  fUr  Seile 
an  Haschinen.  Solche  Vorrichtungen  sind  manchmal  Ueberbrückungen  voti 
Knochen  rinnen,  manchmal  fibröse  Hohlcylinder,  manchmal  schleuderfdrmi^e 
Schleifen,  manchmal  nur  verstärkte  Theile  von  Fascien. 

Rechnen  wir  zu  diesen  Bedeutungen,  welche  das  fibröse  Gewebe  für  den 
Mechanismus  des  tocomotorischen  Apparates  gewinnt,  noch  hinzu,  dass  auch 
das  Periost  fibroser  Natur  ist  und  dass  eine  gewisse  directe  Vereinigung  zweier 
Knochen  (die  Symphyse]  grOsslentheils  durch  fibröses  Gewebe  vermittelt  wird, 
50  ist  die  sehr  wichtige  Bedeutung  desselben  für  den  locomotorischen  Apparat 
augenfällig. 

Daseiastische  Gewebe  findet  sich  nur  in  einer  Anwendung  an  dem 
Knochengerüste.  Es  verbindet  als  schmale ,  flache  Stränge  [ligamenta  flava] 
die  Wirbelbogen  unter  einander,  schliesst  daduich  den  Wirbelcanal  und  trügt 
zur  aufrechten  Haltung  der  Wirbelsäule  bei. 

t  Oebergang  ihrer  Scheide    in    .SehDpn- 
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Das  Knochengerüste  im  Allgemeinen. 

Cebersicht  über  die  Zusammensetzung  des  Knochengerüstes. 

Das  Knochengerüste  ist  eine  Vereinigung  von  beweglich  unter  einander 
\erhundenen  KnochenstUcken ,  welche  durch  ihre  Starrheit  für  die  Masse  des 
Körpers  eine  Stütze  werden,  und  femer  durch  ihre  gegenseitige  Beweglichkeit 
die  Bewegungen  des  Körpers  in  sich ,  so  wie  diejenigen  gegen  die  Aussenwelt 
tTDiöglichen  und  in  gewisse  feste  Bahnen  bannen.  Wenn  durch  die  erste  Be- 
deutung des  Knochengerüstes  eine  feste  Haltung  des  Köi^pers  überhaupt  allein 
möglich  wird ,  so  gewinnen  durch  die  letztere  Bedeutung  desselben  die  Be- 
wegungen des  Körpers  wesentlich  an  Sicherheit,  Ausgiebigkeit  und  Kraft. 

Der  iiusseren  Eintheilung  des  ganzen  Körpers  entsprechend  muss  auch 
das  Knochengerüste  zerfallen  in  eine  dem  Rumpfe  angehörige  Abtheilung  und 
vier  andere,  unter  sich  ahnliche,  Abtheilungen  für  die  vier  Extremitäten.  — 
Ersiere*giebt  dem  Rumpfe  in  sich  Festigkeit  ohne  Beeinträchtigung  seiner  Be- 
weglichkeit, —  letztere  dienen  der  Vermittelung  unserer  räumlichen  Be- 
ziehungen zu  Körpern  der  Aussenwelt. 

Das  Knochengerüste  des  Rumpfes  ist  in  die  Wandung  desselben 
eingeschlossen  und  dient  einer  gegliederten  Steifung  derselben  sowohl  in  der 
Liingsrichlung  als  auch  in  der  peripherischen  Richtung. 

Die  gegliederte  Steifung  in  der  Längsrichtung  wird  erzeugt  durch  eine 
in  der  Ruckenseite  der  Rumpfwandung  gelegene  Reihe  kurzer  Knochen,  welche 
zwar  unter  sich  ,  einer  gegen  den  andern,  nur  wenig  Beweglichkeit  haben; 
indem  aber  eine  grössere  Anzahl  solcher  Knochen  vorhanden  ist,  addijren  sich 
dtnnoch  die  einzelnen  Beweglichkeiten  derselben  zu  einer  einzigen  grösseren, 
und  die  ganze  Reihe  dieser  Knochen  erhält  dadurch  den  Charakter  eines 
elastischen  Stabes,  welcher,  in  der  Längsrichtung  des  Körpers  starreren  Wider- 
*5land  leistend,  nach  vorne,  nach  hinten  und  seitwärts  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Biegsamkeit  zeigt. 

Die  einzelnen  Knochen  dieser  Reihe  heissen  Wirbel  (vertebrae)  und  die 
iianze  Reihe  derselben  Wirbelsäule  [columna  vertebralis) . 

Da  der  Wirbelsäule  zugleich  die  Bedeutung  zukommt,  den  Centraltheilcn 
«l<*s  Nervensyslemes ,  dem  Hirn  und  Rückenmarke,  einen  Schutz  durch  Um- 
hüllung zu  gewähren ,  so  ist  jeder  Wirbel  ringförmig  gestaltet  und  die  Reihe 
der  Oeffimngen  dieser  Ringe  bildet  einen  Canal ,  den  Wirbelcanal  [canalis 
vertebralis] ,  in  dessen  Innerem  die  Centraltheile  des  Nervensystemes  einge- 
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schlössen  sind.  —  Der  obere  Theil 
der  Cenlraltheile  isl  ais  Gehirn  be- 
sonders ausgebildet,  und  daher  findet 
sich  auch  der  oberste  Theil  der 
Wirbelsaute  besonders  entwickelt  als 
Schade!  [cronram). 

Die  gegliederte  Sleifung  der 
Rumpfwandung  in  der  Richlung  der 
Peripherie  wird  bewerkstelligt 
durch  eine  Beihe  von  knöchernen  Bo- 
gen von  ungefähr  halbkreisförmiger 
Gestalt,  welche  jederseits  hinten  an 
die  Wirbelsaule  beweglich  angehefl*t 
sind,  in  der  Bumpfwandung  nach 
vorne  laufen  und  iheilweise  mit  den 
entsprechenden  Bogen  der  anderen 
Seite  durch  Vermitletung  eines  in 
der  vorderen  Mittellinie  des  Rumpfes 
gelegenen  Knochens ,  des  Braatbvioi 
[stemutn)  verbunden  sind,  theilweise 
aber  frei  endigen. 

Diese  Knochen  heissen  Rippen 
[coslae]  und  einem  jeden  Wirbel 
entspricht  ein  Rippenpaar.  Jedoch 
sind  an  dem  menschlichen  Knochen- 
gerüste nur  zwölf  in  der  Brustgegend 
gelegene  Bippenpaare  ordentlich  aus- 
gebildet. Alle  andere  den  übrigen 
Wirbeln  entsprechende  Bippen- 
paare sind  sehr  nidinientär  und 
sind,  mit  den  Wirbeln  verschmol- 
zen, nur  unbewegliche  Nebenlheile 
dieser. 

Die  Beweglichkeit  der  Wirhel 
und  diejenige  der  Rippen  kann  nur 
eine  Gestallveranderung  <iei 
Rumpfes  erzeugen  und  somit  für  dif 
l-agenveränderung  desselben  m 
Gegenstanden  der  Aussenwelt  nur 
sehr  wenig  beitragen.  Wichtig  füf 
diese  werden  dagegen  die  Extremi- 
täten, als  deren  Grundlage  ein 
Knochengertlsl«  dasteht,  dessen  Ein- 
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ricbtuDg  der  Art  ist ,  dass  seine  beiden  Endpunkte  einander  schnell  genähert 
und  schnell  von  einander  entfernt  werden  können.  Indem  nun  das  eine  Ende 
mit  dem  Rumpfe  in  Verbindung  ist  und  das  andere  mit  irgend  einem  Körper 
der  Aussenwelt  leicht  in  Verbindung  gebracht  werden  kann ,  so  ist  durch  die 
erM-ähnte  Einrichtung  auch  zugleich  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  crstcrer 
dem  letzteren  oder  letzterer  dem  ersteren  schnell  genähert  oder  von  ihm  ent- 
fernt werden  kann.  An  dem  menschlichen  Körper  finden  sich  vier  Extremi- 
täten ,  nämlich  zwei  vordere  oder  obere  (Ärmel  und  zwei  hintere  oder  unlere 
Bein«}.  Erstere  dienen  mehr  der  Ortsveränderung  fremder  Körper  gegen  den 
Rumpf,  letztere  mehr  derjenigen  des  Rumpfes  gegen  fremde  Körper,  nament- 
lich den  Boden. 

Das  bei  dem  Baue  i\er  Extremitäten  angewendete  Princip  ist  dasjenige 
eines  gegliederten  Stabes,  dessen  beide  Theile  durch  einen  Ginglymus 
ein  Gewerbgelenk)  unter  einander  vereinigt  sind ,  so  dass  sie  immer  nur  in 
derselben  Ebene  (Flexionsebcnej  verschiedene  Winkelstellungen  gegen 
einander  einnehmen  können,  wobei  denn  ihre  nicht  unmittelbar  mit  einander 
verbundenen  Enden  in  verschiedene  Grade  der  Nähe  oder  Ferne  gegen  einan- 
der gestellt  werden.  An  dem  Arme  sind  diese  beiden  Glieder  der  Oberarm 
and  der  Unterarm,  an  dem  Beine  der  Oberschenkel  und  der  Unter- 
schenkel. 

Dieser  einfache  Apparat  ist  sodann  an  seinem  Rümpfen  de  mit  einem 
besonderen  Apparate  versehen,  durch  welchen  er  an  den  Rumpf  so  angeheftet 
\^ird,  dass  seine  Flexionsebene  die  verschiedensten  Stellungen  gegen  den 
Uumpf  einnehmen  kann.  Dieser  Apparat  besteht  in  einem  knöchernen  iialb- 
ringe  (Sztremltatengärtelj ,  welcher  in  die  Peripherie  der  Rumpfwandung 
eingefügt  und  mit  dem  RumpfknochengerUste  verbunden  ist.  An  der  äusseren 
Mittellinie  des  Rumpfes  trägt  dieser  Ring  eine  hohlkugelige  Gelenkfläche,  in 
welcher  das  erste  Glied  der  Extremität  mit  einem  kugeligen  Kopfe  eingelenkt 
ist.  Durch  diese  Verbindung  ist  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  der  Stellungen 
des  ersten  Extremitätengliedes  gegen  den  ExtremitätengUrtel  und.  somit  auch 
der  Flexionsebene  der  ganzen  Extremität  gegen  den  Rumpf  ermöglicht.  Dieses 
Verhältniss  findet  nur  Beschränkungen  durch  die  Grösse  der  Gelenkflächen. 

An  der  oberen  Extremität  besteht  dieser  Gürtel  (Schnltergürtel)  aus  zwei 
uDt4T  einander  beweglich  verbundenen  ELnochen,  dem  Schlüsselbeine 
clavicula)  und  dem  Schulterblatte  [scapula),  von  welchen  das  letztere 
die  GelenkQäche  für  den  Oberarm  trägt.  Durch  Vermittelung  des  Schlüssel- 
heines ist  der  Schultergürtel  beweglich  an  das  Brustbein  angeheftet ,  so  dass 
durch  diese  Einrichtung  d^  Schultergürte]  selbst  verschiedene  Stellungen 
gegen  die  Axe  des  Rumpfes  einnehmen  kann ,  wodurch  die  Anwendbarkeit 
der  oberen  Extremität  als  greifendes  Organ  bedeutend  gewinnt. 

An  der  unteren  Extremität  wird  der  Gürtel  (Beckengürtel)  gebildet  von 
einem  einzigen  starken  Knochen,  dem  Beckenbeine  {os  pelvis  s.  iVino- 
minatum]  und  dieses  ist  hinten  fest  mit  der  Seitenfläche  des  uifteren  Thciles 
der  Wirbelsäule  verbunden,  vorne  eben  sa  fest  mit  dem  gleichen  Knochen  der 
anderen  Seite.  Der  Theil  der  Wirbelsäule ,  an  welchen  sich  das  Beckenbein 
anfügt,  ist  besonders  fest  organisirt,   indem  er  durch  Verschmelzung  seiner 
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Wirbel  zu  einem  einzigen  festen  Knochen,  dem  Kreuzbeine  [os  sacrum)^ 
gestaltet  ist.  Wir  erkennen  in  dieser  Einrichtung  eine  solche,  welche  vorzüg- 
lich geeignet  ist,  die  Bewegungen  der  unteren  Extremität  sicher  auf  die 
Wirbelsäule  und  somit  den  ganzen  Rumpf  zu  übertragen  und  zugleich,  beim 
aufrechten  Stehen  den  Rumpf  sicher  auf  die  unteren  Extremitäten  zu  stützen. 
Die  untere  Extremität  wird  dadurch  als  tragende  und  gehende  scharf 
gezeichnet. 

An  ihrem  freien  Ende  ist  eine  jede  Extremität  ebenfalls  mit  einem 
accessorischen  Theile  versehen,  welcher  eben  so  bestimmt,  wie  der  Extre- 
mitätengUrtel  den  individuellen  Charakter  der  Extremität  ausdruckt.  Es  ist  ein 
vielgliederiger  Apparat,  welcher  geeignet  ist,  sich  der  Oberfläche  von  Körpern 
der  Aussen  weit  anzuschmiegen  und  sich  an  derselben  zu  befestigen. 

Bei  der  oberen  Extremität  ist  dieser  Theil  die  Hand.  Yielgliederig  und  in 
allen  ihren  Theilen  leicht  beweglich  ist  sie  zum  Umgreifen  und  Festhalten  von 
Gegenständen  besonders  geschickt,  deren  Lage  gegen  unseren  Rumpf  wir  zu 
ändern  wünschen. 

An  der  unteren  Extremität  ist  dieser  Theil  der  Fum.  Yielgliederig, 
weniger  in  sich  beweglich,  aber  als  ein  festes  Knochengewölbe  construirt,  ist 
dieser  dazu  geeignet,  sich  an  alle  Bodenunebenbeiten ,  diese  ausgleichend, 
anzuschmiegen  und  der  unteren  Extremität  und  mit  ihr  dem  ganzen  Rumpfe 
eine  sichere  Stütze  zu  gewähren. 

Somit  erkennen  wir  in  dem  ganzen  Knochengerüste  eine  mechanische 
Vorrichtung,  welche  i)  durch  die  Wirbelsäule,  die  Rippen  und  die  Extremi- 
tätengürtel  dem  Runipfe  eine  feste  Grundlage  gewährt  und  schützende  lluUe 
für  einzelne  Theile  desselben  wird,  —  welche  2)  durch  die  obere  Extremität 
die  Lagenveränderung  äusserer  Körper  gegen  den  Rumpf  —  und  3)  durch  die 
untere  Extremität  die  Lagen  Veränderung  dos  Rumpfes  gegen  den  Boden  zu 
vermitteln  vermag. 

Die  Äussere  Gestalt  der  Knochen. 

Es  ist  natürlich,  dass  bei  einem  in  seiner  reichen  Gliederung  so  mannich- 
fache  Anwendung  gestattenden  Mechanismus,  wie  dem  Knochengerüste,  die 
äussere  Gestaltung  der  einzelnen  Theile  (gewissermaassen  der  Maschinen- 
Stücke]  eine  sehr  mannicbfaltige  sein  muss ,  indem  ein  jedes  einzelne  Stück 
seiner  Bedeutung  in  dem  Mechanismus  durch  seine  äussere  Gestalt  zu  ent- 
sprechen hat.  Wir  finden  deshalb  auch  bei  einem  jeden  Knochen  eine  seiner 
mechanischen  Bedeutung  angemessene  besondere' Gestalt  und  nur  da,  wo  die- 
selbe Bedeutung  sich  vollständig  oder  annähernd  wiederholt ,  finden  wir  mit 
ihr  auch  dieselben  oder  ähnliche  Gestalten  wiederkehrend. 

Wie  aber  in  allen  Mechanismen  des  Körpers  mit  wenigen  Mitteln  viel  ge- 
wirkt ist ,  so  sind  auch  nur  wenige  Hauptgestalten  von  Knochen  zu  dem  Baue 
des  Knochengerüstes  verwendet.   Es  sind  die  Formen 

des  rundlichen,  * 

des  langen  und 

des  platten  Knochens. 
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Der  nmdliclie  Knochen  ist  ein  solcher ,  bei  welchem  alle  drei  Dimen- 
sionen einander  ziemlich  gleich  sind.  Er  findet  seine  Verwendung  überall, 
y^o  nur  kleine  Bewegungen  ausgeführt  werden.  Da  aber  dergleichen  kleine 
Bewegungen  immer  nur  als  Theile  solcher  grösseren  Bewegungen  auftreten, 
welche  dadurch  zu  Stande  kommen ,  dass  eine  Anzahl  kleinerer  Bewegungen 
sich  addiren,  so  finden  wir  auch  die  kurzen  Knochen  immer  in  grösserer  Menge 
bei  einander.  Der  kurze  Knochen  erscheint  daher  immer  als  Theil  einer  zu 
einem  Apparate  eigener  Bedeutung  vereinigten  Combination  von  kurzen 
Knochen  und  ist  durch  diesen  Umstand  am  besten  charakterisirt.  Eine  solche 
Combination  rundliche^  Knochen  bietet  als  Ganzes  den  Vortheil  einer  beweg- 
lichen und  geschmeidigen  Masse,  welche  dennoch  in  gewissen  Richtungen 
durch  die  Starrtieit  ihrer  constituirenden  Elemente  bedeutende  Widerstands- 
fähigkeit besitzt. 

Die  in  solcher  Weise  zusammengesetzten  Theile  des  Knochengerüstes  sind: 
die  Wirbelsäule,  insbesondere  die  Reihe  der  WirbelkörpQr,  die  Hand- 
wurzel und  Fuss Wurzel. 

Der  lange  Knochen  hat  eine  Gestalt,  bei  welcher  die  Lilngendimension 
über  die  Breite  und  Dicke  vorherrscht.  Es  ist,  abgesehen  von  den  Anschwel- 
lungen seiner  Gelenkenden,  cyltndrisch  oder  prismatisch.  Wenn  das  eine 
Ende  eines  solchen  Knochens  fixirt  ist  und  es  erfolgt  eine  Bewegung  des 
ganzen  Knochens  um  dieses  fixirte  Ende ,  so  beschreibt  das  andere  freie  Ende 
einen  Theil  einer  Kreisperipherie.  Das  MissverhiUtniss  zwischen  der  Grösse  der 
Bewegung  des  angegrißbnen  Punktes  und  derjenigen  des  freien  Endes  ist  um  so 
bedeutender,  je  näher  jener  an  dem  fixirten  Ende  und  je  länger  der  ganze  Knochen 
ist.  —  Wir  finden  daher  lange  Knochen  da  angewendet,  wo  durch  die  Muskel- 
contraction ,  welche  doch  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Bewegung  des 
angel^rificncn  Knochenpunktes  selbst  erzeugen  kann ,  ausgiebige  Bewegungen 
erzielt  werden  sollen.  Auch  der  lange  Knochen  wird  durch  seine,  soeben  an- 
{iCjKebene,  Verwendungsweise  besser  charakterisirt,  als  durch  die  anscheinend 
genaue  mathematische  Definition;  denn  diese  letztere  muss,  wenn  streng 
durchgeführt,  zu  Inconsequenzen  führen,  indem  alsdann  z.  B.  die  mittleren 
Zehenpbalangen  nicht  in  diese  Kategorie  gestellt  werden  dürften,  sondern 
unter  den  rundlichen  ihren  Platz  finden  müssten,  während  doch  die  mittleren 
Ftngerphalangen  unbedenklich  zu  den  langen  Knochen  gehören. 

Lange  Knochen  bilden  die  Grundlage  der  beiden  Haupt gliedcr  der 
Extremitäten,  so  wie  der  Hand  und  des  Fusses,  ohne  die  Hand- und 
Fuss  Wurzel;  ferner  gehört  zu  denselben  das  Schlüsselbein,  welches  übri- 
gens, wie  später  gezeigt  werden  soll ,  eine  andere,  als  die  oben  angegebene 
mechanische  Bedeutung  hat,  nämlich  diejenige  eines  Meniscus. 

In  den  platten  Knochen  sind  zwei  Dimensionen  vorherrschend,  während 
liagegen  die  dritte  Dimension  oft  bedeutend  zurücktritt.  Ihre  Bedeutung  kann 
trine  zweifache  sein,  sie  können  nämlich  1)  als  umhüllende  feste  Platten  Höhlen 
hiiden,  in  welchen  Eingeweide  gelagert  sind,  oder  sie  können  2)  durch  die  Grösse 
ihrer  Oberfläche  reichliche  Gelegenheit  für'den  Ursprung  von  Muskeln  bieten. 

Der  ersten  dieser  Bedeutungen  entspricht:  die  Verwendung  platter  Knochen 
zum  Baue  des  Schädels ,  und  die  Gestalt  des  Brustbeins, 
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der  zweiten  :  die  Gestaltung  des  Schulterblattes, 

beiden  zugleich :  die  Gestaltung  des  Beckenbeins. 

Eine  etwas  eigenthümliche  Stellung  nehmen  die  Knochenbogen  des  ün  tcr- 
kiefers  und  der  Rippen,  so  wie  die  Wirbelbogen  ein.  Um  diese  Stellung 
zu  verstehen ,  muss  man  sich  folgende  Verhältnisse  vergegenwärtigen : 

Wie  der  Schädel  für  das  Gehirn,  so  bildet  die  Wirbelsäule  für  das  Rücken- 
mark eine  schützende  Hülle.  Der  Schädel  ist  ein  steifes  Ganze  und  wird  aus 
fest  verbundenen  platten  Knochen  zusammengefügt ,  es  dürfte  daher  (durch 
Schluss  aus  At)alogie)  für  die  Einhüllung  des  Rückenmarkes  eine  gleiche  Ein- 
richtung erwartet  werden;  die. Wirbelsäule  ist  aber  gegliedert;  und  diesem 
Verhältnisse  entsprechend  muss  daher  das  Princip  der  Einhüllung  durch  platte 
Knochen  eine  Modification  erleiden.  Diese  Modification  ist  nun  dadurch  ge- 
geben ,  dass  die  deckende  Hülle  desseben  aus  einer  Reihe  schmalerer  platter 
Knochenstücke  (der  Wirbelbogen)  gebildet  wird ,  welche  fest  je  einer  mit 
einem  Wirbelkörper  vereinigt  sind  und  -die  Bewegungen  der  Wirbelkörper 
theilen  können ,  ohne  ihre  Bedeutung  als  schützende  Hülle  zu  verlieren.  In 
ihrer  Gesammtheit  bilden  diese  Wirbelhogen  eine  einzige  durch  vielfache 
Unterbrechung  in  sich  beweglich  gemachte  Knochenplatte ;  es  tritt  daher  hier- 
mit das  Princip  der  gegliederten  Platte  auf,  welches  wir  z.  B.  auch  in  alten 
üstungen  angewendet  finden. 

Von  demselben  Gesichtspunkte  aus  lässt  sich  die  Gesammtheit  der  Rippen 
mitwdem  Brustbeine  ebenfalls  ais  eine  gegliederte  Platte  ansehen. 

Der  Unterkiefer  trägt  als  Umhüllungsknochen  der  Mundtheilc  den 
Charakter  des  platten  Knochens  entschieden  ausgeprägt,  aber  die  Gestalt  des- 
selben ist  etwas  derber  und  dadurch  derjenigen  der  langen  Knochen  ähnlich, 
mit  deren  Verwendung  die  seinige  als  Kauapparat  Aehnlichkeit  hat. 

In  der  inneren  Znsammensetsang  ist  der  rundliche  Knochen  nur 
aus  subslantia  spongiosa  gebildet  mit  einem  dünnen  Ueberzuge  von  sub- 
stantia  dura. 

An  dem  langen  Knochen  unterscheidet  man  die  beiden  Gelenkenden 
[epiphysis  s.  apophysis)  und  das  Mittelstück  {diaphysis),  Ersiere  sind  im 
inneren  Baue  den  rundlichen  Knochen  gleich ;  letzteres  wird  von  einer  sehr 
dicken  subslantia  dura  gebildet,  welche  in  der  Mitte  der  Länge  des  Knochens 
am  dicksten  ist  und ,  allmählich  gegen  die  Gelenkenden  zu  dünner  werdend, 
in  den  Ueberzug  dieser  übergeht.  Bei  dünneren  Knochen  dieser  Art  ist  das 
Mittelstück  von  subslantia  spongiosa  ausgefüllt,  bei  dickeren  dagegen  fehlt 
diese,  so  dass  das  macerirte  Mittelstück  eine  Röhre  darstellt,  welche  für  solche 
Knochen  auch  den  Namen  Röhrenknochen  (ossa  tubuhsa)  veranlasst  hat. 

Der  platte  Knochen  wird  durch  zwei  Lamellen  von  subslantia  dura 
gebildet ,  zwischen  welchen  sich  subslantia  spongiosa  in  einer  flachen  Schichic 
[diplofS]  ausgebreitet^befindet.  Je  dünner  der  ganze  Knochen  ist,  um  so  mehr 
ist  die  subslantia  dura,  je  dicker  er  ist,  um  so  mehr  ist  die  subslantia  spongiosa 
vorherrschend.  Ganz  dünne  flache  Knochen  (z.  B.  das  Thränenbein)  werden 
nur  durch  eine  Schichte  von  subslantia  dura  gebildet.  —  Dieses  Gesetz  gilt 
nicht  nur  für  verschiedene  platte  Knochen,  sondern  auch  für  verschiedene 
Thcile  desselben  Knochens. 
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Die  jiluavro  Oberflftche  der  RDocbcn  ist  keinesweges  durchweg  eine  ebene 
und  abgerundete,  sondern  ihre  Verbindung  mit  den  Muskeln  und  anderen 
Theilen  des  Oi^anismus  wirkt  wesentlich  bestimmend  auf  die  Oberfläche  ein. 

An  solchen  Stellen,  wo  Muskeln  sich  anheften,  entstehen  Hervorragungen 
der  Oberfläche,  welche  sich  als  Linien,  Leisten,  Hücker,  Stacheln 
erheben.  Sie  fuhren  verschiedene  Namen  ;  /inen  aspera,  crisla,  spinn,  protu- 
beranlia ,  tuberositas ,  lubercuhim  etc. ;  die  einzelnen  Schattirungen  in  der 
Bedeutung  dieser  Namen  werden  durch  die  Elymol<^ie  leicht  verslanden  und 
iiaä  auch  in  ihrer  Anwendung  nicht  so  genau  festgehalten ,  dass  eine  genaue 
DfBniiion  nötfaig  oder  möglich  wäre. 

Da,  wo  Sehnen  über  vorspringende  KnochenstUcke  hingehen,  zeigen 
»ich  auf  der  Oberfläche  der  Enocben  Rinnen  {sulci}  oder  Ausschnitte 
•iidnirae).  Das  Gleiche  zeigt  sich  häufig,  wo  Nerven  oder  Gefüsse  dicht  auf 
dem  Knochen  hinlaufen. 

Durch  die  Hasse  eines  Knochens  hin  durchtretende  Nerven  oderGe- 
Ijsse  werden  je  nach  der  Dicke  des  Knochens  von  einem  Loch  [furamen]  oder 
einem  Canal  [canalis]  umschlossen.  Oefters  MJrd  flber  auch  ein  Loch  oder 
ein  Csnal  durch  Aneinanderlagerung  zweier  oder  mehrerer,  verschiedenen 
Knochen  angehbriger  Ausschnitte  oder  Rinnen  gebildet.  Die  Schädelbasis 
tieferl  Beispiele  für  alle  diese  VerhHltnisse. 

Die  ZusninnienfüitHnK  der  Knochen. 

Die  einzelnen  KnochenstUcke,   welche  das  ganze  Knochengerüste  bilden, 
sind  in  mehrfacher  Weise  unter  einander  zum  ganzen  Knochengerüste  gefU^. 
1^  »erden  jedoch   drei    Hauplformen   der   Vereinigung  aufgestellt, 
»eiche  alle  eine  verschiedene  Bedeutung  haben ,  nämlich  : 
die  Naht  {sutura}, 
die  Fuge  {Symphysis]  und 
das  Gelenk  {arlhrosrs). 

Die  Naht  ist  eine  durchaus  feste  Verbindung  ^ 

iweier  KnSchensiückc,   welche  dadurch  zu  Stande       ^^^^^^Iv^^^ 
kommt,  dass   rauhe  Flüchen   beider  Knochen  sich  ^^^^^^"^ 

innig  berühren,  indem  die  Erhöhungen  der  einen  in 
die  Vertiefungen  der  anderen  cindrinj^en,  Zwischen 
hHdcn  Flächen  liegt  höchstens  noch  eine  dünne 
Schichte  fibrösen  Gewebes ,  der  sogenannte  N  a  h  t  - 
Uorpel.  Durch  solche  innige  Berührung  wird  diese 
Art  der  Verbindung  schon  sehr  fest,  mehr  aber  noch  Fig.  S5. 

d^durrh,  dass  Nebenzacken  ,  auf  den  Erhöhungen 
Metinnd,  h'iufig  hakenartig  in  die  Masse  des  andei'en  Knochens  eingreifen. 

Da  diese  Verbindungsweise  eine  absolut  feste  und  unbewegliche  ist,  so 
lereinigt  sie  auch  zwei  durch  sie  verbundene  KnochenstUcke  zu  einem  eia- 
li^en  festen  Stücke,   und  hebt  damit  die  Bedeutung  des  einzelnen  Knocben- 

t'ig.  iS.     Scbcma  der  Naht,  —  A.  im  ßu  ruh  schnitt,  —  B.  von  oben  gesehen. 
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Stückes  als  eines  solchen  auf.  Die  Bedeutung  der  Naht  kann  deshalb  auch 
eigentlich  nicht  in  derVereinigung  zweier  Stücke,  deren  jedes  für  sich 
eine  Bedeutung  hat,  zu  suchen  sein,  wie  die  geläufige  Auffassung  es  darstellt, 
sondern  ist  nur  von  einem  ganz  anderen  Standpunkte  aus  zu  verstehen. 

Man  findet  nämlich  die  Naht  in  ihren  verschiedensten  Modificationen  nur 
an  dem  Schädel.  Dieser  bildet  von  dem  frühesten  Alter  nach  der  ßeburt  an 
eine  feste  Knochenkapsel ,  eine  knöcherne  Hohlkugel  gewissermaassen ,  und 
diese  Hohlkugel  soll  mit  dem  allgemeinen  Wachsthume  des  Körpers  sich  eben- 
falls vergrössern  und  nach  allen  drei  Dimensionen  sich  ausdehnen.  Dieses  ist 
aber  nur  möglich,  wenn  dieselbe  aus  einzelnen  Knochenstücken  gebildet  wird, 
deren  flächenhafte  Yergrösserung  zu  einer  Erweiterung  des  von  ihnen  um- 
schlossenen Raumes  führen  kann.  Wir  linden  denn  auch ,  dass  die  Nähte  an 
dem  Schädel  so  angebracht  sind ,  dass  Yergrösserung  desselben  in  den  drei 
Dimensionen  ermöglicht  ist,  und  wir  finden  ferner,  dass. auch  nicht  mehr  Nähte 
gefunden  werden,  als  für  diesen  Zweck  nolhwendig  sind.  Dieses  Verhältniss 
findet  sich  nicht  nur  an  dem  Schädel  im  engeren  ßinne,  sondern  auch  an  dem 
zu  demselben  gehörigen  Oberkiefergefüste. 

Die  Bedeutung  der  Nä  hte  gehl  also  nicht  sowohl  dahin,  eine  Ver- 
ein i  g  u  n  g  zweier  Knochenslücke  zu  sein ,  als  vielmehr  dahin ,  eine  T  r  e  n  - 
nung  zweier  Theile  desselben  Knochens  zu  sein,  welche  das  Wachslhum 
des  von  demselben  umschlossenen  Hohlraumes  ermöglicht.  Mit  vollendetem 
Wachsthume  hört  demnach  die  Bedeutung  der  Nähte  auf,  und  nach  demselben 
siehlman  auch  die  Nahlverbindungen  früher  oder  später  in  feste  knöcherne 
Verschmelzung  übergehen ,  ohne  dass  daraus  irgend  ein  Nachtheil  erwüchse. 
Die  Naht  ist  also  ein  Analogen  der  Verbindung  oder  vielmehr  Trennung 
zwischen  Diaphyse  und  Epiphyse  des  wachsenden  Röhrenknochens.  —  Ge- 
schieht es,  dass  eine  oder  die  andere  Naht  zu  früh,  d.  h.  vor  vollendetem 
Wachsthume  sich  schliessl,  so  wird  die  Yergrösserung  der  Schädelhöhle  in 
dieser  Richtung  unmöglich  und  der  Schädel  wächst  mit  mehr  oder  weniger 
Missgeslaltung ,  aber  ohne  sonstige  Nachtheile ,  desto  mehr  in  den  anderen 
Richtungen. 

Man  hat  die  Näht«  nach  der  Gestalt  der  verbundenen  Flächen  und  nach  der  Gestalt 
der  Zacken  in  verschiedene  Abtheilungen  gebracht.  Nach  der  Gestalt  der  Flächen  unter- 
scheidet man  eine  sutura  vera^  sut.  squamosa  und  eine  harmonia;  —  bei  der  ersleren 
stossen  die  Ränder  flacher  Knochen  nur  an  einander,  bei  der  zweiten  greifen  sie 
schuppenartig  über  einander  und  bei  der  dritten  sind  die  Berührungsstellen  aus- 
gedehntere Flächen.  —  Nach  der  Gestalt  der  Zacken  unterscheidet  man  suiura 
dentata,  serrata  und  limbosa ;  —  bei  der  ersten  stehen  die  Zacken  senkrecht  auf  der  Nant- 
Hnie,  bei  der  zweiten  schief  und  bei  der  dritten  haben  sie  Nebenzacken. 

Die  gezackte  Gestalt  der  Nähte  findet  ihre  Erklärung  in  der  Entwickelungsgeschichte 
der  einzelnen  Knochenstücke,  welche  den  Schädel  zusammensetzen. 

lieber  die  »goinphosis«  s.  den  Abschnitt  von  den  Zähnen. 

Die  Symphyse  ist  eine  sehr  feste  Verbindung ,  welche  zwar  je  nach  ihrer 
Einrichtung  verschiedene  Grade  der  Beweglichkeit  zeigt ,  immer  aber  ziemlich 
wenig  Beweglichkeit  gestattet,  oder  mit  anderen  Worten,  sie  vereinigt  die 
Knochen,  ohne  ihnen  ihre  gegenseitige  Beweglichkeit  vollständig  zu  benehmen. 
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Sie  komml  zu  Stande  durch  EinfUguDg  einer  faserknorpeligen  Scheibe 
■wischen  xwei  einander  zugewendete  KDOchenflachen.     Jede  Knochenflache 
ist  mit  einer  Knorpelpiatte  bedeckt,    deren  Ober- 
flache  uDmiltelbar  in  die  Fasern  des  Fuserknorpels      |  "        .  lA  «^ 
übergeht,   welche  direct  von  einem  Knochen  zum      ^      —  ~~~— 
»ndercD  geben;   die  Knorpelplatle ,  als  der  unser-  i 
Laöcbert  gebliebene  Thei)  des  Knochens,   ist  m  in        1               ~ 
Diester  Verbindung  mit  dem  Knochen  selbst.    Diese      je                -'     jl 
Vereinigungsart  ist  daher  so  Test,  dass  häufig  leichter                  p„  ,, 
derKnochen  bricht,  alsdass  die  Verbindung  sich  löste 

Nach  der  Höhe  der  Faserknorpel  Scheibe  nchlet  sich  der  Grad  der  Be«eg- 
ticbkeit,  je  höher  dieselbe,  desto  grösser  die  Beweglichkeit  —  Der  mittlere 
Theil  der  Faserknorpelscheibe  ist  in  den  Wirbelkdrpersjmphjsen  weich  und 
sehr  elastisch,  so  dass  er  nach  dem  Durchschneiden  einen  viel  grossei  tn  Raum 
einnimml,  als  vorher.  Er  ist  also  in  seiner  natürlichen  Lii^e  sehr  goprcsst  und 
nirkl  deshalb  durch  seine  Elasticjlüt  immer  nuseinaader  drüngend  auf  die 
Knochen  und  somit  spannend  aut  die  Pasern  dts  Faserknorpels,  wodurch  er 
Trsache  dafUr  wird,  dass  nach  einer  jeden  6ev\egung  zwischen  zwei  durch 
Symphyse  verbundenen  Wirbeln  mit  dem  Aufhören  der  bewegenden  Ursache 
die  vorherige  Lage  beider  Knochen  wieder  heigeslellt  wird  Dieser  wichtige 
Tbci!  des  Symphysenknorpels  heisst  der  Kern  {nucleits) 

Aus  den  angegebenen  Eigenschafton  der  Symphysen verbm  lung  geht  her- 
vor, dass  dieselbe  sich  Überall  da  angewenilet  finden  muss,  wo  eine  möglichst 
f>-5le,  aber  doch  nachgiebige  und  elastische  Verbindung  der  Knochen  am  Platze 
iM.  Wir  finden  sie  deshalb  zwischen  den  Knochen  des  BeLkens  und  zwischen 
Ji-n  Wirbelkbrpern.  Die  Vortheile,  welche  sie  hier  gewährt  indem  sie  Feslig- 
kfil  ohne  Starrheit  giebt  und  der  ganzen  WitbeKduIe  i.ine  federnde  Eigen- 
scbaft  verleiht,  sind  augenfällig. 

Die  Uritur3btlieilun);en  der  Symphyse  in  syndcamosii  und  syttchoadroiis  babun  vur 
trioer  iteDBUcreii  histoloiciKchcn  Forschung  falten  müssen.  Indessen  kann  die  Bezeichnung 
iyiid«.(nicijii  docb  noch  Tür  eine  (gewisse  Arl  der  Verbindung  rcstgchallen  worden  ,  welche 
nachher  bei  der  AmphiarlhroHc  zu  berücksichtigen  ist.  Der  BegritT  ST/ncItimdrosis  wird 
aber  nur  gcwallsani  lestgeballen ,  wenn  man  ihn  auf  die  Vorbindung  zwischen  Epiphyse 
und  Diaphysc  des  noch  nicht  ausgebildclen  Kno<'hcDS  und  auf  die  Verbindung  der  ersten 
RippD  mit  dem  Brustbeine  anwendet. 

Uober  den  häufig  vorkommenden  Zustand  der  Erweichung  in  dem  mittleren  Theite 
dc^Syniphysenknorpels  vgl.  Lutchka,  die  Halbgetonke  des  mcn.schl.  Körpers.  Kerl.  <858. 
Die  Gelenkverbindung  ist  diejenige ,    welche  die  freiestc  Bewegung  ge- 
staltet,   indem   in  ihr  die  Knochen  gar  nicht  in  directo  Verbindung  gciotit 
»erden,  sondern  mit  freien  Oberflächen  an  einander  liegen,   welche  durch 
verschiedene  indiret:t  wirkende  Momente  in  ContiguiUit  erhalten  werden. 

Die  Gelenkverbindung  komml  auf  folgende  Weise  zu  Slande :  Zwei  Uber- 
Lnorpelte,  meist  congmente  Knochenllachen  (Gelenkflächon]  liegen  frei 
auf  einander.'  Neben  der  Gelenkflüche  entspringt  aus  dem  Perioste  dt^s  einen 
Knochens  in  dem  ganzen  tlmfange  desselben  eine  librosc  Membran  (Gclenk- 

:,  der  Nucicuü, 
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kapsel,  ligamentum  capsulare),  welche,  über  die  Verbindungssteltc  der  beiden 
Knochen  hingehend,  sich  in  gleicher  Weise  an  der  Peripherie  des  anderen 
Geienkendcs  nlther  oder  ferner  dem  Bande  des  Gelenkknorpels  ansetzt  und 
dadurch  die  Verbindungs- 
slelle von  allen  Seilen  um- 
giebt.  Sie  schliesst  dadurch 
einen  zwischen  lieiden  Ge- 
lenkenden des  Knochens  ge- 
legenen Hohlraum  (Gelenk- 
hdhle)  ah,  dessen  Wände 
ibeilweise  durch  die  Kapsel- 
membran ,  iheilweise  durch 
die  beiden  von  derselben 
umschlossenen  Gelenkenden 
gebildet  werden. 

Das  Innere  dieser  HOhle 
ist  mit  Ausnahme  des  knor- 
peligen Tbeiles  der  Wandung  ausgekleidet  von  einer  serösen  Membran 
[Synovialbaut,  membrana  synovialis),  welche  eine  dickliche,  durch  sie  hti(;e, 
gelbliche  Flüssigkeit,  dem  Eiweissc  sehr  ähnlich,  absondert  (Gelenk- 
schmiere, Synovia). 

Der  Kapselmembran  eingewebt  oder  ausser  derselben  liegend  finden  sich 
bei  vielen  Gelenkverbindungen  starke  fibröse  FasenUgc,  welche  von  einem 
Knochen  entspringend  auf  den  anderen  Knochen  hinUbci^eben  und  für  die 
Mechanik  der  einzelnen  Gelenke  von  der  grösslcn  Wichligkeil  sind.  Diese 
FaserzUge  beissen  llulfsbtinder  [lignmentn  nccvssoria).  Sie  sind  tbeilweise 
direcl  UnterstUlzer  der  Bewegung ,  indem  sie  diese  in  festere  Bahnen  bannen 
und  damit  sicherer  machen  (Iltilfsbander  im  engeren  Sinne),  —  iheilweise 
stellen  sie  sich  tlhertriebenen  Bewegungen  durch  Zug  oder  Druck  hemmend 
entgegen  [Hemmungsbänder). 

Die  beiden  Gelenkflächen  werden  in  Conliguiiai  gehallen  durch  drei  Mo- 
mente, nämlich 

die  IlUlfsb&nder, 
den  Muskeliug  und 
den  Luftdruck. 
Die  Hulfsbänder  helfen  nur  an  manchen  Gelenken,  an  welchen  sie 
sehr  kurz  und  straff  sind,   oder  in  gewissen  Lagen  der  Gelenke,   iu  welchen 
sie  gespannt  gehalten  werden. 

Der  M  u  s  k  e  I  z  u  g  ist  ein  wichtiges  Homenl ,  welchem  jedoch  nach  Ent- 
deckung der  Einwirkung  des  Luftdruckes  zu  wenig  Rücksicht  geschenkt 
wurde:  die  vereinigte  Wirkung  aller  um  ein  Gelenk  herum  gelegenen  Muskeln 
fuhrt  nämlich  zu  einer  Bcsultircnden,  welche  in  allen  Laj^en  der  Gelenkenden 

Vig.il.    Schema  eines  Gelenkes,   a.  der  Gelenkknor[)el,  6.  die  Geleokkepsel,   c,c.  daf 

t-'ig.  ^B.  Dnssi'ltio  inil  auseinendcrgczogenen  Gelenketidcn.  Bezeichnung  die  gleiche 
nie  in  t'ig.  S7 ;  die  Ausbreitung  der  SynoviBlkspsel  darch  eine  punktirle  Lißie  SDgedeulet. 
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gegen  einander  beide  Gelenkflächen  auf  einander  drückt.  Die  Wichtigkeit 
dieses  Momentes  tritt  namentlich  deutlicii  an  dem  Schultergelenke  hervor ,  wo 
bei  Lahmung  der  Muskeln  ein  Hinabrutschen  des  Humeruskopfes  an  der 
cavttas  glenoides  des  Schulterblattes  beobachtet  wird. 

Der  Druck  der  äusseren  Luft  wirkt  auf  die  Berührung  beider  Gelenk- 
Oüchen.  weil  die  Gelenkhöhle  nicht  ausgefüllt  ist'.  Der  Druck  der  äusseren 
Lull  muss  daher  das  Vacuum  auszufüllen  streben  durch  Hineindrangen  aller 
beweglichen  Theile :  die  nächste  Wirkung  triflt  die  beiden  Knochen ,  welche 
auf  einander  gedrängt  und  mit  ihren  Gelenkflächen  in  inniger  Berührung  ge- 
halten werden;  —  die  zweite  Wirkung  trifft  alle  Weichtheile,  welche  das 
Gelenk  umlagern  und  drängt  diese  seitlich  auf  das  Gelenk  hin.  Als  stets  für 
diesen  Zweck  disponible  Woichtheile  liegen  um  die  meisten  Gelenke  herum 
Feltmassen  (Gelenk fett),  welche  manchmal  auch  in  eingestülpte  Zipfel  der 
Synovialfaaut  eingeschlossen  sind.  Solche  alsdann  in  die  Gelenkhöhle  gestielt 
bereinragende  Fettroassen  haben  auch  wohl  den  unpassenden  Namen  Ha  vers - 
sehe  Drüsen,  weil  sie  von  Havers  als  drüsige  Secretionsorgane  der  Synovia 
angesehen  wurden.  Wie  durch  den  Luftdruck  s?lbst  die  äussere  Haut  in  die 
Vertiefungen  des  Gelenkes  hineingedrängt  wird,  sieht  man  an  Gelenken,  welche 
dicht  unter  der  Haut  liegen,  z.  B.  am  Kniegelenke.  Wird  ein  Gelenk  durch 
eine  Flüssigkeit  ausgefüllt  z.  B.  krankhafter  Weise  durch  Serum-  oder  Eiter, 
—  oder  im  Versuche  durch  Luft  oder  Wasser,  dann  hört  die  Berührung  der 
(velenkflächen  sogleich  auf.  Da  der  äussere  Luftdruck  alle  das  Gelenk  um- 
gebenden Weichtheile  an  die  Gelenkenden  andrückt,  besteht  bei  einem  ge- 
sunden und  unversehrten  Gelenke  thatsächlich  keine  eigentliche  Höhle,  d.  h. 
kein  klaffender  Hohlraum. 

Die  Gelenkverbindung  ist  also  diejenige  Knochenverbindung,  in  welcher 
eine  freie  Beweglichkeit  durch  Rutschen  zweier  glatten,  durch  die  Synovia 
schlüpfrig  erhaltener  Flächen  auf  einander  möglich  ist,  ohne  dass  irgend  erheb- 
liche Widerslllnde  sich  derselben  entgegen  setzten.  Eine  Bewegung  der  beiden 
so  verbundenen  Knochen  kann  daher  schnell  und  leicht  ausgeführt  werden 
und,  wenn  die  Knochen  lang  sind,  sehr  ausgiebig  sein.  Es  geht  daraus  schon 
hervor,  dass  man  diese  Verbindungsart  vorzugsweise  an  den  leicht  beweg- 
lichen Extremitäten  ßnden  muss ;  und  wirklich  finden  sich  an  diesen  keine 
anderen  Knochen  Verbindungen;  —  ausser  an  diesen  findet  sich  die  Gelenk- 
verhindung noch  an  dem  Kopfgelenke,  den  Verbindungen  der  Rippen  mit  der 
Wirbelsäule  und  dem  Brustbeine ,  den  Verbindungen  des  Schlüsselbeines  mit 
dem  Brustbeine  und  dem  Schulterblatte  und  an  den  Wirbelbogen :  —  an  dem 
ieuteren  Orte  scheinen  sie  jedoch  mehr  die  Bedeutung  zu  haben ,  die  Bewe- 
gungen der  Wirbelkörper  gegen  einander  in  sichereren  Bahnen  zu  halten.  - 

Ueber  den  NervenreicbUium  der  Gelenkkapseln  vgl.  meinen  Aufsalz  (im  Auszug;  in 
Virchow*s  Archiv  Bd.  Xli.  S.  424)  und  die  gleichzeitig  erschienene  Monographie  von  HU~ 
ünger,  die  Gelenknerven  des  menschlichen  Körpers.  Erlangen  4857. 

Die  verschiedeiieu  Arten  der  Gelenkverbindung. 

Obgleich  alle  Gelenke  den  oben  beschriebenen  Bau  im  Allgemeinen  zeigen, 
%  zeigen  sie  doch  unter  sich  nicht  unl>etrHchlliche  Verschiedenheiten  ,  welche 
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sich  zunächst  durch  verschiedene  Arten  und  verschiedene  Grade  der  Beweg- 
lichkeit kund  geben. 

Als  Ursache  für  diese  lehrt  die  Untersuchung  verschiedene  Gestaltung 
der  Gelenkenden  an  den  bei  einem  Gelenke  betheiliglen  Knochen  kennen. 

Diese  verschiedeneu  Formen  sind  hauptsächlich  folgende : 
4)  die  ebene, 

2)  die  kegel-  oder  walzenförmige ,   mit  ihren  Modificationen :   der 

sattelförmigen  und  der  schraubenförmigen, 

3)  die  kugelförmige, 

4)  die  gemischte. 

Die  ebene  Gelenk  fläche  nähert  sich  mehr  oder  weniger  einer  ebenen 
Fläche  und  gestattet  ihrer  Natur  nach  eine  nur  sehr  geringe  Beweglichkeit. 
Die  beiden  sich  einander  berührenden  Gelenkflächen  sind  gewöhnlich  unge- 
fähr gleich  gross  und  das  das  Gelenk  umgebende  Kapselband ,  welchem  sich 
kein  Hülfsband  zugesellt,  ist  kurz  und  ziemlich  straff.  Die  in  solchen  Gelenken 
möglichen  Bewegungen  sind  geringe  Verschiebungen  nach  allen  Seiten  und 
Drehung  {rotalio)  des  einen  oder  beider  Knochen  um  eine  auf  der  Gelenkfläche 
senkrecht  stehende  Axe.  —  Diese  Art  von  Gelenken  steht  in  ihrer  Beweglich- 
keit der  Symphyse  am  nächsten  und  heisst  daher  auch  das  straffe  Gelenk 
[amphiarthf'osis) ,  Diese  Verwandtschaft  spricht  sich  auch  darin  aus,  dass  sie 
häufig  mit  der  symphysenähnlichen  Bildung  combinirt  vorkommt ;  man  findet 
solches  z.  B.  zwischen  dem  os  capitalum  und  dem  os  hamatum ,  und  auch 
zwischen  anderen  Handwurzel- oder  Fusswurzelknochen,  indem  hier  ein  Theil 
der  Flächen,  welche  beide  Knochen  einander  zuwenden,  durch  Amphiarthrose 
vereinigt  ist,  ein  anderer  Theil  aber  symphysenartig  durch  ein  sogenanntes 
Ugamenium  interosseum. 

Auf  diese  Art  von  accessorischer  Verbindung  liissl  sich  ganz  passend  der  alte  Naaie 
myrtdesmosis»  anwenden.  Der  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  *>symphysis»^  wäre 
dann  dadurch  gegeben ,  dass  in  der  syndesmosis  deutlich  gerundete  Faserbündel  durch 
lockeres  Zellgewebe  geschieden  gefunden  werden ,  während  die  Fasern  der  Symphysis  zu 
einer  zusammenhängenden  knorpelähnlichen  Masse  vereinigt  sind. 

Die  kegel-  oder  walzenförmige  Gelenkfläche  bildet  zwei  Arten 
von  Gelenken,  nämlich  das  Gewerbgelenk  (^m^/y/zm;)  und  das  Drehgelenk 
(rototto).  In  beiden  Gelenken  trägt  der  eine  Knochen  eine  gewölbte  Gelenk- 
fläche von  der  angegebenen  Gestalt  und  der  andere  eine  congruente  hohle  Ge— 
lenkfläche,  welche  meistens  kleiner  ist  als  die  gewölbte.  Bei  der  Bewegung 
dreht  sich  die  hohle  Gelenkfläche  auf  der  Oberfläche  der  gewölbten  um  ciit* 
Axe  des  von  dieser  gebildeten  Kegels  oder  Cylinders  (Drehaxe  des  Gelenkes  . 
Eine  andere  Bewegung  ist  nicht  möglich ;  der  bewegte  Knochen  wird  daher 
immer  in  derselben  Ebene  hin-  und  herbewegt,  welche  man  Dreh  ebene, 
beim  Ginglymus  auch  Flexionsebene  nennt.  —  Der  Unterschied  zwischen 
einem  Ginglymus  und  einem  Drehgelenke  besieht  nur  darin,  dass  bei  dem 
ersteren  die  Axe  beider  Knochen  senkrecht  gegen  die  Gelenkaxe  (Drehaxe' 
gestellt  ist,  während  bei  dem  letzteren  die  Axe  wenigstens  des  einen  Knochens 
mit  der  Drehaxe  zusammenßillt  oder  in  Gontinuität  steht.  —  Wenn  zwei  lange 
Knochen  durch  einen  Oinglymui  mit  einander  vereinigt  sind,  wie  dieses  z.  B. 
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im  EileDbogengelenke  stdUßndet,  so  ist  zwischen  denselben  eine  ausgiebige 
und  sichere  Bewegung  innerhalb  der  Flexionsebene  möglich.  Die  Sicherheit 
der  Bewegung  wird  gewöhnlich  noch  dadurch  vermehrt ,  dass  die  gewölbte 
GelenkfTäcfae  (wie  gerade  an  dem  Ellenbogen]  io  einem  oder  mehreren  Theiien 
ihrer  Peripherie  rollenartig  gefurcht  ist;  ein  so  gestaltetes  Gelenkende  wird 
Rolle  (trochlea)  genannt.  Die  hohle  GelenkflUche  ist  alsdann  mit  einer  ent- 
sprechenden vorspringenden  Leiste  versehen,  welche  in  die  Furche  oder  Rinne 
der  Rolle  eingreift  oder  es  ßndet  sich  eine  vorspringende  Leiste  auf  der  festen 
Holle  und  eine  entsprechende  Rinne  an  der  anliegenden  Hohlfläche.  Durch 
diese  Einrichtung  sind  der  Bewegung  in  einem  Ginglymus  zu  grösserer 
Sicherheit  der  Bewegung  bestimmte  Bahnen  vorgeschrieben ;  man  kann  des- 
halb auch  jene  Rinnen  und  Leisten  als  Führungslinien  bezeichnen.  Ein 
seitliches  Ausweichei;  wird  einerseits  durch  diese  FUhrungslinien  erschwert, 
;mdererseils  aber  auch  vollständig  gehemmt  durch  die  einem  jeden  Ginglymus 
tukommenden  seitlichen  HUlfsb^nder  (ligamenta  lateralia).  Dieselben 
entspringen  seitlich  ta  der  Rolle  und  zwar  an  den  Enden  ihrer  Drehaxe  und 
setzen  sich  an  d^m  seitlichen  Rande  der  hohlen  Gelenk  fläche  an;  sie  sind  so 
straff,  dass  sie  einerseits  die  beiden  Gelenkflächen  fest  auf  einander  heften 
aod  andererseits  ein  seitliches  Ausweichen  unmöglich  machen.  —  Diejenige 
Bewegung,  durch  welche  der  Winkel  zwischen  den  beiden  Knochenaxen 
spitzer  wird,  nennt  man  Beugung  [flexio],  diejenige,  durch  welche  der 
Winkel  zwischen  denselben  grösser  wird,  Streckung  [exterwo]  ;  geht  die 
Streckung  über  den  Winkel  von  180®  hinaus,  so  wird  sie  wieder  zur  Beugung 
auf  der  anderen  Seite  und  heisst  dann  Dorsalfiexion.  —  Bei  dem  Dreh- 
gelenke ist  keine  so  ausgiebige  Bewegung  möglich ,  mögen  die  verbundenen 
Knochen  lange  sein ,  wie  die  Armknochen  ,  oder  kurze ,  wie  die  Fusswurzel- 
koochen.  Die  Bewegung  geschieht  nur  um  die  Axe  des  einen  Knochens, 
welche  zugleich  die  Drehaxe  des  Gelenkes  ist.  Die  gewölbte  GelenkflUche  ist 
in  diesem  Gelenke  kegelförmig  (z.  B.  am  epistropAeus)  oder  cylindrisch  (z.  B. 
rini  radius) ;  die  hohle  Gelenkfläche  wird  öfters  durch  ein  die  gewölbte  Ge- 
ienkfläche  umschlingendes  Band  zu  einer  cylindrischcn  Höhle  ergänzt  {lig, 
mnulare  radiiy  lig.  transversum  atlantis),  Ist  die  gewölbte  Geienkfläche 
liegelförmig,  dann  setzt  sich  ihre  Spitze  in  ein  Band  fort,  welches  sich  an  dem 
«aideren  zu  dem  Gelenk  gehörigen  Knochen  oder  an  einem  weiter  gelegenen 
f'unkte  ansetzt;  man  nennt  ein  solches  Band  Spitzenband  [Ligamentum 
'ipicis) ;   ein  Band  dieser  Art  ist  das  Ugamentum  apicis  epistrophei. 

Von  dem  Ginglymus  kommen  drei  wichtige  Modificationen  vor  in  Gestalt  4)  der 
sattelförmigen,  2)  der  eiförmigen  und  3)  der  schraubenförmigen  Gelenkverbindung. 

Gelenke  mit  sattelförmiger  Gestallung  der  Gelenktlüchen  bestehen  aus  einer 
$;ewölbten  Rolle  und  einer  entsprechenden  Hohlrolle.  Die  RollenaushOhlung  (Führungs- 
lirü«)  der  gewölbten  Rolle  ist  aber  der  Art,  dass  ihr  Durchschnitt  ebenfalls  ein  Kreis  ist, 
ttiid  dass  daher,  da  strafTe  Lateralbänder  an  solchen  Gelenken  fehlen,  auch  seiUiclie  Beu- 
}2Qngen  möglich  sind ;  diese  geschehen  aber  alsdann  um  eine  Axe ,  die  in  dem  die  Hohl- 
rolle tragenden  Knochen  In  einer  Richtung  geht,  welche  senkrecht  auf  die  Drehaxe  In 
demjenigen  Knochen  steht.,  der  die  gewölbte  Rolle  trögt.  —  Combinationen  von  Beugun- 
gen um  die  beiden  Axen  erzeugen  Beugungen  in  den  vci-schledensten  Ebenen.  —  Das  zu 
•Einern  solchen  Gelenke  gehörige  Band  ist  nur  eine  schlalTc  Kopsel.    —  Das  schönste  Bei- 
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spiel  für  ein  solches  Gelenk  ist  das  Gelenk  zwischen  dem  os  metacarpi  des  Daumens  und 
dem  OS  muUangulum  majus. 

Gelenke  mit  eiförmiger  Gestaltung  der  Gelenkflächen  sind  wie  diejenigen  mit 
sattelförmiger  Gestaltung  zweiaxige  Gelenke:  die  beiden  Axen  liegen  jedoch  nicht,  >^'ie 
in  diesen,  auf  die  beiden  Gelenkenden  vertbeilt,  sondern  sie  sind  in  demselben  Gelenk- 
ende  enthalten ;  dieses' ist  daher  ein  eiförmiger  Körper,  auf  welchem  eine  entsprechende 
Hohlfläche  sich  bewegen  kann ,  um  die  durch  den  langen  Durchmesser  bezeichnete  Axe 
und  um  die  durch  den  kurzen  bezeichnete  Axe,  und  ausserdem  durch  Combination  von 
Bewegungen  von  beiderlei  Art  auch  in  allen  Zwischenrichtungen.  —  Beispiel  ist  das  Ge- 
lenk des  Hinterhauptes  gegen  den  Atlas  und  das  Gelenk  der  Handwurzel  gegen  den 
Unterarm. 

Gelenke  mit  schraubenförmiger  Gestaltung  der  Gelenkflächen  besitzen  ein 
cylindrischts  Gelenkende  mit  einer  Axe,  wie  der  Ginglymus.  Der  Unterschied  vnu 
einem  solchen  beruht  nur  darin,  dass  die  Führungslinien,  welche  die  Richtung  der  Be- 
wegung bestimmen ,  in  ihr  spiralig  angeordnet  sind.  Die  Bewegung  der  Hohlrolle  wird 
dadurch  natürlich  auch  eine  spiralige ,  d.  h.  sie  ist  Theil  einer  Schraubenbewegung.  Die 
Flexionsebene  durchschneidet  demnach  hei  solchen  Gelenken  die  Gelenkaxe  nicht  senk- 
i-echt,  wie  bei  dem  Ginglymus,  sondern  in  schiefer  Richtung.  In  dem  menschlichen 
Knochengerüste  scheint  diesf.  Gelenkform  in  grösserer  Ausbreitung  sich  zu  finden,  als  es 
auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag;  und  so  ist  z.  B.  namentlich -für  den  stets  als  typisch 
angesehenen  Ginglymus  des  Ell^nbogengelenkes  dieser  Charakter  naohgewiesen.  Bis  $;e- 
nauere  Untersuchungen  diesen  Gegenstand  erledigt  haben ,  können  indessen  für  das  erste 
Studium  der  Anatomie  Gelenke  dieser  Art  immer  noch  als  Ginglymusgelenke  aufgefasst 
werden. 

Die  kugelförmige  Gelenkfläche  bildet  die  Grundlage  desjenigen 
Gelenkes,  welches  die  allseitigslen  Bewegungen  gestaltet  und  deshalb  freies 
Gelenk  (arthrodia)  genannt  wird.  In  einem  solchen  Gelenke  trügt  der  eine 
Knochen  ein  kugelförmig  gestaltetes  Gelenkende  (Kopf,  caput,  Köpfchen, 
capüiäum) ,  und  der  andere  Knochen  eine  entsprechende  aber  kleinere  hohl- 
kugelige  Flache,  welche,  wenn  sie  flacher  ist,  covüas  glenoides^  wenn  sie  tiefer 
ist,  acetabulum  (Pfan  ne]  heisst.  In  einem  solchen  Gelenke  ist  nicht  nur  eino 
Verschiebung  der  einen  Gelenkfläche  auf  der  anderen  nach  einer  jeden  Rich- 
tung und  damit  eine  allseitige  Beugung  möglich,  sondern  auch  die  unmittel- 
bare Ueberftthrung  einer  Beugungsstellung  in  eine  andere ,  und  eine  Rotation 
des  einen  oder  beider  Knochen  in  einer  jeden  Stellung ,  welche  die  beiden 
Knochen  gegen  einander  einnehmen  mögen.  Einige  Besonderheiten ,  welche 
in  diesen  Bewegungen  durch  die  Stellung  der  Axe  des  Kopfes  gegen  die  Axe 
des  ganzen  Knochens  gegeben  werden ,  s.  bei  dem  Oberarm  und  dem  Ober- 
schenkel. —  Das  zu  diesem  Gelenke  gehörige  Band  ist  eine  schlafle  und  \veil€^ 
Kapsel,  in  welcher  jedoch  auch  Verst^rkungs-  oder  Hemmungsbdnder  sich 
eingewebt  linden  können;  öfters  findet  sich  in  demselben  ein  ringförmiger 
fibröser  Saum  [labruvi  cürtilagineum]  um  den  Rand  der  hohlen  Gelenkfläche, 
wodurch  ein  genaues  Anschliessen  beider  Gelenkflächen  erleichtert  wird. 

Wenn  auch  in  dem  Schema ,  so  ist  doch  in  der  Wirklichkeit  die  Gestalt  des  Kopfes 
keinesweges  eine  mathematisch  genau  kugelige,  sondern  eine  der  eiförmigen  sich 
nähernde.  So  finde  ich  sie  wenigstens  in  allen  bisher  von  mir  Untersuchten  Oberarm- 
köpfen  und  Oberschenkelköpfen ,  obgleich  diese,  namentlich  der  Oberschenkelkopf,  als 
Typen  kugelförmiger  Gelenkenden  angesehen  zu  werden  pflegen. 

Die  gemischte  Gelenkfläche  ist  eine  Combination  der  Gylinder- 
fläche  mit  einer  Kugelfläche  in  der  Art,  dass  die  letztere  sich  unmittelbar  an  die 
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entere  aoreiht.  Die  entsprechende  HohlQacbe  ist  ein  kleiner  Tfaeil  einer  bobl- 
kugeligeo  Flache  (also  eine  cavitas  glenoides) ;  wenn  diese  auf  der  CyÜDder- 
Oldie sieht,  sind  nur  Ginglymasbewegungea  möglich,  steht  sie  dagegen  auf 
der  Kugelflache ,  so  sind  die  ArÜirodiebewegungen 
möglich;  wir  nennen  deshalb  diese  Art  von  Gelenk 
Oiii(l7iko-Arthrodie,  In  demselben  geschehen  die 
Bewegungen  im  Sinne  des  Ginglymus  um  die  Axe 
der  Cylinderfladie ,  die  Arthrodiebewegungen  da- 
gegen um  den  Mittelpunkt  der  Kugelflache,  welt^e 
einen  kürzeren  Halbmesser  hat  als  der  Cylinder. 
Zu  dieser  Art  von  Gelenk  geboren  Seitenbander 
{tigammla  lateraUa) ,  welche  wahrend  der  Ginglymus- 
bewegung  gespannt,  wahrend  der  Arthrodiebewe- 
gungen dagegen  schlaff  sind.  —  Gelenke  dieser  Art 
sind  z.  B.  die  Helacarpo-Phalangalgelenke  der  Hand. 

Wollen  wir  recapitulirend  die  einzelnen  Hauptformen  der  Gelenke  nach 
den  Arten  der  in  ihnen  möglichen  Bewegungen  charaklerisiren ,  so  gehen 
wir  dabei  am  Besten  von  der  Arthrodie  aus.  Denken 
niruns  in  einer  solchen  einen  Knochen  mit  kleiner 
bobler  Gelenkflacbe  gerade  auf  der  Mitte  des  Kopfes 
stehend,  so  ist  fUr  denselben  eine  gleich  weite  Beu- 
gung nach  allen  Seiten  hin  möglich.  Denken  wir  uns 
eine  solche  Beugung  nach  ii^end  einer  Seite  ausge- 
führt und  bewegen  dann  den  Knochen  auf  dem  Rande 
der  kugeligen  Gelenkflache  ganz  herum,  so  haben 
wir  mit  demselben  die  Oberfläche  eines  Kegels  be- 
Bcfarieben,  dessen  Spitze  in  dem-Mitlelpunkte  der 
KngH  liegt  und  dessen  Axe  durch  die  erste  Stellung 
des  bewegten  Knochens  auf  der  Hitle  des  Kopfes  be- 
leichnet  wird.  Alle  Bewegungen ,  deren  der  die  Hohlfläche  tragende  Knochen 
lübig  ist,  müssen  in  die  Höhlung  dieses  Kegels  fallen,  und  zwar  sind  die- 
selben folgende ; 

4]  kann  der  bewegte  Knochen  aus  seiner  Stellung  in  der  Axe  des  Kegels 
in  eine  beliebige  Stellung  in  der  Peripherie  des  Kegels  geführt  werden ;  er 
bewegt  sich  dabei  in  einer  radialen  Ebene  desselben ;  wir  nennen  daher  diese 
Bewegungen,  durch  welche  Beugungen  nach  den  verschiedensten  Bichlungen 
ausgeführt  werden ,  radiale  Bewegungen; 

9]  kann  der  bewegte  Knochen  aus  einer  Beugungsslellung  in  eine  andere 


Fig.  SO. 


Flg.  99.  Schema  der  Ginglymo-Artlirodie.  C.  Hittelpunkt  [Seitenansicht  der  Dr«baie) 
der  GiDglvmuAttclie  a6,  t.  HittelpDokt  der  ArthrodieOaclie  bd,  b(.  fortgatetits  Peripberie- 
Itnieder  GiDglymuiMcbe,  durch  welche  ea  deutlich  wird,  dass  das  Lnleralband  Ch  in 
der  SteiluDg  I  des  bewegten  Knochens  gespannt,  in  der  Stellung  L  desselben  aber  schlau 

Fig.  10.  Schema  der  Arthrodie.  ac.  Axe  des  feststehenden  Knochens,  cb,  cb'.  Axe  des 
tirwcg|«o  Knochens ,  und  zwar  cb  In  extremen  seitlichen  Stellungen,  et',  in  der  mittleren 
Stellung  in  der  Axe  de»  Kei^els  der  möglichen  Bewegungen ,  dewten  Basis  durch  ihre  [>eri- 
pberieliDie  dd  angedentet  ist. 
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geführt  werden,  wobei  er  sich  in  der  Peripherie  des  Kegels  bewegt ;  wir  nen- 
nen diese  Bewegungen  peripherische  Bewegungen; 

3)  kann  der  bewegte  Knochen  in  einer  jeden  Stellung,  welche  er  ein- 
nimmt, um  seine  eigene  Axe  gedreht  werden ;  wir  nennen  diese  Bewegungen 
Drehbewegungen  oder  Botationen. 

Die  Arthrodie  ist  nun  dadurch  cbarakterisirt,  dass  in  ihr  alle  diese 
Bewegungen  in  weitem  Umfange  möglich  sind;  —  bei  der  Amphiarthrose 
sind  sie  ebenfalls  alle  möglich,  aber  in  sehr  geringem  Umfange;  —  bei  dem 
Ginglymus  und  dem  Gelenke  mit  schraubenförmigen  Fbichen  sind  nur 
radiale  Bewegungen  in  einer  einzigen  Ebene,  —  und  bei  der  Rotation  nur 
die  Drehbewegungen  möglich.  —  Bei  den  Gelenken  mit  sattelförmigen 
und  mit  eiförmigen  Flächen  sind  radiale  Bewegungen  nach  allen  Seiten 
hin  möglich,  —  und  die  Ginglymo- Arthrodie  hat  für  einen  Tbeil  ihrer 
Bewegungen  nur  die  Möglichkeit  eines  Ginglymus,  für  einen  anderen  Theil 
dagegen  die  Möglichkeiten  einer  Arthrodie. 

Die  Möglichkeit  der  Ausführung  von  Bewegungen  einer  oder  mehrerer  der  angeführ- 
ten Arten  ist  in  einem  Gelenke  durch  die  Zahl  und  Lage  derjenigen  Axen  bedingt,  «m 
welche  Bewegungen  stattfinden  können.  Zahl  und  Lage  der  Axen  charaklerisiren 
daher  nicht  nur  ein  Gelenk  als  einen  mechanischen  Apparat  vollständig,  sondern  ihre 
kenntniss  ist  auch  allein  im  Stande,  die  richtige  Auffassung  der  Bedeutung  desselben  zu 
ermöglichen.  Untersuchen  wir  deshalb  die  in  dem  Obigen  nach  der  Gestalt  ihrer  Flächen 
beschriebenen  Gelenke  noch  einmal  in  Bezug  auf  die  in  ihnen  gegebenen  Bewegangsaxcn, 
so  finden  wir,  dass  sie  zerfallen  in : 

4)  einaxige, 

t)  zweiaxige, 

3)  dreiaxige, 

4)  mehraxige. 

Einaxige  Gelenke  sind  der  Ginglymus,  die  Rotation  und  das  schraubenförmige 
Gelenk ;  die  gewölbte  GelenkfUiche  ist  ein  Rotationskörper  von  verschieden  geslaltelek* 
Erzeugungslinie  und  nähert  sich  bald  mehr  der  Gestalt  eines  Cyllnders,  bald  mehr  der- 
jenigen eines  Kegels ;  seine  Axe  ist  zugleich  die  Drehaxc  des  Gelenkes.  Die  Ebene,  in 
welcher  die  Bewegung  eines  Punktes  des  bewegten  Knochens  geschieht  (Fl ex  ions- 
ebene, Drehebene],  steht  beim  Ginglymus  und  der  Rotation  senkrecht,  bei  dem 
schraubenförmigen  Gelenke  dagegen  schief  auf  der  Drehaxe.  Die  Unterscheidung  rm- 
sehen  Ginglymus  und  Rotation  beruht  wesentlich ,  wie  schon  oben  ausgesprochen,  anf 
dem  Lagen verhältoiss  der  Drehaxe  zu  der  Axe,  oder  vielmehr  xu  dem  grö«sten  Durch- 
messer desjenigen  Knochens,  in  welchem  sie  gelegen  ist,  und  ist  deshalb  in  mechani- 
scher Beziehung  eine  ganz  unwesentliche. 

Zweiaxige  Gelenke  sind  diejenigen  mit  sattelförmigen  und  diejenigen  mit  eiför- 
migen Golenkflächen.  Der  eine  Knochen  trägt  eine  GelenkflKche ,  welche  einem  Rota- 
tionskörper angehört,  dessen  ErzeugungsKoie  ebenfalls  ein  Kreisbogen  ist  Die  Gonvezitkl 
dieses  ICreisbogens  ist  in  den\  sattelförmigen  Gelenke  der  Axe  zugewendet,  io  dem 
eiförmigen  dagegen  von  der  Axe  abgewendet.  Soweit  sind  diese  Gelenke  ganz  übercio- 
stimmcnd  mit  der  vorher  besprochenen  Art.  Die  kreisbogenförmige  Gestalt  der  Erzeu- 
gungslinie giebt  aber  auch  die  Möglichkeit,  dass  eine  Bewegung  auch  noch  in  einer  jeden 
Beogungsateliang  der  beiden  Knochen  gegen  einander  um  eine  Axe  geschehen  kann, 
welche  in  der  Flexionsebene  durch  den  Mittelpunkt  des  Erzeugungskreises  gelegt  wird. 
Wir  haben  somit  durch  dieses  Verhältniss  noch  eine  zweite  Axe  uiid  mit  ihr  eine  zweite 
Flexionsebene  gegeben,  welche  beide  senkrecht  gegen  die  zuerst  aufgestellte  Axe,  liezie- 
hungswcisc  deren  Flexionsebeno ,  gestellt  sind ;  aus  der  Verschiedenheit  in  der  StclioDg 
der  kreisförmigen  Erzeugungslinie  geht  dann  hervor,  dass  die  beiden  Axen  bei  dem 
eiförmigen  Gelenke  in  demselben  Gel^nkendc  liegen  müssen ,  bei  dem   sattelCÖrmigMi 
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Gelenke  dafytgen  die  eine  id  dem  einen,  die  ondere  in  dem  anderen  Gelenkende.  -^  IHircb 
die  Bewegungen  in  diesen  beiden  Flexionsebenen  eU  Componenten  können  als  Resulti- 
rende  Beugungsbewegungen  nach  allen  Richtungen  erzeugt  werden.  (Genau  genommen 
kdnoen  die  beiden  Durchschnitte  der  Gelenkflächen  nicht  Kreise  sein  ;  ihre  Auffassung 
als  soldie  ist  Jedoch  einfacher  und  verständlicher  und  dabei  hiniänglich  genau ;  vgt. 
übrigens  A,  FIck,  die  Gelenke  mit  sattelförmigen  Flächen.  H€^e  und  Pfeufefi  Zeitscl^rift. 
N.  F.  Bd.  IV.  S,  3U). 

Das  dreiaxigeGelenkist  dasjenige,  für  doss'cn  Bildung  eine  Kugelfläche  verwen- 
det isU  Die  Bewegungen  auf  einer  solchen  werden  von  der  Mechanik  auf  Bewegungen 
um  drei  senkrecht  gegen  einander  stehende  Durchmesser  als  Axen  zurückgeführt,  aus 
welchen  (als  Componenten)  alle  ausführbaren  Bewegungen  (als  Resuttirende)  entstefaeiK 
—  Für  eine  einzelne  Bewegung  kann  man  übrigens  oft  diese  etwas  .sohwierigere  AvffaiT 
sang  umgeben,  indem  man  für  dieselbe  eine  senkrecht  auf  deren  Ebene  stehende  A^ 
aDoimmt.  So  sehr  diese  AufTassung  in  manchen  Fallen  einfach  und  erleichternd  ist,  so 
kann  ihre  allgemeine  Annahme  aus  dem  Grunde  doch  nicht  durchgeführt  werden,  weil 
man  sonst  eine  unendliche  Zahl  von  Axen  in  einem  kugeligen  Gclenkkopfe  anstellen 
mttsste,  ohne  damit  weiter  in  scharfer  Auffasnng  zu  kommem  —  7m  den  drelaxigen  Ge- 
lenken gehört  ausser  der  Arthrodie  auch  noch  dieAmpbiarthrose,  indem  diese  als 
eine  ArUirodie  anzusehen  ist,  deren  Kugelflüche  einen  unendlich  grossen  Radius  besitzt 
und  demnach  bei  ihrer  verhültnissmässigen  Kleinheit  aß  ebene  Fläche  erscheint. 

Mehraxige  Gelenke  aufzustellen  scheint  zwar  mit  den  ßegri (Ten  der  Mechanik 
nicht  verträglich,  wäre  auch  nicht  statthaft,  wenn  alle  Gclenkenden  einfache  Körper  wa- 
ren. Da  wir  aber  Gelenkenden  finden,  deren  Oberflüche  verschiedenen  Körpern  ange- 
hört, so  müssen  dordi  Addition  der  verschiedenen  diesen  Körpern  angebörigen  Axen 
aucb  oiehr  als  drei  Axen  für  dasselbe  Gelenk  herauskommen.  Solches  ist  z.  B.  der  Fall 
bei  der  Ginglymo-Arthrodie,  deren  Gelenkfläche  in  folgender  Weise  entstanden  gedacht 
werden  muss:  Ein  Kreisbogen  dreht  sich  als  Erzeugungslinie  um  eincAxe,  welche  weiter 
als  sein  Mittelpunkt  entfernt  ist ,  wobei  die  hohle  Seite  des  Kreisbogens  der  Axe  zage- 
wendet  ist;  auf  diese  Weise  wird  der  Ginglymnstheil  der  Gelenkflttche  erzeugt;  —  dasn 
aber  dreht  sich  derselbe  Kreisbogen  plötzlich  um  eine  durdi  seinen  Mittelpunkt  gelegte, 
jener  ersten  parollele  Axe  und  beschreibt  dadurch  eine  Kugelfläche,  den  Arthrodietheil 
des  Gelenkes.  Dieser  letztere  besitzt  nun  die  drei  Axen  der  Kugel,  der  Ginglymustheil  die 
ihm  zukommende  eine  Axe  und  somit  besitzt  eine  jede  Ginglymo-Arthrodie  vier  Axen. 
In  der  Ginglymo-Arlhrodic  des  Kniees  kommt  zu  diesen  vier  Axen  sogar  noch  eine  fünfte 
schief  liegende  Rotationsaxe ,  welche  dem  vordersten  Theile  des  inneren  Condylus  des 
Feuur  entspricht,  —  mid  sogar  noch  eine  sechste,  nümlich  die  Drehaxe  der  Patella. 

Neben  diesen  mathematisch  mehr  oder  weniger  genau  hinzustellenden  Gelenkformen 
stehen  noch  diejenigen,  bei  welchen  eine  bestimmte  mathematische  Form  und  eine  ge- 
naue Coogruenz  der  Gelenkflüchen  nicht  gefunden  werden  wie  z.  B.  an  den  jirocftUM 
obb^ni  der  Wirbel.  Solche  Flüchen  gestatten  nur  ein  Uebereinandernitschen  ohne  eine 
bestimmte  durch  Axen  zn  bezeichnende  Fübrung. 

Der  UmfiEtng  der  Bewegungen  in  einem  Gelenke  wird  durch  mehrere  Um- 
sUinde  begtiromt.  Das  Grundmaassgiebt  die  Vergleichung  der  Grösse  .seiner 
beiden  GeJenkfldchen.  Finden  wir  z.  B.,  dass  der  Kreisbogen  einer  Gin- 
glymusrolle  440^  besitzt^  und  dass  der  Kreisbogen  der  von  dem  anderen  Kno- 
chen getragenen  Hoblrolle  50^  besitzt,  so  erkennen  wir  daraus,  dass  die  in 
diesem  Gelenke  mögliche  Bewegung  90^  betragen  muss;  denn  ein  jeder  Endr- 
puokt  des  Bogens  der  Hoblrolle,  welcher  in  der  einen  extremen  Stellung 
(t.  B.  Maximum  der  Streckung)  mit  dem  Endpunkte  des  Bogens  der  gewölbten 
Rollo  zusammenfallt,  bleibt  in  der  anderen  extremen  Stellung  (Maximum  der 
Beugung)  von  dem  anderen  Ende  des  Kreisbogens  der  gewölbten  Rolle  um  die 
Lunge  des  Kreisbogens  der  Hohlrolle  entfernt;  die  Grösse  seiner  Bewegung 
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wird  daher  durch  die  Differenz  der  beiden  Kreisbogen  bestimmt,  und  ist 
demnach  in  dem  gewählten  Beispiele  140<*— 50^=900.  — Auf  gleiche  Weise 
wird  in  einer  Artbrodie  der  Winkel  an  der  Spitze  des  Kegels ,  welcher  die 
möglichen  Bewegungen  bestimmt,  durch  die  Differenz  der  beiden  Bogenstücke 
gefunden.  —  Das  angegebene  Grundmaass  kann  nun  aber  durch  mehrere 
Nebenumstände  wesentlich  modificirt  werden,  welche  theils  erweiternd,  theils 
beschränkend  auf  dasselbe  einwirken. 

Eine  Erweiterung  des  Grundmaasses  wird  erzeugt  durch  ein  mögliches 
Klaffen  der  Gelenke.  Ein  Beispiel  wird  diesen  Satz  am  Besten  erläutern :  Wenn 
die  Beugungsbewegung  itn  Kniegelenke  vollendet  ist,  dann  stossen  die  hinteren 
Ränder  der  Gondylen  der  Tibia  an  das  Femur  an;  führen  wir  diese  Bewegung 
aus,  dann  ist  die  Ferse  noch  um  mehrere  Zolle  von  dem  tuber  ischii  entfernt; 
fassen  wir  dann  den  Unterschenkel  mit  der  Hand  und  ziehen  ihn  herauf,  so 
gelingt  es  uns  leicht,  die  Ferse  mit  dem  tuber  ischii  in  Berührung  zu  bringen : 
das  Gleiche  geschieht  durch  die  Schwere  des  Körpers,  wenn  diese  beim  Nie- 
derknieen  das  Femur  hinat)|^rUckt.  Diese  weitere  Beugungsbewegung  kommt 
dadurch  zu  Stande,  dass  die  Berührungsstelle  der  Tibia  und  des  Femur  Hypo- 
mochlion  wird  und  nun  um  dieses  die  weitere  Bewegung  so  weit  geschiebt, 
als  die  Spannung  der  Bänder  es  erlaubt :  es  ist  natürlich,  dass  dabei  die  bei- 
den Gelenkflächen  des  Kniees  so  von  einander  abgehoben  werden,  dass  sie 
nach  vorn  klaffen  und  man  überzeugt  sich  von  dieser  Thatsache  durch  Be- 
obachtung der  Binne,  welche  auf  der  Oberfläche  der  Haut  die  Kniegelenkspalte 
bezeichnet:  diese  wird  nämlich  hierbei  breiter.  —  Auf  gleiche  Weise  sieht 
man  auch  bei  einer  starken  Beugung  des  Daumens  auf  dessen  Dorsalseite  eine 
tiefe  Rinne  entstehen,  welche  das  Gelenk  zwischen  dem  Metacarpusknochen 
und  der  ersten  Phalanx  bezeichnet  und  nur  dadurch  entstehen  kann ,  dass  die 
Gelenkflächen  dieser  beiden  Knochen  klaffend  von  einander  abgehoben  werden 
und  dass  der  Luftdruck  alsdann  eine  Hautfalte  in  die  Spalte  hineindrängt. 

Das  berührte  Verhältniss  erklärt  auch  den  auffallenden  Unterschied,  weli^en  die 
Gebrüder  Weber  in  den  möglichen  Beugungsgraden  des  Kniegelenkes  und  des  Hüftge- 
lenkes am  Lebenden,  welcher  nur  durch  seine  Muskeln  ohne  sonstige  Nachhülfe  eine 
Beugung  erzeugte ,  und  an  der  Leiche  fanden,  wo  sie  mit  ihren  Händen  die  Bewegungen 
ausführten.  Die  Bewegungen  an  der  Leiche  waren  im  Kniegelenke  um  200,  im  Hüftge- 
lenke sogar  um  580« grösser  als  am  Lebenden  (Mechanik  der  Gehwerkseuge  S.  447  u. 
S.  474). 

Eine  Beschränkung  des  von  der  Grösse  der Gelenkfläcben  hergenom- 
menen  Grundmaasses  wird  auf  verschiedene  Weise  herbeigeführt,  nämlioh 

4}  durch  Hemmungsbänder ,  welche  nach  Ausführung  einer  gewissen 
Grösse  der  Bewegung  gespannt  werden  und  dadurch  eine  jede  weitergehende 
Bewegung,  welche  die  Gestalt  und  Grösse  der  Gelenkflächen  sonst  gestatten 
würde,  verhindern.  Solche  Bänder  wirken  theilweise  durch  Zug,  wie  z.  B. 
die  Lateralbänder  des  Kniegelenkes,  welche  die  Rotation  des  Unterschenkeis 
hemmen,  —  theilweise  durch  Widerstand  oder  Gegendruck,  wie  z.  B.  das 
Ugamentum  cakaneo-navicularej  welches  einem  Weiter-nach-innen-rücken 
des  Astragaluskopfes  entgegensteht. 
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8)  wird  eine  wichtige  HeroinuDg  der  Bewegung  die  manohmal  stattfin- 
dende Noth wendigkeit,  dass  mehrere  Gelenke  ihre  Bewegungen  zu  theilen 
haben,  wo  denn  das  eine  Gelenk  hemmend  für  das  andere  wird.  Auf  diese 
Weise  kann  eine  ganze  Ciasse  von  Bewegungen  ausfallen ,  welche  nach  dier 
Gestalt  der  Gelenkenden  sonst  mäglich  wäre.  Vor  Allem  sind  es  Artbrodien, 
welche  auf  solche  Weise  BeeintrSlchtigung  erfahren,  und  diese  nennen  wir 
gehemmte  Arthrodien.  Eine  solche  besteht  z.  B.  zwischen  dem  Radius  und 
dem  Humerus ;  der  Gestalt  der  Gelenkflachen  nach  würde  diese  Verbindung 
eine  Artbrodie  sein;  die  Nothwendigkeit  aber,  in  welcher  sich  der  RadiiKs 
befindet,  stets  mit  der  Ulna  verbunden  zu  bleiben,  beschränkt  seine  Bewe^ 
gungen  so  sehr,  dass  er  nur  die  Flexions-  und  Extensionsbewegungen  mit  der 
Ulna  theilen  und  in  jeder  Stellung  des  Unterarmes  gegen  den  Oberarm  eine 
Rotationsbewegung  erfahren  kann.  Aehnliches  findet  sich  an  dem  Kniege- 
lenke, wo  zwei  Ginglymo-Arthrodien  von  denselben  beiden  Knoehen  (Femur 
and  Tibia]  getragen  werden,  und  wo  deshalb  die  beiden  Arthrodieflächen  nur 
vereinigt  Plexions-  und  Extensionsbewegung  und  Rotation  um  eine  gemein- 
schaftliche Axe  ausfahren  ktfnnen. 

In  dem  Froheren  wurde  gesagt,  wie  die  Oberfläche  gewisser  Körper  (Kegel, 
Walze ,  Kugel)  als  Gelenkflache  benutzt  sei :  es  ist  nur  noch  Einiges  darüber 
beizofdgen,  in  welchem  Verhältnisse  zu  den  Knochen  diese  Flächen  stehen. 

Vor  Allem  ist  hier  zu  bemerken ,  dass  fast  niemals  die  ganze  Oberfläche 
der  das  Gelenk  bezeichnenden  Art  von  mathematischem  KOrper  sich  verwen- 
det findet.  Die  Nothwendigkeit,  dass  eine  solche  Fläche  von  dem  Ende  eines 
Knochens  getragen  werde ,  schliesst  ja  die  Möglichkeit  der  Verwendung  einer 
ganzen  Kugelfläche  in  der  Arthrodie  oder  einer  ganzen  Walzenfläohe  in  einem 
Ginglymus  aus.  Der  einzige  Fall ,  in  welchem  die  Verwendung  der  ganien 
Fläche  möglich  aber  nicht  nothwendig  ist,  ist  in  der  Rotation,  und  wir  finden 
deshalb  auch  in  dem  Rotationsgelenke  des  cnpituhim  radit  gegen  die  Ulna  das 
einzige  Beispiel  einer  verwendeten  ganzen  Fläche,  nämlich  einer  Walzenfläche. 
—  Die  Nothwendigkeit  der  möglichen  Bewegung  bedingt  es,  dass  die  eine  der 
beiden  in  einem  Gelenke  vereinigten  Flächen  kleiner  sein  muss  als  die  andere 
und  wir  finden  immer  die  Hohlfläche  kleiner,  oft  bedeutend  kleiner  als  die 
gewölbte  Fläche,  wobei  die  Sicherheit  und  Stetigkeit  und  zugleich  der  grös- 
sere Umfang  viel  mehr  verbürgt  ist,  als  wenn  die  gewölbte  Fläche  die  klei- 
nere wäre. 

Der  Theil  einer  Oberfläche,  welcher  zur  Gelenkbildung  verwendet  ist,  ist 
aber  auch  häufig  nicht  ein  Continuum ,  sondern  es  sind  verschiedene  SUIcke 
derselben  Oberfläche  getrennt  auf  verschiedene  Gelenke  (im  anatomischen 
Sinne)  vertheilt ,  welche  demselben  Knochen  angehören  können ;  so  gehören 
z.  B.  die  drei  Gelenkflächen  des  Epistropheus  gegen  den  Atlas  demselben  ke- 
gelförmigen Körper  an ,  und  die  beiden  Gondylen  des  Hinterhauptes  sind  nur 
getrennte  Stttcke  desselben  ovalen  Körpers.  Im  mechanischen  Sinne  bilden 
alle  solche  Gelenke,  deren  Flächen  demselben  mathematischen  Körper  ange- 
hören, nur  ein  einziges  Gelenk;  und  wir  können  deshalb  solche  anatomisch 
getrennte  Gelenke,  welche  im  mechanischen  Sinne  zusammen  nur  ein  einziges 
bilden,  eombinjrte  Gelenke  nennen. 
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•  Andei^erseilß  iinden  wir  es  aber  auch  öfVers,  dass  derselbe  ein  Gonlinuuin 
bildende  OberOöchenliicil  von  verschiedenen  neben  einander  liegenden  Kno> 
eben  getragen  wird,  so  z.  B.  ist  die  Uohlrolle  des  Ellenbogengelonkes  von 
Radius  und  Uina  gemeinschoftlich  gebildet  und  die  drei  Knochen  der  ersten 
Beihe  der  Handwurzel  tragen  eine  einzige  ein  Gontinuuni  bildende  Gelenk- 
fläche  sowohl  gegen  den  Unterarm  als  gegen  die  Handwarzelknoohen  zweiter 
Reihe  hin.  Wir  kennen  Gelenke ,  in  welchen  dieses  Verhültniss  beobachtet 
wird\  Easammengesatste  Gelenke  nennen.  In  denselben  ist  die  Möglichkeit 
einer  Gelenkfläohe  von  wandelbarer  Gestalt  gegeben  (vgl.  was  Über  den  Me- 
niscus spätei'  gesagt  wird) .  ' 

Eine  weitere  Modifioation  der  typischen  Gestalt  der  Gelenke  ist  in  dem 
gttttieilten  GelMike  zu  erkennen,  welches  durch  Anwesenheit  eines  Menis- 
cus charakterisirt  ist.  Stellung  und  Bedeutung  eines  solchen  ergiebt  sich  aus 
dem  Folgenden : 

Die  Bewegung  eines  Gliedtheiles  (z.  B.  der  Hand)  überhaupt  httogt  nioht 
aUeia  von  dem  Gelenke  ab ,  mit  welchem  derselbe  an  den  nächsten  Gliedtheil 
befestigt  ist,  sondern  nicht  minder  von  allen  ttberliegenden  Gelenken  z.  B.  vom 
Oberarmgelenke ,  in  welchem  die  Hand  zugleich  mit  dem  ganzen  Arme  geho- 
ben wird.  Wir  linden  nun  (öfters  zwei  Gelenke  durch  die  Kürze  des  dazwi- 
scheoliegenden  Knoohentheiles  so  nahe  an  einander  gerückt,  dass  der  letztere 
seine  Bedeutung  als  selbstständiger  Gliedtheil  in  so  fern  ganzlich  verliert,  als 
er  keine  ihm  eigenthümliche  Beweglichkeit  durch  Muskeln  besitzt,  welche  sich 
an  ihn  ansetzen.  Wenn  derselbe  nun  auf  beiden  Seiten  Gelenke  von  verschie- 
denem Charakter  besitzt,  so  muss  er  bei  Bewegung  in  gewissen  Richtungen 
gegen  den  einen  der  mit  ihm  verbundenen  Gliedtheile  unbeweglich  und  somit 
mit  diesem  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  gegen  den  anderen  aber  beweglich 
sein,  —  oder  er  kann  gegen  alle  beide  beweglich  sein.  In  dem  ersteren  FaUe 
findet  die  Bewegung  ni^r  in  dem  beweglichen  Gelenke  statt,  welches  bald  das 
eine  bald  das  andere  sein  kann,  —  in  dem  zweiten  Falle  vertheilt  sich  die 
Gr()8se  der  Bewegung  auf  beide  Gelenke.  Der  Vortheil  dieser  Einrichtung  be- 
steht namentlich  in  dem  zuletzt  berührten  Verhältnisse,  weil  durch  solche 
Vertbeiiungen  grossere  Bewegungen  ausgeführt  werden  können ,  ohne  dass  ein 
einzelnes  Gelenk  eine  zu  bedeutende  Verschiebung  seiner  Gelenkflächen  zu 
erfahren  hat.  Ein  Beispiel  dieser  Art  ist  der  Astragalus,  ein  sehr  kurzer  Kno- 
chen, welcher  durch  einen  Ginglymus  mit  dem  Unterschenkel  verbunden  ist, 
und  ein  einem  Ginglymus  ähnliches  Gelenk  gegen  die  übrige  Fusswurzel 
besitzt :  die  Axen  beider  Gelenke  laufen  nicht  parallel ,  sondern  so,  dass  bei 
Beugung  und  Streckung  des  Pusses  die  Bewegung  in  beiden  Gelenken  ge- 
schehen kann,  eine  Seitwärtsbewegung  (Rotation)  des  Pusses  kann  dagegen 
nur  in  dem  unteren  Gelenke  geschehen,  während  der  Astragalus  unbewegt 
mit  dem  Unterschenkel  verbunden  bleibt. 

Dieses  Princip  ist  nicht  immer  durch  eingeschaltete  Knochenstücke  in 
Anwendung  gebracht,  sondern  hänßg  durch  fibröse  Platten  oder  Kränze, 
welche  je  nach  der  Bewegung  als  Ergänzung  bald  des  einen  bald  des  anderen 
der  in  dem  Gelenke  vereinigten  beiden  Knochen  erscheinen.  Platten  dieser 
Art  nennt  man  im  engeren  Sinne  Zwischengelenkknorpel  (meniscusj; 
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kransförmige  Körper  dieser  Art  Dennl  man  halbmondförmige  BUndcr 
oder  Knorpel  (ligamenta  semüunaria  s.  cartilagines  semilunares).  —  Beispiel 
eines  Meniscus  ist  derjenige  im  Kiefergelenk,  welcher  mii  dem  capüulum  ma- 
xiUae  inferiorts  auf  das  tubei^culum  articulare  des  Schläfenbeines  rutscht  und 
gegen  welchen  der  Unterkiefer  Ginglymusbewegung  besitzt.  Ein  Beispiel  für 
die  halbmoodförmigon  Knorpel  ist  die  cariilago  semilunaHs  exiema  des  Knie- 
getenkaSf  welche  bei  der  Beugung  auf  der  Tibia  ruhend  bleibt,  und  in  der 
Rotation  mii  dem  condylus  femoris  auf  der  Tibia  hin-  und  herruiscbl.  Die 
Mögljohkeii,  wcldie  eine  cartilago  semiiunaris  besitzt,  in  leichter  Weise  eine 
Gestaltvoränderung  zu  erfahren,  wird  bei  derselben  oft  wichtig,  wenn  eine 
nicht  einfach  gestaltete  Gelenkfläche  mit  ihr  artioulirt;  sie  kann  sich  dann  in 
einer  jeden  Stellung  an  die  Gelenkfläche  genau  anschmiegen  und  bildet  damit 
eine  Art  von  to^mm  cartilaghwitm  von  wandelbarer  Gestalt.  Dieses  zeigt  sich 
besonders  deutlich  an  der  inneren  cartilago  semiiunaris  des  Kniegelenkes.  — 
Die  RSnder  des  Meniscus  und  die  freien  Ränder  dör  halbmondförmigen  Knorpel 
sind  mit  der  Gelenkkapsel  verwabhscn  und  die  freien  Flächen  beider  sind  mit 
der  Synovialmembran  ^Uberzogon. 

Da  das  mechanische  Princip  für  die  beideiü  eben  genannten  Arten  der 
Emschaltnng  des  gleiche  ist,  so  lässt  sich  der  Name  Meniscus  auf  beide  gc- 
roeinschafllich  anwenden,  und  mit  dem  gleichen  Namen  können  auch  knö- 
cherne Einschaltungen  derselben  Art  bezeichnet  werden.  Als  Meniscus  ist 
daher  auch  der  Astragalus  zu  bezeichnen,  dessen  Verhällnissc  oben  ausgeführt 
sind.  Beidiesemfinden  wir  nun  zwar  einen  starren  Körper,  welcher  sich  nicht, 
wie  ein  fibroser  Meniscus,  in  seiner  Gestalt  an  die  benachbarten  Gelenkflächen 
anpassen  kann;  indessen  ist  diese  letztere  Möglichkeit  von  dem  Principe *des 
knöchernen  Meniscus  keinesweges  ausgeschlossen,  denn  einen  knöchernen 
Meniscus,  welcher  Schmiegsamkeit  besitzt,  linden  wir  in  der  ersten  Reihe 
der  Handwurzeiknochcn,  welche  in  ihrer  Verbindung  unter  einander  die  Vor- 
theile  eines  starren  knöchernen  Zwischengliedes  mit  denjenigen  eines  biegsa- 
men fibrösen  Meniscus  vereinigen. 

In  dem  Folgenden  sind  in  der  besonderen  Ausführung  der  einzelnen  Theile  des 
KDochengerüstes  die  Gelenkmcchanismen  ebenfalls  beschrieben,  so  iweit  der  gegenwär- 
tige Stand  der  Untersncbungen  und  die  Zwecke  eines  Lehrbuches  dieses  ermöglichten ; 
zu  genaues  Eingehen  in  Einzelheiten  oder  in  schwebende  Controversen  musste  daher 
vermicdeD  werden.  Zur  Erklärung  sei  nur  noch  hinzugefügti  dass  bei  Gelenken,  in  wel- 
chen mehrere  verschiedene  Arten  der  Bewegung  in  einer  scheinbar  einfachen  Haupt- 
bewegung sich  vereinigen,  in  der  Weise  verfahren  ist,  wie  es  die  Mechanik  zu  Ihun  pHegt. 
Es  sind  nämlich  die  verschiedenen  Arten  der  Bewegung  als  nach  einander  folgend 
hingestellt,  wenn  sie  auch  gewöhnlich  gleichzeitig  in  Ausführung  kommen.  So  beginnt 
z.  B.  der  rotatorische  Schlussact  der  Streckung  im  Kniegelenk  schon  während  der 
Streckbewegung  selbst ,  und  so  beginnt  auch  das  Rutschen  des  Meniscus  des  Unterkiefers 
schon  während  der  Oc/Tnungsbewcgung  des  Unterkiefers  i  n  dem  Meniscus.  Die  Analyse 
dieser  Bewegungen,  wie  sie  in  dem  Folgenden  gegeben  ist,  war  indessen  für  eine  klare 
Auffassung  der  Verhältnisse  nothwcndig  und  ist,  wie  erwähnt,  der  Weise  nachgebildet, 
^ic  die  Mechanik  solche  Bewegungen  zu  analysircn  pflegt. 
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Die  Gewölbeconstruction. 

An  mehreren  Stellen  des  Kdrpers  6ndet  man  eine  Anzahl  von  Knochen 
in  einer  solchen  Anordnung  an  einander  gefügt,  dass  sie  zusammen  ein  tragen- 
des Gewölbe  darstellen.  Die  Constniction  solcher  Gewölbe  weichtrschr  von 
der  in  der  Architektur  gebräuchlichen  ab.  In  dieser  nSmlich  werden  die  ein- 
zelnen das  Gewölbe  zusammensetzenden  Stücke  (Gewölbsteine)  durch  Druck 
und  Reibung  an  einander  gebalten;  bei  dem  anatomischen  Knocbengewölbe 
geschieht  dieses  dagegen  durch  Bänderspannung ,  und  wir  finden  dabei  die 
einzelnen  Knochenstücke  entweder  durch  Symphysenbildung  oder  durch  Ge- 
lenkverbindung unter  einander  vereinigt« 

Es  sei  zuerst  der  letztere  Fall  erläutert,  welcher  sich  ziemlidi  rein  in 
dem  Baue  des  Fusses  ausgesprochen  findet.    Eine  Anzahl  kurzer  durch  Am- 

phiarthrose  articulirender  Knochen  sind. in 
Gestalt  eines  Gewölbebogens  zusammenge- 
legt; es  seien  ihrer  z.  B.  drei  (s.  nebenste- 
hende Figur).  Wenn  der  mittlere  von  diesen 
a  belastet  wird,  so  wird  er  hinuntergedrückt 
und  dieser  Bewegung  folgen ,  der  Schwere 
nachgebend,  die  beiden  Knochen  b  und  c. 
Der  Mittelpunkt  ihrer  Bewegung  ist  dabei 
zuerst  die  auf  dem  Boden  ruhende  Kante  A, 
bis  die  Kante  e  an  den  Knochen  a  anstösst; 
alsdann  findet  die  weitere  Bewegung  um  die 
Kante  e  statt,  wobei  die  Kante  R  auf  dem 
Boden  seitwärts  rutscht  (durch  den  soge- 
nannten Horizontalschub  der  Mechaniker), 
bis  die  Bänder  n  gespannt  sind  und  der  Bo- 
gen nun  flacher  und  in  sich  starr  auf  dem  Boden  aufsteht,  womit  zugleich 
aber  auch  seine  Spannweite  RR  grösser  geworden  ist.  Dass  nur  die  Bänder 
den  Bogen  halten,  ist  aus  den  Folgen  sichtbar,  welche  ein  Zerreissen  der  Bän- 
der ii  haben  müsste;  es  ist  leicht  einzusehen,  dass  in  diesem  Falle  der  ganze 
Bogen  flach  würde  auf  den  Boden  zu  liegen  kommen. 

Die  Gewölbeconstruction  mit  Symphysenbildung  ist  im  Principe  von  der 
eben  aufgestellten  Form. nicht  verschieden,  indem  die  Symphysenfaserzüge 
nur  dadurch  von  den  Bändern  ss  und  ii  verschieden  sind,  dass  sie  zwischen 
den  Knochen  von  einer  Knocbenfläche  zur  andern  gehen.  Der  Mechanismus 
dieser  Art  von  Gew^ölben  ist  daher  auch  der  gleiche,  wie  der  vorher  beschrie- 
bene. Ganz  rein  findet  sich  diese  Bildung  nur  an  der  Wirbelsäule  der  Vier- 
füsser;  im  menschlichen  Knochengerüste  findet  sie  sich  mit  d^r  vorher  be- 
schriebenen vereinigt  in  der  Fusswurzel  und  der  Handwurzel;  etwas  modificirt 

findet  sie  sich  in  dem  Baue  des  Beckens  ausgesprochen  (s.  dieses] . 

In  dem  Bau  des  Knochengerüstes  ist  nicht  nur  das  einfache  Bogengewölbe,  ftondem 
auch,  wie  es  scheint,  das  Kuppelgewölbe  und  das  Nischengewölbe  angewendet.    Genauere 
Untersuchungen  haben  hierüber  noch  Weiteres  zu  lehren. 
Fig.  84.  und  82.  Schemata  zur  Erläuterung  der  Gewölbeconstruction.  Erklärung  im  Text. 


Fig.  32. 


Die  einzelnen  Theile  des  KnochengerQstes. 

Die  Wirb«ls«ale. 

Die  Wirbelsaule  {columna  verlebralis)  ist  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutunj; 
im  Allgemeinen  bereits  in  dem  Frühern  gewürdigt  worden.  In  Bezug  auf 
ihreo  Bau  ist  dieselbe  ein  durch  ZusammenfUguDg  einer  Anzahl  von  einfachen 
F.lemenlen  entstandenes  gegliedertes  Gebilde.  Diese  einzelnen  Elemente  (W  i  r- 
bel,  verUbrae  genannt)  zeigen  unter  sich  einen  im  Wesentlichen  Uberein- 


5limiDendeD  Bau, 
lypus  nennt. 


A'elchen  man  den  Wirbel- 


Dcr  einzelne  typisch  gebaute  Wirbel  besitzt 
folgende  Gestalt : 

Er  besteht  aus  einem  in  der  Hauptsache 
cyiindrisch  gestalteten  Hanpttheil,  dem  Kör- 
per [corpus]  ,  und  einem  an  dessen  hinlere 
Flache  angehefteten  Bogen  [arcus] ,  dessen 
Anlaogstheil ,  durch  welchen  er  mit  dem  Kör- 
ficr  vereinigt  ist,  Bogenwurzel  [rarfix  or- 
cm)  genannt  wird,  Körper  und  Bogen  zusam- 
aiea  bilden  daher  eine  ringförmige  Gestall  und 
uDigehen  ein  rundliches  Lumen,  zu  dessen 
Biltlung  die  hintere  Flache  des  Eürpers,  so  weit 
sie  zwischen  den  beiden  Bogenwurzeln  liegt, 
durch  eine  leichte  Austiefung  beitragt  [vgl.  Fig. 
3Ö).  —  An  der  grüssten  Convcxitai  des  Bogens 
ragt  nach  hinten  ein  starker  Muskai fortsatz  her- 
vor, der  Dornfortsatz  {processus  spinosus] : 
—  kurz  hinter  der  Wurzel  des  Bogens  steht 
jcderseils  ein  ahnlicher  Fortsalz  nach  aussen 
gerirhlet,  derQuerfortsati  {processus  trans- 
lertus] ;  —  über  und  unter  der  Wurzel  des 
leizleren  erheben  sich  kleine  Fortsätze,  s  c  h  i  ef  e 

Fi;.  3>.  Dorchschnltt  des  Rumpfes  in  der  M<tl«l- 
*btnt  io  Burrechter  Stellung.  VV  die  Verticsle ,  HH 
ilif  Horiziintale  durch  den  oberen  Rand  der  Symphysis 
oa'unptOis,  ^fC  Normalconjugata. 


58  ^^*^  loconiotorisclic  Apparat. 

Fortsätze  (proce:ssus  obliqui s.  articulares)^  deren  daher  an  Zahl  vier  sind, 
nüinlich  zwei  naeh  oben  gerichlcte  obere  [superiores)  und  zwei  nach  unten 
gerichtete  untere  [inferiores),  —  Der  zwischen  dem  Wirbelkörper  und  dem 
Processus  obliquits  gelegene  Ausschnitt  an  der  Wurzel  des  Bogens  wird  als 
incisura  vertebraiis  benannt. 

In  ihrer  Vereinigung  zur  ganzen  Wirbelsäule  liegen  die  gleichnamigen 
Theile  der  einzelnem  Wirbel  über  einander;  so  dass  also  die  Körper  in  einer 
Reihe  über  einander  liegen  und  ebenso  auch  die  Bogeo.  In  dieser  Aneinander- 
reihung treten  Axoprocessus  obliqui  je  zweier  Wirbel  in  nähere  Verbin- 
dung, indem  immer  die  beiden  unteren  prooessus  obliqui  des  oberen  Wirbels 
mit  den  beiden  oberen  processus  obliqui  des  unteren  Wirbels  eine  Gelenk- 
verbindung eingehen;  die  Körper  werden  durch  Symphyse  unter  ein- 
ander verbunden ;  die  Bogentheile  vor  und  hinter  den  processus  obliqui  liegeu 
dagegen  mit  Freilassung  von  Zwischeni^umen  ohne  dirccte  Verbindung  über 
einander  (vgl.  hierüber:  die  Wirbelsäule  als  Ganzes). 

Nach  dem  beschriebenen  Typus  sind  zwar  im  Allgemeinen  alle  Wirbel 
gebaut,  jedoch  zeigen  einzelne  von  ihnen  gewisse  Abweichungen,  welche  noch 
näher  zu  beschreiben  sind. 

Die  Zahl  aller  die  Wirbelsäule  zusammensetzenden  Wirbel  ist  33.  Sie 
werden  wieder  in  Unterabtheilungen  gebracht,  die  nach  den  Regionen  1)enanDt 
werden ,  in  welchen  sie  sich  belinden,  und  deren  eine  jede  durch  eine  oder 
einige  besondere  Eigenthümlichkeiten  charakterisirt  ist.  Man  unterscheidet 
nämlich : 

7  Halswirbel,  vertebrae colli^ 
\2  Brustwirbel,  vertebrae  thoracis  s.  rfora, 
5  Lendenwirbel,  vertebrae  lumbomm, 
5  Krcuzbeinwirbol,  vertebrae  sacrales, 
4  Steissbeinwirbel,  vertebrae  coccygeae^ 

33. 

Diese  Zahl  der  Wirbel  überhaupt  und  der  einzelnen  Untcrabtheilungen 
derselben  im  Besondern  ist  als  typisch  anzusehen,  indessen  finden  sich  nicht 
ganz  selten  Abweichungen  sowohl  in  der  den  einzelnen  Untcrabtheilungen  als 
aueh  in  der  der  ganzen  Wirbelsäule  zukommenden  Zahl.  Die  häufigste  Abwei- 
chung scheint  die  zu  sein,  dass  6  Lendenwirbel  vorkommen.  Die  Charakteri- 
stik der  Wirbel  in  den  einzelnen  Abtheilungen  ist  folgende : 

Der  Brastv^irbel  ist  rein  nach  dem  allgemeinen  Wirbeltypus  gebaut.  Sein 
Processus  spinosus  ist,  namentlich  an  den  mittleren  Brustwirbeln  lang,  spitz 
endend  und  stark  nach  unten  gerichtet,  so  dass  die  processus  spinosi  der 
Brustgegend  sich  dachziegelartig  decken.  An  der  Seite  seines  Körpers  trägt  er 
eine  ganze  oder  zwei  halbe  Gelcnkflächen  für  die  Rippen  und  sein  processtts 
trunsversns  trägt  an  der  vorderen  Fläche  seiner  Spitze  ebenfalls  eine  Gelenk- 
Oäche  für  eine  Rippe  (superficies  articularis  transversalis) ;  Ausnahme  hiervon 
machen  nur  die  processus  transversi  der  unteren  1  — 3  Brustwirbel  (vgl.  über 
diese  Verhältnisse  die  Beschreibung  der  Rippen) . 

Der  Halswirbel  hat  eine  sattelförmige  Symphyscnllächc  an  seinem  Kör- 


Dio  Wirbeisaule.  59 

per,  dereo  ConvexiCät  in  quergehender  Richtung  nach  unten,  in  der  Richtung 
von  vorn  nach  hint(*n  dagegen  nach  oben  sieht;  ausgenommen  hiervon  ist  nur 
der  Aflas  und  die  obere  Seite  dos  Epistropheus.  Der  processui  spino^us  des 
Halswirbeis  ist  in  querer  Richtung  breit  und  an  seiner  Spitze  gabelig  gethoilt, 
so  dass  er  in  zwei  neben  einander  liegende  gerundete  Spitzen  endet.  Der 
siebente  Halswirbel  hat  jedoch  einen  sehr  langen  mit  einem  Knöpfchen  en* 
(icnden  processns  sptnosus,  (Da  dieses  Knöpfchen  an  dem  unversehrten  Kör- 
per als  ein  rundlicher  Wulst  in  der  unteren  Nackengegend  hervorragt,  so  hat 
davon  der  ganze  Wirbel  auch  den  Namen  vertebra  prominens  erhalten.)  Dio 
EU  dem  Halswirbel  gehörige  Rlp^  ist  verkümmert  und  ist  so  mit  dem  Körper 
und  der  Spitze  des  processm  tranßversiis  verwachsen,  dass  dadurch  scheinbar 
ein  mit  zwei  Wurzeln  entspringender  processus  transversus  entsteht^  von  wel- 
dien  die  vordere  dem  Körper  seitlich  eingepflanzt  ist.  Die  von  den  beiden 
Wurzeln  eingeschlossene  Oeffnung  wird  foramen  transversarium  und  die  ganze 
Reihe  der  foramma  transversaria  aller  Halswirbel  wird  canalü  transversarius 
s.  vertebralis  genannt.  Die  Spitze  des  processus  transversus  zeigt  zwei  knöt^ 
cfacDfdrroige  Endigungen,  tuberculum  anterius  und  luberculutn  posterius^  deren 
ersteres  das  Ende  der  rudimentären  Rippe  und  deren  letzteres  das  Ende  des 
eigentlichen  processus  transversus  ist.  (Ueber  die  besondere  Gestalt  der  beiden 
obersten  Halswirbel  s.  später.) 

Den  Lendenwirbel  charakterisirt  ein  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten 
breiler  processus  spinosuSj  welcher  gerade  nach  hinten  sieht,  und  ausserdem 
die  Gestalt  seines  processus  transversus.  Dieser  ist  nämlich  ebenso  wie  an  den 
liaiswirbeln  aus  der  Verschmelzung  einer  Rippe  mit  dem  eigentlichen  proces- 
sus transversus  entstanden,  jedoch  ohne  Bildung  eines  foramen  transversarium. 
Der  starke  Portsatz ,  welcher  an  der  Seite  des  Lendenwirbels  nach  aussen 
hervorragt,  und  deshalb  auch  gewöhnlich  als  dessen  processus  transversus  be- 
nannt  wird,  ist  eigentlich  nur  die  rudimentäre  Rippe  und  hat  deshalb  auch 
wohl  den  Namen  processus  costarius.  Der  eigentliche  processus  transver- 
ius  aber  ist  auf  der  hinteren  Seite  der  Wurzel  des  processus  costarius  als  eine 
vorspringende  mit  zwei  knötchenartigen  Anschwellungen  endende  senkrecht 
gestellte  Leiste  zu  erkennen ;  man  nennt  die  obere  Endanschwellung  dieser 
Leiste  proce«5U5  mammillaris,  die  untere  proces^u«  transversus 
accessorius. 

Während  bei  der  Mehrzahl  der  Wirbel  der  Wirbeltypus  ausser  den  an- 
gegebenen EigenthümJichkeiten  in  einzelnen  Regionen  keine  sehr  wichtigen 
Modificationen  zeigt,  sind  doch  die  Abweichungen  von  demselben  sehr  be- 
trächüich  bei  den  b  e  i  d  e  n  oberenHalswirbeln,  mit  welchen  das  Hinter- 
haupt verbunden  ist,  so  wie  bei  dem  Kreuzbeine  und  dem  Steissbeine. 
~  Diese  machen  deshalb  in  dem  Folgenden  eine  besondere  Beschreibung  nöthig. 

Der  iweite  Halswirbel  (Dreher,  epistropheus)  ist  noch  im  Wesentlichen 
nach  dem  altgemeinen  Typus  der  Halswirbel  gebaut,  nur  ist  er  in  seiner  gan- 
zen Construction  stärker  und  massiger.  Eine  entschiedene  Abweichung  zeigt 
nur  die  obere  Fläche  des  Körpers.  Auf  dieser  erhebt  sich  nämlich  in  senk- 
rechter^ Richtung  nach  oben  ein  Fortsatz  (Zahnfortsatz,  processus  odontoi^ 
des,  dem).    Dieiser  Fortsatz  hat  an  seiner  vorderen  Seite  eine  GelenkOäche  für 
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die  Verbindung  mit  dem  vorderen  Bogen  des  Atlas ;  seine  dünnere  Wurzel 
wird  Hals  (co//rim) ,  sein  oberes  dickeres  Ende  Kopf  {caipv^  genannt;  der 
Kopf  endet  nach  oben  in  eine  Spitze  [a'pex  dentis) .  Eine  hintere  GelenlLfläche 
am  Halse  des  Zahnes  articulirt  mit  dem  ligamentum  transvermm  aüantis.  Statt 
der  oberen  processus  obliqui  trägt  der  Epistropheus  zwei  flachere  Gelenk- 
flSichen ,  welche  sich  auf  den  Seitentheil  des  Körpers  bis  zum  Collum  dentis 
erstrecken  und  mit  der  massa  lateralis  allantis  articuliren. 

Der  erste  Halswirbel  (Träger,  alias)  unterscheidet  sich  in  seinem  Baue 
von  dem  Typus  der  Halswirbel  dadurch ,  dass  statt  der  processus  obliqui  zwei 
starke  Knocbenmassen  vorhanden  sind  [massa  lateralis  atUmtis),  welche  unten 
eine  Gelenkfläche  für  den  Epistropheus  und  oben  eine  solche  für  das  Hinter- 
haupt haben,  und  dass  statt  des  Körpers  nur  ein  Knochenbogen  [arcus.an  te- 
rior  atlantis)  mit  einer  hinteren  Gelenkfläche  für  den  Zahn  des  Epistro- 
pheus diese  beiden  Seitenmassen  vereinigt.  Den  Raum  des  Körpers  nimmt 
der  Zahn  des  Epistropheus  ein.  Der  eigentliche  Wirbelbogen  des  Atlas  wird 
im  Gegensatz  zu  jenem  vorderen  Bogen  arcus  posterior  atlantis  genannt. 
Der  Processus  spinosus  dieses  Bogens  ist  nur  ein  kleines  Knötchen  {tubercu- 
tum  posterius  atlantis) ;  ein  ähnliches  Knötchen  auf  der  Mitte  der  Vor- 
derseite des  vorderen  Bogens  heisst  tuber  culum  anterius  atlantis. 

Das  Kreuzbein  [os  sacrum)  wird  durch  Verschmelzung  der  5  Kreuzbein- 
wirbel gebildet,  welche  erst  im  erwachsenen  Alter  geschieht  und  doch  nicht 
so  vollständig  ist,  dass  man  nicht  die  einzelnen  Wirbel  noch  deutlich  erken- 
nen könnte. 

Die  Verschmelzung  geschieht  durch  oberflächliche  knöcherne  Vereinigung 
der  Körper,  und  durch  vollständige  knöcherne  Vereinigung  der  ganzen  Bogen 
(mit  Ausnahme  der  Wurzeln),  so  wie  der  Seitentheiie  der  processus  transversL 

Die  ursprüngliche  Trennung  der  Körper  ist  noch  durch  quergehende  Kno- 
chenleisten [lineae  transversae  anteriores  und  posteriores)  auf  der 
hinteren  und  auf  der  vorderen  Seite  zu  erkennen.  Die  einzelnen  Bogen  sind 
noch  zu  erkennen  an  einer  mittleren  und  zwei  seitlichen  Reihen  von  Erhaben- 
heiten auf  der  hinteren  Fläche  des  Kreuzbeins ,  deren  erstere  den  proQesstts 
spinosiy  deren  letztere  den  verschmolzenen  processus  obliqui  entsprechen ;  des- 
halb werden  diese  Erhabenheiten  auch  processus  spinosi  spurii  und 
pr  ocessus  obliqui  spurii  genannt.  Die  oberen  processus  obliqui  des 
obersten  Kreuzbeinwirbels  tragen  aber,  da  die  obere  Fläche  dieses 
Wirbels  frei  von  Verschmelzung  ist,  noch  ihre  Gelenkflächen  für  die  Aufnahme 
der  unteren  processus  obliqui  des  untersten  Lendenwirbels.  An  dem  fünften 
Kreuzbein  Wirbel  ist  der  Bogen  hinten  nicht  mehr  geschlossen,  nur  die 
processtss  obliqui  sind  noch  vorhanden ;  und  von  diesen  sind  die  oberen  mit 
den  überliegenden  unteren  processus  obliqui  des  vierten  Kreuzbeinwirbels 
verschmolzen,  die  unteren  aber  ragen  frei  herab  und  heissen  cornua  sacra- 
lia.  In  ähnlicher  Weise  ist  auch  oft  der  Bogen  des  vierten  und  manchmal 
sogar  des  dritten  Kreuzbeinwirbels  mangelhaft  gebildet. 

Durch  die  theilweise  Verschmelzung  der  processus  trausversi  entsteht  die 
massa  lateralis  (oder  ah)  ossis  sacri,  welche  eine  Verbindungsfläche 
[superficies  auricu  lar  i  s)  für  die  Symphysen  Vereinigung  mit  dem  Hüftbeine 
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zeigt;  nach  hinten  von  dieser  ist  die  Seitenfläche  der  ala  ranb  {tuberositas 
ossis  sacri).  Die  processus  transoersi  des  Kreuzbeinwirbels  haben  die  gleiche 
Bedeutung  wie  diejenigen  der  Lendenwirbel  und  sind  daher  auch  rudimentäre 
Rippen  (pröce$su$  cottarii) ;  die  eigentlichen  processus  iransversiy  welche  an  den 
Lendenwirbeln  als  Leiste  auf  der  hinteren  Fläche  der  Wurzel  des  processus 
costarms  erscheinen ,  sind  an  den  Kreuzbeinwirbeln  auch  noch  sichtbar  und 
bilden  auf  der  hinteren  Fläche  des  Kreuzbeins  eine  Reihe  von  Höckern  (pro- 
cessus Iransversi  spurit).  Zwischen  den  nicht  vereinigten  Wurzein  der 
Processus  fronsverM*  gehen  Locher  (foramina  sacralia)  durch  das  Kreuz- 
bein von  vorn  nach  hinten  durch.  Das  einzelne  foramen  sacrale  hat  man 
auch  in  zweie  getheilt,  indem  man  die  vordere  Mündung  desselben  als  fora- 
men sacrale  an/ertus,  und  die hintereals /*oramen  sacra/epos^ertus 
besonders  bezeichnet. 

Der  im  Inneren  des  Kreuzbeines  gelegene  Canal,  welcher  durch  die  Ver- 
einigung der  Lumina  der  verschmolzenen  fünf  Kreuzbeinwirbelringe  entsteht, 
^ird  cana/ts  sacralis  genannt;  an  dem  unteren  Ende  des  Kreuzbeines 
ist  dieser  durch  das  Fehlen  der  unteren  Bogen  zum  Theil  offen  und  diese  Oeff- 
nung  heisst  Hiatus  canalis  sacralis.  Sie  ist  durch  eine  starke  fibröse 
Membran  (ligamenlum  sacrococcygeum  posterius  medium)  ge- 
schlossen, welche  sich  auch  auf  das  Steissbein  fortsetzt. 

Von  der  Krümmung  des  Kreuzbeines  und  der  darauf  gegründeten  Trennung  dessel- 
ben in  einem  Beckentheil  und  einen  Perinealtheil  s.  den  folgenden  Abschnitt. 

Das  Steissbein  (os  coccygis)  besteht  aus  4  sehr  rudimentären  Wirbeln.  Bei 
dem  ersten  findet  man  noch  deutliche  obere  processtis  obUqui  [cornua  coc- 
^yO^o  genannt),  welche  mit  den  cornua  sacralia  des  Kreuzbeines  durch 
nindliche  Bänder  (ligamenta  sacro-coccygea  posteriora  brevia) 
verbunden  sind.  Die  processus  iransversi  sind  bei  demselben  ebenfalls  noch 
deutlich  und  sind  mit  den  processus  transversi  des  untersten  Kreuzbeinwirbels 
durch  die  ligamenta  sacro^coccygea  lateralia  vereinigt.  Die  Fort- 
setzung der  fascia  longitudinaiis  anterior  (s.  später]  von  dem  Kreuzbein  auf 
das  Steissbein  heisst  ligamentum  sacro-coccygeum  anterius. 

An  dem  zweiten  Steissbeinwirbel  sieht  man  die  processus  obliqvi  und 
meist  auch  die  procesms  transversi  nur  noch  undeutlich,  und  an  dem  dritten 
und  vierten  Steissbeinwirbel,  welche  nur  noch  kleine  rundliche  Knöchel- 
eben  sind,  sind  nur  noch  die  processus  obUqui  als  die  erhabenen  Ränder  einer 
twischen  ihnen  befindlichen  Längsrinne  schwach  angedeutet. 

Die  Verbindung  der  Steissbeinwirbelkörper  unter  sich  und  diejenige  des 
ersten  derselben  mit  dem  Körper  des  untersten  Kreuzbeinwirbels  ist  ziemlich 
beweglich,  namentlich  in  der  Richtung  von  vom  nach  hinten  und  geschieht 
durch  die  oben  genannten  Bänder  und  durch  Symphyse,  wie  die  Vereinigung 
der  übrigen  Wirbelkörper. 

Die  Wirbelsäule  ala  Oanaes. 
Der  Aufbau  der  Wirbelsäule,  kommt  zu  Stande  durch  Uebereinander- 
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roihang  der  in  dorn  Vorigen  beschriebenen  Wirbel  in  der  dureh  die  oben  ge- 
gebene AufzHhIung  bezeichneten  Ordnung. 

Die  Wirbelsäule,  wie  sie  so  als  Ganzes  hingestellt  wird,  zerß&llt  zunächst 
in  zwei  Haupttheile.  Die  Gränze  zwischen  diesen  beiden  ist  die  Verbindung 
des  fünfien  Lendenwirbels  mit  dem  Kreuzbeine.  Hier  ist  nämlich  die  Wirbel- 
säule am  dicksten,  und  nimmt  nach  oben  sowohl  als  nach  unten  an  Dicke  und 

Umfang  ab.  Indem  man  einen  jeden  der  beiden  durch  die- 
ses Yerhältniss  getrennt  hingestellten  Theile  mit  einem 
Kegel  oder  einer  Pyramide  vei'glich,  deren  Basis  an  dein 
bezeichneten  Punkte  der  Wirbelsäule  mit  der  Basis  des  an- 
deren Theiles  zusammenstösst,  unterschied  man  einen  a  u(- 
steigenden  und  einen  absteigenden  Theil  der  Wir- 
belsäule. Wenn  diese  Bezeichnung  au(^  das  Wesen  der 
beiden  Abschnitte  keinesweges  zoichiiet,  so  ist  doch  die 
Trennung  dieser  beiden  Theile  hinlänglich  gerechtfertigt, 
indem  einem  jeden  derselben  eine  eigenUiümliche  wtchtit^t* 
Bedeutung  zukommt,  durch  welche  er  vor  dem  anderen 
charakterisirt  ist. 

Der  absteigende  Theil  der  Wirbelsäule  nämlich,  ihs 
Kreuzbein  und  das  Steissbein,  sind  wesentliche  Bestand- 
theile  des  Beckens  und  ihre  Verbindung  einerseits  mit  den 
Beckenbeinen ,  andererseits  mit  der  aufsteigenden  Wirbel- 
säule geben  ihnen  die  Bedeutung,  den  Druck,  welchen  die 
Uberliegende  aufsteigende  Wirbelsäule  auf  sie  fortpflanzt, 
aufzunehmen  und  auf  die^  Beckenknochen  und  durch  diese 
auf  die  Beine  zu  übertragen.  Dieser  Bedeutung  entspricbi 
auch  vollkommen  der  Bau  des  durch  Kreuzbein  und  Steiss- 
bein  gebildeten  absteigenden  Theiles  der  Wirbelsäule.  Zu- 
nächst ist  dieses  in  dem  Baue  des  Kreuzbeines  zu  erken- 
nen, indem  dieses  ein  einziger  fester  durch  Verschmelzung 
von  fünf  Wirbeln  entstandener  Knochen  ist.  Dasselbe  ge- 
währt dadurch  den  Beckenbeinen  einen  entsprechend  brei- 
ten und  festen  Anlagerungspunkt  und  der  aufsteigenden 
Wirbelsäule  zugleich  einen  geeigneten  Stützpunkt ;  und 
nicht  minder  ist  dasselbe  als  ein  Knochen  von  flacher  Ge- 
stalt geeignet  die  Beekenorgane  schützend  zu  decken.  Un- 
tersucht man  genauer,  so  findet  man,  dass  nur  die  drei 
oberen  Wirbel  des  Kreuzbeines  der  bezeichneten  mechani- 
schen Bedeutung  dienen,  indem  nur  diese  mit  den  Becken- 
bc^incn  in  Verbindung  treten;  die  beiden  unteren  Kreuzbeinwirbel  dienen 
dagegen,  wie  auch  das  Sieissbein,  nur  dem.theilweisen  Verschlusse  der  unte- 
ren Beckenöffnung.  Es  ist  daher  angemessen,  an.  dem  Kreuzbeine  zwei  Theile 
zu  unterscheiden  ,   nämlich  den  Beckentheil  (pars pelvma)  und  den  Per i- 
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Fig.  84.     Seitenansicht  der  Wirhclsöulc  in  aufrechter  Stellang,  nebst  Kreuzbein  und 
Steissbcin.    KK  die  Verticale. 
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oealtbeil  (pars  periheaks),  Ersterer  ist  an  seiner  Vorderf lache  ziemlich 
oben ;  leUlerer  xeigi  eine  sinrke  Ausbiegang  und  bildet  einen  sehr  gewölbten 
Bogen,  welcher  sich  unmittelbar  in  das  Steissbein  fortsetzt  und  mit  der 
RiUmmong  dieses  letzteren  zusammen  einen  Kreisbogen  von  ungefähr  90^ 
darstellt.  Da  dieser  Kreisbogen  so  gestallt  ist,  dass  seine  Sehne  im  aufrechten 
Stehen  ungefilhr  senkrecht  steht,  während  die  Vorderflifiche  des  Beckenlheiles 
lies  Kreuzbeines  in  derselben  Stellung  eine  Neigung  von  ungefilhr  20^  gegen 
den  Horizont  besitzt,  so  finden  sich  beide  Theile  des  Kreuzbeines  durch  eine 
Abkniokung  von  einander  geschieden ,  welche  als  eine  mehr  oder  weniger 
deutliche  Querfurche  auf  der  Mitte  der  Vorderfläche  des  driU^en  Kreuzbein- 
wirbels erkennbar  ist. 

Diesem  Verhalten  des  Kreuzbeines  gerade  entgegengesetzt  sieht  man  die 
aufitaigende  Wirbelsäule  mit  einer  breiteren  Basis  auf  der  oberen  Fläche  des 
Kreuzbeines  fussend  als  eine  schlanke,  nach  oben  allmählich  dünner  werdende 
Saale  sich  erheben.  Ihre  einzelnen  Elemente  sind  beweglich  unter  einander 
verbunden  durch  die  zugleich  feste  und  elastische  Symphysenverbindung  und 
durch  die  sichere  Amphiarthrose.  Auf  diese  Weise  vereinigt  sie  Biegsamkeit 
und  Festigkeit;  und  da  sie  in  gcschlängelter Gestalt  aufsteigt,  so  ist  sie  dadurch 
in  den  Stand  gesetzt ,  den  lastenden  Druck  des  Kopfes  und  der  an  sie  gehef- 
teten Rumpftheile  wie  eine  gebogene  Feder  aiifzunehmen,  indem  sie  nicht  nur 
die  Last  dieser  Theile  trägt,  sondern  auch  bei  hrftigen  Bewegungen  (z.  B.  beim 
Sprunge)  durch  ihre  Elasticität  den  Stoss  derselben  bricht,  so  dass  dieser 
schon  sehr  gemindert  das  Becken  und  die  unteren  Extremitäten  erreicht. 
Dabei  besitzt  sie  auch  eine  bedeutende  Torsionselasticität  und  kann  eine  spi- 
ralige Drehung  erfahren ,  welche  bei  vielen  Bewegungen  eine  grosse  Wichtig- 
keil erlangt.  Alle  diese  Eigenschaften  erhält  die  aufsteigende  Wirbelsäule 
iiurch  folgenden  Bau  : 

Dasjenige  hierher  gehörige  Verhältniss ,  welches  zunächst  in  die  Augen 
fdlltj  und  auch  wirklich  von  entschiedener  Wichtigkeit  ist,  ist  das,  dass  die 
Wirheikörper  dieser  Abtheilung  von  unten  nach  oben  immer  kleiner  im  Quer- 
schnitt werden,  so  dass  die  ganze  Säule  derselben  eine  annähernd  pyramidale 
oder  kegelförmige  Gestalt  erhält.  Verfolgen  wir  die  Gestaltverändcrung 
der  Wirbelkörpcr  von  oben  nach  unten,  indem  wir  sie  als  eine  GrOsscn- 
lonahme  auffassen,  so  finden  wir,  dass  die  Zunahme  des  Querschnittes  nicht 
Allseitig  gleichmässig  geschieht,  sondern  rascher  in  der  Richtung  von  vom 
nach  hinten  als  in  derjenigen  von  einer  Seite  zur  andern.  Den  Querschnitt 
der  IlalswirbclkOrper  bildet  nämlich  ein  querliegcndes  Oval ;  der  Uebergang 
in  die  Gestalt  der  Brustwirbelkörper  wird  dann  durch  Zunahme  des  kleineren 
(von  vom  nach  hinten  gehenden)  Durchmessers  des  Ovals  bezeichnet,  während 
der  grössere  Durchmesser  (Querdurchmesser)  desselben  sich  wenig  verändert, 
und  die  Gestalt  der  Lendenwirbelkörper  ist  wieder  eine  querovale,  welche 
aus  der  Gestalt  des  Bmstwirbelkörper  durch  Zunahme  des  Querdurchmessera 
entsteht.  So  geht  also  der  kleinere  qucrovale  Durchschnitt  der  Halswirbel- 
kdrper  durch  den  rundlichen  Durchschnitt  der  Brustwirbelkörper  in  den 
ffössercn  querovalcn  Durchschnitt  der  Lendenwirbelkörper  über.  Umstehende 
Kij^nr  veranschaulicht   dieses  Verhältniss,    indem   eine   Reihe  von  Wirbel- 
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durchschnitten  um  einen  gemeinsohafllichen  Mittelpunkt  gelegt  sind;  die- 
selbe Figur  zeigt  auch,  wie  die  rundliche  Gestalt  der  Brustwirbelkörper  in 
der  Mitte  der  Brustwiii>elsäule  sich  der  herzförmigen  nlihert. 

Wahrend  diese  Grtfssenverhttltnisse  hauptsächlich  für 

das  Tragvermögen  der  Wirbelsäule  von  Interesse  sind,  wird 

fttr  die  elastische  Bewegungsfthigkeit  derselben  die  Art  und 

Weise  wichtig,  wie  die  einzelnen  Wirbel  unter  einander 

verbunden  sind,  in  dieser  Beziehung  findet  man,  dass  (ab- 

Fig.  85.  gesehen  von  den  bei  dem  Kopfgelenk  zu  besprechenden 

Bändern  des  Atlas  und  des  Epistropheus)  dreierlei  Verbindungen  zwischen 

je  zwei  Wirbeln  vorkommen,  nämlich : 

4)  die  Verbindung  der  Wirbelkörper; 

2]  die  Verbindung  der  processus  obUqui ; 

3)  die  Verbindung  der  Bogen  hinter  den  processus  obliqui. 

Die  Verbindung  der  Wirbelkörper  wird  vermitlelt  durch  Sym- 
physen [Symphysis  intervertebraliSj  ligamentum  interverte- 
bi*ale]  j  welche  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  der  Wirbelsäule  ver- 
schieden hoch  sind,  am  höchsten  in  der  Lendengegend,  am  niedrigsten  in  der 
Brustgegend.  Sie  sind  durch  einen  sehr  grossen  Kern  ausgezeichnet  und 
besitzen  im  Allgemeinen  wegen  ihrer  Höhe  eine  ziemliche  Beweglichkeit. 
Untersttltzt  werden  dieselben  sodann  noch  durch  zwei  grosse  Bänder,  welche, 
das  eine  auf  der  vorderen ,  das  andere  auf  der  hinteren  Fläche  der  Wirbel- 
körperreihe,  sich  der  ganzen  Länge  dieser  letzteren  nach  herunterziehen.  Sie 
heissen  fascia  longüudinalis  anterior  und  posterior.  —  Die  fascia  l  engt  tu- 
dtnalis  anterior  beginnt  schmal  als  lacertus  medius  Wrisbergi  an 
dem  vorderen  Umfange  des  Hinterhauptloches  und  wird,  wie  dieWirbelkörper, 
nach  unten  zu  allmählich  breiter;  auf  die  vordere  Fläche  des  Kreuzbeins  über- 
tretend verliert  sie  sich  zuletzt  in  dessen  Periost.  —  Die  fascia  longitudi- 
nalis  posterior  beginnt  als  apparatus  ligamentosus  breit  ebenfalls 
an  dem  vorderen  Umfang^  des  Hinterhauptloches,  wird,  wie  der  Wirbelcanal, 
nach  unten  zu  immer  schmaler  und  ist  an  der  hinteren  Fläche  der  Kreuzbein- 
körper, auf  welche  sie  sich  ebenfalls  fortsetzt,  nur  noch  ein  dünner  Faden.  — 
Beide  Bänder  sind  über  die  Fläche  der  Wirbelkörper  frei  gespannt,  indem 
diese  concav  und  das  Band  in  einer  geraden  Linie  gespannt  ist ;  —  an  den 
Zwischenwirbelscheiben  sind  sie  dagegen  immer  etwas  verbreitert  und 
mit  der  Fasermasse  derselben  in  unmittelbarer  Continuität  vereinigt ;  —  sie 
sie  sind  daher  fast  mehr  Vereinigungsbänder  der  Zwischenwirbelscheiben  als 
der  Wirbelkörper.  —  Es  ist  deutlich ,  dass  diese  Vereinigungsweise  der  Wir- 
belkörperreihe durch  Sympbysenbänder  derselben  eine  Biegsamkeit  nach  allen 


Fig.  35.  Peripherieen  der  Wirbelkörper  von  oben  gesehen,  um  die  Art  der  allmtfh- 
liehen  Grössenzanahme  derselben  zu  Zeigen.  Die  Peripherieen  gehören ,  von  innen  nach 
aussen  aufgeztfblti  an:  dem  lU.  Halswirbel»  dem  VlI.  HaUwirbel,  dem  VI.  Brustwirbel,  dem 
Xll.  Brustwirbel  und  dem  V.  Lendenwirbel.  —  An  der  hinteren  (in  der  Zeichnung  unteren, 
Seite  ist  der  Eindruck  des  Körpers  zu  bemerken,  welcher  die  rundliche  Gestalt  in  dem  Lu- 
men des  Wirbelringes  bilden  hilft. 


Ue  WiilMlfllnlfl. 
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Seilen  hin  geben  und  da&6  diese  am  bedeutendsten  da  sein  muss,  wo  die 
Zwisohenwirbelscheibea  am  hOchslen  sind ;  dieses  ist  aber  der  Fall  an  der 
Uals-  und  der  LeodenwirbelsSule. 

Die  Verbindungen  zwischen  den  procetsu»  obliqui  sind  Am- 
pbiarlbrosra ,  welche  ihrer  Natur  nach  wenig  Bewegung  gestalten,  und  bei 
welchen  die  Bewegungsmt^lichkeitea  noch  theilweis^  dadurch  beschränkt 
werden,  dass  die  Netb wendigkeit  einer  gleichzeitigen  Bewegung  zweier  Arti- 
culaiionen  gegeben  ist.  Die  Bewegungen  zwischen  den  proeessus  obliqui  können 
demnach  weder  sehr  ausgiebig  noch  auch  sehr  mannichfaltig  sein ,  und  ihre 
Bedeutung  ist  vieUeicht  hauptsachlich  darin  zu  suchen ,  dass  sie  die  allseitige 
Beweglichkeit  der  Wirbelkßrper  in  gewisse  Grenzen  und  in  gewisse  Babneq 
einschränken.  Hierfür  ist  namentlich  Gestalt  und  Lage  der  Gelenkflachen  in 
den  einzelnen  Gegenden  der  Wirbelsäule  von  Wfchtigkeit,  daher  diese  noch 
Hwas  genauer  zu  untersuchen  sind. 

Sieht  man  die  Gelenkflachen  der  proeessus  obliqui  von  der  Seite  an,  so 
Hndet  man,  dass  die  Mittellinie  derselben  in  den  oberen  Halswirbeln  eine  nach 
binten  absteigende,  im  Ganzen  aber  der  wagerechten  sich  nähernde  Lage  hat; 
je  weiter  man  nach  unten  geht,  um  so  mehr  geht  diese  Lage  in  die  senk- 


Pig.  1«. 


Fig.  fl- 


Fig.  »I. 


Fig.  le. 


rechte  über,  welche  man  in  den  Lendenwirbeln  und  schon  in  den  untere« 
Brustwirbeln  findet.  Sieht  man  dieselben  aber  von  oben  oder  von  unten  an, 
so  hndet  man,  dass  in  den  obersten  Halswirbeln  die  Flachen  der  rechten  und 
der  linken  Seite  nach  vom  oonver^ren,  —  dass  diese  Lage  durch  allmäh- 
liche AeoderuDg  in  eine  nach  hinten  convergirendo  Übergeht,  we)cbe  ipan  in 
der  Hitte  der  BrusIvrirbelBBule  findet,  —  und  dass  ip  der  Lendenwirbelsüule . 
wieder  eine  Coovergeiw  nach  vom  zu  bemerken  ist  und  zugleich  eine  Wöl- 
bang  der  Gelehkflacben ,  deren  CcncavitSt  nach  innen  steht  (vgl-  die  umsl«- 
heoden  Zeicbamig«!) .  Diese  Gestaltnng  der  Ge4enkQacl(«n  der  proeessus  obU- 
fM  erlaabt  (otgeade  Schlüsse : 

Kig.  IB.     Seileaansicbt  des  III.  dalswlrbels. 
Fig.  S7.     Seilenaiisicbl  des  VI.  Brustwirbels. 
Fig.  )g.    Seiteoaniicbt  des  1.  und  II.  LendeoMitbeU. 
Flg.  IS.     HiDlere  Ansicbides  I.  und  lt.  Leiulenwirbelg. 

ONich  dtase  Zeicfcnungen  wird  die  Richtung  der  proctsiui  oUiqai  in  den  Verlicalpro- 
leritonw  gewigt.  a.  prw»MiH  ,pinotui.  b.  pM«»«u  (roBwwn«.  c.  proce*«"  otliq«:  d.  |d 
Flu.  S7.  Gelenillicheii  »rdie«*oh«ta  Rippe  auf  dam  KiJrper  imd  den  procwn«  Iranfiw- 
m,  f.  in  derselben  Figur  GelenkDache  der  siebenlen  Hippe. 

■bfir.  lMitv«i<,  3.  Aal.  ^ 
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Der  locomotorische  Apparat. 


Die  Vorwärts-  und  Rttej^wärtsheugung  der  Wirbelkörperreihe  findet  an 
den  Processus  obliqui  keine  Verhinderung,  aber  eine  Beschränkung  oder  Hem- 
mung, indem  sie  nur  so  weit  geschehen  kann,  als  die  Möglichkeit  der  Ver- 
schiebung der  Gelenkflachen  an  den  processm  obliqui  es  gestattet; 

die  Seitwärtsbeugung  ist  nur  bei  einer  solchen  Gestaltung  der  procemis 
obliqui  möglich,   bei  weicher  deren  Gelenkflachen  (der  rechten  und  der  linken 


Fig.   40. 


Fig.  44. 


Fig.  42. 


Fig.  48. 


\  • 


Fig.  44. 


Fig.  45. 


Seite)  annähernd  in  einer  Querebene  des  Körpers  oder  in  einer  Horizontal- 
ebene gelegen  sind;  sie«ist  deshalb  leichter  möglich  in  der  Hals-  und  der 
Brustwirbelsäule,  schwerer  in  der  Lendenwirbelsäule ; 

die  spiralige  Drehung  ist  nur  da  möglich,  wo  die  beiden  (rechte  und  linke) 
Gelenkflächen  der  processus  obliqui  annähernd  in  dieselbe  Ebene  fallen;  sie 
ist  demnach  nur  in  der  Hals-^  und  Brustwirbelsäule  möglich,  nicht  aber  in  der 
Lenden  Wirbelsäule . 

Das  gegenseitige  Verhältniss  der  Zwischenwirbelschei- 
ben und  der  processus  obliqui  macht  daher  eine  gesicherte 
Vorwärts-  und  Rttckwärtsbeugung  in  allen  Theilen  der  Wir- 
belsäule möglich,  eine  Seitwärtsbeugung  und  eine  spiralige 
Drehung  (Torsion)  in  gesicherter  und  ausgiebiger  Weise  dage- 
gen nur  in  der  Hals- und  Brustwirbelsäule  und  zwarin  erste- 
rer  wegen  der  Höhe  der  Zwischenwirbelscheiben  leichter  als 
in  d-er  letzteren. 

Fig.  40.    Obere  Ansiebt  des  Ul.  Halswirbels. 

Fig.  44.    Obere  Ansicht  des  VI.  Brustwirbels. 

Fig.  42.     Obere  Ansicht  des  II.  Lendenwirbels. 

Fig.  48.  44.  45.  Horizontale  Projectionen  der  Mitte  der  Gelenkflüchen  an  den  procesius 
obUqui  derselben  Wirbel  in  natürlicher  Grösse.  Die  Linie,  deren  Projection  genommeo 
ist,  bt  in  den  Figuren  gezogen  und  mit  ><  bezeichnet.  Fig.  48.  gehört  zu  Fig.  40,  Fig.  44.  zu 
Fig.  44,  Fig.  45.  zu  Fig.  4S. 
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Es  ist  hierbei  na i*  Rücksiebt  darauf  genomineo ,  in  wie  ferne  die  processus  obliqui 
den  Bewegungen  der  Wirbelkörper  folgen  und  dieselben  dem  Grade  nach  modificiren 
können ;  es  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dass  auch  umgekehrt,  namentlich  bei  grösse- 
ren ood  gewaltsamen  Bewegungen  die  Gelenkflächen  der  processtu  obliqui  die  Bahn  der 
Bewegung  müssen  bestimmen  können,  wobei  die  Zwischenwirbelscheiben  nachgeben 
müaseo,  soweit  es  deren  Elasticität  gestattet. 

Die  Verbindungen  zwischen  den  Wirbeibogen  kommen  durch 
i\tligamenta  flava  s.  intercniralia  zu  Stande.  Diese  sind  zunächst  nur 
Membranen,  welche  von  dem  unteren  Rande  eines  Wirbelbogens  zu  dem  obe- 
ren Rande  des  darunter  liegenden  Rogens  gehen  und  somit  die  zwischen  bei- 
den gelegene  Lücke  ausfüllen.  Sie  sind  aber  nicht,  wie  andere  Membranen  von 
solcher  Bedeutung,  aus  fibrösem  Gewebe  gebildet,  sondern  aus  elastischem 
(iewebe,  und  sind  dadurch  im  Stande ,  bei  Beugungen  der  Wirbelsäule  nach 
vorn  durch  Dehnung  nachzugeben  und  durch  ihre  Elasticität  hernach  die 
Wi(>deraufrichtung  zu  erleichtern.  Durch  diese  Eigenschaften  müssen  sie  die 
federnd  aufrechte  Haltung  der  Wirbelsäule  wesentlich  unterstützen. 

k\s  hierher  gehörige  Verbindungsbander  werden  noch  beschrieben  : 
I.  ligamenta  intertransversaria,  fibröse  Platten,  welche  zwischen  je  2  pro- 

cessus  transversi  ausgespannt  sind, 
S.  ligamenta  interspinalia,   eben  solche  Platten  zwischen  je  2  processus  spinosi, 

3.  ligamenlum  apicumt  die  Gesammtheit  der  dickeren  Endstränge  letztgenannter 
Bänder,  aufgefasst  als  ein  die  Spitzen  aller  processus  spinosi  der  Brust-  und  Lenden- 
g^end  verbindender  einheitlicher  Strang, 

4.  ligamentum  nuchae,  eine  fibröse  Platte,  welche  zwischen  der  crista  occipUalis 
externa  und  den  processus  spinosi  der  Halswirbel  ausgespannt  ist. 

Es  ist  unverkennbar,  dass  alle  diese  Bildungen  zu  den  fascialen  Bildungen  [ligamenta 
tntermuscularia)  gehören,  womit  indessen  nicht  geläugnet  werden  soll,  dass  sie  (nament-  ' 
lieh  das  Ugamüntum  apicum)  gelegentlich  auch  die  Nebenwirkung  haben  können,   zu 
starke  Beugungen  der  Wirbelsäule  hemmen  zu  helfen. 

Die  Gestalt,  welche  die  ganze  auf  solche  Art  zusammenge- 
Ittgte  Wirbelsäule  besitzt,  ist  bei  dem  Erwachsenen  eine  in  der  Mittel- 
ebene des  Körpers  schlangenförmig  gebogene ;  die  Halswirbelsäule  sieht  mit 
ihrer  Gonvexität  nach  vorn ,  die  Brustwirbelsäule  mit  ihrer  Concavität  und 
die  Lendenwirbelsäule  wieder  mit  ihrer  Gonvexität;  an  den  untersten  Len- 
denwirbel ist  das  Kreuzbein  so  angeheftet,  dass  die  Vorderfläche  seines 
Beckentheiles  unter  einem  scharf  nach  vorn  vorspringenden  Winkel  (Vor- 
^^^fiy  pt^omontorktm)  nach  hinten  weicht  und  dann  in  den  nach  vorn  con- 
caven  Perinealtheil  übergeht.  Im  Neugebornen  und  im  Fötus  finden  sich  diese 
Krümmungen  noch  nicht  oder  sind  nur  schwach  angedeutet  und  es  ist  daraus 
tu  schliessen ,  dass  sie  erst  die  Folge  späterer  Lebensverhältnisse  sind  und 
durch  deren  Einwirkung  auftreten.  Es  lässt  sich  nachweisen,  dass  sie  in  Folge 
der  Bestrebungen  entstehen  müssen ,  den  Körper  aufrecht  im  Gleichgewicht 
zu  halten;  «die  Kräfte,  welche  erzeugend  auf  sie  einwirken,  sind  die  starken 
Muskelmassen  des  Nackens  und  der  Lendengegend,  welchen  auch  die  gerade 
nach  hinten  vorspringenden  processus  spinosi  dieser  Gegenden  entsprechen, 
während  die  Brustwirbclsäule,  an  welcher  nicht  so  starke  Muskelmassen  von 
hinten  anliegen,  in  ihren  processus  spinosi  den  Gharakter  der  Muskelfortsätze 
nicht  so  deutlich  ausgesprochen  zeigt,  sondern  mehr  das  Princip  der  Deckung 
des  Wirbelcanales  erkennen  lässt.     Sind  einmal   diese  Krümmungen  durch 

5» 
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die  Muskel  Wirkung  erzeugt,  so  werden  sie  durch  die  Schwere  der  über- 
liegenden  Theile  theilweise  unterhalten,  theilweise  verstärkt.  Deshalb  ist 
auch  die  Wirbelsäule  älterer  Individuen  durch  stärkere  Biegungen  aus- 
gezeichnet. 

Die  Frage ,  ob  diese  Krümmungen  von  der  Gestalt  der  WirbeLkörper  oder  der  Zwi- 
schenwirbelscbeiben  herzuleiten  seien,  ist  eine  müssige ;  denn  es  ist  natürlich,  dass  die- 
selben in  ihrer  Entstehung  zuerst  ohne  directe  Betbeiligung  der  Gestalt  der  Wirbelkörper 
nur  mit  Compression  der  Zwiscbenwirbelscheiben  verbunden  sind  und  dass  nur  stär- 
kere Einwirkungen  auch  auf  die  Entwickelung  der  Wirbelkdrperknoehen  Einfluss  äussern 
und  dereii  Gestalt  bestimmen  oder  modificiren  können.  Man  findet  daher  in  keinem 
Theile  einer  gesunden  Wirbelsäule  einen  merklichen  oder  constanten  Unterschied  in  der 
vorderen  und  hinteren  Höbe  der  Wirbelkörper,  mit  Ausnahme  des  untersten  Lendenwir- 
bels, dessen  hintere  Höbe  um  mehrere  Millimeter  geringer  ist,  als  die  vordere,  weil  die 
scharfe  Abknickung  der  Wirbelsäule  im  Promontorium  die  Entwlckeluug  derselben  hin- 
dert ;  in  der  absteigenden  Wirbelsäule  findet  man  ebenfalls  nur  in  dem  ersten  Kreuzbein- 
Wirbel  einen  merklichen  Unterschied  zwischen  hinterer  und  vorderer  Höhe  des  Wirbel- 
körpers, woran  ebenfalls  die  Abknickung  im  Promontorinm  Ursache  ist. 

Da  die  Wirbelsäule  durch  Aufbau  aus  den  einzelnen  Wirbeln  gebildet 
wird,  so  müssen  sich  natürlich  auch  die  kleineren  sich  wiederholenden  Eigen- 
thümlichkeiten  in  der  Gestalt  der  Wirbel  addiren  und  zu  besonderen  Gonfi- 
gurationen  in  der  Gestalt  der  Wirbelsäule  Veranlassung  geben.  Von  diesen 
sind  zu  nennen : 

4)  Der  Wirbelcanal,  canalis  spinaliSj  ein  Ganal,  welcher  durch 
Aneinanderreihung  der  Lumina  der  einzelnen  Wirbelringe  gebildet  wird. 
Vom  begränzt  denselben  die  Reihe  der  Wirbelkörper  mit  den  ligamenta 
intervertebralia ,  —  hinten  die  Reihe  der  Wirbelbogen  mit  den  ligamenta  flava^ 
welche,  stets  gespannt,  mit  ersteren  zusammen  immer  eine  glatte  Wand  dar- 
stellen. Da  indessen  die  ligamenta  flava  nur  den  Raum  zwischen  den  Pro- 
cessus obliqui  der  rechten  und  der  linken  Seite  ausfüllen,  so  bleiben  zwischen 
den  Wurzeln  der  Bogen  offene  Lücken,  welche  formina  intervertebralia 
genannt  werden.  Durph  diese  treten  die  Rückenmarksnerven  aus  dem  Wir- 
belcanal nach  aussen.  —  Dass  der  in  dem  Kreuzbein  gelegene  Theil  des  Wir- 
belcanals  canalis  sacralis  genannt  wird,  ist  oben  schon  erwähnt. 

t)  Bilden  die  Reihen  aller  processus  spinosi  und  aller  processm  Iransversi 
lange  vorspringende  Linien ,  durch  welche  auf  der  hinteren  Aussenfläche  der 
Wirbelsäule  jederseits  eine  tiefe  Rinne  begränzt  wird,  welche  sulcus  co- 
lumnae  vertebralis  s.  sulcus  dorsalis  genannt  wird;  —  unmittelbare 
Fortsetzung  dieser  Rinne  ist  die  von  den  processus  spinosi  des  Kreuzbeines 
und  dem  Kreuzbeintheil  des  Beckenbeines  jederseits  gebildete  Grube ,  welche 
fossa  saero-iliaca  genannt  wird. 

Die  Rippen  und  das  Brustbein. 

/  Die  Kippen  (costae)  sind  nach  der  Fläche  bogenförmig  gekrümmte  schmale 
Knochenplatten,  welche,  mit  dem  einen  Ende  an  die  Wirbelsäule  angeheftet, 
den  Rumpf  umschliessen  und  dadurch  die  peripherische  Steifung  desselben 
vermitteln.  An  ihrem  vorderen  Ende  sind  sie  theilweise  direct,  theilweise  i*n- 
direct  mit  einem  in  der  Mittellinie  der  vorderen  Körperseite  gelegenen  platten 
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Knochen,  dem  Brustbeine  (Hernum)^  vereinigt.  Die  Gesamtntzahl  derselben 
ist  jederseits  4S;  von  diesen  werden  die  7,  welche  in  directer  Verbindung 
mit  dem  Brustbeine  stehen,  wahre  Rippen  (costae  verae)  genannt,  diejeni- 
gen aber,  weiche  nur  in  indirecte  Verbindung  mit  dem  Brustbeine  treten, 
falsche  Rippen  (costae  spuriae). 

Die  Zahl  der  Rippen  ist  keineswegs  immer  die  angegebene  typische  Zahl,  sondern 
sie  schwankt,  wie  die  Zahl  der  Brustwirbel,  zwischen  H  und  13,  wenn  auch  die  Zahl  42 
bei  weitem  die  häufigste  ist. 

Jede  Rippe  ist  ein  flacher  Knochen  mit  einer  inneren  und  einer  äusseren 
Oberfische,  sowie  einem  oberen  und  einem  unteren  Rande.  An  dem  unleren 
Rande  findet  sich  längs  desselben  an  der  inneren  Oberfläche  eine  flache  Rinne 
mkus  costae).  Die  Fläche  einer  jeden  Rippe  ist  sowohl  in  der  Richtung  von 
hinten  nach  vom,  als  auch  iit  derjenigen  von  oben  nach  unten  nach  der 
Oberfläche  des  Thorax  gebogen.  Die  sechste  bis  neunte  Rippe  sind  die  gross- 
en ;  von  diesen  nimmt  die  Grösse  nach  oben  und  unten  zu  ab. 

Die  hintere  Anheftung  der  Rippen  ist  an  den  Brustwirbeln ,  und 
diese  sind  eben  durch  ihre  Verbindung  mit  selbständigen,  articulirenden 
Rippen  cbarakterisirt,  indem,  wie  oben  bei  der  Charakteristik  der  Wirbel  ge- 
zeigt wurde,  die  Rippen  der  anderen  Wirbel  rudimentär  gestaltet  und  mit  den 
Wirbeln  fest  verschmolzen ,  nur  in  die  Bildung  der  processus  transversi  ein- 
gehen. 

Jede  Rippe  liegt  mit  einem  etwas  verdickt  nach  hinten  vorspringenden 
Theile  Rippenhocker  (lubertuhtm  costae)  an  der  vorderen  Fläche  der  Spitze 
des  Processus  transversus  desjenigen  Wirbels  an,  zu  welchem  sie  gehört.  Die 
Verbindung  geschieht  hier  durch  Amphiarthrose  (articulatto  costo- 
transversaria).  Nur  die  untersten  Rippen  (meistens  die  elfte  und  zwölfte) 
entbehren  dieser  AnbeHung. 

An  den  Wirbetkörpern  ist  die  Anheftuog  der  Rippe  [articulatto  capi- 
tuli  coitae)  nicht  nach  einem  so  einfachen  Gesetze,  sondern  so  angeordnet, 
dass  die  meisten  Rippen  mit  zwei  Wirbeln  articuliren,  nämlich  mit  demjeni- 
gen, zu  welchem  sie  gehören,  und  mit  dem  fiberl legenden .  Die  hintere  End- 
aDschwellung,  mit  welcher  die  Rippe  an  den  Wirbelk'örpern  articulirt,  heisst 
Köpfchen  {capituium) ;  der  ddnnere  Theil,  welcher  s^wischen  dem  Köpfchen 
und  dem  Tuberculum  gelegen  ist,  heisst  Hals  [coiltim).  Die  Gelenkfläche  für 
das  Köpfchen  der  ersten  Rippe  befindet  sich  an  der  Seitenfläche  des  ersten 
Brustwirfoelkörpers  näher  dessen  oberem  Rande  und  manchmal  nimmt  auch 
noch  der  untere  Rand  des  untersten  Halswirbels  Theil  an  ihrer  Bildung.  Die 
GelenkHilobe  für  das  Köpfchen  der  zweiten  Rippe  wird  zu  ungefähr  gleichen 
Theilen  von  dem  ersten  und  dem  zweiten  Brustwirbel  getragen.  Die  Gelenk- 
niicben  fttr  cfie  folgenden  Rippen  sind  dann  in  gleicher  Weise  immer  von  zwei 
Wirbeln  getragen ,  wobei  aber  für  jede  tiefer  liegende  Rippe  der  Antheil  des 
ihr  mgehörigen  Wirbels  an  der  Gelenkfläche  grösser  wird,  bis  endlich  die 
Oelenkflächen  für  die  elfte  und  für  die  zwölfte  Rippe  ganz  allein  von  den  zuge- 
hörigen Wirbeln  getragen  werden.  So  hat  also  der  erste  Brustwirbel  1  ^f^,  der 
zehnte  V^,  der  elfte  und  zwölfte  jeder  \  und  alle  übrigen  Brustwirbel  zweimal 
'  2  Gelenkfläcben  für  ein  Rippenköpfcben.    Die  Verbindung  des  Rippenköpf- 
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chens  mit  diesen  Gelenkflächen  ist  eine  wenii^  bewegliche  und  wird  gewöhn- 
lieh  deshalb  als  Amphiarthrose  aufgefasst.  Wo,  wie  bei  den  meisten  Rippen, 
die  GelenkflSlche  getheilt  ist,  besitzt  das  Rippenköpfchen  in  seiner  Mitte  eine 
qaergehende  Leiste  {crista  capüuli  costae)  y  welche  zwei  GelenkflHchen  schei- 
det, deren  eine  jede  mit  einem  der  beiden  Wirbel  verbunden  ist,  wtlhrend 
von  der  crista  capituli  ein  kurzes  straffes  Bändchen  [ligamenium  capituli 
costae  intermedium)  in  die  Zwischenwirbelscheibe  eintritt. 

Einige  Verstürkungsbander 
unterstutzen  diese  Verbindung.  Von  der 
vorderen  Fläche  des  Rippenköpfchens 
strahlt  nHmlich  ein  starkes  Band  {Hg. 
capituli  costae  anter  ins)  auf  die 
Wirbelkörper  aus  und  verstärkt  dadurch 
die  articulatio  capituli  costae;  von  der 
hinteren  Flüche  des  tuberculum  costae 
geht  ein  starkes  rundliches  Band  (lig. 
tuberculi  costae  s.  costo^transvei'- 
saHum  s.  rhomboides)  auf  die  hintere 
Fläche  der  Spitze  des  processus  transversus  und  verstärkt  die  artictilatio  costo- 
iransversaria ;  —  der  Hals  der  Rippe  ist  an  die  vordere  Fläche  des  processus 
transversus,  längs  welcher  er  gelegen  ist,  durch  kurze  Bandfasern  angeheftet 
llig.  colli  costae);  man  kann  in  diesem  Bande  eine  obere  und  eine  untere 
Reihe  von  Fasern  deutlich  unterscheiden  und  demgemäss  dasselbe  in  ein  hg. 
colli  costae  superius  und  inferius  trennen. 

Andere  sonst  noch  beschriebene  Btinder  dieses  Theiles  der  Rippe,  welche  nament- 
lich von  dem  proceuus  transversui  des  überliegenden  W|rbels  und  auch  wohl  von  der 
überliegenden  Rippe  kommen  sollen,  sind  nur  künstlich  den  dort  gelegenen  Fascienblüt- 
tern  oder  Muskelsehnen  abgewonnen  und  scheinen  für  den  Mechanismus  der  Rippe  von 
keiner  wesentlichen  Bedeutung  zu  sein.  Es  sind  die  Fasermassen,  welche  als  ligamen- 
tum  colli  costae  internum  s.  anteriui  und  extef^num  s.  posterius  beschrieben 
werden.  Dieselben  entspringen  von  dem  processus  transversus  (das  itUemum)  und  dem 
Processus  obliquus  (das  extemum)  des  überliegenden  Wirbels  und  setzen  sich  an  den 
oberen  Rand  des  Rippenhalses  an.  —  Dahin  gehören  auch  die  Fasei-slreifen,  welche  von 
einer  Rippe  zur  anderen  verlaufen  und  an  der  hinteren  Körperseite  als  ligamenta 
intercosialia  posieriora,  an  der  vordereii  aber  als  ligamenta  intercostalia 
anteriora  s.  coruscantia  beschrieben  werden,  und  nur  Bestandtheile  der  musculi 
inlercostales  sind. 

Die  vordere  Anheftung  der  Rippen  findet,  wie  schon  erwähnt,  an 
dem  Brustbeine  in  directer  oder  indirecter  Weise  statt. 

Das  Bmatbein  (stefnum)  ist  ein  langer  flacher  Knochen,  welcher  in  der 
vorderen  Mittellinie  des  Körpers  auf  der  Höhe  der  Brust  so  gelegen  ist ,  dass 
sein  Längendurchmesser  von  oben  nach  unten  verläuft;  sein  unteres  Ende  ist 
aber  weiter  nach  vorn  gelegen,  als  sein  oberes  Ende.  Es  steht  in  directer 
Verbindung  theils  mit  den  7  wahren  Rippen ,  theils  mit  dem  Schlüsselbeine. 

Fig.  46.  Die  Wirbelripponbander  a.  lig.  capituli  costae  intermedium,  welches  sicli 
mit  der  cartiiago  iniervertebralis  veieinigl  und  deshalb  in  der  Zeichnung  auf  der  oberen 
Flache  des  Wirbelkörpers  endigl:  b.  lig.  capituli  costae  anterius;  c.  tig.  tuberculi  costne; 
d.  lig.  colli  costae. 
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Man  zerfällt  dasselbe  in  drei  im  Erwachsenen  meist  noch  getrennte  und  durch 
Symphyse  vereinigte  Stücke,  ein  oberes  (Handgriff,  manubrium),  ein  un- 
teres (Schwertfortsatz,  processus  xiphoides)  und  ein  mittleres HauptstUck 
(Körper,  corpus).  Der  breiteste  Theil  ist  der  obere  Th^l  des  Manubrium; 
von  diesem  an  wird  das  Brustbein  bis  zum  unteren  Ende  des  Manubrium 
schnell  schmal ;  und  in  dem  Körper  nimmt  dann  die  Breite  nach  unten  hin 
wieder  allmählich  zu,  so  dass  der  Körper  dadurch  eine  keulenförmige  Gestalt 
erhält.  Der  processus  xiphoides  ist  ein  schmales  langes  Knochenstück  von  sehr 
verschiedener  Gestalt,  welches  häufig  noch  grossentheils  knorpelig  ist ;  er  ist 
an  dem  unteren  abgerundeten  Rande  des  Brustbeinkörpers  zwischen  den 
Enden  des  rechten  und  des  linken  siebenten  Rippenknorpels  angeheftet  und 
mii  beiden  durch  ein  kurzes  straffes  Bändchen  {ligamentufn  costo-xi- 
p ho  i de  um)  verbunden.  Die  anderen  beiden  Theile  des  Brustbeins  tragen 
zusammen  jederseits  8  Ausschnitte  für  die  genannten  8  Vefbindungen  f'nct- 
surae  articulares)  und  diese  sind  folgendermaassen  angeordnet:  an  der 
Seite  des  oberen  Randes  des  Manubrium  befindet  sich  die  incisura  clavi- 
rularis^  gerade  unter  derselben  an  dem  oberen  Theile  des  Seitenrandes,  wo 
das  Manubrium  am  breitesten  ist,  befindet  sich  die  incisura  costalis  I,  — 
die  incisura  costalis  11  vrird  halb  von  dem  Manubrium ,  halb  von  dem  Körper 
getragen,  —  die  incisura  costalis  III  befindet  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Seitenrandes  des  ganzen  Brustbeines  (ohne  den  processus  xiphoides) ,  —  die 
incisurae  costales  V,  VI  und  VII  drängen  sich  an  dem  unteren  abgerundeten 
Rande  des  Brustbeinkörpers  an  der  Seite  des  processif  xiphoides  dicht  neben 
einander,  —  und  die  incisura  costalis  IV  steht  in  der  Mitte  zwischen  der 
dritten  und  der  fünften.  Die  nicht  für  die  genannten  Verbindungen  be- 
nutzten Randtheile  des  Brustbeines  sind  halbmondförmig  ausgeschweift  und 
haben  ebenfalls  besondere  Namen  erhalten;  der  freie  obere  Rand  des  Manu- 
brium zwischen  den  Schlüssel beingelenken  heisst  nämlich  incisura  jugu- 
Inris  und  die  zwischen  den  incisurae  costales  I — V  gelegenen  Randtheile 
heissen  incisurae  semilunares. 

Die  Verbindung  der  Rippen  mit  dem  Brustbein  geschieht  durch 
straffe  Gelenkverbindung,  an  welcher  von  Seiten  der  Rippen  die  Enden  der 
Hippenknorpel  theilnehmen,  und  diese  Verbindung  wird  noch  verstärkt  durch 
Bünder,  welche  von  der  vorderen  Fläche  des  Rippenknorpels  über  die  vor- 
dere Fläche  des  Brustbeines  ausstrahlen  [ligamenta  radiata).  Nur  der 
Knorpel  der  ersten  Rippe  ist  direct  mit  dem  manubrium  ste^ni  verwachsen. 

Durch  die  lig.  radiata  wird  die  Beinhaut  der  vorderen  Flfiche  des  Brustbeines  so 
vhr  verdickt,  <lass  man  es  unpassender  Weise  für  nöthig  gefunden  bat ,  ihr  den  beson- 
deren Namen  membrana  propria  sterni  zugeben. 

Der  Verlauf  der  Rippe  zwischen  ihren  beiden  Anheftungspunkten  ist 
folgender.  Eine  Strecke  weit  behält  das  hintere  Ende  noch  die  leicht  nach 
hinten  absteigende  Richtung  bei^  welche  das  coUum  costae  besitzt.  Dann  aber 
wendet  sie  sich  plötzlich  unter  einem  erkennbaren ,  an  der  hinteren  Fläche 
durch  einen  Höcker  gezeichneten  Winkel  [angulus  costae)  nach  vorn  und 
stark  nach  unten,  wobei  sie  eine  nach  der  Peripherie  des  Rumpfes  gebogeno 
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Gestalt  hat.    An  einer  gewissen  Stelle  n^her  der  vorderen  Mittellinie  hört  die 

Rippe  mit  einem  geraden  abgeschtiittenetl ,  etwas  verdickten  Ende  auf;   an 

/   dieses  setzt  sich  indessen  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  Rippe  ein  langes 


Fig.  47.  Fig.  48. 

Knorpelstück  (der  Rippenknorpel)  ah.  —  In  diesem  Verhalten  zeigen  sich 
bei  den  einzelnen  Rippen  nicht  unwichtige  Modißcationen,  namentlich  in  Be- 
zug auf  die  Lage  des  Angulus  und  in  ßezug  auf  Grösse  und  Gestalt  des  Knor- 
pels. In  ersterer  Beziehung  ist  zu  bemerken ,  dass  durch  die  anguli  sämmt- 
lieber  Rippen  auf  der  Rückenseite  des  Thorax  eine  scharf  gezeichnete  Linie 
gebildet  wird,  welche  an  der  ersten  Rippe  ganz  nahe  dem  tuberculum  beginnt, 
sich  dann  bis  zu  der  achten  Rippe  hin  allmählich  von  der  Wirbelsäule  entfernt, 
von  da  aber  sich  derselben  wieder  nähert;  jedoch  haben  die  untersten  Rippen 
keinen  deutlichen  angtdus  mehr;  diese  und  die  erste  Rippe  haben  deswegen 
auch  einen  Verlauf,  wdcher  mehr  in  der  gleichen  Ebene  bleibt. 

Zwischen  der  Reihe  der  anguli  und  der  Reihe  der  pi^ocessus  spinosi  be- 
findet steh  eine  tiefe  breite  durch  den  m.  säcro-spinalis  ausgefüllte  Rinne 
[sulcus  costo-vertebralis  major).  Als  sul.cus  costo-vertehralis 
minor  kann  eine  kleine  Rinne  bezeichnet  werden.  Welche  durch  die  stumpfen 
Enden  der  processus  iransversi  und  die  anliegenden  Rippentheile  gebildet 
wird ;  diese  Rinne  wird  durch  die  m.  levotores  costarum  ausgefüllt. 

In  ähnlicher  Weise  bilden  auch  die  Punkte ,  in  welchen  die  knöchernen 
hippeh  an  die  Rippenknorpel  gränzen,  eine  scharf  gezeichnet«  Linie ;  diese 
beginnt  an  der  ersten  Rippe  nahe  dem  manubrium  stemi  und  weicht  dann 
stark  nach  rückwärts,  so  dass  ihr  Ende  an  der  zwölften  hippe  meistens  auf 
der  Rückenseite  des  Körpers  gelegen  ist.  Die  Rippenknorpel  werden  daher,  so- 
weit sie  wenigstens  den  wahren  Rippen  angehören,  nacb  unten  zu  immer  län- 
ger, so  dass  von  diesen  der  Knorpel  der  siebenten  Rippe  der  längste  ist.  Bei 
den  Knorpeln  der  falschen  Rippen  kann  dagegen  die  Lage  des  Anfanges  nicht 
entscheidend  für  die  Länge  sein ,  da  dieselben  mit  einer  abgerundeten  Spitze 
endigen,  welche  sich  an  den  unteren  Rand  des  Knorpels  der  ttberliegenden 
Rippe  mit  einigen  Bandfasern  befestigt  anlegt  und  bei  den  Knorpeln  der  zwölf- 
ten und  oft  noch  der  elften  Rippe  sogar  frei  zwischen  den  Baacbmuskeln  liegt; 
bei  diesen  ist  umgekehrt  der  obere  (achte)  der  längste  und  der  unterste 
(zwölfte)  der  kürzeste. 

Fig.  47.     Ansicht  der  neunten  Rippe  und  des  neunten  Brustwirbels  von  oben. 
Fig.  48.    Ansicht  der  nennten  Rippe  und  des  tieunten  BrostwirbeYs  voh  der  Seite. 
a.  capUuhnn  etatae ;  b.  Collum  cottae;  c.  tübirculufn  coslae ;  d.  angulus  cotfae. 
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Eine  weitere  Quelle  von  Elgenthttmlichkeiten  der  einzelnen  Rippenknor- 
pel ist  im  engsten  Zusaroroenhange  mit  der  Lage  der  Rippen  i^lbst.  Wie 
sich  diese  verhält,  geht  daraus  hervor,  dass  das  Brustbein  mit  sein^i"  ^dmra 
jugidaris  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Körper  des  dritten  Brüstwirbels  liegt  und 
dass  alle  Rippen  in  ihrer  absteigenden  Richtung  njlcht  unbedeutend  divergiren. 
Die  erste  Rippe  hat  daher  eine  durch  die  gegenseitige  Lage  des  ersten  Brust- 
wirbels und  der  incisura  jtigularis  steimi  bestimmte  schief  absteigende  Lage ; 
und  die  folgenden  Rippen  werden,  je  weiter  nach  unten,«um  so  steiler  in  Ihrer 
Richtung.  Ein  genaues  Maass  für  die  dadurch  gegebenen  Lagerungen  der  Rip- 
pen ISsst  sich  wegen  bedeutender  individueller  Schwankungen  nicht  geben; 
indessen  erhält  man  doch  eine  annähernd  richtige  Auffassung,  wenn  man  der 
zwölften  Rippe  eine  Richtung  auf  den  oberen  Rand  der  Symphysis  ossium  pubis 
hin  gibt  und  die  Divergenz,  welche  durch  diese  Lagefungen  der  ersten  und 
der  zwölften  Rippe  bezeichnet  ist,  auf  alle  Rippen  gleichmässig  vertheilt.  Es 
ist  deutlich,  dass  auf  diese  Weise  die  oberen  3-^4  Rippen  in  solchen  Richtun- 
gen liegen,  dass  ihre  Knorpel  in  unmittelbarer  Fortsetzung  dieser  Richtungen 
ihre  Einpflanzungsstellen  am  Stemum  erreichen  können.  Die  anderen  Rippen 
dagegen  erhalten  dadurch  eine  so  stark  nach  unten  gerichtete  Lagerung,  dass 
ihre  Knorpel,  um  an  das  Brustbein  oder  an  die  Uberliegenden  Rippenknorpel 
sich  anlegen  zu  können,  unter  einem  ziemlich  bedeutenden  Winkel  nach  oben 
QiBbiegeti  müssen  (vgl.  Fig.  48). 

' Mit  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  ISIsst  sich  der  Mechanismus 
der  Rippen  verstehen,  wenn  man  das  Verhalten  der  ersten  und  der  sie- 
benten Rippe  allein  untersucht,  indem  an  diesen  beiden  die  typischen.  Be- 
wegungen aller  Riippen  sich  am  Schärfsten  hinstellen.  Wir  haben  nämlich  an 
den  beiden  ersten  und  an  den  beiden  siebenten  Rippen  im  Allgemeinen  je 
einen  knöchernen  Ring, 
dessen  Fläcbe  um  eine 
durch  beide  eapüuUi  ge- 
legte Axe  gedreht  und  da- 
durch der  Wirbelsäule  ge- 
nähert oder  von  ihr  abge- 
hoben werden  kann.  DuVch 
das  Abheben  dieser  Ringe 
wird  auch  das  Brustbein 
von  der  Wiiiielsätlle  abge^ 
hoben,  und  damit  der 
Querschnitt  des  Rumpffes 


Fig.  49. 


Fig.  50. 


Fig.  51. 


Fig.  49.  50.  u.  54.  Schemata  für  die  Bewegungen  der  Rippeo.  CC.  stellt  die  Wirbel- 
säule dar,  S.  das  Brustbein,  h,  die  erste  Rippe,  7.  die  siebente  Rippe,  a.  den  Winkel  der 
letzteren  am  Anfange  ihres  Knorpels. 

Fig.  49  zei^t'die  Wirlang  der  Hebung  des  yorderen  Endes  der  siebenten  Rippe  ohne 
Veränderung  des  Winkels  a,  wobei  die  erste  Rippe  f  ugleich  mit  gehoben  werden  muss. 

Fig.  W  ieigt  bei  li^tsfe^ender  erster  Rippe  die  Wirkung  der  Hebung  der  siebenten 
Rippe  mit  Streckong  in  a. 

PIg.  54.  zeigt  die  Wirtning  der  Verehtigung  beider  Bewegungen ,  nStnIicb  die  stärkste 
AosdebDUDg  des  Brustkorbes. 
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und  daher  auch  die  Capncitüi  des  Brustkaslens  vergrösseri ;  durch  die  Seo^ 
kung  gegen  die  Wirbelsäule  werden  diese  dagegen  wegen  Näherung  del 
Brustbeines  an  die  Wirbelsäule  verkleinert.  Durch  dieses  Moment  allein  i^ 
die  Wichtigkeit  der  Rippenbewegung  schon  hinlänglich  bezeichnet  ^  aber  i^ 
tritt  in  der  siebenten  Rippe  noch  ein  neues  Moment  hinzu ,  durch  welches  dii 
Erweiterung  des  Brustkorbes  noch  vermehrt  werden  kann ;  dieses  ist  die  (n^ 
stalt,  Lage  und  Biegsamkeit  des  Rippenknorpels.  Es  ist  nämlich  deutliclj 
dass  ohne  gleichzeitige  Hebung  der  ersten  Rippe  eine  Hebung  der  siebeDlcj 
Rippe  trotz  der  Anheftung  ihres  Knorpels  an  dem  Brustbeine ,  also  trotz  di 
gegebenen  Fixirung  ihrer  beiden  Enden  auch  geschehen  kann,  wenn  der  vor 
dere  Anheftungspunkt  von  dem  hinteren  unter  Streckung  des  Knorpels  en\ 
femt  und  damit  das  untere  Ende  des  Brustbeines  noch  weiter  nach  vom  gt* 
stossen  wird,  als  dieses  nur  durch  die  Hebung  der  Rippe  überhaupt  ohne  diej; 

Streckung  geschehe 
kann.  Dabei  muss  na 
tttrlich  die  TorsioDS 
und  Tensionselasticid 
sowohl  des  ersten  m 
des  siebenten  Rippen| 
knorpels  in  Anspru^j 
genommen  werden  - 
Denken  wir  uns  nnni 
einer  solchen  Be^t 
gung  der  siebente 
Rippe  noch  die  ers^ 
Rippe  gehoben  und  ni 
ihr  das  Brustbein  uo 
den  vorderen  AnM 
tungspunkt  der  s 
bei\ten  Rippe,  so  sehen  wir  ein,  dass  damit  die  stärkste  Erweiterung  d 
Brustkorbes  gegeben  sein  muss.  —  Die  Bewegung,  welche  hier  in  Bezugs 
ihr  Zustandekommen  und  ihre  Folgen  an  der  siebenten  Rippe  unlersm 
worden  ist,  findet  auch  in  allen  andern  Rippen  mit  dem  gleichen  Erfolge  sU 
Die  gleitenden  Bewegungen,  welche  dabei  die  eng  an  einander  liegenden  Knor 
pel  der  fünften  bis  achten  Rippe  an  einander  erfahren  müssen ,  Verden  h< 
deutend  dadurch  erleichert,  dass  sich  zwischen  den  einander  zugewendeu 
Rändern  dieser  Rippenknorpel  Gelenkverbindungen  finden,  welche  in  Ai 
Klasse  der  Amphiarthrosen  gehören  und  dadurch  zu  Stande  kommen,  dxi 
Hervorragungen  an  den  einander  zugewendeten  Rändern  der  genannten  Rip 
penknorpel  sich  flächenhaft  berühren. 

Aus  dem  Entwickelten  geht  nunmehr  auch  hervor,  welche  Stellung  d« 
Gelenken  der  Rippen  an  der.Wirbelsäule  zugeben  ist,  dass  sie  n^a* 

Fig.  5S.  Wiederholung  des  Scheoia's  Fig.  54.  über  die  Bewegung  des  Thorai  mit  B« 
uutzung  der  Gestalten  der  dort  nur  durch  Linien  dargestellten  SkeiettbeUe. 

Fig.  ft3.  Articulationeo  zwischen  dfn  Knorpeln  der  fünften,  sechsten,  siebenten  oi 
achten  Rippe. 


Fig.  52. 


Fig.  53. 
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(ich  ihrem  Hauptcharakter  nach  Drehgelenke  sind,  deren  Spitzenband  das 
ligamentum  capituli  costae  mlermedium  ist.  Die  articulatio  capituii  costae  und 
die  articulatio  costo-transversaria  sind  combinirte  Gelenke,  indem  sie  dieselbe 
Axe  besitzen  und  bilden  demnach  im  mechanischen  Sinne  das  eine  Drehge- 
lenk des  hinteren  Endes  der  Rippe.  Dass  bei  der  Kleinheit  der  betreffenden 
Gelenkflifchen  der  Ausschlag  an  dem  vorderen  Ende  der  Rippe  so  bedeutend 
ist,  ist  der  Abknickung  der  Rippe  in  dem  angulm  beizumessen ,  wodurch  das 
>  ordere  Ende  der  Rippe  möglichst  weit  von  der  Axe  entfernt  gestellt  wird, 
während  der  Theil  der  Rippe  zwischen  dem  capitu/um  und  dem  angulus  unge- 
tAhr  in  der  Drehaxe  liegt.  Eine  geringe  Drehung  in  diesem  letztgenannten 
Theile  der  Rippe  muss  daher  schon  eine  bedeutende  Ortsbewegung  des  vor- 
deren Endes  der  Rippe  erzeugen.  —  Zugleich  erhellt  aber  auch  aus  dem  Ent- 
\\ickelten  die  grosse  Redeutung  der  Rippenknorpel,  durch  deren  Tensions- 
und TorsionselnsticitDt  allein  die  Ausführung  der  beschriebenen  Bewegungen 
ermöglicht  ist  und  hieraus  erklärt  sich  ein  Theil  der  Schwerathraigkeit,  welche 
dltere  Leute,  deren  Rippenknorpel  verknöchert  sind ,  bei  stärkeren  Bewegun- 
gen empfinden. 

Der  knöcherne  Kopf. 

Der  knöcherne  Kopf  stellt  eine  feste  Knochenkapsel  dar  (Schädel,  cra- 
«mm),  welche  mit  dem  oberen  Theile  der  Wirbelsäule  durch  Gelenkverbin- 
dung so  vereinigt  ist,  dass  ihre  Höhle  (Schädel- 
höhle, cnvitas  cranifj  mit  dem  Wirbelcanale  in 
unmittelbarer  Fortsetzung  steht. 

*  Man  unterscheidet  an  demselben  1)  den  Schä- 
del im  engeren  Sinne,  d.  h.  die  Gesammtheit 
derjenigen  Knochen,  welche  die  Schädelhöhle  zu- 
siehst umscbliessen,  und  2)  das  Kieferge rüste, 
d.  U.  die  Gesammtheit  derjenigen  Knochen,  welche, 
m  der  vorderen  unteren  Fläche  des  Schädels  im 
f*ni<eren  Sinne  angeheftet  die  passiven  Kauwerkzeuge  *^' 

d^irstellen. 

An  dem  Schädel  im  engeren  Sinne  trennt  man  wieder  die  obere  Hälfte 

Schädeldach,  calvaria^  f'ornisc  aanii)  und  die  untere  Hälfte  (Schädel- 
prund,  basis  n*anii)  \  die  Gränze  zwischen  beiden  wird  durch  eine  künst- 
liche Linie  bezeichnet,  welche  man  um  den  grössten  Umfang  des  Kopfes  legt 

durch  die  tubera  frotitalia  und  die  protuberantia  occipitabs  extetma), 

üajts  der  die  Schädelhöhle  umschlie.ssende  Theil  des  knöchernen  Kopfes  eine  enl- 
vhjpdene  Analogie  mit  der  Wirbelsäule  zeigt  und  als  ein  besonders  ausgebildeter  Theil 
derselben  angesehen  werden  darf,  —  dafür  spricht  nicht  nur  der  Zusammenhang  des  in 
der  Scbädelhöhle  eingeschlossenen  Gehirns  mit  dem  in  dem  Wirbelcanale  enthaltenen 
Ruckenmarke,  und  die  unmittelbare  Verbindung  des  Schädels  mit  der  Wirbelsäule,  son- 
dern auch  das  Verhalten  des  Schädels  in  verschiedenen  niederen  Abtheilungen  der  Wir- 
belthiere.  —  Eben  so  ist  es  unverkennbar,  dass  das  Kiefergerüste  zu  dem  Schädel  in  den 

Kig.  54.    SeiteoaDSicht  des  Schädels. 
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gleichen  räumlichen  Beziehungen  steht,  wie  die  Rippen  zu  der  Wirbelsäule ,  indem  es 
nämlich  au  der  Schädelbasis  angeheftet  ist,  welclie  der  Körperreihe  in  der  Wirbelsäule 
EU  vergleichen  ist.  —  Will  man  jedoch  diese  Analogien  weiter  treiben  und  will  man  die 
einzelnen  Theiie,  in  welche  man  den  Schädel  zu  zerfallen  pflegt,  auf  einzelne  Wirbel  oder 
Wirbelstiicke,  und  die  einzelnen  Theile  des  Kiefergerüsles  auf  Rippen  zu  diesen  Wirbeln 
deuten,  so  kommt  man  mit  Kothwendigkeit  auf  nicht  zu  lösende  Widersprüche  und  ver- 
liert sich  in  nutzlose  Spielereien ,  indem  nicht  die  Gestalt  der  einzelnen  Schädelstücke 
eine  ursprüngliche  Bedeutung  hat,  sondern  nur  die  Nähte  es  sind,  welchen  eine  solche 
zukommt,  so  dass  die  Gestalt  der  Schädelstücke  nur  als  eiu  Secundäres  und  Accidentel- 
les  erscheint. 

Die  Theilstileke  des  SchAdels  (SohAdelkiiooheu). 

Wir  finden  bei  allen  nicht  rundlichen  Knochen  des  Körpers  das  Wachs- 
thumsgeselz,  dass  an  mehreren  Stellen  derselben  Verknöcherungspunkte  auf- 
treten, welche,  so  lange  das  Wachsthum  wahrt,  durch  eine  unverknöcherte 
Knorpelschichte  von  einander  getrennt  sind,  in  welcher  Wachsthum  und  Ver- 
knöcherung von  den  Gränzen  der  bereits  gebildeten  finochenmasse  aus  ge- 
schehen. Ist  das  Wachsthum  des  Knochens  vollendet,  so  schliessen  sich  diese 
Trennungsstellen  durch  voUsUindige  Verknöcherung  der  an  denselben'  noch 
vorhandenen  Knorpelmasse  u«d  der  KnoebeH  ist  von  dieser  Zeit  an  erst  ein 
Ganzes.  Auf  solche  Art  sind  in  den  langen  Röhrenknochen  bis  zum  vollende- 
ten Wachsthume  das  Mittelstück  (die  Biaphyse)  und  die  Endstücke  (die  Epi- 
physen]  von  einander  getrennt. 

Die  ringförmigen  Wirbel  zeigen  diese  Trennung  in  der  Weise ,  dass  die 
einzelnen  Knochenkeme  an  verschiedenen  Stdlen  der  Peripherie  der  um- 
schlossenen OefTnung  liegen  und  dass  dadurch  eine  Vergrösserung  der  letzte- 
ren während  des  Wachsthums  möglich  wird.  Es  liegt  n^lmlich  ein  Knochenkem 
in  dem  Körper  und  in  jeder  Hälfte  des  Bogens  ebenfalls  einer. 

Auf  gleiche  Weise  ist  auch  der  Schädel  während  seines  Wachsthums  in 
eine  Anzahl  einzelner  Stücke  zerfMIl,  deren  jedes  einem  Knochenkerne  ent- 
spricht. Bei  den  aus  dem  Primordialschädel  selbst  entstehenden  Tlieilen  der 
Basis  ist  die  Verbindung,  wie  an  den  langen  Knochen  zwischen  Diaphyse  und 
Epiphyse,  knorpelig  und  verwächst  frühzeitiger:  zwischen  den  nur  durch 
Auflagerung  auf  den  Primordialschädel  entstehenden  flachen  Knochen  hat  sie 
aber  die  GestaH  der  Naht;  den  gleichen  oder  ähnlichen  Gharafkter  hat  sie  auch 
zwischen  solchen  Stücken  der  Schädelbasis,  welche  im  Primordiarlschädel 
durch  Spalten  getrennt  sind. 

IHe  Anwendung  dieser  Trennungen  der  einen,  wie  deranderen  Ait,ist  eine 
solche,  dass  durch  dieselbe  ein  Wachsthum  des  Schädels  sowohl  in  der  Län- 
genrichtung als  in  der  queren  Richtung  möglich  ist,  wobei  auch  einer  jeden 
Scbädelgrube  und  den  grösseren  Oeflnungen  des  Schädels  noch  besondere 
Möglichkeit  zu  wachsen  gegeben  ist.  Beistehende  Figuren  sind  geeignet  diese 
Verhältnisse  zu  veransc^iaulichen.  Fig,  55  zeigt  eine  Seitenansicht  des  Schä- 
dels ohne  das  Kiefergerüste,  Fig.  56  eine  Ansicht  desselben  von  oben  und 
Fig.  57  eine  solche  der  Schädelbasis  von  innen  (oben)  gesehen.  —  Aus  Fig. 
55  und  56  erkennt  man  zuerst,  dass  das  Längenw  achsthum  des  Schä- 
dels dadurch  ermöglicht  ist,   dass  zwei  Nähte  ab  (sutura  iromversa  anterior 
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and  cd  {suiura  transversa  posterior)  d^is  hintere  und  das  vordere  scha- 
leDförmige  Stttck  des  Schädels  von  einem  ringförmigen  Mittel- 
st Ucke  trennen:   man  erhält  dadurch  schon  zwei  einfache  Tbeilstttcke  des 


Fig.  55. 


Fig.  56. 


Fig.  57. 


Schädels,  nämlich  F,  das  Stirnbein  [os  frontis]  und  0,  das  Hinterhauptr- 
bein  [os  occipitis)  :  das  mittlere  ringförmige  Slück  zeigt  noch  weitere  Zerfäl- 
lüDgen.  Während  nämlich  das  Wachsthum  in  der  Richtung  des  Höhendurch- 
messers und  des  Querdurchmessers,  ebenso  wie  in  derjenigen  des  Längs- 
dorcfamessers  des  Schädels,  an  den  beiden  schalenförmigen  Endstücken  schon 
allein  durch  Anlagerungen  neuer  Knochenmasse  an  den  Rändern  ab  und  cd  zu 
Stande  kommen  kann  und  nur  das  Wachsthum  in  der  queren  Richtung  noch 
eine  Unterstützung  erhält,  von  welcher  nachher  noch  weiteres  gesagt  werden 
soll,  —  findet  man  in  dem  ringförmigen  Mittelstück  das  Wachsthum  in  die 
Quere  durch  obere  und  untere  Trennungslinien  und  dasjenige  in  die  Höhe 
durch  seitliche  Trennungslinien  ermöglicht.  Durch  diese  Trennungen  erhält 
man  zunächst  wieder  einen  oberen  und  einen  unteren  Theil  des  Mittelstückes ; 
die  Gränze  zwischen  beiden  ist  die  Nahtlinie  ef  (Fig.  55) ,  welche  aus  den 
beiden  Abschnitten  ek  {suUtrti  squamosa)  und  kf  {stitura  spfieno^parielalis)  zu- 
sammengesetzt wird.  Der  obere  Theil  zerfällt  dann  wieder  durch  die  in  der 
Mitielebene  des  Körpers  gelegene  Nahtlinie  gh  (Fig.  56)  [sutura  sagittalis)  in 
zwei  symmetrische  Theile,  nämlich  das  rechte  und  das  linke  Scheitelbein 
fis  parietale  s.  bregmatis]  P,  P.  (Fig.  55  u.  56).  In  Bezug  auf  die  unteren 
Theile  des  ringförmigen  Mittelstückes  sieht  man  vorläufig  in  Fig.  55,  dass 
diese  wieder  durch  eine  absteigende  Naht  kl  in  die  zwei  mit  T  und  mit  A  be- 
zeichneten Stücke  getrennt  werden.  Das  Weitere  wird  sich  aus  dem  Fol- 
geoden ergeben.  —  Das  Wachsthum  des  Schädels  in  die  Quere 
muss  durch  eine  obere  und  eine  untere  Längstrennung  möglich  sein  und  man 
findet  solche  durch  den  ganzen  Schädel  in  der  Richtung  der  Mittelebene 
durchgehend;  die  obere  Längstrennung  ist  einfach ,  die  untere  doppelt;  Fig. 
56  u.  57  zeichnen  dieselben.  Man  findet  zuerst  in  Fig.  56  die  schon  bekannte 
sutura  sagittalis  hg  und  sieht  alsdann  dieselbe  sich  in  das  Stirnbein  {FF)  fort- 
setzen {gi  in  Fig.  56 ,  und  im  in  Fig.  57) ;  diese  Fortsetzung  [sutura  frontalis) 
trennt  das  Stirnbein  in  zwei  seitliche  Hälften,  welche  gewöhnlich  schon  in  sehr 


Fig.  55,  56  u.  57.     Die  Nähte  des  Schädels.     Fig.  55.     Seitenansicht;  Fig.  56.  obere 
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frühem  Lebensalter  durch  Verwachsung  der  sutura  frontalis  zu  dem  einen 
Stirnbeine  verschmelzen ,  häufig  aber  auch  das  ganze  Leben  hindurch  durch 
die  Naht  getrennt  bleiben.  In  m  (Fig.  57)  theilt  sich  dann  die  Trennungslinie 
in  zwei  Fortseizungen,  welche  zur  Seite  der  beiden  Stücke  E  und  S  veriaufcn 
und  dann  sich  an  der  Seite  des  Hinterhauptsbeines  in  die  sutura  transversa 
posterior  fortsetzen,  um  sich  in  h  (Fig.  56]  am  hinteren  Ende  der  sutura  sagii- 
talis  wieder  zu  vereinigen.  Die  sutura  transversa  posterior  nimmt  daher  durch 
die  Richtung  ihres  unteren  Theiles  (sutura  petrosa)  sowohl  an  dem  Systeme  der 
Querlheilung  als  an  demjenigen  der  Langstheilung  Antheil  und  daher  werden 
durch  sie  allein  für  das  os  occipitis  dieselben  Wachsthumsmögiichkeiten  ge- 
wonnen, welche  dem  os  frontis  nur  durch  seine  beiden  Nähte  [sutura  trans- 
versa anterior  und  sutura  frontalis)  gegeben  sind.  —  Man  findet  in  Fig.  57  die 
aus  Fig.  55  u.  56  bereits  bekannten  Gränzlinien  ab  des  Stirnbeines  und  cd  des 
Hinterhauptsbeines  wieder,  letztere  in  einem  weiten  Bogen  nach  vorn  bis  zu  S 
geführt;  man  hat  damit  zugleich  die  hintere  und  die  vordere  Gränze  der  un- 
teren Hälfte  des  ringförmigen  Mittelstückes  gegeben ,  und  kann  nun  dessen 
Trennung  untersuchen.  Man  findet  in  demselben  zuerst  durch  die  doppelte 
Längstrennung  ein  mittleres  Stück  S,  den  Keilbeinkörper  herausge- 
schnitten, welcher  hinten  an  das  Hinterhauptsbein  0  und  vorn  an  das  zwischen 
die  Stirnbeine  eingeschobene  Stückchen  £  (Siebplatte  des  Siebbeine S; 
anstösst.  Sodann  findet  man,  dass  die  Trennungslinie  kl  (Fig.  55),  in  Fig.  57 
in  ihrer  Fortsetzung  als  //  gezeichnet,  die  unteren  Seitentheile  des  ringförmigen 
Mittelstückes  in  einen  hinteren  und  einen  vorderen  Theil  zerlegt  und  in  dem 
mittleren  Theile  der  Schädelbasis  mit  der  T|;ennungslinie  zwischen  dem  Keil- 
heinkörpcr  und  dem  Hinterhauptsbeine  zusammenfällt.  Das  hierdurch  abge- 
schnittene hintere  dreieckige  Stück  T  wird  Schläfenbein  [os  temporum] 
genannt;  das  vordere  m\i  A  und  if  bezeichnete  Stück  sind  die  Reilbein- 
flügcl.  —  Die  Bedeutung  dieser  anscheinend  complicirten  Trennung  der 
Schädelbasis  tritt  hervor,  wenn  man  die  Gestalt  derselben  genauer  ansieht. 
Man  findet  nämlich  in  derselben  (Fig.  58)  eine  durch  zwei  vorspringende 
Leisten  gebildete  kreuzförmige  Zeichnung,  welche  in  Fig.  57  durch  einfache 
Linien  angedeutet  ist ;  jede  Leiste  besteht  aus  einem  hinteren  Theile,  welcher 
dem  Schläfenbeine  angehört,  und  einem  vorderen  Theile,  welcher  sich  an  den 
Keilbeinflügeln  findet  (er  ist  die  hintere  Gränzlinie  des  kleinen  KeilbeinflUgelsj ; 
auf  dem  Durchkreuzungspunkte  beider  Leisten  sieht  man  eine  kleine  Grut)c 
(Türkensattei,  sella  turcica^  ephippium)  auf  einer  Erhöh ung  liegend.  — 
Durch  diese  kreuzförmige  Zeichnung  wird  der  Schädelgrund  in  vier  vertiefte 
Gruben  abgetheilt,  eine  vordei'e,  eine  hintere  und  zwei  mittlere.  Es  ist  nun 
deutlich,  dass  ein  Wachsthum  dieser  Gruben  in  die  Breite  und  Länge  nur 
durch  die  Anwesenheit  der  beschriebenen  Trennungen  möglich  ist ;  es  haben 
nämlich  die  vordere  und  die  beiden  mittleren  Schädelgruben  jede  eine  Quer- 
naht (ab  und  W)  und  jede  eine  Längsnaht  (neben  E  und  S)  und  in  der  hinteren 
Schädelgrube  findet  sich  jederseits  durch  den  unteren  Theil  der  sutura  trans- 
versa posterior  (nämlich  die  sutura  petrosa)  eine  Naht  gegeben ,  d^ej^schiefe 
Richtung  ein  Wachsthum  in  die  Länge  und  in  die  Quere  zugleich  brombt.  — 
Das  anscheinend  Complicirte  in  der  Zusammensetzung   der  Schädelbasis  ist 
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demnach  nur  eine  auf  die  Sc hiiijel gruben  bezügliche  mil  den  allerei nfachsten 
Holfsmilleln  gewonnene  HodificalioD  des  allgemeinen  WachBtbumsgesetzes  des 
Schädels.  Der  Keilbein kOrper  und  die  Keilbi'in- 
flUgel  verwaobseo  scbon  in  frühem  Lebensalter 
oiil einander  EU  dem  Keilbeine  {os  spbenoides] 
und  in  dem  Aller  von  unge^hr  90  Jahren  ver- 
wächst auch  gewöhnlich  der  Keilbemkörper  (loch 
mit  dem  Hinterhauptsbein  und  man  pflegt  dann 
auch  das  hierdurch  entstehende  KnocbenslUck 
Grundbein  {os  baaiture]  zu  nennen 

Die  bisher  beschriebenen  Nähte  und  ana- 
logen Trennungen  haben  nur  Bezug  auf  das 
W3ch§thum  des  Schädels  überhaupt  und  es  ßn- 
den  sich  ausser  ihnen  noch  einige  andere  Tren- 
□un^m  an  dem  Schädel  innerhalb  einzelner  der 
schoa  genannten  Tbeilsttlcke,  welch©  Trennun-  . 

gen  jedoch  nur  Bezug  haben  auf  die  Hügtichkeit 

des  Wachsthums  gewisser  in  diesen  TheilsWcken  enthaltener  grosserer  OeiT- 
nungen.  Eine  solche  OelTnung  findet  man  in  den  KeilbeinflUgeln ,  die  fiisura 
■•rbilalis  mperior,  deren  Wachsthum  möglich  ist  durch  eine  vollständige  Tren- 
noDg  des  vor  der  Spalte  liegenden  Theiles  (des  kleinen  Flügels,  rüa  parva, 
31  in  Fif{.  57)  von  dem  hinler  der  Spalte  liegenden  Theile  (des  grossen 
Flügels,  ula  magna,  A  in  Fig.  KT]  und  durch  Begrenzung  der  Spalte  nach 
aussen  mittels  eines  kleinen  Theiles  des  Stirnbeines.  —  Femer  befindet  sich 
in  dem  os  occipitis  das  [warnen  occipilale  maynum,  dessen  Wachsthum  dadurch 
möghch  ist,  dass  bis  zur  Vollendung  desselben  das  Hinterhaupt  in  vier  Theile 
icrfallt,  deren  Trennung  in  Fig.  r>7  durch  punklirle  Linien  angedeutet  isl; 
diese  sind  ein  vorderes  {pars  basilarü),  zwei  seitliche  {partes  condyhideae]  und 
ein  hinteres  SlUck  {iquama  s-  pars  aquamosa).  —  Die  in  dem  Schlllfenbeine 
enüialteoe  Hohle  des  äusseren  GehOrganges  mil  der  Paukenhöhle  hat  die  Mttg- 
licbkeil  ihres  Wachsthums  ebenfalls  nur  darin,  dass  das  Schläfenbein  bis  zur 
vollendeten  Ausbildung  dieser  Uohle  aus  vier  trennbaren  Theilen  zusammen- 
^MeUt  ist,  nämlich  dem  Felsentheil  {pari  pelrosa),  dem  Schuppentheil 
pars  squamoia],  dem  Zttzentheil  ipars  matloides)  und  dem  Paukenlheil 
pari  tytnpanira).  Eine  Andeutung  dieser  Trennung  gibt  am  Schläfenbeine 
des  Erwachsenen  eine  zwischen  der  pars  squamosa  und  der  pars  petrosa  bäuRg 
Doch  theilweise  sichtbare  Naht  (sufura  squamoso-petrosa) . 

Nach  seiner  vollendelen  Ausbildung  hat  also  der  Schädel  nach  dem  Bis- 
herigen [olgende  einzelne  Theile,  deren  T reo nungs nähte  erst  später  oder  gar 
nicht  zu  verwachsen  pflegen. 

1)  vorderes  Stuck ;  Sümbein, 

8]  hinleres  Stück  :  Hinterhauptsbein, 

;t)  ringförmiges  lUittelslUck, 
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oberer  Theil :  Scheitelbeine, 

unterer  Theil :  Schlafenbeine, 

Keilbein, 
wobei  übrigens  zu  berücksichtigen  ist,   was  oben  über  die  Vereinigung  des 
Keilbeins  und  des  Hinterhauptsbeins  zum  Grundbein'gesagt  ist. 

Die  TheiUtacke  des  Kieferger  Ostes. 

Von  dem  Kiefergerüste  des  kn()chernen  Kopfes  trennt  sich  als  gesonderter 
Knochen  zuerst  der  Unterkiefer  (maxilla  inferior,  mandibula)^  welcher  mit 
dem  Schläfenbeine  beider  Seiten  durch  Gelenkverbindung  vereinigt  ist.  Der 
übrige  Theil  ist  ein  fest  an  die  Schädelbasis  angeheftetes  Knochengerüste,  wel- 
ches ähnlich  wie  der  Schädel  durch  Nähte  in  verschiedene  einzelne  Theile  zer* 
fällt;  von  diesen  gilt  übrigens  dasselbe,  wie  von  den  Schädelknochen,  dass 
nämlich  diese  Theile  in  Zahl  und  Gestalt  nur  durch  die  Anwesenheit  der  zum 
Wachsthum  nothwendigen  Nähte  bestimmt  werden;  ebenso  kann  auch  den 
Nahtverbindungen  des  Kiefergerüstes  mit  der  Schädelbasis  nur  die  Bedeutung 
gegeben  werden ,  dass  sie  die  Möglichkeit  für  das  Wachsthum  der  durch  sie 
verbundenen  Knodientheile  gewähren.  Um  dieses  zu  verstehen ,  ist  der  an 
dem  Schädel  befestigte  Theil  der  Antlitzknoehen  zuerst  in  zwei  ihrer  Bedeu- 
tung nach  ganz  verschiedene  Abtheilungen  zu  trennen,  nämlich  das  Ober- 
kiefergerttste  und  die  knöcherne  Grundlage  des  Geruchsor- 
ganes. 

Das  Obarkiefergerüita  bildet  die  eigentliche  Grundlage  für  den  oberen 
Theil  des  knöchernen  Antlitzes.  Es  ist  an  mehrere  Theile  des  Schädels  an* 
geheftet  und  besteht  aus  zwei  seitlichen  Hälften,  welche  unten  ganz  und  oben 
zum  Theil  durch  Naht  unter  einander  verbunden,  im  Uebrigen  so  weit  von 
einander  entfernt  sind,  dass  sie  die  knöcherne  Grundlage,  des  Genichsorganes 
zwischen  sieh  aufnehmen  können.  —  Zwischen  dem  Oberkiefergerttste  jeder 
Seite  und  dem  vordersten  Theile  der  Schädelbasis  beJSndet  sich  der  Raum  für 
die  Aufnahme  des  Auges  und  der  zu^demselben  gehörigen  Theile,  die  Augen- 
höhle (orbita).  -—  Die  Anheftung  des  Oberkiefergerttstes  an  die 
Schädelbasis  geschieht  jederseits  an  vier  Stellen  (an  zweien  nämlich  nach  oben 
und  an  zwei  anderen  nach  hinten)  und  diese  Anbeftuiigen  sind  dadurch,  dass 
sie  durch  Nähte  geschehen,  zu  gleicher  Zeit  von  der  Art,  dass  in  ihnen  und 
durch  sie  ein  Wachsthum  des  Kiefergerüstes  in  den  bezeichneten  beiden  Rich- 
tungen möglich  ist.  Es  sind  die  folgenden  (vgl.  die  Pigg.  59  und  60)  :  gegen 
oben  hin  hat  das  Oberkiefergerüste  jeder  Seite  eine  Anheftung  nach  innen 
und  eine  andere  nach  aussen  von  der  Augenhöhle ,  erstere  geschieht  an  das 
Stirnbein  {prbcessus  nasalis  ossis  frontis),  letztere  ebenfalls  an  das  Stirnbein 
{processtis  zygomaticus  ossis  frontis)  und  ausserdem  noch  an  den  grossen  Flügel 
des  Keilbeins;  —  von  den  beiden  hinteren  Anheftungen  des  Oberkieferge- 
rüstes  jeder  Seite  gehört  die  eine  dem  Haupttheil  desselben  (dem  Oberkiefer- 
körper), während  die  andere  den  seillichen  Theil  angeht,  welcher  (SL^gen- 
höhle  von  aussen  umschliesst;  erstere  geschieht  an  das  Keilbein  Processus 
pterygoides  ossis  sphenoidis) ;  die  letztere  an  das  Schläfenbein  (processus  xygo- 
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nn/Kui  oais  lempotttm).  —  Das  Oberkiefer)!erUste  ist  deainach  mit  dem  vor- 
ilercD  Schadelstuck  sowie  mit  den  beiden  Theilen  der  unteren  Hälfl«  des  ring- 
(Armigen  MillelstUckes  verbunden ;  und  die  boriiontal  gelegenen  Verbindungen 
!<egeD  das  erster«  (das  Stirnbein]  ermtif^licben  Kugleioh  ein  Wachs th um  in 


Fig.  99. 


Flg,   60. 


(It  Richtung  von  oben  nach  unten,  während  dage^^en  die  vertical  ge- 
li-iienen  Verbindungen  gegen  die  TbciledesHiltelslUckes  (grosser  Keilbein  (lüget, 
Flu^elfortsälz  des  Keilbeins  und  JochTortsatz  des  Schltifenbeins)  das  Wachs- 
lliumin  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn  ermäglichen.  Letzteres 
uird  noch  dadurch  wesenthch  unlerslUIzt,  dass  durch  eine  senkrechte  Naht 
von  dem  hinleren  an  den  Processus  plerygoides  gelehnten  Theil  des  Oberkiefers 
fin  StUck,  das  Gaumenbein  {os  pcUaiinum) ,  abgeschnitten  wird.  Das 
Wnchslhum  in  die  Quere  wird  hauptsächlich  vermittelt  durch  die  in  der 
Uiiielebene  des  KOrpers  gelegene  Naht  zwischen  der  rechten  und  der  linken 
Oherkieferhalfte  und  dann  noch  jederseits  durch  zwei  Nähte,  welche  auf  der 
Zeichnung  [Fig.  59  u.  ttOj  durch  unterbrochene  Linien  angegeben  sind  und 
ileren  Anwesenheil  zunächst  auf  die  Müglicbkeit  Bezug  hat,  dass  die  Nnseu- 
hühle  und  die  Augenhlthle  sich  ver^rüssern  kttnnen.  Bui~ch  diese  Nüble  wird 
von  dem  Oberkiefer  'os  maxillare  super ius]  A/ jederseits  das  Nasenbein 
"X  nasah]  \  und  das  Jochbein  (05  aygomaticufu)  Z  abgetrennt. 

Den  unlerslen. Theil  des  KiefergerUstes  zwischen  den  Zabnreihen  bildet 
t-ine  dem  Oberkieferbein  und  dem  (iaumenbein  ungehörige  knöcherne  Platte 
iler  harte  Gaumen,  palnlutn  rlin-um  s.  osseum),  welche  zugleich  den  Boden 
<liT  Nasenhllhle  und  die  Decke  der  Mundhühle  bildet ;   das 
Ijuere-Wachsthum  dieser  Platte  wird  durch  die  in  der  Hiltel- 
t-b*ne  gelegene  aufura  palntina  ermöglicht  und  das  Lungen- 
nachsthum  durch  die  zwischen  Oberkieferbein  [M  MY\%.  61) 
und  Gaumenbein  (P/>Pig.  61]   quei-gehende  Naht.     Inder 
'Tsten  Fotslzeit  (bei  vielen  Tfaieren  durch  das  ganze  Leben 
liioilurch)    ßndpt  sich   noch   eine  in  der  Zeichnung  durch 
i'ine  punklirle   Linie  angedeutete  Trennung,   welche  der 


Fi^.  SS.Stundfil.    ErlHulerung  des  Baues  des  KiefergecUsles ;  Erklärung  im  Text; 
lidiIHt nacht ir  senkrcrbl  schrafflrt;  —  Knocben  des  Ueruchsurgans  wagrecht  schraffirt. 
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gleichen  Bedeutung  entspricbl;  sie  umgreift  jederseits  das  Zwischenkie- 
ferbein {os  mcisivum)  (/.  /.  Fig.  60  u.  61),  denjenigen  Theil  des  Kieferge- 
rüstes ,  welcher  die  Schneidezahne  trügt.  Diese  Naht  heissl  deshalb  suiura 
mcisiva,  -^  Die  beschriebenen  Verhältnisse  bedingen  nun  folgende  Zerfjiliung 
des  OberkiefergerUstes  im  engeren  Sinne : 

Zunächst  zerfällt  dasselbe  in  zwei  seitliche  Hälften,  und  jede  Hälfte  zer- 
fällt wieder  in  '  . 
1  j  das  Hauptstuck  :.  0  b  e  r k  i  e f  e  r  be  i  n  (os  maxUlare  superius) .  M. 
2)  Nebenstucke: 

das  Nasenbein  (os  nasale).  N. 
das  Jochbein  (os  zygomaticum) .  Z. 
das  Gaumenbein  (os  palalinum] .  R 
dasZwischenkieferbein  [os  incmvum) .  /. 
(letzteres  nur  in  sehr  früher  Fötalzeit.) 

Die  knöcherne  Grundlage  des  Gernchsorganes  ist  in  dem  Räume  zwi- 
schen der  Schädelbasis  und  dem  Oberkiefergerüste  eingeschlossen ;  sie  liegt 
zwischen  den  beiden  Augenhöhlen,  stösst  nach  vom  an  den  Verbindungstheil 
des  Oberkiefergerüstes  mit  dem  mittleren  Theil  des  Stirnbeins  (an  den  Pro- 
cessus frontalis  des  Oberkiefers)  und  nach  hinten  an  den  Keilbeinkörper. 

Der  hierher  gehörige  Knochenapparat  besteht  1)  aus  einer  horizontalen 
Platte  (lamina  aibrosa) ,  welche  zwischen  die  beiden  Augenhöhlentheile  des 
Stirnbeins  eingefügt  ist  und  dadurch  noch  einen  kleinen  Theil  des  Bodens  der 
vorderen  Schädelgrube  bildet,  weshalb  auch  das  Siebbein,  welchem  diese 
Platte  zunächst  angehört,  von  den  Meisten  noch  zu  den  Schädelknochen  ge- 
rechnet wird,  2)  einer  senkrechten  Platte,  welche  von  der  lamina  cribrosa 
und  dem  hinter  derselben  liegenden  Keilbeinkörper  bis  zur  sutura  palatina 
hinabsteigt  und  3)  einem  lockeren  blättrigen  Knochengefüge  (Labyrinth),  wel- 
ches jederseits  an  die  lamina  ciibi^osa  und  den  anliegenden  inneren  Rand  des 
Augenhöhlentheiles  des^Stirnbeins  angeheftet  ist  und  bis  an  den  Körper  des 
Oberkiefers  hinunterreichl.  —  Das  Labyrinth  sieht  mit  einer  freien  Ober- 
fläche nach  der  Nasenhöhle  und  mit  einer  anderen  freien  Oberfläche  nach  der 
Augenhöhle. 

Das  Wachslhum  dieses  Apparates  wird  nicht  nur  durch  seine  oben  ange- 
gebenen Nahtverbindungen  mit  anderen  Knochen  ermöglicht,  sondern  auch 
dadurch,  dass  verschiedene  Theile  desselben  durch  Nähte  wieder  in  zwei 
Theile  zerfallen.  Durch  diese  Nähte  wird  der  Apparat  in  ein  Hauptstück,  das 
Siebbein  (os  ethmoides)  und  drei  Nebenstücke,  Pflugschaarbein  [vomer] 
Thränenbein  (os  lacrymale)  und  Muschelbein  (os  turbinatum ,  concha 
inferior)  getheilt,  welche  letzteren  von  folgenden  Theilen  des  ganzen  Appara- 
tes abgetrennt  erscheinen,  nämlich  von  der  senkrechten  Platte  das  Pflug- 
schaarbein, von  der  in  der  Augenhöhle  liegenden  Gränzplatte  des  La- 
byrinthes das  Thränenbein  und  von  der  in  der  Nasenhöhle  liegenden 
Gränzplatte  des  Labyrinths  das  Muschelbein. 

Vereinigt  man  nun  mit  der  Zusammenstellung  der  eben  aufgeführten 
Theile  des  Geruchsorganes  recapitulirend  die  früher  gewonnen  Zusammen- 
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Stellungen  von  den  anderen  Theiten  des  knöchernen  Kopfes ,  so  erhüll  man 
folgende 

# 

Uebendcht  der  Theile  des  knöchernen  Kopfes. 

h)  Schädel: 

vorderes  Stück :  Stirnbein, 
hinteres  Stück :  Hinterhauptsbein, 
ringförmiges  MittelstUck : 

oberer  Theil :   Scheitelbeine, 
unterer  Theil :  Schläfenbeine, 

Keilbein. 

2)  Oberkiefergerüste: 

Hauptstück:  Oberkiefer, 
Ergänzungsstücke :    Nasenbeine, 

Gaumenbein, 

Jochbein. 

3)  Grundlage  des  Geruchsorgans: 

Uauptstück :   Siebbein, 
ErgänzungsslUcke :   Pflugschaarbein, 

Thränenbein, 

Muschelbein. 

4)  Unterkiefer. 

Zu  diesen  Stücken  kommt  noch  in  den  meisten  Schädeln  eine  unbe- 
Mimiiiie  Anzahl  kleinerer  Stücke,  die  Nahtknochen,  ossicula  Wormiana, 
bie>e  sind  kleine  aus  besonderen  Verknöcherungspunkten  zwischen  den  typi- 
sclieii  grösseren  Stücken  ent.standene  Knochen,  welche  nach  vollendeter  Ver- 
knöcherung in  die  Nähte  eingeschlossen  erscheinen.  Sie  kommen  fast  nur  in 
iien  Nähten  des  Schädeldaches  und  hier  am  häufigsten  in  der  sutura  lambäoi- 
'/«  vor. 

Will  man  diese  ThetlstUcke  des  knöchernen  Kopfes  mit  Berücksichtigung  der  Wir- 
tiellbeorie  deuten,  so  kann  man  von  den  Schädel kndchen  im  engeren  Sinne  mit  einiger 
Sicherheit  als  Wirbclkürper  deuten:  pars  basilaris  des  Hinterliauptsbeines ,  hinteren 
Keilbein körper  und  vorderen  Keilbeinkiirper  ;  -  die  zugehörigen  Bogen  stücke  bürden 
sein:  pars  rondyloidea  des  Hinterhauptsbeines,  grosse  Keilbeinflügel  und  kleine  Keilbein- 
Hügel.  Nicht  zum  Wirbeltypus  gehörige  S c  h  a  1 1 s  t  ü c  k c  zu  diesen  drei  Wirbeln  würen  : 
HinterhaupLsschuppe,  Scheitelbeine,  Stirnbein.  —  Die  SchlaTenschuppe  bildet  einen 
Theil  des  Oberkiefergerüstes. —  Die  Scilla  fenpyra nii de  und  das  Siebbein  mit 
"deinen  Ei'günzungsstücken  sind  Gebilde  eigcnthümlicher  Art,  welche  weder  in  den  Wir- 
beltypus  noch  in  den  Kiefertypus  gehören. 

IMe  Löcher  und  Canäle  des  knöchernen  Kopfes. 

• 

An  verschiedenen  Theilen  findet  man  die  Knochen  des  Schildeis  und  des 
Antlitzes  von  Löchern  und  Ganülen  durchbohrt.  Durch  dieselben  treten  die 
Nerven  f  welche  von  dem  Gehirne  nach  den  Weichtheilen  des  Antlitzes  hin- 
treten, sowie  die  Gef^sse,  weiche  Blut  zu  dem  Gehirn  und  seinen  Häuten  hin- 
fuhren oder  von  denselben  wieder  wegführen. 
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Die  Nerven  U*eten  alle  von  dem  Hirne  tn  Theilen  des  Antlitzes  oder  des 
Halses ;  die  ihrem  Durchgange  dienenden  Löcher  oder  Canäle  müssen  dem- 
nach alle  an  der  diesen  Gegenden  zugewendeten  Schildelbasis  zu  finden  sein : 
und  zwar  ist  es  schon  aus  der  Anheftungsstelle  der  Antlitzknochen  (mit  Ein- 
schiuss  des  Unterkiefers}  zu  schliessen,  dass  die  Austrittsstellen  für  die  Ner- 
ven des  Antlitzes  vorzugsweise  in  der  vorderen  und  mittleren  Schädel- 
grube zu  finden  sein  müssen,  weil  diese  an  die  Augenhöhle ,  den  Oberkiefer 
und  den  Unterkiefer  grenzen ;  und  wirklich  treten  auch  sümmtliche  zu  diesen 
Theilen  gehenden  Nerven  mit  einziger  Ausnahme  des  fi.  facialis  aus  den  ge- 
nannten Gruben  aus;  dieser  lelzere  Nerve  hat  aber  auch  nicht  einen  auf  das 
Antlitz  beschränkten  Yerbreitungsbezirk,  sondern  geht  ebenfalls  an  das  Hinter- 
haupt, und  nur  der  mehr  zufällige  Umstand,  dass  der  grösste  Theil  von  ihm 
in  das  Gesicht  geht,  hat  ihm  seinen  Namen  verschafTl.  —  In  den  hinteren 
Schädelgruben  finden  sich  dann  die  Austrittsstellen  für  die  Nerven  des  Halses 
und  diejenige  für  den  n,  facialis  und  für  das  Gehörorgan.  —  Einzeln  aufge- 
zählt sind  die  Löcher  und  deren  Bedeutung  folgende : 

in  der  vorderen  Schädelgrube  findet  nur  der  Austritt  des  Riechnerven 
(n.  olfactorius)  durch  die  foramina  cribrosa  der  lamina  cribrosä  in  die  Nasen- 
höhle statt ; 

in  der  mittleren  Schädelgrube  finden  sich  und  zwar  nur  in  dem  Keil- 
beine die  Austrittsstellen  für  die  Nerven  der  Stirn  und  des  ganzen  Antlitzes; 
es  tritt  nämlich  durch  das  foramen  opticum  in  dem  kleinen  KeilbeinQügel  der 
Sehnerve  (n.  opticus) ;  durch  die  Spalte  zwischen  grossem  und  kleinem  Keil- 
beinflügel [fissura  orbitalis  superior  s.  fissura  sphenoidea)  treten  der  Nerve  für 
die  Stirnhaut  (R.  ophthalmicus  n.  trigemini)  und  die  Nerven  für  den  Augen- 
apparat (n.  oculomotoriuSj  trochleariSj  abducens);  durch  das  unter  dem  inneren 
.Ende  dieser  Fissur  in  dem  grossen  Keilbeinflügel  gelegene  foramen  roiundum^ 
welches  gerade  auf  den  canalis  infraorhitälis  des  Oberkiefers  hinführt,  tritt  der 
Nerve  für  die  Oberkiefergegend  (/?.  maxillaris  superior  n.  h'igeniinijy  durch 
ein  nach  hinten  von  diesem  in  der  lamina  triangularis  des  grossen  Keilbein- 
fiügels  gelegenes  und  gerade  auf  den  canalis  alveolaris  des  Unterkiefers  füh- 
rendes Loch  (foramen  oDale)  tritt  der  ünterkiefemerve  (R,  maxillaris  inferior 
n.  higemini)  aus; 

in  der  hinteren  Schädelgrube  sieht  man  zuerst  in  der  hinteren  Ober- 
fläche der  Schläfenpyraraide  den  pof^s  acusticus  intemm ;  durch  diesen  tritt 
der  Hörnerve  (n.  acusticus)  in  die  Schläfenpyramide  und  der  n.  facialis  findet 
hier  den  Anfang  eines  längeren  Canales  [canalis  Faloppiae)^  durch  welchen  er 
auf  die  untere  Fläche  der  Schädelbasis  gelangt ;  das  Ende  dieses  Canales  ist 
das  zwischen  dem  processus  mastoides  und  dem  processus  styloides  des  Schläfen- 
beines gelegene  foramen  siylomastoideum ;  —  ferner  befindet  sich  eine  grosse 
Spalte  zwischen  dem  hinteren  Rande  der  Schläfenpyramide  und  dem  Hinter- 
hauptsbeine [foramen  jugulare  s,  lacerum  posterius)  \  durch  einen  Theil  dieses 
Loches  treten  die  beiden  Nerven  für  den  Schlundkopf,  den  Kehlkopf  und  die 
Zungen  Wurzel  (n.  glossopharyngem  und  n.  vagus  c.  accessorio),  von  welchen 
der  n.  vagus  übrigens  noch  einen  gröisseren  Verbreitungsbezirk  gegen  unten 
hat;  —  in  der  inneren  Oberfläche  des  candylus  ossis  occipUis  ist  der  Anfang  eines 
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kurzen  Canales  [foramen  condyloideum  anterius) ,  durch  welchen  der  Zungen- 
hewegüngsnerve  (n.  hypoglossus)  austritt. 

Die  Löcher  und  Ganäle  für  die  Gefässe  sind  in  den  Antlitzknochen  die- 
selben, wie  für  die  Nerven,  in  der  Schädelbasis  dagegen  finden  sich  besondere 
Löcher,  von  welchen  zunächst  drei  hier  zu  berücksichtigen  sind;  —  in  der 
l(imma  triangularis  des  grossen  KeilbeinflUgels  findet  sich  nach  aussen  und 
hinten  von  dem  foramen  ovale  ein  kleines  rundliches  Loch  (foramen  spino- 
W4w),  zu  welchem  eine  Furche  an  der  inneren  Seitenfläche  des  Schädels 
herabläuft;  durch  dieses  tritt  die  Hauptarterie  fttr  die  dura  mater  cerebri  (die 
orL  menmgea  media)  ein ;  in  der  Masse  der  Schläfenpyramide  findet  sich  ein 
längerer  Gang,  welcher  auf  der  unteren  Fläche  derselben  beginnt  und  sich 
nach  einem  erst  aufsteigenden,  dann  aber  horizontalen  Verlaufe  in  eine  an  der 
Seite  des  Keilbeinkörpers  in  der  mittleren  Schädelgrube  aufsteigende  Rinne 
$hIcus  caroiicus)  fortsetzt;  dieser  Canal  heisst  canalis  caroticus  und  dient  der 
l^rossen  Himarterie  (art.  carotis  cerebralis)  zum  üurchtritte;  ■—  durch  den 
«lusseren  grösseren  Theil  des  schon  genannten  foramen  jugulare  tritt  die  grosse 
Himvene  {vena  jugularis)  aus  dem  Schädel  aus ,  und  durch  den  innersten 
meist  etwas  abgesdilossenen  Theil  desselben  Loches  der  sinus  petrosus  infe- 
rior ;  zwischen  diesen  beiden  Gefässaustritten  ist  der  oben  angegebene  Aus- 
tritt des  n.  glossopharyngeus  und  des  n.  vagus. 

In  dieser  Dehersicht  konnten  nur  die  grösseren  und  wichtigeren  Oeffnnngen  aufge- 
uhlt  werden ;  kleinere  Oeffnungen  an  der  Schädelbasis  fiir  den  Durchtritt  einzelner  Ner- 
venfistchen  oder -coromunicationen,  so  wie  kleinere  Oeffnungen  an  verschiedenen  Theilen 
fies  Schüdels  fiir  den  Durchtritt  kleinerer  Gefösse ,  und  ebenso  Genaueres  über  Canäle 
ond  Löcher  in  den  Antlitzknochen  findet  an  anderen  Orten  einen  passenderen  Hatz. 

Die  innere  Oberfläche  der  Bchädelhöhle. 

An  der  inneren  Oberfläche  der  Schädelh(>hle  bemerkt  man ,  ausser  den 
früher  schon  berührten  Schädelgruben  und  den  eben  aufgezählten  Gefäss- 
und  Nerventochem,  zweierlei  Arten  von  Unebenheiten. 

Die  erste  Art  derselben,  namentlich  in  der  mittleren  und  vorderen 
Scbädelgrube  sichtbar,  rührt  davon  her,  dass  die  Schadelknochen  während 
ihrer  Entwickelung  sich  der  Oberfläche  des  Gehirns  anpassen.  Es  sind  ge- 
wissermaassen  Abgüsse  der  äusseren  Oberfläche  des  Gehirns  und  stellen  sich 
dar  als  eine  grosse  Amsahl  flacher  Gruben ,  zwischen  welchen  sich  schärfere 
Lrislen  erheben;  —  die  letzteren  heissen  juga  cerebralia,  die  ersteren  mit 
<*iDem  nicht  unpassenden  Vergleiche  impressiones  digitatae. 

Die  zweite  Art,  mehr  an  den  Seiten  wänden  des  Schädels  sichtbar, 
iiildet  rinnenartige  Vertiefungen,  in  welchen  Arterien  oder  Venen  gelagert 
sind.  Sie  heissen  ^u/ct  ar^^rtojt.  wenn  Arterien,  sulci  venosij  wenn 
Venen  in  ihnen  liegen.  —  Die  grösste  Verästelung  der  sulci  arteriosi  liegt 
Huf  der  inneren  Oberfläche  des  Scheitelbeins  und  führt  mit  ihrem  Stamme  auf 
Hie  kleine  EintrittsöfTnung  der  arteria  meningea  media  in  der  lamina  triangu- 
laris des  KeWbems,  nämlich  das  foramen  spinosum.  — Der  grösste  Venen- 
sulcus  beginnt  als  sulcus  longiludinalis  an  der  lamina  cribrosa  und 
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läuft  sodann  in  der  Mittellinie  des  Schädeldacbes  zuerst  auf  dem  StirnbetD, 
dann  unter  der  sutura  sagillalis  und  zuletzt  auf  dem  Hinterhauptsbeine  bis  zur 
protuberunlia  occipitalis  interna  hin ;  —  auf  der  protuberanUa  occipüalis  interna 
theilt  er  sich  dann  in  einen  rechten  und  linken  Sulcus  {sulcus  lransi\er- 
sus),  deren  jeder  quer  über  das  Hinterhauptsbein  nach  vorn  läuft,  auf  das 
Schläfenbein  übertritt  und  wieder  über  den  processus  jugularis  des  Hinter- 
hauptsbeines zu  dem  foramen  juguiare  gelangt;  gewöhnlich  ist  der  rechte  sul- 
cus trnnsversus  stärker  als  der  linke.  —  Aus  diesen  Venenrinnen  sieht  man 
häufig  an  bestimmten  Stellen  kleinere  oder  grössere  Löcher  an  die  äussere 
Oberfläche  des  Schädels  führen ;  durch  diese  treten  Gommunicationszweige  der 
inneren  Schädelvenen  mit  den  äusseren  Hautvenen  des  Schädels  {vasa  em  is- 
saria  Sanlorini) :  —  die  hauptsächlichsten  Löcher  dieser  Art  sind:  das 
foramen  parietale  etwas  hinter  der  Mitte  des  inneren  Randes  des  Scheitelbeins 
unweit  der  sutura  sagittaliSj  A^s  foramen  mastoideum  in  dem  Schläfenbein  über 
dem  Processus  masloides,  das  foramen  condyloideum  posterius  in  dem  Gelenk- 
fortsatze des  Hinterhauptsbeins,  und  das  foramen  coecum  zwischen  der  crista 
gaUi  und  dem  Stirnbein.  Da  aber  die  vasa  emissaria  nicht  constant  sind,  so 
sind  auch  die  genannten,  ihnen  entsprechenden  Löcher  nicht  constant. 

Die  äussere  Oberfläche  des  knöchernen  Kopfes. 

Die  äussere  Oberfläche  des  knöchernen  Kopfes  ist  mit  Ausnahme  eines 
Theiles  der  Basis  und  der  Gesichtsknochen  glatt  und  abgerundet.  Jedoch 
sind  Erhabenheiten  zweierlei  Art  und  einige  Vertiefungen  an  derselben  zu 
bemerken : 

Die  Erhabenheiten  sind: 

\)  rundliche  Höcker,  welche  an  dem  Stirnbein,  Scheitelbein  und  Hinter- 
hauptsbein die  ersten  Verknöcherungspunkte  bezeichnen  [tuber a  frontaiia^ 
tubera  parietalia  und  protuberanUa  occipitalis  externa) ; 

S)  Muskelleisten.  Eine  solche  [arcus  supraciliaris),  Ursprungsstelle 
des  m.  corrugator  supeixilium,  findet  sich  über  dem  oberen  Augenhöhlen rande 
auf  dem  Stirnbeine;  —  eine  zweite  (linea  semicircularis  temporaiis  , 
Gränze  des  Ursprunges  des  m.  temporaiis^  liegt  an  der  Seitenfläche  des  Schädels ; 
sie  beginnt  an  der  Verbindungsstelle  des  Stirnbeines  mit  dem  Jochbeine  und 
zieht  sich  über  die  Seitenfläche  des  Stirnbeines  und  über  das  Scheitelbein  auf 
den  hinteren  Thcil  [proc.  mastoides)  des  Schläfenbeines;  das  hintere  und  das 
vordere  Ende  gehen  in  den  Rand  des  Jochbogens  über;  die  von  dieser  Linie 
umschlossene  Fläche  heisst  planum  semicirculare  temporale;  — ein 
ganzes  System  solcher  Linien  liegt  an  dem  unteren  Theilc  des  Hinterhaupts- 
beines ;  die  Gränze  desselben  wird  durch  zwei  gebogene  Linien  (lineae 
semicirculares  occipitales  superiores) ,  Gränzlinie  der  Nackenmus- 
kulatur, gebildet,  welche  von  der  proluberantia  occipitalis  externa  nach  dem 
proc.  mastoides  des  Schläfenbeines  hinlaufen ;  in  der  Ebene,  welche  zwischen 
diesen  Linien  und  dem  Hinterhauptsloche  sich  findet,  sieht  man  eine  Leiste 
[crista  occipitalis  externa)  von  der  pi*otuberantia  occipitalis  externa  zum 
Hinterhauptsloche  hinunterlaufen  und  von  der  Mitte  dieser  seitlich  ausgehend 
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mehr  oder  weniger  deuüich  zwei  gebogene  Linien  (Itneae  semicirculares 
occipitales  inferiores).  Zwei  kleinere  bogenförmige  Linien  (Itneae  ji6- 
micirctilnres  hasilares)  liegen  ferner  auf  der  unteren  Fläche  des  Basilar- 
(heiles  des  Hinterhauptes  und  bilden  die  Gränzen  der  Anheftung  des  m.  reclus 
capitis  anterior  major;  beide  vereinigen  sich  in  einem  rundlichen  Höcker  [tu- 
hercuium  pharyngeum). 

Die  wichtigen  Verliefungen  finden  sich  weniger  in  den  Schädelkno- 
chen selbst,  mehr  dagegen  in  den  Gesichtsknochen  oder  zwischen  diesen  und 
dem  Schädel.    Es  sind  folgende  zu  nennen  : 

1)  der  äussere  Gehörgang  (meatus  auditorius  externus]  in 
dem  Schläfenbeine ; 

2)  die  Schläfengrube  [fossa  temporaiis),  die  seitliche  vertiefte  Stelle, 
welche  von  aussen  her  durch  den  Jochbogen  überbrückt  ist.  Dieselbe  setzt 
sich  nach  innen  in  eine  tiefe  und  schmale  Spalte  (fossa  spheno-palalina) 
fori,  welche  sich  zwischen  dem  proc.  plerygoides  des  Keilbeines  und  der  hin- 
irrcn  Oberfläche  des  Oberkiefers  befindet  und  gegen  innen  durch  das  Gau- 
menbein abgeschlossen  wird.  Aus  der  fossa  sphenopalalina  führt  ein  Loch, 
foramen  sphenopalatinum),  welches  durch  den  processus maxillaris  und 
den  Processus  sphenoideus  des  Gaumenbeines,  so  wie  auch  den  Keilbeinkörper 
gehildel  wird,  in  den  hintersten  Theil  der  Nasenhöhle,  — und  ein  Canal  (ca- 
nulis  pterygo-palatinus),  gebildet  von  dem  Gaumenbeine  und  dem  pro- 
ressus plerygoides  des  Keilbeines,  auf  die  untere  Fläche  des  harten  Gaumens; 

3)  die  Augenhöhle  (orbita),  eine  pyramidal  gestaltete  Höhle,  welche 
zwischen  dem  Stirnbein  und  der  oberen  Fläche  des  Oberkiefers  sich  befindet. 
Die  obere  Wand  derselben  wird  von  dem  Stirnbeine  und  dem  kleinen  Flügel 
des  Keilbeines  gebildet,  —  die  innere  Wand  von  der  lamina  papyracea  des 
Siehbeines,  dem  Thränenbein  und  dem  Nasenfortsatze  des  Oberkiefers,  —  die 
unlere  Wand  von  dem  Körper  des  Oberkiefeis ,  dem  processus  orbitaiis  des 
Gaumenbeines  und  dem  Jochbein,  —  und  die  äussere  Wand  von  dem  grossen 
Fiüf*el  des  Keilbeines  und  dem  Jochbein.  —  Der  freie  Band  wird  gebildet 
durch  das  Stirnbein,  das  Jochbein  und  den  Oberkiefer  und  wird  abgetheilt  in 
einen  margo  supraorbila /is  und  einen  margo  infraorbitalis.  —  Aus 
ihr  fuhrt  der  Thränencanal  (canaiis  lacrymalis)  in  die  Nasenhöhle, 
—  die  /o r rt m I  n o  ethmoidalia  (anterius  und  posterius)  in  der  Naht  zwi- 
schen Stirnbein  und  Siebbein  in  dieses  letztere  (das  posterius)  und  über  die 
Siebplalte  in  die  Nasenhöhle  (das  anteiius),  —  die  fissura  sphenoidea  s, 
"rhitalis  superior  und  das  foramen  opticum  in  die  Schädelhöhle,  — 
die  fissura  sphenomaxillaris  s.  orbitaiis  inferior  zwischen  dem 
t:rossen  Keilbeinflügel  und  dem  Oberkiefer  in  die  Schläfengrube,  —  und  der 
'-nnalis  zygomaticus  in  dem  Jochbeine  auf  die  vordere  Fläche  des  Joch- 
lieines  und  in  die  Schläfengrube; 

i)  die  Nasenhöhle  (cavum  narium),  zwischen  den  beiden  Oberkie- 
^To  und  begränzt  durch  diese,  die  Gaumenbeine,  das  Keilbein,  die  Nasen- 
l»eine,  die  Muschelbeine  und  das  Siebbein.  —  Dieselbe  wird  in  zwei  seitliche 
Hälften  getrennt  durch  die  Nasonscheidewand  (septum  narium), 
Welche  durch  die  senkrechte  Siebbeinplatte  und  den  Vomer  gebildet  wird,  — 
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und  setzt  sich  fort  in  Höhlen  des  Stirnbeines  (sinus  frontales)^  des  Ober- 
kiefers (sinus  tnaxillares)  und  des  Keilbeines  {sinus  sphenoidales)»  — 
Die  vordere  Oefihung  der  Nasenhöhle  (apertura  pyriformis)  wird  um- 
schlossen von  den  Nasenbeinen  und  den  Oberkiefern,  —  die  hintere  Oeffnung 
(choanae  narium)  durch  das  Keilbein  und  die  Gaumenbeine  und  in  z  we  i 
getheilt  durch  den  hinteren  Rand  des  Vomer; 

5)  die  Hundhöhle  [cavutn  oris),  der  Raum,  welcher  nach  oben  von 
dem  harten  Gaumen,  an  den  Seiten  und  vorn  aber  durch  den  Unterkiefer  und 
die  Alveolarfortsätze  beider  Kiefer  nebst  den  Zähnen  begränart.  wird.  In  dem 
vorderen  Theile  des  Gaumens  findet  sich  der  canalis  incisivus,  welcher 
in  der  Mundhöhle  einfach  beginnend  mit  zwei  Oeffnungen,  einer  rechten  und 
einer  linken,  zu  beiden  Seiten  der  Nasenscheidewand  in  der  Nasenhöhle  mün- 
det, und  in  dem  hinteren  Theile  desselben  findet  sich  jederseits  die  untere 
Oeffnung  des  canalis  plerygo-palatinus. 


Die  Namen  einaelner  Theile  der  Schädel-  und  AntUtsknoohen« 

Um  das  Gedächtniss  für  das  Behalten  der  Namen  an  den  einzelnen  Theil- 
stttcken  des  Schädels  (Schädelknochen)  zu  unterstützen ,  mögen  folgende  Be- 
merkungen hier  Platz  finden. 

Fortsätze,  welche  mit  anderen  Knochen  Verbindungen  eingehen,  werden 
nach  diesen  benannt,  z.  B.  processus  zygomaticus  ossis  froniis  und  processus 
frontalis  ossis  zygomatici, 

Oberflächen  werden  nach  ihrer  Lage  bezeichnet,  z.  B.  superficies  orbüalts^ 
temporaliSy  cerebr^alis ; 

Ganäle  und  Oeffnungen  nach  Lage,  Gestalt  oder  durchtretenden  Theilen, 
z.  B.  canalis  pterygo-palatinus ^  foramen  ovale,  canalis  caroticus^  —  auch 
manchmal  nach  Autoren  z.  B.  canalis  Vidianus ; 

an  grösseren  Nähten  liegende  Ränder  nach  diesen  Nähten ,  z.  B.  margo 
sagittalis  ossis  parietalis. 


IMe  einselnen  Knochen  des  knöchernen  Kopfes. 

Das  Stümbain  (os  frontis)  zerfallt  in  einen  Stirntheil  [pars  frontalis)  und 
einen  Augenhöhlentkeil  (pars  orbitalis) . 

Auf  der  äusseren  Fläche  der  par«  frontalis  erkennt  man  in  der  Mit- 
tellinie als  Andeutung  der  früheren  Stimnaht  die  cristn  frontalis  extema\ 
manchmal  ist  aueh  die  Stirnnaht  selbst  noch  vorhanden.  Ungefähr  in  der  Mitte 
einer  jeden  der  beiden  dadurch  getrennten  Hälften  tritt  als  rundJiche  Erha- 
heit  das  tuber  frontale  hervor.  An  den  Seitemheilen  ist  der  vordere  Theil 
der  Ivfieit  setnicircularis  und  des  planum  semicirculare  sichtbar.  Zwischen  den 
tubera  frontalia  und  den  arcus  supraciHares  ist  eine  dreieckige  vertiefte  Fläche, 
Stirnglatze  (glabella) .  —  Auf  der  inneren  Oberfläche  zieht  sich  in  der  Mittel- 
linie als  erhabene  Leiste  die  crista  frontalis  interna  hinauf,  welche  den  Anfans^ 
des  sulcus  longitudinalis  enthält. 
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Ke  pars  orbitalis  zerfällt  in  die  beiden  processus  orbitales ^  welche 
durch  die  incisura  ethmoidea  von  einander  getrennt  werden  und  *mit  dem  un- 
teres Tbeile  der  pars  frontalis   unter  Bildung  des  Ober-Aogenhöhlenrandes 

margo  supraorbitalis)  zusanimenstossen.  Letzterer  endet  nach  innen  in  dem 
Processus  nasalis,  nach  aussen  in  dem  processus  zygomaticus.  In  seiner  Mitte, 
jedoch  etwas  mehr  gegen  innen,  findet  sich  ein  Ausschnitt  oder  ein  Loch  [in- 
usara  oder  foramen  supruorbitale) .  Häufig  ist  auch  diese  Incisur  weiter  nach 
aussen  gerückt  und  dann  befindet  sich  gewöhnlich  näher  dem  Processus  nasaiis 
noch  eine  seichtere  Incisur  {incisura  frontalis) .  An  der  superficies  orbitalis 
Hndet  sidi  hinter  dem  äusseren  Theile  des  margo  supraorbitalis  die  fossu 
lacrymalis  und  hinter  dem  inneren  Theile  desselben  die  fossa  oder  spina  troch- 
IforiSy  eine  kleine  Grube  oder  ein  kleiner  Stachel,  der  Anheftung  der  Rolle 

trocklea)  für  den  m.  obliqutis  super ior  oculi  dienend. 

An  dem  inneren  Rande  der  processus  07*bitales  und  an  dem  freien  Ende 
des  Processus  nasalis  sind  Vertiefungen ,  welche  Forlsetzungen  der  Siebbein- 
zelten  sind.  Die  tiefsten  derselben  steigen  zwischen  die  beiden  Platten  des 
Siimtheiles  des  Stirnbeines  hinauf  und  heissen  sinus  frontales.  Zwischen  dem 
smus  frontalis  der  rechten  und  demjenigen  der  linken  Seite  findet  sich  eine 
Scheidewand ,  deren  Verlängerung  als  spina  nasalis  superior  frei  hervorragt 
und  unter  der  Verbindungsnaht  der  Nasenbeine  liegt. 

Die  in  dem  Früheren  genannte  sutura  transversa  anterior ,  welche  das 
Stirnbein  nach  hinten  begränzt,  zerfällt  in  die  sutura  coronaMs  zwischen  der 
pars  frontalis  des  Stirnbeines  und  den  Scheitelbeinen,  und  in  die  sutura  spheno- 
frontalis  zwischen  der  pars  orbitalis  des  Stirnbeines  und  den  beiden  Keil- 
beinOUgeln. 

An  der  äusseren  Fläche  der  pars  frontalis  des  Stirnbeines  wird  durch  den 
AH  dem  Processus  zygomaticus  beginnenden  Anfangstheil  der  linea  semicircularis 
icmporalis  eine  siqferficies  frontalis  von  einer  superficies  tentporalis  geschieden. 

Das  Sehaitelbein  [os  parietale)  hat  vier  Ränder,  margo  coronalis,  sogittalis, 
iambdoideus  und  squamosus  (so  genannt  nach  den  Nähten,  an  welchen  sie  He- 
:;eQ),  und  vier  durch  dieselben  gebildete  Winkel.  Der  anguUiS  frontalis  zwi- 
a^ben  margo  a^ronalis  und  sagittalis  ist  ein  rechter,  —  der  angulus  occipitalis 
zwischen  murjo  sagittalis  und  lämbdoides  ist  ein  stunipfer,  —  der  angulus 
Aphenoideus  zwischen  margo  co^*onalis  und  squoifMSUS  ist  verlängert  und  der 
liiiochen  an  dieser  Stelle  verdünnt,  —  der  angulus  mastoideus  zwischen  margo 
umbdoideus  und  squamostis  ist  abgestutzt.  —  An  der  inneren  Oberfläche  des 
miurgo  sagittalis  ist  die  eine  Seitenhälfte  des  mittleren  Theiles  des  sulcus  /ort- 
'jUMdinalis  zu  sehen  und  in  dieselbe  mündet  etwas  hinter  der  Mitte  der  Länge 
d«s  Randes  häufig  ein  von  aussen  den  Knochen  durchdringendes  engfs  Loch 
loromen  pariekile]  für  ein  vas  emissanum. 

Auf  der  äusseren  Fläche  des  Scheitelbeines  ist  in  deren  Mittelpunkt  als 
ruiidlich<^  Erhabenheit  das  tuber  jtnrietak  zu  bemerken,  und  femer  auf  dem 
»inicren  Theile  dieser  Fläche  ein  Theil  der  linea  semicircularis  und  des  planum 
^^iucirctßlare  temporale. 

Die  Namen  der  Ränder  des  Scheitelbeines  geben  zugleich  die  Nähte  an. 
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an  deren  Bildung  sie  Theil  nehmen  und  weisen  damit  auf  die  Verbindungen 
des  Scheitelbeines  hin. 

Das  Hintorhanptobein  (ox  occipitis)  wird  durch  das  grosse  foramen  occi- 
pitale  magnum  durchbobrl.  Man  theilt  es  nach  der  Art  seiner  Entwickelung  in 
vier  Stücke:  die  Schuppe  (pars  squamosa]  hinter  dem  foramen  occipüale^  die 
paarige  pars  condyloidea  neben  demselben  und  die  pars  basilaris  vor  demsel- 
ben. Die  anatomische  Beschreibung  bezeichnet  bequemer  zuerst  die  beiden 
Gelenkhöcker  [condyli  ossis  occipitis),  welche  mit  dem  Atlas  articuliren, 
und  nennt  den  Theil  hinter  denselben  pars  squamosa  und  den  Theil  vor  den- 
selben pars  basilaris. 

An  der  pars  squamosa  findet  man  aussen  die  protuberanlia  occipitalis 
externa  mit  der  spina  occipitalis  externa  und  den  lineae  semicirculares  occipi- 
tales  superiores  und  inferiores;  —  die  innere  Oberfliiche  ist  durch  zwei  ge- 
kreuzte Linien  [eminentia  cruciata)  in  4  fossae  nccipitales  abgetheilt,  2  supe- 
riores und  2  inferiores.  Der  Kreuzungspunkt  beider  Linien  heisst  protuberanUa 
occipitalis  interna;  auf  derselben  fipdet  die  Theilung  des  &ulcus  longitudinalis 
in  die  beiden  sulci  transversi  statt.    Die  sulci  verlaufen  auf  den  Linien. 

Die  pars  basilaris  ist  keilförmig  gestaltet  und  ist  an  ihrem  schmaleren 
dicken  Ende  mit  dem  Keilbeine  verbunden ,  während  das  breitere  scharfe 
Ende  den  vorderen  Umfang  des  foramen  otcipitale  bildet.  Die  obere  Fläche  isl 
rinnenförmig  ausgehöhlt  und  wird  clivus  Blumenbachi  genannt ;  —  die  untere 
Fläche  ist  uneben  durch  die  lineae  semicirculares  basilares  und  das  tuberculum 
pharyngeum ;  die  Seitenränder  sind  scharf  und  legen  sich  in  eine  entsprechende 
Binne  der  Pyramide  des  Schläfenbeines. 

Der  hintere  Umfang  des  foramen  occipitale  geht  nicht  in  den  vorderen 
über,  sondern  in  den  Seitenrand  der  pars  basilaris;  durch  dieses  Verhältniss 
wird  eine  breite  Fläche  als  innere  Begränzung  des  condylus  gegeben ,  in  wel- 
cher eine  den  condylus  durchbohrende  Oeffnung  sichtbar  ist,  die  an  der  unte- 
ren Seite  der  Schädelbasis  vor  dem  condylus  ausmündet  und  deshalb /bramen 
condyloideum  anterius  genannt  wird. 

Der  Seitenrand  der  pars  squamosa  geht  ebenfalls  in  den  Seitenrand  der 
pars  basilaris  über  und  zeigt  an  der  Uebergangsstelle  einen  kleinen  Fortsatz 
(Processus  jugularis) ,  welcher  sich  an  die  Pyramide  des  Schläfenbeins  anlegt. 
Derselbe  wird  von  einer  Binne  halbkreisförmig  umfasst,  welche  das  letzte 
Ende  des  sulcus  Iransversus  ist  und  sulcus  jugularis  heisst;  —  an  dem  vorde- 
ren Ende  dieses  sulcus  findet  sich  in  dem  Seitenrande  des  Knochens  gerade 
vor  dem  processus  jugularis  ein  mehr  oder  weniger  tiefer  Ausschnitt  [fossa 
jugularis)  welcher  mit  einem  entsprechenden  Ausschnitte  des  Schläfenbeines 
das  foramen  jugul^re  bildet.  In  die  fossa  jugularis  oder  den  sulcus  jugularis 
mündet  häufig  ein  Ganal  für  ein  vas  efnissarium  [foramen  condyloideum  poste- 
rius) ^  dessen  äussere  OefTnung  hinter  dem  condylus  ist.  An  der  inneren 
Oberfläche  des  Hinterhauptsbeines  wird  die  Lage  dieses  Canales  durch  einen 
rundlichen  Höcker  [processus  anonymus)  an  der  Seite  des  foramen  occipitale 
bezeichnet. 

Die  Nahtverbindung  des  Hinterhauptsbeines  mit  benachbarten  Knochen 
wurde  in  dem  Früheren,  ihre  Bedeutung' für  das  Wachsthum  des  Schädels 
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bezeichnend,  sutura  transversa  posterior  genannt.  Die  gewöhnliche  Beschrei- 
huDg  unterscheidet  in  derselben  die  einzelnen  Tbeile,  welche  das  Hinter- 
hauptsbein gegen  das  Scheitelbein,  gegen  die  pars  masloidea  und  gegen  die 
P)TaDiidc  des  Schläfenbeines  abgmnzen,  .—  und  nennt  den  ersten  sulura 
lambdoides,  den  zweiten  sutura  mastoidea  und  den  dritten  sulura  basüaris. 

Das  Keilbein  [os  sphenotdes)  v\ird  aus  einem  Mittelstticke  {corpus]  und 
Ewei  seitlichen  Fortsätzen  gebildet. 

Das  Mittelst  tick  kann  als  würfelförmig  angesehen  werden.  Es  hat  eine 
innere  Höhle  [sinus  sphenoidet)^  welche  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  seit- 
liche Theilc  getrennt  wird.  Die  Scheidewand  ragt  tlber  die  vordere  und  untere 
Räche  des  Wtlrfels  als  rostrum  sphenoideum  hervor.  Zur  Seite  des  rostrum 
werden  die  vordere  und  untere  Fliiche  durch  besondere  KnochenstUckchen 
'issicula  Beriini]  geschlossen,  welche  nur  eine  kleine  Oeffnung  der  Keilbein- 
höhlen nach  vorn  frei  lassen.  —  Die  obere  Fläche  des  Wtlrfels  ist  stark  ver- 
tieft und  heisst  sella  turcica  (s.  ephippium) .  Durch  die  Bildung  dieser  Vertie- 
fung  wird  der  hintere  obere  Rand  relativ  stark  gehoben  und  bildet  dadurch 
tlie  Saltellehne  {dorsum  ephippii) ,  deren  obere  (hintere]  Fläche  unmittelbare 
Fortsetzung  des  clivus  Blumenbachi  ist.  —  Die  Seitenflächen  des  Würfels  sind 
ulatt  und  gehen  unmittelbar  in  die  innere  Wand  der  Augenhöhle  über.  —  Die 
hintere  Fläche  ist  mit  der  voi*deren  Fläche  des  Basilartheilcs  des  Hinterhaupts- 
l)rines  verbunden. 

Von  dem  vorderen  oberen  Rande  des  KOrpers  gehen  seitlich  zwei  flache 
dreieckige  Fortsätze  aus  {alae  parvae),  welche  sich  mit  den  processus  orbi- 
tales des  Stirnbeines  verbinden.  Sie  entspringen  mit  einer  oberen  und  einer 
unteren  Wurzel ,  welche  das  foramen  opticum  zwischen  sich  lassen ;  die  ent- 
sprechenden Wurzeln  der  beiden  Seiten  sind  durch  Querleisten  unter  einan- 
iier  verbunden ,  von  welchen  die  hintere  als  tuberculum  ephippii  besonders 
fteiiannt  wird.  Seitliche  stärkere  Höcker  dieses  tubercutt*m  heissen  processus 
'Imotdei  medii;  —  processus  clinoidei  anteriores  sind  die  inneren  koibigen 
l:'nden  des  freien  Randes  der  kleinen  Flügel ;  —  processus  clinoidei  posteriores 
«iie  angeschwollenen  freien  Ecken  des  dorsum  ephippii. 

An  den  unteren  Seitenrändeni  des  Körpers  tritt  ein  starker  Fortsatz  her- 
vor, weicher  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn  durch  einen  Ganal  (canor- 
'^s  Vidianus)  durchbohrt  wird.  Derselbe  trennt  sich  bald  in  einen  nach  auf- 
wärts und  einen  nach  abwärts  gehenden  Theil.  Ersterer  heisst  ala  magna^ 
letzterer  processus  pterygoides. 

Die  ata  magna  liegt  mit  einem  vorderen  Theile  so,  dass  sie  Theil  an 
der  Bildung  der  Schläfengrube,  der  Augenhöhle  und  der  Schädclhöhle  nimmt, 
und  hat  deshalb  drei  danach  benannte  Oberflächen  (superficies  temparaiis, 
"rhHaiis,  cerebralis).  Die  vordere  Kante  dieses  Theiles  ist  mit  dem  Jochbeine 
^('*'bunden,  die  hintere  mit  der  Schläfenschuppc ,  die  innere  liegt  frei  gegen 
dip  (da  parva  hin,  so  dass  zwischen  beiden  die  fissuru  orbitatis  superior  offen 
Mrihi.  Ein  hinlerer  Theil  der  ala  magna  [laviinu  triangularis)  liegt  so,  dass 
*T,  zwischen  Schläfenbeinpyramide  und  Schläfenbeinschuppe  eingeschoben, 
«inen  Theil  der  freien  (nicht  mit  den  Gesichtsknochen  verbundenen)  Hälfte 
'k'f  Schädelbasis  bildet.     Sein  hinteres  Ende  heisst  Spina  angularis;  ein  an 
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derselben  öfters  nach  unten  vorstehendes  Knochenpldttchen  wird  als  ala  partvj 
fngrassiae  bezeichnet.  Die  untere  Fläche  der  lamina  triangularis  wird  von  der 
stipei'ficies  orbücUis  und  der  superficies  temporalä  durch  eine  horizontale  Leiste 
abgegränzt,  welche  an  der  superficies  or6«<a//>  abgerundet  ist,  an  der  super- 
ficies temporaUs  aber  rauh  vorspringend  [crista  alae  magnae) .  Durch  die  da 
maffiia  geht  das  foramen  rotundum  gegen  vom ,  und  das  foramen  ovale  nach 
unten.    In  der  spina  angularis  ist  das  foramen  spinosum. 

Der  Processus  pterygoides  wird  aus  einer  lamina  externa  und  einer  lamina  1 
interna  gebildet,  zwischen  welchen  die  fossa  plerygoidea  offen  bleibt.  Die 
crstere  ist  breiter  und  kürzer  als  die  letztere ,  und  ist  von  derselben  unten 
durch  die  incisura  pterygoidea  getrennt.  Der  freie  Rand  der  lamina  interna  hal 
einen  tiefen  Einschnitt,  durch  welchen  ein  gebogenes  rundliches  Knochen- 
Stückchen  [hamulus  pterygoideus]  abgetrennt  wird,  und  an  der  inneren  Ober- 
fläche derselben  ist  eine  seichte  Furche,  an  welche  sich  die  Eustachische 
Ohrtrompete  anlegt,  weshalb  sie  sulcus  pro  tuba  Eustachii  genannt  wird.  An 
dem  vorderen  Verbindungsrande  beider  Platten  läuft  eine  seichte  Rinne  [sulctis 
pterygo-palatinus)  herab,  welche  in  ihrem  unleren  Theile  den  früher  genann- 
ten canalis  pterygo-palatinus  bilden  hilft. 

An  der  Seite  des  Körpers  findet  sich  noch  eine  Rinne  (sulcus  caroticus  , 
welche  gegen  aussen  durch  ein  Knochen  plättchen  [Ungula)  begränzt  wird. 
Diese  Rinne  wird  nur  richtig  aufgefasst,  wenn  man  das  Keilbein  in  Verbin- 
dung mit  dem  Schläfenbein  ansiebt,  wo  man  sie  dann  als  Fortsetzung  des 
canalis  caroticus  dieses  letzteren  Knochenslückes  erkennt. 

Das  Scblifenbain  (os  temporum)  zerfällt  zunächst  in  zwei  Theile ,  deren 
einer  die  Seitenwand  des  Schädels  bilden  hilft ,  während  der  andere  in  dem 
unteren  Theile  des  Schädels  gelegen  ist.  Letzterer  wird  Pyramide  (pyramis 
oder  Felsenbein  (os  petrosum  auch  pars  petrosa  ossis  temporum)  genannt. 
Erslerer  wird  wieder  in  zwei  Theile  abgetrennt,  nämlich  den  Schuppen- 
theil (pars  squamosa  s,  squama)  vor  der  Pyramide ,  und  den  Zitzentheil 
[pars  mastoidea)  hinter  der  Pyramide.  Rei  der  Ansicht  von  aussen  werden  die 
letzteren  beiden  Theile  unten  durch  den  äusseren  Gehörgang  (pütnis  acttslicus 
externus)  und  oben  durch  einen  tiefen  Randeinschnitt  getrennt. 

An  dem  Schuppen  theile  sieht  man  nach  vorn  den  processus  zygomati' 
cus  abgehen,  welcher  m\%  dem  processus  temporaUs  des  os  zygomaticum  vereinigt 
den  Jochbogen  (arcus  zygomaticus]  bildet.  Der  processus  zygomatictis  ent- 
steht an  dem  Schuppentheile  mit  zwei  Wurzeln ,  deren  hintere  iv  die  tinea 
semicircularis  übergeht,  während  die  vordere  sich  beinahe  reditwrnkeltg  nach 
innen  wendet;  der  durch  letztere  gebildete  glatte  Höcker  brldet  einen  Theil 
der  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer  und  heisst  als  solcher  tttbercu- 
lum  articulare,  die  hinter  ihm  gelegene  Grube  (caviias  gknoides)  bildet  den 
anderen  Theil  der  Gelenkfläche.  In  derselben  sieht  man  eine  von  unten  her  in 
den  äusseren  Gehörgang  durchdringende^  Spalte  (fissura  Glaseri) .  Nach  unten 
geht  die  hintere  Wurzel  des  processus  zygomaticus  in  einen  vor  der  fissum 
Glaseri  gelegenen  kegelförmigen  Höcker  (cont^  articularis)  über. 

An  dem  Zitzentheile  bemerkt  man  von  aussen  eineir  stdi*ken  und 
dicken  höckerigen  Vorsprung,   welcher  nach  unten  geriehtet  ist;  es  ist  der 


Der  knöcherne  Kopf.  93 

Zitzen forisatc  [processus  masloides) ,  welcher  dem  ganzen  Theile  den  Na- 
men gegeben  bat.  Derselbe  ist  in  seinem  Inneren  durch  dünne  Knocheopiatt- 
eben  in  viele  lufthaUige  Zellen  (cellulae  mcistoidetie)  getbeilt,  welcbe  mit  der 
Paukenhöhle  in  Verbindung  stehen.  Auf  der  inneren  Oberfläche  an  der  Grunze 
Irischen  der  pars  mastoidea  und  der  pars  petrosa  findet  sich  ein  Theil  (mlcus 
stymoi<ieS{  des  sulctis  transverms,  und  aus  diesem  sulcus  geht  häufig  das  fora-- 
men  masjoideum  für  ein  vas  emissariuni  nach  aussen. 

Die  Verbindungen  des  Schuppentheiies-  und  des  Zitzentheiles  sind  aus 
der  Lebersicht  der  Nahte  bekannt. 

Das  Felsenbein  erhalt  einige  Eigenthümlichkeit  dadurch,  dass  in  dem 
Inneren  desselben  sich  das  Gehörorgan  befindet.  Die  Eigenschaften,  die  ihm 
;ils  einem  Theile  des  Schadeis  zukommen,  sind  folgende :  Es  stellt  eine  drei- 
^«•ilige  Pyramide  dar  mit  einer  unteren,  einer  (oberen)  vorderen  und  einer 
oberen)  hinteren  Flache,  —  die  entsprechenden  Rander  sind  ein  oberer 
nista  petrosa]  y  ein  (unterer)  vorderer  und  ein  (unterer)  hinterer.  Der  vordere 
Rand  vereinigt  sich  mit  der  lumina  triangulavis  der  ala  magna  des  Keilbeines, 
^0  jedoch,  dass  zwischen  beiden  eine  Lücke  mit  rauhen  Randern  bleibt  (fora- 
ffien  lacerum  anterius),  welche  im  frischen  Zustande  durch  eine. fibröse  Masse 
fibro-cartilago  basüaris)  geschlossen  ist.  Der  hintere  Rand  vereinigt  sieh  mit 
dem  Hinterhauptsbeine  durch  die  sutura  basilaris;  ein  in  demselben  befindlicher 
Ausschnitt  {fossa  jugularis)  bildet  mit  der  gleichnamigen  Grube  des  Hinter- 
hauptsbeines das  forameti  jugulare  (s.  foramen  bweimm  posieiius).  An  der 
unteren  Flache  führt  ein  vor  dem  processus  mastotdes  gelegener  Einschnitt 
iucisura  mastoidea)  zu  dem  foramen  slylo-mastoideum  und  dem  neben  dem- 
st'lben  stehenden,  von  einer  Knochenscheide  {vagina)  umschlossenen  processus 
^tyhides.  Nahe  diesem  ist  der  Eingang  in  den  weiten  canalis  caroticuSy  wel- 
cher senkrecht  aufsteigend  in  die  Masse  des  Felsenbeines  eintritt,  dann  in 
horizontaler  Richtung  in  demselben  gegen  dessen  Spitze  verlauft  und  wiederum 
»afsteigend  dasselbe  verlasst,  um  sich  als  s%ilcus  caroticus  auf  den  Keilbein- 
Urper  fortsusetzen.  Ein  langer  Nervencanal  [canalis  Paloppiae)  durchaiieht 
<lie  ganxe  Masse  des  Felsenbeines  in  folgender  Weise :  Er  beginnt  in  dem 
/^/nu  acusticus  internus  der  hinteren  Felsenbeinflache,  geht  unter  der  a^ista 
jf^trosa  hindurch  bis  an  die  vordere  Felsenbeinflache  und  mündet  hier  mit 
einem  Schlitze  (hiatus  canalis  Faloppiae] ;  von  diesem  geht  er  wieder  rück- 
^>arts  unter  der  crista  petrosa  hindurch  «und  mündet  im  foramen  stylotnastoi- 
'ieum.  Von  dem  kdatus  canalis  Paloppiae  geht  eine  flache  Rinne  auf  der  vorde- 
ren Flache  des  Felsenbeines  gegen  den  canalis  caroticus  hin  {sulcus  pro  nmTo 
yidiano) .  —  In  nähere  Beziehung  zu  dem  Gehörorgane  treten  folgende  Ge- 
staltverhallnisse:  ij  der  schon  genannte  ponts  acusticus  internus  y  welcher  als 
''in  weiter  rundlicher  Canal  in  die  hintere  Flache  des  Felsenbeines  eindringt 
und  neben  dem  durch  den  canalis  F(üoppiae  tretenden  n.  facialis  auch  den 
Hnmerven  [n.  acusticus)  aufnimmt,  —  2)  zwei  kleinere  Canale,  welche  klei- 
nen Gef^saen  zum  Ein*  und  Austritte  nach  dem  Labyrinthe  des  Gehörorganes 
dienen  {aquaeduclus  Cotunnii) ;  die  Mündung  des  einen  derselben  [aquaeductus 
'(stibuli)  befindet  sich  auf  der  hinteren  Felsenbeinflache  nach  aussen  von  dem 
y^/vus  acusticus  internus  und  ist  ein  senkrecht  gestellter  Schlitz,  die  des  zweiten 
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[aquaeducius  Cochleae)  beßndet  sich  io  dem  liinleren  Rande  nach  unten  vor 
dem  porus  acuslicus  internus  und  ist  trichterförmig,  —  3)  eine  höckerige  Vor- 
raguDg.  [lube^^culum  petrosum)  in  der  ct'ista  petrosa,  Andeutung  des  obei^n 
Bogenganges,  und  -~  4)  ein  in  dem  Winkel  zwischen  dem  vorderen  Rande  der 
Schuppe  und  dem  vorderen  Rande  der  Pyramide  in  die  Tiefe  dringender  Canal 
(tuba  Eustachii  ossea) ,  oberhalb  von  vi'elchem,  durch  ein  quergehendes  Kno- 
chenpiältchen  unvollständig  getrennt,  ein  in  gleicher  Richtung  verlaufender 
Canal  (semicanalis  pto  iensore  tyrnpani]  gefunden  wird ,  —  5)  die  schon  ge- 
nannten an  der  äusseren  SchüdelflHche  sichtbaren  OeQhungen,  porus  acuslicus 
exiernus  und  ^ssura  Glaser i. 

Die  Erwähnung  einiger  kleiner  Nervencanälchen  schliesst  sich  passend 
erst  an  die  Beschreibung  der  entsprechenden  Nerven  an. 

Für  solche,  welchen  das  Gehörorgan  bereits  bekannt  ist,  ist  folgende  Beschreibung 
des  canalis  Faloppiae  verständlich  und  schärfer':  Er  Ifiuft  durch  den  Winkel  zwischeD 
vorderen)  Rande  des  Yorhofes  und  Seh  necken  basis  nach  vorn  zum  hia^tus  c.  F.  und  wen- 
det sich  dann  wieder  rückwärts  zwischen  Süsserem  Bogengang  und  oberer  Wand  der 
Paukenhöhte  und  zuletzt,  der  hinteren  Wand  der  Paukenhöhle  folgend,  abwärts  zum 
forafnen  stylomastoideum. 

Das  Oberkiefarbain  [os  rfiaxillare  superius)  wird  in  den  Körper  und  seine 
Fortsätze  zerlegt. 

Der  Körper  hat  eine  superficies  facialis,  eine  superficies  nasalis  und 
eine  superficies  orbilalis.  Auf  der  ersten  erhebt  sich  der  processus  !zygomaticus, 
in  der  zweiten  ist  eine  grosse  Oeifnung,  welche  in  eine  weite  den  ganzen  Köi^ 
per  des  Oberkiefers  einnehmende  Höhle  [shius  tnaxillaris  s.  antrum  Highmort 
fuhrt,  unter  der  dritten  verlauft  der  canalis  mfraorbitalis ,  welcher  vorn  auf 
der  superficies  facialis  mit  dem  forameii  infraorbitale  ausmündet.  Unter  die- 
sem Loche  findet  sich  ein  flacher  Rindruck  [fovea  maxillaris) ,  Der  vordere 
Rand  des  Körpers  ist  scharf  und  bildet  den  unteren  Theil  der  apet^lura  pyri- 
formiSj  —  der  hintere  Rand  ist  abgerundet  (luberositas  maxillae  superions  . 
Drei  ZahnnervencanUlchen  treten  durch  die  äussere  Knochenplatte  des  Körpers 
zu  den  Alveolen,  nämlich  der  canaliculus  alveolaris  posterior ,  medius  und 
anterior ;  der  erste  von  diesen  entspringt  auf  der  tubei^osiias ,  die  beiden  an- 
deren im  canalis  infraorbitnlis.  —  Der  untere  Theil  des  Körpers  gehl  unmit- 
telbar in  den  Zahnfortsatz  [processus  alveolaris)  über,  in  welchem  sich  die 
Zahnhöhlen  [alveoli)  befinden ;  zwischen  der  supet^ficies  nasalis  des  Köiper> 
und  der  inneren  Oberfläche  des  processus  alveolaris  gebt  als  eine  hörizonUd 
gelegene  Platte  der  processus  palatinus  gegen  innen,  dessen  innerer  Rand  sich 
mit  dem  inneren  Rande  des  gleichen  Fortsatzes  der  anderen  Seite  in  der  sutura 
palatina  vereinigt  und  mit  demselben  gemeinsam  sich  nach  vorn  als  spina 
nasalis  inferior  verlängert.  —  Als  Fortsetzung  des  vorderen  Randes  des  Kör- 
pers steigt  der />roces^is /ron/n//^  (s.  na^a/;.^)  nach  dem  Stirnbein  hinauf;  an 
dem  hinleren  Rande  dieses  Fortsatzes  sieht  man  den  sulcus  lacf^ymalis,  welcher 
mit  einem  ähnliclien  sulcm  des  Thränenbeines  den  canalis  laai/malis  bildet; 
seine  innere  Flifche  ist  durch  zwei  Querleisten  (crista  turbinalis  stiperior  und 
inferior)  gezeichnet,  welche  der  mittleren  und  der  unteren  Muschel  zur  Anla- 
gerung dienen. 
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Die  Processus  palatini  beider  ObeiiLiefer  stossen  in  der  suiura  palatina 
xiisamroen  und  sind  durch  den  canalis  incisivus  s.  nctso-paintim^s  vorn  durch- 
bohrt, weicher  jederseits  neben  der  Naht  oben  beginnt  und  in  einem  Loche 
in  der  Naht  selbst  unten  endet,  die  stUtira  palatina  erhebt  sich  nach  oben  als 
crista  palcUina. 

Das  Vaaenbein  [os  nasale)  ist  ein  kleiner  Qacher,  länglicher  Knochen  mit 
einem  längeren  Seitenrande  nach  aussen  gegen  den  jyrocessus  nasalis  des 
Oberkiefers  und  einem  kürzeren  dickeren  nach  innen.  Durch  ein  dickes 
schmales  Ende  ist  es  mit  dem  Stirnbeine  verbunden,  mit  einem  breiteren 
dünneren  Ende  bildet  es  den  oberen  Theil  der  Einfassung  der  aperlura  py- 

Das  Jockbein  (os  sygoinaticum)  ist  durch  seine  drei  Fortsätze,  processus 
fronialis,  processus  maxiUaris  und  processus  temporaliSy  mit  den  in  diesen 
Nameo  angedeuteten  Knochen  verbunden.  In  Fortsetzung  der  Verbindungs- 
stelle mit  dem  Stirnbeine  ist  diejenige  mit  dem  grossen  FlUgel  des  Keilbeines; 
die  dünne  Platte  des  processus  frontalis,  welche  dieser  V^erbindung  dient  wird 
auch  wohl  als  processus  sphenoideus  besonders  benannt.  Durch  seine  Lage  hat 
es  auch  drei  Flüchen,  eine  superficies  orhitalis^  eine  superficies  facialis  und 
t^ine  superficies  temporalis,  —  Die  Masse  des  Jochbeines  wird  von  einem  Ner-- 
^encanaie  [canalis  zygomaticus)  durchzogen,  welcher  mit  einer  Oeffnung  (/bra- 
men  zygomaticum  orbitale)  in  der  Augenhöhle  beginnt  und  mit  zwei  Oeffnun- 
i:en  \foratneti  %ygomatict4m  faciale  und  for,  zyg.  (empotxile)  auf  den  beiden 
anderen  Flüchen  endet.  Sehr  hiiufig  finden  sich  statt  der  einen  oder  der  an- 
deren dieser  Oeffhungen  mehrere  kleinere. 

Das  Gaumenbein  (os  palatinum)  ist  eine  rechtwinkelig  gebogene  Knochen^ 
platte.  Der  eine  Theil  derselben  (pars  horizonlalis)  ist  eine  Fortsetzung  des 
jirocessus  palatinus  des  Oberkiefers,  und  die  Verbindung  des  rechten  und  lin- 
ken horizontalen  Theiles  bildet  eine  Fortsetzung  der  sutura  palatina;  an  dem 
hinleren  Ende  dieser  letzteren  steht  der  hintere  Rand  beider  horizontalen 
Tbetle  als  Spina  nasalis  posterior  hervor.  Der  andere  Theil  [pars  ascendens) 
l^st  sieb  von  innen  an  die  superficies  nasalis  des  Oberkiefei*s  und  der  lamina 
intertia  des  processus  pterygoides  des  Keilbeines  an  und  schliesst  dadurch  die 
zwischen  den  beiden  genannten  Theilen  liegende  fossa  sphenopalatina  von 
maen.  Nach  oben  weicht  diese  Platte  in  zwei  Theile  aus  einander,  processus 
mdrillaris  (s.  orbitalis)  und  processus  sphenoideus^  deren  jeder  an  den  in  sei- 
nem Namen  angedeuteten  Knochen  sich  nnschliosst.  Der  zwischen  diesen  bei- 
deo  Fortsetzen  bleibende  freie  Raum,  von  oben  durch  den  Keilbeinkörper  ge- 
schlossen, bildet  das  foramen  sphenqpalatinum.  Die  innere  freie  Oberfläche 
der  pars  ascendetis  trägt  zwei  crisiae  turbinalßs  [superior  und  inferior) ,  welche 
denjenigen  an  dem  pr'ocessus  nasalis  des  Oberkiefers  ähnlich  sind  und  gleiche 
B(*stimmung  haben.  —  An  der  vorspringenden  Seite  des  Winkels  zwischen 
der  pars  ascendens  und  horizantalis  findet  sich  ein  starker  Vorsprung  [proces- 
ins  pyramidalis) ,  welcher  sich  in  die  incisura  pterygoidea  einfügt.  Zwischen 
dem  Processus  pterygoides  und  dem  Gaumenbeine,  in  seinem  oberen  Theile 
vüD  beiden,  im  unteren  Theile  von  letzterem  allein  gebildet,  läuft  der  canalis 
pterygopalatintis. 
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Das  Siabbain  (os  ethmoides)  hafals  Grundlage  seines  Baues  zwei  sich 
durchkreuzende  Platten.  Die  horizontale  [lamina  ciibi^osa^  Sieb  platte)  liegt 
in  der  incisurn  elhmoidea  des  Stirnbeines  und  granzt  mit  ihrem  hinteren  Ende 
an  das  vordere  Ende  des  Keilbeines;  sie  ist  durch  viele  Löcher  (foraminu 
ethmoidea]  durchbohrt,  welche  den  einzelnen  Fäden  des  Riechnerven  zum 
Durchtrittedienen.  —  Die  senkrechte  Platte  liegt  mit  einem  Theüe  [a^ista 
galli)  über  der  horizontalen  Platte,  mit  einem  grösseren  [lamina  perpendtcula- 
rifi)  aber  unter  derselben. 

An  die  Seitenränder  der  Siebplatte  sind  die  durch  ein  zeitiges  Gefüge 
dünner  Knochenplättchen  gebildeten  Labyrinthe  (labyiinthus)  (das  rechte 
und  linke)  angeheftet.  Die  äussere  Begränzungsplatte  eines  jeden  derselben 
[lamma  papyracea)  bildet  einen  Theil  der  inneren  Augenwand  und  grenzt  an 
den  Processus  orbitalis  des  Stirnbeines,  so  dass  durch  dessen  breiten  Rand  die 
Labyrinthzellen  von  oben  her  gedeckt  werden;  von  unten  her  werden  sie 
durch  einen  ähnlichen  breiten  Rand  des  vereinigten  Oberkiefers  und  Gaumen- 
beines gedeckt.  —  Die  innere  Begränzungsplatte  des  Labyrinthes  (lamina 
turbmalis)  bildet  einen  Theil  der  Wand  der  Nasenhöhle  und  hat  ihren  Namen 
daher,  weil  sie  zwei  niuschelförmig  aufgerollte  Blätter  [concha  superior  und 
media)  nach  innen  treten  lässt.  —  Unter  der  concha  superior  tritt  eine  Spalte 
[fissura  ethmoidea  s.  meatns  norinm  superior]  in  das  Labyrinth  ein  und  führt 
in  die  hinteren  und  mittleren  Siebbeinzellen ,  während  der  Zugang  zu  den 
vorderen  unter  der  concha  media  (in  dem  meatus  narium  medius)  sich  befindel. 

(Vgl.  Nasenhöhle.) 

Das  Pflngschaarbain  [vomei]  ist  eine  dünne  Knochenplatte ,  welche  eine 
Fortsetzung  der  lamina  perpendictdari^  des  Siebbeines  bis  an  die  sntura  pah- 
tina  und  den  Keilbeinkörper  bildet.  An  dem  letzteren  ist  der  Vomer  an  das 
roslrum  sphenoidcum  angeheftet,  indem  er  dasselbe  mit  zwei  Knochen  platten 
(alae  vomeris)  umgreift.     Sein  freier  hin  lerer  Rand  bildet  die  Trennungslinie 

der  choanae  narium. 

Das  Thr&nanbein  (os  lacrymale)  ist  ein  dünnes  Knochenplättchen ,  wel- 
ches die  lamina  papyracea  des  Siebbeines  nach  vorn  ergänzt.  Es  wird  durch 
eine  kleine  Leiste  [crisia  lacrymalis)  in  einen  ebneren  hinteren  und  einen 
rinnen  förmigen  vorderen  Theil  getrennt.  Die  Höhlung  des  letzteren  (sulnts 
lacfymalis)  bildet  mit  dem  suicus  lacrymalis  des  Oberkiefers  den  canalis  In- 
crymalis.  Der  untere  stärker  vorspringende  Theil  der  crista  lacrymalis  heissi 
Processus  rmcinatus. 

Das  Mnsdielbein  [os  turbinatum,  s.  concha  inferior)  ist  eine  rauhe  aufge- 
rollte Knochenplatte,  welche  eine  Fortsetzung  der  lamina  lurbinalis  des  Sieh- 
beines ist,  mit  der  sie  durch  ein  von  ihr  nach  oben  abgehendes  Knochenplätt- 
chen (procesÄf/s  ethmoidem)  zusamnaenhängt.  Sie  greift  mit  einer  hakenförmis; 
gebogenen  Platte  (processns  macoillaris)  in  die  Oeffnung  des  antrum  macrilian 
und  schickt  ein  dünnes  Knochenplättchen  [processus  lacrymalis)  an  das  Thrä- 
nenbein    um  mit  diesem  gemeinschaftlich  die  innere  Wand  des  Thränenca- 

nales  zu  bilden. 

Der  üiitarkiafer  (mandibula  s.  maxilla  infei^or)  ist  ein  hufeisenfbrmic 
gebogener  Knochen,  an  welchem  ein  Mittel  stück  [coi^us)  und  jederseits 
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ein  aufsteigender  Fortsatz  (ramus  ascendens)  unterschieden  werden.  Der 
untere  Rand  des  Mittelstückes  (basis  mandtbulae)  stösst  mit  dem  hinteren 
Rande  des  ramiu  ascendens  in  dem  rauhen  Winkel  (angulus  maxillae  infe- 
riarü]  zusammen.  Der  vordere  Rand  des  ramus  ascendens  geht  in  die  über 
die  äussere  Fläche  des  Mittelstttckes  herablaufende  Imea  obtiqua  externa  über. 
Der  obere  Rand  des  ramus  ascendens  ist  durch  einen  Einschnitt  [incisura  semi- 
htnaris)  in  den  vorderen  processtts  coronoides  und  den  hinteren  processus  con- 
dyioideus  getrennt,  welcher  letztere  an  seinem  oberen  Ende,  jedoch  mehr 
gegen  innen,  den  condylus  maxillae  infermis  trägt,  den  Gelenkkopf  für  die 
Verbindung  des  Unterkiefers  mit  dem  Schläfenbeine.  Die  dünnere  Stelle  unter 
dem  Condylus  heisst  der  Hals  (collum) ,  eine  kleine  Grube  an  der  vorderen 
Fläche  des  Condylus  fossa  condyloidea,  —  An  der  hinteren  Fläche  des  Con- 
dylus befindet  sich  ebenfalls  eine  kleine  seichte  Grube  [fovea  arlicularis), 
welche  mit  dem  conus  ariicularis  des  Schläfenbeines  articulirt.  —  Einige 
weitere  Eigenthflmlichkeiten  des  Condylus  sind  nachher  bei  dem  Riefergelenk 
lu  berücksichtigen. 

Der  obere  Rand  des  Mittelstückes  trägt  Alveolen  zur  Aufnahme  der  Zähne 
und  heisst  deshalb  limbus  atoeolaris;  der  hintere  Theil  desselben  liegt  noch 
nach  innen  von  dem  processus  coronoides. 

An  der  inneren  Oberfläche  des  Mittelstückes  läuft  von  dem  hinteren  Ende 
des  limbus  aJveolaris  an  die  linea  obliqua  interna  gegen  einen  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  Seitenhälften  befindlichen  Stachel,  spina  mentalis  mtemaj 
bcrah. 

Auf  der  äusseren  Oberfläche  befindet  sich  ausser  der  schon  genannten 
linea  obliqua  externa  vornen  eine  dreieckige  Hervorragung  an  die  Rasis  an- 
grenzend [spina  mentalis  externa^ . 

Ein  Ganal  für  Gefösse  und  Nerven  durchzieht  jede  Seitenhälfte  des  Un- 
brkiefers  [canalis  alveolaris  inferior) .  Er  beginnt  mit  dem  foramen  alveolare 
mferius  an  der  inneren  Seite  des  ramus  ascendens  und  das  foramen  mentale 
neben  der  spina  mentalis  externa  führt  in  den  vorderen  Theil  desselben.  An 
ilem  foramen  alveolare  inferius  beginnend  läuft  eine  kleine  Rinne  [sulcus  mylß- 
hyoidem)  längs  der  linea  obliqua  interna  herab. 

Daa  KiefergelenJc 

Das  Gelenk  des  Unterkiefers  hat  vor  anderen  Gelenken  viel  Resonderes. 
Im  Allgemeinen  kann  es  als  ein  Ginglymusgelenk  bezeichnet  werden,  bei  wel- 
cbero  die  Drehaxe  durch  die  beiden  Condylen  (denjenigen  der  rechten  und 
«ienjenigen  der  linken  Seile)  hindurchgeht,  so  dass  also  beide  Condylen  eigent- 
lich getrennte  Stücke  derselben  Rolle  und  die  beiden  Kiefergelenke  somit 
combinirte  Gelenke  sind.  Der  für  die  Gelenkbildung  verwendete  Theil  dieser 
Holle  beträgt  ungefähr  den  vierten  Theil  des  Umfanges,  also  90^  Dass  der 
Grad  der  Bewegung,  welcher  dieser  Grösse  der  Gelenkfläche  entsprechen 
^ürde,  gewöhnlich  nicht  erreicht  wird ,  findet  darin  seinen  Grund ,  dass  bei 
'iiT  Anwesenheit  von  Zähnen  in  beiden  Kiefern  die  Schliessung  nur  so  weit 
Geschieht,  als  es  die  Zähne  erlauben ,  und  dass  daher  nur  bei  zahnlosen  Kie- 
'*rn  die  grösst«^  Bewegung  möglich  ist.  —  Die  Ginglymusbewegung  des  Unter- 
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kiefers  geschieht  in  einem  Heniscus,  welcher  gegen  die  Gelenkfläche  am 
Schläfenbein  seine  eigene  Beweglichkeit  hat,  und  diese  besteht  darin,  dass  der 
Meniscus  auf  der  durch  das  tuberculum  articutare  gebildeten  schiefen  Ebene 
hin-  und  herrutscht.  Es  kann  demnach  die  Ginglytnusbewegung  ded  Unter- 
kiefers gegen  den  Meniscus  in  den  verschiedensten  Stellungen  des  letzteren 
ausgeführt  werden.  Der  Bau  des  Heniscus  ist  der  Art,  dass  er  aus  twei  Fn- 
sersystemen  nusam  menge  woben  wird;  das  erste  derselben  gebt  von  einem 
Axenende  eines  Condylus  des  Unterkiefers  zu 
dem  anderen  Axenende  desselben  Condylus: 
das  zweite  geht  von  dem  hinteren  Ende  der 
GetenkQäcbe  des  Schlüfenbeines  zu  dem  vor- 
J  deren  Ende  derselben ;  beide  durchkreuzen 
sich  also  unter  Bildung  des  Meniscus  rechtwin- 
kelig. Die  beiden  Enden  des  ersten  Pasersyst«- 
mes  sind  stn^iT  und  dienen  als  Seil«nbander 
für  das  Gelenk  zwischen  Unterkiefer  und  He- 
ie  freien  Enden  des  zweiten  Faser- 
systemes  sind  schlaff  und  dienen ,  durch  die 
Bewegung  des  Meniscus  angespannt,  als  Bem- 
niungsbändei'  {relinacutum  anterius  und 
posterius]  für  die  Bewegung  des  Meniscus 
u  auf  dem  Schlttfenbeine. 


An  der  Süsseren  Seite  eines  jeden  Kiefergelenkos  tindel  sich  noch  ein 
ligamentum  laterale  maxiUae  inferioris.    Dasselbe  gehl  von  dem  hinleren 

Fig.  03  zeigt  die  Zusammensetzuog  des  Meolscus  im  Unterkiefergelenk  aus  dem  oberen, 
von  vorn  nacti  hinten  verlaurenden .  an  dem  Schädel  hefestigten  Elemente  [a)  und  dem 
qaervcrlaurenden  am  capiUäutn  mand^ulaa  hefestigten  Elemente  [b). 

Fig.63,Si.  Das  Unlerkiefergeienk  ;  Fig.  63  hsi  gest^hiosseoen ,  Fig.  St  bei  geöffnete n 
Kiefern.  In  Fig.  6S  ist  das  %.  laleraU  senkrechter  ge«lel1l  und  der  ganze  Unlerkiefer  um 
dessen  untriTn  Anlieflung^punkt  Rpilrehl. 
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Ende  des  Jochbogens  zum  Halse  des  Unterkiefers.  Beide  Kgammta  lateralia 
rechtes  und  linkes)  zusammen  stellen  demnach  die  Seitenbänder  zu  dem  von 
beiden  Kiefergelenken  gemeinschaftlich  gebildeten  getheilten  Ginglymus  dar 
-  Das  ttg.  laterale  ist  mJIssig  gespannt,  wenn  die  Condylen  bei  geschlossenen 
kiefem  in  ihren  Gelenkhöhlen  stehen ;  es  ist  erschlafft,  wenn  bei  geschlos- 
senen Kiefern  die  Condylen  mit  ihrem  Meniscus  auf  die  Gelenkhöcker  vorce- 
ichoben  sind  und  ist  erst  wieder  gespannt,  wenn  bei  dieser  Stellung  der  Con- 
dylen die  Kiefer  geöffnet  werden. 

Der  Mechanismus  des  Kiefergelenkes  wird  dadurch  relativ  complicirt,  dass 
10  demselben  zweierlei  Bewegungen  möglich  sind  und  jede  derselben  ihreVer- 
iretuog  in  einer  besonderen  Gestaltung  des  Gelenkes  findet,  in  der  Bewegun« 
des  ganzen  Unterkiefers  geben  sich  diese  beiden  Bewegungen  kund  als 

i ;  einseitiges  Vorschieben, 

2)  zweiseitiges  (symmetrisches)  Vorschieben 
Unabhängig  hiervon  ist  die  Oeffnungsbewegung  des  Unterkiefers,  welche  sich 
mit  beiden  Arten  des  Vorschiebens  verbinden  kann. 

Ites  einseitige  Vorschieben  besteht  in  einem  Vorwartsrücken  des  einen 
Condylus  auf  das  tuberculum  articulare ,  wahrend  der  andere  Condvius  in 
seiner  cavitas  glenoides  bleibt.  Die  Bewegung  ist  aufzufassen  als  eine  Dreh- 
bewegung des  zurückbleibenden  Condylus,  wobei  sich  dessen  favea  articularis 
um  den  cont«  or/ic«/om  dreht;  ausgeführt  wird  dieselbe  durch  den  m 
plerygoideus  minor   (s.  extemus]   der  Seile,   auf  welcher  die  Voischiebung 


Das  zweiseitige  (symmetrische)  Vorschieben  besteht  in  einem  Vor- 
wartertlcken  beider  Condylen  auf  das  tuberculum  articulare.  Dasselbe  ist 
d.  ^irkung  beider  'n.pterygoidei  minores,  deren  rotirende  Componente 
«ch  dabei  gegenseitig  aufhebt;  dabei  müssen  aber  die  Schliessmuskeln  den 
i  nierkiefer  am  Hinabsinken  hindern. 

Untersucht  man  den  condylus  mandibulae' genauer,  so  findet  man    dass 

erselbe  aus  zwo  Theilen  gebildet  wird,  von  welchen  der  eine  naTäusse^ 

on  derfovea  artwularts  gelegen  ist,  der  andere  nach  innen  von  derselben 

Jurch  die  äusseren  Theile  beider  Seiten  kann  man  eine  beiden  gemeinsame 

Queraxe  legen,  sie  sind  also  Theile  desselben  Cylinders;  die  Axen  der  Zrl 

>ks  Schläfenbeines  lassen  sich  zwei  entsprechende  Theile  unterecheiden 

Bei  dem  einseitigen  Vorschieben  rutscht  auf  der  bewegten  Seite  d^r 
.nnere  Theil  des  Condylus  auf  den  inneren  Theil  seine7 J«rlw 
l^'^re;-  bei  dem  zweiseitigen  Voi^chieben  rutscht  der  aus se^Ä 

Das  Oeffnen  des  Unterkiefers  besteht  in  einem  Hinabsinken  des  Unter- 
Ufers  durch  die  Schwere,  wobei  der  Anheftungspunkt  des  lig.  laterale  beider 
^leo  als  Aufhängepunkl  zum  Drehpunkt  wird.  Diese  Bewegung  kann  8^^ 
»ymiTKHlnach  vorgeschobenen  Unterkiefer  geschehen,  oder  an  dem  nichJvor- 
»chobenen ;  -  in  dem  letzteren  Falle  gelangt  jederseits  der  Condylus  auf 
Jas  tuberculum  arlwulare.  -  Geschieht  das  Oeffnen  bei  einseilig  vorgescho- 
l-enem  Unterkiefer,  so  bewegt  sich  dabei  der  zurückgebliebene  Condylus  um 
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die  Axe  seines  innerep  Theiles  und  der  vorwärtsgeschobene  Condylus  um  den 
Anheftungspunkl  des  ligameiüum  laterale. 

Bei  allen  diesen  Bewegungen  rutscht  der  Meniscus  immer  mit  und  füllt 
als  sehr  accommodationsföhige  Masse  die  Zwischenräume  zwischen  den  Ge- 
lenkflächen aus ;  —  eine  speciellere  Bedeutung  für  die  einzelnen  Bewegungen 
kann  ihm  nicht  beigemessen  werden. 

Das  Kopf  gelenk. 

Das  Kopf ge lenk  verbindet  das  Hinterhaupt  und  durch  dieses  den  gan- 
zen Kopf  mit  dem  obersten  Theiie  der  Halswirbelsäule.  Dasselbe  ist  auf  zwei 
Hauptgelenkverbindungen  vertheilt,  nämlich  auf  diejenige  zwischen  Epistro- 
pheus  und  Atlas  und  auf  diejenige  zwischen  Atlas  und  Hinterhaupt.  Erstere 
ist  ein  Drehgelenk,  letztere  ein  Ginglymus.  Man  könnte  demnach  dem  Atlas 
die  Bedeutung  eines  Meniscus  beilegen,  wenn  dieser  Auffassung  nicht  der 
Umstand  entgegen  wäre,  dass  sich  besondere  Muskeln  in  ziemlicher  Anzahl 
an  ihn  ansetzen,  was  dem  Begriffe  eines  Meniscus  zuwider  ist. 

Die  Axe  des  Drehgelenkes  zwischen  Atlas  und  Epistropheus 

liegt  in  der  Mittelaxe  des  dens  epistrophei,  und  die  Knochenoberflächen,  welche 

derselben  dienen,  sind  einerseits  die  vordere  Gelenkfläche  des  dens  epislrophei 

und  die  beiden  seitlichen  oberen  Gelenkflächen  des  Epistropheus,  andererseits 

die  diesen  drei  Gelenkflächen  gegenüberliegenden  Gelenkflächen  des  Atlas. 

Da  diese  drei  Flächen  nur  eine  gemeinschaftliche  Drehaxe  haben,  so  sind  sie 

als  Theiie  der  Oberfläche  desselben  Kegels  anzusehen  und  bilden  demnach  in 

mechanischer  Beziehung  eigentlich  nur  ein  einziges  Gelenk,  obgleich  jedes  der 

drei  durch  dieselben  gebildeten  Gelenke  seine  eigene  Gelenkkapsel  hat. 

Dieses  Bild  Ist  nicht  ganz  genau ,  indem ,  ^ie  Henke  richtig  gezeigt  hat,  die  in  den 
beiden  seitlichen  Gelenken  sich  berührenden  Gelenkfltfchen  beide  convex  sind  und  die 
massa  lateralis  des  Atlas  deshalb  bei  jeder  Drehung  etwas  hinabrutschen  muss. 

Aehnliches  ist  der  Fall  mft  dem  Gelenke  zwischen  Atlas  und  Hin- 
terhaupt. Auch  hier  haben  die  beiden  Gondylen  des  letzteren  eine  gemein- 
schaftliche Drehaxe,  welche  von  einer  Seite  des  Körpers  zur  anderen  geht ;  sie 
bilden  also,  obgleich  jeder  sein  besonderes  Kapselgelenk  mit  der  gegenüber- 
liegenden Fläche  des  Atlas  hat,  eigentlich  nur  getrennte  Theiie  derselben 
Ginglyniusoberfläche,  welche  dem  Kopfe  auf  dem  Atlas  eine  Bewegung  von 
hinten  nach  vorn  (nickende  Bewegung)  gestattet.  —  Neben  dieser  Axe,  welche 
jedenfalls  die  Hauptaxe  dieses  Gelenkes  ist,  findet  sich  auch  noch  eine  zweite 
in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten,  welche  eine  seitliche  Bewegung  geringen 
Umfanges  gestattet  (vgl.  die  verschiedenen  Arten  der  Gelenkverbindung). 

Die  Gelenke,  welche,  zwischen  Epistropheus,  Atlas  und  Hinterhaupt 
befindlich,  der  Bewegung  des  Kopfes  dienen,  sind  daher  in  mechanischer 
Beziehung  nur  zwei  Gelenke,  indem  nur  zwei  Drehaxen  gefunden  werden. 
Die  Gelenke  zwischen  Epistropheus  und  Atlas  sind  ja  corobinirte  Gelenke, 
welche  zu  einer  senkrechten  Axe  gehören,  um  welche  der  Kopf  mit  dem  Atlas 
Drehbewegungen  ausführen  kann ;  —  und  die  Gelenke  zwischen  Hinterhaupt 
und  Atlas  sind  combinirte  Gelenke,  welche  zu  einer  horizontalen  Queraxe  als 
Hauptaxt»  gehön^n,  um  welche  die  nickenden  Bewegungen  des  Kopfos  aus^e- 
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fuhrt  werden ,  und  zu  einer  nuf  dicRcr  senkrecht  stehenden  horizontalen  Ne- 
beoaie,  um  welche  Seitwilrtsbeugungen  ausgeführt  werden  kttnnen. 

Der  Banderapparat,  welcher  ausser  den  Gelenkkapseln  zu  dorn  Kopf- 
pflMike  gehört,  ist  ein  sehr  starker,  und  besteht  aus  einer  grösseren  Anzahl 
von  meistens  Hemmungsbitndern,  deren  Anwesenheit  jede  Gefahr  einer 
VerIcUung  des  Rückenmarkes  durch  zu  starke  Bewegungen  in  dieser  Gegend 
beseitigt.  Man  theilt  die  hierfür  gehttrigen  Bänder  passend  ein  in  solche,  welche 
wi  das  Drehgelenk  zwischen  Alias  und  Epistropbeus  Bezug  haben,  und  in 
solche,  welche  zu  dem  Ginglymus  zwischen  Atlas  und  Hinlerhaupt  gehören, 
Mobei  jedoch  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  Bander  des  einen  dieser  beiden 
Apparate  auch  Bedeutung  in  dorn  anderen  erlangen  können. 

Was  zuerst  das  Gelenk  zwischen  Atlas  und  Epistropbeus  an- 
seht, so  finden  wir  an  demselben  zunüchst  die  einem  Drehgelenk  zukommen- 
den Bander.  Wir  finden  nSmlich  ein  sehr  starkes  Band  [lig,  transversum 
(1 1 M  n{  (t) ,  welches  hinler  dem  Halse  des  Zahnfortsatzes  von  einer  nioji« /(ttei'afts 


Fig.  «7.  Fig.  88. 

nilanta  zur  andern  hinUbei^eht  und  die  an  dem  atais  nnlerior  allaniis  befind- 
liche hohle  Golenkfläcbe  für  den  Zahnfortsntz  zu  einem  geschlossenen  Ilofal- 
<'\liiider  ergänzt:  Nebenwirkung  von  ihm  ist  gleichzeitige  Pixirung  des  Zahn- 

Fig.  69.  66.  67.  88.  Bänder  der  Gelenke  iwischca  Hioterhoupt,  Alias  und  Epislrophens. 
<  Ug.  trtuuvartum  atkmlii:  b.  lig.  apicit  denlii;  c.  lig.  alaria  minora;  d.  lig.  alaria  majora; 
I.  lig.  laUroUa  occipiUi ;  f.  lig.  octipilale  posleriu}  nttrtium;  g.  lig.  occipilatia  poileriora  aC' 
ttaeria;  h.  Ug.  oceipitale  anleritu  mtdium  [tacerliu  medttu  Writiitrgi);  i.  Forl«etznng  de»- 
Hlbea  BDf  den  Epistropheus ;  k.  lig.  ocripitalia  at 
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forisatzes  durch  Gegendruck.  Ferner  finden  wir  noch  ein  Spitzenband  iiy, 
apicis  dentis)  in  Gestalt  eines  dünnen  rundlichen  Bandebens,  welches  von 
der  Spitze  des  Zahnfortsatzes  zur  Mitte  der  vorderen  Peripherie  des  Hinter- 
hauptloches hinaufgeht.  —  Die  Hemmungsbänder,  welche  zu  diesem 
Gelenke  gehören,  sind  in  ihrer  Richtung  rechtwinkelig  gegen  die  Drebaxe  ge- 
stellt.  Es  sind  zwei  paarige  Bänder,  von  welchen  sich  das  eine  (Ug.  alarin 
minora)  an  den  Atlas,  das  andere  (lig.  alaria  majora)  an  das  Hinter- 
hauptsbein anheftet.  —  Die  b'g,  alaria  minora  sind  kleine  sehr  feste  Bttnder, 
welche  jederseits  neben  dem  Gelenke  des  Zahnfortsatzes  mit  dem  vorderen 
Bogen  des  Atlas  von  dem  Atlas  zu  dem  Kopfe  des  Zahnfortsatzes  hinüber- 
gehen. —  Die  lig,  alaria  majora  sind  sehr  starke  rundliche  Bttnder, 
welche  jederseits  von  dem  Seitenrande  des  Hinterhauptsloches  zum  oberen 
Theile  des  Kopfes  des  Zahnfortsatzes  hintreten ;  man  kann  beide  am  besten 
als  ein  einziges  Band  ansehen ,  welches  quer  durch  den  vorderen  Theil  des 
Hinterhauptsloches  hindurchgeht  und  den  oberen  Theil  des  Zahnfortsaizes 
eingefügt  enthält.  Durch  diese  Einrichtung  ist  die  Nothwendigkeit  gegeben, 
dass  bei  Drehungen  des  Kopfes  stets  beide  lig.  alaiia  majora  zugleich  gespannt 
werden,  während  von  den  lig.  alaria  minora  stets  nur  dasjenige  gespannt 
wird,  welches  der  Seite,  nach  welcher  die  Drehung  geschieht,  gegenüberliegt. 

Das  Ginglymusgelenk  zwischen  Atlas  und  Hinterhaupt  hat 
zuerst  zwei  ihm  als  einem  solchen  zugehörige  Seitenbänder  (lig.  lateralia 
occipitis)^  welche  jederseits  an  der  hinteren  Wurzel  des  processtss  Iransver- 
sus  atlantis  entspringen  und  gerade  aufsteigend  sich  an  der  Aussenseite  des 
condijlus  occipitis  ansetzen.  Ihre  Lage  etwas  hinter  der  Drehaxe  des  Gelenkes 
wird  Ursache,  dass  die  Bänder  nicht,  wie  dieses  eigentlich  zum  Charakter 
der  Seitenbänder  gehört,  in  allen  Stellungen  des  Gelenkes  gespannt  sind,  son- 
dern dass  sie  bei  der  Senkung  des  Kopfes  nach  hinten  schlaffer  sind ,  als  bei 
der  Senkung  nach  vorn.  -Ausser  diesen  Bändern  finden  sich  noch  einige  be- 
deutende und  sehr  starke  Hemmungsbänder,  nämlich  drei  vordere  und  drei 
hintere,  von  welchen  die  ersteren  die  Rückwärtsbeugung  des  Kopfes  im 
Atlasgelenke  hemmen ,  die  letzteren  die  Vorwärtsbeugung.  Dieselben  gehen 
theilweise  von  dem  Atlas,  theilweise  von  dem  Epistropheus  zum  Hinter- 
hauptsbein. 

Die  vorderen  Hemmungsbänder  sind  folgende: 

Von  der  Mitte  des  vorderen  Umfanges  des  Hinterhauptsloches  geht  zur 
Mitte  des  vorderen  Bogens  des  Atlas  ein  starker  runder  Bandstrang  {Ug.  occi- 
pitale  anterius  medium  s.  lacertus  medius  Wrisbergi) ,  welcher  früher 
schon  als  Anfangstheil  der  fascia  longitudinalis  anterior  der  Wirbelsäule  ge- 
nannt worden  ist.  Zwischen  dem  Atlas  und  Epistropheus  ist  zwar  die  fascia 
longitudinalis  anterior  schon  sehr  verbreitert,  doch  enthält  sie  noch  in  der 
Mittellinie  einen  starken  runden  Strang  {lacertus  accessorjus) ,  welcher 
als  Fortsetzung  des  lacertus  medius  angesehen  werden  kann,  obgleich  er  nicht 
wie  dieser  direct  hemmend  für  die  Rückwärtsbewegung  des  Kopfes  wird,  son- 
dern nur  indirect,  indem  er  den  Atlas  fixirt. 

Jederseits  entspringt  ein  rundlicher  etwas  plattgedrückter  Strang  \Ug* 
occipitale  anterius  accessorium)  an  der  vorderen  Wurzel  des  proces- 
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ittf  transversus  des  Atlas ,  geht  quer  nach  innen  über  das  Gelenk  hinauf  an 
den  vorderen  Umfang  des  Hinterhauptloches  unmittelbar  vor  dem  condylus 
ouis  occipitis.  Diese  Stränge  hemmen  nicht  nur  die  Rückwärtsbeugung  des 
Kopfes,  sondern  verhindern  auch  durch  ihre  schiefe  Richtung  eine  jede  Dreh- 
bewegung iwischen  Hinterhaupt  und  Atlas. 

HiDtere  Hemmungsbänder  sind  drei  Stränge,  weiche  von  dem 
Epistropheusktfrper  zum  Hinterhaupte  gehen : 

Der  mittlere  [liff,  occipitale  posterius  medium)  geht  von  der  Mitte 
der  hinteren  Fläche  des  Epistropheuskörpers  zur  Mitte  des  vorderen  Umfanges 
des  Hinlerhauptsloches  und  ist  mit  dem  Hg.  Iransversum  atlantis  so  ver- 
banden, dass  man  beide  zusammen  als  liyamentum  cruciatum  beschrie- 
ben hat. 

Die  beiden  seitlichen  [hg.  occipitulia  posteriora  accessoria)  ent- 
springen von  dem  Seitentheile  der  hinteren  Fläche  des  Körpers  des  Epistro- 
pbeas  und  gehen  an  den  hinteren  Theil  der  inneren  Fläche  des  condylus,  Sie 
sind  nicht  nur  durch  Gegenzug  Uemmungsbänder  für  die  Vorwärtsbeugung 
des  Kopfes,  sondern  auch  durch  Gegendruck  solche  für  die  Drehung  des  Atlas 
auf  dem  Epistropheus. 

Die  Wirkung  der  hinteren  Hemmungsbänder,  Widerstand  gegen  zu  starke 
Vorwärlsbeugung  zu  leisten,  theilen  auch  die  oben  genannten  ligamenta  late- 
ro/ia  capiiis,  die  ligamenta  aiaria  mujora  und  das  ligamentum  apicis  dentis. 

Die  Räume  zwischen  dem  Bogen  des  Epistropheus  und  dem  hinteren 
Bogen  des  Atlas,  so  wie  zwischen  diesem  und  dem  Hinterhauptsloche  werden, 
Hie  an  den  Wirbeln  überhaupt ,  durch  eine  Bandlamelle  geschlossen ,  nur  ist 
diese  an  diesen  Stellen  fibröser  Natur  und  schlaffer.  Eine  ähnliche  Membran 
schliesst  auch  den  Raum  zwischen  vorderem  Bogen  des  Atlas  und  vorderem 
Imfonge  des  Hinterhauptsloches  und  liegt  hier  zwischen  dem  lacertus  medius 
Wrisbergi  und  dem  lig.  apicis  dentis.  Diese  beiden  Verschlussmembranen 
zwischen  Hinterhaupt  und  Atlas  heissen  membrana  obturatoria  atlantis 
anterior  und  posterior. 

Gegen  den  Wirbelcanal  hin  wird  der  Zahn  des  Epistropheus  und  die  be- 
schriebenen um  denselben  gruppirten  Bandmassen  durch  ein  starkes  mit  der 
dura  maier  fest  verbundenes  flaches  Band  (apparatus  ligamentosus) 
gedeckt. 

Die  obere  Eitremitat. 

Uebenioht 

Aus  dem,   was  im  Allgemeinen  bereits  über  die  Zusammenfügung  des 
Knochengerüstes  gesagt  ist,  geht  hervor,  dass  an  der  oberen  Extremität  drei 
wesentlich  verschiedene  Theile  unterschieden  werden  müssen,  nämlich : 
41  der  Haupttheil  (Arm),  bestehend  aus  zwei  durch  einen Ginglymus  unter 

einander  vereinigten  Stücken  —  Oberarm  und  Unterarm ; 
f]  der  Schulte  rgürtel,  welcher  die  Verbindung  des  Oberarmes  mit  dem 

Rumpfe  vermittelt; 
3;  die  Hand,  der  an  dem  freien  Ende  des  Unterarmes  befestigte  vielglie^ 
derige  Greifapparat. 
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Der  Schnltergartel  ist  an  dem  Brustbeine  beweglich  eingelenkt  und 
besteht  aus  zwei  beweglich  unter  einander  verbundenen  Knochen:  Schlüs- 
selbein (clavicula)  und  Schulterblatt  (scapula).  —  Das  Schulterblatt 
trägt  allein  die  Gelenkfläche  für  den  Oberarm  und  ist  demnach  als  der  wichtigste 
Theil  des  Schultergttrtels  anzusehen;  und  wirklich  finden  wir  bei  Thieren, 
deren  Schultergürtel  unvollständig  gebaut  ist,  regelmässig  das  Schulterblatt, 
während  das  Schlüsselbein  fehlt.  Die  Bedeutung  des  Schlüsselbeines  ist  darin 
zu  suchen,  dass  dasselbe  ein  Regulator  für  die  verschiedenen  Bewegungen  des 
Schullerblattes  selbst  wird,  und  diesem  in  seinen  verschiedenen  Stellungen 
den  nöthigen  festen  Halt  gibt;  es  ist  in  seiner  mechanischen  Bedeutung  ein 
Meniscus  zwischen  dem  Schulterblatte  und  dem  Rumpfe  (zunächst  dem  Brust- 
beine). Da  die  verschiedene  Stellung  des  Schulterblattes  aber  nur  den  Sinn 
haben  kann,  der  Flexionsebene  des  Armes  verschiedene  Stellungen  zu  geben, 
und  da  dieses  in  der  engsten  Beziehung  steht  zu  Vielseitigkeit  und  Kraftauf- 
wand in  der  Anwendung  der  oberen  Extremität,  so  findet  man  das  Schlüssel- 
bein immer  bei  solchen  Thieren,  welche  die  vorderen  Extremitäten  zum 
Greifen,  Klettern,  Graben,  Fliegen  etc.  verwenden.  —  In  dem  menschlichen 
Organismus  kommt  dem  Schlüsselbeine  aber  auch  noch  eine  andere  nicht  un- 
wichtige Bedeutung  zu;  —  da  nämlich  dasselbe,  an  dem  Brustbeine  angeheftet, 
über  die  erste  Rippe  hingelagert  ist,  so  hängt  an  ihm  und  durch  seine  Ver- 
mittelung  an  dem  Brustkorbe  und  der  Wirbelsäule  die  ganze  obere  Extremität 
und  diese  wird  dadurch  zum  Lastentragen  besonders  geeignet,  weil  durch 
diese  Einrichtung  der  Druck  der  Last  (werde  diese  nun  in  der  Hand,  oder  auf 
der  Schulter  getragen)  durch  mehrere  Glieder  erst  auf  die  Wirbelsäule  über- 
tragen wird.  Ein  plötzlicher  Stoss  der  Last  wird  dadurch  bedeutend  ge- 
schwächt, und  die  vielen  kleinen  Stösse,  welche  das  Trägheitsmoment  der 
getragenen  Last  bei  jedem  Schritte  der  tragenden  Extremität  gibt,  werden 
dadurch  fast  zum  Verschwinden  gebracht,  ehe  sie  die  Wirbelsäule  erreichen. 

In  dem  Oberarm  befindet  sich  nur  ein  Knochen,  das  Oberarmbein 
(humerus),  in  dem  Unterarme  jedoch  zwei,  die  U Ina  und  der  Radius.  Der 
Ulna  kommt  die  Bedeutung  des  eigentlichen  Unterarmknochens  zu,  denn  diese 
ist  mit  dem  Oberarme  durch  einen  Ginglymus  vereinigt.  Der  Radius  hat  für 
den  Unterarm  als  solchen  gar  keine  Bedeutung;  er  ist  nur  wichtig  für  die 
Hand;  denn  er  ist  gewissermaassen  eine  Fortsetzung  der  Hand  in  den  Unter- 
arm. Während  die  Ulna  nämlich  an  ihrem  Handende  dünn  und  knopfförroig 
ist,  ist  der  Radius  an  seinem  Handende  sehr  breit  und  articulirt  ganz  allein 
mit  der  Hand ;  sein  oberes  Ende  dagegen ,  welches  mit  dem  Humerus  in  Ver- 
bindung steht,  ist  viel  dünner  und  so  gestaltet,  dass  es  die  Ginglymus- 
bewegungen  der  Ulna  an  dem  Humerus  theilen  und  in  einer  jeden  Stellung 
des  Unterarmes  gegen  den  Oberarm  eine  Rotation  um  die  Ulna  ausführen 
kann.  Da  sich  bei  diesen  Drehbewegungen  das  obere  Ende  des  Radius  in  dem 
oberen  Ende  der  Ulna  und  das  untere  Ende  des  Radius  u  m  das  untere  Ende 
der  Ulna  dreht,  so  muss  die  Drehaxe  für  diese  Bewegung  aus  der  Mitte  des 
oberen  Endes  des  Radius  in  den  Mittelpunkt  des  unteren  Endes  der  Ulna  gehen. 
Nach  oben  in  den  Humerus  fortgesetzt,  trifft  diese  Drehaxe  den  Mittelpunkt 
des  Humeruskopfes. 
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Id  diesem  Satze  ist  das  ganze  Princip  der  Construction  der  drei  Arm- 
knochen ausgesprochen ;  die  durch  die  Drehaxe  und  ihre  Portsetziini;  in  den 
Huraems  gegebene  Linie,  welche  Axe  des  Armea  ge- 
Mnnl  werden  kann,  bezeichnet  nämlidi  die Flexionsebenc 
ilesAnnes,  auf  welcher  die  DrebaxedesEIIenbogengelenkes 
senkrecht  steht;  die  in  dem  letzteren  stattfindende  Arti- 
culation  der  Utna  mit  dem  Humerus  liegt  daher  ganz  nach 
innen  von  der  Flexionsebenc ,  während  oberes  Ende  des 
Uumcnis  und  unteres  Ende  der  UIna  in  dieselbe  fallen. 

Die  Hand  lorfätlt  in  ftlnf  neben  einander  liegende 
cinielne  Glieder  (Finger),  welche  an  ihrem  dem  Unler- 
atme  naher  liegenden  Ende  fest  mit  einander  zu  einem 
liemeinscfaaftlichen  Ganzen  verbunden  sind.    Ein  jedes 
dieser  füot  Glieder  (Finger)    ist  aus  einer  Reihe  von 
iiDochen  vom  Charakter  der  langen  Knochen  zusaromen- 
gesctit.    Der  erste  (dem  Unterarm  nächste)  dieser  Kno- 
i'ben  heisst:  Hittelhandknocben  {os  metacarpi\,  die 
anderen:  Fingerglieder  [phaUiTiges  digilorum).     Der 
Daumen  besitzt  nur  8  Phalangen,  die  anderen  Finger  je  3. 
~  Die  erste  Phalanx  ist  mit 
dem  Hittelhandknocben  durch 
-■ine  Ginglymo-Ärthrodie  ver- 
tmodcn,  welche  Ginglymus  in 
derBeognng,  Arthrodie  in  der 
Streckung,  ist;    die   einzelnen 
Plulangen  sind  dagegen  durch 
reine  Ginglymusgeleoke    ver- 
cioigl,  deren  Beugeseite  gegen 
^iic  Bohlhand  gelegen  ist.  Durch 
diese  Einrichtung  liegt  bei  der 
HcugUDg  des  Melacarpo-Pha- 
üngaigeleokesdieAxedesMit-  ^'B-  «»■  Fig.  7o. 

u-lbaodknochens  in  der  Bcugungscbene  der  Fingerglieder,  —  bei  der  Streckung 
desselben  Gelenkes  kann  aber  die  Beugungsebene  der  Fingerglieder  verschie- 
'koe  Stellungen  gegen  die  Axe  des  Melacarpusknochens  einnehmen. 

Die  Vereinigung  der  fUnf  Finger  zu  einem  Ganzen  geschieht  dadurch,  dass 
die  dem  Unterarm  zugewendeten  Enden  [basis]  aller  Milteihandknochen  durch 
x'br  straffe  Amphiarlhroscn  unter  einander  verbunden  werden  und  in  dieser 
Verbindung  an  eine  Reihe  von  vier  in  gleicher  Weise  unter  einander  ver- 

l-'ig.  es.  Aneicht  der  Hand  von  der  Dorsalsette;  ab.  Drehsxe  des  Gelenkes  zwischen 
•i'a  Handwonelknochen  erster  und  denjenigen  zweiter  Reihe;  c.  Mitlulpualct  der  Heta- 
'irpophalangalarthrodie ;  d.  Drehaxe  des  Gelenkes  zwischen  erster  UQd  «weiter  Pbalani ) 
t  DrehRxe  des  Gelenkes  zwischen  zweiter  und  dritter  Phalanx. 

Fi^.  70.  Ansicht  jles  Armes  mit  dem  Scbnltcrblall  von  vorn  in  der  Stellung  des 
iwaa^loseD  Uerabhangens.  VV.  Constmctioosaxe  des  Annes,  In  der  beieicbnelea  Lage 
^nk recht  gestellt. 
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einigtun  rundlichen  Knochen  vordere  llcihe  der  Handwurzetkuovhen 
wiederum  durch  sehr  straffe  Aniphiarthrosen  angeheftet  sind.  Diese  vier 
Knochen  sind,  vom  Daumenrande  aus  aufgezählt,  das  os  mulUmgulum  majus, 
OS  mutlangulum  minus,  os  capitalum  und  oj  h(Wtatum.  Die  fUnf  MiUelhand- 
knochen  und  die  vier  vorderen  Handwurzelknochen  bilden  dadurch  ein  ziem- 
lich festes  Ganze,  welches  man  auch  in  der  Weise  zerlegen  kann,  dass  man 
fünf  einfache  Elemente  als  Bestandtheile  der  Hand  annimmt,  deren  jedes  au!^ 
einem  Finger  (Mittelhandknochen  und  Phalangen)  nebst  demjenigen  Hand- 
wurzelknochen besteht,  auf  welchem  der  Mittelhandknochen  befestigt  ist, 
wobei  jedoch  nicht  zu  Übersehen  ist,  dass  der  vierte  und  der  kloine  Finger 
einen  Handwurzelknochen  gemeinschaftlich  haben.  Id  dem  beschriebenen 
Ganzen  besitzt  der  HiUelhandknochen  des  Daumens  eine  freiere  Beweglich- 
keit, indem  derselbe  ausnahmsweise  nicht  mit  dem  neben  gelegenen  Hiltel- 
handknochen  des  Zeigefingers  verbunden  ist  und  etwas  freier  mit  seinem 
Handwurzelknochen  articulirt;  auch  dem  Hitlelhandknochen  des  kleinen  Fin- 
gers kommt  etwas  mehr  Beweglichkeil  zu ,  weil  er  nur  auf  einer  Seite  mit 
einem  anderen  Mittelhandknochen  vereinigt  sein  kann.  Durch  diese  Beweg- 
lichkeit der  beiden  äussersten  Mittelhandknochen  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
dass  die  beiden  Bänder  der  Hand  einander  genähert  werden,  wodurch  eine 
rinnenfUrmige  Gestaltung  der  Hoblhand  erzielt  wird.  Diejenige  Bewegung  der 
Mittelhandknochen  des  Daumens  und  des  kleinen  Fingers,  durch  welche  diese 
Gestaltveränderung  der  Hand  erzielt  wird,  heissl  GegenstellUDg  [oppositio:. 
Das  eben  beschriebene  Game  (die  Hand  im  engeren  Sinne)  articulirt  mit 
dem  Unterarme  durch  Zwischenschaltung  einer  Reihe  von  drei  KoocheD  (hin- 
tere Reihe  der  Handwurzelknochen),  welche  zusammen  einen  knö- 
chernen gegliederten  Meniscus  darstellen.  Es  sind,  vom  Daumenrande  aus 
aufgezählt,  das  os  naviatlare,  os  lutiatum  und  os  b^quetntm.  Die  Bewegung 
zwischen  diesen  Knochen  und  der  Hand  ist  fast  nur  eine  GinglymusbeweguDg, 
diejenige  zwischen  ihnen  und  dem  Unterarme  ist  dagegen  nahezu  eine  Ar- 
Ihrodie.  Die  Beugung  und  Streckung  der  Hand  geschieht  daher  unter  Theil- 
nahme  beider  Gelenke,  die  Seilwärtsbewegung  der  Hand  fast  nur  in  dem  Ge- 
lenke zwischen  der  hinteren  Reihe  der  Handwurzelknochen  und  dem  Unleranue. 


Fig.  78. 
n  der  Dorsalseito,  io  Fig.  79  von 
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Aus  der  eben  gegebenen  Darstellung  geht  hervor,  dass  es  eigentlich  un> 
|)a&)end  ist,  die  sieben  rundlichen  Knochen  zwischen  Unterarm  und  Mittelhand 
d\s  ein  «einheitliches  Ganze,  als  eine  zusammengehörige  Knochen  Verbindung 
Handwurzel,  carpm)  aufzufassen.  Noch  unpassender  ist  es,  das  os  pisi- 
forme  (einen  Sehnenknochen  des  m.  flexor  carpi  uinaris)  als  einen  achten 
Uandwuraelknochen  aufzuführen. 


Der  SohultergürteL 

Das  SehlüMelbein  [clavicula]  ist  ein  langer  rundlicher  Knochen ,  welcher 
als  ein  Theil  des  Schullergttrtels  mit  seinem  vorderen  dickeren  Ende  [extre- 
mitas  Btemalis)  in  die  incisura  davkularis  stet'ni  eingelenkt  ist,  und  an  seinem 
«iusseren  abgeflachten  Ende  [extremüas  s.  pars  acromialis)  das  Schulterblatt 
trägt.  —  Die  pars  acromialis  liegt  so,  dass  ihre  Axe  verlängert  mit  der 
Aic  des  gleichen  Tbiiles  der  anderen  Seite  zusammenföllt;  sie  dient  ganz  nur 
zum  Aufbringen  des  Schulterblattes  und  deckt  zugleich  das  Schultergelenk  von 
oben.  —  Der  tlbrige  Theil  des  Schlüsselbeines  {pars  thoracica,  bestehend 
aus  dem  MittetstUcke  und  der  exiremitas  sietmalis)  ist  unter  einem  grösseren 
oder  kleineren  Winkel  [unguhis  clavictdae)  gegen  die  pars  acromialis  abgc- 
bo(;eQ,  and  bildet  in  sich  einen  mehr  oder  weniger  stark  geschwungenen  Bogen 
arcus  claviculae).  Da  die  pars  slernalis  wieder  nahezu  quer  gelegen  ist,  so 
sind  die  Grössen  des  Winkels  tind  des  Bogens  einander  immer  entsprechend 
gross.  Wo  ein  stumpferer  Winkel  ist,  ist  auch  ein  flacherer  Bogen,  und  wo 
ein  weniger  stumpfer  Winkel,  da  ist  ein  stärkerer  Bogen.  Ersteres  ist  der  Fall 
bei  breitem  und  flachem,  letzteres  bei  hohem  und  schmalem  Brustkörbe. 

Bie  OelenkYerbindiing  zwischen  Clavicula  und  Stamnm  {articulatio 
iUmo^lavioilaris)  wird  durch  ein  sehr  starkes  K«ep  sei  band  gebildet,  wel- 
ches nach  aussen  unmittelbar  in  ein  ligamentum  costo-^claviculare 
übergeht,  das  von  dem  vorderen  Ende  der  ersten  Rippe  zur  unteren  Fläche 
der  exiremitas  stemalis  claviculae  geht.  Nach  innen  geht  das  Kapselband  in 
gleicherweise  unmittelbar  in  das  ligamentum  interclaviculare  über, 
ein  starkes  membranoses  Band,  welches  von  der  exiremitas  steimalis  der 
einen  clavicula  zum  gleichen  Theile  der  anderen  clavicula  hinübergebt  und 
^tn  der  incisura  jugularis  sterni  angeheftet  ist.  —  Innerhalb  des  Gelenkes  liegt 
ein  Meniscus,  welcher  durch  einen  Faserstreifen  gebildet  wird,  der  von 


Flg.  73.  Fig.  74. 

Fig.  79.  Beide  SterDOclaviculargelenke  von  vorn  gesehen  mit  ihren  Kapseln  und  dem 
mit  demselbeD  zusammenbüngeaden  Ug.  Merclavictäare  (a) . 

Fig.  74.  Durchschnitt  des  Stemoclaviculargelenkes  mit  seinem  Meniscus  und  der 
starken  Kapsel ;  auseinandergezogen. 
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dem  vorderen  oberen  Rande  der  Gelenkflache  der  clavicula  zum  hinteren  un- 
teren Rande  der  Gelcnkfläche  des  Stcrnum  hingeht;  seine  Bedeutung  scheint 
übrigens  mehr  diejenige  eines  Hemmungsbandes  gegen  zu  starke  Senkung,  als 
die  eines  Meniscus  zu  sein.  —  Die  Beweglichkeit  des  Schlüsselbeines  in 
diesem  Gelenke  ist  eine  allseitige.  Das  Gelenk  kann  also  in  dieser  Beziehung 
einer  Arthrodie  verglichen  werden ,  obgleich  die  Gelenkflächen  nicht  kugeli^s 
sind.  —  Der  Widerstand  der  ersten  Rippe  wird  Hemmung  für  die  Be- 
wegungen nach  hinten  und  nach  unten ;  wirkt  nach  geschehener  Berührung 
des  Schlüsselbeines  mit  der  ersten  Rippe  die  hinabdrückende  Gewalt  noch 
fort,  so  wird  die  Rerührungsstelle  Hyporoochlion  und  das  Ug,  interclaviculm^e, 
so  wie  der  Meniscus  müssen  nun  die  Hemmung  übernehmen.  Die  Bewegung 
nach  oben  und  diejenige  nach  vorn  werden  durch  das  lig.  costoclaviculare 
gehemmt. 

Das  Schnlterblatt  {scapula)  ist  ein  flacher  dreieckiger  Knochen ,  welcher 
den  hinteren  Theil  des  Schultei^ürtels  bildet.  Er  wird  durch  drei  Knochen- 
platten gebildet,  eine  grttesere  untere  und  zwei  kleinere  obere,  welche  in  einer 

Linie  zusammenstossen ,  an  deren  äusserem  Ende  auf  einer  en- 
geren Stelle  {Collum  scapuleie)  der  Kopf  [captU  scapiUae)  mit  der 
cavüas  glenoides  für  den  Kopf  des  Oberarmes  sich  findet.  Durch 
das  Zusammenstossen  der  drei  Platten  werden  drei  Gruben  ge- 
bildet, eine  vordere  [fossa  subscapularis)  y  eine  obere  (fossa 
supraspincUa)  und  eine  hintei*e  (fassa  infraspmata) , 

Die  fossa  subscapularis   ist   durch    mehrere  querverlau- 
fende    rauhe  Leisten  ausgezeichnet,    welche  die  Ursprungs- 
PI   '  1^        stellen  einzelner  Portionen  des  in  derselben  gelegenen  m.  sub- 
scapularis sind. 

Der  obere  Rand  der  vorderen  oberen  Platte  erhebt  sich  an  seinem  inneren 
Ende  als  ein  rechtwinkeliger  flacher  Fortsatz  (angtUus  scapulae)  und  an  seinem 
äusseren  Ende  in  einen  gegen  vorn  gerichteten  starken  rundlichen  Portsatz 
(Processus  coracoides);  zwischen  beiden  befindet  sich  ein  Einschnitt 
(mcisura  scapulae)  ^  welcher  durch  ein  manchmal  verknöcherndes  Band  [lig. 
proprium  scapulae)  im  frischen  Zustande  zu  einem  Loche  geschlos- 
sen wird. 

Der  innere  Rand  der  grösseren  unteren  Platte  heisst  basis  scapulae. 

Der  freie  äussere  Rand  der  hinteren  oberen  Platte,  welche  Spina  sca- 
pulae genannt  wird,  ist  ausgeschweift  und  bildet  mit  der  hinteren  Fläche  des 
Collum  scapulae  zusammen  die  incisura  colli  scapulae.  Der  freie  obere  Rand 
derselben  Platte  ist  an  seinem  äusseren  Ende  gegen  vorn  zu  bedeutend  ver- 
breitert.   Dieser  verbreiterte  Theil  heisst  acromion  scapulae. 

Bänder  des  Schaltergürtels.  —  Das  acromion  scapulae  befestigt  sich  an 
das  Acromialende  des  Schlüsselbeines,  indem  beide  mit  einer  kleinen  flachen 

Fig.  75.  Ansicht  des  Schulterblattes  von  vorn  und  aussen,  a.  proeessus  coracoides; 
b.  acromion  scapulae;  c.  angulus  scapulae;  d.  fossa  tuhscapularis ;  e.  foua  supraspmata ; 
f.  fossa  rnfTaspinaia. 
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ovalen  GeleokflSIche  zusammenstossen ;  die  Kapsel  dieses  Gelenkes  ist  an 
der  oberen  Seile  besonders  stark  und  dieser  stärkere  Theil  wird  als  lig. 
acromio-claviculare 'besonders  bezeichnet.  — 
Die  Hauptbewegung  in  diesem  Gelenke  ist  eine 
rotirende,  wodurch  es  möglich  wird,  dass  bei  der 
Anfwärtsbewegung  des  Schittsselbeines  das  Schulter- 
blatt, dieser  Bewegung  folgend,  doch  dieselbe  rela- 
tive Lage  gegen  die  Axe  des  Rumpfes  behalten  kann, 
öder  dass  bei  Aufwärtsbewegungen  des  Schulter- 
blattes,das  Schlüsselbein  folgen  kann,  ohne  hem- 
mend einzuwirken  oder  die  Richtung  abzuändern.  — 
Die  Aufhängung  des  Schulterblattes  an  dem  Schlüs- 
selbeine ist  übrigens  nicht  allein  der  eben  genannten  ^'S'  ^^' 
Verbindung  überlassen,  sondern  wird  auch  noch  durch  ein  sehr  starkes  Band 
(ig.  coraco-claviculare)  vermittelt,  welches  von  dem  oberen  Rande  des 
proceuus  coracoides  zu  der  unteren  Fläche  des  angulus  claviculae  geht.  An 
diesem  unterscheidet  man  auch  wohl  noch  einen  hinteren  divergent  nach  oben 
gehenden  Theil  als  lig.  cofioides  von  dem  vorderen  mehr  aus  parallelen  Fasern 
gebildeten  breiteren  Theile  (lig.  rhombotdes). 

Zur  Bildung  des  Schultergelenkes  gehörige  Bänder  an  dem  Schulter- 
&;ürtel  sind:  1)  ein  breites  membranoses  Band  [lig.  cornco-acrofniale)^ 
welches  von  dem  processtis  coracoides  zum  acromion  scnpulae  geht,  und  2)  eine 
fibröse  Randeinfassung  (labrum  cartilagineum)  der  cavitas  glenoides. 

Der  Arm  im  engeren  Sinne. 

Das  Oberarmbein  [humerm)  ist  an  seinem  oberen  Ende  mit  einer  fast 
halbkugeligen  Gelenkfläche  (capnl  humert)  versehen,  welche  durch  einen  enge- 
ren Theil  (coUum  humeri)  von  dem  übrigen  Knochen  ab- 
jzKrennt  wird.  Der  Theil  des  Knochens,  an  welchem  der 
Kopf  zunächst  seitlich  nach  innen  angeheftet  ist,  ist  als 
tuber  humeri  verdickt.  An  dem  tuber  humeri  kann  man 
drei  kleinere  deutlich  gezeichnete  Höcker  unterscheiden, 
einen  vorderen  (tuberculum  anteiius)  y  einen  hinte- 
r  e  n  [tuberculum  posterius)  und  einen  mittleren  etwas 
mehr  nach  oben  zwischen  beiden  gelegenen  {tuber*- 
iukm  medium  s.  superius).  Das  tuberculum  anterius 
wird  von  dem  tuberadum  medium  durch  eine  tiefe  in  der 
Längenrichtung  des  Knochens  verlaufende  Rinne  {sulcus 
tntertttbercularis'j  abgegränzt,  während  das  tuber- 
culum medium  und  das  tuberculum  posterius  weniger 
scharf  von  einander  geschieden  sind.     Deshalb  nehmen 

Fig.  76.  Die  Bänder  des  Schaltergürtels,  a.  lig.  acromio-cla- 
^icidan;  bc.  Ug.  coraco-claviculare  [b.  Ug.  conoides  und  c.  lig. 
rfiumboidet] ;  d.  Ug.  coraco-acromiale. 

Fig.  77.  Der  Obcrarroknochon  von  vorn  gesehen  in  der  natürlichen  Lage.  ab.  Die 
\i''  <ti^  Kopfes  und  des  Halses;  cd.  die  Axc  des  processus  cubitalis;  VV.  die  Verticale 
>lunli  den  Mittelpunkt  des  caput  humeri  (e)  und  der  entiinentia  capitata  (/)  gehend. 
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auch  die  geläufigen  Beschreibungen  nur  ein  vor  dem  sulcus  gelegenes  tuber- 
culum  minus  s.  anterius  und  ein  hinter  dem  sulcus  gelegenes  tuberculum  majus 
s.  posterius  an.  —  Zwei  zur  Seite  des  nach  unten  fortgesetzten  sulcus  mter- 
tubercularis  herablaufende  Leisten  heissen  spina  tuberculi  minoris  und 
Spina  tuberculi  ma Joris;  eine  neben  der  letzteren  an  der  Aussenseile 
des  Knochens  ungefähr  am  Ende  des  ersten  Drittels  seiner  Länge  gelegene 
Rauhigkeit  heisst  tuberositas  humeri. 

Das  unlere  Ende  des  Humerus  wird  flach  und  breit  und  gestaltet  sich 
zu  einer  swischen  zwei  seitlichen  Fortsätzen  (condylus  externus  und  con- 
dylus  internus)  hervorragenden  Rolle  (processus  cubitalis) ,  an  welcher  wie- 
der der  nach  innen  gelegene,  für  die  Aufnahme  der  Ulna  bestimmte  Theil 
(trochlea)  Und  der  nach  aussen  gelegene,  für  die  Aufnahme  des  Radius 
bestimmte  Theil  [eminentia  capitata)  unterschieden  werden.  Erslere  hat, 
wenigstens  in  ihrem  mittleren  Theile ,  einen  fast  vollständigen  Kreisumfang; 
letztere  dagegen  sieht  mehr  nach  vorn.  Eine  vom  über  der  Mitte  der  Trochlea 
befindliche  Grube  heisst  fovea  cubitalis  anterior  major,  eine  andere  tiber  der 
eminentia  capitata  befindliche  fovea  cubitalis  antenor  minor ;  —  eine  hintere 
tlber  der  Mitte  der  Trochlea  befindliche  fovea  cubitalis  posterior.  Von  jedem 
Condylus  läuft  nach  oben  eine  vorspringende  Leiste  (spina  condyli  interni 
und  Spina  condyli  externi).  Diejenige  an  dem  grösseren  condylus  internus 
ist  unbedeutend  und  abgerundet;  diejenige  dagegen  an  dem  kleineren  con- 
dylus externus  ist  stark  vorspringend,  rauh  und  zieht  sich  hoch  am  Humerus 
hinauf. 

Die  Oelenkverbindnng  des  Humerns  mit  der  Scapnla  [articulatio  humeri 
geschieht  durch  eine  schlaffe  Kapsel,  in  welcher  ein  oberer  stärkerer,  vom 
proc.  coracoides  und  acromion  scapulae  herkommender  Theil  [lig.  superius 
humeri)  unterschieden  werden  kann.  Dieses  überbrückt  mit  seinem  Ansalze 
an  dem  Humerus  den  sulcus  inteiHubercularis  und  verwandelt  denselben  da- 
durch in  einen  Canal,  in  welchem  die  Sehne  des  langen  Kopfes  des  m.  biceps 
gelegen  ist. 

Die  Lage  der  beiden  Gelenkflächen  des  Humerus  gegen  ein- 
ander und  gegen  das  Mittelstück  desselben  wird  am  besten  durch  die  Axeu 
dieser  Theile  bezeichnet. 

Die  Aie  des  Gelenkkopfes  sei  ein  Perpendikel  auf  die  Mitte  seiner  Ge- 
lenkfläche ; 

die  Axe  des  Mittelslückes  eine  Linie  aus  dim  Mittelpunkte  des  Kopfes  in 
den  Mittelpunkt  der  eminentia  capitata,  d.  h.  also  der  in  den  Humerus  fallende 
Theil  der  Constructionsaxe  des  Armes ; 

die  Axe  des  processus  cubitalis  ist  die  mathematiscKe  Axe  desselben. 

in  der  ungezwungenen  aufrechten  Stellung  des  Körpers  ist  die  Axe  des 
Mittelstuckes  senkrecht  gestellt,  und  diejenige  des  processus  cubitalis  wagrechl 
so,  dass  sie  fortgesetzt  ungefähr  in  die  gleichnamige  Axe  der  anderen  Seile 
übergeht.  Die  Axe  des  Gelenkkopfes  aber  geht  nicht  nur  schief  nach  aufwärts 
unter  einem  nach  innen  offenen  stumpfen  Winkel  gegen  die  Axe  des  Hittel- 
stückes,  sondern  auch  zugleich  so  nach  hinten,   dass  sie  fortgesetzt  in  die 


Die  Knochen  der  oberen  Extremität. 


111 


Ebene  des  Schulterblattes  2u  liegen  kommt.    Die  untere  Hfilfte  des  Gelenk- 
kopfes liegt  dann  auf  der  cavitas  glenoides. 

Die  Lage  der  Axe  des  processus  cubitaUs  ist  sehr  verschieden  und  richtet  sich  haupt- 
sichiich  nach  der  Haltung  des  Schullerblattes.  Diejenige  Lage,  in  welcher  die  Axen 
beider  Seilen  in  derselben  geraden  Linie  liegen,  ist  nur  bei  sehr  stark  zurückgezogenem 
Schulterblatt  möglich.  In  den  gewöhnlichen  Haltungen  haben  beide  Axen  stärkere  oder 
{geringere  Convergenc  gegen  hinten. 

In  der  Chirurgie  heisstdas  ganze  obere  Gelenkende  {cajnU,  coUum  und  tuber)  Kopf 

capiä}  und  der  gerade  unter  demselben  gelegene  Theil  des  Miltelsttickes  Hals  {collum). 
Dm  daher  In  einem  vorliegenden  Falle  anzudeuten ,  in  welchem  Sinne  die  Namen  cajnU 
und  eoUum  gebraucht  werden,  hat  man  einen  Zusatz  anzuwenden,   Indem  man  capui 

coUum)  chirurgicum  oder  caput  [collum)  anatomicum  sagt. 

Das  EUenbogenbein  [ulna] ,  das  zweite  Glied  des  Armes  (im  engeren 
Sinne]  trägt  an  seinem  oberen  dickeren  Ende  eine  hohle  Gelenkflache  {incisura 
sigmoides  major) ,  welche  ungefähr  einen  halben  Kreisumfang  gross  ist  und  in 
tue  trochleu  des  processtts  cuhitalis  passt.  Dieselbe  liegt  zur  Hälfte  an  der  vor- 
deren Flüche  des  obersten  Theiles  der  Ulna,  welcher  olecranon  ulnae 
5.  Processus  cubiialis)  genannt  wird,  und  zur  Hälfte  auf 
der  oberen  Fläche  eines  nach  vorn  hervortretenden  kurzen 
and  starken  Vorsprunges  {processus  coronoides).  Zwi- 
schen diesen  beiden  Hälften  pflegt,  dieselben  scheidend,  eine 
rauhe  Rinne  zu  liegen.  —  An  der  Wurzel  des  processus 
coronoides  ist  ein  bemerklicher  Muskelhöcker  [tuberositas 
ulnae] ;  an  seiner  äusseren  Seite  in  Gontinuität  mit  der  m- 
cisura  sigmoides  major  ist  eine  kleine  hohlcylindrische  Gclenk- 
fläcbe  fttr  das  Köpfchen  des  Radius  (incisura  sigmoides  mino7*) .  — 
Ad  dem  unteren  Ende  der  Ulna  ist  eine  kleine  kopfförmi'ge 
Ansciiwellung  (capilulum  ujnae)^  an  deren  hinterer  Seite  ein 
rundlicher  Fortsatz  [processus  '^tyloides)  nach  unten  ragt: 
derselbe  ist  an  der  äusseren  Seite  durch  eine  tiefe  Furche  von 
dem  Köpfchen  getrennt.  —  An  dem  MittelstUcke  der  Ulna 
zieht  sich  auf  deren  vorderer  Seite  eine  sehr  stark  vorsprin- 
gende Leiste  [Crista  ulnae)  herab. 

Die  Oelenkverbindnng  der  ülna  mit  dem  Hnmeras  (ariiculatio  cubiti)^ 
welche  eine  Ginglymus Verbindung  ist,  wird  ausser  der  Kapsel  durch  zwei 
li(jQmenta  lateralia  und  durch  ein  Hemmungsband  (lig,  accessorium)  vermittelt. 

Das  ligamentum  laterale  internum  entspringt  von  dem  condylus 
mltmus  humeri  und  setzt  sich  sehr  breit  an  dem  ganzen  inneren  Rande  der 
incisura  sigmoides  major  ulnae  fest.  Weil  sein  Ursprung  an  dem  Condylus 
nicht  auf  einen  Punkt  beschränkt  ist,  sondern  in  senkrechter  Richtung  eine 
sewisse  Rreite  besitzt,  werden  die  vorderen  Fasern  desselben  Hemmungs- 
h^nder  bei  der  Streckung  und  die  hinteren  bei  der  Reugung. 


Fig.  7S.  Die  Unlei-armknochon.  il.  Ulna ;  <6.  Radius;  VV.  die  Verticale,  zugleich  Ro- 
lationsaxe  des  Radius  durch  den  Mittelpunkt  des  capilulum  radii  und  den  Mittelpunkt  des 
a^fttflii  ubtae  [in  der  Zeichnung  durch  den  Mittelpunkt  (a)  der  incisura  semüunaris  radii] 
.vhffid.  Die  ülnn  ist  von  aussen,  der  Radius  von  der  dorsalen  Seile  aus  feesehon. 
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Das  lig.  laterale  eccternum  entspringt  von  dem  condylus  eoctemut 
humeri  und  setzt  sieb  in  zwei  Schenkel  gespalten ,  welcbe  das  KOpfchen  des 
Radius  zwischen  sich  nehmen,  hinter  und  vor  der  incisura  sigmoiäes  minor  an. 


Ki^,  SO. 

Das  lig.  accessoriutn  ist  ein  ziemlich  fester  und  starker  Bandslrang, 
welcher  tlber  der  favea  cubüalis  imlerioi-  major  entspringt  und  sich  nach 
innen  von  der  vorderen  Anheftung  des  lig.  laterale  ewlemum  an  die  vordere 
Seite  des  proc.  cormoides  ansetzt,  und  dadurch  ein  Hemmungsband  fUr  die 
Streckung  wird. 

Als  Ase  des  oberen  Gelenkendes  der  UIna  ist  die  Axe  der  Trocblea  an- 
zusehen; nennt  man  nun  eine  Linie  aus  dem  Hittelpunkt  der  Aie  derTrochlea 
in  den  Hittelpunkt  des  capilulnm  utnae  Axe  der  Ulna  und  untersucht  man 
dann  mit  Benutzung  dieser  Linien  die  Lage  der  einzelnen  Theilc  der  Ulna,  so 
findet  man ,  da  in  der  Streckung  der  Hittelpunkt  des  capitulum  tdnae  in  die 
verlängerte  Axe  des  Humerus  fjlllt,  dass  di^Axe  der  Ulna  und  die  Axe  des 
oberen  Gelenkendes  derselben  unter  einem  nach  aussen  offenen  spitzen  Winkel 
gegen  einander  gestellt  sind;   vgl.  Fig.  69.- 

In  der  grtsssten  Streckung  steht  das  Olekranon  in  der  fovea  cubitalis 
posterior  und  in  der  grOssten  Beugung  der  processus  coronoides  in  der  fovea 
cubitalis  anterior  major.  Aus  der  Grosse  des  Umfonges  der  Trochlea  und  der 
incisura  sigmoides  major  geht  hervor,  dass  der  Unterschied  zwischen  diesen 
beiden  Stellungen  gegen  I8OO  betragen  niuss. 

Es  ist  zwar  nnrnnehr  erkannt,  dass  des  Gelenk  zwischen  Humerus  und  Utna  genau 
genommen  ein  SchraubeDitelenk  ist;  indessen  ist  die  Steigung  des  Scbrautwnganges  eine 
so  geringe  (3'') ,  dass  dieses  Gelenk  für  die  gewühnlidien  Anwendungen  der  Anatomie 
obne  grossen  Fehler  aucli  ferner  als  Ginglymus  angegeben  werden  kann.  Vgl.  Meistncr 
in  HenU  und  Pfmfer't  Zeitschrift  IJI.  Reihe.  Bd.  I.  S.  SU  ff.  und  Hermaiut  M69W:  Aat 
EMcnbogcngelenk.  Htichert  und  Duboii  Archiv  1866.  S.  t64  IT. 

Die  Speiche  [rodius]  hat  an  ihrem  oberen  Ende  eine  Ansshwellung  {ca- 
pitulum rudii),  weiche  durch  eine  cavt'fas  ^/snoides  mit  der  emmenfta 
capitata  und  durch  eine  walzenflirmige  ciVcMin/'erend'a  articularis  mit 

Fig.  79.  80.  8».  Die  HQnder  des  Ellenbogcngeleokes.  o.  lig.  laterale  inlertmm:  b.  Ug. 
laterale  extrmum-mit  den)  lig.  annulare  raitii,   v.  lig.  aceeiiorium  culriu. 
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krfossQ  sigmoides  minor  ulnae  articulirt.  Die  circumferentia  articularis  ist 
von  einem  Ringbande  (lig.  annulare  radii)  umgeben,  welches,  den 
beiden  Schenkeln  des  lig.  laterale  extemum  eingewebt,  sich  vorn  und  hinten 
an  das  Ende  der  indsura  sigmoides  minor  ulnae  ansetzt  und  dieselbe  zu  einem 
vollständigen  Hohlcylinder  ergänzt,  in  welchem  das  capitulum  radii  sich  be- 
wegt. Durch  eine  engere  Stelle  (coli um  radii)  ist  das  capitulum  von  einem 
starken  Muskelhöcker  {tuberositas  radii)  getrennt.  Bis  zu  dieser  liegt  der 
Kadius  in  der  Axe  des  Armes;  von  da  an  abwärts  ist  er  aber  gebogen  und 
\>ird  zugleich  immer  dicker  und  namentlich  breiter  bis  zu  seinemunteren 
(lelenkende,  durch  welches  er  mit  der  Hand  verbunden  ist.  Die  Concavitttt 
der  Biegung  sieht  nach  der  Ulna  hin  und  ist  mit  einer  starken  und  hohen  Leiste 
rrista  radii)  versehen,  welche  in  der  mittleren  Lage  des  Radius  gegen  die 
l  Idb  in  derselben  Ebene  mit  der  crista  ulnae  gelegen  ist,  —  so  dass  also  in 
(lieser  Lage  das  untere  Ende  des  Radius  vor  dem  unteren  Ende  der  Ulna 
liegt ,  während  die  beiden  oberen  Enden  beider  Knochen  n  e  b  e  if  einander 
liegen.  Die  crista  radii  und  die  crista  ubiae  sind  durch  die  fibröse  membrana 
interossea  unter  einander  verbunden ;  in  derselben  bezeichnet  man  einen 
fesleren  rundlichen  Strang,  welcher  in  ihrem  oberen  Theile  von  der  Ulna  zum 
Radiasschief  hinabgeht,  als  lig.  cubito-radiale  s.  chorda  transversalis. 
Der  Gonvexe  Rand  des  Radius  endet  an  dem  Handgelenke  in  einen  stumpfen 
Fortsatz  Iprocessus  styloides  radii);  diesem  diametral  entgegengesetzt 
i>t  eiD  kleiner  Ausschnitt  [incisura  sigmoides  radii),  welcher  als  hohle 
^ielenkfläche  das  capitulum  ulnae  aufnimmt  und  sich  um  dieses  bewegt.  Diese 
(ielenkverbindung  hat  eine  sehr  weite  Kapsel  [membrana  saccifor- 
NU  ;  als  Hemmung  für  die  Drehbewegungen  dient  das  Anstossen  des  Radius 
dn  den  processus  styloides  ulnae;  der  ganze  mögliche  Umfang  dieser  Bewegung 
ist  ungefähr  4  80^. 

Die  Hand  articulirt  nicht  mit  der  Ulna ,  sondern  allein  mit  dem  Radius 
und  einer  fibrösen  Platte  (cartilago  triangularis),  welche  die  untere 
<>elenkflache  des  Radius  bis  gegen  den  processus  styloides  ulnae'  hin  fortsetzt 
undhier  mit  einem  kurzen  Bändchen  (lig,  subcruentum)  angeheftet  ist. 
ihe  Ulna  geht  demnach  nicht  so  weit  gegen  die  Hand  herunter  als  der  Radius 
und  ihr  capitulum  articulirt  nicht  nur  mit  der  incisura  semilunaris  radii,  sen- 
ilem auch  mit  der  oberen  Fläche  der  cartilago  triangularis.  Die  membrana 
^'tcciformis  gehört  diesem  ganzen  Gelenke  an,  indem  sie  sich  nicht  nur  an  der 
'icisura  semilunaris  radii  und  dem  capitulum  ulnae,  sondern  auch  an  den  Rän- 
<Vm  der  cartilago  triangularis  ansetzt. 


Das  einzahle  Element  der  Hand. 

Wie  oben  bereits  angedeutet,  sind  an  jedem  Finger  der  Hand  drei  Haupt- 
iheile  zu  unterscheiden,  nttmlich : 

der  Hand  wurzelknochen, 
der  Mittelhandknochen  und 
die  Phalangen. 

Vfgfr,  Anatomie,  3.  Anfl.  § 
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Danach  zerfällt  die  Hand  in  folgende  einzelne  Elemente : 
OS  multangulum  majus  —  Daumen, 
OS  multangulum  minus  —  Zeigefinger, 
OS  capüatum  —  Mittelfinger, 


oihamatum  -  \  J;"«^"««^ 

(  kleiner  Fmger. 


Von  den  eben  aufgezählten  Handwurzelknochen,  welche  zusammen 
die  sogenannte  zweite  Reihe  der  Handwurzelknochen  darstellen,  bat  jeder  eine 
freie  volare  und  eine  freie  dorsale  Fläche,  eine  vordere  Gelenkiläche  für  die 
Mittelhand,  eine  hintere  Gelenkfläche  für  die  Handwurzelknochen  erster  Reibe 
und  seitliche  Gelenkflächen  für  die  Verbindung  mit  den  benachbarten  Hand- 
wurzelknochen ;  die  seitlichen  Gelenkflächen  sind  an  Zahl  zwei  bei  den  bei- 
den mittleren ,  eine  bei  den  beiden  äusseren  Knochen.  Von  diesem  Schema 
finden  sich  nur  unbedeutende  Abweichungen ,  wie  z.  B.  dass  das  os  multan- 
gulum majus  noch  eine  kleine  Gelenkfläche  für  die  Verbindung  mit  dem 
Mittelhandknochen  des  Zeigefingers  hat.  Alle  diese  Gelenkflächen  sind  im 
Wesentlichen  eben,  so  dass  sie  nur  Amphiarthrosen  bilden  können  und  höchst 
geringe  Beweglichkeit  zulassen ;  nur  die  Gelenkflächen  gegen  die  Knochen 
erster  Reihe  zu  sind  besonders  gestaltet  (s.  später)  und  die  Gelenkfläche  des 
OS  multangulum  majus  gegen  den  Daumen  hin  ist  durch  sattelförmige  Gestal- 
tung für  eine  freie  Beweglichkeit  des  Daumen-Mittelhandknochens  geeignet. 

Der  Mittelhandknochen  ist  ein  langer  Knochen,  welcher  an  dem 
Ende,  mit  welchem  erden  Handwurzelknochen  berührt  [basts  ossis  meto- 
carpi),  drei  Gelenkflächen  hat ,  eine  fUr  den  Handwurzelknochen  und  zwei 
seitliche  für  die  benachbarten  Mittelhandknochen  mit  folgenden  Ausnabmen  . 
der  Mittelhandknochen  des  Daumens  hat  gar  keine  seitlichen  Gelenkfl^cben, 
der  Mittelhandknochen  des  kleinen  Fingers  hat  nur  eine  seitliche  Gelenk- 
flache  gegen  den  Ringfinger  hin,  —  die  radiale  seitliche  Gele^ikfläche  des 
Zeigefingermetacarpusknochens  verbindet  sich  nicht  mit  dem  Mittelhand- 
knochen des  Daumens,  sondern  mit  dem  os  multangulum  majus,  und  die  ulnare 
Fläche  desselben  Knochens  hat  nicht  nur  mit  dem  Mittelhandknochen  des 
Mittelfingers,  sondern  auch  mit  dem  os  capitatum  eine  Verbindung.  Diese  Ge- 
lenkflächen sind  ebenfalls  alle  eben  und  gestatten  deshalb  nur  sehr  wenig  be- 
wegliche Amphiarthrosenvdrbindungen ,  welche  zwischen  der  Basis  des  ein- 
zelnen Mittelhandknochens  und  dem  diesem  zugehörigen  Handwurzelknochen 
durch  kurze  und  straffe  Bänder  {/igamenta  carpo-metacarpea]  unter- 
stützt werden,  die  ihre  Namen  durch  Beschreibung  ihrer  Lage  erhalten,  z.  B. 
Ug.  volare  [dorsale]  inter  os  capitatum  et  os  metacarpi  tertium.  —  An  seinem 
vorderen  Ende  trägt  der  Mittelhandknochen  ein  Köpfchen  [capitulum] ,  w^elches 
eine  Ginglymo-Arthrodie-Fläche  trägt,  deren  Ginglymustheil  der  Hohlhand 
zugewendet  ist. 

Durch  das  Gesagte  ist  die  Charakteristik  der  einzelnen  Metacarpusknochen  z^ar 
schon  der  Hauptsache  nach  gegeben,  doch  sei  noch  folgende,  zugleich  Ergänzendes  ge- 
bende (Jebersicht  hinzugefügt : 

den  Metacarpusknochen  des  Daumens  charakterisirt  neben  seiner  Kürze  und  Dickr 
sein  der  Quere  nach  wenig  gewölbtes  capitulum  und  seine  Basis  mit  sattelförmiger  Ge- 
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lenkfliche  gegen  das  os  multangulum  majus  bei  Fehlen  seitlicher  Gelenkflächen ;  eine 
<liirch  den  Rand  der  Basis  an  der  volaren  Seite  gebildete  Hervorragung  sieht  gegen  die 
aodereo  Finger  hin ; 

der  Metacarpusknochen  des  Zeigefingers  zeigt  an  seiner  Basis  einen  liefen  vom 
Dorsum  zur  Vola  gehenden  Einschnitt,  welcher  das  os  multangulum  minus  aufnimmt; 
von  den  beiden  dadurch  getrennten  Seitentheilen  der  Basis  ist  der  radiale  kürzer  und 
breiter  und  trägt  eine  dreieckige  Fläche  für  die  Verbindung  mit  dem  os  multangulum  ma- 
juSj  —  der  ulnare  ist  dagegen  länger  und  dUnner  und  hat  ausser  einer  breiteren  Gelenk- 
flache  für  den  Metacarpusknochen  des  Mittelfingers  eine  schmale  lange  Gelenkfläche  für 
t!a5  OS  capitaium ;  , 

die  Basis  des  Metacarpusknochens  des  Mittelfingers  ist  dadurch  ausgezeichnet, 
«iissan  dem  radialen  Rande  ihrer  dorsalen  Seite  ein  spitzrr  Fortsatz  {processus  styloides] 
gegen  die  Handwurzel  hin  hervorragt; 

der  Metacarpusknochen  des  Ringfingers  trägt  gegen  den  Metacarpusknochen  des 
Milleifingers  hin  zwei  ovale  Geienkflächen ,  von  welchen  eine  dem  Dorsum,  die  andere 
der  Vola  näher  liegt;  beide  liegen  häufig  auf  einer  etwas  erhobened  Grundlage ; 

den  Metacarpusknochen  des  kleinen  Fingers  charakterisirt  eine  an  dem  ulna- 
ren Rande  der  Basis  vorspringende  Rauhigkeit  [tuberosUas). 

Die  erste  Phalanx  trägt  an  ihrem  hinteren  dickeren  Ende  {basis)  eine 
lUcbe  cavitas  glenoides,  welche  mit  dem  capitaium  des  Mittelhandknochens 
«irlicuUrt.  Dem  oben  ausgesprochenen  Charakter  dieses  Gelenkes 
enlsprechend  findet  man  ausser  der  Kapsel  noch  Seilenbänder  [liga" 
menta  laternlia),  welche  in  der  Streckung  schlaff,  in  der  Beu- 
gung aber  gespannt  sind.  An  ihrem  vorderen  Ende  trägt  die  erste 
Phaf;iDx  eine  kleine  in  ihrer  Mitte  mit  einer  vertieften  Fuhrungslinie  , 
versehene  Rolle  [Irochlea) ,  mit  welcher  die  zweite  Phalanx 
ilurch  eine  Hohlrolle  articulirl;  die  letztere  trägUan  ihrem  vorderen 
Ende  ebenfalls  eine  ähnliche  Rolle,  mit  welcher  die  dritte  durch  eine 
floUroIle  articulirl.  Die  drille  Phalanx  endet  mit  einer  pilzhut- 
'jrligen  rauhen  Spitze  {apex).  Die  Gelenke  zwischen  den  einzel- 
opn  Phalangen  sind  Ginglymusgelenke  mit  slratTjn  ligamenta  /ri- 
Uralia. 

Die  Kapseln  aller  Melacarpo-Phalangalgelenke,  so 
«ie  aller  Phalangalgelenke  sind  auf  der  volaren  S^ile  besonders 
stark  und  aus  quergehenden  Fasern  gewebt,  so  dass  sie  eigentlicii 
noch  Fortsetzungen  der  betreffenden  hohlen  Gelenkflachen  bilden,  y  gj 
Vf'rbindungsstränge  zwischen  diesen  stärkeren  volaren  Theilen  der 
^elacarpo-Phalangal-Kapseln  der  vier  Finger  im  engeren  Sinne  werden  un- 
pisM^nd  als  ligamenta  capitulorum  bezeichnet;  denn  wenn  sie  auch  das 
Auseinanderweichen  der  capitata  verhindern,  gehen  sie  doch  nicht  von  einem 
:ipitulum  zum  andern.  —  In  diesetn  stärkeren  Kapseltheile  zwischen  Mittel- 
tiandknochen  und  erster  Phalanx  des  Daumens  finden  sich  regelmässig  zwei 
Knochenkerne,  Sesam beine  [ossa  sesamoidea)  genannt.  Dergleichen  Sesan^- 
\mne  sieht  man  öfters  auch  an  derselben  Stelle  in  anderen  Metacarpo-Phalan- 
r^lgelenken  und  auch  bisweilen  in  den  Gelenken  zwischen  den  Fingergliedern. 

Die  Mitlelhandknochen,  so  wie  die  Phalangen  mit  Ausnahme  des  Nagel- 
-•üedes  sind  so  gebogen,  dass  sie  an  der  Volarseile  concav  sind.     Die  con- 

Fig.   82.     Ein  Finger  mit  seinen  Lateralbändern  und  mit  Angabe  der  Drehpunkte  (Pro- 
i.^  der  Drehaxen)  seiner  einzelnen  Glieder. 

8* 
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cave  Seite  des  Mittelhandknochens  trägt  eine  der  Länge  nach  verlaufeade 
Leiste  (cris/a),  diejenige  der  Phalangen  ist  dagegen  in  querer  Richtung  abge- 
flacht. Diese  Gestaltung  gewährt  nicht  nur  den  Vortheil ,  dass  dadurch  der 
gebeugte  Finger  ein  runderes,  zum  Greifen  geschickteres  Lumen  umfasst,  son- 
dern auch  den  noch  viel  grösseren  Vortheil,  dass  ein  kräftigeres  Greifen  mög- 
lich wird,  indem  bei  dieser  Gestaltung  eine  Componente  des  Gegendruckes 
des  erfassten  Gegenstandes  in  die  Axe  der  Fingerknochen  abgelenkt  und  da- 
durch die  Widerstandsfähigkeit  der  Dicke  der  Knochen  weniger  belastet  wird. 
Der  Daumen  hat,  wie  schon  wiederholt  angedeutet,  seine  Eigenthüm- 
lichkeiten  vor  den  anderen  Fingern.  Diese  bestehen  in  folgenden  einzelnen 
Momenten : 
i)   hat  er  nur  zwei  Phalangen ; 

2)  ist  er  im  Ganzen  kürzer  und  stärker  gebaut,  als  die  anderen  Finger; 

3)  ist  sein  Metacarpo-Phalangalgelenk  ein  Ginglymus  und  nicht  eine  Giu- 
glymo-Arthrodie,  und  besitzt  die  Sesambeine; 

4)  ist  die  Basis  seines  Metacarpusknochens  nicht  mit  derjenigen  des  Zeige- 
fingermetacarpusknochens  verbunden  und  hat  eine  freiere  Beweglichkeil 
auf  seinem  os  multangulum  majus,  als  die  anderen  Metacarpusknochen  auf 
ihren  betreflenden  Handwurzelknochcn.  Diese  grössere  Beweglichkeit  grün- 
det sich  auf  die  sattelförmige  Gestallung  der  Gelenkfläche,  durch  welche 
zwei  Gelenknxen  gegeben  sind ,  deren  eine  in  der  Richtung  vom  Hand- 
rücken zur  Handfläche  durch  die  Basis  des  Metacarpusknochens,  und  dei'cn 
andere  in  querer  Richtung  durch  das  os  multangulum  majus  geht. 

Die  Hand  als  Ganzes. 

• 

Die  Hand  wird  gebildet  durch  seitliche  Aneinanderreihung  der  fünf  ein- 
zelnen Elemente,  deren  Bau  so  eben  beschrieben  wurde.  Handwurzelknoclun 
fügen  sich  an  Handwurzelknochen  und  Basis  des  einen  Metacarpusknochen  an 
Basis  des  anderen  Metacarpusknochen ;  —  die  Itgamenta  capitulorum  vereini- 
gen indirect  die  capituln.  Indessen  ist  zu  bemerken,  dass  von  dem  Daumen 
nur  der  Handwurzelknochen  [os  multangulum  majus)  diese  quere  Verbinduo? 
eingeht,  nicht  der  Mittelhandknochen,  —  und  dass  die  Basis  des  Metacarpus- 
knochens des  Zeigefingers  nicht  nur  mit  dem  zugehörigen  os  multangulum  mi- 
nus articulirt,  sondern  auch  mit  den  daneben  liegenden  Handwurzelknochen, 
dem  os  multangulum  majus  nämlich  und  dem  os  capilalum. 

Die  quere  Verbindung  der  Handwurzelknochen  unter  sieb 
und  diejenigen  der  Basis  der  Metacarpusknochen  unter  sich  geschieht 
durch  Amphiarthrosenbildung,  welche  auf  der  dorsalen  wie  auf  der  volaren 
Seile  mit  kurzen  straffen  Bändern  (Hg amen ta  basium  ossiutji  meta- 
carpi  transversaria  und  Itgamenta  ossium  carpi  transversarm 
versehen  ist,  deren  Name  durch  Beschreibung  ihrer  Lage  gegeben  wird,  z.  B^ 
ligamentum  dorsale  [volare)  inler  basin  ossis  metacarpi  lertii  et  quarli,  —  inl^ 
os  capitatum  et  multangulum  minus.  —  Zwischen  dem  os  capitatum  und  hanm-^ 
tum,  sowie  zwischen  den  Bases  des  Mittelfingers  und  des  Ringfingers  finden 
sich  noch  Bünder,   welche  direct  von  einer  Knochenflüche  zur  anderen  geheij 


Die  Knochen  der  oberen  Extremität.  ]  17 

'<'jiimenta  ititerossea),  so  dass  also  diese  Knochen  auch  noch  durch  Syn- 
iltsmose  unter  einander  verbunden  sind.  —  Häufig  gehen  auch  schiefe  dorsale 
öder  volare  /ijoJMfJKn  carpo-tnelacarpea   von  dem  Handwurzel  kno- 


Kig.  SB. 


Fig.  8*. 


<^^n  des  einen  Fingers  tarn  Helacarpusknocben  des  benachbarten  Fingers  und 
unicT^tulzen  dadurch  die  Verbindungen  in  der  Lltngsrichlun^  und  in  der 
','tiffriclilung  v\esenllich. 

In  dieset'  ZusammenrUgung  bildet  die  Hand  ein  Ganzes,  welches  in 
inmlei  An  eine  GewOiheconstruction  ei-kennen  lassl,  ntimlicb  t]  in 
il»  Fingern  bei  dem  greifenden  Umscbliessen  eines  Gegenstandes ,  und  3 .  in 
■^'f  Handwurzel,  wenn  diese  zum  Stutzen  verwendet  wird. 

Ue  GewOlbeconstruction  der  ersten  Art  kommt  auf  folgende  Weise  zu 
NdDde:  Das  längste  der  Fingerelemente  ist  dasjenige  des  Mittelfingers;  von 
'^'tinn  an  nehmen  nflch  beiden  Seilen  hin  die  Elemente  an  Lange  ab.  Beim 
'iFfifpn  haben  daher  die  Rander  der  Hand  den  meislen  Druck  auszuhallen, 
"eil  die  an  denselben  gelegenen  Elemente  bei  der  Beugung  die  engsten  Ringe 
'"lilen.  Der  Gegendruck  des  ergriffenen  Gegenstandes  wirkt  daher  zunächst 
V'iilachcnd  auf  den  ganzen  Umfang  der  geschlossenen  Hand;  diese  Verfla- 
'■bunji  wird  aber  gehemmt  durch  die  Wirkung  der  Beugemuskelu  und  durch 
'^'^ liyamento  capilulorum,  und  der  Gegendruck  muss  aus  diesem  Grunde  Iheil- 

Fi;.  ii  u.  S(.  Diejenigen  Bänder  dos  Handgelentics,  weiclie  die  eiiiielnen  Tlieile  der 
''"I  Elemente  dieses  Gelenkes  (Unterarm ,  Meniscus  [erste  Reilie  der  Hendwmielknoclion] 
wA  Hand]  unter  einander  vereinigen.  Kig.  sa  von  der  volaren ,  Fig.  St  von  der  dorsalen 
"^ile  »OS  gesehen.  Fig.  8t  enthüll  noch  die  starken  Kapseln  der  Melacerpopbelangalgelenke 
""i  deren  \>rbindong9Slreifen  {lig.  captlulorum] .  —  a,  carlHago  IriangvlarU  radii ;  b.  Kap- 
■'l^  der  Melacarpopha  lange  Ige  lenke  ;  c.  lig.  laltraiia  derselben  Gelenke;  d.  lig.  capitulo- 
'""  Die  erste  Reihe  der  Handwurzelknochen  ist  senkreelil  sdirnfUrl,  um  ihre  besondere 
'iHiunj  «Is  Uenisciis  hervorzuheben. 
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weise  in  der  Querrichlung  in  die  verbundenen  Kqochen  selbst  so  abgelenkt 
werden,  dass  die  abgelenkten  Theile  des  Druckes  beider  Ränder  in  dem  Mit- 
telfinger sich  begegnen  und  gegenseitig  vernichten. 

Die  zweite  Gewöibeconstruction  ist  dadurch  gegeben,  dass  die  Zusam- 
menfUgung  der  Bases  des  Metacarpusknochen  und  der  mit  diesen  verbunde- 
nen Handwurzelknochen  zweiter  Reihe  in  querer  Richtung  an  der  volaren 
Seite  concav  und  damit  gewölbeartig  construirt  ist;  wie  an  dieser  Bildung 
auch  noch  die  Handwurzelknochen  erster  Reihe  Theil  nehmen ,  ist  später  zu 
zeigen.  Dieser  Gewdlbecharakter  findet  indessen  seinen  Ausdruck  nicht  nur 
in  der  erwähnten  Configuration  der  betreffenden  Knochencombination ,  son- 
dern er  wird  auch  noch  ausgedrückt  durch  einige  längere  volare  ligamenta 
transversaria  longa,  welche  auch  von  entfernteren  Punkten  zu  der  Basis 
des  Mittelhandknochens  des  Mittelfingers  und  zu  dem  os  capitatum  treten  und 
dadurch  die  Wirkung  der  kürzeren  ligamenta  transversaria  unterstützen. 

Die  Handwurzelknochen  erster  Reihe.  ^  Die  Articuiation  der 
Hand  in  ihrer  eben  beschriebenen  Gestalt  mit  dem  Unterarme  kommt  zu 
Stande  unter  Zwischenschaltung  der  zu  einem  Meniscus  verbundenen  Hand- 
wurzelknochen erster  Reihe.  Es  sind  (von  der  radialen  Seite  her  aufgezählt 
die  drei  Knochen:  os  navicularCj  os  lunatum  und  os  triqiietrum. 
Dieselben  liegen  mit  flachen  Gelenkflächen  an  einander  und  sind  auf  der  dor- 
salen so  wie  auf  der  volaren  Seite  durch  ligamenta  transversaria  dor^ 
saiia  und  volaria  in  querer  Richtung  unter  einander  verbunden.  Sie  stellen 
in  dieser  Verbindung  zusammen  einen  Halbring  dar,  welcher  eine  länglich  ovaie 
Gelenkfläche  dem  Unterarme  zuwendet  und  eine  etwas  zusammengesetztere 
den  Handwurzelknochen  zweiter  Reihe.  Die  Gestalt  der  letzteren  Fläche  wird 
verstanden ,  wenn  man  die  gemeinschaftliche  hintere  Gelenkfläche  der  Kno- 
chen zweiter  Reihe  genauer  ansieht.  In  dieser  Gelenkfläche  ragt  nämlich  das 
os  capitatum  mit  seinem  capitubim  am  weitesten  hervor;  nach  der  ulnaren 
und  nach  der  radialen  Seite  hin  weicht  von  diesem  aus  die  Gelenkfläche  zu- 
rück und  zwar  all  mählich  nach  der  ulnaren  Seite  bin,  auf  die  schiefe  Ebene 
des  OS  hamatum  übergehend,  —  aber  plötzlich  nach  der  radialen  Seite  hin, 
wo  die  vereinigte  hintere  Gelenkfläche  des  os  multangulitm  minus  und  des  os 
multangulum  majus  unter  einem  scharfen  Winkel  mit  der  radialen  Seitenfläche 
des  OS  capitatum  zusammenstösst,  so  dass  von  dieser  letzteren  noch  ein  Theil 
mit  zur  Gelenkfläche  gehört.  An  der  Vereinigungsstellc  des  os  capitatum  mit 
dem  os  hamatum  ist  eine  ziemlich  tiefe  von  beiden  Knochen  gemeinschaftlich 
gebildete  Rinne,  in  diese  Rinne  legt  sich  ein  leistenartiger  Vorsprung 
der  hohlen  Seite  des  os  lunatum  ynd  durch  dieses  Verhältniss  wird  der 
Ginglymuscharakter  der  Verbindung  zwischen  beiden  Reihen  der  Hand- 
wurzelknochen hinlänglich  bezeichnet.  Auf  dem  os  lunatum  kann  also  die 
Hand  nur  Beugung  und  Streckung  ausführen,  mit  dem  os  lunatum  dagegen 
ist  wegen  der  Gestalt  der  dem  Radius  zugewendeten  Gelenkfläche  des  os  luna- 
tum Beugung,  Streckung  und  Seitwärtsbeugung  möglich.  —  Mit  dem  os  luna— 
tum  sind  das  os  naviculare  und  das  os  triquetrum  sehr  beweglich  ver- 
bunden, obgleich  sie  demselben  ganz  ebene  Flächen  zukehren ;  die  Schlaflheil 
der  dorsalen  und  volaren  Vereinigungsbänder  Jigamenta  transversari a 
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dorsalia  und  volaria)  dieser  Knochen  erlaubt  nämlich  eine  solche  Beweg- 
lichkeit und  es  ist  damit  der  Charakter  des  accommodationsfähigen  Meniscus 
für  die  Gesammtheit  der  Handwurzelknochen  erster  Reihe  gegeben.  Indessen 
pewinnt  das  os  naviculare  deswegen  doch  noch  eine  besondere  Bedeutung  für 
die  Bewegung  der  Handwurzel,  weil  die  Axe  seiner  den  ossa  multangula  zu- 
gewendeten Gelenkflache  unter  einem  nach  der  volaren  Seite  offenen  stumpfen 
Winkel  gegen  die  Axe  des  os  lunatum  (in  seiner  Bewegung  gegen  das  os  capi- 
tntum  gestellt  ist.  — In  der  Dorsalflexion  ist  zuerst  die  Bewegung  des  os  luna- 
tum gegen  das  os  capilatum  maassgebend ,  und  dann  die  Bewegung  des  os 
naviculare  auf  den  ossa  multangula;  wobei  das  os  lunatum  und  das  os  trique- 
trum  radialwärts  geschleift  werden.  —  In  der  Volarflexion  führt  der  Winkel 
iwiscben  beiden  Axen  zu  baldiger  Hemmung  der  Bewegung  zwischen  den 
beiden  Reihen  der  Handwurzelknochen,  und  die  Volarflexion  ist  deshalb  zum 
i:rOssten  Tbeile  auf  das  Gelenk  der  Handwurzel  mit  dem  Radius  angewiesen. 

Nach  dem  bisher  Besprochenen  lässt  sich  nun  folgende  Charakteristik  der  Hand- 
Hiirulknocben  in  Uebersicht  zusammenstellen: 

V  das  08  wnuUangulum  majus  ist  charakterisirt  durch  seine  sattelförmige  Ge- 
leokfläche  gegen  das  os  metacarpi  des  Daumens,  —  seine  dorsale  Fläche  ist  ein  Rechteck, 
von  welchem  die  obere  (dem  Unterarm  zugewendete)  ulnare  Ecke  zur  Aufnahme  des  os 
muUngHium  minus  in  flacher  Krümmung  abgeschnitten  ist,  —  auf  der  volaren  Seite  be- 
merkt man  eine  tiefe  Rinne  [sulcus]  für  die  Sehne  des  m.  flexor  carpi  radialis  und  auf 
deren  radialer  Seite  eine  Leiste  {tuberositas) : 

i,  dasos  wnultangulum  minus  ist  eine  abgestumpfte  Pyramide,  deren  Seitenflä- 
chen die  Gelenkflächen  sind ;  die  etwas  gewölbte  Basis  ist  die  dorsale  Fläche ,  —  die 
Wme  Abstumpfungsfläche  dagegen  die  volare,  —  die  dorsale  Seile  ragt  mit  einer  Spitze 
to  deo  Ausschnitt  des  os  muUangulum  mßjus;  —  die  Gelenkfläche  gegen  den  Metacar- 
pU)knochen  des  Zeigefingers  ist  in  ihrem  dorsalen  Theile  giebelartig  erhöht ; 

3,  das  OS  capitatum  lässt  ein  gegen  den  Unterarm  gerichtetes  capilulum  von 
einem  gegen  den  Metacarpus  gelegenen  Haupttbeil  [corpus]  unterscheiden,  —  die  dor- 
Mie  Seite  ist  rauh  und  etwas  verlieft,  —  die  volare  dagegen  so  höckerig,  dass  sie  als 
^a^eroatlaf  bezeichnet  wird,  —  die  Gelenkfläche  gegen  das  os  Aama/ttm  ist  eben,  — 
iiejeoige  der  radialen  Seite  gehört  zum  Theil  dem  os  multangulum  minus  an  und  ist  hier 
(ben,  zum  Theil  (auf  dem  capilulum)  gehört  sie  dem  os  naviculare  und  ist  hier  von  der 
'iorsalen  zur  volaren  Seite  abgerundet; 

4;  das  os  hamatum  hat  eine  rauhe  dreiseitige  dorsale  Fläche  und  eine  durch  einen 
•aogen  flachen  Fortsatz  ihamulus)  ausgezeichnete  ebenfalls  dreieckige  volare  Fläclie,  — 
die  Gelenkfläche  gegen  das  os  capilatum  ist  eben ,  —  diejenige  gegen  den  Metacarpus 
durch  eine  Leiste  in  zwei  Facetten  für  die  beiden  letzten  Metacarpusknochen  getheilt,  — 
>liejenigen  gegen  den  Meniscus  gewunden ; 

3'  das  OS  naviculare  hat  eine  schmale,  rinnenarlig  gestaltete,  dorsale  Fläche,  — 
and  eine  grössere  mit  einem  Höcker  {luberosilas)  versehene  volare  Fläche,  — eine 
vertiefte  Gelenkfläche  legt  sich  an  das  capilulum  ossis  capilali,  —  an  diese  stösst  unter 
"ioem  stumpfen  Winkel  eine  schmale  halbmondförmige  Gelenkfläche  für  das  os  lunalum, 
und  an  diese  eine  gewölbte  Gelenkfläche  für  den  Radius,  —  unter  spitzem  Winkel  stösst 
»n  die  bohle  Gelenkfläche  eine  andere  gewölbte  für  die  beiden  ossa  multangula; 

6j  das  0$  lunatum  hat  eine  kleine  ebene  oder  vertiefte  dorsale  und  eine  grössere 
höckerige  volare  Fläche,  —  die  hohle  durch  eine  Leiste  getheilte  Gelenkfläche  liegt  an 
dem  OS  eapüatum  und  dem  o$  hamatum^  —  die  gegenüberliegende  gewölbte  an  dem  Ra- 
dios, —  die  seitlichen  Gelenkflächen  sind  halbmondförmig  und  zwar  schmal  diejenige 
^eieen  das  os  naviculare,  -^  breit  dagegen  diejenige  gegen  das  os  triquelrum ; 

7  das  09  triquelrum  hat  eine  volare  Fläche ,  welche  durch  eine  runde  Gelenk- 
n<iche  für  das  os  pisi forme  (den  Sehnenknochen  des  m.  flexor  carpi  ulnaris)  ausge- 
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zeichnet  ist,  —  die  Geleakfläcbe  gegen  das  im  hamalvm  ist  gewanden,  —  diejenige  ge^en 
das  Ol  Ivnatum  breit  halbmondrürmig,  —  und  diejenige  gegen  die  cartilago  triangularU  i-i 
klein  und  dreieckig. 

Das  Handgelenk.  —  In  dem  Handgelenke  treten  demnach  drei  EK- 
menle  zusammen,  nämlich 
der  Unterarm, 

die  Hand  (mit  dem  Handwurzelknochen  zweiter  ßeihe^, 
der  knöcherne  Meniscus  (Handwui^elknochen  erster  Reihe). 
Welche  BSnder  die  Beslandtheile  dieser  drei  Elemente  unter  sich  rereinigpn, 
so  dass  Jedes  derselben  als  ein  Ganzes  dasteht,  wurde  schon  oben  angegeben, 
indem  gezeigt  wurde : 
I  j  w  ie  das  einzelne  Fingerelement  in  sich  gegliedert  ist, 
2}  wie  die  fünf  einzelnen  Elemente  durch  Nebeneinanderlagerung  die  ganzi' 

Hand  bilden, 
3]  wie  der. knOcherne  Meniscus  aus  der  Nebeneinandeireibung  seiner  dri>i 

Elemente  gebildet  wird  und 
i]  wie  die  der  Hand  zugewendete  Gelenkflache  des  Unterarms  beschaffen  ist; 
es  bleiben  daher  hier  nur  noch  diejenigen  Bänder  zu  besprechen ,  welche  da- 
durch, dass  sie  diese  drei  Elemente  zum  Handgelenke  verbinden,  als  eigenl- 
liche  Hfindgelenkshander  anzusehen  sind.  Diese  sind  zunächst  jederseil^ 
zwei  Seitenbänder,  nUmlich 

[igamenla  lateralta  carpi  radiale  und  ulnare,  deren  ersleres 
vom  Processus  slifloides  radii  zum  os  navtcuiare  und  dei^n  zweites  von  dem 
Processus  slyloides  ulnae  zum  os  triqttetrum  geht ; 


Fig.  SS, 


Fig.  86. 


tifj.  8S  u,  86.  Die  Bander,  welche  durcli  Vereinigung  der  drei  Elemente  des  HBnd»;^- 
icntes  afs  eigentliche  Handgelenkbänder  dastehen.  Kig.  85  von  der  dorsalen,  Fig.  S6  \i"i 
der  volaren  Seile  aus  gesehen,  a.  Ug.  iaUralia  carpi;  b.  lig.  lattraUa  Mnorum  ordimun  c- 
sium  carpi;  c.  lig.  rhomboid«) ;  d.  lig.  Irantverium  carpi:  e.  lig.  rectum;  f.  Ug.  obliquin" 
carpi  ulnare :  g.  Ug.  obliguum  carpi  radiale ;  ft.  i  lig.  Iransvtriabinorumordinumoaivintafri 
radiale  [h]  und  ulnare  .i, .  In  Fig.  88  sind  zugleich  aus  Fig.  SB.  noch  einmal  diejenigon  Bsu- 
der  eingetragen,  welche  durch  weitere  Spannung  oder  Concenlralion  um  den  Mitlelhanit- 
knochen  des  Mjllelfingers  den  Gewölbecharaklcr  des  Handwurielhogens  besonder»  1*- 
lefchnen. 
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ligamenta  lateralia  binorum  ordinum  ossium  carpi  radiale 
und  ulnare  vom  os  multangulum  majus  zum  os  naviculare  und  vom  os  hama- 
tum  zum  OS  triqueirum  gehend. 

Diese  Bänder  sind  nur  Hemmungsbänder  für  die  Seiiwärisbeugungen. 
Ausser  ihnen  kommen  dann  noch  andere  Bänder  vor,  welche  theilweise  aller- 
dings auch  diese  Bedeutung  haben,  vorzugsweise  aber  Hemmungsbänder 
fürdie  Beugung  und  Streckung  sind;  es  sind  folgende: 

ligamenta  transversa  binorum  ordinum  ossium  carpi  ra- 
diale und  ulnare;  zwei  starke  volare  Bänder,  von  welchen  das  eine  von 
dem  OS  naviculare  zu  dem  os  capitatum  und  das  andere  von  dem  os  triquetmm 
ebenfalls  zu  dem  os  capitatum  geht,  so  dass  beide  zusammen  gewissermaassen 
ein  einziges  bogenförmiges  Band  bilden,  weiches  in  seiner  Mitte  an  das  o$  ca- 
füatum  angeheftet  ist.  Beide  ziehen  bei  Beugung  und  Streckung  des  Handge- 
lenkes den  Halbring  der  Handwurzelknochen  erster  Reihe  enger  zusammen 
und  geben  dadurch  den  in  demselben  articulirenden  Knochen  zweiter  Reihe 
ejnesicberere  Bahn.  — Ein  ähnlicher  Bandstreifen,  ligamentum  transversum 
^arpi  geht  auch  auf  der  dorsalen  Seite  von  dem  os  naviculare  zu  dem  os  tri- 
quetnim  über  das  os  capitatum  hin,  ohne  indessen  mit  diesem  zu  verwachsen ; 

ligamenta  obliqua  carpi  radiale  und  ulnare;  —  Bandstreifen, 
welche  in  ähnlicher  Weise  von  dem  Unterarme  aus  bogenförmig  über  die  volare 
Seile  der  Handwurzel  hingehen.  Das  lig,  obl.  c.  radiale  entspringt  von  dem 
Processus  styloides  des  Radius  und  einem  Theile  des  volaren  Randes  seiner  Ge- 
lenkfläche,  —  das  lig.  obl.  c.  ulnare  von  dem  processus  styloides  ulnae;  beide 
befestigen  sich  jedes  mit  einem  Zipfel  am  os  capitatum  und  mit  einem  zweiten 
Zipfel  am  os  lunatum : 

ligamentum  rectum;  —  ein  flaches  kurzes  Band,  welches  von  dem 
volaren  Rande  der  Gelenkfläche  des  Radius  zum  os  lunatum  geht ; 

ligamentum  rhomboides,  ein  flaches 
«^vas  längeres  Band,  welches  von  dem  dorsalen 
Hände  der  Gelenkfläche  des  Radius  zum  os  tri- 
^uetrum  gehl. 

Die  dorsalen  von  diesen  Bändern  hemmen 
die  Volarflexion ,  die  volaren  die  Dorsalflexion. 

Ausser  den  beschriebenen  Bändern  finden 
sieb  noch  viele  Faserstreifen  ohne  bestimmte 
mechanische  Bedeutung,  welche  mit  den  be- 
^hriebenen  Bändern  zusammen  eine  feste ,  das 
g^nze  Handgelenk  umschliessende  Gelenk- 
kapsel darstellen. 

Die  Ausbreitung  der  Synovialmembra- 
nen, welche  an  der  Bildung  des  Handgelenkes 
Theil  nehmen ,  wird  am  Besten  aus  nebenste- 
^»^nder  Abbildung  deutlich. 

Beide  Reihen  der  Handwurzelknochen  sind  ^^^'  ®^' 

Fig.  87.    Ausbreitang  der  Synovialkapseln  im  Handgelenke  mit  Angabe  der  lig.  in- 
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SO  gestaltet,  dass  sie  an  ihrer  volaren  Seile  ausgehöhlt  erscheinen;  —  nioinil 
man  beide  zusammen,  so  bilden  sie  einen  breiten  Halbring,  dessen  End- 
punkte eminenlia  carpi  radiiUis  und  ulnans  genannt  werden. 

Die  eminentia  carpi  radialis  wird  zunächst  von  den  Anschwel- 
lungen des  OS  mullangtilum  majus  und  des  oj  vaviculore  gebildet,  welche 
litberositas  ossix  muUanguti  mnßris  und  tuberosilas  ossis  nnvicularis  fe- 
nanot  werden; 

die  eminentia  carpi  ulnaris  wird  von  dem  starken  Fortsätze  {hu- 
III  ului]  des  OS  hamalum  gebildet  und  von  dem  auf  dem  os  triquelrum  sitzen- 
den Sehnenknochen  des  m.  flexor  rarpi  ulnaris,  dem  os  pisiforme. 

Von  der  einen  eminenlia  carpi  zur  anderen  geht  ein  sehr  starkes  fibrös«: 
Band  [Ugamenlum  carpi  volare  proprium) ,  welches  den  Halbring  (l«r 
Handwurzel  zu  einem  ganzen  Ringe  sehliesst. 

Die  Bedeutung  des  Ugamenlum  carpi  mtare  proprium  ist  zwar  zunitcbsi 
nur  darin  zu  suchen,  dass  es  eine  fibröse  Rolle  fUr  die  in  die  Handfläche 
tretenden  Sehnen  ist,  indessen  ist  es  nicht  zu  verkennen,  dass  dasselbe, 
ebenso  wie  die  ligamenta  iransversa  binorvm  orüinum.  nicht  nur  den  knöcher- 
nen Meniscus  an  der  Gewülbeconstruction  des  Carpus  Theil  nehmen 
lässl,  sondern  auch  die  Widerslandsrdhigkeit  dieses  Gewölbes  bedeutend 
erhöht. 

Welchen  Charakter  die  beiden  Gelenke  des  Meniscus  besitzen ,  ist  in  Ki'Uberem  Ix^ 
reits  kurz  mitgelheilt;  diesem  sei  hier  nur  noch  beigefügt,  dass  die  beiden  für  Dorsnl- 
tlexion  und  Volarllexion  maa »sieben den  Bewegungen  des  oi  binatum  gegen  das  os  atfUA- 
tum  und  gegen  den  Radius  im  entgegengesetzten  Sinne  eine  spiralige  Richtung  haben. 


Die  gegeneeitige  I>age  der  OelenkMchen  des  Oberatms  und  dea  Unt«ranDB. 

Nebenstehende  Figuren  erläutern  die  Lagen  der  Gelenkaxen  des  hängen- 
den Armes  und  damit  zugleich  die  Lage  der  Flexionsebenen  der  einzelnen 
Gelenke.  Sie  sind  in  der  Weise  gewonnen,  dass  die  beiden  Gelenkflüchen  des 
Oberarmes  und  des  Unterarmes  genau  in  der  Bichlunt;  der  Constructionsa\e 
des  Armes  angesehen  und  die  Zeichnun(zen  dieser  Ansichten  in  einander  gelcai 
wurden.  Die  Conslructionsaxe  des  Ar- 
mes erecheinl  daher  in  allen  Figuren 
als  der  Durchkreuzungspunkt  der  Axer. 

Fig.   88  zeichnet  das  Verhaltiiiss  , 
des  Humeruskopfes  zu  dem  Schulter-  j 
gUrlel  und  zugleich  die  Lage  dieses  leli-   < 
leren,  wie  sie  als  Ausgangspunkt  drr 
Construction  angenommen   vvurde.  — 
MM   ist  der  Durchschnitt  der  Mittel- 
ebene  des  Körpers;  die  Mittellinie  "'' 
der  pars  ucromialis  clavrculae  ist  senk-  ^ 
recht  auf  die  Mittelebne  gestellt;  dic 
obere  Ansicht  der  Axe  cd  des  Hume- 
ruskopfes durchschneidet  n  b  unt«r  ei- 
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Dem  Winkel  von  30^  und  trifft  demnach  die  Mittelebene  des  Körpers  unter 
einem  solchen  von  60 o. 

In  Fig.  89  sind  die  beiden  Gelenkenden  des  Huroerus  in  einander  ge- 
zeichnet. —  MU  ist  der  Durchschnitt  einer  der  Mittelebene  parallelen  Ebene, 
cd  die  obere  Ansicht  der  Axe  des  Uumeruskopfes,  —  ef  diejenige  der  Axe 
desffrocessus  ciibüaUs^  welche  cd  unter  einem  Winkel  von  20^  und  die  Mittel* 
ebene  unter  einem  solchen  ton  80^  triffl. 


Fig.  89. 


^/ 


Fig.  90. 


Fig.  90  zeigt  die  beiden  Gelenkflächen  des  Unterarmes  in  gleicher  Weise 
behandelt.  —  MM  ist  auch  hier  der  Durchschnitt  einer  der  Mittelebene  paral- 
lelen Ebene.  Die  Axe  efdes  processus  cubitalis  humeri  (und  somit  des  EUen- 
iiogengelenkesj  liegt  unter  einem  Winkel  von  80^  gegen  MM;  in  dieselbe  sind 
io  Umrissen  hineingezeichnet  die  obere  Ansicht  der  Ulna  und  des  Radius  [die 
grössere  Peripherielinie  der  Zeichnung) ;  ^A  ist  die  Axe  des  Handgelenkes,  in 
welcher  das  capitulum  ulnae  und  die  untere  Ansicht  des  Radius  mit  ihrer 
Scfaattirung  hineingelegt  sind;  sie  steht  unter  einem  Winkel  von  lo<^  g^gen  ef 
and  somit  unter  einem  solchen  von  35^  gegen  die  Mittelebene. 

Die  untere  ExtreiiiitAt. 

TJebersicht. 

Die  untere  E.\tremität  zerfällt  ähnlich  der  oberen  in  drei  Haupttheile, 

ndmiich : 

l  das  Bein  im  engeren  SinnOi  bestehend  aus  den  beiden  durch  einen  modi- 

ßcirten  Ginglymus  vereinigten  Theilen,  Oberschenkel  und  Unterschenkel, 
^  den  Beckengtlrtel,  welcher  das  Bein  mit  dem  Rumpfe  verbindet,  und 
'[  den  Fuss,  welcher  den  Stutzpunkt  des  Beines  an  dem  Boden  bildet. 

Der  Beckeogurtel  wird  jederzeit  durch  einen  einzigen  Knochen  gebil- 
<^^t;  nämlich  das  Becken bein  {os  pelvis).  Dasselbe  ist  hinten  durch  ilie 
Symphysis  sacro-Hiaca  fest  mit  dem  Seitentheile  des  Kreuzbeines  und  vorn 
Jurch  die  Symphysis  ossium  pubis  mit  demjenigen  der  anderen* Seite  verbun- 
(ieo.  Es  bilden  demnach  die  Bockenbeine  beider  Seiten  in  Verein  mit  dem 
Kreuzbein  einen  festen  Ring  (Becken,  pelvis) ,    welcher  von  oben  durch 


Fig.  88.  89  a.  90.     Horizonialprojectionen  der  Armgeienke.    Erklärung  s.  im  Text. 
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die  Wirbelsäule  belastet  wird  und  unten  seillich  von  den  beiden  Beinen  ee- 
tragen  wird ;  zur  Bildung  dieses  Ringes  tritt  der  unterste  Theil  der  Wirbel- 
saule mit  dem  obersten  Theile  beider  unteren  Extremitäten  zusammen,  so 
dass  also  diese  beiden  Theile  des  Knochengerüstes  hierdurch  eine  unra]tteli>nrc^ 
Vereinigung  finden.  Die  Ringconstruction  gibt  dieser  Knochen  Verbindung  be- 
deutende Festigkeit  und  Tragkraft,  und  ihre  ZusammenfUgung  durch  Sym- 
physen gewährt  ihr  doch  zugleich  so  viele  Nachgiebigkeit,  dass  Stösse,  welche 
dieselbe  direct  durch  plötzliche  Belastung  oder  beim  Gehen  durch  das  Träg- 
heitsmoment der  getragenen  Last  erhält,  in  derselben  zum  Theil  gebrochen 
werden  können.  —  Wenn  man  nur  die  mechanische  Bedeutung  ins  Auge  fasst, 
so  kann  man  auch  das  Becken  zerlegen  in  einen  über  den  Hüftpfannen  gelegenen 
gewölbeartig  gebauten  Theil,  welcher  den  Druck  von  oben  her  zunächst  auf- 
nimmt und  auf  die  Beine  überträgt ,  und  einen  unter  den  Pfannen  gelegenen 
Theil,  welcher  die  beiden  Seitentheile  des  Gewölbebogens  unten  verbindet. 

Die  Eintheilung  des  Beckenbeines  in  drei  einzelne  Knochen:  Hüftbein  [os  Hei,, 
Schambein  [ospuhii,  und  Sitzbein  [os  ischii)  ist  nicht  gerechtfertigt.  Allerdings  zer- 
föllt  das  Beckenbein  während  des  Wachsthumes  in  diese  drei  Theile,  welche  in  der 
Pfanne,  diese  gemeinschaftlich  bildend«  zusammenstossen.  Man  überzeugt  sich  aber 
leicht,  dass  diese  Trennung  nur  eine  vorübergehende  Bedeutung  für  das  Wachstbum  des 
Knochens  im  Allgemeinen  und  der  Pfanne  im  Besonderen  besitzt.  —  Es  ist  jedoch  nöthig, 
diese  Trennung  zu  kennen ,  weil  sie  in  die  Benennung  der  einzelnen  Punkte  an  dem 
Beckenbein  übergegangen  ist. 

Das  Bein  im  engeren  Sinne  hat  ähnlich  dem  Arme  in  seinem  dem  Bumpfe 
zunächst  gelegenen  Theile  (dem  Oberschenkel)  nur  einen  Knochen:  das 
Oberschenkelbein,  femur,  —  und  in  seinem  dem  Rumpfe  ferneren 
Theile  [dem  Unterschenkel)  zwei  Knochen :  das  Schi nbein,  tibia,  und  das 
Wadenbein,  fibula,  pei^one,  —  Von  diesen  letzteren  Knochen  bildet  die  Tibia 
allein  den  modi6cirten  Ginglymus  mit  dem  Femur;  sie  gleicht  darin  der  Ulna 
des  Unterarmes  und  ist  daher,  wie  diese,  das  eigentliche  zweite  Glied  der 
Extremität.  Die  Fibula  erhält  durch  diesen  Satz  schon  von  selbst  eine  Paral- 
lele mit  dem  Radius  und  diese  wird  noch  fester  gestellt  dadurch,  dass  die 
Fibula  die  innigere,  wenn  auch  nicht  die  grössere  Verbindung  mit  dem  Fusse 
hat;  —  sie  besitzt  auch,  ähnlich  wie  der  Radius  an  der  Ulna,  eine  Dreh- 
bewegung an  der  Tibia,  welcher  der  Fuss  folgt.  —  Die  Fl^xionsebene  zwischen 
dem  Femur  und  der  Tibia  kann  dadurch  in  verschiedene  Stellungen  gegen  den 
Rumpf  gebracht  werden,  dass  das  Femur  mit  einer  Arthrodie  in  dem  Becken- 
beine articulirt. 

Der  Fii«8  ist,  ähnlich  der  Hand,  aus  einer  Anzahl  kleinerer  Knochen  zu- 
sammengesetzt, in  welcher  man  zuerst  die  fünf  Zehen  [digiii  pedis)  zu  unter- 
scheiden hat,  deren  eine  jede  aus  denselben  Elementen  gebildet  wird,  wie  die 
Finger,  nämlich  aus  einem  grösseren  Theile,  dem  Mittelfussknochen  [os 
metütarsx)  und  den  kleineren  Zehengliedern  [phalanges  digüorum  pedis  , 
deren  die  grosse  Zehe  nur  zweie,  die  übrigen  Zehen  aber  dreie  besitzen.  Die 
vier  kleineren  Zehen  sind  unter  sich  vereinigt  durch  Amphiarthrose  der  Basis 
ihres  Metatarsusknochens ;  und  die  Basis  aller  Metatarsusknochen  ist  wie- 
derum durch  Amphiarthrose  vereinigt  mit  einer  Reihe  von  vier  kurzen  Kno- 
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ch«ti  'Fusswurzeiknochen,  ossa  Itirsi],  deren  ein  jeder  einer  Zehe  zuge- 
reohnH  werden  knnn,  mit  Ausnahme  des  äusseren  (des  os  cuboides],  welcher 
iwei  Zehen,  der  vierten  und  der  kleinen,  angehört,  wie  an  der  Hand  das  os 
hamalum  ebenfalls  Jen  beiden  äusseren  Fingern  angehört.  Die  drei  den  inne- 
ren drei  Zehen  anfzehürigen  Fusswurzeiknochen  heissen  ossa  cuneiformta  und 
werden  von  dem  inneren  Fussrande  aus  gezUhlt  als  primum ,  seamdum  und 
IfHinm.    Dass  diese  vier  Knochen  den  Handwurzelknochen  zweiter  Reihe  ent- 


sprechen, ist  nicht  lu  verkennen;  zu  ihnen  gesellen  sich  noch  drei  andere 
tarae  Knochen,  welche  mit  ihnen  zusammen  die  Fusswurze)  [larsus]  bil- 
Jen,  nümlich  dos  os  naviculare,  welches  mit  den  drei  ossa  cuneiformta  in  Ver- 
bindung steht,  —  der  ca/caneus,  welcher  nach  hinten  von  dem  os  cuboides 
li^t,  und  —  der  aslragahts  s.  lalits,  welcher  mit  dem  os  naviculare  und  dem 
nkanetis  articulirt.  Diese  drei  letzterwähnten  Fusswurzeiknochen  sind  zwar 
<^  drei  Handwurze(knochen  erster  Reibe  entschieden  analog;  man  findet 
indessen  nicht,  dass  sie  in  gleicher  Weise,  wie  diese,  gemeinschaftlich  einen 
■Veniseus  darstellen.  Ihre  Anordnung  ist  vielmehr  der  Art,  dass  nur  einem 
'IcTselben  entschieden  diese  Bedeutung  beigemessen  werden  kann,  namlicb 
(ieni  Sprungbein  {astragulus,  tiiiiis),  welches  allein  mit  dem  Unterschenkel 
in  Berührung  tritt.  Alle  Fusswurzeiknochen  stellen  mit  den  MittelfussknocheD 
lusammen  ein  sehr  schmiegsames  und  doch  festes  Gewölbe  dar,  welches  sich 
lien  verschiedensten  Bodenverhältnissen  mit  Leichtigkeit  anpassen  und  dabei 
eine  fest  stutzende  UnU-rlage  für  das  Bein  und  den  von  demselben  getragenen 
Humpfscin  kann. 

Der  Beckengvrt«!. 

Das  Beckenbetn  [os  pelvä]  besteht  aus  zwei  durch  die  dazwischen- 
liegende Gelenkpfanne  für  das  Femur  (acelabulum)  getrennten  Stücken.  Das 
'jhere  derselben  ist  schaufelfdrmig  gestaltet  und  lieisst  Hüftbein  ios  ilei) ;  das 

Kit;.  91.     ,\nsiclit  des  Fusscs  von  uhen.    Vgl.  Erkläruni;  zu  Fig.  III  u.  III. 
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untere  ist  rii^formig  und  wird  wieder  in  eine  vordere  und  eine  hinlere  Hälfte  , 
getrennt,  ei'stere  heisst  Schambein  {oapubis],  lelzlere  Sitzbein  {osischü, :  I 
das  von  dem  Ringe  umschlossene 
Loch  wird  Hüflloch  ifaratnm obtu- 
ratuni)  genannt,  und  «D  dessen  obe-  ' 
rem  Rande  ist  die  rinnenfUnnige  tn- 
cisura  o&turaforia  zu bemeriien, 
welche  mit  einem  freien  Rnnde  der 
(das  foramen  obluralum  schliessen- 
den)  tnembrana  obluraloria  den  ca- 
valis  obturalorius  bildet.  —  Die  drei 
genannten  Theile  des  Beckenbeines 
erscheinen  wahrend  des  Waohsthu- 
nies  wirklich  getrennt,  und  bleiben 
es,  in  der  Pfanne  wenigstens,  bis  zu 
vollendetem  Wachsthum,  wahrend 
die  untere  Verbindung  des  Scham- 
beines und  des  Sitzbeines  schon 
früher  verwachst.  In  der  Pfanne 
die  genannten  drei  Tbeile  so  zusammen,  dass  sie  ungefähr 
gleichen  Anthcit  (tn  der  Bildung  der  Pfanne  nehmen.  Der  Pfannenlbeil 
eines  jeden  dieser  SlUcke  wird  als  sein  HnupltheÜ  (Körper,  corpus]  an- 
gesehen und  die  übrigen  Theile  als  FortsHtze  desselben.  Legt  man  eine 
Ebene  durch  das  Hüftbein  und  eine  andere  Ebene  durch  den  Ring  des 
Schambeines  und  Sitzbeines,  so  durchkreuzen  sich  diese  beiden  Ebenen  un- 
gefähr rechtwinkelig  und  der  Rand  der  Pfanne  {supercilium  acetabuh 
fallt  in  die  Scham- Silzbein-Ebene.  An  dem  Sitzbeine  sieht  man  indessen 
in  der  fortgesetzten  Hüflbeinebene  gelegen  noch  einen  starken  Stachel  vor- 
springen (Silzbeinstachel,  spiiia  tscbiC).  —  Der  vordere  Rand  des  Htlfi- 
beines  und  der  vordere  Rand  des  Schambeines  gehen  unmittelbar  in  einander 
über  und  stellen  zusammen  eine  bogcnfürmige  Linie  dar,  welche  durch  zwei 
Höcker  begrHnzt  und  in  ihrer  Lange  durch  zwei  HUcker  in  drei  Theile  abge- 
trennt wird.  Von  diesen  vier  Höckern  heissen  die  zwei  auf  den  Rand  des 
Htlflbeines  fallenden  Spina  anterior  superior  und  inferior  crislo( 
ossis  Hei:  die  beiden  auf  den  Rand  des  Schambeines  fallenden  lubei- 
ctilum  ileo-peclineum  und  luberculum  pubis;  von  diesen  liegen  die 
spinn  anlerior  inferior  und  das  luberculum  ileo-pectineum  zunächst  an  der 
Pfanne.  Der  tiefe  Ausschnitt  zwischen  der  spina  anterior  inferior  und  dem 
l.berculum  ileo-peclineum  wird,  weil  in  ihm  der  m.  psoas  liegt,  incisura 
psoica  genannt,  und  die  Leiste,  welche  von  dem  luberculum  pubis  der  einen 
Seite  zu  demjenigen  der  anderen  gehl,  tineii  inlertnbercularis. 

Das  Htlftbein  dient  der  Anfügung  des  Beckenbeines  an  das  Kreuzbein : 
man  hat  deshalb  einen  eigentlichen  Beckentheil  und  einen  an  das  Kreuzbein 


,.  9t.     Künslliclie  Zerlegung  des  Beckenbetnea  In  seine  drei  Theile, 
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sich  aolehnenden  Theil  zu  unterscheiden,  welche  beide  so  unter  einem  stum- 
pfen Winkel  gegen  einander  gestellt  sind ,  dass  dadurch  der  obere  Rand  des 
Hüftbeins  (HUftbeinkamm,  cr/^^a  ossis  ilei]  eine  doppelte  Krümmung 
erhält;  die  zweite  (vordere)  Krümmung  wird  durch  die  Krümmung  des 
Beckeniheiles  erzeugt.  An  der  äusseren  Oberfläche  ist  die  Gränze  zwi- 
schen beiden  Theilen  weniger  deutlich ;  man  bemerkt  auf  dieser  Oberfläche 
über  beide  Theile  hingehend  eine  gebogene  Muskellinie  {linea  a  reu  ata  ex- 
terna). An  der  inneren  Oberfläche  sind  dagegen  beide  Theile  scharf 
geschieden,  die  Oberfläche  des  Beckentheiles  ist  glatt  und  vertieft  und  bildet 
dadarcb  die  fossu  iliaca;  diejenige  des  Kreuzbeintheiles  aber  ist  sehr  rauh 
und  uneben,  man  sieht  indessen  auf  derselben  eine  glattere  Stelle ,  welche 
iDan  mit  nicht  unpassendem  Vergleiche  superficies  auricularis  genannt 
)»(;  den  hinter  dieser  gelegenen  rauheren  Theil  n^nnt  man  tuberositas 
cssis  ilei.  Von  der  vorderen  Ecke  der  superficies  auricularis  aus  geht  eine 
starke  abgerundete  Linie  nach  vom  und  unten  auf  den  oberen  Rand  des 
Schambeines,  wo  sie  schärfer  geworden  in  der  Nähe  des  tuberculum  pubis  en- 
det; so  weit  diese  Linie  auf  dem  Hüftbeine  liegt,  heisst  sie  linea  arcuaia 
interna^  auf  dem  Schambeine  aber  pecten  pubis.  Zwischen  dem  unteren 
Rande  der  superficies  auricularis  und  der  Spina  ischii  befindet  sich  ein  grosser 
Ausschnitt  [incisura  ischiadica  major);  das  Ende  des  oberen  Randes 
desselben  heisst  spina  posterior  inferior  cristae  ossis  ilei;  als  spina 
posterior  superior  ci\  oss.  iL  wird  das  hintere  Ende  der  crista  oss.  iL 
bezeichnet.  An  der  crista  ossis  ilei  unterscheidet  man  ausser  den  genannten 
ipinae  noch  den  inneren  Rand  [labium  intemum),  den  äusseren  Rand  [labium 
mei^num)  und  die  zwischeh  beiden  verlaufende  erhobene  Linie  [linea  inter- 
media s.  labium  medium) . 

An  dem  Sitzbeine  unterscheidet  man  den  (von  der  Pfanne)  absteigen- 
den Theil  (ramus  descendens)  und  den  aufsteigenden  Theil  (ramus 
aicendens),  welche  beide  unter  einem  höckerigen ,  nach  hinten  gerichteten 
Winkel  [tuber  ischii)  zusammenstossen ;  zwischen  dem  /u6ei*  ischii  und  der 
oben  schon  erwähnten  am  ramus  descendens  befindlichen  spina  ischii  ist  ein 
ileinerer  Ausschnitt,  incisura  ischiadica  minor. 

An  dem  Schambeine  unterscheidet  man  in  gleicher  Weise  den  zunächst 
der  Pfanne  gelegenen  Theil  (ramus  horizontalis)  und  den  ramus  descen* 
dem^  welcher  in  den  ramus  ascendens  ossis  ischii  übergeht.  Beide  Theile 
des  OS  pubis  stossen  unter  einem  Winkel  zusammen,  der  mit  dem  gleichen 
Winkel  der  anderen  Seite  in  der  Symphysis  ossium  pubis  vereinigt  ist. 

Ramus  descendens  ossis  pubis  und  ramus  ascendens  ossis  ischii  bilden  in 
einander  übei^ehend  die  untere  Einfassung  des  foramen  obturatum^  und  an 
der  Stelle,  an  welcher  sie  zusammenstossen ,  erhebt  sich  der  innere  Rand  in 
eine  nach  vom  gerichtete  schmale  Platte,  crista  penis  [clitoridis),  welche 
an  dem  männlichen  Becken  bedeutend  stärker  ist,  als  an  dem  weiblichen;  an 
dieser  Stelle  ist  nämlich  das  crus  penis  [clito7idis)  angelehnt. 
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Es  ist  nicht  zu  übersehen ,  dass  diu  eben  gegebenen  Namenbczeicbungen  für  Theile 
des  offiuäiV  und  des  oi  üchü  unrichtig  sind,  wenn  man  die  etymologische  Bedeutung 
derselben  festhalten  willi  denn  in  der  richtigen  Lage  des  Beckens  bilden  der  r.  dt- 
tetndeni  omu  pubä  und  der  ramut  atctndaas  ossis  ischä  beinahe  eine  tioriionlale  Linie. 

Das  Back«!).  —  Als  Becken  [petvis]  wird  die  durch  die  beiden  Becken- 
beine und  das  Kreuzbein  gebildete  Knochenverbindung  bezeichnet.  DerAaum 
über  der  Imea  arcuata  interna  wird  grosses  Becken,  derjenige  unler 
dieser  Linie  wird  kleines  Becken  genannt. 
Die  Vei'einigung  dieser  drei  Knochen  geschieht 
in  folgender  Weise  i 

Die  Symphysis  ossium  pitbis  vereinigt 
die  oben  bezeichneten  Theile  der  beiden  Scham- 
beine. Im  weiblichen  Becken  ist  dieselbe  kUner 
und  mit  einer  dickeren  Faserscheibe  versehen, 
als  in  dem  mannlichen.  Sie  wird  verstärkt 
pjg   93  durch  querlaufende  Bünder,   welche   an  dem 

oberen  und  namentlich  an  dem  unteren  Rande 
der  Symphyse  als  stärkere  Stränge  von  einem  Knochen  zum  anderen  hinüber- 
gehen [ligamenlum  arcuatum  superius  und  inferius)  und  auch  die 
hintere  und  vordere  Fläche  der  Symphyse  decken.  Der  durch  diese  Vereinigung 
entstehende  Winkel  zwischen  den  Schambeinen  unterhalb  der  Symphyse  wird 
beim  münnlichen  Becken  als  aitgttlns  pubis,  bei  weiblichen  als  arc'is 
pubis  bezeichnet. 

Die  Symphysis  sacro-Hiaca  vereinigt  zunächst  die  superficies  owi- 
culai'is  des  Hüftbeines  mit  der  gleichnamigen  Flüche  des  Kreuzbeines.  Ver- 
stärkt wird  diese  Verbindung  iheilweise  durch  schwächere  Bünder,  welche 
über  die  vordere  Seile  derselben  hinlaufen  lligamentn  vngn  unteriora), 
namentlich  aber  durch  eine  bedeutende  Bandmasse,  welche  an  der  hinleren 
Seite  vom  Hüftbeine  zum  Kreuzbeine  gehend  den  ganzen  Rnuni  zwischen  der 
luberositas  ossis  ilei  und  der  hinteren  Flüche  des  Ki-euzbeines  nach  aussen  von 
den  fvramma  sacralia  posleriora  ausfüllt  [Ugamenla  vaga  posleriorn . 
Die  starken  an  diese  Masse  sich  anschliessenden  Bandstreifen,  welche  von  dem 
hinteren  Bande  des  Hüftbeines  zum  Seitenrande  des  Perineallheiles  des  Kreuz- 
beines hinabgehen,  heissen  ligamentwn  ileo-sacralet,  und  /war  unter- 
scheidet man  ein  tig.  ileo-saerale  longum  und  ein  breve ,  deivn  ersieres  von 
der  Spina  stiperior  posterior  und  deren  lelzteres  von  derspinn  posterior  inferior 
.  entspringt.  Zu  dem  Systeme  der  Ugamenla  vaga  posleriorn  gehört  ferner  noch 
ein  starkes  Band,  welches  von  dem  processm  transversus  des  letzten  Lenden- 
wirbels zur  crista  ossis  ilei  gerade  an  die  Stelle  hingeht,  wo  die  Trennung  des 
Beckentheiles  des  Hüftbeines  von  dem  Kreuzbeiniheil  desselben  durch  eine 
Biegung  nach  auswärts  bezeichnet  wird,  und  welches  sich  noch  ausgefäcberl 
über  den  vorderen  Rand  der  Symphysis  sacro-iliaca  ausbreitet  {ligamentum 
ileo-lumhale). 

n  gesehen,  a.  Hg.  ilto- 
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Ausser  diesen  BHitdern,  welche  ihre  BetWulung  in  der  mechanischen 
Funrlion  des  Beckens  haben,  Knden  sieh  noch  zwei  grosse  Bander  zwischen 
(lfm  ätibeine  und  dem 
Kreuzbeine.  Es'sinddns /tp. 
tpinoso-aacrum  nnd  das 
Inj.  tfiberoso-sacrum, 
welche  an  den  in  ihren  Na- 
men anf;edeul«ten  Stellen 
ilesSitibcines  schmaler enl- 
springen  und  breiter  wer- 
ilpnd  an  den  ganzen  Seiten- 
rand der  Kreuzbeines  unter- 
tulh  der  Symphysis  sacro- 
ihaca  sich  anheflen.  Diese 
Hiiiider  helfen  theilweise  den 
Ib^rkenrnum  abscbliessen, 
theilweise  werden  sie  Fixi- 
ninf;sn)iUel  des  Perineal- 
I heiles  des  Kreuzbeines  bei 

iler  Belastung  des  Promontoriums  und  helfen   somit  die   Last  des  Körpers 
ln)i:en. 

Die  SleltunR  des  Beckens  im  aufrechten 
Stehen  ist  in  fritheren  Zeilen  sehr  wenig  richtig  er- 
lannt  worden,  wie  theilweise  die  bereits  oben  gela- 
lielien  Namen  gewisser  Beckentheile  {ramm  horison- 
hlit  u.  s.  w.]  theils  zabireiche  Becken abbtldungen 
Auch  noch  aus  neuerer  Zeit  beweisen.  Erst  die  llnt«r- 
sachunj^en  von  Nagele,  welche  von  spüteren  Forschern 
mehriach  wiederholt  wurden,  haben  diesen  Gegen- 
lUnd  mehr  aufgeklürt.  Zu  der  hierher  gehörigen  Be- 
'iiimmuDgwordedieLage  derConjugata  (Verbin- 
ilungslinie  zwischen  Promontorium  und  oberem  Rande  der  Symphysis  ossis  pubis) 
^^en  den  Horizont  benutzt,  und  es  wurde  der  Neigungswinkel  dieser  Linie 
fv^ea  eine  horizontale  Ebene  zu  &»"  im  Mittel  angegeben.  Es  lüsst  sich  jedoch 
nnchneisen ,  dass  wegen  der  Veränderlichkeit  der  Lmrp  des  Promontoriums  lu 
mderen  Beckentheilen  die  Conjugata  eine  für  den  gewünschten  Zweck  nicht 
lirauchbare  Linie  ist,  welches  auch  noch  durch  die  bedeutenden  Schwankungen 
ihres  Neigungswinkels  (55*  bis  60"  nach  Krause)  bewiesen  wird.  Dagegen 
l^^it  sich  eine  andere  Linie,  welche  Nor ma Icon j ugata  genannt  werden 
bnn  (s.  Fig.  .13  u.  (20),  als  zweckdienlich  aufstellen.  Dieselbe  beginnt  in  der 
Mille  der  vorderen  Flüche  des  dritten  Krcuzbeinwirbels  und  endet  an  dem 


Fig.  96. 


KiK-  8t.    Lig.  ileo-femoraUi  [a);  lig.  Uto-liaiAal«  \b). 

I-Itt-  BS.    Die  Banitcr  an  der  hiniej'en  Seile  ücü  Deciicn: 
'ifa |M»(«rH>ra,  c.  Hg,  lleo-iacrale,  d.  lig.  futdroio-MFruin,  e.  ti, 

Vig,  9t.    llHnDliches  Becksn  in  der  aorrochlen  Stellung  vn 
■j"iiMn-nii:nifli ;  b.  lig.  lufcerow-Mrrum ;  WH.  itie  lltiriziiiilnic. 


a.   lig.  ileo-lumbale .   b.  lig. 
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oberen  [lande  der  sympkytis  ossium  pubis  zwischen  den  beiden  luberculn  jiubis  ; 
die  Neigung  dieser  Linie  gegen  den  Horizont  ist  mit  genügender  Genauigkeit  lu 
30"  anzugeben,  indeqp  die  SchwanliUDgen  des  Winkeis  zwischen  ihr  und  der 
Gonjugata  gerade  so  gross  sind,  als  die  Schwankungen  des  Winkels  zwischen 
der  Gonjugata  und  dem  Horizont,  so  dass  diese  sich  aus  jenen  hinlänglich 
erkltlrcn  lassen.  Dieses  VerhUltniss  muss  schon  darauf  hinweisen,  ilass  dir 
Lage  der  NormnJconjugat»  gegen  den  Horizont  eine  möglichst  oonstenlc  sei  und 
diese  Annahme  wird  noch  mehr  begillndet  daduich,  dass  die  NormalconjugoUi 
g(^en  andere  Linien  und  Punkte  im  Becken  eine  sehr  constante  Lage  hat,  sn 
wie  auch  durch  die  Möglichkeit  des  Nachweises,  warum  dieses  der  Fall  sein 
muss.  —  Um  dem  Becken  ohne  BeihUlfe  der  Noruialconjugala  eine  wenigsten» 
annühemd  richtige  Stellung  zu  geben,  ist  dns  bcslo  Mittel  dies,  dass  man  die 
beiden  spinne  anleiiores  superiores  des  Hüftbeines  und  die  beiden  lubej-cul» 
pubis  in  eine  senkrechte  Ebene  stellt. 

Das  eben  tit>er  die  Deckensie tin n g  Qesaglc  gilt  nur  Tür  die  gawahnliche  BuCrcciiU.' 
Slcllung  mit  Knieschluss.  Durch  Abduclion  und  Rolalinn  der  Kemora  kann  die  Bpcki.'ii' 
slolimig  sehr  bedealonde  Abwcichangcn  zeigen.  Vgl.  Hermann  Heyer:  Die  Becl><'n- 
Deigunit  in  dem  Arcitiv  von  Htkhtrl  und  DvMt-Htfinumd.   1861  S.  IST  ff. 

Die  mechanische  B<<' 
deuljung  des  Beckens  islzn 
erkennen,  wenn  man  ihm  dW 
oben  beschriebene  Stellung 
gibt,  welche  es  im  aufrechlcn 
Stehen  hat.  Man  siebt  alsdann, 
dass  der  über  den  Pfannen  go- 
ldene Theil  desselben  eine 
Gewttlbeconstruction  besilil' 
welche  durch  die  Beine  unter- 
stützt wird.  Inder  nebensle- 
henden  Zeichnung  ist  dieses 
in  der  Weise  dargestellt,  dass 
in  derselben  ein  Becken  a)>- 
gebildet  ist,  welches  in  einer 
senkrechten  Querebene  durch 
die  beiden  Pfannenmitlel-  . 
punkte  durchsagt  ist;  dif  1 
durch  diesen  Schnitt  wegfallende  Verliindung  der  Schambeine  ist  punktiri  | 
ergünzt. 

Die  beiden  Hüftbeine  bilden  die  Seitentheile  und  das  Kreuzbein  den 
Sdilussslein  des  Gewölbes;  die  unterhalb  der  Pfanne  liegenden  Theile  lies 
Beckens,  namentlich  die  in  der  si/mpliysis  ossium  pubis  vereinigten  Scham- 
beine,  sind  eine  unlere  Vereinigung  der  Seitentheile  des  Gewölbes,  durch 

Kig.  97.  Senkrechter  UaerNchnilt  des  Beckens  mit  punklirler  Ergänzung  de»  wegg^ 
fallcnen  unleren  S^rhlosKe^  in  der  tymphyiit  ottivm  pvbii,  a.  tia.  vtiga  posfationt.  D>'  '" 
Fig.  9S  u.  99  »chcnialisirlp  (>raparHt. 


Fig.    91. 
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\%elche  der  sogenannte  Horizontalschuh  d.  h.  das  seitliehe  Ausweichen  des  auf 
den  Sehenkelköpfen  sitzenden  Theiles  des  Gewölbes  verhindert  wird.  Hierin 
besteht  ein  Theil  der  Eigenthümlichkeit  der  Gewdibeconstruction  des  Beckens, 
indem  bei  der  gewöhnlichen  Gewöibeconstruction ,  z.  B.  am  Fusse,  ein  Hori- 
znntalschab  bis  zu  einem  gewissen  Grade  möglich  ist  und  dann  durch  die 
in  der  concaven  Seite  des  Gewölbes  beflndlichen  Bänder  gehemmt  wird.  (Vgl. 
tlen  Abschnitt  über  die  Gewölbeconslruction  in  dem  allgemeinen  Theile.)  Wie 
bei  dieser  Einricbtung  das  Becken  sich  in  der  Belastung  verhält,  ist  aus  neben- 
stehenden schematisch  gehaltenen  Zeichnungen  zu  erkennen.    Das  Kreuzbein 


Fig.  98.  Fig.  99. 

ist  oärolich  unten  (vornenj  breiter  als  oben  [hinten] ,  es  kann  deswegen  nicht, 
wie  in  einem  gemauerten  Gewölbe  der  Schlussstein,  durch  Seitendruck  seine 
ßeltistung  auf  die  Seitentheile  (die  Hüftbeine)  übertragen ;  dagegen  ist  es  an 
dem  Kreuzbeintheile  des  Hüftbeines  durch  die  ligainenta  vaga  posteriora  in  b 
aufgehängt.  Bei  seiner  Belastung  muss  es  daher  zunächst  durch  Spannung 
ilieser  Bänder  den  Punkt  b  nach  innen  ziehen ;  das  vereinigte  Hüftbein  und 
Schamhein  beider  Seiten  folgt  diesem  Zuge,  wobei  die  biegsame  Symphysis 
(t^sium  pubis  Mittelpunkt  der  Bewegung  ist  (Fig.  98) .  Durch  diese  Bewegung 
muss  nolh wendig  eine  Einklemmung  des  Kreuzbeines  zwischen  den  beiden 
Hüftbeinen  staltfinden,  und  nachdem  diese  geschehen,  muss  dann  der  Zug  der 
figamenta  vaga  an  dem  Punkte  6  noch  eine  Bewegung  des  Hüftbeines  um  den 
Bertlhrungspunkt  a  erzeugen,  durch  welche  das  Symphysenende  des  Scham- 
beines eine  Bewegung  nach  aussen  erhält,  die  eine  Spannung  der  Symphysen- 
hander  bedingt  (Fig.  99).  —  Was  hier  von  dem  Kreuzbeine  gesagt  ist,  gilt  in 
cleicher  Weise  von  dem  untersten  Lendenwirbel,  welcher  durch  sein  Itgamen- 
tum  ileo-himbale  in  ähnlicher  Weise  an  das  Hüftbein  aufgehängt  ist,  wie  das 
Kf>?uzbein  an  seine  ligumenla  vaga  posleiiora.  Es  findet  also  während  einer 
jeden  stärkeren  Belastung  des  Kreuzbeines  eine  Spannung  beider  Schambeine 
und  ihrer  Symphyse  in  die  Quere  statt.  Sind  die  Theile  nachgiebiger,  so  ent- 
zieht wegen  dieses  Verhältnisses  schon  durch  die  Last  des  Körpers  während 
lies  Wachsihumes  eine  Beckenforni ,  welche  in  den  Schambeinen  abgeflacht 
und  mehr  in  die  Breite  gedehnt  ist,  wobei  natürlich  auch  die  Sitzbeine  weiter 
von  einander  entfernt  werden ;  und  diese  Form  entsteht  um  so  leichter,  als  in 
«Üeser  Zeit  die  einzelnen  Theile  des  Beckenbeines  in  der  Pfanne  noch  nicht 

Ki^    98  u.  99      Schemata  der  Beckeiicon^tructinu.     Brkittrung  siehe  hn  Text. 
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knöchern  mit  einander  verbunden  sind.  Unter  den  gleichen  VerhüUnissen 
muss  aber  auch  das  Promontorium,  weiches  den  Druck  von  oben  zunächst 
aufnimmt,  stiirker  hinabgedrUckt  und  dadurch  der  Beckentheil  des  Kreuz- 
beines in  der  Mitte  des  dritten  Kreuzbein  wirbeis  stärker  gegen  den  Perineai- 
theii  abgeknickt  und  horizontaler  gelegt  werden ,  während  der  PerineaUbeil 
selbst  durch  die  Hg.  ti^beroso-sacmm  und  spinoso-sacrum  fixirt  und  dadurch 
gehindert  wird,  in  entsprechenderWeise  nach  hinten  hinaufzusteigen.  Das  rachi- 
tische Becken  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  es  diese  beiden  GestalteigenthUm- 
lichkeiten  in  hohem  Grade  zeigt. 

Die  Eigenthümlichkeiten  des  weiblichen  Beckens  von  dem  männ- 
lichen lassen  sich  nach  dem  Angegebenen  leicht  auffassen,  wenn  das  weib- 
liche Becken  als  ein  der  rachitischen  Form  sich  niihcrndes  Becken  angesehen 

wird.  Wir  müssen  dann  freilich  annehmen,  dass 
das  weibliche  Becken  während  der  Entwicklung 
nachgiebiger  ist,  als  das  männliche. 

Folgende  Punkte  zeichnen  demnach,  das  weil)- 
liehe  Becken  vor  dem  männlichen  aus : 
4]  stärkere  Knickung  des  Kreuzbeines  im  dritlcn 
Wirbel, 

2)  grösserer  Breitedurchmesser  im  Verhältniss  zur 
Conjugata  und,  damit  in  Verbindung  stehend, 

3)  grösserer  Abstand  der  lubera  ischii  von  ein- 
ander und  damit  grösserer  arciis  puhis  d.  h. 
Winkel  zwischen  den  absteigenden  Aesten  der 

.,.     ,^^  Schambeine. 

hig.  400. 

Ueher  di«  verschiedenen  Durch meiiscr,  welche  man  in  dem  kleinen  Becken  xur  ge- 
naueren Ausmessung  desselben  legt,  und  über  die  gewöhnlichen  Grössenverhüllnisse  lif  r- 
selben  hat  die  Geburtshülfe  zu  sprechen,  zu  deren  technischen  Hiilfsmitteln  dieselben 
gehören. 

Bas  Bein  im  engeren  Sinne. 

Das  Oberschenkelbein  {femur)  ist  das  erste  Glied  des  Beines  im  engeren 
Sinne  und  ist  als  solches  an  seinem  oberen  Ende  mit  einem  kugeligen  Gelenk- 
kopfe,  an  seinem  unteren  mit  einer  Gelenkrolle  versehen.  Im  Allgemeinen  isl 
es,  wie  auch  die  Tibia,  sehr  stark  gebaut;  die  kritftige  Breite  des  Baues  tritt 
namentlich  an  dem  Knieende  des  Knochens  hervor. 

Das  Princip  der  seitlichen  Stellung  des  Gelenkkopfes,  welches  schon  an 
dem  Oberarme  bemerkbar  hervortritt,  ist  an  dem  Oberschenkel  viel  entschie- 
dener ausgesprochen,  indem  der  rundliche  Kopf  (caput  femoris)  auf  einem 
sehr  langen  Halse  (collum  femoris)  an  das  obere  Ende  des  MittelsUlckes  ein- 
gefügt ist.  Der  Winkel ,  unter  welchem  die  Axe  des  Kopfes  und  Halses  gegen 
die  Axe  des  MittelstUckes  steht,  ist  ein  sehr  verschiedener;  im  Allgemeinen 

Fig.  4  00.     Männliches  und  weibliches  Becken  senkrecht  auf  <len  nrcus  pubis  ge^^Hien. 
A.  weibliches  Becken;  B.  männliches  Becken. 
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ist  er  bei  weiblichen  Individuen  kleiner  (d.  h.  mehr  einem  rechten  ähnlich]  als 
bei  männlichen,  wo  er  stumpfer  ist.  Es  wird  sich  noch  nachweisen  lassen, 
dass  ein  kleinerer  Winkel  sich  überall  da  entwickeln  rouss,  wo  die  Knochen 
uiibrend  der  Entwickelung  nachgiebiger  sind.  —  Der  Winkel,  in  welchem  das 


r- 


r 


Fig.  4  04. 

'"///im  feifwris  und  das  MiltelstUck  zusammenstossen,  ist  aussen  stark  ange- 
sdiwojien  und  ragt  nach  oben  und  nach  hinten  als  eine  dicke  Leiste  hervor; 
diese  ganze  Anschwellung  wird  Rollhügel  [Irochunter  major)  genannt,  und 
eine  Vertiefung  an  der  inneren  Seite  jener  Leiste  fossa  trochanterica.  In 
der  hohlen  Seite  des  Winkels  springt  ein  kurzer  kegelförmiger  Fortsatz  vor 
trockanter  minor),  welcher  an  der  hinteren  Seite  durch  eine  sehr  starke, 
•*n  der  vorderen  Seite  durch  eine  schwächere  Leiste  (linea  interlrochan- 
ferica  anterior  und  posterior)  mit  dem  trochanter  major  verbunden  isL 
—  Die  Gestalt  des  Collum  femoris,  welches  die  Last  des  Körpers  zunächst  auf- 
zunehmen und  zu  tragen  hat,  ist  ganz  dieser  Bedeutung  entsprechend  gestaltet, 
indem  es  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  flacher,  dagegen  in  der  Rich- 
tung von  oben  nach  unten  (namentlich  an  seiner  Anheftung  an  das  Mittelstück) 
breiter  ist,  wodurch  die  Widerstandsfähigkeit  des  Durchschnittes  erhöht  wird. 
Das  untere  Gelenkende  des  Femur  zerfällt  in  zwei  durch  die  fossa  iti" 
(ercondfflica  getrennte  Ginglymo-Arthrodie-RoUen  {condylus  externus 
und  internus),  welche  an  ihrer  vorderen  Seite  durch  eine  dritte  Rollfläche 
voreinigt  werden ,  so  dass  scheinbar  eine  einzige  hufeisenförmige  Gelenkfläche 


Fig.  494.  Ansichten  des  Femur  A.  von  innen;  B,  von  hinten;  C.  von  vorn;  bc.  Axe 
fteti  Kopfes  und  des  Halses ;  de,  Drehaxe  des  Kniegelenks ;  a.  deren  Seitenansicht ;  VV.  die 
Verticale ;  KK.  Axe  des  Femur. 
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gebildel  wird.  An  der  freien  Oherflliche  eines  jeden  Condylus  findet  sich  ein 
rauher  Höcker  für  die  Anbeftung  der  lig,  laleralia  genu  (luberosilas  con- 
dyli  ex  lern  i  und  interni  s.  epicondylus  externus  und  inierntis).  Die  zwei 
Ginglyoio-Arthrodie-RoUen  dienen  der  Verbindung  mit  der  Tibia.    Die  aus- 

B 


•   Fig.  4  0«. 

sere  ist  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  bedeutend  kürzer  als  die 
innere  und  erscheint  von  unten  gesehen  gerade,  während  die  innere  eine 
Biegung  zeigt,  deren  Concavität  nach  aussen  sieht.  Genauere  Untersuchung 
lehrt,  dass  diese  Verschiedenheit  davon  herrührt,  dass  die  innere  Rolle  zu- 
sammengesetzt ist  aus  einem  hinteren  Stücke,  welches  der  äusseren  Rolle  in 
seiner  Krümmung  vollständig  gleich  ist,  und  einem  vorderen  Stücke,  welches 
so  gebogen  ist,  dass  seine  Bewegung  auf  der  Tibia  als  Drehung  um  eine  schief 
nach  aussen  und  unten  liegende  Axe  ei*scheint.  Diese  Drehung  tritt  immer  als 
einleitend  für  die  Beugung  und  als  schliessend  für  die  Streckung  auf.  —  Die 
dritte  Rolle  [trochlea  femoris)  dient  dem  Sehnenknochen  der  Strecker 
des  Unterschenkels,  der  Kniescheibe  {patella)^  zur  Gelenkverbindung,  ihr 
Durchmesser  ist  an  der  äusseren  Seite  viel  grösser  als  an  der  inneren  Seile, 
in  der  Mitte  aber  wie  bei  den  meisten  Rollen  am  kleinsten  (siehe  Strecker  des 
Unterschenkels). 

An  dem  Mittelslücke  befindet  sich  hinten  seiner  ganzen  Länge  nach  eine 
starke  Muskellinie  [linea  aspera)^  welche  oben  in  zwei  Theile  {spinn  tro- 
chanterica  major  und  minor]  getheilt  bis  an  die  beiden  Trochanteren 
reicht;  nach  unten  verliert  sie  sich ,  ebenfalls  in  zwei  Theile  (spinn  co7i' 
dyli  interni  und  spinn  condyli  exferni)  getheilt,  auf  den  beiden 
Condylen. 

Wegen  ihres  Charakters  als  Ginglymo-Arthrodie- Flächen  haben  beide 
Condylen  eigentlich  zwei  gemeinschaftliche  Axen ,  deren  eipe  durch  die  Mit- 
telpunkte beider  Arthrodieflächen  und  deren  zweite  durch  die  Mitlelpunkle 
beider  Ginglymusflächen  geht ;  für  die  meisten  Fälle  genügt  es  indessen  beide 
Axen  als  eine  zu  denken,  welche  Drehaxe  des  Kniees  zu  nennen-ist.  Die- 
selbe liegt  in  der  gewöhnlichen  aufrechten  Stellung  horizontal  und  so,  dass  sie 
fortgesetzt  ungefähr  in  Hie  gleiche  Axe  der  anderen  Seile  übergeht.  Dabei  liegi 
sie  in  der  Ansicht  von  vorn  mit  ihrer  Mitte  unter  dem  Mittelpunkte  des  cnpul 
femoris.  Da  nun  von  diesem  letzleren  das  Collum  femoris  erst  noch  stark  nach 
auswärts  geht,  so  muss  die  Axe  des  Mitlelstückes  schief  auf  der  Axe  der  Con- 

Flg.  4  0«.  Zerlegung  der  Profilcurve  der  condyli  femoris.  A.  der  innere  Condylus ;  B.  der 
äussere  Condylus ;  a.  der  Theil  des  äusseren  Condylus,  welcher  der  schiefen  Axe  des  Knie- 
gelenkes angehört;  b.  in  beiden  Condylen  die  Grünzrinne  zwischen  den  Condylen  im  en- 
geren Sinne  und  der  Rolle  für  die  Patella  c. 
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tivlen  suchen ;  deshalb  ist  scheinbar  der  innere  Gondyius  dicker  und^  wenn 
uiao die  Axe des  Mittelstilckcs  senkrecht  stellt,  ragt  er  auch  weiter  nach  unten; 
daher  die  den  meisten  Beschreibungen  zu  Grunde  liegende  falsche  Auffassung, 
nach  welcher  der  innere  Condylus  in  der  Richtung  nach  unten  länger  sein  soll 
als  der  äussere. 

Legt  man  durch  den  Mittelpunkt  des  caput  femoris  und  durch  die  Aie  der 
(londylen  eine  Ebene,  so  fallt  in  diese  noch  die  Axe  der  grösseren  unteren 
Hälfte  des  Mitielstttckes ,  der  Trochanter  aber  fiillt  ganz  hinter  dieselbe;  die 
kleine  obere  Hälfte  des  MittelstUckes  ist  daher  gegen  die  untere  Hälfte  gebogen, 
so  dass  die  Goncavität  der  Kiiimmung  nach  hinten  liegt,  und  die  Axe  des 
(vllwH  femoiä  ist  ebenfalls  mit  ihrem  äusseren  Ende  gegen  hinten  gerichtet. 
Diese  Gestaltung  ist  ohne  Zweifel  Folge  der  Wirkung  der  an  dem  trochanter 
major  und  der  linea  interlrochfinteriva  postetuor  angehefteten  Rollmuskein  des 
OU^rschenkels. 

Die  Vereinigung  des  Oberschenkels  mit  dem  Becken  geschieht  in  dem 
Hiftgelenke  (urticulatio  ciktmi']  ,  in  welchem  die  Pfanne  {acetabidum)  des 
Beckenbeines  und  der  Kopf  des  Oberschenkels  mit  einander  articuliren. 

Die  Pfanne  hat  eine  ungefähr  halbkugelige  Holildäche,  welche  aber  nur 
an  ihrem  oberen,  vorderen  und  hinleren  Theile  eine  wirklich  Ubcrknorpelte 
Gelenkfl^che  {superficies  semiiunaris)  hat,  während  ihr  Boden  und  ihr 
unterer  Theil  vertieft  und  rauh  sind  (fovea  acetubuli)^  —  an  der  unteren 
Seile  fehlt  auch  der  die  Pfanne  umgebende  Rand  {supercilium  ncetabuli) 
vollständig  und  diese  Stelle  heisst  dann  incisura  acetabuli.  Die  Enden 
der  superficies  semiiunaris y  welche  die  incisura  acetabuli  begränzen,  heissen 
cortiua  acetabuli.  —  In  der  Lage,  welche  das  Becken  im  aufrechten  Stehen 
und  in  dem  gewöhnlichen  Gange  besitzt,  liegt  die  Pfanne  so,  dass  ihr  oberer 
Rand  bedeutend  weiter  nach  aussen  liegt,  als  ihr  unterer  Rand,  so  dass  der 
obere  Ubcrknorpelte  Theil  der  Gelenkfläche  (der  mittlere  Theil  der  superficies 
semiiunaris)  eine  beinahe  horizontale  Lage  besitzt. 

Die  fovea  acettUmli  gehört  in  der  Enlwickelung  beinahe  ganz  dem  05  ischii  an. 

Dieser  Gestaltung  der  Pfanne  entsprechend  ist  denn  auch  der  oberhalb 
der  Axe  des  Halses  gelegene  Theil  der  Gelcnkfläche  des  Oberschenkelkopfes 
viel  grösser  als  der  unterhalb  derselben  gelegene  Theil,  wovon  man  sich  leicht 
überzeugen  kann ,  indem  eine  in  der  Oberfläche  des  Kopfes  gelegene  rauhe 
Grube  [fovea  capitis  femoris)  annähernd  das  obere  Ende  der  Axe  des 
Halses  bezeichnet.  Durch  diese  Gestalt  und  Lage  des  Gelenkes  ist  die  Möglich- 
koil  einer  sicheren  Unterstützung  des  Beckens  durch  die  beiden  Oberschenkel- 
knne  gegeben. 

Die  Fixirung  des  Oberschcnkelkopfes  ist  nicht  allein  den  ge- 
wöhnlich Gxirenden  Momenten  der  Gelenke  überlassen ,  sondern  es  tritt  noch 
<Mn  neues  hinzu.  Die  Pfanne  hat  nämlich  eine  ziemlich  hohe  Randeinfassung 
aus  fibrösen  Fasern  [labrum  cartilagincum  acetabuli) ,  welche  auch 
über  die  incisura  acetabuli  un unterbrochen  hingeht  (lig.  transvcrsum  ace- 
lahuli) ,  und  da  die  Pfanne  eine  halbkugelige  Fläche  ist,  welche  genau  auf 
den  Obersehcnkelkopf  passt,  so  muss  der  Rand  dieses  labrum  cartilagineum 
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den  Oberschenkclkopf  noch  etwas  weiter  aussen  als  an  dem  grössten  Durcb- 
messer  umfassen  und  dadurch  denselben  sehr  fest  halten. 

Von  der  ificisura  avetabuUy  d.  h.  von  den  beiden  comiui  acetabuU  und 
dem  lig,  Iransversum  ace/a6ti// entspringt  ein  dreieckiges  Band  (unpassend 
ligamentum  teres  genannt}  und  setzt  sich,  in  seinem  ganzen  Verlaufe  in- 
nerhalb der  Pfanne  h'egend,  an  die  fovea  capitis  femoris  fest.  Die  Gestalt  dieses 
Bandes  ist  diejenige  eines  rechtwinkeligen  Dreieckes ,  dessen  Basis  (die  ktlr- 
zere  Kathete)  an  dem  lig.  transversum  acetobuti  und  dessen  Spitze  in  der  foreu 
capitis  femoHs  liegt.  Die  längere  Kathete  bildet  den  hinteren,  die  Hypotenuse 
den  vorderen  Hand  des  Bandes.  Der  hintere  und  der  vordere  Rand  werden 
durch  stärkere  Stränge  [c  hör  da  anterior  und  posterior)  gebildet,  wäh- 
rend der  mittlere  Theil  eine  dünnere  Platte  ist.  Die  c  hör  da  anterior  \s^ 
nur  Hemmungsband  für  die  Rotation  des  Femur  nach  innen;  — 'die  choräa 
posterior  hat  eine  wichtigere  und  vielseitigere  Bedeutung,  indem  sie  alle 
solche  Bewegungen  hemmt,  durch  welche  die  fovea  capitis  femoris  nach  oben 
gefuhrt  wird,  diese  sind  aber  im  Stehen  die  Adduclion  und  in  der  Beugung 
der  Hüfte  eine  Rotation  des  Femur  um  seine  Längenaxe,  durch  welche  der 
Trochanter  nach  unten  geführt  wird.  Die  Bedeutung  des  ligamentum  teres  ist 
demnach  die,  dass  es  beim  Stehen  eine  Fixirung  des  Femur  in  querer  Rich- 
tung gibt,  und  dass  es  beim  Gehen  den  Rumpf,  während  er  bei  gebeugtem 
Hüftgelenke  auf  einem  Beine  ruht,  in  einer  Weise  fixirt,  welche  ihn  verhin- 
dert, seiner  Schwere  folgend  durch  eine  Drehbewegung  hinabzufallen.  Es  hat 
daher  in  der  queren  Richluug  beim  Ruhen  auf  einem  Beine  dieselbe  Wirkung, 
wie  das  lig.  ileo-fenwrale  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  beim  auf- 
rechten Stehen.  —  Eine  weitere  Bedeutung  kommt  dem  lig,  teres  noch  durch 
folgende  Verhältnisse  zu-.  Die  fossa  acetabuU  ist  nämlich  mit  vielem  Gelenk- 
fette  erfüllt,  dessen  Oberfläche  mit  einer  Synovialhaut  überzogen  ist,  weiche 
sich  an  den  Rand  der  fossa  acetabuU  und  an  das  ligamentum  transversum  ace- 
tabuU ansetzt  und  das  ganze  lig.  teres  überzieht.  Das  letztere  wird  dadurch  in 
eine  solche  Verbindung  mit  dem  Gelenkfette  gebracht,  dass  seine  Bewegungen 
dasselbe  hereinziehen  oder  hinausdrücken  können. 

IJeber  die  Bedeutung  des  Ug.  teres  sind  noch  genauere  Untersuchungen  zu  erwarten. 
Obenstehendes  ist  im  Allgemeinen  richtig;  wahrscheinlich  findet  dieses  Band  aber  seine 
hauptsächlichste  Bedeutung  dadurch,  dass  es  beim  Gehen  zugleich  Adduction  und  Rota- 
tion hemmt  und  darin  die  Elemente  der  Hiiftgelenkkapsel  unterstützt.  Jeden  falls 
findet  es,  den  Einfluss  auf  die  Bewegung  des  Gelenkfettes  abgerechnet,  seine  Be- 
deutung nur  als  Hemmungsband. 

Die  Hüftgetenkkapsel  entspringt  von  dem  Umfange  des  supercilium 
acetabuU  und  von  dem  Ug.  transversum  acelubuU  und  umschliesst  das  ganze 
Collum  femoris  hinten  bis  an  die  fossa  trochanterica,  vorn  bis  an  die  linea  in- 
tertrochanterica  anterior.  Die  von  ihr  eingeschlossene  Synovialhöhle  ist  durch 
das  feste  Anliegen  des  labruw  carlilaginetim  an  den  Kopf  des  Femur  ganz  von 
dem  Baume  innerhalb  der  Pfanne  getrennt.  —  In  der  Kapsel  lassen  sich  %\vei 
Stärkere  Faserzüge  unterscheiden,  niimlich 

i)  einer,  welcher  von  dem  Pfannenrande  gerade  unter  der  spina  antei'ior 
inferior  er.  oss.  iL  entspringt,  um  den  Hals  des  Femur  herumläuft  und  an  dem 
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Ort«  suincs   Ursprunges   sich   wieder   iinheru.'t   {lig.   nnniilure  femoris 
i.  5una  orbicularis) ; 

Sj  ein  bedeutend  starker  und  breiler  {tigtimenlum  superius  s.  ileo- 
feiHorale)  fs.  Fig.  94),  beinahe  %"'  dick,  welcher  an  dem  vorderen  Theile 
des  oberen  Pfannenrandes  entspringt  und  sich  an  die  lineu  intertrochanterka 
imitrior  anselzl.  Dieses  Band  hindert  eine  Bewegung  des  Oberschenkels  nach 
hmlea  und  dient  in  der  aufrechten  Stellung  des  Körpers  dazu,  den  Humpf  auf 
Arm  Fcmur  zu  lixiren. 

Die  Id  der  aufrechten  Stellung  mtigliclie  Hebung  des  Eteines  narli  hinten  ist  keine 
HnvcRuni;  in  dem  Hürtgolenkc,  sondern  eine  Bewegung  der  Lende nwirbelsAule  verbun- 
den mit  einer  Drelibewegnng  deN  Beckens  auf  dem  Schenkel  köpfe  des  ruhe  nde  n  Beines. 

AusMr  den  beiden  genannten  sind  noch  andere  Fasenüge  in  der  Hüflgclenkkapsel 
lu  unterscheiden,  welchen  ahnliche  Bedeutungen,  wie  dem  lig.  ilao-femoralt,  zukommen, 
und  wrirbc  in  den  verschiedenen  Stellungen  des  Kcmur  in  Function  kommen.  Eino  in 
dii?«em  Sinne  dürcb geführte  Analyse  der  Hiittgelenkkapsel  ist  indessen  erst  noch  zu  er- 
»trtcn  {Tgl.  Vierteljahrschrifl  der  nalurf.  Ges.  zu  Zürich  <Sfi8|. 

Das  Hüftgelenk  ist  demnach  eine  Arthrodie,  in  welcher  alle  einem  sol- 
i-hi'n  Gelenke  zukommenden  Bewegungen  mliglich  sind,  soweit  sie  nicht  durch 
<k&  lignmentum  leres  und  das  Itgamenttun  ileo-femora/e  gehindert  werden.  — 
Briuerkeaswerth  ist,  dass  wegen  der  Stellung  des  Collum  femoris  in  annähernd 
horiionlaler  Richtung  die  mit  dem  Gehen  verbundenen  Vorwärts-  und  Rück- 
n;irtsbeweguDgen  (Beugung  und  Streckung)  des  Femur  im  Gelenke  selbst 
Kotalionsbewegungeii  sind,  wodurch  eine  grosse  Sicherung  dieser  Bewegungen 
^i'^eben  ist.  —  Die  Rolalion  des  Feinur  um  seine  Axe  ist  dagegen  in  den)  Ge- 
bnkc  eine  radiale  Bewegung. 

Das  Setaiiibem  (libin)  ist  ebenfalls  sehr  stark  geltaut  und  auch  an  dem 
kiiiMinde  unverbültnissmüssig  dick,  denn  hier  artieuliit  es  mit  den  beiden 
(londylcD  des  Oberschenkels.  Die  den- 
H' I he n  entsprechenden  Theile  desKnie- 
r>Ddes  der  Tibia  nennt  man  ebenfalls 
■'indyli  {coniiylui  exlernus  und  tn- 
Krnui  libiae).  Die  beiden  Gelenkllit' 
•  heu  dieser  Condylen,  welche  mit  den 
InideD  Geleokflachen  der  condyli  femoris 
■iriiculireD,  sind  durch  eine  in  die  fossa 
itilercontbjlicn  femoris  hineinragende  Er- 
habeobeit  [eminenlia  intermedia) 
tieiTonni  and  haben  eine  verschiedene 
< iest^iltung.  Diejenige  des  inneren  Con- 
ilvlus  ist  eine  in  der  Sichtung  von  vorn 
riitcb  hinlon  verlängerte  cavüas  glenoi-  '  "' 

li't,  iliejenige  des  äusseren  Condylus  da-  *"'*■  "*■ 

tig.  in.  Di«  Knochen  des  Unterschenkels.  A.  Tibia  und  Fibula  von  vorni  0.  Tibia 
ii'ij  Fibnia  von  Bossen  ;  C.  Tibia  von  aussen ;  a.  Hocker  liir  den  Ansatz  des  lig.  iUo-tibiate 
lui^rculum  libiae) ;  b.  Gelenkllacbe  für  das  cajtitulum  flbulae ;  c.  incijuro  peronaea  s.  innilti- 
•iru(4r<M;  VV.  die  Verlicale,  Fortsetzung  der  Verticalen  der  Fig.  104  \  KK.  AxedesUnler- 
tti-^nkels. 
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gogcn  ein  Thoil  der  Oberfläche  eines  Kegels,  dessen  Spitze  in  die  emhienUu 
intermedia  ffillt.  Es  wird  sich  in  dem  Späteren  zeigen,  wie  diese  Verschieden^ 
heil  der  Gestattung  mit  den  im  Kniegelenk  möglichen  Drehbewegungen  im 
Zusammenhang  steht.  An  der  vorderen  Seite  des  äusseren  Gondylus  gerade 
vor  dessen  Gelenkfläche  findet  sich  ein  stark  vorspringender  Höcker  (tuber- 
culum  tibiae),  an  welchem  sich  das  ligamentum  ileo-Hbiale  in  Verbindung  mit 
der  Sehne  des  m.  tetisor  fusciae  latae  und  einem  Theile  der  Sehne  des  in.  gbi- 
taetis  7naxitnus  ansetzt. 

Das  untere  Ende  der  Tibia  ist  als  Theil  einer  Uohlrolle  eingerichu*l, 
welche  die  Astragalusrolle  in  sich  aufnimmt;  und  zwar  enthält  dasselbe  dir 
Peripheriefläche  und  die  eine  Endfläche  der  Hohlrolle ,  die  andere  Endflürho 
wird  von  der  fibula  gegeben.  Die  Knochen vorsprttnge,  welche  die  Endflächen 
tragen,  werden  Knöchel  (malleolus)  genannt  und  zwar  derjenige  der  Tibia 
malleolus  internus,  derjenige  der  Fibula  malleolus  externus. 

Das  Mi  ttelstück  der  Tibia  ist  dreikantig;  sein  Durchschnitt  ungefiihr 
in  der  Mitte  der  Länge  der  Tibia  bildet  ein  rechtwinkeliges  Dreieck ,  dessen 
grössere  Kathete  der  gerade  nach  aussen  gelegenen  äusseren  Fläche,  —  dessen 
kleinere  (etwas  gewölbte)  Kathete  der  gerade  nach  hinten  sehenden  hinteren 
Fläche,  —  und  dessen  Hypotenuse  der  nach  innen  und  vom  sehenden  vordeivn 
Fläche. entspricht.  Auf  der  hinteren  Fläche  bemerkt  man  eine  schief  von  aussen 
nach  innen  absteigende  Muskellinie  [linea  obliqua  s.  poplitea).  Zwischen 
den  drei  Flächen  liegen  drei  Kanlen:  eine  vordere  {cristn  tibiae),  eine  hin- 
tere äussere  und  eine  hintere  innere.  Die  vordere  Kante  {crista  tibiae)  endet 
oben  in  einen  bedeutenden  Höcker  (tuberositas  tibiae)  j  weicherden 
Streckmuskeln  des  Unterschenkels  zum  Ansätze  dient.  Dieser  Höcker  befindet 
sich  aber  nicht  gerade  unter  der  eminentia  intermedia,  sondern  etwas  nach 
innen  unter  derselben,  und  es  ist  deutlich,  dass  durch  diese  Lage  der  Wirkunc 
der  Unterschenkelstrecker  als  Nebenwirkung  eine  rotirende  sich  zugesellen 
muss ,  welche  bei  der  Streckung  den  inneren  Gondylus  der  Tibia  weiter  nach 
vom  ziehen  muss,  eine  Bewegung,  welche  vollkommen  im  Einklänge  steht  mit 
der  grösseren  Länge  und  der  vorn  gebogenen  Gestalt  des  condylus  intemm 
femoris.  Nach  unten  wird  die  vordere  Kante  abgeflacht  und  geht  in  den  vor- 
deren Rand  des  malleolus  intetmus  und  in  die  vordere  Gränzecke  der  incistim 
semilunaris  (s.  peronaea)  tibiae  über.  Die  äussere  hintere  Kante  endet  oben  an 
der  unteren  Fläche  des  äusseren  Gondylus  in  einer  kleinen  flachen  Gelcnkfläche 
für  das  capitulum  fibulae  und  gestaltet  sich  unten  zu  den  beiden  Gränzleisten 
der  rinnenförmigen  incisura  semi lunaris  tibiae,  einer  rinnenfbrmigen 
Vertiefung  an  der  iiusseren  Seite  des  unteren  Endes  der  Tibia ,  welche  das 
untere  Ende  der  fibi^la  in  sich  aufnimmt.  Die  innere  hintere  Kante  geht  in 
den  hinteren  Rand  des  malleolus  internus  über. 

Es  ist  schon  aus  den  Uebergängen  der  drei  Kanten  in  Theile  des  untenan 
Gelenkendes  der  Tibia  deutlich ,  dass  die  Drehaxe  der  Hohlrolle  des  unleren 
Endes  der  Tibia  nicht  parallel  derjenigen  des  oberen  Randes  derselben  gelegen 
sein  kann ;  und  in  Wirklichkeit  findet  man  auch,  dass  die  unteren  Drehaxen 
beider  Seiten  nicht  wie  die  oberen  in  einander  übergehen ,  sondern  in  einem 
nach  hinten  oflenen  Winkel  von  4  20^  convergiren. 
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Das  Wadenbain  (fibula)  isl  ein  sehr  dünner  langer  Knochen,  dessen  oberes 

Upffönuig  angeschwollenes  Ende  (capitulum  fibulae)  eine  Amphiar- 
throscDverbindung  mit  der  schon  bezeichneten  Stelle  des  amdylus  extemus 
itbi(te  bat,  und  dessen  unteres  breit  angeschwollenes  Ende  (malleolus  ex- 
temus) in  der  indsura  semüunaris  tibiae  liegt.  Die  Fibula  liegt  demnach 
nach  hinten  und  aussen  von  der  Tibia  und  zwar  deren  hinterer  äusserer  Kante 
gegenüber.  Ihrer  ganzen  Länge  nach  sind  beide  Knochen  durch  die  mem- 
brana  inlerossea  cruris  untereinander  verbunden.  An  dem  unteren 
Ende  geht  diese  Membran  in  eine  feste  fibröse  symphysenartige  Verbindung 
des  maUeolus  extemus  mit  der  incisura  semüunaris  tibiae  über,  welche  auf 
der  vorderen  und  hinteren  Fläche  beider  Knochen  durch  die  quergehenden 
ligamenta  tibio-fibularia  anterior a  und  posteriora  verstärkt  und 
l^edeckt  wird.  Zunächst  dem  Unterscheukel-Astragalus-Gelenk  ist  übrigens 
dkso  Verbindung  nicht  mehr  eine  Syndesmose,  sondern  hat  einen  gelenk- 
Hriigeu  Charakter,  indem  die  Synovialhaut  zwischen  die  beiden  Knochen  sich 
etwas  eindrängt.  Da  die  innere  Oberfläche  des  malleolus  extemus  in  ähnlicher 
Woise  (nur  mit  einem  kleineren  Halbmesser)  gewölbt,  wie  die  incisura  semi- 
Innaris  tibiae  vertieft  ist,  so  gestattet  diese  Verbindung  eine  sehr  bemerkbare, 
\>enn  auch  nicht  sehr  umfangreiche  Rotation  der  Tibia  um  die  Fibula  (oder, 
was  dasselbe  ist,  der  Fibula  in  der  Vertiefung  der  Tibia) ,  eine  Bewegung, 
\^elcber  die  mit  einer  ziemlich  schiaßen  Kapsel  umgebene  Gelenkverbindung 
des  capitulum  fibtdae  nicht  entgegen  steht. 

Ein  kleiner  nach  oben  gerichteter  Muskelfortsatz  des  vupitulum  fibulae 
beisst  Processus  slyloides  fibulae. 

Das  KniegaleBk  (articulatio  genu) .  Aus  dem  bisher  Gesagton  ist  schon 
<ieuUich ,  dass  das  Kniegelenk  einen  ziemlich  complicirten  Mechanismus  hat, 
ind<Mu  in  demselben  Ginglymusbewegung  und  Rotation  ntehrfach  in  einander 
greifen.  Diese  Verhältnisse  werden  am  besten  verslanden,  wenn  man  sich 
zuerst  die  aus  dem  schon  Gesagten  zu  gewinnenden  Sätze  über  die  Bewegungen 
in  dem  Kniegelenke  vergegenwärtigt.    Diese  sind  aber  folgende : 

1)  Es  findet  in  dem  Kniegelenke  eine  Beugung  und  Streckung  statt; 

i  die  Beugung  wird  eingeleitet  und  die  Streckung  geschlossen  durch  eine 
Drehbewegung  der  Tibia ,  in  welcher  die  innere  Seite  derselben  stärker 
bewegt  wird ; 

•i  in  der  Beugung  ist  eine  Rotation  der  Tibia  um  ihre  Längenaxe  möglich  ; 

\  diese  Bewegungen  kommen  zu  Stande,  während  zwei  Gelenke  neben  ein- 
ander in  Thätigkeit  sind. 

Fasst  man  zunächst  einmal  die  Beugung  und  Streckung  ins  Auge,  so 
lindel  man,  dass  diesen  beiden  Bewegungen  zwei  neben  einander  laufende 
<>ingtyniusgelenke  (eigentlich  Ginglymo-Arlhrodien)  dienen.  Beide  müssen 
nach  den  allgemeinen  Gesetzen  je  zwei  Seilen  band  er  iiaben,  welche  in 
der  Streckung  gespannt,  in  der  Beugung  schlaf!  sind.  Diese  vier  Bänder 
Hnden  wir  folgendcrmaassen  angeordnet : 

1 1  Seitenbänder  des  inneren  Gelenkes  sind  das  lig  amen  tum  laterale 
yenu  intern  um  anterius ,  welches  breit  und  membranenartig  vom  con- 
'Ifftus  internus  tibiae^  zur  inneren  Fläche  des  condyliis  internus  fcmoris  geht,  — 
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und  d.i$  lit/.  crncinlitni  posterius,  welches  von  der  binkTrn  Flitcbi'  der 
eminenUu  infermediu  cntspiingt  und  sich  an  die  äussere  Serie  des  condi/his  in- 
lemus  femoria  in  der  fossa  inlercondylica  nnsotzl. 

3]  Scitenbiinder  des  äusseren  Gelpkes  sind  das  Hg.  crucialum  atile- 
rhts,  welches  von  der  voi-deren  Flache  der  eminenlia  intermedia  ents|irin|:t 
und  sich  an  die  innere  Flüche  des  condylm  externus  femoria  in  der  fossa  mler- 
cotidyfica  ansetzt,  —  und  das  lig  laterale  genu  externuvi  anteriiis, 
welches  als  rundlicher  Stiang  von  dem  capituhim  fibulae  Yur  üussercn  Fläche 
des  condyliis  exlemus  fevioi  li  geht 


Fig.  1*(.  Hg.  loa.  Fig.  «06. 

Die  Seitenbündcr  des  Süsseren  Gelenkes  sind  sehr  nahe  an  der 
hinteren  Flüche  des  entsprechenden  condyhts  femoris  angeheftet,  und  wt'rdrn 
doshalb  in  der  Beugung  des  Kniees  sehr  schlalT;  die  Soitenhändcr  des 
inneren  Gelenkes  sind  dagegen  an  ihrem  amdylus  femoris  weiter  nach 
vorn  so  angeheftet,  dass  ihre  Erschlaffung  in  der  Beugung  nichl  bcdeuteml 
wird.  Deshalb  hat  auch  das  äussere  Gelenk  in  der  Beugung  eine  viel  grtisstix- 
Beweglichkeit  als  das  innere  und  die  in  dieser  Stellung  mögliche  Rotation  der 
Tibia  um  ihre  Lüngenaxe  geschieht  aus  diesem  Grunde  vorzugsweise  durch 
Bewegung  des  äusseren  Gelenkes.  Die  Anordnung  des  lig.  cruciulum  onteriu! 
welches  von  der  Tibia  zum  Femur  einen  Verlauf  hat,  der  sehr  stark  nach  hin- 
ten gerichtet  ist,  weist  ferner  darauf  hin,  dass  eine  solche  Rotation  der  Tihi», 
durdi  welche  die  Fussspitze  nach  aussen  gestellt  wird,  in  weiterem  Umfange 
möglich  sein  muss,  weil  dabei  die  beiden  Endpunkte  des  Bandes  einander 
genähert  werden,  —  dass  dagegen  eine  Rotation  der  Tibia  im  enlg^engeselileD 
Sinne  an  demselben  Bande  eine  baldige  Hemmung  finden  muss.  —  Da  dir 
Möglichkeit  der  Rotation  der  Tibia  demnach  abhängig  ist  von  der  Erschlaffung 
namentlich  der  beiden  Blinder  des  äusseren  Gelenkes  und  d»  diese  mit  dfm 
Grade  der  Beugung  zunimmt,  so  muss  die  Grosse  der  Rotation  um  so  bedeu- 
tender werden ,  je  stärker  die  Beugung  ist,  und  der  Zuwachs  an  Grosse  muss 

Fig.  tot.  Innere  K  (liege  lenk  bände  r,  a.  Ug.  laierate  genu  mtemum  posUriU4  i  b.  bj' 
lateral»  geaa  inlemum  anteriut. 

Fig,  fOS.  Bänder  der  foiia  iHlercondytiea.  a.  Strccliselinc  des  Unterscbcnkelt .  b.  Ii^- 
palellae;  c  Synovialhaut  des  Kniegeleokes ;  d.  Geleokfett;  «,  Ug.  tnuqfttim;  f.  Ug.  altrt. 
g.  tig.  crucialum  potteriu»;  h.  lig.  ervciatura  anleriiu  (zum  Ttiei]  schier  dorcbsdinilleol. 
Etwas  aus  einander  geiogen. 

Fig.  <oa.  Aenssere  Kniegelenkbänder.  a,  lig.  totträte  genu  exUmitmpotltriiu,  t.  lig 
taterate  genu  «xMmum  anteriut. 


Die  Knochen  der  unteren  EilreinJtAl. 


141 


>  der  Rolalion  nach  ni 
42« 


namenilich  auf  die  Rolalioo  nach  aussen  fallen.  —  Der  Versuch  lehn  auch, 
ilass  in  allen  Beugungsstellungen  die  Rotation  der  Tibia  nach  innen  nie  mehr 
beinigl,  als  so  viel,  dass  die  Fussa\e  einen  Winkel  von  Ü — 10"  nach  innen 
sfftiti  eine  der  MiUetebene  des  Kttrpcrs  parallele  Linie  erreicht,  wahrend  der 
Winkel  der  Pussaxe  nach  aussen  gegen  dieselbe  Linie  (also  die  Grttsse  der  Ro- 
uiion  nach  aussen)  so  lunimml,  dass  er  bei  folgenden  Beugungsslellen  fol- 
Eeode  Werthe  lial: 

BenKünftH Winkel  des  Knies. 
1500 
1308 

90«  21« 

60»  31» 

Hemmungsbänder  Tur  die  Rotation  in  beiden  Richtungen  werden 

die  beiden  Seitenbünder  des  äusseren  Gelenkes  in  der  Weise,  dass  die  Rola- 

linn  nacä  innen,  wie  oben  schon  erwfihnt,  durch  das  lig.  rrticialum  ntiterius 

gehemmt  wird,  diejenige  nach  aussen  aber  durch  das  tig.  laterale  extemum 

'initrt'ux.    Die  Wirkung  dieser  BSnder  wird  aber  noch  unterslUlil  durch  xwei 

Bänder,  welche  vorzugsweise  als  Hemmungsl>ilndcr  fUrdie  Rotation  dastehen. 

Kfse  sind  das   lig.  laterale  genu   internum   posterius  und  das  lig. 

I'ilerale  genu  externnm   posterius.     Krsleres  ist  ein  flaches  Rand,. 

welches  in  der  Streckung  gerade  hinter  dem   lig.  luterafe  internum  nnlei-ius 

ii<^t,  aber  bedeutend  kurzer  ist,  als  dieses;   in  der  Beu- 

!:ung  mit  Rotation  nach  aussen  ist  es  von  dein  lig.  lat.  int. 

•mlerius  vollständig   verdeckt ;  —  es  hemmt  die  Rotation 

nadi  innen  und  in  dieser  Stellung  kreuzt  sich  seine  Rich- 
tung mit  der  des  Hg.  lat.  int.  anterius.  —  Das  lig.  laterale, 

Üfnu  externum  posterius  entspringt  von  dem  oapitulum 

fhiilae  hinter  dem  lig.  lat.  ext.  anterius,  sein  Ansati  ist  an 

drm  condylus  extemus  femoris  so  angeordnel,  dass  er  inder 

Streckung  von  dem  eben  genannten  Bande  bedeckt  wird,  — 

in  der  Beugung  wird  es  Hemmung  fUr  die  Rotation  nach 

«ussen  und  in  dieser  Stellung  li^t  sein  Ansatz  vor  dem- 
jenigen des  lig.  lat.  ext.  anterius  und  die  Richtungen  beider 

Itinder  durehkreuzen  sich  alsdann,  wobei  das  lig.  lat.  ext. 

f-ileriiis  tiefer  gelegen  ist. 

Während  in  der  Beugung,  wie  so  eben  gezeigt  wurde. 

nur  ein  Theil  der  beschriebenen  sechs  KniehHnder  gespannt 

>st  und  zwar  je  nach  der  Stellung  verschiedene  derselben, 

sind  in  der  Streckung  s^mmtliche  mit  Ausnahme  des  lig. 

Inierale  e.xtervum  posterius  gespannt,    aber  sie  erreichen 

<la«Haxinmm  ihrer  Spannung  erst  durch  die  schiefe  Rota- 

tioa,  welche  die  Streckbewegung  schtiesst.  In  der  gestreck- 

i<^  Stellung  werden   demnach  Oberschenkel   und  Unler- 


Fig.  to7.     Ug.  ilto-lMalt  in  sei 
"I  nupm  TheiJP  des  mute,  gtubteus 


Verbindung  mil  dem  mujc.  Imor  fasciae  talae  fa) 
(b) :  das  ralmactilum  patetlae  extrmum  [c]. 
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Schenkel  durch  bedeutende  Bitnderkräfte  fixirt.  Unterstützend  für  diese  Fixa- 
tion wird  ein  sehr  langes  Band,  welches  die  Tihia  unnnittelbar  mit  dem  Hüft- 
beine verbindet,  das  ligamentum  ileo-tibiaie.  Dieses  Band  ist  ein  starker 
flacher  Faserzug ,  welcher  gewöhnlieh  als  ein  Theil  der  f'ascia  lala  angeseheo 
wird ;  er  entspringt  breit  von  dem  vorderen  Theile  des  Hüflbeinkamnies  und 
setzt  sich  schmal  und  rundlich  an  einen  Höcker  (tubercuium  tibiae)  an, 
welcher  an  dem  vorderen  Umfange  der  äusseren  Gelenkfläche  der  Tibia  gelegen 
ist.  Die  Sehne  des  m.  tensor  fasciae  latae  und  ein  Theil  der  Sehne  des  m.  gluiaeus 
maximus  mischen  sich  diesem  Bande  bei ,  so  dass  es  durch  Wirkung  dieser 
Muskeln  eine  Verkürzung  erfahren  kann.  —  Wenn  in  dem  aufrechten  Stoben 
das  Becken  sich  nach  hinten  senkt,  und  somit  der  vordere  Theil  des  Hüftbein- 
kammes gehoben  wird,  so  wird  durch  den  Zug,  welchen  das  ligamentum  ileo- 
lihiale  alsdann  erhält,  die  Tibia  in  der  Streckung  gegen  das  Femur  fixirt. 

Die  Zwischenknorpel  [cartüagines  semilunares) .  Ein  jedes  der  beiden 
Gelenke  besitzt  als  wichtigen  Bestandtheil  noch  einen  streifenförmigen  Zwi- 
schenknorpel,  welcher  an  seiner  concaven  Seite  dünner,  an  der  convexen 
dicker  auf  der  Peripherie  der  entsprechenden  Gelenkfläche  der  Tibia  liegt.  Der 
Zwischenknorpel  des  inneren  Gelenkes  (carii lago  semilunaris  in- 
terna) entspringt  vorn  an  dem  vordersten  Ende  der  emi- 
nefüia  intermedia  und  noch  von  einem  Theile  des  Randes 
des  condylus  internus  und  setzt  sich  an  dem  hinteren  Ende 
der  eminentia  intermedia^  jedoch  noch  vor  dem  lig,  crucio- 
tum  posterius  wieder  an ;  er  beschreibt  also  einen  ziemlich 
Fig.  108.  flachen  Bogen.     Der  Zwischenknorpel  des  äusseren  Ge- 

lenkes [cartilago  semilunaris  externa)  dagegen  entspringt  auf  der  vor- 
deren Seite  der  eminentia  intermedia  zunächst  an  deren  Höhe  und  setzt  sich 
gerade  hinter  der  Höhe  derselben  wieder  an,  hat  also  eine  ungefähr  kreisför- 
mige Gestalt.  Die  Beweglichkeit  dieses  Zwischenknorpels  muss  also  bedeutend 
grösser  sein,  als  diejenige  des  inneren.  Vergleicht  man  damit  die  kegelförmige 
Gestalt  der  Gelenkfläche  des  condylus  externus  tibiae^  so  erkennt  man,  dass  in 
dem  äusseren  Gelenke  die  Ginglymusbewegung  zwischen  Femur  und  Zwi- 
schenknorpel, die  Rotationsbewegung  dagegen  zwischen  Zwischen knorpel  und 
Tibia  zu  Stande  kommen  muss.  —  Bemerkensvierth  in  dieser  Beziehung  sind 
die  beiden  Stränge ,  welche  der  eine  vorn ,  der  andere  hinten  von  dem  äus- 
seren Zwischenknorpel  abgehen  und  so  angeheftet  sind,  dass  durch  dieselhen 
in  der  Rotation  der  Zwischenknorpei  verschoben  wird ,  ohne  dass  dieses  dem 
condylus  ext^mus  femoris  allein  überlassen  bleibt.  Der  vordere  Strang  (%- 
intermedium,  öfters  fehlend)  setzt  sich  nämlich  an  die  vordere  Seite  des  inneren 
Zwischenknorpels  an  und  der  hintere  mit  dem  lig.  o^ucialum  posterius  ver- 
einigt an  den  inneren  Condylus  des  Femur. 

Dieser  grossen  Beweglichkeit  des  äusseren  Zwischenknorpels  gegenüher 
hat  der  Zwischenknorpel  des  inneren  Gelenkes  fast  nur  die  Bedeutuni; 

Pig.  4  08.  Cartilagines  semilunares,  und  zwar  a.  interna;  b.  externa;  c,  lig.  transt^er- 
sum;  d.  lig.  cruciatum  anterius;  e.  lig.  cruciatum  posterius;  f.  Verhinduns  der  rartfltn" 
semilunaris  externa  mit  dem  tig.  cruciatum  posterius. 
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eines  die  cavilas  glenoides  des  condylus  intemm  tibüie  vertiefenden  labrurn 
cartitagineum^  welches  nicht  nur  durch  seine  Nachgiebigkeit,  sondern  auch 
durch  seine  Beweglichkeit  immer  einen  genauen  Anschluss  bewirkt.  Er  hat 
nämlich  eine  nur  sehr  geringe  Verschiebbarkeit  auf  der  Tibia,  und  sowohl 
(linglymusbewegung  als  Rotationsbewegungen  in  der  Beugung  geschehen  vor- 
zugsweise nur  zwischen  ihm  und  dem  Femur;  die  Beweglichkeit  dieses  Zwi- 
schenknorpels auf  der  Tibia  hat  daher  voraugsweise  nur  die  Bedeutung ,  die 
<icstdltveränderungen,  welche  derselbe  dabei  nothwendig  erfahren  muss,  in 
leichter  Weise  su  gestatten. 

Die  Kapsel  des  Kniegelenkes  ist  nur  an  der  hinteren  Seite  vollständig, 
zeigt  hier  viele  Löcher  für  den  Eintritt  von  Gelenkfett  und  einen  stlirkeren 
Strang,  welcher  vom  cond,  exL  femoris  gegen  den  cond.  inlemus  tibiae  hinabsteigt 

ligamentum  popliteum).  An  der  vorderen  Seite  versehen  die  Streck- 
muskeln des  Unterschenkels  mit  ihrer  Sehne  [ligamentum  patellae)  und  deren 
Sehnenknochen  (patella) ,  sowie  die  Fascie  des  Schenkels  die  Stelle  der  Kap- 
sel.—  Die  Synovialhaut  Uberkleidet  im  Innern  des  Gelenkes  auch  die 
Uyumenta  cruciata  und  steigt  an  der  vorderen  Seite  des  Femur  unter  den  Mus- 
keln weit  hinauf.  Zur  Seite  der  Patella  bildet  sie  jederseits  eine  Falte  [liga- 
mentum alare)  und  beide  Falten  vereinigen  sich  in  einem  schmalen  Zipfel 

lig,  mucosum)^  welcher  sich  in  das  vordere  Ende  der  fossa  mtercondylica 
ansetzt  und  bei  der  Beugung  des  Kniees  jene  Falten  und  mit  ihnen  die  gros- 
st^Q  in  denselben  gelegenen  Massen  von  Gelenkfett  in  das  Gelenk  hineinzieht 

s.  Fig.  405). 

Die  Bedeutung  des  lig.  popUteum  scheint  weniger  darin  zu  liegen  ,  dass  es  ein  stär- 
kerer Theil  der  Kapsel  ist,  als  darin,  dass  es  sich  mit  der  Sehne  des  m.  semimembranottis 
v<*rliindet  und  dieser  als  retinaculum  dient,  vgl.  die  Beschreibung  des  genannten  Muskels. 


Das  einoelne  Element  des  Fasaea. 

Es  wurde  oben  bereits  ausgesprochen,  dass  der  Fuss  aus  fünf  neben  ein- 
-iiMliT  angeordneten  einfachen  Elementen  gebildet  wird,  welche  den  in  gleicher 
Weise  angeordneten  Elementen  der  Hand  durchaus  ähnlich  sind.  Diese  Aehn- 
IHikeit  bezieht  sich  auf  die  Zahl  der  Glieder  jedes  Elementes  und  auf  die  Art 
tier  Vorbindung  der  einzelnen  Glieder,  mit  der  einzigen  Ausnahme ,  dass  die 
grosse  Zehe,  welche  ganz  unverhältnissmässig  stärker  ist  als  die  anderen 
Zfben,  mit  ihrem  Pusswurzelknochen  {o.s  crmeiforme  I)  durch  Amphiarthrose 
iirticulirt,  während  das  entsprechende  Gelenk  des  Daumens  ein  zweiaxiges 
lielenk  ist.  —  An  den  Metatarsusknochen  und  den  Phalangen  nennt  man,  wie 
nn  den  entsprechenden  Theilen  der  Hand,  das  dickere,  dem  Rumpfe  näher 
lit'j^ende  Ende  basiSf  das  andere  dagegen  capitulum  (bei  den  Metatarsus- 
Wnochen)  und  t röchle n  (bei  den  Phalangen]. 

Unähnlich  ist  das  Element  des  Fusses  demjenigen  der  Hand  in  folgenden 
Punkten : 
(   die  Metatarsusknochen    sind    unverhällnissmässig    lang   den    Phalangen 
gegenüber ; 
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2)  die  Metatarsusknochen  sind  von  den  Seilen  zusammengedruckt  und  flacher 
als  die  mehr  rundlichen  Metacarpusknochen ,  und  haben  theilweise  eine 
stärkere  Krümmung  als  diese ;  die  GoncaviUlt  der  Krümmung  liegt  aher 
auch  bei  ihnen ,  analog  dem  entsprechenden  VerhMllnisse  an  der  Hand, 
gegen  die  Fusssohle  gerichtet; 

3)  das  Mittelstack  der  Phalangen  der  Zehen  ist  dünn  und  rundlich ,  wäh- 
rend dasjenige  der  Pingerphalangen  sUirker  und  auf  der  Volarseile 
flacher  ist. 

In  Bezug  auf  die  Verbindungen  der  einzelnen  Glieder  der  einzelnen 
Elemente  begegnen  wir,  ganz  entsprechend  denselben  Verhältnissen  an  der 
Hand : 

straffen  ligamenta  tarso^melatarsea 

dorsah'a  und  plantnria, 
ligamenta     lateralia     cnpit  uforum 
OS s tum   metatarsi ,    welche   in   der 
Beugung  gespannt,  in  der  Streckung  und 
Dorsalflexion  schlaff  sind, 
ligamenta  lateralia  phalangum  di" 
gi  forum: 
*  ebenso  finden  wir  die  starken  Theile  der  Kapseln  auf  der  plantaren  Seile,  die 
Einfügung  von  zwei  Sesambeinen  in  diesen  Theil  des  Metatarso-Ph^langal- 
gelenkes  der  grossen  Zehe,  un^l  die  Verbindung  der  plantaren  Theile  der  Kap- 
seln an  den  Metatarso-Phalangalgelenken  aller  Zehen  unt^r  einander  durch 
die  unpassend  sogenannten  ligamenta  capitulorum. 

Die  fünf  einfachen  Elemente  des  Fusses,  welche  auf  die  angegebene  Weise 
gebildet  werden,  sind : 

oü  cuneiforme  I  —  grosse  Zehe, 
OS  cuneiforme  II  —  zweite  Zehe, 
OS  cuneiforme  f II  — ^  dritte  Zehe, 

...  r     —  vierte  Zehe, 

0*  cuboides       \    _  ^,^j„g  2ehe. 

Der  Unterschied  in  den  gegenseitigen  Verhöltnisscn  der  Bestandtheilc  der  cinzclueii 
Elemente  einerseits  des  Kusses  und  andererseits  der  Hand  wird  am  Besten  durch  fol- 
gende annähernd  richtige  Zahlen  bezeichnet:  Nimmt  man  die  Länge  der  Hand  zu  40  <iii. 
so  fallen,  am  Mittelfinger  gemessen,  i  Theile  auf  die  Handwurzel ,  S  auf  die  MiUrlhaml. 
und  5  auf  die  Finger;  —  beim  Fuss  dagegen,  wenn  man  dessen  Lifnge  ebenfalls  auf  40 
setzt,  fallen  5  Theile  auf  die  Fusswurzel,  8  auf  den  Mittelfuss  und  2  auf  die  Zehen. 

Der  Fuss  als  Qanses. 

Auch  in  der  Nebeneinander-Ordnung  der  fünf  Elemente  des  Fusses 
kehren  im  Wesentlichen  dieselben  Verhallnisse  wieder,  wie  in  der  Nebenein- 
ander-Ordnung  der  Handelemente.  Es  finden  sich  nümlich  Vereinigungen  der 
neben  einander  liegenden  hases  ossium  metatarsi  und  der  neben  einander  lit'- 
genden  Fusswurzelknochen  durch  Amphiarthrosen  mit  quorgehenden  li(ji' 

Fig.   109.     Fiine  Zehe  mil  ihren  Lotcrnlhiindi'rii. 
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menta  basium  ossium  metatarsi  und  lig.  ossium  tarsi  transver- 
saria  plantaria  und  dor salin.  Zwischen  dem  os  cuneiforme  III  und  dem 
0«  cubofdes  so  wie  zwischen  den  Bases  des  Metutarsusknochens  der  dritten  und 
der  vierten  Zehe  (hier  nicht  ganz  constant]  finden  sich,  wie  an  den  entspre- 
chenden Stellen  der  Hand,  ligamenta  interossea;  und  solche  finden  sich 
auch  noch  zwischen  dem  os  cuneiforme  II  und  dem  os  cuneiforme  lll. 

Die  Zusammenfttgungsstelien  der  Metatarsus-  und  der  Tarsusknochen 
liegen  aber  nicht  alle  in  einer  Linie  und  dadurch  entstehen  noch  kleine  Mo- 
dificationen  der  Verbindungen.  Ueber  die  durch  die  vordere  Fläche  des  os 
nmeiforme  II  und  des  os  cuboides  gebildete  Ebene  ragt  nämlich  das  os  cunei- 
forme III  bedeutend  hervor  und  geht  deshalb  noch  seitliche  Verbindung  mit 
der  Basis  des  zweiten  und  des  vierten  Metatarsusknochens  ein.  In  gleicher 
Weise  ragt  auch  das  os  cuneiforme  I  über  die  bezeichnete  Ebene  nach  vorn 
vor  und  ist  demgemäss  auch  mit  dem  os  metatarsi  II  in  Articulation. 

Wie  bei  der  Band,  so  ist  auch  bei  dem  Fusse  eine  Gewtflbebildung  in 
querer  Richtung  zu  erkennen.  Hier  tritt  sie  aber  in  stärkeren  Formen' 
hervor,  indem  das  os  cuneiforme  II  und  III  ganz  die  keilförmige  Gestalt  von 
Gewölbesteinen  besitzen  und  mit  ihren  schmalen  Kanten  nach  unten  sehen, 
während  allerdings  im  Uebrigen  die  obere  und  die  untere  Fläche  des  os  cu- 
boides ziemlich  gleich  breit  ist  und  die  untere  Seite  des  os  cuneiforme  I  bedeu- 
tend breiter  als  die  obere,  welche  eine  scharfe  Kante  bildet.  —  Mit  dieser 
queren  Gewölbebildung  ist  auch  die  Anordnung  der  Bänder  im  Einklang, 
indem  nicht  nur  die  zur  Verbindung  unmittelbar  nothwendigen  ligamenta 
planlaria  sich  vorfinden,  sondern  auch  ein  sehr  grosser  Theil  der  einander 
zugewendeten  Flächen  der  Metatarsusknochenbases  und  der  Fusswurzelkno- 
eben  vorderer  Reihe  durch  starke  Bandmassen  per  syndesmosin  vereinigt  sind, 
und  ausserdem  sich  noch  starke  plantare  Bänder  finden,  welche  direct  von 
dem  OS  cuneiforme  I  zum  os  cuneiforme  III  und  von  der  Basis  des  os  metatarsil 
zu  derjenigen  des  os  metatarsi  III  gehen. 

Obgleich  aus  den  Bisherigen  die  Gestali  der  einzelnen  Stücke  der  einzelnen  Fuss- 
eleroente schon  deutlich  genug  zu  erkennen  ist ,  so  sei  doch  noch  folgende  Üebersicht 
darüber  gegeben. 

h)  Die  Phalangen  besitzen  in  der  Hauptsache  die  gleiche  Gestalt  wie  die  entspre- 
efaeoden  der  Finger  mit  Ausnahme  jed6ch  der  oben  schon  bezeichneten  Verschieden- 
heiten. 

2)  Von  den  Meta tarsusknochen  ist  derjenige  der  grossen  Zehe  durch  Kürze 
und  Dicke  ausgezeichnet;  die  vier  übrigen  sind  in  Grösse  und  Gestalt  einander  ziemlich 
Ähnlich;  ihre  Verschiedenheit  beruht  auf  der  verschiedenen  Stellung  ihrer  ca^^tula 
.s.  »pttter)  und  auf  der  durch  ihre  Verbindungen  bedingten  verschiedenen  Gestaltung 
ihrer  Basis.  In  letzterer  Beziehung  haben  die  einzelnen  Metatarsusknochen  folgende 
Charakteristik:  Der  Metatarsusknochen  der  grossen  Zehe  hat  keine  seitlichen  Gelenkfltt- 
chen;  —  derjenige  der  zweiten  Zehe  hat  innen  eine  Gelenkfläche  gegen  das  os  cuneiforme  I 
und  aussen  deren  zwei  gegen  das  os  cuneiforme  Illund  gegen  das  os  metatarsi  in\  —  der- 
jenige der  dritten  Zehe  hat  innen  eine  Gelenkfläche  gegen  das  os  metatarsi  II  und  aussen 
^ne  solche  gegen  das  ot  metatarsi  IV ;  letztere  ist  zu  der  gegen  das  os  cuneiforme  III 
gewendeten  Fläche  in  einen  spitzen  Winkel  gestellt;  —  derjenige  der  vierten  Zehe  hat 
innen  eine  lange  Gelenkfläcne  gegen  das  os  metatarsi  lll  und  eine  kleinere  inconstante 
gegen  das  os  cuneiforme  III;  nach  aussen  besitzt  er  eine  kurze  Gelenkfläche  gegen  das 
ot  metatarsi  F;  letztere  steht  unter  einem  spitzen  Winkel  zu  der  gegen  das  os  cuboides 

Jr*|Fir,  AB*toBie.    3.  A«fl.  4  0 
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gewendeten  Gelenkflttrh« ;  ~  diTjeniKe  endlicb  der  fünften  Zehe  bat  nach  innen  eine 
kleinere  Gelenkfläohe  gegen  das  o$  mctaiarsi  IV  und  nach  aussen  einen  starken  nach 
hinten  gerichteten  höckerigen  Vorsprung  [luberosUas).  * 

3)  Die  vier  Fusswurzelknochen  der  vorderen  Reihe  haben  jeder  eine  vordere 
Gelenkfläche  zur  Verbindung  mit  den  entsprechenden  Metatarsusknocheo,  welche  bei 
dem  OS  cuboldes  eine  doppelte  ist,  —  und  eine  hintere  Gelenkflüche  gegen  einen  hinteren 
Fusswurzelknochen»  nttmlich  die  drei  0ssa  cuneiformia  gegen  das  osi  napioulare,  und  dafi 
OS  cuboides  gegen  den  ealoaneus,  —  Das  a$  cun  ei  forme  I  hat  innen  keine  Gelenkfläche, 
nach  aussen  aber  deren  zwei  gegen  das  ot  cuneiforme  II  und  gegen  das  os  metatarsi  11;  sein« 
plantare  Seite  ist  wulstig  und  dick,  seine  dorsale  dagegen  scharfkantig ;  vorn  ist  es  be- 
deutend höher  als  hinten.  —  Das  os  cuneiforme  11  hat  Innen  eine  Gelenkfltfcbe  gegen 
das  Os  cuneiforme  /,  weiche  zu  der  gegen  das  os  navicuiare  gewendeten  Gelenkflftche  an- 
ter spitzem  Winkel  steht;  die  äussere  Gelenkflttche  gegen  das  os  cuneiforme  lli  ist  ge^eo 
vorn  unvollständig  wegen  des  Ug.  interosseum:  die  dorsale  Fläche  ist  annähernd  quadra- 
tisch, die  plantare  dagegen  ist  eine  ab^fcrundele  Kanlf.  —  Das  os  cuneiforme  /// bal 
nach  innen  eine  unvollstnndige  Gelcnkfläche  gegen  das  os  cuneiforme  If,  an  welche  >ich 
vorn  eine  solche  gegen  das  os  metalarsi  II  anreiht ;  die  Fläche  gegen  das  os  cuhoidts  hi 
voi*n  raub,  hinten  dagefien  eine  Gelenkfläohe;  die  Ebene  dieser  steht  in  verschiedeaeoi 
Winkel  gegen  die  beiden  benachbarten  Flächen,  so  dass  dadurch  die  dorsale  Fläche  eol- 
weiter  mehr  rechteckig  oder  mehr  fünfeckig  ersclieint ;  die  plantare  Seite  ist  eine  gerundete 
Kante.  —  Das  os  cuboides  hat  an  der  inneren  Seite  eine  Fläche,  deren  mittlerer  Tlieil 
Gelenkfläche  gegen  das  os  cuneiforme  lll  ist ,  der  vordere  Theil  ist  rauh  zur  Syndesmose 
mit  demselben,  der  hintere  ist  entweder  rauh  zur  Syndesmose  mit  dem  os  natncnlare  oder 
ist  eine  Geleukflftche  für  diesen  Koocheo;  —  die  dorsale  Fläche  ist  eben;  die  plantare  hsl 
eine  ani^em  äusseren  Rande  schon  als  Ausschnitt  sichtbare  Rinne  [sulcus  ossis  cm- 
hoidis],  hinter  welcher  eine  Wulst  [tuberculum  transversum)  liegt;  der  innere 
Rand  dieser  Fläche  geht  nach  hinten  in  eine  Spitze  Processus  styloides]  über. 

Die  Verbindung  der  fünf  in  angegebener  Weise  untereinander  vereinigten 
einfachen  Elemente  des  Fusses  mit  den  hinteren  ttbrigen  FusswurselknocheD 
kommt  auf  folgende  Weise  zu  Stande: 

in  der  Richtung  nach  hinten  sind  die  drei  ossa  cuneiformia  an  einen 
schalenförmigen  Knochen  angeheftet,  n}f  mlich  das  os  navienlare,  welches  seine 
mit  drei  Facetten  für  die  Aufnahme  der  di*ei  Knochen  versehene  oonvexe  Seite 
nach  vorn  wendet  und  durch  seine  hintere  concave  Fläche  mit  dem  Kopfe  des 
Astragalus  articuiirt.  An  dem  inneren  Fussrande  ragt  dieser  Knochen  stärker 
hervor  iuherositas  ossis  navicularis).  Eine  durch  seine  hintere  Fläche 
gelegte  Ebene  liegt  zugleich  in  ihrer  Fortsetzung  auf  der  hinteren  Flüche  des 
os  cuhoidea ;  der  äussere  Rand  des  05  navicutare  und  der  innere  des  os  cuboi- 
des berühren  sich  daher  (sehr  hHufig  unter  Rildung  einer  Articulatioo)  und 
sind  durch  quergehende  dorsale  und  plantare  Bander  verbunden. 

Mit  däm  OS  cuboides  und  mit  dem  os  navicutare  ist  der  oalcanena  verbun- 
den, so  jedoch,  dass  er  nur  mit  dem  ersteren  in  eine  wirkliche  Gelenkverbin- 
dung tritt.  Der  calcuneus  ist  ein  starker  kurzer  Knochen ,  an  welchem  der 
dickere  Theii  (Körper,  corpus)  und  drei  Fortsätze  unterschieden  werden. 
Auf  der  oberen  Fläche  des  Körpers  befindet  sich  die  rollenartige  GelenkOäche 
für  den  Astragalus;  vor  dieser  ist  der  proeessus  anterior^  hinter  ihr  der 
Fersenhöcker  odor  Fersenfortsatz  [luber  calcanei),  welcher  in  der  Ansicht 
von  hinten  ungeführ  dreieckig  ist,  so  dass  er  mit  einem  Punkte  gegen  oben 
gerichtet  ist,  mit  zwei  anderen  Punkten  aber  [tubercula  calcanei)  den 
Boden  berührt.    Gerade  vor  der  Gelenkflüche  für  den  Astragalus  ragt  d^s  plfll- 
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lenarti)^  suHenlacultitii  lali  nach  innen;  auf  diesem  und  der  nberen 
FUctie  des  prorestiis  anleiior  finden  sich  noch  zwei  yieine,  ofl  unter  einander 
rerscbmolzene  Gelenkflüchen  fUr  den  Aslragalus;  zwischen  diesen  und  4^r 
er>l^eQa Dillen  Gelenkfliichc  für  den  Astragalus  isl  eine  tiefe  Biope,  siilcus 
'■alcimei. 

Der  der  Verbindung  mit  dem  os  cuboides  dienende  Tbeil  des  citicaiteus  ist 
der  pi-oiessiis  anUn\ir.  Die  Verbindung  ist  ein  Drehgelenk  von  wenig  Beweg- 
lidikeit.  Die  Kegelflüche  wird  von  dem  os  cuboides  getragen  und  betrügt  etwa 
den  vierten  Tbeil  der  Peripherie  des  angewandten  Kefcels;  die  Spitze  des 
Ki-}iels  bildet  eine  HervorragunK  der  inneren  unleren  Kante  und  liegt  in  allen 
drfi  Dimensionen  un^eführ  in  der  Uitte  der  Fusswurzcl.  Dieses  Gelenk  ist  mit 
otehreren  lig.  culcaiiea-cuhoiilea  versehen,  welche  in  gerader  Bichtung 
von  einem  Enoclicn  zum  andern  gehen  und  so  schlaff  sind,  dass  sie  die  Dreh- 
bewef^ung  beider  Knochen  gestatten.  Von  diesen  Bändern  ist  als  besonders 
wichtig  hervorzuheben  dns  sehr  starke  lig.  calcaneo-  cuboideum  plan- 
lare.    Dieses  geht  mit  oberfli  Ich  lieberen  Fasern  von  der  plantaren  Fläche  des 

inkaneia    zu    der     plantaren  ii]w  _     _  ■ - 

FUcbe  des  OS  cuboides  bis  zu  ...^^.^^j:  "V"    ^^~  ~    "','—')) 

deren  tuberciihan  liitmiersum  -.^'  ^,^^AjllQ'0rf^^^~^'''~yr~ 

Schiehten     desselben     Bandes     ^    ",         ^y'^[^~^^^^  --JTHl 

gehen  io  beinahe  querer  Hich-  y^^   ^^f, 

lun^  zu  dem  hinteren  unleren 

Kande  des  os  cuhoides  und  werden  Heminungsband  für  zu  starke  Rotationen 

des  ui  cu^rdes  nach  unten  [lig.  calraneo^cuboideum  plnntme  tr-iiis- 

rertum  s.  breve}. 

Obensleheode  Charsliierixirunii  des  Gelenkes  zwischen  cafconeut  and  M  euboiätt  isl 
liireine  AnzabI  von  individuellen  Kailen  ricbtig;  in  der  Mehrzahl  der  Kttlle  bewegt  sich 
aber  das  tu  cuboidet  um  eine  hoher  gelegene  Ale  und  besitzt  sogar  iwei  einnnder  BblO- 
Mode  BeweiEuogen  gegen  den  cakaneui.  Oenauere  Auüruhrun^t  dieser  VerhBltniSiie  wUide 
hier  iodesseu  zu  weit  führe». 

Die  Verbindung  des  calvnneus  mit  dem  os  navicuhre  geschieht  an  dem 
hinleren  Umfang  des  letzteren  Knochens  durch  ein  starkes  aber  langes  und 
»chlaffes  ligamenlum  calcaneo-nnvicutare  intemuni.  Dasselbe  bildet 
eine  feite  fibröse  Platte,  welche  von  dem  inneren  Umfange  des  sustentaculiim 
''ili  und  der  oberen  Gelenkll^iche  des  processiis  anterior  culcanei  nach  innen 
ß^en  den  hinteren  unteren  Umfang  des  os  nnv'culiire  hingeht  und  in  schief 
aufsteigender  Bichtung  noch  die  dorsale  Flitche  des  os  naviciilnre  erreicht.  Ein 
lüchl  minder  wiohliges,  wenn  auch  schwächeres  Band  {lig.  caicqneo' 
laviculare  ea:ternum)  gebt  von  dem  processus  anterior  calcanei  zu  ^eip 
äusseren  Umfang  der  hinteren  Flüche  des  os  naviculare.  —  Beide  Bdnder 
nefaiDen  suDächst  den  Druck  des  Astragaluskopfes  im  Stehen  auf. 

Flu,  MO.  Die  (''uüswunelbSnder  an  der  Pu«SSohle.  a.  Oberflllch liehe  ."chicbte  dvlUg. 
'ilMKta^uboiillum  pfcmlare  ».  hg.  calcaneO'ettboldium  planlara  longvm;  fr.  tiefe  Schichte 
<ii — i>ilirn.  lig.  raltOHeo-euboidluin  ylantare  IrnMvtrium ;  c.  lig.  ealcanti>-fiavieitlare. 
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Zwischen  den  Calcaneus  und  das  os  naviculare  ist  als  der  obersle  Tbeil 
des  Pussgewölbes  der  astragalni  s.  talus  eingefügt;  derselbe  schliesst  einer- 
seits das  Fussgewölbe  und  andererseits  vermittelt  er  die  Verbindung  desselbeo 
mit  dem  Unterschenkel.  Man  unterscheidet  an  demselben  1j  den  Körper, 
welcher  oben  eine  (hinten  schmalere)  Rollfläche  trdgt  für  die  Articulation  mit 
dem  Unterschenkel  und  unten  eine  Hohlrolle  für  die  oben  erwähnte  Gelenk- 
fläche  auf  dem  Körper  des  Calcaneus,  —  und  2]  den  nach  vorn  gelegeopD 
rundlichen  Kopf  {caput  astragali),  welcher  durch  den  dünneren  Hals 
(Collum  astragaltj  von  dem  Körper  getrennt  wird.  An  der  unteren  Seite  des 
Halses  6ndet  sich  eine  tiefe  Rinne  [sulcus  astragaU). 

Die  Gelenkfläche  des  Kopfes  articulirt  mit  der  hinteren  Fläche  des  os  na- 
viculare^  mit  dem  lig,  calcaneo-naviculam,  mil  dfiii  siistentaculum  iali  und  mit 
dem  Processus  anterior  calcanei,  welche  Theile  sich  alle  zu  einer  gemeio- 
schaftlichen  Gelenkfläche  an  einander  reihen.  Diesen  einzelnen  Theilen  ent- 
sprechend ist  die  Gelenkfläche  an  dem  Kopfe  des  Astragalus  in  3  oder  4  Fa- 
cetten abgetheilt. 

Die  beiden  Gelenkverbindungen  des  Astragalus  mit  anderen  Fusswurzel- 
knochen,  diejenige  an  dem  Körper  nämlich  und  diejenige  an  dem  Kopfe,  sind 
nur  mit  Kapselbändem  versehen  ohne  Hülfsbänder  von  besonderer  Bedeutung; 
dagegen  ist  der  ganze  durch  den  sulcus  calcanei  und  den  sulcus  asiragalt 
gemeinschaftlich  gebildete  Raum  [sinus  tarsi  genannt]  durch  eine  sehr 
starke  Bandmasse  ausgefüllt,  welche  apparatus  ligamentosus  pedis 
genannt  wird  und  Hemmungs band  für  die  Bewegungen  des  Astragalus  ist. 

Durch  die  beschriebene  Vereinigung  des  os  ncwiculare,  calcaneus  und 
astragalus  unter  einander  und  mit  den  fünf  einfachen  Elementen  wird  der 
ganze  Fnis  gebildet.  Derselbe  stellt  eine  dreieckige  Platte  oder  besser  ein 
Gewölbe  mit  drei  Stützpunkten  dar,  und  diese  drei  Punkte  sind  das  capitubim 
ossis  melatarsi  I  (eigentlich  die  beiden  unter  demselben  gelegenen  Sesam- 
beinej,  das  tuber  calcanei  und  die  luberositas  ossis  melatarsi  V.  Die  Zehen 
tragen  wegen  ihrer  grossen  Beweglichkeit  niclits  zur  Unterstützung  des  Fusses 
bei,  wenn  dieser  mit  der  ganzen  Sohle  auf  dem  Boden  steht.  Da  nach  einem 
bekannten  Satze  der  Mechanik  durch  drei  Punkte  die  festeste  und  sicherste 
Unterstützung  gewährt  wird,  so  ist  leicht  einzusehen,  dass  diese  £inrichtune; 
den  Fuss  vorzüglich  befähigt,  Unterstützungsmittel  für  den  Körper  zu  sein; 
diese  Befähigung  wird  aber  noch  dadurch  vermehrt,  dass  der  Fuss  durch  seine 
Einrichtung  sich  allen  Bodenverhältnissen  anpassen  kann.  Z weh  seiner  Stütz- 
punkte sind  nämlich  ziemlich  unbeweglich,  und  diese  sind  das  capitulum  ossis 
melatarsi  I  und  das  tuber  calcanei;  der  dritte  Stützpunkt,  die  luberositas  ossis 
melatarsi  V  und  überhaupt  das  ganze  os  melatarsi  V  ist  dagegen  sehr  beweg- 
lich und  liegt  in  dem  nicht  aufgesetzten  Fusse  tiefer  als  die  beiden  anderen. 
Wird  nun  der  Fuss  auf  den  Boden  gesetzt,  dann  berührt  zuerst  der  Klein- 
zehenrand  den  Boden  und  zwar  (wegen  seiner  Beweglichkeit)  ohne  eine  wei- 
tere Senkung  des  Fusses  zu  hindern ,  welche  dann  auch  so  lange  fortgesetzt 
wird,  bis  die  beiden  anderen  Stützpunkte  gleichzeitig  oder  nach  einander  den 
Boden  berührt  haben  und  auf  demselben  fixirt  sind ;  die  Bewegung ,  welche 
das  capitulum  ossis  metalarsi  V  und  in  geringerem  Maasse  die  iuberosiUts  diesem 
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KoociieDs  hierbei  «rfohrt,  richtet  sieb  in  ihrer  Grosse  ganz  nach  der  BescbafTen- 
heit  öfs  Bodens  und  isl  z.  B.  kleiner,  wenn  dieser  nacli  der  Seite  des  Klein- 
uhenrandes  bin  abschüssig  ist,  grosser  dagegen,  ^^enn  er  nacfa  dieser  Seite 
bin  lufsteigt;  in  der  Beweg!  ich  keil  dieses  Punktes  ist  daher  die  Möglichkeit 
der  Anpassung  des  Fusses  an  verschiedene  Boden  Verhältnisse  begründet. 

Der  aufgesetzte  Fuss  ruht  dann  vom  auf  allen  HetatarsuskOpfcben  und 
dem  ganzen  os  metatarsi  V,  hinten  dagegen  auf  dem  luber  calcanei  und  bildet 
in  der  Richtung  von  hinten  nach  vom,  sowie  in  querer  Richtung  ein  tragendes 
Cenolbe.  Auf  letzleres  wurde  schon  in  dem  Früheren  aufmerksam  gemacht, 
es  isl  deshalb  hier  nur  noch  die  GewOlbebildung  in  der  Längsrichtung 
von  hinten  nach  vorn)  zu  berUcksichligen,  welche  durch  zwei  parallele  Bogen 
tu  Stande  kommt.  Von,  dem  /über  calcanei  zu  der  luberosilas  des  V.  Mela- 
ürsoeknochens  ist  nSmlicb  ein  kleinerer  Bogen  gespannt,  gebildet  durch  den 
Calcaneus,  das  os  cuboides  und  das  os  metatarsi  V;  bei  aufgesetztem  Fusse 
li(^  dieser  Bogen  so  flach,  dass  auch  die  tuberosilns  ossis  metatarsi  V  den  Boden 
berührt.  Eid  grosserer,  d.  h.  sowohl  längerer  als  auch  höherer  Bogen  wird 
sodann  an  dem  inneren  Fussrande  gebildet  durch  den  Calcaneus,  den  Astra- 
plQs,  das  OS  naviculare,  das  os  cuneiforme  I  und  das  os  metatarsi  I.  Durch 
diese  beiden  Gewölbe  geht  in  querer  Hichlung  die  oben  beschriebene  quere 
fiewölbebilduDg  hindurch,  so  dass  dieselben  Stuck«  an  der  Bildung  beider 


Flg.- Hl. 


ing.  B4.  ttt  n.  111.  Aosichlen  des  FoMes,  Fig.  S4  von  ob«D.  Flg.  m  von  aiusen, 
'if>'  I  tl  von  inoeo  geteben  ab.  Obere  Ai«  des  Astragalus ;  ed.  anlere  Aie  des  Astragalns ; 
'f.  RolatMOMie  des  Gelenkes  zwischen  Calcaneus  und  ot  cvboidts,  durch  die  Spilie  des  oi 
f^Ooidti  gebend.  In  Fig.  Sl  ist  MM  eine  Linie,  welche  der  HorizonUlprojectlon  der  Mlltel- 
'bfDf  parallel  ist ;  durch  dieselhe  wird  gezeigt,  dass  die  Axe  der  Aslragulus rolle  die  Hitlel- 
'bdiM  unter  einem  Winkel  von  Sao  triHn ,  dass  somit  die  Ptexinnsebene  derselben  mil  der 
Uilclebene  eioen  Winkel  von  MO  bildet. 
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Gewölbe  Theil  nehmen.  Es  ist  indessen  zu  "bemerken ,  dass  in  querer  Rich- 
tung der  innere  Rand  den  Roden  nut*  an  seinen  beiden  End]!>u'nkten  berührt; 
das  Fussgewölbe  ist  daher,  da  es  in  beiden  Richtungen  gewölbt  ist,  nicht  ein 
einfaches  Rogengewölbe,  und  da  die  Wölbung  in  querer  Richtung  nur  halb  ist, 
so  ist  es  auch  nicht  ein  ganzes  Kuppelgewölbe,  sondern  nur  ein  halbes  d  h.  ein 
Nischen  gewölbe.  Die  weitere  Oeffnung  dieses  Gewölbes  ist  an  dem  inneren 
Fussrande,  und  von  diesem  an  wird  die  Höhlung  desselben  gegen  den  äus- 
seren Fussrand  zu  immer  flacher.  Die  L^ngenaxe  des  Metatarsusknochens  der 
grossen  Zehe  rauss  deshalb  «luch  unter  einem  grösseren  Winkel  gecen  den 
Roden  stehen,  als  diejenige  des  Metatarsusknochens  der  kleinen  Zehe;  die 
dazwischen  liegenden  MeUtarsusknochen  haben  die  dazwischen  liegende  Stel- 
lung und  zwar  so,  dass  der  Unterschied  in  den  Winkeln,  welche  die  Längen- 
axen  zweier  benachbarten  Metalarsusknochen  gegen  den  Roden  haben,  unge- 
fähr 5^  bei  rügt.  Da  nun  der  Winkel  des  ersten  Metatarsusknochens  40®  betragt, 
so  beträgt  der  des  zweiten  35^  der  des  dritten  30^*der  des  vierten  25^  und 
der  der  kleinen  Zehe  20®. 

Denkt  man  sich  nun  zuerst  den  Fuss  ohne  den  Astragalus  auf  den  Roden 
gestellt  und  belastet,  so  muss  eine  Einknickung  des  Grosszehenbogens  in  der 
Verbindung  zwischen  Calcaneus  und  os  ncnu'cUlare  eintreten,  es  müssen  dirse 
beiden  Knochen  einander  genähert  werden  und  endlich  das  ganze  Grwölbe 
flach  auf  den  Roden  zu  liegen  kommen.  Indem  aber  der  Astragalus  zwischen 
beide  Knochen  eingeklemmt  ist,  wird  ein  solches  Sinken  verhindert  und  das 
Gewölbe  festgestellt.  Welche  Redeutung  bei  dieser  Feststellung  die  plantaren 
Ränder  überhaupt  und  insbesondere  für  den  Grosszehenbogen  die  lig,  culca- 
neo-navicularia,  und  für  den  Kleinzehenbogen  das  lig.  calcaneo-cuboideum 
plantare  longum  haben  müssen,  geht  aus  dem  hervor,  was  im  allgemeinen 
Theile  über  die  Gewölbeconstruction  gesagt  worden  ist.  —  Die  drei  mittleren 
Zehen  helfen  ebenfalls  das  Fussgewölbe  stützen ,  nur  erhalten  sie  nicht  so 
direct,  wie  diese  den  Druck  der  Relastung. 

In  Rezug  auf  seine  Rewegungen  zerfällt  der  Fuss  in  folgende  einzelne 
Theile : 
I)  die  Zehen,  welche  zwar  auch  einzeln  bewegt  werden  können,  aber  doch 

gewöhnlich  als  Gesammtheit'bewegt  werden; 
2]  den  Mittelfuss  uUil  die  vier  Fusswurzelknochen ,  welche  ihm  zunächst  ge- 
legen sind,    nämlich  das  os  cuboides  und  die  drei  ossa  cuneiformia  mil 
ihrem  Vereinigungspunkt,  dem  os  navicu/arej  deren  Gesammtheit,  wie  oben 
gezeigt  wurde,  durch  Amphiarthrosen  zu  einem  Ganzen  vereinigt  ist; 

3)  den  Calcaneus ; 

4)  den  Astragalus. 

Diese  Theile  können  so  bewegt  werden,  dass  zwischen  einzelnen  derselben 
Ruhe  ist,  w^hreild  zwischen  anderen  eine  Rewegting  stattfindet  und  es  sind 
demgom'äss  in  dem  Fuss  selbst  und  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Cnler- 
schenkel  folgende  Gelenke  zu  unterscheiden : 
I)  das  Gelenk  der  Zehen  gegen  den  Mittelfuss; 

i)  das  Gelenk  des  Calcaneus  gegen  das  os  cuboides  and  damit  den  ganzen 
oben  unter  %)  bezeichneten  Theil  des  Fusäes,'ttiitileres'Fu8sgeIenk; 
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\  das  Gelenk  des  Astragalus  gegen  den  übrigen  Fu6s,  unteres  Astr^- 

galusgelenk; 
i  das  Gelenk  des  Astragalus  gegen  den  Unterschenkel,  oberes  Astra- 

galusgelenk. 

In  dem  Q^lenke  zwischen  dem  Mittelfnaie  und  den  Zehen  besitzt  eine 
jede  Zehe  eine  Ginglymo-Arthrodie,  deren  Ginglymusfläche  gegen  unten  und 
dfren  Arthrodieflache  gegen  vorn  sieht.  Erstere  hat  einen  Bogen  von  60^, 
letztere  einen  solchen  von  120^.     Die  Gelenkflä-  ^xTVx^'' 

eben  der  capitula  assium  nietatarsi  der  vier  aus-  ^^^^^^'^^ 

bereu  Zehen  sind  congruent  und  haben  die  gleiche  .^.y''''''^^^^ 

Lage  gegen   den  Boden;    die  Verschiedenheit  in       /r^^^^^^^^^^ 
dem  Aussehen  dieser  Kdpfchen  rührt  nur  davon      \»*^/'^\^^^-^^^"^^^ 
her,  dass,  wie  oben  gezeigt,  die  Axc  des  Mittel-       \/^     jr^ 
^ittckes  der  einzelnen  Mctatarsusknochen  eine  ver- 
j»chiedene  Neigung  gegen  den  Boden  hat  und  dem- 
nach bei  einem  jeden  dersc'lben  in  einer  anderen  Richtung  sich  in  das  cupitu- 
lum  einsenkt.  Das  capilulum  des  os  metatarsi  I  hat  dieselbe  Beschaffenheil  und 
Lage;  seine  Eigenlhümlichkeit  besteht  nur  darin,  dass  es  entsprechend  der 
allgemein  bedeutenderen  Dicke  des  ganzen  Knochens,  zu  >velchem  es  gehört, 
grössere  Durohmcsser  besitzt  und  dass  an  seiner  Ginglymu^flüche  zwei  Rinnen 
erkennbar  sind,  in  >\ eichen  sich  die  beiden  Sesambeine  bewegen.    In  dem 
aufgesetzten  Fusse  befinden  sich  sümmlliehe  Zehen  in  Doi%salflexion  und  diese 
kann  beim  Erbeben  auf  die  Zehen  noch  um  40®  vermehrt  werden ;  der  Körper 
wird  dann  bei  diesem  sogenannten  Stehen  auf  den  Zehen  dadurch  sicher 
uolerstutst,  dass  die  Zehen  in  dem  Maximum  ihrer  Dorsalflexion  fixirt  sind.  Bei 
der  Erhebung  auf  die  Zehen  bewegt  sich  der  Melatarsus  als  Ganzes  mit  seinen 
ntpitula  in   einer  fUnffacherigen  Hohlrolle,   welche  gebildet  wird  durch  die 
Basis  der  fünf  ersten  Phalangen  und  durch  die  mittels  der  Ugamenia  capitu- 
brum  unter  einander  vereinigten  starken  plantaren  Theilc  der  Kapseln  dieser 
Gelenke.    Bei  dieser  Bewegung  findet  namentlich  auch  der  Ginglymustheil  der 
rapilula  seine  Verwendung  durch  Articulation  mit  den  plantaren  Kapseltheilen. 

Das  mittlere  Fnisgelenk  ist  in  Früherem  als  Gelenk  zwischen  Calcaneus 
und  OS  cuboides  schon  beschrieben.  Seine  Axe  ist  der  dortigen  Beschreibung 
entsprechend  in  Fig.  411  und  412  als  e/" eingezeichnet. 

Das  untere  Aitragalntgelenk  gibt  dem  Astragalus  diejenige  Bewegung, 
welche  den  Fuss  feststellt.  Die  Bewegung  geschieht  theil weise  auf  dem  Cal- 
caneus und  hierfür  ist  die  in  Fig.  112  als  cd  eingezeichnete  Axe  im  Allge- 
meinen richtig,  wenn  auch  dieses  Gelenk  etwas  compHcirtere  Formen  zeigt. 
Die  Bewegung,  welche  dabei  der  Kopf  des  Astragalus  erhalt,  drängt  denselben 
in  einer  Schraubendrehung ,  welche,  wie  es  scheint,  eine  etwas  andere  Axe 

Fig.  119.  Zerlegung  der  Profilcurve  der  Metatarsusköpfeben.  a.  Die  Axe  des  zweiten 
Metatarsasknochens,  welche  unter  850  Neigung  gegen  den  Boden  steht;  6.  die  Axe  des  fünf- 
ten Metatar^uskoochens ,  welche  unter  2oO  Neigung  gegen  den  Boden  steht.  Diese  Figur 
vennscfaauHcbt  zugleich,  dass  die  Metatarsusköpfeben  alle  gleich  gestoltet  sind  und  dass 
ihre  anscheinend«  Verschiedenheit  nur  von  der  verschiedenen  Lage  der  Axe  des  Mittel- 
sttickes  herzuleiten  ist. 


]52  Der  locomoloriscbe  Apparat. 

hat,  in  di«  Höhlung  des  os  navicvlare  hinein,  treibt  dieses  unt«r  Anspan- 
nung der  tig.  caicaneo-noviculnria  nnch  vorn  und  stellt  diimit  den  ganzen 
Puss  unbeweglich  fest:  namentlich  wird  damit  auch  eine  jede  weitere  Be- 
wegung in  dem  mittleren  Pussfielenke  gehemmt.  —  Bewegung  des  Aslragalus 
in  dem  umgekehrten  Sinne  gibt  dem  Fusse  seine  freie  Beweglichkeit  wie<ter. 
Für  Bewegung  des  AstragHlus  in  beiderlei  Sinn  wird  der  apparulus  ligamen- 
tosus  hemmend.  Zugli^ich  sichert  er  aber  auch  den  Astragalus  vor  dem  Uinaus- 
gedranglwerden  nach  Oben.  # 

Dns  ob«n  Aitragalugfllenk  ist  ein  modificirter  Ginglymus,  in  welchem 
Ginglymusbewegungen  um  die  Axe  der  Astragalusrolle  (obere  Axe  des 
Astragalus  s.  Fig.  Ol)  slattlinden  können  und  Drehbewegungen  um  eine 
in  der  Fibula  liegende  senkrechte  Axe.  In  dem  Gelenke  zwischen  der  Fibula 
und  dem  Astragalus  findet  sich  ein  Seilenband  [lig.  calcaneo-fibulare', 
welches  an  der  Spitze  des  malleolus  exUrvus  entspringt  und,  dem  Menisms- 
cbarakler  des  Astragalus  entsprechend,  sich  nicht  an  diesen,  sondern  an  den 
Caicaneus  ansettt.  Femer  finden  sich  an  diesem  Gelenke  ein  vorderes  und  ein 
hinteres  Hemmungsband  {lig.  tnlo-fibulure  anlerius  und  posterius);  beide 
entüpringen  an  dem  Süsseren  Knöchel  und  gehen  in  ungeßhr  horizontaler 
Bichtung  ersteres  nach  vorn,  lelxleres  nach  hinten  an  den  Körper  des  Astra- 
galus. —  Hit  derTibia  bat  der  Astragalus  auch  eine  solche  Verbindung,  dass 
zwischen  beiden  eine  Ginglymusbewegung  stattfindet,  und  diesem  entspricht 
auch  dns  Vorhand'-nsein  eines  lig.  laterale  inlernum  pedts.  Dieses  ist 
ein  breites  flaches  Band,  welches  von  dem  malleolus  internus  entspringt  und 
sich  theilweise  an  den  Astragalus,  Iheilweise  wegen  des  Ueaiscuscbarakters 
dieses  letzteren  an  den  Caicaneus  und  das  os  nuvicutare  ansetzt.    Es  zerfiilll 


Fig.  (lt.  Bänder  des  KoMgelenkes,  von  aussen  gesellen,  a.  lig.  cateatieo-euboidi* 
doriaUa;  b.  apparattu  Uganuntoiui ;  e.  lig.  tibio-IUmlar«  anUriui,  d.  lig.  lalo-fibulart  anU- 
riu*:  e.  lig.  tato-fibulart  fmterint ;  f.  lig.  calraneu-fibular».  lo  dieser  Kigur,  ebenso  »ie  i" 
Fig.  I(S  ist  der  Astragolus  senkrecht  sctiratfirl,  um  seine  besondere  SlelluDg  als  Meiii.'Ku» 
aniudeulen. 

Fig.  HS.  Bander  des  Fussifclenkes  von  innen  gesehen,  a.  Lig.  calcanto-cuboiden'' 
plantare  loHgum ;  b.  Ug.  eaUanto-cvboidevm  plantare  IrataverMvm ;  c.  lig.  ratcaneoHunm- 
lare;  d.  Ug.  lah-libiaU ;  ».  Ug.  cateanto-tibiale ;  f.  Hg.  tibio-naviculart. 
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demnach  in  ein  lig,  talo-tibiale,  ein  lig.  calcaneo-  tibiale  und  ein 
iig.  libio-naviculare.  Die  beiden  letzteren  fliessen  mit  dem  lig.  calca- 
neo'fittviculare  zusammen  und  bilden  mit  demselben  die  starke  fibröse  Wand, 
welche  die  Gelenkfläcbe  des  Astragaluskopfes  ergSinzt  und  zugleich  Hemmung 
fUreine  zu  starke  Rotation  desselben  nach  innen  wird.  —  Die  Drehbewegung 
um  die  Axe  der  Fibula  findet  zwischen  der  Tibia  einerseits  und  der  Fibula  mit 
dem  Asiragalus  andererseits  statt  und  wird  ermöglicht  durch  die  schon  be- 
schriebenen Verhältnisse  der  inctsura  semüunaris  tibiae  zu  dem  moLeolas  ex- 
temtif  und  ferner  durch  die  Gestalt  der  Astragalusrolle,  welche  hinten  schmaler 
als  vorn  ist. 

In  den  einfachen  Bieuge-  und  Streckbewegungen  zwischen  Asiragalus 
und  Unterschenkel  bewegen  sich  die  beiden  Knöchel  an  den  Seitenflächen  der 
Astragalu«>rolle  in  zwei  Spiralen,  welche  gegen  vom  sich  von  einander  ent- 
fernen, gegen  hinten  aber  sich  nähern. 

Bei  stärkerer  Streckung  und  Beugung  bewegt  sich  der  Fuss  um  die 
beiden  Astragalusaxen ;  um  die  obere  geschehen  diese  Bewegungen  in  einer 
Flexionsebene,  welche  unter  einem  Winkel  von  30^  gegen  die  Mittelebene  des 
Körpers  liegt,  wie  schon  bei  der  Beschreibung  der  Gestalt  des  unteren  Endes 
der  Tibia  gesagt  wurde;  dadurch  wird  aber  die  Spitze  des  Fusses  z.  B.  in  der 
Streckung  stark  nach  aussen  gesenkt,  und  die  Gorrection,  durch  welche  sie 
dann  nach  innen  gerichtet  wird,  geschieht  um  die  untere  Astragalusaxe. 


Dia  gegenaeitige  laage  der  Qelenkflaohen  des  OberschenkeUi  und  des 

Unterschenkels. 

Wie  es  früher  bei  dem  Arme  geschehen,  so  ist  auch  für  das  Bein  in  den 
(olgenden  Figuren  die  gegenseitige  Lage  der  Gelenkenden  der  beiden  Haupt- 
(heile  des  Beines  gegeben,  wobei  die  Haltung  des  Beines  im  aufrechten  Stehen 
als  maassgebend  angesehen  ist. 

Die  Constructionsaxe  des  Beines  ist  eine  gerade  Linie,  welche  mit 
derjenigen  der  anderen  Seite  parallel  geht  und  aus  dem  Mittelpunkte  des  Ober- 
schenkelkopfes durch  die  eminentia  intermedia  der  Tibia  in  den  äusseren  Knö- 
chel fällt.  Von  vom  gesehen  ist  diese  Linie  senkrecht;  von  der  Seite  gesehen 
bat  sie  in  dem  aufrechten  Stehen  eine  Neigung  von  83^  gegen  den  Horizont 
vgl.  den  folgenden  Abschnitt).  Die  Figuren  116  und  117  sind  so  gewonnen, 
dass  die  Gelenkflächen  genau  in  der  Bichtung  der  Constructionsaxe  des  Beines 
angesehen  wurden ;  die  letztere  erscheint  demnach  in  beiden  Zeichnungen  nur 
als  ein  Punkt.  Aus  Fig.  1 1 6,  welche  die  beiden  Gelenkflächen  des  Femur  dar- 
stellt, lässt  sich  erkennen,  1)  dass  die  Axe  des  Femurhalses  [ab]  so  gestellt 
ist,  dass  sie  in  einem  nach  hinten  offenen  Winkel  von  70<^  gegen  die  Mittel- 
ebenjß  des  KOrpers  MM  steht,  und  2)  dass  die  Drehaxe  der  beiden  condyli 
femoris  (cd)  einen  nach  vorn  offenen  Winkel  von  85^  gegen  die  Mittelebene 
bildet,  und  dass  demnach  3)  die  Axe  des  Halses  und  die  Axe  der  Condylen  des 
l'einur  in  der  Horizontalprojection  mit  einander  einen  Winkel  von  i5^  bilden. 
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Fig.   M6. 
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Fig.  H8. 


Fig.  ^^^. 

Fig.  i47,  weiche  die  beiden  Gelenkfläohen 
des  Unterschenkelfi  darstellt,  zeigt,  dass  die 
Axe  des  oberen  Asiiragaiusgelenkes  [ef)  die  Hitr- 
telebene  unter  einem  Winkel  von  60^  trifll,  dass 
sie  also  nahezu  in  die  Horizoutalprojeotion  des 
Fenmrhalsas  föUt ,  cd  ist  die  Lage  der  Drebaxe 
der  condyii  femoris  nach  vollendeter  Schlussro- 
tation der  Streckung  wie  in  Fig.  116  ;  c*  d*  Isi 
dieselbe  vor  der  Scblussrotalion ,  wo  sie  senk- 
reobi  gegen  die  Mittelebene  gestellt  ist. 

Fig.  H8  ist  die  Horizonte Iprojection  des  Col- 
lum femoris  (a) ,  der  condyii  femoris  [b]  und  des 
unteren  Endes  des  Unterschenkels  [cj  in  der 
dem  aufrechten  Stehen  zukommenden  Schief- 
lage des  Beines. 


Fig.  f^re.  tl"?  u.  4  46.    •  HoH2ontalproj«Gtion«ii  dei*  6eiiige)enke.  lEtidftriHig  s.  im  Text 


Mechanik  des  ganzen  Knochengerftstes. 

Nachdem  in  dem  Bisherigen  die  BewegungsmOglichkeiten  der  einzelnen 
Theile  des  Knochengerüstes  untersucht  sind,  bleibt  noch  Übrig  in  Kürze  auch 
diejenigen  Verhältnisse  noch  zu  berücksichtigen,  in  welchen  das  Knochenge- 
rtlsle  als  Ganzes  betheiligt  ist,  während  es  die  mechanischen  Verhältnisse  des 
ganzen  Körpers  vermittelt.  Es  kommen  hierbei  namentlich  zWei  Verhältnisse 
in  Rücksicht,  nämlich  1)  die  Ruhe  des  ganzen  Körpers  mit  möglichst 
weniger  Unterstützung  durch  den  Boden  und  9)  die  Bewegung  des  gan- 
zen Körpers  unter  möglichst  grosser  Betheiligung  des  ganzen  Knochen- 
gerüstes in  dem  Gan^^e ;  —  denn  zum  Zustandekommen  beider  sind  gewisse 
in  beinahe  allen  Theilen  des  Knochengerüstes  bemcfrkbar  werdende  Haltungs- 
hedingungen  erforderlich.  —  Eitle  weiter  gehende  Berücksichlung  der  locomo- 
loriscHen  Verhältnisse  des  ganzen 'Körpers  würde  die  Gränzen  eines  Lehrbuches 
überschreiten';  aus 'dem  gleichen  GruüÜe  kann  isich  auch  das  Folgende  nur  in 
den  Gränzen  einer  Skizze  halten. 

Das  (Stehen. 

MH  Stehen  Mrd  diejenige 'Haltung  des  ganzen  Körpers  bezeichnet,  in 
welcher  sein  Schwerpunkt  dtirch  die  von  den  Füssen  bedeckte  oder  zwischen 
denselben  eingeschlossene  Bodetlfläche  utiteritützt  tvird,  wobei  aber  gewöhn- 
lich noch  an  eine  mehr  oder  tteniger  gestreckte  Lage  der  Beide  gedacht  wird. 

Natürlich  sind  sehr  viele  Haltungen  des  Körpers  möglich,  in  welchen 
diese  Bedingung  erfüllt  ist,  und' es  würde  eine  vergebliche  Aufgabe  sein,  diese 
alle  aufsuchen  und 'beschreiben  zu  wollen.  Eine  HaiUing  gibt  ee  iodessM 
nur,  in  welcher  der  Körfier  mit  möglichst  wenig  Mu^keltbütigkeit' fast  allein 
dorcb  den  Mechanismus  seines  Knochetigerüstes  getragen  auf  den  Füssen  ste- 
hend sich  halt.     Man  nennt  diese  das  aufrechte  Stehen. 

Grundbedingung  für  die  Haltung,  welche  der  Körper  dabei  einzunehmen 
hat,  ist  die,  dass  er  in  sich  möglichst  in  Buhe  ist  und  diese  Bedingung 
wird  in  der  Weise  erfüllt,  dass  einerseits  der  Bumpf  in  einer  sicher  ruhenden 
Art  auf  die  Betne  gestützt  wird  und  dass  andererseits  durch  die  Stellung  der 
einzelnen  Skelettheite  auch  inherhalb  der  Beine  und  des  Bumpfes  selbst  mög- 
lichste Buhe  gegeben  ist. 

Was  zuerst  die  Verbindung  zwischen  Rumpf  und  Beinen  an- 
geht, 80  kann  in  dieser  Verbindung  Ruhe  nur  dann  stattfinden,  wenn  der 
Rumpf  mit  den  Beinen  mö^liebat 'sicher  und  für  die  Dauer  des«  Slefaens  mög- 
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liehst  unveränderlich  vereinigt  ist.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall,  wenn  der 
Rumpf  im  labilen  Gleichgewichte  auf  der  durch  beide  Huftmittelpunkte  gelegten 
Queraxe  steht,  denn  in  diesem  Falle  könnte  die  aufrechte  Haltung  desselheo 
nur  durch  beständig  abwechselnde  Muskelactionen  (sogenanntes  Balanciren' 
erhalten  werden.  Es  erscheint  vielmehr  filr  die  Ruhe  in  dieser  Verbindung 
nothwendig,  dass  die  Schwerlinie  des  Rumpfes  entschieden  auf  einer  Seite 
dieser  Axe  heruntei*falle  und  dass  ihrer  Wirkung  auf  der  anderen  Seite  der- 
selben eine  Gegenwirkung  entgegengesetzt  werde,  welche  bei  jedem  Wechsel 
in  der  Lage  des  Schwerpunktes  [durch  kleine  Bewegungen  in  dem  Rumpfe, 
durch  die  wechselnde  AnfUllung  der  Herzräume  etc.)  gleichmässigen  Wider- 
stand leistet.  Diese  Bedingung  ist  aber  dann  erfüllt,  wenn  die  Schwerlinie 
des  Rumpfes  hinter  der  durch  beide  Hüftgelenke  gehenden  Queraxe  herun- 
terfällt, sodass  der  Rumpf  zurückgelehnt  getragen  wird,  während  zugleich 
ein  weiteres  Rückwärtssinken  desselben  durch  die  Spannung  des  starken  lig. 
ileo-femorale  s.  lig,  superius  femoris  behindert  wird.    Nebenstehende  Figur 

jj'  gibt  eine  Anschauung  von  diesem  Mechanismus ;  in 
derselben  ist  das  Becken  in  der  Seitenansicht  mit 
dem  oberen  Theile  des  Oberschenkels  und  dem  Ug. 
ileo-femorale  L  gezeichnet,  und  zwar  in  der  Hal- 
tung des  aufrechten  Stehens;  in  dieser  fällt  die 
Schwerlinie  des  Rumpfes  S  aus  dem  Schwerpunkte^ 
welcher  sich  an  der  vorderen  Fläche  der  Wirbel- 
säule ungefähr  zwischen  dem  IX.  und  X.  Brustwir- 
bel befindet,  durch  den  Einknickungspunkt  AT  des 
Kreuzbeines  herunter,  so  dass  man  AK  als  den  He- 
belarm der  Rumpfschwere  ansehen  kann ,  wenn  A 
den  Pfannenmittelpunkt  (Seitenansicht  der  durch 
die  Pfannenmittelpunkte  /gelegten  Queraxe]  bezeich- 
net. Der  Hebelarm  des  Momentes  für  die  Runopf- 
schwere  ist  Aky  das  Perpendikel  aus  A  auf  die 
Schwerlinie ;  der  Hebelarm ,  an  welchem  der  Wi- 
derstand des  lig,  ileo-femordle  wirkt,  isti4/,  und  der 
Hebelarm  seines  Momentes  ist  Ai.  Aus  dieser  Cod- 
struciion  erkennt  man  zugleich  durch  das  Yerhaltniss  zwischen  Ai  und  Ak^ 
dass  der  Widerstand  des  Hg-  ileo-femorale  ungefähr  5mal  so  stark  ist,  als  die 
Schwere  des  Rumpfes ,  ein  Umstand ,  welcher  für  die  Haltung  der  Beine  vod 
grösster  Wichtigkeit  wird. 

In  dem  aufrechten  Stehen  mit  parallelen  Beinaxen  trägt  allerdings  nur  das  Ug.  iieo- 
femorale  den  Bumpf,  und  das  Becken  hat  dabei  diejenige  Stellung,  welche  durch  den  Nei- 
gungswinkel von  80<)  der  Normalconjugata  gegen  den  Horizont  bezeichnet  wird.  Bei  an- 
derer Stellung  der  Beinaxen  oder  bei  Botationsstellungen  der  Beine  treten  indessen  aoderp 
Theile  der  Hüffcgelenkkapsel  in  Wirkung  und  bedingen  damit  zugleich  sehr  bedeutende 


Fig.  4  49. 


Fig.  H9.  Seitenansicht  des  Beckens  mit  einem  Oberschenkelbeine  zur  Erl&ntening 
der  Wirkung  des  Ug.  ileo-femorale  im  aufrechten  Stehen.  S  Schwerlinie  des  Buropfes;  KA  ibr 
Hebelarm  an  dem  Hypomochlion  A  (dem  Pfannenmittelpunkte) ;  kA  Hebelarm  ihres  Mo- 
mentes; /.  Hg,  ileo-femorale ]  lA  sein  Hebelarm;  iA  Hebelarm  seines  Momentes^ 
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Abweichungea  in  der  Beckenstellung.  Vgl.  darttber  meine  vorläufige  Miltheilung  in  der 
Vierieljabrschrift  der  na  tarforschenden  Gesellschaft  zu  Zürich  4858  und:  Archiv  von 
Reichert  und  Dubois  4864  S.  437  ff. 

In  dem  Rumpfe  selbst  ist  Ruhe,  wenn  die  Belastung  der  als  eine  ge- 
bogene Feder  anzusehenden  Wirbelsäule  der  Art  ist,  dass  ihr  durch  die  Fe- 
derspannung  das  Gleichgewicht  gehalten  wird ;  dieses  ist  aber  der  Fall,  wenn 
die  Krümmung  der  Wirbelsäule  eine  solche  ist,  dass  eine  durch  dieselbe 
gezogeoe  Senkrechte  das  tuberculum  anterius  atlantis,  die  Gränze  zwischen 
VI.  und  VII.  Halswirbel,  die  Gränze  zwischen  VIII.  und  XI.  Brustwirbel  und 
den  £inknickungspunkt  des  Kreuzbeines  durchschneidet.  In  dem  Früheren 
ist  an  der  Abbildung  der  ganzen  Wirbelsäule  von  der  Seite  (Fig.  33  u.  34]  diese 
Linie  gezogen  und  VV  genannt,  ebenso  in  umstehender  Fig.  420.  Der  Schwer- 
punkt des  Kopfes  liegt  in  der  gewöhnlichen  Haltung  so,  dass  die  Schwerlinie 
desselben  vor  dem  Atlas-Hinterhauptgelenke  herunterfällt  und  dass  ihr  das 
Gleichgewicht  durch  die  Elasticität  und  Contraction  der  Nackenmuskeln  ge- 
geben wird;  auf  solche  Weise  ruht  der  Kopf  in  ähnlicher  Art  auf  der  Wirbel- 
säule, wie  der  Rumpf  auf  den  Hüftgelenken.  —  Die  Arme  als  symmetrische 
seitliche  Belastung  der  Wirbelsäule  können  bei  dieser  Untersuchung  ausser 
Acht  gelassen  werden. 

Wenn  durch  die  Anspannung  des  lig.  ileo-femorale  der  Rumpf  und  die 
beiden  Beine  zu  einem  Ganzen  vereinigt  sind,  so  6nden  sie  ihren  gemein- 
schaftlichen Schwerpunkt  in  einem  Punkte,  welcher  in  dem  cancUis 
iocrulis  über  dem  zweiten  Kreuzbeinwirbel  gelegen  ist;  das  sicherste  und 
ruhigste  Stehen  kann  bei  der  nöthigen  Fixirung  der  Beingelenke  daher  nur 
dann  stattGnden ,  wenn  die  Schwerlinie  aus  diesem  Punkte  ungefähr  in  die 
Mitte  zwischen  den  beiden  Hauptunterstützuugspunkten  des  Fusses  hinunter- 
fälh,  wenn  sie  also  zwischen  der  Mitte  der  Verbindungslmie  der  beiden  Meta- 
iarsusköpfchen  /  4ind  der  Mitte  der  Verbindungslinie  beider  Fersenhöcker  in 
ungefähr  gleichweitem  Abstände  von  beiden  den  Boden  trifft.  Dieses  ist  aber 
nur  möglich  bei  einer  schiefen  Stellung  der  Beinaxe,  bei  welcher  in  der  Profil- 
projection  eine  Senkrechte  aus  dem  Pfannenmittelpunkte  ungefähr  das  Meta- 
tarsusköpfchen  V  trifft.  Die  Neigung ,  welche  hierbei  die  Beinaxe  pach  vorn 
hat,  richtet  sich  natürlich  nach  der  Länge  der  Beine  und  muss  bei  kürzeren 
Beinen  einen  kleineren,  bei  längeren  Beinen  einen  grösseren  Winkel  gegen 
den  Horizont  haben,  wenn  der  Rumpf  in  beiden  Fällen  gleiche  Schwere  hat. 
Bi'i  gewöhnlichen  Verhältnissen  beträgt  sie  ungefähr  83 — 84®. 

Ein  Skelet  in  der  beschriebenen  richtigen  Haltung  des  aufrechten  Stehens 
KJbt  umstehende  Figur ,  bei  welcher  die  Arme  als  unwesentlich  der  Deutlich- 
keit wegen  weggelassen  sind. 

Es  ist  nun  noch  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  die  Beingelenke  wäh- 
rend des  Stehens  fixirt  sind  und  wie  damit  Ruhe  in  den  Beinen  gegeben  ist. 
—  Auf  dem  aufgesetzten  Fusse  und  zwar  zunächst  auf  dem  Astragalus  ruht 
der  Unterschenkel.  Es  wurde  bereits  früher  gezeigt,  dass  das  Gelenk  zwi- 
schen diesem  und  dem  Astragalus  ein  Ginglymus  ist,  und  da  nach  dem  oben 
Entwickelten  die  Schwerlinie  des  ganzen  Körpers  vor  diesem  Gelenke  her- 
unterfallen muss,  wenn  sie  die  Mitte  der  Fusssohle  treffen  soll,  so  ist  deutlich, 
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daas  auch  in  dicsam  Getenke  keine  Aequilibrirung, 
keine  Haltung  im  labilen  Glcicb^ewicble,  siallfinden 
kann,  dnss  vielmehr  die  Schwere  des  Körpers  eine 
Beugung  der  Ttbia  nach  vorn  zu  erzeugen  strebt: 
.  es  ist  daher  nothwendig,  wenn  Ruhe  iu  diesem  Ge- 
lenke slaltHnden  soll,  dass  diesem  Bestreben  ein 
Widerstand  enlgegengeselzt  sei,  und  ein  solcher 
findet  sich  in  folgendem  Verhültnisse  (legeben.  Es 
wurde  bereits  früher  gezeigt,  dass  die  Flexionsebene 
drs'Astragiilus  eine  solche  Lag«  hat,  dass  sie  mil 
derjenigen  der  anderen  Seite  einen  nach  vorn  offe- 
nen Winkel  von  6Ü'>  bildet:  soll  nun  bei  diesem 
Verhältnisse  ein  Vor  wart  stallen  der  Unterschenkel 
und  mil  diesen  zu)(leich  auch  des  ganzen  Körpers 
um  die  Astragalusrulle  beider  Vüsse  stattfinden,  so 
müssen  dabei  nothwendig  beide  Kniee  von  einsniler 
entfenit  werden  ;  und  dieses  kann  wiederum,  weil 
die  OberschenkelkOpfe  in  der  HUfipfanne  festgehal- 
ten sind,  nur  unter  gleichzeitiger  Beugung  beider 
Kniegelenkn  geschehen.  So  Innge  demnach  eine  Beu- 
gung beider  Kniegelenke  gehemmt  ist,  ist  damit  tu- 
. /f .  gleich  ein  Vo^^vjlrtsf^llen  des  Beines  um  die  Ast ra- 
galusrollen  gehemmt.  -  Dem  Zustandekommen  der 
'  Kniebeugung  stellen  sich  aber  bedeutende  Hiniler- 
nisse  in  den  Weg.  Nach  dem,  was  in  dem  Absrhniit 
ober  das  Kniegelenk  gesagt  ist,  ist  nilmlich  als  ein- 
leitende Bewegung  für  die  Beugung  des  gestreckten 
Kniees  stets  eine  Rotation  der  Tibia  nach  innen  oder 
des  Feniur  nach  aussen  um  die  schiefe  Axe  des  Knie- 
gelenkes nothwendig;  da  nun  nber  die  Tibia  auf 
dem  aufgesetzten  Fusse  fixirl  ist,  so  mUsste ,  wenn 
eine  Beugung  mOgtich  werden  sollte,  zuerst  das  Fe- 
mur  eine  Rotation  nach  aussen  ausfahren ;  einer  sol- 
chen widersetzt  sich  aber  die  Spannung  des  lig-  ilea- 
femorale,  welche  durch  die  nach  fainlen  lastende 
Schwere  des  Rumpfes  erzeugt  ist  und  dem  Feniur 
einen  Rotationsdruck  nach  innen  mittheilt.  Da  nun 
aber  diese  Spannung,  wie  vorfier  gesehen  wurde, 
ungefähr  die  Sfaohe  Starke,  wie  die  Schwere  des 
Rumpfes,  besitzt,  so  mUsste  demnach,  wenn  die 
Schwere  des  ganzen  Körpers  ein  Vorwflrlsfallen  in 

Kig.  410.  Ansicht  des  Knochengerüsles  von  derSrii? 
ohne  die  Arme,  in  »ufrecblar  Slelluo«.  YV.  die  Vcrlifil«; 
BH  die  Mocitontale  durch  deo  atwreo  Kaod  der  f\/afliyi> 
ouium  fubii  i  NC  NoroiBlconjugata;  '  GcineiDsanier  Svliui'i'- 
)iunkl  ttes  t^nicn  Kürpciü  In  der  ourrcchtcn  Stellung. 
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dem  Fussgelenke  sollte  erzeugen  können,  dieselbe  im  Stande  sein,  den  fttnf- 
fiicheo  Widerstand  der  Schwere  des  Rumpfes  zu  tiberwinden ,  weiches  un- 
mdglich  ist.  Auf  diese  Weise  bewirkt  also  der  Zug  der  Schwere  des  Rumpfes  eine 
Steifang  des  Kniegelenkes  und  damit  indirect  eine  Hemmung  der  Bewegung 
im  Fussgelenk.  —  Auf  letztere  wirkt  derselbe  aber  auch  noch  in  indirectener 
Weise  ein.  Verfolgt  man  nttmiich  die  Wirkung,  welche  die  Spannung  des  Itgu" 
mentum  ihso-ßmorale  austtbt ,  weiter  nach  unten ,  so  findet  man ,  dass  der 
Rotationsdruck  nach  innen,  unter  welchen  durch  diese  Spannong  das  Fcmur 
gestellt  wird,  sich  nothwendiger  Weise  auch  der  durch  die  Streckung  mit 
demselben  verbundenen  Tibia  mittheilt;  diese  letztere  wird  aber  in  Folge 
davon  in  eine  solche  Stellung  gegen  die  Fibula  gebracht,  dass  dadurch  die 
Hohlrolle  des  Unterschenkels  gegen  den  Astragalus  hinten  enger  als  vorn  wird 
und  dass  damit  eine  Einklemmung  des  hinteren  schmaleren  Theiles  der  Aslra- 
gsiusroHe  geschieht,  welche  ihrerseits  einer  Voi*wärtsbeugung  des  Unterseben-' 
kels  um  den  Astragalus  wieder  einen  bedeutenden  Widerstand  entgegensetzt. 

Die  Wirkung  dieses  Zuges  geht  indessen  noch  weiter  und  wirkt  auch  noch 
auf  die  Widerstandsfiihigkeit  des  Fussgewölbes ,  indem  durch  die  Einwärts^ 
rouition  der  Tibia  zugleich  dem  Astragalus  eine  solche  Rotationsbewegung  (mit 
dem  Kopfe  nach  innen)  mitgetheilt  wird,  dass  derselbe  als  wirksamer  Sclilusfr* 
stein  zwischen  Calcaneus  und  o$  navkulare  eingeklemmt  wird,  während  er 
tugleich  durch  Seiiendruck  dem  ligamenhtm  ealcaneo-^mncuiare  eine  grössere 
Spannung  verleiht. 

Auf  diese  Weise  kommt  also  nur  durch  den  Mechanismus  der  Gelenk- 
enden der  Beinknochen  und  der  Bänder  eine  Haltung  des  Beines  zu  Stande,  bei 
welcher  entweder  gar  keine  oder  doch  nur  sehr  wenig  Muskelthätigkeit  ftlr  die 
Unterhaltung  der  Ruhe  im  aufrechten  Stehen  noth wendig  ist;  indem  der  Zug 
der  Schwere  des  Rumpfes  an  dem  lifamentum  itea^femarale  dem  ganzen  Rein 
eine  spiralige  Drehung  mittbeilt,  welche  einem  Zusammenknicken  desselben 
wesentlichen  Widersta?>d  entgegensetzt. 

Die  Ffxtrung  der  Tibia  in  ilirer  gestreckten  und  nach  innen  rotirten  Stellung  wird 
auMer  dem  Hg.  iUo^fmnoraU  auch  oodi  durch  das  lig.  Ueo^-tibitUe  erzeugt  und  uotertialteo» 
dessen  Anspannung  ebenso  wie  die  Anspannung  des  Ug  ileo-femorale  durch  die  nach  hin- 
teo  lastende  Schwere  des  Rumpfes  hervorgebracht  wird.  Dieses  Band  unterstützt  des- 
halb wesentlich  die  Wiricung  des  Ug.  ileo-femorate,  indem  es  einerseits  der  Schwere  des 
Rumpfes  Widerstand  bieten  hilft  und  andererseits  bei  der  Herstellung  der  Aiibe  in  den 
Beingelenlken  mitwiritt. 


Die  seitlicbe  Aequillbrirung  und  der  Gaiik« 

In  Welen  Fstllen  und  namentlich  in  gewissen  Zeitmomenten  des  <jdnges 
niht  der  Körper  nur  auf  einem  Pusse  und  es  ist  daher  die  NotfawendigkeH 
vorhanden,  dass  auch  durch  einen  Puss  allein  dem  Schwerpunkte  seine  Un- 
tersttltzong  müsse  gewährt  sein  können.  Grundbedingung  dafUr  ist,  dass  eine 
seitliche  Verschieböng  des  Schwerpunktes  bis  su  seiner  Unterstützung  durch 
nnr  einen  Puss  leicht  7.u  Stande  kommen  und  leicht  festgf4)alten  werden  kann. 
Die  Vdglichkeiten  tvtr  Erfüllung  dieser  Bedingung  sind  mannidifach  ,  und  die 
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meislen  derselben  sind  in  der  Construction  des  Beines  gegeben,  denn  in  die- 
sem ist  sowohl  die  Gestalt  der  Gelenke  als  auch  die  Art  ihrer  Beweglichkeit 
so  beschaffen,  dass  eine  solche  Verschiebung  des  Schwerpunktes  nicht  Dur 
leicht  geschehen  kann,  sondern  auch  zum  Theil  mit  dem  Uebertragen  der 
Last  des  Körpers  auf  ein  Bein  zugleich  geschehen  muss. 

Die  einfachste  Art,  wie  der  Schwerpunkt  zur  Unterstützung  durch  nur 
einen  Fuss  gebracht  werden  kann,  ist  die,  dass  derselbe  bei  un verrückter 
Beinstellung  nur  durch  Veränderung  in'  Stellung  oder  Haltung  des 
Bumpfes,  so  weit  als  es  nöthig  ist,  auf  die  Seite  verlegt  wird.  —  Dieses 
kann  in  zweierlei  Weise  geschehen,  indem  nämlich  entweder  bei  unveränderter 
Stellung  beider  Beine  eine  Seitwärtsbeugung  der  Wirbelsäule  ausgeführt 
wird,  oder  indem  bei  Unveränderterstellung  nur  eines  Beines  das  Becken 
in  dem  demselben  zugehörigen  Hüftgelenke  seitwärts  gebeugt  wird,  wobei 
der  ganze  Bumpf  folgen  muss  und  das  nicht  stützende  aufgehobene  Bein  eine 
beliebige  Haltung  oder  Stellung  einnehmen  kann. 

In  diesen  beiden  Fällen  müssen  besondere  Muskelthätigkeiten  angewendet 
werden,  welche  auf  die  beabsichtigte  Lagen  Veränderung  des  Seh  werpunkti'S 
gerichtet  sind;  geschieht  indessen  die  Seitwärtsbewegung  des  Schwerpunktes 
durch  eine  Bewegung  in  den  Beinen  oder  vielmehr  nur  in  dem  einen 
stützenden  Beine ,  so  kommt  dieselbe  bei  den  Beugungsbewegungen  im  Knie 
und  in  dem  Fussgelenke  durch  die  Art  der  Bewegung  in  den  Gelenken  selbst 
zu  Stande. 

Eine  Kniebeugung  ohne  gleichzeitige  Fussbeugung  (Dorsalflexion  des 
Fussesj  kann  nicht  ausgeführt  werden,  ohne  dass  gleichzeitig  durch  Vorwärts- 
beugung des  Bumpfes  im  Hüftgelenke  eine  Verlegung  des  Schwerpunktes  nach 
vorn  stattfände.  Ist  dieses  geschehen  und  wird  dann  eine  Beugung  des  Kniees 
ausgeführt,  dann  wird  die  zur  Aequilibrirung  nothwendige  seitliche  Verschie- 
bung durch  die  in  dieser  Kniestellung  möglich  werdende  Botation  des  Femur 
um  die  fortgesetzte  Axe  der  Tibia  zu  Stande  gebracht ,  und  diese  Bewegung 
wird  schon  durch  die  Schwere  des  Bumpfes  selbst  eingeleitet. 

Bei  einer  jeden  Vorwärtsneigung  in  dem  oberen  Astragalusgelenke 
ohne  Kniebeugung  wird  die  seitliche  Vei*schiebung  des  Schwerpunktes  durch 
die  Schiefe  der  Flexionsebene  gleichzeitig  gegeben ;  das  Gleiche  ist  der  Fall, 
wenn  ein  Erheben  des  Körpers  um  die  gemeinschaftliche  Axe  der  Meta- 
tars  US  köpf  eben  geschieht,  denn  auch  diese  Axe  liegt  schief,  so  dass  ihre 
Flexionsebene  nach  aussen  eben  so  wohl  als  nach  vorn  gerichtet  ist.  Ehe  aber 
eine  solche  Erhebung  geschehen  kann ,  muss  der  Schwerpunkt  schon  auf 
irgend  eine  Weise  so  weit  nach  vorn  gebracht  sein,  dass  er  durch  die  Fläche 
der  aufliegenden  Zehen  gestützt  ist.  Uebersteigt  die  Bewegung  um  die  Meta- 
tarsusköpfchen  ein  gewisses  Maass,  dann  würde  der  Schwerpunkt  wieder 
seine  Unterstützung  verlieren ,  wenn  nicht  eine  Streckung  des  Fusses  in  dem 
unteren  Astragalusgelenke  compensirend  einträte;  ein  stärkeres  Erheben  auf 
die  Zehen  kann  daher  nur  mit  Fussstreckung  zu  Stande  kommen. 

Findet  mit  einer  Beugung  (Dorsalflexion)  in  dem  oberen  Astragalusgelenke 
gleichzeitig  eine  Kniebeugung  statt,  so  würde  diese  die  Seitwärtsführung  des 
Schwerpunktes  verhindern ,   wenn  nicht  die  gleichzeitig  durch  die  Schwere 
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des  Rumpfes  eingeleitete  Rotation  des  Femur  um  die  fortgesetzte  Axe  der  Tibia 
sie  zu  Stande  brächte. 

Es  ist  übrigens  Jeicht  ersichtlich ,  dass  auch  bei  diesen  Arten  der  Seit- 
wärtslegong  des  Schwerpunktes  Muskelthätigkeit  mehr  oder  weniger  immer 
m  Anspruch  genommen  werden  muss. 

Der  Gang  besteht  darin,  dass  wechselnd  auf  einem  und  dann  auf  dem 
doderen  Beine  der  Körper  durch  Bewegungen  in  dem  Fussgelenke  und  auch 
\>obI  in  dem  Kniegelenke  vorwärts  geführt  wird.  Dieses  ist  so  lange  möglich, 
als  der  Schwerpunkt  durch  den  Fuss  des  ruhenden  Beines  unterstützt  sein 
kaDD.  Ist  derselbe  so  weit  nach  vorn  geführt,  dass  er  keine  Unterstützung 
mehr  findet,  dann  ist  schon  das  frei  schwebende  Bein  durch  Pendelung  mit 
(xier  ohne  Muskelaclion  so  weit  nach  vorn  gebracht,  dass  es  den  vorwärts- 
lallenden Körper  gegenstemmend  aufnehmen  kann.  Da  es  hierbei  eine  im 
Kniegelenk  oder  im  Fussgelenk  oder  in  beiden  gebeugte  Lage  einnimmt,  so  ist 
damit  nach  dem  oben  Gesagten  zugleich  die  Bedingung  erfüllt,  welche  noth- 
wendig  ist,  damit  der  Schwerpunkt  sogleich  wieder  eine  Unterstützung  finde. 

Mehr  über  das  Zustandekommen  der  Gangbewegungen  und  ihrer  Varie- 
täten zu  sagen,  würde  hier  zu  weit  führen  und  es  genügt,  mit  diesen  wenigen 
Worten  auf  die  anatomischen  Grundlagen  für  die  Möglichkeit  des  Ganges  hin- 
.gewiesen  zu  haben.  Weiteres  über  diesen  Gegenstand  und  über  denjenigen 
des  vorigen  Abschnittes  findet  sich  in  Weber^s  Mechanik  der  Gehwerkzeuge, 
m  meinen  Aufsätzen  über  Stehen  und  Gehen  in  Müller' s  Archiv  1853,  in 
llomer's  Aufsatz  über  die  Haltung  der  Wirbelsäule  im  aufrechten  Stehen  in 
derselben  Zeitschrift  1854,  und  in  meinem  Aufsatze  über  die  Kniebeugung 
in  dem  Archiv  von  Reichert  und  Dubois  1869. 


^tytr,  Anfttomie.  '^.  Aufl.  ( I 


Die  Mnskeln. 

Gestalt  und  Anordnung  des  Muskels. 

Die  Muskeln  sind  diejenigen  Apparate,  durch  deren  Thütigkeit  die  ein- 
zelnen Theile  des  Knochengerüstes  ihre  gegenseitige  Lage  und  damit  auch  ihiv 
Lage  gegen  die  Aussenwelt  verändern  können.  Sie  sind  die  materiellen  Sub- 
strate der  bewegenden  Kräfte  in  dem  Organismus. 

Die  Gesammtmasse  der  Muskeln  des  Körpers  wird  durch  viele  einzelne 
Muskeln  dargestellt,  deren  jeder  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganze  ist. 
Jeder  einzelne  Muskel  muss,  um  Bewegung  zwischen  den  einzelnen  Theilen 
des  Knochengerüstes  hervorrufen  zu  können,  mit  seinen  beiden  Enden  an 
zwei  unter  sich  beweglichen  Knochenstücken  angeheftet  sein.  Von  der  Art  sei- 
ner Anheftung  und  der  Art  der  Gelenkverbindung  zwischen  beiden  Knochen 
hängt  dann  die  Art  der  Bewegung  ab,  welche  er  den  Knochenstücken  gibt. 
Da  nun  dieselbe  Anordnung  efnes  Muskels  zwischen  zwei  einzelnen  Knochen 
nur  einmal  vorkommen  kann,  so  folgt  daraus,  dass  jeder  einzelne  Muskel  eine 
besondere  Bewegungsrichtung  derjenigen  Knochen  vertritt,  an  welche  er  an- 
geheftet ist.  Jeder  Muskel  hat  demnach  als  mechanisches  Moment  seine  indi- 
viduelle, nur  ihm  zukommende  Bedeutung. 

Eine  Ausnahmestellung  haben  nur  die  Diaphragmen,  welche  genau  genommen  nicht 
zu  den  locomotorischen  Muskeln  des  Knochengerüstes  gehören.  (Jeher  dieselben  siehe 
den  besonderen  Abschnitt  am  Ende  der  Muskellehre. 

Die  (G^OBtalt  den  einzelnen  MaskelB  ist  eine  sehr  verschiedene :  man  findet 

« 

längere  und  kürzere,  rundliche  und  flache  etc.;  indessen  sei,  da  auf  diese 
Verschiedenheiten  später  noch  einmal  einzugehen  ist,  hier  fürs  Erste  nur  die 
einfachste  Gestalt  berücksichtigt,  um  an  derselben  die  Gesetze  der  Anordnung 
eines  Muskels  überhaupt  kennen  zu  lernen. 

Die  gewöhnlich  als  einfachste  Gestalt  angesehene  ist  diejenige,  bei  welcher 
die  Muskelmasse  auf  dem  Querschnitte  eine  rundliche  Gestalt  hat,  und  an  dem 
einen  Knochen  sich  auf  einer  ziemlich  kleinen  Flache  fleischig  ansetzt,  während 
sie  an  dem  anderen  Knochen  mit  Zwischenschaltung  einer  mehr  oder  weniger 
langen  Sehne  angeheftet  ist.  Früher  sah  man  diese  Form  für  die  typische 
an  und  verglich  sie  mit  der  Gestalt  einer  Maus ;  daher  der  Name  musculus. 
In  der  weiteren  Ausführung  dieses  Bildes  erhielten  dann  die  einzelnen  Theile 
eines  Muskels  Namen,  welche  noch  zum  Theil  Anwendung  finden ;  den  flei- 
schigen Anheftungstheil  nannte  man  nämlich  Kopf  {capnt),  die  übrige  Mus- 
kelmasse  Bauch  [venter,  gaster)  und  die  Sehne  Schwan z(c  audo). 
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Eine  Anheftung  eines  Muskels  iiomrot  immer  durch  Veimillelung  von 
Sebnengewebe  zu  Stande,  welches  einerseits  mit  dem  Perioste,  andererseits 
mit  den  Muskelfasern  verbunden  ist.  Wie  dieses  geschieht,  ist  deutlich,  wenn 
eine  längere  oder  kürzere  Sehne  als  das  Ende  des  Muskels  zu  sehen  ist ;  aber 
auch  bei  scheinbar  unmittelbarer  (fleischiger)  Anheftung  der  Muskelfasern  an 
das  Periost  sind  immer  vermittelnde  Sehnenfasem  zu  erkennen ,  welche  aus 
dem  Perioste  in  die  Muskelsubstanz  treten  und  die  nächsten  Ansatzpunkte  für 
die  Muskelfasern  sind.  Die  Sehnenfasem  ti*eten  theil weise  als  längere  oder 
ktirzere  Streifen  in  die  Substanz  des  Muskels  ein,  theilweise  umhtlUen  sie  als 
oberflächliche  Aponeurose  den  Anheftungstheil  des  Muskels,  sei  dieser 
der  Ursprung  oder  die  Anheftung  im  engeren  Sinne. 

Nach  dem  gegebenen  allgemeinen  Begriffe  von  der  Bedeutung  eines 
Muskels  sollte  ein  solcher  stets  an  seinen  beiden  Enden  an  Knochen  angeheftet 
sein.  So  sehr  dieses  Oesets  ^er  Anhefinng  als  allgemein  gtlltig  anzusehen 
ist,  so  linden  sich  von  demselben  doch  einige  erwähn^nswerthe  Ausnahmen 
und  Varietäten,  nämlich : 

4)  Manche  Muskeln  entspringen  nicht  nur  von  Knochen,  sondern  auch 
TOD  Fascienblättern  (wie  der  m.  glutaeus  medius)  oder  von  in  die  gleiche  Ka- 
tegorie gehörigen  ligamenta  inlermuscularia  (wie  die  m.  peronaei).  —  Diese 
Ausnahme  ist  indessen  nur  scheinbar,  indem  ein  solches  Fascienblatt  alsdann 
als  häufig  deutlich  erkennbare)  Verschmelzung  der  eigentlichen  Fascie  mit 
der  oberflächlichen  Aponeurose  des  Muskels  anzusehen  ist. 

Verwandt  ist  das  Verhältniss,  bei  welchem  ein  Muskel  sich  theilweise  an  einen  an- 
deren ansetzt,  wie  z.  B.  der  m.  glutaeus  maximus  an  den  m.  vastus  extemus;  —  auch 
hier  kann  in  der  Regel  eine  Verschmelzung  der  oberflächlichen  Aponcurosen  beider 
Maskeln  erkannt  werden. . 

2)  Manche  Muskeln  setzen  sich  nur  theilweise  an  Knochen  an .  während 
ein  Theil  ihrer  Sehne  in  die  Fascie  tibergeht  (Beispiel:  m.  biceps  brachrt],  — 
in  solchen  Fällen  ist  die  Knochenanheftung  immer  die  Hauptsache  und  die 
Verbindung  mit  der  Fascie  veranlasst  nur  Nebenwirkungen. 

3)  Eine  seltene  Endigungsweise  von  Muskeln  ist  diejenige,  bei  weicher 
iwei  von  entgegengesetzten  Seiten  kommende  Muskelsehnen 
unter  einander  vereinigt  den  Knochen  schlingen  förmig  um- 
fassen, ohne  mit  seinem  Perioste  eine  directe  Verbindung 
einzugehen.  —  In  solcher  Weise  hängen ,  wenn  auch  in- 
direct,  die  beiden  m.  ititerosseL  desselben  Fingers  auf  dem 
Rucken  der  ersten  Phalanx  schlingenförmig  zusammen,  in- 
dem sie  sich  beide  mit  der  Sirecksehne  verbinden.  —  Eben- 
so bildet  der  m.  cucullaris  beider  Seiten  in  der  Nacken- 
gegend eine  quer  von  einer  Seile  zur  anderen  gehende 
Schlinge  ohne  Knochenanheftung:  in  ein  ähnliches  Verhält- 
niss  tritt  ein  Theil  des  m.  glutaeus  maximus  beider  Seiten 
XU  dem  Kreuzbeine.  ^'^-  ^^^• 

Fig.  1il.     Ein  musculus  interosseus  als   Beispiel  schiingenrurmiger  .\nhef(ung  eines 
Muskels. 
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ij  Nicht  Bellen  seut  sich  ein  Muskel  nicht  nur  an  den  Knochen  an,  welchen 
er  bewegt,  sondern  auch  noch  mit  einigen  Fasern  an  die  Kapsel  des  £«> 
schenliegenden  Gelenkes.  Diese  Anordnung  erleidilert  die  Bewegung  dadurch, 
dass  der  Muskel  gleichieitig  mit  der  Bewegung  des  Knochens  die  durch  die 
Bew^ung  sich  bildende  Falte  der  Kapsel  aus  der  Bahn  des  Knochens  entfernl 
und  dieselbe  somit  vor  Einklemmung  zwischen  den  Gelenkenden  der  Kno- 
chen schUtEt. 

5]  In  dem  nicht  seltenen  Falle,  tvo  der  eine  Endpunkt  eines  Muskels  mit 
zwei  benachbarten  Skelettheilen  in  Verbindung  ist,  findet  man  genöhnticfa, 
dass  ein  beide  verbindender  Sehnenstreifen  noch  als 
An heftungs mittel  dient;  so  entspringt  der  m.  sottut  von  der 
Tibia,  der  Fibula  und  einem  zwischenliegenden  Sehnen- 
streifen (s.  nebenstehende  Abbildung),  —  und  so  setzt  sieb 
der  m.  plerygoideus  minor  an  das  capihtluiR  mandibulae.  an 
den  Meniscus  des  Kiefergelenkes  und  an  einen  beide  ver- 
bindenden Sehnenst reifen  (Abbildung  s.  bei  der  Bescfarn- 
bung  des  genannten  Muskels).  Die  gleiche  Anordnung  findei 
sich  auch  fiberall  da ,  wo  ein  Muskelursprung  oder  -ansati 
durch  unmittelbar  auf  dem  Knochen  liegende  Geßlsse  oder 
Flg.  49S.  Nerven  durchbrochen  wird,  wie  *.  B.  an  dem  Durchtrille 

der  art.  lumbales  durch  den  Ursprung  des  m.  psoai  an  den  Wirbelkörpem,  der 
art.  perforantes  durch  den  Ansatz  der  m.  addiKlores  feinoris  etc. 

Der  Verlauf  eines  Hsskeli  zwischen  seinen  beiden  Anheftungspunkleo 
ist  meistens  ein  ziemlich  gerader;  —  in 
sehr  vielen  Fallen  findet  sich  aber  auch  eine 
Ablenkung  der  Richtung  in  winkeliger 
Gestalt,  indem  entweder  der  Bauch  oder  die 
Sehne  des  Muskels  durch  irgend  ein  Moment 
ausserhalb  der  geraden  Verbindungslinie  Her 
beiden  Anheftungspunkte  feslgehalten  wird, 
ohne  dass  jedoch  seine  Bewegungsfähigkeit 
dadurch  beschränkt  würde.  —  Die  Mittel, 
durch  welche  dergleichen  Ablenkungen  lu 
Stande  kommen,  sind  folgende:  In  den  mei- 
sten Füllen  schlägt  sich  der  Muskel  um  einen 
vorspringenden  Knoch entheil  (Kno- 
chen ro  1 1  e} ,  welcher  entweder  einem  einzel- 
nen Knochen  angehört,  wie  die  Knochenralle 

Fig.  411.  Ursprung  des  fautculut  toleui  aUBei- 
gpiel  eines  Muskel  Ursprungs  voq  zwei  Knochen  {iiifi 
tibia  und  fibula]  und  einem  deiwischen  UegondenSeh- 


Fig.  1  tS.  Der  mutculm  peronatui  brevii  In)  und 
Urtiui  (6!  mit  ihren  Anheflungen,  als  Kriäulerung  er- 
sterer  lUr  die  Knochenrolle,  letzterer  fUr  die  Bami- 
rolte,  nsmiich  c  Knochenrotle  hinler  dem  maUnil^ 
eaiantu*;  d.  Knochenrolle  am  Caiceneus  und  e.  Band- 
rolle des  lig.  cruciatum. 
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des  m,  obiuralor  internus  in  der  incisura  ischiadica  minor^  oder  mehreren  Kno- 
eben,  wie  die  Rolle  des  m.  peronaeus  longus,  welche  theiiweise  am  malleolus 
exlemus,  theiiweise  an  dem  calcaneus  und  dem  os  cnboides  Hegt.  In  solchen 
KnochenroUen  werden  die  Sehnen ,  wenn  nicht  schon  andere  Fixirungen  ge- 
tzeben  sind  (wie  z.  B.  bei  dem  m.  obturator  durch  seine  Verbindung  mit  den 
m.  gtmelli  und  durch  die  ligamenta  xpinoso^saa'um  und  iuberoso-sacrum) , 
durch  rionenförmige  Vertiefung  der  Knochenoberflüche  und  oft  durch  über- 
brückende  Bandstreifen  festgehalten.  —  In  anderen  Fflilen  dagegen  sind  es 
feste  Bandatreifen  (Bandrolle),  welche  die  Sehnen  in  einem  von  mehreren 
Knocbentheilen  gebildete  Hohlwinkel  festhalten,  wie  dieses  sich  z.  B.  an  den 
Muskeln  findet,  welche  von  der  vorderen  Seite  des  Unterschenkels  zum  Fuss- 
nicken  und  den  Zehen  hingehen.  Die  den  Sehnen  zugewendete  Oberfläche 
dieser  Bandatreifen  ist  glatt  und  nicht  selten 
durch  eingestreute  Knorpelzellen  tn  einen 
Faserknorpel  verwandelt.  —  Eine  dritte, 
aber  ganz  vereinzelte  Form  der  Ablenkung 
isl  diejenige^  welche  sich  an  dem  m.  o6/f~ 
qumsiqjerior  des  Auges  findet,  \s  o  die  Sehne 
durch  einen  kleinen  Ho  hl  cy  linder  geht 
uad  nach  dem  Austritte  aus  demselben 
Wne  andere  Richtung  hat  (s.  nebenstehende 
Abbildung).  Wenn  man  die  Uebergflnge 
$:ef)ttbreod  berücksichtigt  (z.  B.  das  lig. 
fmulifotjne  des  m.  extensor  digüorutn  ptdis  • 

Fifl[    424 

^^mgus  und   des  m.  peronaeta  tertitis)^  so  ^' 

k^DO  man  übrigens  diese  dritte  Form  als  eine  Varietät  der  zweiten  erkennen. 
Cioe  lehrreiche  M^telform  ist  die  Sehnenrolle  der  tn.  pei^onaei  an  der  äusseren 
Fläche  des  Calcaneus.  —  Eine  Combination  der  Knochenrolle  und  der 
Bdodrolle  findet  sich  an  Stollen,  wo  die  Bedingungen  für  das  Vorhandensein 
beider  dadurch  gegeben  sind,  dass  zwei  beweglich  verbundene  Knochentheile 
das  eine  Mal  in  einem  einspringenden,  das  andere  Mal  in  einem  ausspringenden 
Winkel  gegen  einander  stehen.  Dieses  ist  z.  B.  an  der  Dorsalseite  des  Radius 
der  Fall ;  hier  verlaufen  nämlich  die  zu  dem  Rücken  der  Hand  tretenden  Sehnen 
in  Hohlcylindern,  welche  zur  Hälfte  durch  eine  Knochenrinne  und  zur  Hälfte 
^as  festen  Randstreifen  gebildet  sind ;  und  als  Rolle  dient  dann  bei  Volai*flexion 
der  Hand  die  Knochenrinne,  bei  Dorsalflexion  der  Hand  dagegen  dient  als  solche 
der  Bandstreifen.  Diese  Randstreifen  unterscheiden  sich  übrigens  von  den 
oben  berührten  fixiretiden  Randstreifen  an  der  Knochenrolle  nur  durch  ihre 
Suirke  und  ihre  gelegentliche  Verwendung  als  Randrolle. 

An  den  Knochenrollen  finden  wir  häufig  das  Periost  verdickt  und  ver- 
dichtet, uod  in  den  Sehnen,  welche  in  denselben  laufen ,  finden  wir  ebenfalls 
me  Verdichtung  und  daneben  noch  Einlagerung  von  Knorpelzellen  zwischen 
die  Sehnen  fasern  nnd  die  Sehne  erhält  dadurch  gewissermaassen  eine  Gelenk- 
flache ge^en  den  Knochen ;  der  Charakter  einer  solchen  ist  noch  entschiedener 

Fif(.  134.     Der  mutcuius  obUquui  superior  ocuU  mit  seiner  hoblcylindrischen  Rolle  (a). 
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ausgesprochen,  wenn,  was  nicht  seilen  der  Fall  ist  [Z.  B.  am  m.  pet^maetts 
longus)  f  die  betretende  Stelle  der  Sehne  in  einen  Knochen  umgewandelt  ist. 
Dergleichen  Knochenstücke  werden  Sehnenknochen  genannt.  —  An  ge- 
wissen Stellen ,  wo  Sehnen  straff  über  ein  Gelenk  hingehen ,  so  dass  eine 
der  Gelenkflächen  selbst  als  Rolle  für  dieselben  zu  dienen  hat  (wie  am  Knie- 
gelenk und  an  dem  Metatarso-Phalangal-Gelenke  der  grossen  Zehe)  6nden 
wir  solche  Sehnenknochen  mit  grösserer  Regelmässigkeit  vor.  Sie  ragen  dann 
mit  einer  tiberknorpelten  Gelenkfläche  in  das  Gelenk  hinein  und  artlculiren 
durch  diese  wirklich  mit  der  gewölbten  Gelenkflüche.  Ihre  Bahnen  werden 
auf  dieser  letzteren  auch  als  besondere  Theile  der  Gelenkfläche  erkannt.  Seh- 
nenknochen dieser  Art  nennt  man  Sesambeine  [ossasesamoidea).  Solche 
Sesambeine  sind  die  regelmässig  vorkommenden  Sesambeine  des  Daumens  und 
der  grossen  Zehe  so  wie  die  Kniescheibe ,  und  dann  die  nur  ausnahmsweise 
vorkommenden  an  Finger-  und  Zehengliedern  und  an  den  Köpfen  des  m,  ga- 
strocnemins. 

Wie  in  den  Gelenken  zwischen  Knochen  die  Reibung  durch  eine  seröse 
Haut,  die  Synovialhaut,  vermindert  w  ird ,  so  wird  auch  in  den  gelenkUhnli- 
chen  Rollenverbindungen  zwischen  Knochen  und  Sehnen  oder  zwischen  B<in- 
dei^n  und  Sehnen  die  Reibung  durch  seröse  Säcke  gemindert.  Zwischen  Mus- 
kelbäuchen  oder  flachen  Sehnen  und  Knochenrollen  sind  diese  gewöhn- 
lich nur  einfache  plattgedrückte  Säcke,  z.  B.  zwischen  dem  m.  üeo-psoas  und 
dem  ßeckenbein,  zwischen  dem  m.  obturator  inteiTitis  und  dem  Sitzbein,  zwi- 
schen dem  m.  glutaeus  maximus  und  dem  trochanter  major.  Seröse  Säcke 
dieser  Art  nennt  man  Schlei mbeutel  {bursae  mucosae,).  Bei  langen  und 
dünnen  Sehnen  haben  sie  dagegen  meistens  eine  cylindrische  Gestalt  und 
heissen  dann  Sehnenscheide  [vagina  tendinis) ,  Dergleichen  Sehnenschei- 
den finden  sich  übrigens  nicht  nur  an  Sehnen,  welche  in  Knochenrollen  gehen, 
sondern  auch  an  solchen,  welche  mit  andern  Sehnen  eng  zusammengedrängt 
verlaufen,  wie  z.  B.  an  den  volaren  Sehnen  in  der  Hand;  eine  Sehnenscheide 
umhüllt  in  einem  solchen  Falle  entweder  mehrere  Sehnen  zugleich  oder  es 
besitzt  jede  Sehne  ihre  besondere  Scheide. 

Die  in  dem  Obigen  als  typische  bezeichnete  Gestalt  des  Muskels  findet 
sich  allerdings  vorheri*schend  häufig,  indessen  finden  sich  von  derselben  auch 
bedeutende  Abweichungen  und  in  Bezug  auf  diese. unterscheidet  man  zunächst 
einfache  Muskeln,  bei  welchen  die  einzelnen  Theile  eines  Muskels  in 
Einzahl  vorhanden  sind,  und  2)  zusammengesetzte  Muskeln,  bei  wei- 
chen ein  Theil  oder  mehrere  Theile  in  Mehrzahl  gefunden  werden. 

Die  Gestalt  des  einfachen  Muskels  richtet  sich  wieder  nach  seinen  An- 
heftungspunkten.  Sind  diese  nahe  bei  einander,  dann  ist  der  Muskel  kurz; 
sind  sie  dagegen  weit  von  einander,  dann  ist  der  Muskelbauch  entweder  lang 
und  hat  eine  kurze  Sehne,  oder  er  ist  kurz  und  besitzt  eine  lange  Sehne- 
—  Sind  beide  Anheftungspunkte  klein  und  rundlich,  dann  hat  auch  der  Mus- 
kelbauch eine  rundliche  Gestalt,  —  ist  der  eine  Anheftungspunkt  eine  Linie, 
der  andere  dagegen  eine  rundliche  Stelle ,  dann  ist  die  Gestalt  des  Muskels 
eine  dreieckige,  —  sind  beide  Anheftungspunkte  linienförmig ,  dann  hat  der 
Muskelbauch  eine  platt-viereckige  Gestalt.     V'erlaufen  die  Muskelfasern  nicht 
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in  derselben  Hauptrichiung,  wie  die  Sehne ,  sondern  treten  sie  seitlich  unter 
einem  Winkel  an  dieselbe  hin,  so  heisst  der  Muskel  mtisculus  semipinnatiis ; 
ein  Beispiel  dieser  Art  ist  der  m.  tibialis  anterior. 

Zusammengesetzte  Muskelformen  entstehen  dadurch,  dass  ein  Mus- 
kel an  beiden  Anheftungspunkten  fleischig  ist  und  zwischen  den  beiden  damit 
gesehenen  Muskelbäuchen  eine  Sehne  verbindend  auftritt  [musculus  biventer 
$.  digastricus)  z.  B.  m.  digastricus  maxillae  inferioris — ,  oder  dadurch,  dass  an 
einen  Mnskdbauch  sich  mehrere  Sehnen  ansetzen  [musculus  bicaudaius^  tri- 
^midatus  etc.),  z.  B.  m,  flexor  digitorum  comnnmis^  —  oder  auch  dadurch 
dass  an  eine  Sehne  von  derselben  Seite  her  kommend  sich  mehrere  Muskel- 
bäuche ansetzen  (musculus  biceps,  triceps  etc.),  z.  B.  m.  biceps  brctchii.  — 
Eine  Abart  der  letzteren  Form  ist  der  musculus  pinnatus,  bei  welchem  zu  einer 
in  der  Mitte  der  Länge  nach  verlaufenden  Sehne  die  Muskelfasern  von  zwei 
Seiten  her  hinzutreten ,  wodurch  eine  Zeichnung ,  wie  die  einer  Pederfahne 
entsteht;  Muskeln  dieser  Art  sind  z.  B.  die  977.  interossei  extemi  der  Hand. 

Der  Sluskel  als  motorischer  Apparat. 

Der  Muskel  wirkt  als  motorischer  Apparat  dadurch ,  dass  er  sich  in  der 
Richtung  seiner  Faserung  zusammenzieht  (verkürzt).  Durch  diese  Thätigkeit 
werden  zunächst  die  beiden  Endpunkte  des  Muskels  einander  genä- 
hert, und  da  diese  an  unter  einander  beweglich  verbundenen  Knochens tücken 
fest  angeheftet  sind,  so  müssen  durch  die  Zusammenziehung  eines  Muskels  auch 
seine  Anheftungsstellen  an  den  Knochen  einander  genähert  werden.  Sind  die 
beiden  Anheftungspunkle  oder  wenigstens  einer  derselben  frei  beweg- 
lich, so  wird  dieser  in  der  durch  die  Zugrichtung  bestimmten  Richtung  ver- 
schoben und  der  ganze  Knochen,  welchem  er  angehört,  verändert  demgemäss 
seine  Lage  und  auch  wohl,  je  nachdem  Widerstände  an  anderen  Punkten  des 
Knochens  wirken,  auch  seine  Stellung.  Dieser  Fall  ist  möglichst  rein  bei 
«lern  Zungenbeine  gegeben;  von  Theilen  des  menschlichen  Knochenge- 
rüstes zeigt  das  Schulterblatt  wenigstens  annähernd  dieses  Verhältniss.  — 
Sind  indessen,  wie  gewöhnlich,  die  beiden  Knochen,  welche  die  Anheftungs- 
stellen tragen,  beweglich  untereinander  verbunden,  so  kann  sich  der 
bewegte  Anheftungspunkt  nur  nach  Maassgabe  des  Gelenkmechanismus  be- 
wegen und  dadurch  ändern  beide  Knochen  ihre  Stellung  so  gegen  einander, 
iIhss  ihre  Axen  in  eine  andere  Lage  zu  einander  kommen.  Jede  Muskelzu- 
sammenziehung führt  daher  zunächst  zu  einer  Bewegung  in  einem  Gelenke 
<Kler  einer  analogen  Knochenverbindung.  — Da  aber  mit  der  Zusammenziehung 
t'ines  Muskels  auch  möglichste  Geradestreckung  desselben  verbunden  ist ,  so 
muss  auch  bei  Muskeln,  welche  um  eine  Rolle  geschlagen  sind,  während  der 
Wirkung  noch  ein  Seitendruck  auf  die  Rollfläche  stattfinden,  welcher  auch 
•las  Seinige  zur  Entstehung  der  Bewegung  beiträgt,  wenn  der  Knochen,  wel- 
cher die  Rollfläche  ti*ägt,  gegen  die  beiden  Knochen ,  welche  die  Anheftungen 
tragen,  beweglich  ist.  Für  sich  allein  wirkend  tritt  der  Seitendruck  dann 
lier>or,  wenn  beide  Anhejftungspunkte  des  Muskels  mehr  oder  weniger  fixirt 
sind,  so  wird  z.  B.  bei  fest  auf  dem  Boden  stehenden  Zehen  das  Fussgelenk 
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duix^  den  Seiiendruck  des  m.  tibialis  posterior  uad  des  m.  perünaeus  brertf 
gestreckt.  Als  einzige  Wiriiung  eiisoheint  der  Seiiendruck  bei  den  Dia- 
phragmen (s.  diese) ;  ab  HauplwiriLung  bei  den  flachen  Baachmuskein. 

Die  Kraftentfaltung  eines  thttügen  Muskels  wird  durch  die  Bewegung 
in  einem  Gelenke  nicht  beeinthichtigt,  indem  die  in  einem  solchen  stattfindende 
Reibung  gleich  Null  zu  achten  ist;  bei  Symphysen  dagegen  muss  der  elastische 
Widerstand  dieser  allerdings  schwächend  einwirken.  Mag  nun  aber  das  eine 
oder  das  andere  dieser  beiden  Verhältnisse  vorhanden  sein ,  so  ist  doch  deut- 
lich, dass  der  Muskel  mit  der  gleichen  Kraft  auf  seine  beiden  Anheftungspunkle 
wirken  niusa^  dass  demnach,  so  weit  dies  von  dem  Muskel  selbst  abhängig 
ist,  die  Bewegung  beider  Knochenslttcke  eine  gleich  grosse  sein  mttsste. 

Man  findet  indessen  als  Regel,  dass  die  Bewegung  in  dem  einen  der  bei- 
den Knochenstücke  eine  ungleich  stärkere  als  in  dem  anderen  ist,  uud  hat  die 
Ursache  dafür  darin  zu  erkennen ,  dass  den  Bewegungen  beider  immer  Wi- 
derstände entgegenstehen  durch  Schwere,  andere  Muskelwirkungen,  Verbin- 
dungen mit  anderen  Knochen  etc.,  und  dass  diese  Widerstände  an  den  beiden 
Endpunkten  des  Muskels  in  der  Regel  verschieden  sind. 

Der  Bewegungserfolg  eines  Muskels  auf  jeden  einzelnen 
seiner  beiden  Anheftungspunkte  ist  deshalb  abhängig  von 
der  wirksamen  Stärke  des  Zuges  überhaupt  und  von  den  Wi- 
derständen, welche  an  dem  betreffenden  Punkte  entgegen- 
wirken, und  es  ist  selbst  je  nach  der  Grösse  dieser  Widerstände  die  Mö[:- 
liebkeit  gegeben,  dass  der  eine  der  beiden  Anheftungspunkte  mehr  oder 
weniger  in  Ruhe  verharrt,  während  der  andere  eine  ausgiebige  Bewegung 
ausführt.  Dieses  Verhältniss  findet  sich  auch  nicht  nur  überhaupt  vor,  son- 
dern es  ist  sogar  für  die  Mehrzahl  der  Muskelwirkungen  Regel,  dass  nur  <in 
dem  einen  Anheftungspunkte?  der  Erfolg  durch  eine  Bewegung  entschieden 
hervortritt,  und  diesen  Anheftungspunkt  pflegt  man  dann  als  den  beweg- 
fi eben  Punkt  (punctum  mobile)  des  Muskels  zu  bezeichnen:  den  ande- 
ren ruhenden  Anheftungspunkt  nennt  man  im  Gegensatze  zu  diesem  den  f e- 
sten  Punkt  [punctum  fixum). 

Es  ist  natürlich,  dass  diese  Begriffe  durchaus  relativ  sind,  und  dass  e^ 
von  der  Art  der  Ausführung  jeder  einzelnen  Muskelthätigkeit  abhängig  ist. 
welches  in  dem  besonderen  Falle  punctum  fixum  und  welches  punctum  mohtii 
ist.  Unter  den  gewöhnlichen  wiederkehrenden  Verhältnissen  ist  es  inde^- 
sen  immer  derselbe  Punkt  der  Anheftung,  welcher  als  punctum  fixum y  und 
derselbe,  welcher  als  punctum  mobile  dient;  deshalb  hat  man  sich  an  die  An- 
schauung gewöhnt,  einen  der  beiden  Ansatzpunkte  eiaes  Muskels  als  das  ab- 
solute ;;unc^um /^txum,  den  anderen  als  das  absolute  punctum  f7n>- 
bile  anzusehen.  Aus  leicht  einzusehenden  Gründen  ist  bei  Extreroiläten- 
muskeln  der  dem  Rumpfe  und  bei  Rumpfmuskeln  der  der  Wirbelsäule  näher 
gelegene  Ansatzpunkt  der  weniger  bewegliche  und  dieser  ist  es  daher  auch 
gewöhnlich,  welcher  als  das  absolute  punctum  fixum  bezeichnet  wird.  Bei  der 
gewöhnlichen  Verwendung  des  Beines  zum  Gehen  ist  allerdings  für  die  mei- 
sten Muskeln  desselben  das  dem  Rumpf  nähere  Ende  der  bewegte  Punkt  (also 
punctum  mobile) ;   man  pflegt  aber  doch  für  die  Beurtheilung  der  Verhältnisse 
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der  Bemmuskeln  der  oben  aufgestellten  Regel  zu  folgen ,  indem  man  sich  den 
Fass  nicht  an  den  Boden  fixirt  denkt. 

Das  angenommene  absolute  punctum  fixum  pflegt  man  als  Ursprung 
yri^o,,  und  das  angenommene  absolute  punchvm  mobile  als  Anheftung 
mwüo]  eines  Muskels  aufzufassen  und  bezeichnet  dann  seine  Richtung  von 
(lern  Ursprünge  zu  der  Änheftung  als  seinen  Verlauf. 

Ein  mit  einer  oder  mehreren  Sehnen  versehener  Muskel  hat  seinen  Bauch 
&:ewöbniioh  an  dem  sogenannten  Ursprungspunkt;  —  deshalb  wird  denn  auch 
wieder  manchmal  dasjenige  Ende  eines  Muskels  als  Ursprung  (ort^oj  bezeich- 
net, an  welchem  sein  Bauch  gelegen  ist,  ohne  dass  darum  dieses  Ende  mit 
Nothwendigkeit  das  absolute  punctum  fixum  des  Muskels  bezeichnete. 

Sieht  man  von  den  eben  besprochenen ,  durch  den  gewöhnlichen  Ge* 
brauch  der  Muskeln  bedingten  Verhältnissen  ab,  und  fasst  nur  die  durch  die 
Zusammenwirkung  der  Muskelthätigkeit  und  der  Widerstände  gegebenen  B  e- 
ueisungsmöglichkeiten  ins  Auge,  so  erkennt  man  als  solche  die  fol- 
inenden : 

Es  kann,  wenn  ein  Muskel  über  nur  ein  Gelenk 
;:eht,  je  nach  dem  Widerstände,  der  Knochen  b  ge-  ^ 
^en  den  Knochen  a  bewegt  werden,  oder  der  Kno-  * 
eben  a  gegen  den  Knochen  b  oder  a  und  b  gleich*  t 
n)H!»sig  gegen  einander,  wie  nebenslehendes  Schema  < 
Fi){.  125)  versinnlicht. 

Geht  aber  ein  Muskel  ttber  zweiGe- 
lt*nke,  so  kann  er  entweder  beide  be-    " 
^^euen.  oder  nur  eines,  wenn  das  zweite 
flurch  andere  Momente  unbeweglich  ge-    L 
macht     ist:     die    beiden    unbeweglich 
\trbundeoen  Knochen   treten  dann  als    f 
f iner  auf.    Es  sind  ^ouf  diese  Weise  eine 
grössere  Reihe  von  Formen  der  Bewe- 
gung unter  den   drei  Knochen  möglich, 
^^ie  aus  nebenstehendem  Schema    (Fig. 
^i^  zu  erkennen  ist,  wo  a,  6,  cdie  drei 
Knochen  bezeichnet. 

Will  man  sich  von  der  W  i  rk  u  n  g s- 
v^eise  eines  Muskels  auf  einen 
in  einer  Gelenkverbindung  be- 
legten Knochen  ein  deutliches  Bild 
^er-schaflTen,  so  muss  man  zuerst  die  da«  Pi^,  ^i^e. 

t>ei  zu   berücksichtigenden  Verhältnisse 

•iuf  einfache  mathematische  Formen  zurückfuhren,  indem  man  die  Zugrichtung 
lies  Muskels  durch  eine  mathematische  Linie  wiedergibt  und  die  Knochen 
'iurch  nw thematische  Hebel. 


Fi^.    125. 


Fig.  ISS  u.  4)6.     Schemata  zur  Erläuterung  der  möglichen  Bewegungen 
dreier  Knochen  gegen  einander.     Erklärung  s.  im  Text. 
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In  Bezug  auf  die  Zugrichtung  des  Muskels  ist  zu  bedenken,  dass  die  R  ra  f  1, 
mit  welcher  ein  Muskel  auf  seine  Anheftungsstelle  einwirkt,  die  Resuitirende 
ist  aus  den  Rraftentfaltungen  seiner  einzelnen  Muskelfasern ,  und  dass  in  glei- 
cher Weise  die  R  ichtung,  in  welcher  sich  seine  Wirkung  äussert,  die  Resuiti- 
rende ist  aus  der  Zugrichtung  seiner  einzelnen  Fasern.  Man  erhält  demnacb 
annähernd  richtig  die  Zugrichtung  eines  einfachen  Muskels,  oder  des  einzelnen 
Elementes  eines  mehrkOpfigen  oder  roehrschwanzigen  Muskels,  wenn  man  eine 
gerade  Linie  zieht,  welche  die  Mittelpunkte  seiner  beiden  Anheftungsstellen 
vereinigt.  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass,  wenn  der  Verlauf  eines  Mus* 
kels  eine  Ablenkung  durch  eine  Rolle  erfährt,  damit  seine  Zugrichtung  zu- 
gleich verändert  wird,  und  dass  diese  dann  bestimmt  wird  durch  eine  Linie, 
welche  man  aus  dem  Mittelpunkte  des  Querschnittes  des  Muskels  (oder  der 
Sehne]  an  der  Stelle,  wo  er  die  Rolle  verlässt,  in  den  Mittelpunkt  des  Ansatzes 
an  dem  punctum  mobile  zieht. 

In  Bezug  auf  die  Knochen  ist  es  deutlich,  dass  diese  in  mathema- 
tische Hebel  verwandelt  werden,  wenn  man  in  denselben  Linien  zieht, 
welche  in  der  Drehaxe  oder  dem  Drehpunkte  beginnen  und  von  hier  aus  an 
die  Mittelpunkte  der  beiden  Anheftungen  des  Muskels  gehen.  Bei  langen 
Knochen  kann  man  statt  dieser  Linien  auch  die  Axen  der  MittelstUcke  be- 
nutzen, welche  man  so  legt,  dass  sie  die  Drehaxe,  beziehungsweise  den  Dreh- 
punkt treffen. 

Als  Beispiel  und  zugleich,  um  die  Entwickelung  der  weiteren  Sätze  daran 
zu  knüpfen,  möge  nebenstehende  etwas  schematisirte  Zeichnung  (Fig.  i%T; 

des  m.  brachialis  internus  dienen.  Das  Verhältniss 
des  Humerus,  der  UIna  und  des  Muskels  zu  einan- 
der ist  hier  auf  die  mathematische  Form  zurückge- 
führt, indem  die  Axen  beider  Knochen  ah  und  bh 
gezogen  sind ,  welche  beide  in  der  Drehaxe  h ,  die 
zugleich  das  Hypomochlion  für  die  Bewegung  ist, 
zusammenstossen ;  cd,  die  Resuitirende  der  Wir- 
kung der  einzelnen  Muskelbündel ,  ist  die  Richtung 
der  Kraft.  In  Fig.  ISS  ist  nur  die  mathemalische 
Zeichnung  aus  Fig.  \  27  gegeben  und  damit  das  ein- 
fachste Verhältniss  der  als  Beispiel  gewählten  Tbeilo 
p.  gewonnen.  Da  das  Kraftmoment  eines  Muskels  nicht 

blos  von  dem  Quantum  seiner  Conlraction,  son- 
dern auch  von  dem  Hebelarm  abhängig  ist,  an  welchem  er  wirkt,  —  und  da 
der  Hebelarm  des  Kraftmomentes  die  Senkrechte  aus  dem  Hypomochlion  auf 
die  Richtung  der  Kraft  ist,  in  der  Figur  also  hi,  so  ist  in  dem  gewählten  Bei- 
spiele das  Kraftmoment  des  Muskels  gleich  dem  Quantum  seiner  Gontraction 
multiplicirt  mit  Ai.  —  Da  nun  aber  der  Winkel  zwischen  ah  und  6A  in  ver- 
schiedenen Stellungen  ein  verschiedener  ist  und  damit  auch  die  Linie  cd  eine 
verschiedene  Lage  zu  dem  Verbindungspunkte  h  beider  Linien  bekommt,  so 
muss  auch  die  Linie  A/ je  nach  der  Stellung. beider  Knochen  zu  einander  eine 
verschiedene  Länge,  und  damit  das  Kraftmoment  eine  verschiedene  Grösse 
haben.     Fig.  129  und  Fig.  130  erläutern  dieses.     In  Fig.  129  ist  Ai,  auf  die 
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verlängerte  ZugrichtuDg  dl  gezogen,  kleiner  als  in  Fig.  128  und  in  Fig.  130  ist 
es  {grösser.     In  dieser  letzteren  Figur  hat  das  Kraftmoment  sein  Maximum, 


Hg.  128. 


Kig.    130. 


lenn  ki  bat  in  derselben  die  ganze  LHnge  von  ähy  da  cd  senkrecht  auf  bh 
stt-ht.  —  Aus  der  Vergleichung  der  drei  Figuren  128,  i29  und  430,  welche 
verschiedene  Beugungsgrade  darstellen,  ergibt  sich  demnach,  dass  während 
einer  Bewegung  zwischen  zwei  Knochen,  welche  so  gross  ist,  als  es  das  Ge- 
lenk erlaubt,  das  Kraftmoment  des  bewegenden  Muskels  nicht  immer  das  gleiche 
ist)  sondern  dass  es  in  einer  gewissen  Stellung  sein  Maximum 
hat.  In  dem  gewählten  Beispiele  ist  es  vor  und  nach  dem  Maxi- 
mum kleiner.  Fig.  134  zeichnet  dieselben  Knochen  in  beinahe 
vollständiger  Streckung  gegen  einander*,  wobei  hi  ausserordent- 
lich klein  ist;  man  könnte  aus  dieser  Figur  schliessen,  dass  die 
Kraftentfaltung  des  Muskels  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  er 
'.'ine  Beugung  beginnt,  ebenfalls  ausserordentlich  klein  sein  müsse ; 
dieses  ist  aber  nicht  der  Fall  und  zwar  aus  folgendem  Grunde : 
In  den  bisher  besprochenen  Figuren  wirkte  die  Dicke  der  Ge- 
lenkenden  nicht  auf  die  Bichtung  des  Muskels  ein,  weil  ihnen  die 
Linie  cd  nie  nahe  genug  kam;  in  der  gestreckten  Lage  muss 
dagegen  die  Dicke  der  Gelenkenden  einer  Rolle  iihnlich  ablen- 
k<*nd  auf  die  Richtung  in  der  Weise  wirken,  dass  der  Anheftungs- 
\\\nke\  des  Muskels  ein  grösserer  und  damit  sein  Krnftmoment 
nn  günstigeres  wird.  Die  wirkliche  Lage  des  Muskels,  wie  sie 
viurch  diese  Verhältnisse  in  der  Streckung  bedingt  ist,  ist  in  der 
Kisur  durch  eine  unterbrochene  Linie  angedeutet;  der  punktirte 
Kreis  ist  der  Durchschnitt  der  Rolle  des  Humerus.  —  Die  Dicke  der  Gelenk- 
''tiden  oorrigirt  demnach  das  Ungünstige  des  Kraftmomentes  in  der  gestreckten 
Stellung. 

In  dem  Bisherigen  ist  nur  diejenige  Einwirkung  des  Muskels  auf  den 
Kno(*hen  berücksichtigt,  welche  dem  letzteren  eine  Drehbewegung  um  die 
iielenkaxe  mittbeilt.  Es  ist  indessen  deutlich,  dass  bei  der  schiefen  Richtung, 
in  welcher  der  Muskel  in  der  Regel  seinen  Zug  ausübt,  diese  Drehbewegung 

Fi?.  Ü7.  ttS.  1i9.  tao  u.  181.    Schemata  zur  Erläuterung  der  Wirkungsweise  eines 
^tu^kel<(.    Erklärung  s.  im  Text. 


Fig.   131. 
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nur  die  Wirkung  einer  Componente  der  Zugrichtung  sein   kann ,  derjenigen 
nämlich,  welche  senkrecht  auf  die  Knochenaxe  gestellt  ist;  es  bleibt  deshalb 
noch  die  zweite  in  der  Richtung  der  Knochenaxe  wirkende  Com- 
ponente zu  berücksichtigen.     In  den  Figuren  428  und  429  ist  die  RichUiD|: 
des  Muskelzuges  in  diese  beide  Gomponenten  zerlegt,  in  die  drehende  niAm- 
lieh  (durch  den  punktirten  Kreisbogen  angedeutet)  und  in  diejenige,   welche 
in  der  Richtung  des  Hebelarmes   bh  (d.  h.  der  Axe  des  Knochens)  auf  das 
Hypomochlion  wirkt.  —  Vergleicht  man  die  Richtung ,  in  welcher  in  den  in 
beiden  Figuren    wiedergegebenen  Beugungsgraden   die  Einwirkung  auf  die 
Ulnaaxe  sich  äussert,  so  sieht  man,  dass  diese  in  dem  einen  Falle  (Fig.  42h 
gegen  das  Hypomochlion  hingedrängt,  in  dem  anderen  Falle  (Fig.  429)  dage- 
gen von  demselben  weggezogen  wird.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  in  gewis- 
sen Stellungen  beide  bewegte  Knochen  im  Gelenke  an  einander  gedrttekt  wer- 
den, in  gewissen  anderen  dagegen  aus  einander  gezogen  werden.    Die  Grenze 
zwischen  beiderlei  Arten  von  Stellungen  ist,  wie  aus  den  Hebelgesetzen  her- 
vorgeht, diejenige  Stellung,  in  welcher  die  Zugrichtung  des  Muskels  senkrecht 
auf  die  Knochenaxe  gestellt  ist  (Fig.  4  30) .   Bei  der  Ulna  äussern  sieh  nun  aller- 
dings beiderlei  Einwirkungen  fixirend,  indem  in  den  Stellungen ,  in  welchen 
die  Ulna  von  der  Humerusrolle  abgezogen  wird)  das  Olekranon  an  diese  hinge- 
drängt wird.  Indessen  dtlrfte  doch  aus  dem  Gesagten  als  noth wendig  erschei- 
nen ,  dass  bei  minder  stark  gewölbten  Hohlflächen  in  der  GelenkverbinduDi: 
bei  der  stärkeren  Beugung  (^urch  die  Muskelwirkung  statt  der  Fixirung  eine 
Lösung  beider  Gelenkflächen  von  einander  müsse  zu  Stande  kommen,  da$N 
z.  B.  in  der  stärkeren  Beugung  des  Kniegelenkes  ein  Wegziehen  der  Tibia  von 
dem  Femur  geschehen  müsse.     Wollte  man  aber  diese  Meinung  fassen,  so 
müsste  man  übersehen,  dass  die  Einwirkung  eines  Muskels  auf  das  Gelenk 
nur  eine  Componente  ist,  zu  welcher  in  diesen  Fällen  compensirend  als  an- 
dere Componente   die  Wirkung  der  Elasticität  der  Antagonisten  kommt«  S(' 
dass  die  Resultirende  beider  doch  als  fixirendes  Moment  auftritt,  vergl.  unten 
über  das  Verhältniss  der  Antagonisten  zu  den  zwischenliegenden  Knochen. 

Die  bisher  betrachteten  Pigui'en  belehren  auch  ferner  noch  darüber,  das:» 
das  Kraftmoment  eines  Muskels  ganz  dasselbe  ist,  ob  der  Knochen  bh  oder  der 
Knochen  ah  bewegt  wird,  denn  in  derselben  Stellung  ist  die  Zugriohtung  des 
Muskels  und  die  Senkrechte  aus  dem  Hypomochlion  auf  diese  ganz  dieselbe, 
und  bei  der  Bewegung  von  ah  \im  bh  isi  auch  trotz  der  Länge  des  He- 
belarmes ch  die  für  das  Kraftmoment  günstigste  Stellung  die  in  Fig.  430  ge- 
zeichnete. 

In  dem  gewählten  Beispiele  ist  die  Muskelwirkung  eine  sehr  einfache  und 
in  allen  Stellungen  gleichartig.  Es  ist  dieses  indessen  nicht  bei  allen  Muskeln 
der  Fall,  sondern  es  zeigen  sich  in  der  Art,  wie  die  Muskeln  auf  die  Be^%e- 
gung  der  Knochen  einwirken ,  verschiedene  Varietäten,  von  welchen  die 
wichtigsten  die  folgenden  sind. 

Viele  Muskeln  sind  so  angeordnet,  dass  ihre  Wirkungsweise  keine  ein- 
fache ist,  sondern  dass  sie  z.  B.  zugleich  rotiren  und  flectiren,  oder  rotiren 
und  abduciren.  Diese  complicirle  Wirkungsweise  lässt  sich  am  Besten  auffas- 
sen, wenn  man  sie  zerlegt  und  sich  denkt,  dass  z.  B.  die  flectirende  Wirkung 
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erst  eiDlrete,  wenn  die  roiirende  vollendet  ist.  Man  ist  in  dieser  Auffassung^* 
weise  dann  genöthigt,  dem  Muskel  zwei  Wirkungen  beizumessen,  und  unter*- 
scheidet  diese  als  erste  Wirkung  und  zweite  Wirkung,  wenn  sie  ein- 
ander ziemlich  gleich  sind,  oder  wenn  sie  sich  wirklich  in  der  Zeit  nach  ein^ 
.^nder  äussern,  und  als  Hauptwirkung  und  Nebenwirkung,  wenn  sie 
in  ihrer  GrOsse  sehr  ungleich  sind.  —  So  ist  die  erste  Wirkung  des  m,  biceps 
f^rachii  die  Supination  des  Badtus,  die  zweite  die  Flexion  des  Radius  und  mit 
ihm  des  Unterarmes;  Hauptwirkung  des  m.  pronator  leres  ist  Pronation  des 
Kadias,  Nebenwirkung  desselben  ist  Beugung  des  Eiienbogengelenkes. 

Id  Zosammenbang  mit  solchen  doppelten  Wirkungen  scheint  eine  eigenthümliche 
Art  der  Anheftung  zu  stehen,  welche  sich  am  Sch&rfsten  an  dem  Ursprünge  des  m.  rectus 
temoris  und  an  der  Insertion  des  m.  semifMmbranosus  ausgesprochen  findet,  dass  näm- 
lich der  Ansatz  durch  zwei  unter  rechtem  Winkel  gegen  einander  stehende  Sehnenpar- 
tieen  xa  Stande  kommt,  von  welchen  immer  eine  bei  einer  der  Hauptwirkungen  mit  der 
jeweiligen  Richtung  desselben  in  Continuität  steht.  (Vgl.  die  Beschreibung  der  beiden 
genannten  Muskeln.) 

Bei  anderen  Muskeln  muss  erst  durch  vorhergegangene  sonstige  Bewe- 
iJUDgen  eine  gewisse  Stellung  des  Gliedes  gegeben  sein,  ehe  sie  ihre  eigen- 
thümliche Wirkung  äussern  können.  So  muss  erst  eine  Beugung  des  Kniees 
^t;i(eben  sein,  ehe  die  Rotatoren  des  Kniees  wirken  können. 

Bei  wieder  anderen  Muskeln  zeigt  es  sich,  dass  sie  in  verschiedener  Siel* 
luDg  des  Gliedes  verschiedene  Wirkung  äussern.  So  sind  die  m.  irUerossei 
der  Hand  in  der  Streckung  der  Finger  Abductoren  und  Adductoren  derselben, 
m  der  Beugung  der  Finger  aber  Flexoren,  —  die  Adductoren  des  Femur  sind 
in  der  Beugung  desselben  Extensoren ,  in  der  Extension  desselben  dagegen 
Adductoren. 

Durch  welche  Momente  dieses  verschiedene  Verhalten  bedingt  werde, 
^eht  aus  der  Untersuchung  der  einzelnen  besonderen  Fälle  gewöhnlich  leicht 
hervor. 

Bei  der  Verschiedenheit  in  der  Wirkungsweise  solcher  Muskeln ,  welche 
demselben  Gelenke  angehören,  kann  es  nicht. fehlen,  dass  dieselben  in  ge- 
wisse gegenseitige  Verhältnisse  treten;  und  diese  hat  man  in  folgende 
Kategorien  gebracht: 

Muskeln,  deren  Wirkung  einander  entgegengesetzt  ist,  nennt  man  in 
dieser  Beziehung  zu  einander  Antagonisten.  So  sind  die  Beuger  Antagoni- 
sten der  Strecker  und  umgekehrt.  Ein  Muskel  kann  aber  auch  manchmal  nur 
Antagonist  einer  Wirkung  eines  anderen  sein  und  indem  er  durch  seine 
Wirkung  diese  aufhebt,  kann  er  die  andere  Wirkung  desselben  rein  vortreten 
idssen.  So  können  der  m.  pronator  teres  und  der  m.  pronator  quadratitß  als 
Antagonisten  der  supinirenden  Wirkung  des  m.  biceps  brachii  die  Aeusserung 
dieser  Wirkung  hemmen,  so  dass  der  m.  biceps  brachii  den  Unterarm  beugt, 
')hne  vorher  zu  supiniren.  —  Reine  Antagonisten  sind  oft  so  angeordnet,  dass 
man  sie  für  eine  einzige  nur  durch  den  Knochen,  welchen  sie  bewegen,  un- 
terbrochene Muskelschlinge  ansehen  kann,  wie  z.  B.  den  m.  triceps  brachii 
and  den  m.  brachiaüs  internus.  Noch  mehr  drängt  sich  diese  Anschauung  auf, 
^enn  das  zwischengesohaltete  Knochenstück  sehr  schmal  ist,  wie  z.  B.  beim 
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m.  latissimus  dorsi  und  m.  pectorcdis  major  oder  bei  dem  979.  serratus  magnm 
und  dem  m.  rhamboides,  oder  bei  dem  m.  pronalor  teres  und  dem  m.  supinator 
brevis,  —  Diese  Auffassung  macht  es  zugleich  für  viele  Fülle  deutlich,  wie  der 
Muskelzug  der  um  ein  Gelenk  vereinigten  Muskeln  die  beiden  Gelenkfläcben 
auf  einander  drücken  muss. 

Muskeln,  deren  Hauptwirkung  die  gleiche  ist,  oder  welche  eine  Wirkunt: 
mit  einander  gemein  haben,  heissen  in  dieser  Beziehung  zu  einander  S  y  n  e  r- 
geten.  So  sind  der  m.  biceps  brachü  und  der  m.  brachialis  internus  als  Beu- 
ger des  Unterarmes  Synergeten. 

Eine  besondei^  Art  von  Synergie  und  zugleich  Antagonismus 
ßndet  sich  bei  vielen  symmetrisch  angeordneten  Muskeln  an  dem  Rumpfe, 
nameBiUch  der  Wirbelsäule ;  wenn  nämlich  der  einzelne  Muskel  zwei  Momente 
seiner  Wirkung  hat,  z.  B.  ein  rotirendes  und  ein  beugendes,  dann  heben  sich 
die  rotirenden  Momente  der  Muskeln  beider  Seiten  bei  gleichzeitiger  Tfaätigkeit 
derselben  gegenseitig  auf  und  es  tritt  nur  die  beugende  Wirkung  als  gemein- 
schaftliche hervor,  z.  B.  beim  m.  splenius  capitis. 

Die  Nuskelgriippen  und  ihre  Anordnung. 

Unter  den  verschiedenen  Muskelformen  wurden  oben  auch  die  mehr- 
köpfigen  und  mehrsch wanzigen  Muskeln  angeführt.  Untersucht  man  dicsf 
Formen,  namentlich  die  letzteren  genauer,  so  findet  man  bei  der  Mehrzahl 
derselben ,  dass  sie  nicht  eigentlich  besondere  Muskelformen  sind ,  wie  etwa 
die  flachen ,  zweibäuchigen  etc.,  sondern  dass  sie  als  Complexe  einer  Anzahl 
von  einfachen  Muskeln  anzusehen  sind.  Es  ist  in  den  meisten  Fällen  auch 
nicht  schwer,  die  einzelnen  Elemente  derselben  getrennt  darzustellen;  so  kann 
z.  B.  der  ni.  flexor  digitot^m  communis  profundus  leicht  in  die  fünf  den  ein- 
zelnen Fingern  zukommenden  Elemente  zerlegt  werden.  Es  ist  demnach  in 
einem  solchen  Muskel  genau  genommen  eine  Gruppe  von  sehr  verwandten 
Muskeln  in  engster  räumlicher  Vereinigung  gegeben. 

In  ähnlicher  Weise  findet  man  auch  weniger  nahe  verwandte  Muskeln  zu 
mehr  oder  weniger  engen  Complexen  vereinigt,  welche  man,  als  anatomische 
Einheiten  aufgefasst,  Muskelgruppen  nennt. 

Um  die  Masse  der  Muskeln  besser  übersehen  zu  können,  zerlegt  man  die- 
selbe am  Besten  zunächst  in  solche  einzelne  Giiippen  ohne  fiücksicht  darauf, 
ob  eine  solche  Gruppe  vielleicht  einmal  in  einem  bestimmten  Falle  nur  einen 
einzigen  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  einfachen  oder  zusammengesetzten 
Muskel  enthält.  Dieses  letztere  ist  um  so  eher  gestattet,  als  die  gewöhnliche 
Auffassung  hierin  sehr  viel  Schwankendes  und  Willkührliches  enthält  und  die 
Begriffe :  Muskelgruppe  und :  Muskel  nicht  genügend  zu  scheiden  pflegt ,  wie 
sich  in  dem  Folgenden  zeigen  wird. 

Unter  einer  Muskelgruppe  versteht  man  also  eine  Gesammtheit  von 
Muskeln,  welche  eine  Hauptwirkung  gemeinschaftlich  haben  und  als  Zeichen 
dieser  Eigenschaft  einen  im  Wesentlichen  gleichen  Ui'sprung  oder  gleichen 
Ansatz  besitzen.  In  der  Regel  zeigen  auch  Muskelgruppen  nach  aussen  eine 
gewisse  Abrundung,  wodurch  sie  schon  auf  den  ersten  Blick  als  einheitliches 
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Gaoze  hiogestelll  werden.  -^  Da  die  physiologische  Wirkung  der  Muskeln  auf 
eioen  Gliediheil  sich  immer  nach  der  Gestaltung  der  Gelenkflächen  rich- 
tet oder  vielmehr  nach  den  Bewegungen ,  welche  diese  Gestaltung  gestat- 
tet so  wird  schon  durch  den  Charakter  des  Gelenkes  die  2ahl  der  nothwen- 
digen  Muskelgruppen  bestimmt,  welche  eine  Bewegung  in  dem  Gelenke  erzeu- 
gen. So  ist  es  z.  B.  sicher,  dass  ein  Ginglymusgelenk ,  wie  der  Ellenbogen 
nur  eine  Beugergruppe  und  eine  Streckergruppe  besitzen  kann;  zu  diesen 
beiden  Gruppen  kommt  an  dem  Knie  noch  die  dritte  Gruppe  der  Rotatoren, 
^velche  aber  erst  in  der  Beugung  des  Kniees  in  Thatigkeit  treten  kann ,  weil 
erst  in  der  Beugung  des  Kniees  die  Rotation  des  Unterschenkels  möglich  wird. 

Untersucht  man  mit  Rücksicht  auf  die  in  den  Gelenken  gestatteten  Bewe- 
gungen, so  findet  man,  dass  die  folgenden  die  einzig  möglichen  Arten  von 
SCuskelgruppen  sind: 

Beuger,  flexores, 
Strecker,  extensores, 
Anzieher,  adductores. 
Abzieher,  abductores, 
Dreher,  rotatore$. 

Aus  den  bekannteu  Beweguugsformen  in  den  Gelenken  erklären  sich  die 
Ausdrücke  Strecker,  Beuger  und  Dreher  von  selbst  (vgl.  Osteologie] .  Unter 
Anziehern  [adductores]  versteht  man  solche  Muskeln,  welche  ein  Glied  der 
Mittellinie  des  ganzen  Körpers  nähern ,  unter  Abziehern  [abductores)  solche, 
welche  dasselbe  von  der  bezeichneten  Linie  entfernen.  Für  die  Finger  und 
Zehen  bedeuten  diese  Namen  Näherung  an  oder  Entfeiiiung  von  der  Mittel- 
linie der  Hand  oder  des  Fusses. 

Es  ist  deutlich,  dass  an  einer  Arthrodie  alle  fünf  Arten  von  Muskeln  vor- 
kommen müssen ;  an  einem  reinen  Ginglymus  nur  Beuger  und  Strecker :  an 
einem  reinen  Rotationsgelenk  nur  Rotatoren. 

So  rein  aber  auch  z.  B.  bei  einem  reinen  Ginglymus  die  beiden  zugehö- 
rigen Muskelgruppen  geschieden  sind,  weil  die  beiden  Bewegungsformen  scharf 
geschieden  sind,  eben  so  wenig  rein  sind  die  fünf  Gruppen  der  Arthrodie  von 
einander  geschieden,  weil  die  fünf  typischen  Bewegungsarten  dieser  Gelenk- 
form  in  der  Wirklichkeit  nie  so  scharf  getrennt  sind,  als  in  dem  Schema,  und 
es  kommt  daher  öfter  vor,  dass  an  einer  Arthrodie  die  Bewegungen  ,  welche 
einer  besonderen  Muskelgruppe  zukommen  sollten ,  durch  Nebenwirkungen 
oder  eigenthümliche  Combinationen  anderer  Gruppen  oder  einzelner  Muskeln 
erzeugt  werden.  Vgl.  als  Beispiel  dafür  das,  was  später  über  die  Bewegung 
der  Hand  gesagt  wird. 

In  Bezug  auf  die  innere  Anordnung  einer  Muskelgruppe  lassen 
^ich  folgende  Gesetze  aufsteilen : 

Eine  jede  Muskelgruppe  besteht  gewöhnlich  aus  zweierlei  Elemen- 
ten. Die  eine  Klasse  von  Elementen  bewegt  nur  eine  einziges  Gelenk;  die  an- 
dere Klasse  aber  bewegt  ausser  diesem  noch  ein  anderes  Gelenk  in  der  Weise, 
dass  dessen  Bewegung  eine  wesentliche  Ergänzung  zu  der  Bewegung  des 
ersteren  sein  kann.  Von  der  ersteren  Art  sind  gewöhnlich  mehrere  Elemente 
einer  Gruppe ,  von  der  letzteren  gewöhnlich  nur  eines ;  doch  kann  das  Ver- 
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hältniss  auch  ein  umgekehrtes  sein.    Für  beide  Verhältnisse  liefert  das  Knie- 
gelenk ein  Beispiel. 

Die  Streckergruppe  des  Kniees  besteht  aus  den  eingelenkigen  Elementen 
m.  cruraltSj  m.  vastus  inietmus  und  m.  vattus  extetmuSj  welche  vom  Ober- 
schenkel entspringend  und  an  die  Tibia  sich  ansetzend  das  Knie  strecken  und 
damit  den  Fuss  heben  können.  Das  zweigelenkige  Element  dieser  Gruppe,  der 
m.  rectus  femoriiy  entspringt  von  dem  Becken  und  setzt  sich  an  die  Tibia ;  er 
theilt  demnach  in  Bezug  auf  die  Bewegung  des  Kniegelenkes  die  Wiriiung  der 
anderen  Elemente ;  wenn  er  aber  nach  vollendeter  Streckung  noch  fortwirkt« 
so  beugt  er  den  Oberschenkel  gegen  den  Rumpf  und  hebt  dadurch  den  Fuss 
noch  mehr.  Die  Gesammtwirkung  dieser  Gruppe  ist  demnach  Hebung  des 
Fusses.  —  In  iihnlichem  Verhältnisse  stehen  die  einzelnen  Elemente  des  m. 
triceps  brachii  zu  der  Hand.  (Man  fasst  aber  gewöhnlich  den  m.  (riceps  bruchit 
nicht  als  Gruppe,  sondern  als  mehrköpfigen  Muskel  auf.) 

Die  Rotatorengruppe  des  Kniegelenkes  besteht  dagegen  nur  aus  eineui 
einzigen  eingelenkigen  Elemente,  dem  m.  popliteus,  welcher  von  dem  Femur 
zur  Tibia  geht  und  die  Fussspitze  nach  innen  rotirt.  Drei  Elemente  dagegen, 
der  m.  gracilis,  m,  semitendinosus  und  m.  sartoritis,  entspringen  vom  Becken 
und  setzen  sich  an  die  Tibia.  Ihre  Wirkung  ist  in  Bezug  auf  das  Verhällniss 
der  Tibia  zum  Femur  die  gleiche,  wie  diejenige  des  m.  popliteus,  aber  sie  kön- 
nen (wenigstens  zum  Theil)  das  ganze  Bein  im  Hüftgelenke  adduciren  und  da- 
mit die  Fussspitze  noch  mehr  nach  innen  führen.  Die  Gesammtwirkung  dieser 
Gruppe  ist  demnach,  die  Fussspitze  nach  innen  zu  führen. 

Aehnliche  Beisi^eie,  wenn  auch  weniger  auffallende,  bieten  sich  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  der  Muskelwirkungen  in  Menge. 

Besonders  wichtig  für  die  Kenntniss  der  inneren  Anordnung  einer  Mus- 
kelgruppe ist  das  Gesetz  der  gegenseitigen  Lagerung  der  einzelnen  die 
Gruppe  bildenden  Muskeln.  —  Um  sich  über  diesen  Punkt  deutliche  Vorstel- 
lung zu  machen,  hat  man  vor  Allem  zu  berücksichtigen,  dass  eine  bestimmte 
Grttnze  zwischen  dem  Begriffe  eines  Muskels  und  demjenigen  einer  Muskel- 
gruppe nicht  besteht,  so  dass  für  den  besonderanFall  es  oft  rein  der  Willkubr 
überlassen  ist,  ob  man  das  Vorhandensein  einer  Muskelgruppe  oder  das  eines 
mehrtheiligen  Muskels  annehmen  will,  und  dass  sogar  eine  Uebereinstimmunfi 
der  Auffassung  nicht  vorhanden  ist  in  der  Frage,  ob  man  eine  bestimmte  Mu»- 
kelmasse  als  Gruppe  oder  als  einfachen  Muskel  ansehen  soll.  Dieses  beweisen 
auf  das  Entschiedenste  die  mancherlei  Widersprüche  in  den  Beschreibungen. 
So  werden  die  Extensoren  des  Unterschenkels  einmal  als  ein  Muskel  beschrie- 
ben [m.  quadriceps  femoris)  ein  anderes  Mal  als  Gruppe  von  vier  Muskeln 
[r,  rectiiSy  cruralis  und  vastij ;  so  findet  man  auch,  dass  Gruppen  leicht  zu 
trennender  einzelner  Muskeln  als  ein  einziger  Muskel  beschrieben  werden,  wie 
z.  B.  die  Intercostalmuskeln.  der  m.  muUifidus  spiride  u.  a.,  wahrend  dagegen 
schwer  oder  gar  nicht  zu  trennende  Muskelmassen,  wie  die  Muskelmasse  des 
Daumenballens,  in  eine  Anzahl  einzelner  Muskeln  zerlegt,  demnach  als  Mus- 
kelgruppe  dargestellt  werden. 

Dieses  auffallende  Verhaltniss  erklärt  sich  indessen  sehr  leicht,  wenn 
man  die  zahlreichen  Uebergänge  zwischen  dem  einfachen  Muskel  und  der 
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Muskelgnippe  berttcksichtigi,  wie  die  folgende  Auseinandersetzung  dieselben 
vorfahrt. 

Nimmt  man  zuerst  einen  Muskel  einfachster  Gestalt ,  d.  h.  einen  rund- 
lichen Muskel  mit  einem  Kopfe  und  einer  Sehne ,  wie  man  dieses  Verhaltniss 
i:ewöhniioh  im  Schema  auffasst,  z.  B.  den  m.  semilendinosus.  In  einen  solchen 
Muskel  kann  man  durch  Verfolgung  der  Faserung  leicht  den  Bauch  und  die 
Sehne  in  eine  Anzahl  paralleler  Elemente  (Faserbündel)  zerlegen,  welche  aber 
an  den  beiden  Anheftungspunkten  des  Muskels  sehr  eng  an  einander  gedrängt 
»lad.  Eine  solche  Gestalt  eines  Muskels  ist  aber  selten;  denn  meistens  ist  der 
eiae  oder  der  andere  der  Anheftungspunkte  flächenhaft  oder  linear  gestaltet, 
und  dadurch  ist  an  diesem  Ende  des  Muskels  eine  grössere  räumliche  Tren- 
nung der  Elemente  gegeben.  Beispiele  seien  der  m.  tempoi^alis,  welcher  einen 
fläcbenbafien  Ursprung,  und  der  m.  coracobrachialis,  welcher  einen  linearen 
Ansatz  hat.  So  lange  diese  getrennteren  Elemente  einen  gleichmässigen  Zu- 
.saiDoienbang  unter  einander  haben,  fasst  man  ihre  Gesammtheit  immer  noch 
rils  einzelnen  einfachen  Muskel  auf;  anders  ist  es,  wenn  ein  ungleich  massiger 
Zusammenhang  dadurch  gegeben  wird,  das  die  flächenhafte  Anheflungsstelle 
auf  mehrere  Knochen  vertheilt  ist,  welche  näher  oder  entfernter  von  einander 
liegen.  Man  behandelt  dann  den  einem  jeden  Knochen  angehörigen  Theil  der 
Elemente  als  besondere  Ursprungsportion  (Kopf]  oder  Ansntzportion  (Schwanz) 
und  erhält  dadurch  den  mehrköpßgen  oder  mehrschwänzigen  Muskel.  Beispiel 
des  mehrköpfigen  Muskels  sei  der  m.  pectoralis  majore  mit  seiner  portio  ster- 
ml is  und  portio  Clav ici$laris  ]  Beispiel  des  mohrschwünzigen  Muskels  sei  der 
m.  fleax>r  dtgitoi-um  pedis  communis  brevis  mit  seinen  vier  Ansatzportionen  an 
die  vier  kleinen  Zehen.  Manche  dieser  mehrköpfigen  Muskeln  fasst  man  aber 
auch  wieder  als  einfache  Muskeln  auf,  wie  z.  B.  den  m.  pectoralis  minor,  — 
üisst  man  auch  an  dem  zweiten  Anheftungspunkte  eine  flächenhafte  oder 
lineare  Gestalt  sich  finden,  dann  sind  die  einzelnen  Muskelelemente  durchaus 
trennbar  und  liegen  einzeln  neben  einander,  ohne  sich  an  einem  Punkte  zu 
concentriren.  Der  Muskel  hat  in  diesem  Falle  durchaus  eine  mehr  flächenhafte 
Gestalt.  Ein  Beispiel  dieser  Form  ist  der  m.  intercoslalis,  —  Findet  sich  bei 
dieser  Gestali  eine  rundliche  Trennung  der  Elemente  durch  Vertheilung  beider 
Anheftungen  auf  je  zwei  oder  mehrere  Knochen,  oder  schärfere  Trennung  der 
Anlieftungen  der  einzelnen  Elemente,  so  erhält  man  eine  Muskelgruppe.  Bei- 
2>piel  für  dieses  Verhältniss  ist  die  Gruppe  der  m.  scaleni^  welche  neben  ein- 
nnder  liegende  Muskeln  sind,  die  von  den  Halswirbeln  zu  den  Bippen  gehen. 
In  solchen  Gruppen  ist  man  denn  oft  zweifelhaft,  ob  man  eine  Trennung  In 
iMQzelne  Muskeln  vornehmen  soll  oder  nicht;  so  werden  die  m.  scaleni  einmal 
als  eine  Gruppe  von  2,  ein  andermal  als  eine  Gruppe  von  3  Muskeln  angese- 
lien;  und  so  können  die  beiden  m.  rhomboides  scapulae  eben  so  gut  als  ein 
einziger  Muskel  aufgefasst  wei*den.  In  anderen  Gruppen  ist  aber  die  Trennung 
allerdings  entschiedener,  wie  z.  B.  in  der  Muskelgruppe  an  der  Vorderseite 
des  Unterschenkels. 

Vergegenwärtigt  man  sich  die  eben  entwickelten  Verhältnisse  genau ,  so 
wird  man  erkennen ,  dass  ein  entschiedener  Parallelismus  besteht  zwischen 
einfachen  Muskeln  und  deren  Elementen  einerseits  und  andererseits  den  Mus- 
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kelgruppen  und  den  diese  constiluirenden  einfachen  Muskeln.     Es  ist  daher 
auch  natürlich,  dass  für  beide  dieselben  Anordnungsgesetze  gelten  müssen. 

Die  Grttnze  zwischen  dem  einzelnen  Muskel  und  der  Muskelgruppe  wird  noch  mehr 
verwischt  durch  eine  häufig  vorkommende  Art  von  Varietät,  welche  darin  besteht,  da«i> 
eine  gewisse  Anzahl  von  MuskelbUndeln ,  welche  den  Ursprung  eines  Muskels  bilden 
helfen»  sich  von  diesem  ablösen  und  an  einen  lienach harten  Muskel  sich  anschliessen  um 
dann  dessen  Insertion  zu  theilen.  Man  kann  solche  Bündel  als  transversa le  Bündel 
bezeichnen.  Ein  typisches  Beispiel  hierfür  ist  der  nicht  selten  dritte  Kopf  des  m.  biceps 
brachii,  welcher  in  seinem  Ursprünge  ein  Theil  des  m.  brachialis  inUrtius  ist;  —  so  geht 
auch  bisweilen  eine  breite  oberflächliche  Schichte  des  m.  pecUneus  in  den  m.  adductor 
langus  über ;  —  zwischen  den  beiden  Theilen  des  m.  sUmocteidomastoideus  ist  ein  grossere« 
oder  kleineres  Bündel  dieser  Art  sehr  häufig,  welches  mit  dem  m.  cMdomastoideus  ent- 
springend dem  m.  ttemomasUHdeus  sich  anschliesst  u.  9.  w. 

Innerhalb  des  einzelnen  Muskels  findet  man  nun  nach  dem  früher  Gesät;- 
ten  die  Elemente  (Faserbündei)  so  angeordnet,  dass  dieselben  von  dem  Ur- 
Sprungspunkte  zum  Inscrlionspunkte  entweder  convergirend  oder  divergirend 
oder  parallel,  niemals  aber  mit  Durchkreuzung  verlaufen. 

In  ahnlicher  Weise  verhalten  sich  denn  auch  die  einzelnen  Muskeln  in- 
nerhalb einer  Gruppe,  und  man  kann  demnach  in  Bezug  auf  die  gegenseitige 
Lagerung  der  einzelnen  in  ihnen  enthaltenen  Muskeln  folgende  drei  Hauptartt*ii 
von  Muskelgruppen  unterscheiden,  nümlich: 

\)  die  convergirende, 
i)  die  divergirende  und 
3]  die  parallele. 

Bei  der  ersten  Art  sind  die  Ursprünge  getrennt  und  die  Anheflungon  sehr 
nahe  an  einander  gerückt;  sie  geht  über  in  den  mehrköpfigen  Muskol.  Bei- 
spiel :  die  Gruppe  der  Extensoren  des  Kniegelenkes. 

Bei  der  zweiten  sind  die  Ursprünge  nahe  bei  einander  und  die  Anheftun- 
gen weiter  von  einander  entfernt;  sie  geht  über  in  den  mehrscbwänzigen 
Muskel,  Beispiel:  die  Gruppe  der  Flexoren  der  Hand  und  der  Finger,  welche 
am  condylus  internus  humeri  entspringt. 

Bei  der  dritten  sind  Ursprünge  und  Anheftungen  gelrennt  neben  einander: 
sie  geht  über  in  den  flüchenhaften  Muskel.  Beispiel :  die  Gruppe  der  Rotalo- 
ren  des  Oberschenkels. 

Wie  nun  innerhalb  der  Muskeln  die  Elemente  derselben 
sich  niemals  durchkreuzen,  so  gilt  auch  für  diese  dreiArten 
von  Gruppen  das  Gesetz,  dass  die  Richtungen  der  dieselben 
zusammensetzenden  Muskeln  in  ihrer  gegenseitigen  Bezie- 
hung immer  entweder  parallel  oder  convergirend  oder  diver- 
girend sind;  — nie  aber  einander  durchkreuzen. 

Man  kann  deshalb  sehr  leicht  die  gegenseitige  Lage  von  Muskeln  dersel- 
ben Gruppe  ßnden,  wenn  man  den  Ursprungspunkt  oder  die  Ursprungspunkte 
der  Gruppe  mit  den  Anheftungspunkten  derselben  durch  Linien  verbindet, 
welche  sich  nicht  durchkreuzen.  Einige  Beispiele  werden  dies  erläutern.  Es 
solle  z.  B.  die  relative  Lage  der  am  Oberarm  entspringenden  Flexorengrupp«' 
der  Hand  und  der  Finger  gefunden  werden.    Man  weiss,  dass  diese  Gruppt*  an 
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dem  contbflus  mUmus  htmeri  enispringt,  und  man  weiss,  dass  derselben  an- 
Sehären:  ein  m.  pronalor  leies,  der  an  die  Mille  des  Radius  gehl,  nin  m.  fie-Tor 
rnrpi  radialis  und  ein  m  ftexor  carpi  ulnan's. 
welthe  sieb  an  die  Basis  d«s  os  melacarpi  des 
Zei)(nfingers  und  des  kleinen  Fingers  ansetzen, 
um)  ein  m.  ßeccor  äigitonan  communis  si^m'/tci- 
ala,  dessen  Sehnen  vereinl  durch  die  Nitut  der 
llandwanel  in  die  Hand  eintreten.  Man  enl- 
»erfe  sich,  wie  in  Fig.  1  -32,  eine  Zeichnung  des 
rnterarnies  mit  derRand  und  dem  unteren  Theile 
dm  Oberarmes  (etwa  nur  in  Linien),  bezeichne 
ilrn  condyha  mtemus  humeri  \a\  und  die  (  An- 
saupunkte  1,  S,  3  und  i,  und  ziehe  die  Linien 
nt,  oS,  a3  und  ak,  dann  bal  man  die  Anord- 
nung der  ganzen  Gruppe  gewannen.  Der  Ein- 
(adiheil  wegen  ist  hier  die  Mitte  der  Handwui^ 
wl  als  Ende  des  m.  fleavr  digitorum  commimiit 
xtiperficiah's  angenommen :  die  Bezeiohnun);  dor 
finn-lnen  Finger  hUlte  die  Zeichnung  etwas  zu 
sehr  verwickell.  Mit  abgeschnittener  Sehne  isi 
auch  noch  derm.  patmaris longus  hercingexelcli- 
npl,  über  dessen  Stellung  in  dieser  Grup|>e  sein<> 
Reschreibnng  nechinsehen  ist.  —  in  gleicher 
Weise  ist  in  Fig.  1  'i^  die  entsprechende  Exlen- 
sorengruppe  an  der  Dorsatseite  des  Unterarmes 
iieieicbnel;  nur  mussten  hier  drei  Ursprungs- 
punkte  n,  b  und  c  beieichnet  werden,  weil  zwei 
Hoskeln  dieser  Gruppe  von  der  spina  condyli  extei-ni  entspringen ;  diese  Zeich- 
nung belehrt  auch  noch  mit  Leichtigkeit  darüber,  dass  der  »i.  fiTlensur  ruvjii 
iiiitniliM  hngus  derjenige  ist,  welcher  sich  an  den  Zeigefinger-Melacaniuskno- 
chen  ansetzt. 

Einfach  wie  dieses  Gesetz  ist.  gewilhrl  seine  genaue  Beachtung  und  An- 
i^endung  nicht  nur  ftlr  das  Studium  der  Topographie  der  Muskeln,  sondern 
iiui-h  fUr  diejenige  der  GefÜsse  und  Nerven  ungemeine  Erleichterung. 

n 

Von  diesem  Gesetze  finden  sicli  nur  zwei  einzige  Ausnalimon  in  dvr  LnüeruriR  lies 
n  /buw  digilontm  ptäi*  commwUt  lengui,  und  in  dem  [.agerunt^verhallniM  der  beiden 
Hiininnen  dc.i  m.  pedoralia  ttu^jor  und  des  m.  dtUoidei  f/e^en  einander.  Diese  beiden  Ver- 
liHllDiMO  werden  nn  ihrem  Orle  berührt  wenten. 

Aus  dem  eben  entwickcllen  Gesetze  folgt  auch  noch  das  zweite  Gesetz, 
'Liss  die  über  zwei  Gelenke  gehenden  Muskeln  oberriilchlicher 
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Erkltfrun)(  ü  Im  Text. 
I.     .Sehen)»  der  AnoiilnunK   di'i-   nhernuch liehen   ilninaleii  MuskvlRrupiH'   «los 
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gelegen  sind,  aIs  die  nur  Uticr  ein  Gelenk  gebeDden  Muskeln 
deraelbeo  Gruppe. 

.;^  Die  dieses  Verhältniss  eriäutemde  Zeidinung  Fig.  Mi, 

/  >^.       welche  das  gegenseiüge  Lagen verhflltoiss  des  m.  reclus  fe- 

moris  [a]  und  des  m.  aitraiü  {b]  darstellt,  bedarf  keiner 
weiteren  Erklärung. 

Nach  dem  bisher  Entwickelten  ist  es  deutlich,  6iis 
man  einer  jeden  Muskelgruppe  eine  Hauptrichtung  zu- 
schreiben kann,  welcherdieBichluDgeaallereinielDen Mus- 
keln dersflben  Gruppe  in  der  Hauptsache  parallel  sind. 

Die  HaupiricbluDgen  verschiedene^  Gruppen  kOnneD 
nicht  nur,  sondern  müssen  sieb  sogar  häufig  durchkreuieo. 
Namentlich  gilt  dieses  von  der  Hauptrichtung  der  Rotato- 
rengruppe  einer  ArUirodie,  welche  die  Hsaptrichtung  der 
uhrigen  Muskelgruppcn  desselben  Gelenkes  rechtwinkelig 
durchkreuzen  niuss,  weil  sie  senkrecht  auf  die  Knochenaxe 
{■eilt,  wilhrend  die  Uauptrichtung  der  anderen  Muskelgrup- 
pcn  der  Knochen axe  ungefähr  parallel  geht. 

Was  die  Lagerung  der  Muskelgruppen  angebt, 
so  ist  es  deutlich ,  dass  die  t'lexoren  iiuf  der  Beugeseite  lie- 
gen müssen,  die  Exlensoren  auf  der  Slreckseite,  die  Ad- 
'  duclorcn  naher  und  die  Abducloren  femer  von  der  Linie, 
nach  welcher  hin  adducirt  und  von  welcher  weg  abducirt 
wild.  Die  Kotatoren,  wmn  sie  niohl  Ufoer  zwei  Gelenke 
Fig.  Oi,  gehen,  liegen  immer  in  der  tiefsten  Schichte. 

Nicht  selten  findet  man ,  dass  un  einem  Gelenke  alle  oder  einzelne  ihn 
zugehörige  Muskeln  oder  Huskelgruppen  nicht  nur  einmal  vorhanden  sind, 
sondern  dass  das  Princip  der  Bewegung,  welches  sie  ausdrücken,  noch  eintnsl 
durch  eine  neue  Gruppe  wiedergegeben  wird,  welche  dann  oberflUcfalicbef 
liegt,  massenhafter  ist  und  httuflg  bedeutendere  Nebenwirkungen  hat.  Die 
erste  Klasse  von  Muskeln  sei  als  typische  Muskeln  bezeichnet,  die  andere 
als  Muskeln  der  Wiederholungsgruppe,  wenn  es  auch  manchmal  nur  ein 
einzelner  Muskel  ist.  - 


lypischo  Muskeln. 
dcbulterblaUmuskeln  und  m. 

CO  racobrach  talis, 
m.  mterspmales, 
m.  interlransversarii, 
m.  tibiafü  posterior  und  ra. 

peronaeus  breviS- 


Muskolnd.  Wiederholungsgruppr. 
I».  latisottuis  äorsi,  Mioida  und 

pecbtralis  major, 
m.  spinalü, 

m.  Iransvenotis  cervids, 
Wadenmuskeln. 


Fig.   Ot.     Gegcnseiligss  Lagenverhällniss  den  tuiucului  redtu  fuaora  (n)  uuJ  du  ■. 
emraiit  \b).     Erklüruag  ».  im  Text. 
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Vebersicht  Ober  die  Muskulatur  des  i^anzcii  KOrpers. 

Die  Gesammtmasse  der  Muskeln  des  Körpers  ist  in  zwei  grosse  Hauptah- 
theiluDgen  zu  trennen,  nämlich 

in  die  Muskeln  des  locomolorischen  Äpparales,  Skeletmuskeln,  und 

in  die  Muskeln,  welche  als  HOlfswerkzeuge  anderer  Apparate,  Eingeweide 
oder  Sinnesorgane,  dastehen,  Eingeweidemuskeln. 

Die  Eingeweidemuskeln  bewegen  entweder  constiluirende  Theile 
eines  Eingeweide-  odf  r  Sinncsapparates,  wie  die  Muskeln  des  Kehlkopfes,  der 
Zunge,  des  Bulbus,  d^r  Gehörknöchelchen,  oder  sie  bewegen  die  Hautfallen, 
welche  die  Anfange  jener  Apparate  bezeichnen,  wie  Lippen,  Nase,  Augenlid, 
Ohrmuschel,  After.  —  Muskeln  von  beiderlei  Art  können  auch  von  dem  Ske- 
tele  entspringen,  aber  sie  enden  dann  jedenfalls  in  den  bezeichneten  Theilen, 
wie  z.  B.  die  Muskeln  des  Bulbus,  viele  Zungenmuskeln,  viele  Lippenmuskeln. 
Häufig  aber  treten  sie  in  gar  keine  Berührung  anit  dem  Knochengerüste,  wie 
I.  B.  die  inneren  Kehlkopfmuskeln,  der  m,  lingttahs  u.  a. 

Zu  dieser  Art  von  Muskeln  können  auch  die  bei  dem  Menschen  einzigen 
llautmuskeln,  das  pldtysma  myoides  an  dem  Halse,  der  m.  epkranius  an  dem 
Sciiädel  und  der  m.  pcUmaris  bvevis  an  der  Hand  gerechnet  werden,  (lieber 
diese  bei  der  Haut.) 

Die  Muskeln  des  eigentlichen  locomolorischen  Apparates  oder  Skelet- 
muskeln  sind  dagegen  ausgezeichnet  dadurch,  dass  sie  von  Knochen  zu 
knochen  gehen,  und  Theile  des  Knochengerüstes  gegeneinander  bewegen. 
Sie  dienen  dadurch  wesentlich  der  Ortsbewegung  und  den  Bewegungen  des 
Körpers  in  sich. 

Diese  Abtheilung  der  Muskeln  ist  es,  mit  welcher  sich  dieser  Abschnitt 
zu  beschcütigen  hat.  Die  Eingeweidemuskcln  werden  bei  den  Apparaten  be- 
bandelt  werden,  zu  welchen  sie  gehören. 

Da  die  Muskeln  keine  anderen  Beziehungen  haben  als  diejenigen  zu  dem 
Skelete,  welches  sie  bewegen,  so  muss  auch  ihre  Eintheilung  in  grössere 
AbtheiluDgen  wesentlich  dieselbe  sein,  wie  diejenige  des  Skeletes.  Man  hat 
demnach  zu  unterscheiden : 

Muskeln  des  Rumpfes  und 
Muskeln  der  Extreaaitaten. 

Die  Grandlage  der  Knochenbildung  des  Rumpfes  ist  die  Wirbelsäule.  Als 
erste  grfesere  Abtheilung  von  Muskeln  stehen  deshalb  da  die  Muskeln  der 
Wirbelst uTe.  Diese  sind  eine  Menge  kleiner  Muskeln,  welche,  von  einem 
Wirbel  zum  anderen  gebend,  die  Bewegung  zwischen  je  zwei  Wirbeln  bewir- 
ken, so  dass  das  'Zusammenwirken  aller  Muskeln  gleicher  Wirkung  auf  die 
einzelnen  Wirbel  eine  Bewegung  der  ganzen  Wirbelsaule  in  sich  erzeugen 
muss.  —  Die  besondere  Gestaltung  des  Kopfes  und  seines  Gelenkes  auf  der 
Wirbelsäule  Iflsst  diejenigen  Wirbel^ulemuskeln ,  deren  Wirkung  nächsten 
Bezug  auf  die  Bewegung  des  Kopfes  hat,  eine  eigenthümliche  Entwickelung 
annehmen,  welche  jedoch  von  dem  Hauptschema  der  Wirbelsäulemuskeln 
Dicht  abweicht. 
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An  die  Wirbelsäule  fügcu  sich  die  Rippen  an;  die  Muskeln,  dcrei)  llaupl- 
wirkung  die  Bewegung  dieser  letzleren  ist,  müssen  daher  von  der  Wirbelsäule 
als  festem  Punkte  zu  den  Rippen  hingehen.  Die  Muskeln  der  Rippen  bil- 
den die  zweite  Abtheilung  der  Muskulatur  des  Körpers. 

Als  ergänzend  für  die  Wirbelsäulemuskeln  und  die  Bippenmuskeln  steht 
ein  eigentbümlicher  am  Becken  entspringender  und  über  den  Rücken  bis  zum 
Hinterhaupte  sich  erstreckender  Muskelcomplex  da,  welcher  als  das  Syst  cm 
des  m.  sacrospinalis  zu  bezeichnen  ist,  und  als  die  dritte  grössere  Abihei- 
lung der  Körpermuskulatur  auftritt. 

An  die  genannten  Muskelabtheilüngen  reihen  sich  diejenigen  an,  welche 
die  seitliche  und  vordere  Rumpfwand  bilden ;  es  sind  sehr  grosso  breite  Mus- 
kelpiatten,  welche  hinten  an  der  Wirbelsäule  angeheftet,  in  der  vorderen  Mitr- 
tellinie  sich  zu  einem  festen  fibrösen  Strang  vereinigen,  der  gewissermassen 
eine  Fortsetzung  des  Rrustbeines  ist;  an  der  Seite  dieses  Stranges  liegt  noch 
jederseits  eine  starke  der  Länge  nach  verlaufende  Muskelmasse.  Die  Mus- 
keln des  Brustkorbes  gehören  mit  zu  dieser  Abtbeilung.  Die  Muskeln  der 
Rurapfwandung  bilden  die  vierte  grössere  Abtheilung  der  Körperamskeln. 

An  die  Muskeln  der  Rumpfwandung  reihen  sich  mit  einer  freilich  schwa- 
chen Analogie  die  Muskeln  des  Kiefergerüstes  als  fünfte  Abtheilung  an. 

Als  sechste  und  siebente  Abtheilung  der  Körpermuskulatur  stehen  die 
Muskeln  der  Extremitäten  da.  Diejenigen  Muskeln ,  welche  das  ersle 
Glied  derselben  (Oberarm  und  Oberschenkel)  bewegen ,  können  ihren  festen 
Punkt  zunächst  an  dem  Extremitätengürtel  finden  und  man  findet  auch  an 
dem  Beine,  dass  die  den  Oberschenkel  bewegenden  Muskeln  meistens  von 
dem  Becken  entspringen.  Die  den  Oberarm  bewegenden  Muskeln  entspringen 
zwar  auch  theilweise  von  dem  Schultergürtel,  aber  einige  doch  auch  von  dem 
Rumpfe ;  zu  dem  Systeme  der  Arme  gehörig  ist  ausserdem  noch  eine  gcw  isse 
Anzahl  von  Muskeln,  welche  den  Schultergürtel  bewegen ;  der  Ursprung  dieser 
Muskeln  kann  nur  an  dem  Rumpfe  sein  und  so  liegt  ein  grosser  Theil  der  den 
SchultergürVet  und  den  Oberarm  bewegenden  Muskeln  noch  an  der  Ausscn- 
fläche  des  Brustkorbes  von  der  Wirbelsäule  bis  zum  Sternum,  und  bildet  hier 
die  oberflächlichste  Muskelschichte;  an  dem  Rücken  erstreckt  sich  dieselbe 
von  dem  Hinterhaupte  bis  zum  Kreuzbeine.  —  Die  den  zweiten  Theil  der 
Extremität  (Unterarm  und  Unterschenkel]  bewegenden  Muskeln  finden  ihren 
Ursprung  und  ihre  Lagerung  grösstentheils  an  dem  ersten  Theiie  (Oberarm  und 
Oberschenkel) ,  zum  Theil  auch  an  dem  Extremitätengürtel.  —  Die  Uaml 
(Fuss)  bewegenden  Muskeln  finden  ihre  Lagerung  an  dem  Unterarme  (unter- 
schenke!),  ihren  Ursprung  an  diesem  und  an  dem  Oberarme  (Oberschenkel/. 
—  Die  die  Finger  (Zehen)  bewegenden  Muskeln  finden  ihre  Lagerung  und 
ihren  Ursprung  grösstentheils  an  dem  Unterarme  (Unterschenkel)  und  an  der 
Hand  (Fuss)  selbst. 

Genauere  Ausführung  ist  erst  bei  der  besonderen  Beschreibung  der  Ex- 
Ircmitätenmuskeln  möglich. 
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Die  Namen,  welche  gegen wiirlig  zur  Bezeichnung  einzelner  Muskeln  ge- 
läufig sind,  simi  gar  verschiedener  Arl. 

£ine  sehr  gewöhnliche  Bezeichnung  ist  diejenigedurch  die  Wirkung  z.  B. 
m.  iupinator,  m,  flexor  dtgüorum.  So  ansprechend  diese  Namen  auf  den  ersten 
Blick  sind,  so  bedeutenden  Nachiheil  hat  auch  ihre  Anwendung,  indem  man 
sich  zu  leicht  dabei  beruhigt,  die  in  den  Namen  ausgedruckte  Wirkung  für 
(iie  einzige  zu  halten,  während  dieselben  manchmal  nicht  einmal  die  Haupt- 
wirkung angeben,  wie  z.  B.  der  m,  aupinator  lomjus  entschieden  ebensoviel 
Beuger  des  Ellenbogengelenkes  als  Supinator  der  Hand  ist  und  daneben  sogar 
als  ProDator  derselben  functioniit.  Vor  diesem  Irrthume  ist  daher  nach- 
drücklichst zu  warnen. 

Unschuldiger  sind  die- Namen,  welche  eine  mimische  oder  sonstige  ange- 
wandte Bewegung  andeuten,  die  der  belrefl'ende  Muskel  vorzugsweise  bewirkt, 
z.  B.  rvsoritiü  (Lachmuskel},  nartorius  (Schneidermuskel].  Dergleichen  witzige 
Naroengebungen  waren  früher  sehr  hüufig;  die  meisten  sind  aber  allmählich 
£U  Grunde  gegangen ;  als  Beispiele  mögen  die  hierher  gehörigen  obsoleten  Na- 
men der  Augenmuskeln  dienen:  m.  superbm  s.  admmUor  [m.  reclus  super ior]^ 
m.  iracundtis  [m.  r,  extemm),  m.  humilis  {m,  r,  inferior)^  m,  bibilorius  s.  lae- 
Ulme  (m.  r.  inlemus],  m.  amutorii  [m,  obliqui).  Diese  Art  von  Namen  trifft 
Hus  demselben  Grunde  derselbe  Vorwurf,  der  die  vorher  angeführte  Klasse 
von  Namen  trifft. 

Den  beilihrten  Nachtheil    haben  die  anderen  Arten    von   Muskelnamon 
nicht  und  besitzen  dadurch  einen  gewissen  Vorzug,  obgleich  sie  nicht  so  be- 
zeichnend erscheinen.    Diese  anderen  Arten  von  Namen  sind  hauptsächlich 
hergenommen : 
I)  aus  alter  Uebertragung,  z.  B.  psoas\ 
2    aus  der  Lage,  z.  B.  pecioralüs,  iliacus^  poplileus ; 
3;  aus  ihrer  Gestalt,  welche  entweder  direct  bezeichnet  wird,  z.  B.  biceps, 

trianguiwis,  tereSj  quadratus,  oder  mit  Zuziehung  von  Vergleichen,  z.  B. 

pyriformis ; 
4j  aus  der  Faserrichtung  z.  B.  obliquus,  transversus,  rectus; 
5)  aus  den  Anheftungspunkten  z.  B.  stemo-cleido-masloideuSj  coraco-bru-^ 

ckialis. 

Die  letztere  Form  der  Benennung  würde  als  die  belehrendste  und  un- 
verfänglichste allen  anderen  vorzuziehen  sein,  wenn  es  möglich  wäre,  sie 
durchzuführen.  Ein  früherer  Versuch  dazu  von  Chaussier,  Dumas  u.  A.  führte 
indessen  zu  Lächerlichkeiten  und  erzeugte  Namen  wie :  muscle  iiiopubicosto^ 
nbdominal  (tn,  obiiquus  abdominis  eziemus),  m,  sternocletdobroncocricothipoX- 
dien  (m.  shemothyreoideus)  ^  m.  spmiaxoidolracheliatioxdien  (m.  obliquus  capitis 
inferior  etc. 

Gleiche  Benennung  verschiedener  Muskeln  wird  durch  angemessene  Zu- 
sätze unschädlich  gemacht,  z.  B.  m.  pronator  teres  und  pronator  quadraius,  — 
m.  pectoraiis  major  und  pectorab's  minor,  —  m.  rectus  abdominis  und  rectus 
femoris. 
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Es  ist  hier  zugleich  der  Ort,  auf  eine  sehr  geläufige  Ungenauigkeit 
in  der  Bezeichnung  einzelner  Muskelmassen  aufmerksam  zu  machen  und  vor 
derselben  zu  warnen.  Man  spricht  nämlich  von  »Muskeln  des  Unterarms, 
der  Hand  etc.«  oder  auch  von  »Unterarmmuskeln,  Handmuskeln«,  ohne 
daran  zu  denken,  dass  diese  Ausdrücke  in  zweierlei  Sinn  verstanden  werden 
können,  im  topographischen  Sinne  nämlich  und  im  physiologischen  Sinne,  und 
ohne  zu  beachten ,  dass  sie  auch  in  beiderlei  Sinn  gebraucht  werden.  Im 
ersteren  Sinne  spricht  man  z.  B.  gewöhnlich  von  Rttckenmuskeln,  d.  h.  a  n  den 
Rücken  gelegenen  Muskeln,  und  in  dem  zweiten  Sinne  von  Zehenmuskeln, 
d.  h.  die  Zehen  bewegenden  Muskeln.  —  Unterarmmuskeln  können  da- 
her sein  entweder  Muskeln,  welche  an  dem  Unterarme  gelegen  sind,  oder  Mus- 
keln, welche  den  Unterarm  bewegen.  —  Zur  Vermeidung  solcher  Zweideutig- 
keit ist  es  daher  zu  empfehlen,  unzweideutige  Ausdrücke  zu  gebrauchen,  wie : 
Muskeln  an  dem  Unterarm,  —  Beweger  des  Unterarms,  —  Muskeb 
des  Ellenbogengelenkes. 


Die  Muskeln  des  Knochengerüstes. 

Die  Muskelu  der  WirbelsAul«  und  des  Schftdels. 

Die  Wirbelsaule  sammt  dem  Schädel  kann  eine  Biegung  nach  vom, 
eine  Biegung  nach  hinten  und  eine  seitliche  Biegung  erfahren,  und  ausserdem 
eine  spiralige  Drehung  um  ihre  I^lngenaxe. 

Diese  Bewegungen,  so  weil  sie  durch  die  Huskeln  der  Wirbetsäule  selbst 
ausgeführt  werden,  sind  nicht  einfache  Bewegungen,  sondern  sind  nur  die 
Sumaw  aller  einsprechenden  Bewegungen  zwischen  je  zwei  einzelnen  Wir- 
beln, daher  es  auch  möglich  ist,  in  verschiedenen  Theilen  der  Wirbelsäule 
|leicbzeitig  verschiedene  dieser  Bewe-gungen  auszuführen. 

Jeder  dieser  vier  Arten  von  Bewegungen  entspricht  deshalb  eine  Reibe 
lleinerer  Muskeln ,  welche  von  Wirbel  zu  Wirbel  gehen.  Da  die  Verhallnisse 
aller  Wirbel  xu  einander  ziemlich  die  gleichen  ^ 

^iod,  so  zeigen  die  einzelnen  Muskeln  jeder 
Keihe  in  den  einzelnen  Abtheilungen  der  Wir- 
belsäule, sofern  sie  in  denselben  überhaupt 
korhandeo  sind,  nur  sehr  unbedeutende  Ab- 
»etcfaungen.  Bedeutendere  Abweichungen  da- 
liegen finden  sich  in  denselben  zwischen  Epi-  " 
stropheus,  Atlas  und  Hinlerhaupt,  deren  ge-  ^' 
inseitige  Beweglicfakeits Verhältnisse  besondere  sind. 

Ob^eich  durch  die  Fortsetzung  dieser  Reihen  bis  zu  dem  Uinterhaupte 
alle  KopfbeweguDgen  ermöglicht  sind,  findet  sich  doch  in  dem  oberen  Theile 
der  Wirbelsäule  eine  Wiederholung  des  Priocipes  einer  jeden  der  vier  Reihen 
in  Gestall  von  vier  grtfsseren  l^opfmuskeln. 

An  dem  unteren  Theile  der  Wirbelsäule  findet  sich  für  eine  der  Reihen 
eine  abolicbe  Wiederholung  ihres  Principes  durch  einen  grttssereo  Huske), 
»eicher  sich  an  das  Becken  ansetzt. 

Die  Wirbclmuskeln  werden  also  gebildet 
durch  die  Reihen  kleiner  Zwischen  wirbclmuskeln  und  deren  Nodilication 

an  dem  Kopfgelenke ; 
durdi  die  Wiederholung  derselben  in  grosserem  Haassslabe  an  dem  Kopfe 
und  dem  Becken. 

Kig.  IIS.  Die  Huskela  mischen  iwei  Halswirbeln,  zugteich  als  Schema  der  typischen 
WirtielniuRkelD.  a.  m.  mlertnnutwriarn ;  b.  m.  interipinalei ;  c  ein  Theil  des  m.  longiu 
"•lU  {aar  •ngedeolel,  da  dieser  Hnskel  einen  grOaaei-en  Veriaar  hat} ;  d.  eine  Portion  des 
n  rnttlBlldmi  Mpinaa, 
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Von  den  Zwi^schenwirbclmuskeln  sind  die  RUckw^irisbeuger ,  die  Seil- 
würlsbeuger  und  die  Vorwärlsbeuger  nur  an  der  Hals-  und  Lendenwirbol- 
süule  entschieden  ausgebildet;  die  letzleren  VorwJirlsbeuger  treten  indessrii 
nur  als  grössere,  mehreren  Wirbeln  gehörige  Muskeln  auf,  —  die  Dreher  der 
Wirbeisaule  finden  sich  dagegen  in  der  ganzen  Länge  derselben. 

Es  ist  übrigens  nicht  zu  übersehen,  dass  die  bezeichneten  Muskeln  zwar  die  nachi>lcii 
und  typischen  Beweger  der  Wirbelsäule  sind,  dass  aber  die  Bewegungen  der  Wirbelsiiul«- 
nichl  auf  sie  allein  angewiesen  sind ,  sondern  zu  einem  grossen  Theilo  noch  von  den- 
jenigen Muskeln  abhiingig  sind ,  welche  in  Späterem  als  »Muskeln  der  Ruuipfwandun^« 
beschrieben  >verdon. 


Erste  Beihe:  Büokwärtsbeuger. 

Bei  der  RUckwartsbeugung  der  Wirbelsäule  müssen  die  proceasus  sptmm 
der  WM'bcl  einander  genähert  werden  und  dieses  geschieht  durch  kleine  Mus- 
keln (m.  tnterspinnles),  welche,  die  Zwischenräume  zwischen  den  Spitzen 
der  Processus  spinosi  ausfüllend,  von  dem  oberen  Rande  des  unteren  procesam 
spinifsus  zu  dem  unteren  Rande  des  oberen  gehen.  Sie  sind  paarig  vorhan> 
den,  und  der  rechte  wii*d  von  dem  linken  nur  durch  das  Fascienblatt  getrennt, 
welches  lig.  inter spinale  genannt  worden  ist. 

Gut  ausgebildet  sind  die  m  infers^)innles  nur  an  der  Halswirbelsäule,  an 
welcher  auch  durch  die  gespaltene  Spitze  der  prooessxui  sjunosi  die  Scheidtins 
eines  rechtseitigen  und  eines  linkseitigen  m.  interspinatis  gewissermaassen  vor- 
bereitet ist.  —  Minder  ausgebildet  finden  sie  sich  indessen  auch  an  der  Len- 
denwirbelsäule vor. 

Der  oberste  m,  interspincUis  geht  von  dem  luberculum  posterius  uttmUs 
aus  uAd  setzt  sich  breiter  werdend  an  den  inneren  Theil  der  linea  semicirat- 
laris  inferior  ossis  occipitis.  Er  hat  den  besonderen  Namen:  m.  rectus  ca- 
pitis posterior  minor. 

Auch  von  dem  f/rocessus  spinosus  des  Epistropheus  geht  ein  m.  interspi- 
nalis  aus ;  da  abei*  zwischen  Epistropheus  und  Atlas  nur  Rotation  Diüglich  isi. 
so  ttberapringt  er  den  Atlas  und  setzt  sich  ebenfalls  breiter  werdend  an  dk 
linea  semicircularis  inferior  ossis  occipitis,  jedoch  etwas  weiter  nach  aussen,  als 
der  wi.  rectus  capitis  posterior  minor,  welchen  er  dabei  iheilweise  von  hinten 
deckt.    Er  heisst:  m.  rectus  capitis  posterior  major. 

Als  Wiederholung  des  Principes  der  m,  interspinales  im  Gi*ossen  für  den 
Kopf  ist  der  m.  splenius  capitis  anzusehen.  Zur  Bildung  dieses  Muskeb 
entspringen  Muskelbündel  von  den  processus  spinosi  des  111.  Halswirbels  bis 
IV.  Brustwirbels;  zu  einer  flachen  Muskelplatte  vereinigt  setzen  sich  dieselben 
an  die  ganze  linea  semicircularis  superior  mit  Einschluss  der  hinteren  Kanle 
des  Processus  mastoides;  nur  das  innere  Drittel  bis  Vieitel  der  genannten  Kno- 
rhenleiste  bleibt  frei.  Da  durch  diese  grosse  Breite  der  Ausdehnung  nach  der 
Seite  hin  die  Mittellinie  des  Muskels  aufsteigend  nach  der  Seite  hin  bedeutend 
von  der  Mittellinie  des  Körpers  abweicht,  so  sind  nur  beide  m.  spfcnii  capUfS 
vereint  Rückwürtsbeuger  des  Kopfes;  jeder  einzelne  für  sich  hat  als  Neben- 
wirkung eine  Drehbewegung  des  Kopfes,  wobei  das  Gesicht  nach  seioer  Seile 
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uedrrhl  wird,  (In  geringerem  Maassc  haben  die  m,  recli  capitis  fwsleviores 
mnjur  und  mhwr  ebenfalls  wegen  ihres- l)reileren  Ansatzes  die  gleiche  Neben- 
vurkung  insbesondere  der  major,  wegen  seiner  schrägeren  Verlaufsrichlung.) 
—  Die  ^ussersten  Bündel  des  971.  splenius  capitis,  nämlich  diejenigen ,  welche 
xoDi  111.  und  IV.  Bruslwirbel  kommen,  setzen  sich  nicht  mehr  an  den  Schädel, 
sondern  au  den  processus  transversus  der  2  bis  .3  oberen  Halswirbel.  Diese 
Porlion  des  Muskels  heisst  als  besonderer  Muskel  angesehen:  m.  spien  tu  s 
-*^IIk  Seine  Wirkung  unterstützt  die  rückwärtsbeugende  und  die  drehende 
Wirkung  des  wi.  sj)lenius  capitis  durch  die  Bewegung  jleijenigen  Halswirbel, 
auf  welchen  der  Kopf  zunächst  ruht.  In  topographischer  Beziehung'  schliesst 
der  m.  sptenius  colli  die  Nackenmuskulatur  nach  aussen  hin  ab. 

Zweite  Beihe:  Seitwärtsbeuger. 

Wie  bei  der  Rückwärtsbeugung  der  Wirbelsäule  die  processus  spinosi,  so 
iiiti^vscD  bei  der  Seitwärtsbeugung  derselben  die  processus  transt)ersi  einander 
ctn^ihert  werden.  Diese  Bewegung  wird  vermittelt  durch  kleine  Muskeln 
tu.  intertransversarii),  welche  die  Zwischenräume  zwischen  den  pro- 
'mus  transuersi  in  gleicher  Weise  ausfüllen,  wie  die  m.  interspinahs  die  Zwi- 
^('hcDräume  zwischen  den  processus  spinosi. 

Deutlich  ausgesprochen  sind  auch  diese  Muskeln  nur  an  den  Hals-  und 
Ltmlenwirbeln  und  sind  hier  sogar  jederseits  doppelt  vorhanden ,  indem  an 
den  Halswirbeln  die  tubercula  anteriora  und  die  tubercula  posier iora  der  jwo- 
'  f4VM5  transversi  besonders  verbunden  sind,  und  indem  au  den  Lendenwirbeln 
Mcli  eine  Portion  unterscheiden  lässt,  welche  die  processus  transversi  costarii, 
und  eine  zweite,  welche  die  processus  transversi  accessori?  unter  einander  ver- 
Mndel.  —  An  den  Rückenwirbeln,  wo  der  Raum  zwischen  den  processus 
irunsversi  durch  die.  Rippen  beeinträchtigt  wird,  fehlen  sie. 

Der  oberste  m.  intertransversariiis  geht  vom  process^us  tramversus  des 
Allüs  zum  processus  juyularis  des  Hinterhauptbeines,  und  wird  besonders  als 
fft  rectus  capitis  lateralis  hezeichnei. 

Zwischen  dem  Atlas  und  dem  Epislropheus  ist  keine  Seitwärtsbeugung 
möglich,  und  somit  fehlt  auch  ein  m.  interlransversarius  zwischen  diesen  bei- 
den Wirbeln. 

Die  Wiederholung  desPrincipes  der  m.  intertransversarii  im  Grossen  für 
dt^n  Kopf  wird  durch  den  m.  trachelo-mastoideus  gegeben.  Dieser 
Muskel  entspringt  mit  mehreren  Zipfeln  an  der'Seite  der  Halswirbelsäule  von 
dvn  Processus  obliqui  und  transversi  und  setzt  sich  an  den  hinteren  Rand  des 
ifivcessus  masloides  des  Schläfenbeines.    Er  zieht  den  Kopf  seitwärts. 

Der  Urspmng  dieses  Muitkels  kann  nicht  genaaer  angegeben  ^werden,  indem  die  Zahl 
meiner  Urspmngwipfel  zwischen  i  und  8  schwankt,  und  deren  Befestigung  überhaupt  nur 
zvfrischen  den  UI.  Halswirbel  und  III.  Brustwirbel  föUt. 

So  ooverkeanbar  der  m.  trachela-niastoideus  eine  auf  den  Kopf  sich  beziehende  Wie- 
«torholung  im  Grossen  von  dem  Principe  der  m.  intertransversarii  ist,  so  ist  er  doch  auch 
«tridpremeits  ebenso  bestimmt  als  Fortsetzung  des  r/i  sacro-spinalis  auf  den  Kopf «  also 
als  ein  Tbeil  des  hinteren  Längszuges  der  Bumpfmoskulatur ,  zu  erkennen..   In  dieser 
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leisten  Beziehung  ist  es  interessant,  dass  er  in  der  Regel  als  accessorischen  Ursprung 
noch  ein  sehniges  oder  fleischiges  Bündel  erhält,  welches  sich  oberflächlich  von  dem  m. 
hngissimus  dorsi  ablöst  und  mit  Ueberspringung  des  m.  transversalif  cervicis  in  den  hin- 
teren Rand  des  m.  trachela-mastoideus  übergeht. 

An  dem  unteren  Ende  der  Wirbelsäule  findet  sich  eine  ähnliche 
Wiederholung  im  Grossen  in  dem  m,  ileo-lumbdlis^  welcher  mit  mehreren 
Zipfeln  von  den  processus  ti'ansversi  des  XIL  Brustwirbels  bis  IV.  Lendenwir- 
bels entspringt,  meist  jedoch  nur  von  den  I. — IV.  Lendenwirbeln,  und  sich 
breit  an  den  hinteren  Theil  des  labium  inteimum  der  crista  ossis  Hei  festsetzt. 
Er  zieht  das  Becken  seitwärts  herauf  oder  beugt  bei  fixirtem  Becken  die  Wir- 
belsäule seitwärts. 

Dieser  Muskel  wird  gewöhnlich  nicht  besonders  beschrieben ,  sondern  als  hintere 
Portton  des  m.  quadratus  lufnborum  angesehen. 


Dritte  Beihe:  Vorwärtsbeuger. 

Die  Vorwärtsbeuger  sind  an  der  Wirbeisäule  selbst  nur  sehr  schwach 
vertreten,  indem  deren  Beugung  vielmehr  indirect  durch  den  langen  Muskel- 
zug geschieht,  welcher  an  dem  processus  mastoiäeus  des  Schläfenbeines  als 
m.  stemomastoideus  beginnt  und  nach  Unterbrochung  durch  das  Brustbein  sich 
als  m.  rectus  abdominis  bis  zum  os  pubis  fortsetzt. 

Die  nach  vorn  convexen  Theile  der  Wirbelsäule  besitzen  jedoch  Vorwärts- 
beuger; der  Lendentheil  in  dem  m.  psoas  major  und  minor  (s.  Beinmuskeln;, 
der  Halstheil  in  dem  m.  longus  colli.  Mit  diesem  letzteren  Namen  bezeich- 
net man  eine  an  der  vorderen  Fläche  der  Ualswirbelsäule  gelegene  Muskel- 
masse, welche  eigentlich  aus  drei  verschiedenen  Elementen  zusammengesetzt 
ist,  aber  ohne  dass  diese  sich  deutlich  von  einander  trennen  lassen.  Diese  drei 
Elemente  sind : 

\)  eine  Portion,  welche  von  den  Körpern  der  obersten  Brustwirbel  und 
der  untersten  Halswirbel  entspringt  und  sich  an  die  Körper  der  obersten  Hals- 
wirbel (ohne  den  Atlas)  ansetzt,  —  diese  Poi*tion  ist  im  engeren  Sinne  Vor- 
wärtsbeuger dei*  Haiswirbelsäule ; 

2)  eine  zweite  Portion,  weiche  von  den  Körpern  der  obersten  Brustwirbel 
entspringt  und  sich  an  die  tiiberctUa  anteriora  der  processus  transversi  des 
VIL  und  VL  .Halswirbels  ansetzt; 

3)  eine  dritte  Portion ,  welche  von  den  tubercula  anUrioi*a  der  processus 
transversi  des  III. — VI.  Halswirbels  entspringt  und  sich  an  das  tuberculum  an- 
terius  ailanüs  ansetzt. 

Es  ist  deutlich,  dass  die  zweite  und  dritte  Portion  wegen  ihres  scbiefen 
Verlaufes  eine  rotirende  Nebenwirkung  haben  mttssen. 

Die  hierher  gehörigen  Vorwärtsbeuger  des  Kopfes  sind  zwei  Muskeln 
ein  kleinerer  und  ein  grösserer. 

Der  kleinere  (m.  rectus  capitis  anterior  minor)  setzt  das  System 
des  m.  longtAS  colli,  und  zwar  der  dritten  Portion  desselben,  bis  an  den  Kopf 
fort,  indem  er  von  der  VordeHläche  der  massa  lateralis  des  AÜas  entspringt 
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und  sieb  elwas  schiel  nach  innen  verlaufend  an  die  pars  basiicn^is  ossis  occi- 
pttis  ansetoi. 

Der  gri^ere  (m.  rectus  capitis  anterio}-  major)  ist  eine  ähnliche 
Wiederholung  des  schon  gegebenen  Principes  der  dritten  Portion  des  ni.  langus 
citlii  im  Grossen,  wie  der  m.  splenhts  capitis  und  m.  trachelomastoideus  des- 
jenigen der  m.  interspinales  und  intertransversarii.  Er  entspringt  von  den 
tubercula  anieriora  der  processus  transversi  des  III. — VI.  Halswirbels  und  be- 
festigt sich  etwas  einwärts  verlaufend  an  die  linea  semicirctiiaris  der  pars  basi- 
laris  ostis  occipilis.  Er  deckt  den  m.  rechts  capitis  ahler ior  minor  und  den  m. 
Irmgus  colli  theilweise  von  vorn. 

Beide  m.  recti  capitis  anteriores^  sowohl  der  major  als  der  minor,  müssen 
hei  einseitiger  Thätigkeit  wegen  ihres  etwas  schiefen  Verlaufes  eine  geringe 
itXirende  Nebenwirkung  haben,  der  kl^nere  mehr  als  der  grössere. 

Vierte  Reihe:  Botatoren. 

Die  Rotatoren  müssen  einen  schiefen  Verlauf  von  einem  Wirbel  zum  an- 
dern haben,  wenn  sie  ihre  Wirkung  sollen  Uusscrn  können.  Je  horizontaler 
der  Verlauf  ist,  um  so  entschiedener  kann  die  rolirende  Wirkung  hervortre- 
ten, je  verticaler,  um  so  mehr  muss  eine  rUckwcirlsbeugende  Wirkung  sichtbar 
werden.  Schiefer  Verlauf  von  einem  Wirbel  zum  andern  ist  aber  gegeben, 
wenn  ein  Muskel  an  dem  processus  transversus  des  einen  Wirbels  entspringt 
und  sich  an  den  processus  spmosus  des  anderen  Wirbels  ansetzt.  Möglichst 
horizontal  ist  dieser  Verlauf,  wenn  der  Ursprung  an  dem  processus  transversus 
des  unteren  und  der  Ansatz  an  dem  processus  spinostis  des  oberen  Wirbels  ist, 
denn  die  processus  spinosi  reichen  ja  bei  allen  Wirbeln  über  die  Mitte  des  dar- 
unterliegenden Wirbels  herab.  Verticaler  dagegen  ist  der  Verlauf,  wenn  zw!-- 
sehen  Ursprung  und  Apheftung  mehrere  Wirbel  eingeschaltet  sind.  —  Diesen 
Verlauf  haben  denn  auch  die  Dreher  der  Wirbelsäule.  Sie  verlaufen  im  All- 
^meinen  von  den  processus  transversi  tiefer  gelegener  Wirbel  an  die  processus 
xpinosi  höher  gelegener  Wi]*bel;  und  ihre  Masse  füllt  den  ganzen  sulcus  poste^ 
rior  columnae  vertein-ulis  aus. 

Die  Dreher  der  Wirbelsäule  zerfallen  in  drei  Schichten,  welche,  je  tiefer 
^legen,  desto  horizontaler  in  ihrem  Verlaufe  sind. .   Es  sind  folgende : 

i]  die  tiefste  Schichto  besteht  aus  ganz  kleinen  flachen  Muskeln,  weiche 
beinahe  horizontal  von  der  Wurzel  eines  processus  transversus  zur  Wurzel 
eines  processus  spinosus  des  zunächst  darüber  liegenden  Wirbels  (eigentlich 
mehr  in  den  unteren  Rand  des  Bogens  zunächst  dem  processtts  spinosus)  hin- 
gehen; sie  heissen  m.  rotatores  dorsi; 

2)  die  zweite  Schichte  besteht  aus  einer  Reihe  kleiner  Muskeln ,  welche 
schmaler  auf  der  Rttckenseite  eines  processus  transversus  entspringen  und 
breiter  sieb  an  der  Seitenfläche  des  processus  ^inosus  des  zunächst  darüber 
liegenden  Wirbels  ansetzen;  die  Gesammtheit  dieser  Muskeln  heisst  m.  mul'" 
tifidus  Spinae; 

3)  die  oberflächlichste  Schichte  besteht  aus  schmalen  Muskelbündeln, 
welche  an  dem  äussersten  Theile  der  Rückenfläche  eines  processus  transversus 
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entspringen  und  mehrere  Wirbel  ttbersch reitend  sich  an  die  Seite 
des  Processus  spinostts  eines  höheren  Wirbels  nahe  der  Spitze  desselben  an- 
setzen; die  Gesammtheit  dieser  Muskeln  heisst  m.  xemispinalis. 

Als  eigentliche  Dreher  sind  daher  die  m.  rotalores  anzusehen,  der  m,  sr- 
wiwpma/i«  ist  mehr  Rückw^rtsbeuger  als  Dreher,  und  der  m,  mnlttfidtts  hHll 
die  Mitte  zwischen  beiden. 

Die  genannten  Schichten  gehen  übrigens  sehr  in  einander  ober ,  so  dass 
CS  oft  schwer  ist,  sie  von  einander  zu  trennen :  aber  auch  mit  mehr  kOnsl- 
lieber  Behandhing  lassen  sich  nicht  alle  drei  Schichten  in  allen  Theilen  iirr 
Wirbelsäule  nachweisen,  sondern  sie  sind  folgendermaassen  verlheilt: 

die  m.  rolatores  finden  sich  nur  an  den  Rückenwirbeln, 
der  m,  muUifidus  in  der  ganzen  Lunge  der  WirbelsiSule, 
der  m.  semispinalis  an  den  Brust-  und  Halswirbeln. 

Besser  wird  das  VerhäUoisfl  wohJ  so  beseicbnei,  dass  man  sagl:  der  m.  multifiäu^ 
und  m.  semispifuUis  findet  sich  In  der  ganzen  Länge  der  Wirbelsäule,  in  der  Lendeiip'- 
gend  sind  aber  die  beiden  Sehlobten  nicht  erkennbar  zu  trennen ;  und  in  der  Riic^ken- 
gegeiid  zeigt  sich  unter  dem  m.  fHuUi/idtu  als  besonders  trennbare  Schichte  noch  die- 
jenige der  m.  rotalores  dorsi.  —  Im  Hinblicke  auf  die  enge  Verbindung  dieser  Schi«*ht«M» 
t'rschcint  der  Vorschlag  von  Henle  durchaus  zweckmössig,  nach  welchem  die  Gcsaiiniit- 
heil  dieser  Muskeln  als  m.  transverso-spinatis  benannt  worden  soll. 

An  dem  Halse  endet  diese  Gruppe  von  Muskeln  an  dem  processta  sphwsu^ 
des  Epistropheus ;  an  diesem  convergiren  also  die  letzten  Fasern  der  beiden 
als  m.  semispinalis  und  als  m.  nmilißdus  geschiedenen  Schichten.  Ist  dft 
Uebergang  der  Richtung  aus  einer  Schichte  in  die  andere  ein  ziemlich  plötz- 
licher,  so  kann  man  deshalb  auch  in  der  Nübe  des  Epistropheus  beide  Schicht(*n 
schon  durch  die  Zeichnung  unterscheiden ,  welche  durch  ihre  Paserrichtune 
gegeben  ist.    - 

Zwischen  dem  Epistropheus,  dem  Atlas  und  dem  Hinterhaupte  nehmten 
die  Rotatoren  eine  eigene  Gestalt  an.  Es  finden  sich  nämlich  hier  zwei  £;eson-> 
derte  starke  kurze  Muskeln,  m.  obliqui  capitis^  als  Dreher. 

Der  untere  von  diesen,  m.  obliquus  capitis  inferior,  geht  von  der 
Spitze  des  p^ocessm  spinosus  des  Epistropheus  zti  dem  processus  ira»9svet\w^ 
des  Atlas;  er  ist  nur  Dreher  des  Atlas  auf  dem  Epistropheus,  indem  die  rück- 
wärtsbeugende  Wirkung,  die  er  wegen  seiner  aufsteigenden  Richtung  haben 
könnte,  dadurch  verloren  geht,  dass  zwischen  diesen  beiden  Knochen  nur 
Drehung  möglich  ist. 

Der  obere,  ni.  obliquus  capitis  superior,  entspringt  von  dem  p^^*- 
cessus  transv€7'sus  des  Atlas  und  setzt  sich  wenig  schief  nach  innen  aufsteigend 
an  die  Hnen  semiciicnlaris  infef^ior  ossis  ocdpitis  an ,  wobei  er  den  äussenMi 
Rand  des  iw.  rectus  capitis  postefior  inajoi^  von  hinten  deckt.  Die  gerintrr 
schiefe  Richtung  genügt  für  die  geringe  Drehung,  welche  der  Kopf  aaf  dem 
Atlas  erfahren  kann ,  und  so  tritt  in  diesem  Muskel  mehr  das  rüokwXrtslieU' 
gende  Element  hervor;  da  er  ferner  seitwärts  gestellt  ist,  so  muss  er  aorh 
den  Kopf  seitwiirts  beugen  können.  Er  theilt  demnach  die  Eigenschaften  iMnt*> 
nr,  inlerspinalis.  interlransversarms  und  semispinalis. 
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Wie  in  den  drei  anderen  Reiben,  so  findet  sich  auch  in  dieser  Reihe  eine 
Winlerholung  des  Principe«  ihrer  Anordnung  um  Kopfe  in  Gestalt  des  m.  bi- 
inler  et  contplecau  s.  complexus  magnus.  —  Dieser  Muskel  entspringt  mit 
\teleD  Zipfeln  von  den  processiis  h'oiisversi  des  111.  Halswirbels  bis  VI.— VII. 
Brustwirbels;  alte  vereinigen  sich  /.u  einer  Dachen  Muskelplatte,  welche  sich 
.in  die  Imeu  temicircutaris  superior  ossis  occipilis  oberflüch lieber  als  der  wt.  oblr- 
ijaus  capiUt  atpervir,  aber  tiefer  als  der  m.  iplenius  copilis  ansetzt;  einige 
VcrslürkungsbUndel  kommen  hüutig  noch  von  den  processm  spitwsi  des  VJI. 
llalsMirbels  und  des  I.  Brustwirbels  zu  dem  Bauche  des  Muskels. — Wegen 
si'ines  ziemlich  steilen  Aufsleigens  muss  jedoch  in  diesem  Muskel  das  rolirende 
Homeni  gegen  das  rückwärts  beugende  sehr  zurücktreten.   ' 

An  dem  iooeren  Rande  dieses  Muskais  lässl  sich  ein  sclimales  Muskelliündcl  Iren- 
ncD.  welches  durch  ein  in  die  Uitle  seines  Verlautes  eingcfügles  SehnenslUc^k  chorakle- 
n-irt  *iril.  Dieses  Stück  beschrieb  man  Früher  besonders  und  iiannle  es  seiner  (iestBll 
n.'Kfn  m.  bivenler  eervieii;  der  Übrige  Theil  des  Muskels  hiess  m.  complexut 
'■»Ken« Sri  ig  tnsU  man  jedoch  mit  Rcciit  ziemlich  BM);emein  beide  »Xu  einen  eiiixiKen 
Uuttel  aar. 


Di«  Maskelii  ilrr  Rip|ieii. 

f)ic  Rippen  erhalten  auf  zweierlei  Art  ihri<  Rowegiing: 

Rfslt'ns  DÜmlich  sind  sie  in  die  allgemeine  sackförmige  Rumpfwandungs- 
iiiuskulalur  eingefügt  und  folgen  deren  Contractionen  nach  oben  und  nach 
iinien.  Durch  ihr  Vorhandensein  wird  ein  Theil  dieser  Muskulatur  in  schmale 
Sircifen  getrennt,  welche  zwischen  den  Rippen  lie- 
fen bleiben  und  gewöhnlich  unter  dem  Namen  m. 
"•fri,  talulfs  als  Rippenbeweger  besonders  beschric- 
Irn  werden.  Wir  haben  diese  im  Vereine  mit  der 
Illingen  Humpfwandungsmuskulalur  in  einem  fol- 
^<  iiilen  Abschnitte  zu  behandeln  und  dort  auch  der 
^M'sentlicb  dahin  gehörigen  m.  levalores  coslamm 
(II  gedenken. 

Die  zweite  Art  von  Bewegung  der  Rippen  ist 
dii-jcni^u,  welche  ihnen  durch  besondere,  ihnen 
''ifii-nthtlndtch  angehSrige  Muskeln  gegeben  wird, 
iiihI  ifiese  Hu.skeln  sind  hier  zu  beschreiben. 

Die  Itesonderen  Rippenbeweger  sind  abt:r  nur 
M>l<he,  welche  den  Brustkorb  als  Ganzes  bewegen, 
indem  sie  die  oberen  oder  die  unteren  Rippen  an- 
iiri-ifen.  wobei  des  Nachfolgen  der  nicht  zunüclist 
.■in[;egriffenen  Rippen  der  Verbindung  alier  Theile 
d>'.i  Bmstkorbes  überlassen  bleibt. 

Vig.  «■«.  Die  Rippenmusketn.  a.  m.  tealtnw  coUi  iao\ 
'■niiiTum.  c,  ffi.  icatmu$  lumbowm  (vordere  Portion  des  m,  i 
■■I  jK>iIer»er  luperior.   g,  m.  lerralu*  poiterior  inferior. 

SB.     Zur  Erleichtemng  der  tlebenilcbt  sind  in  dieser  im 
■<"■  S|Hiieit  der  proetitm  xpimai  de«  leltlen  Helswirbels  und  des  leli 
..■iiÄir«.-  t^nkii'  liezetclinel. 
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Die  Bewegungen  einer  ganzen  Brustwand  bestehen  in  Hebung  und  Sen- 
kung. Bei  der  Hebung  durch  Angreifen  der  oberen  Rippen  findet  ein  Äuf- 
w^rtssteigen  der  ganzen  Brustwand  statt;  bei  dem  Herunterziehen  durch  An- 
greifen der  unteren  Rippen  dagegen  wegen  geringerer  Beweglichkeit  der  oberen 
Rippen  mehr  eine  Entfaltung  der  Brustwand,  wodurch  dieselbe  in  der  Rich- 
tung von  oben  nach  unten  länger  wird. 

Die  Heber  der  Brustwand  und  die  Herabzieher  derselben  sind  oben  und 
unten  ganz  symmetrisch  angeordnet.  Es  gehen  nämlich  in  Fortsetzung  der 
Fläche  der  Brustwand  an  dem  oberen  und  dem  unteren  Rande  derselben  ge- 
wisse Muskeln  an  die  processas  transversi  der  Hals-  oder  Lendenwirbel;  und 
oben  sowohl  als  unten  gehen  von  den  processus  spinosi  Muskeln  zu  mehreren 
Rippen  hin. 

Von  den  processus  transversi  der  Halswirbel  und  zwar  von  deren  tubev- 
culum  unterius  und  posterius  geht  derjfn,  scalenus  colli  an  die  erste  und 
die  zweite  Rippe.  Derselbe  entspringt  von  allen  Halswirbeln  mit  sieben  Zipfeln 
und  setzt  sich  an  den  oberen  Rand  und  die  ober^  Fläche  der  ganzen  ersUn) 
Rippe,  so  weit  diese  nicht  vom  Schlüsselbeine  bedeckt  ist;  die  Anheflung  gehl 
nuch.auf  die  äussere  Flädie  des  hintersten  Theiles  der  zweiten  Rippe  über. 
Die  unterste  Gränze  der  Anheftung  bildet  ungefähr  eine  horizontale  Linie, 
welche  man  von  dem  processus  transversus  des  zweiten  Rückenwirbels  übe 
die  zweite  und  erste  Rippe  nach  vorn  zieht.  Durch  den  Durchtritt  der  arl 
subclavia  durch  die  Masse  dieses  Muskels  wird  derselbe  an  seiner  Anbeftun 
an  der  ersten  Rippe  in  eine  hintere  und  eine  vordere  Portion  getheill,  welch 
auch  a\s  m.  scalenus  colli  anterior  uud  posterior  besonders  bescbri 
ben  werden ;  in  dem  m,  scalenus  posterior  wird  auch  häufig  noch  eine  weiUnt 
künstliche  Trennung  vorgenommen,  indem  man  den  an  die  erste  Rippe  sict 
ansetzenden  Theil  als  m.  scalenus  medius  von  dem  an  die  zweite  Rippe  sie) 
ansetzenden  Theil  trennt,  welchen  man  dann  allein  mit  dem  Namen  m.  scale- 
nus posterior  belegt.  Verfolgt  man  die  vordere  Portion  aufwärts,  so  findet  niat 
ihren  Ursprung  an  dem  IV.,  V.  und  VI.  Halswirbel,  und  zwar  an  dem  tuber- 
cutum  anterius  ihrer  processus  transversi,  und  diese  Punkte  werden  daher  üL 
der  Ursprung  des  m.  scalenus  anterior  bezeichnet,  während  der  m.  scalenu 
posterior  von  allen  Halswirbeln  entspringt. 

Wenn  man  in  der  oben  angegebenen  Weise,  noch  einmal  eine  Scheidung  vornimmt 
so  lässt  man  den  m.  scalenus  medius  von  den  processus  transversi  aller  UalswiriiK- 
und  den  m.  scalenus  posterior  (im  engeren  Sinne)  von  denjenigen  des  V.  und  VI 
auch  wohl  des  VII.  Halswirbels  entstehen. 

Das  in  dem  m.  scalenus  colli  vertretene  Princip  findet  sich  in  noch  eine 
Anzalil  kleinerer  Muskeln  ausgesprochen,  welche  von  den  processus  transvas 
der  Bruswirbel  entspringen  und  sich  an  die  hintere  Fläche  der  darunter  gek' 
genen  Rippe  nach  (aussen  von  dem  Tuberculum  derselben  ansetzen.  Dies« 
Muskeln  werden  m.  levutores  costarum  genannt.  —  Da  sich  dieselbei 
am  naturgemässesten  an  die  m.  intercostales  externi  anreihen,  so  sine 
sie  dort  noch  einmal  zu  erwähnen. 

Dem  191.  scalenus  colli  entspricht  an  dem  unteren  Brustrande  der  m.  sca 
lenus  lumborum.     Derselbe  entspringt  von  den  processus  transr>er$i  da 
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IL— V.  Lendenwirbels  und  setzt  sich  an  den  unteren  Rand  der  zwölften  Rippe 
an.  Mit  dem  äusseren  Theile  seines  Ansatzes  vereinigt  sich  indessen  noch  eine 
Portion,  welche  vor  dem  äusseren  Theile  des  m.  ileo-lumbalis  an  der  crista 
ussis  üei  entspringt  und  gerade  aufwärts  zur  XU.  Rippe  verläuft.  (Ein  trans- 
versales Bündel  zwischen  beiden  Muskeln.) 

Dieser  Muskel  wird«  wenn  er  besonders  beschrieben  wird,  als  vordere  (innere)  Por- 
tion des  m.  quadratus  lumborum  angesehen.  Die  hintere  (äussere)  Portion  des- 
selben ist  der  früher  beschriebene  m.  ileo-iumbalis.  Beide  sind  allerdings  auch  öfters 
genauer  mit  einander  verbunden.  Dieses  Verhältniss  darf  aber  nicht  hindern,  den  m. 
quadratui  lumborum  in  zwei  panz  getrennte  Maskeln  zu  zerlegen ,  denn  einerseits  weist 
die  physiologische  Bedeutung  derselben  darauf  hin ,  und  andererseits  findet  man  auch 
ähnliche  Verbindungen  oft  unter  den  Nackenmuskeln,  ohne  deshalb  zwei  verschiedene 
Muskeln  in  der  Beschreibung  zu  einem  zu  verschmelzen. 

Der  zweite  Heber  des  Brustkorbes  ist  der  m.  serratus  posterior  su- 
per ior;  sein  Ursprung  ist  mit  einer  dünnen  sehnigen  Platte  von  der  Spitze 
der  Processus  spinosi  der  2  unteren  Hals-  und  der  zwei  oberen  Brustwirbel ; 
i>eine  Anheftung  geschiebt  mit  4  starken  fleischigen  Zacken  an  die  äussere 
Fläche  der  H. — V.  Rippe  nach  aussen  von  dem  angulus  derselben. 

Ihm  entspricht  als  Herabzieher  am  unteren  Rande  des  Brustkorbes  der 
m.  serratus  posterior  inferior.  Dessen  Ursprung  ist  ebenfalls  mit  einer 
(iunnen  sehnigen  Platte  und  zwar  von  der  Spitze  der  processus  spinosi  der  8 
oberen  Lenden-  und  der  2  unteren  Brustwirbel ;  und  seine  Anheftung  mit  4 
Hiarken  fleischigen  Zacken'  an  die  Ausseufläche  der  4  unteren  Rippen  nach 
aussen  von  dem  angulus. 

In  topographischer  Beziehung  decken  beide  m.  serrati  im  Vereine  mit  der 
l'iscia  lumbodorsalts  das  System  des  m,  sacrospinalis, 

Ceber  die  Stellang  der  m.  scaleni,  der  m.  levalores  costarum  und  der  m.  serrati  in 
tn  dem  gesammten  System  der  Rumpfmuskulaturs.  diese. 

Das  System  des  m.  sacrospinalis. 

Unter  dem  Namen :  System  des  m.  sacrospinalis  ist  eine  Zusammenhang 
^'  nde  Muskelmasse  zu  verstehen,  welche  sich  von  dem  Kreuzbeine  bis  zu  den 
•i>er$ten  Halswirbeln  erstreckt  und  in  ihrer  Wirkung  ergänzend  ist  fUr  einen 
Iheil  der  Wirbelsäulemuskeln  und  fUr  die  Rippenmuskeln.  —  Dasselbe  be- 
.:::)nt  mit  einem  starken  und  dicken  Muskelhauch  in  der  Kreuz-  und  Lenden- 
Pgend  [nu  sacro-spinalis)  und  zieht  sich,  diesen  Muskel  fortsetzend ,  in 
<lrei  langen  Reihen  an  dem  Rücken  hinauf;  die  eine  dieser  Reihen  liegt  längs 
<ler  Spitzen  der  processus  sptnosi  {m,  spinalis)  ;  die  zweite  längs  der  Spitzen 
'\*'r  Processus  transversi  (m.  longissimus  dorsi  \xviAm.  transversalis 
"rvicis];  die  dritte  liegt  längs  der  anguli  der  Rippen  und  tritt  von  der 
♦  rslen  Rippe  an  die  processus  transversi  der  Halswirbel  über  (m,  ileo~co- 
^ffilis  und  fw.  ascendens  cervicis).  —  Es  ist  deutlich,  dass  der  m.  spi- 
»i'if/s  das  Princip  der  m.  interspinales  wiederholt,  der  m.  longissimus  dorsi  mit 
^♦•m  m,  Innisversalis  cervicis  dasjenige  der  m,  intratransversarii ,  und  der  m. 
'-costalis  mit  dem  w.  ascendens  cervicis  dasjenige  der  m.  scaleni  colli  und 
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hmborum.  Es  ist  »ber  auch  xugleicb  deutlich,  wie  sie  dadurch  weseollicbe  Er- 
gänzungen far  die  WiriMUaule-  und  Rippenmuskeln  werden,  indem  sie  eiaeo 
ErsatE  bieten  ftlr  die  an  den  Rückenwirbeln  fehlenden  m.  mterspinales  und 
intertransversarii  und  in  Bezug  auf  die  Bippen 
die  ffl.  «ca/migewisseimaasseDttberden  ganzen 
Brustkori)  fortsetzen. 

Die  innere  Gliederung  dieses  Systemes  ist 
folgende : 

Als  der  Mittelpunkt  des  Systemes  kann  der 
ffl.  longissimus  dorsi  mit  dem  m.  trans- 
vers'alis  cervicis  angesehen  werden.  Die- 
ser Muskel  entspringt  mit  einem  starken  miu- 
kuiosen  Kopfe  in  der  Grube  zwischen  den  Pro- 
cessus spinosi  des  Kreuzbeines  und  dem  hinter- 
sten Theile  der  pars  sacralis  des  Hüftbeines 
ifossa  ileo-sacralis]  und  ausserdem  von  dem 
diesem  Theile  des  Htiftbeines  angehorigen  Sttt<le 
der  crista  otsis  ilei;  ferner  entspringt  er  mit 
langen  und  starken  Sehnenslreifen  von  deD 
Spitzen  der  processus  spinosi  des  Kreuzbeines, 
der  Lendenwirbel  und  der  drei  unteren  Bnisl- 
wirbel.  Diese  Sehnen  streifen  liegen  hart  an  ein- 
ander gedrängt  in  ihrer  ganzen  Lange  oberfläch- 
lich und  die  Muskelfasern  entspringen  von  ihrer 
vorderen  Fläche.  Der  starkeauf  diese  Weiseenl- 
stehende  Huskelbauch  zieht  sich  auf  der  Spitie 
der  Processus  Ironsversi  aller  Wirbel  liegend,  bis 
zu  den  processus  Iransversi  des  zweiten  oder 
ersten  Halswirbels  hinauf.  Er  schickt  dabei  eine  Reihe  von  Anheflungen  an 
die  Processus /ran  joersidccssjorii  der  Lendenwirbel,  au  die  processus  Irans- 
versi der  Brustwirbel  und  an  die  pioceisus  trimsversi  der  Halswirbel  —  und 
eine  zweite  Reibe  von  Anheftungen  schickt  er  an  die  processus  costarii  der 
Lendenwirbel  und  an  die  Rippen  (XII.— III.)  nahe  bei  deren  Tuberculum. 

Von  den  procesiws  (ransrerii  der  Lenden-  und  Bnistgegend  erhalt  der  m. 
longissimus  dorsi  noch  eine  Anzahl  accessoriscber  Ursprünge;  —  weniger  con- 
stant  und  mehr  vereinzelt  sind  diese  in  den  unteren  Theilen  der  Wirbelsäule, 
—  mehr  Regalmässigkeit  des  Vorkommens  zeigen  sie  in  der  oberen  Hälfte  der 
Brustwirbelsiiule.  —  Durch  diese  neuen  Ursprünge  wird  die  Masse  des  ffl.  lon- 
gissimus dorsi  stets  ergänzt  und  die  an  die  Halswirbel  sich  anseilenden  Theile 
desselben  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  den  vom  VI.  Brustwirbel  an  auf- 
wärts neu  hinzutretenden  Bundeln  dieser  Art.    Deshalb  hat  man  auch  in  den 

Fig.  IST.  Des  Syalem  des  m.  jucriMpiHattf  io  BchemHiischer  llebersicht,  oebsl  einigen 
Wirbelsaulenmusbeln.  a.  m.ipinali*;  b.  m.  lungisiimut  dorii ;  e.  m.  transvcriaUi  ciniai . 
d.  m.  Iraehtla-maitoiäetu ;  t.  m.  ileocoilalit ;  f.  m.  ascendeni  eervicit ;  g.  m.  ileoltimbalit  jhiti- 
tere  Portion  des  m.  quadratut  tumborum  Avet.) ;  h.  m.  obUqvut  capilii  inftrior;  i,  m.  Mi- 
quut  capilii  luperior;  k.  m.  rectui  capilit  poiterior  major ;  I.  m.  r«ctuM  capUii  poilfrior  mMOf 
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geUinfigen  Beschreibungen  die  Gesammtheit  dieser  an  die  Halswirbel  sich  an- 
setzenden Bttndel  als  m.  transversalis  cervicis  besonders  beschrieben. 

Das  System  der  neuen  Ursprünge  setzt  sich  auch  noch  (nach  innen  von  den  Anhef- 
tasgen  des  m.  tramvertalis  cervicis)  auf  die  Hals  Wirbelsäule  fort.  Die  hier  entstehenden 
neuen  Ursprünge  setzen  sich  dann  alsm.  trachelo^mastoideui  vereinigt  an  den  pro* 
eessus  maUoidts,  In  Rücksicht  auf  dieses  Verhttltniss  kann,  wie  früher  bereits  angedeu- 
tet, der  f».  trachelo-mastoideus  als  Fortsetzung  des  m.  longisHmus  doni  bis  zum  Kopfe 
angesehen  werden. 

Von  dem  inneren  Rande  und  der  hinteren  Fläche  der  fünf  Ursprungsseh- 
nen  des  m.  longissimus  dorst,  welche  von  dem  II.  Lendenwirbel  bis  X.  Brust- 
wirbel herkommen,  entspringen  starke  Muskelbündel ,  welche  aufwärts  ver- 
laufend sich  an  die  processus  spinosi  des  VIII. — IL  Brustwirbels  ansetzen  und 
zwar  an  die  Seite  von  deren  Spitze.  Die  Hasse  dieser  Muskelbttndel  heisst 
w.  Spina lis  dorsi. 

Als  m.  spinalis  colli  wird  eine  ähnliche  Mukelmasse  beschrieben,  welche  ge- 
wissermaassen  eine  Fortsetzung  des  m.  spinalis  dorsi  bildend,  von  processus  spinosi  un- 
terer Halswirbel  entspringt  und  an  procestus  spinosi  oberer  Halswirbel  sich  ansetzt.  Die- 
ser Muskel  ist  übrigens  sowohl  in  Bezug  auf  seine  Ausdehnung  als  auch  in  Bezug  auf  sein 
Vorkommen  überhaupt  sehr  inconstant  und  ist  überhaupt  nichts  als  eine  Varietät  der 
m.  interspinales,  welche  sich  zu  diesen  verholt,  wie  die  m.  interco$tales  intemi  longi  zu 
den  m.  intercostales  intemi. 

Reebnet  man ,  was  sehr-  passend  geschehen  kann ,  den  m.  spinalis  dorsi  als  einen 
Theil  des  m.  longissimus  dorsit  so  gewinnt  die  Anschauung  dieses  letzteren  Muskels  sehr 
aa  Einfachheit.  Man  kann  seine  Organisation  dann  so  auffassen :  aus  der  fossa-ileo^acra" 
lä  und  von  den  processus  spinosi  der  8  unteren  Wirbel  entspringt  eine  besondere  Mus- 
kelmasse, welche  sich  in  drei  Theile  spaltet,  der  äussere  Theil  setzt  sich  an  die  Rippen 
Rippen&nslltze  des  m,  longissimus  dorsi),  der  innere  Theil  an  die  processus  spinosi  der 
Rückenwirbel  (m.  spinaUs],  der  mittlere  Theil  tritt  an  die  processus  transversa  und  erhalt 
von  diesem  wieder  Verstftrkungsbündel,  welche  sich  seinem  Bauche  beischliessen. 

Der  Bauch  des  m.  ileo'-costalis  bildet  die  zweite  Hauptmasse  des  m. 
facrosptnalis.  Sein  Ursprung  ist  Von  dem  hintersten  Theil  der  crista  ossis  ilei 
und  hängt  mehr  oder  weniger  mit  dem  Ursprünge  des  m,  longissimiis  dorsi 
zusammen.  Er  steigt  aufwärts  bis  zu  dem  IV.  Halswirbel,  indem  er  eine  Reihe 
^on  Anheftungszipfeln  in  der  Brustgegend  an  den  angulus  aller  Rippen  und  in 
der  Halsgegend  an  das  tuberculum  posterius  des  processus  transversus  der  Hals- 
wirbel abgibt,  welche  weiter  unten  breiter  und  fleischiger,  weiter  oben  schma- 
l<'r  und  sehniger  sind.  Aehnlich  wie  der  m.  longissimus  dorsi  erhält  auch  dieser 
Maskel  Verstärkuugsbttndel,  welche  an  der  inneren  Oberfläche  desselben  zu 
ihm  treten  und  von  den  onguli  der  Rippen  entspringen ;  der  obere  Theil  des 
Muskels  besteht  fast  einzig  aus  diesen  Elementen  und  enthält  beinahe  nichts 
mehr  von  dem  ursprünglichen  Muskelbauche.  —  Wenn  man  die  an  die  pro^ 
eessus  transversi  der  Halswirbel  sich  ansetzenden  Bündel  rückwärts  verfolgt, 
so  kommt  man  bis  zur  sechsten  Rippe  als  fernsten  Ursprungspunkt,  derselben 
und  diesen  Theil  des  m.  ileo-costalis  hat  man  als  m.  ascendens  cervicis 
(tesonders  beschrieben.  —  In  dem  übrigen  Theile  des  m.  üeo-costalis  kann 
<ßaa  auch  wohl  die  Gesammtheit  der  unter  diesen  entstehenden  neuen  Ur- 
spruDgszipfel,  welche  das  Material  für  die  Anheftungen  an  ungefähr  die  oberen 

<s» 


196  Der  locomotorische  Apparat* 

sechs  Rippen  liefern,  als  m.  costalis  dorsi  besonders  hinstellen.  —  Die  Schei- 
düng  in  diese  drei  Theile  m.  ileo-costalis  [im  engeren  Sinne),  m.  costalis  dorsi 
und  m.  ascendens  cervicis  ist  übrigens  in  den  meisten  Fällen  mehr  eine  prin- 
cipielle,  als  dass  sie  durch  Präparation  darzustellen  wäre. 

Wenn  man  an  das  System  des  m.  sacrospinalis  die  grösseren  Muskeln ,  die  von  der 
Wirbelsäule  znm  Hinterbaupte  gehen,  als  Fortsetzung  anreibt,  welches  sich  namentlich 
bei  dem  m.  trachelo-mastoideu» ,  wie  oben  gezeigt  wurde ,  sehr  natürlich  gibt,  so  stellt 
sieb  diese  Muskelcombinatiqn  als  ein  hinterer  Längs faserzug  des  Rumpfes  dar, 
welcher  ganz  analog  dem  vorderen  Längsfaserzug  von  dem  Kopfe  bis  zu  dem  Becken  gebt. 
Als  solcher  ist  diese  Combination  auch  in  das  Schema  der  Rumpfmuskulatur  Fig.  4  38  auf- 
genommen. 

Muskeln  der  Rumpfwandung« 

Sieht  man  von  der  Anwesenheit  der  Rippen  und  des  Brustbeines  ab,  so 
ist  die  ganze  Rumpfwandung  ein  cylindrischer  oder  sackförmiger  Schlauch, 
welcher  die  Eingeweide  enthält.  Muskeln ,  welche  Theil  an  dessen  Zusam- 
mensetzung nehmen,  können  nur  die  Bedeutung  haben,  dem  Druck  der  Ein- 
geweide einen  Widerstand  entgegenzusetzen  oder  einen  Druck  auf  die  Einge- 
weide auszuüben.  In  beiden  Beziehungen  muss  ihre  Wirkung  eine  solche 
sein,  welche  den  Schlauch  in  seinen  Durchmessern  verkleinert  und  dadurch 
den  in  demselben  gegebenen  Raum  verengert.  Dieses  ist  nur  auf  folgende 
verschiedene  Arten  möglich  und  jeder  dieser  Arten  entspricht  ein  besonderer 
Muskelzug : 

4)  kann  eine  Verkleinerung  gegeben  werden  durch  eine  Verkürzung  der 
Längenaxe.  Dieser  Art  der  Verengerung  entspricht  ein  Muskelzug,  wel- 
cher an  dem  processits  mastoides  des  Schläfenbeines  beginnt,  sich  an  den 
obem  Rand  des  Brustbeines  und  das  benachbarte  Stemalende  des  Schlüssei- 
beines ansetzt,  durch  das  Brustbein  selbst  eine  Unterbrechung  erleidet,  an 
dem  unteren  Rande  desselben  und  den  benachbarten  Rippenknorpeln  jedoch 
wieder  beginnt  und  sich  bis  an  das  tuberculum  pubis  und  die  Unea  iniertubev' 
cularis  des  Beckens  fortsetzt.  —  Der  Theil  dieses  Muskelzuges ^  welcher  zwi- 
schen proces^t/^  mastotV/es  und  Sternum  gelegen  ist,  heisst  171.  sterno-mu' 
stoideus,  der  zwischen  dem  Stemum  und  dem  Becken  gelegene  Theil  heissi 
m.  rectus  abdominis. 

In  seltenen  Fällen  erleidet  die  Continuitttt  beider  Muskeln  keine  Unterbrechung,  in- 
dem ein  in  Bezug  auf  Wirkung  gänzlicb  bedeutungsloses  Muskelbündel  von  mebr  oder 
weniger  Stärke  nel>en  dem  Rande  des  Brustbeines  oberflächlich  gelegen  ist  und  sieb  dann 
meist  mit  dem  Sternalende  des  m.  slemocleidomastoideus  und  dem  oberen  Ende  des  m. 
rectus  abdominis  oder  wenigstens  mit  einem  derselben  verbindet.  Ein  solches  Huskel- 
bündel  wird  m.  sternalis  genannt. 

Als  ein  durcb  die  Einschaltung  der  Wirbel  und  der  hinteren  Theile  der  Rippen  viel- 
fach modificirter  hinterer  Längsfaserzug  ist  das  System  des  m.  s€tcrospmaUs  und 
die  gesammte  Wirbelsäulenmuskulatur  anzusehen. 

2)  kann  eine  Verengerung  der  Rumpfböhle  erzeugt  werden  durch  Ver- 
kleinerung ihrer  horizontalen  Durchmesser.  Diese  Art  der  Verengerung 
wird  bewirkt  durq^  einen  grossen  platten  Muskel ,  dessen  Fasern  in  horizon* 
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taler  Ricbtuog,  in  der  Hicbiuof;  der  Peripherie  des  Eumpfes,  verlaufeo.  Seine 
Breite  reicht  von  der  Symphysis  ossium  pubis  bis  zur  zweiton  Bippe ;  sein  ober- 
s\tt  beinahe  wirkungsloser  Theil  liegt  an  der  Innenfläche  des  Brustkorbes  ober- 
halb des  Zwerchfelles  und  beisst  m.  triangularis 
Uerni;  sein  unlerer  Haupttheil  liegt  in  der  Baucb- 
wandang   und    beisst    m.    Iransversus    abdo-  /-(A--si  . 

Hini'j,- 

'i)  kann  eine  Verengerung  der  RumpfbOhle  er- 
leugl  werden  durch  eine  diagonale  Verkürzung 
derselben ,  indem  entweder  a]  der  vonlerste  Punkt 
drs  obersten  Tbeiles  (incisura  jugularis  siemi]  dem 
hiotersten  Punkte  des  untersten  Theiles  [promon- 
luhum  oder  Kreuzbein  überhaupt)  genähert  wird, 
oder  indem  b]  der  hinterste  Punkt  des  obersten  Thei" 
les  (erster  Brustwirbel)  dem  vordersten  Punkte  des 
untersten  Theiles  {Symphysis  ossium  pubis)  genähert 
wird.  —  Beiden  Arien  der  diagonaien  Yerkarzung 
dienen  platte  dünne  Muskeln  von  grosser  Ausdeh- 
nung, deren  Faserricbtung  in  der  Hauptsache  die- 
selbe ist  wie  die  Richtung  der  Diagonale,  welche  sie 
>erkUrien.  Der  VerkUrzungs weise  a  entspricht  eine 
Muskelplatte,  welche  an  der  ganzen  aista  ossis  ilei 
einspringt  und  scbief  nach  innen  aufsteigend  bis  zur 
erjlen  Rippe  reicht;  der  obere  Theil  dieses  Muskels 
«ird  durch  die  Rippen  beständig  unlerbrochen ,  so 
dass  er  nur  fragmentarisch  in  den  Zwischenrippen- 
Humen  gefunden  wird ;  diese  einzelnen  Fragmente 
heissenm.  inteicostales  interni:  der  ununter- 
brochene Theil  des  Muskels  zwischen  dem  Hüftbein- 
karame  und  dem  unteren  Rande  des  Thorait  heisst  m,  i 
ascendens  s.  internus.  Die  m.  inUrcostales  mtemikflnnen  übrigens  unter 
gewissen  Verhaltnissen  auch  als  Erweiterer  des  Thorax  wirken  (vgl.  spater), 
—  DerVerkUrzungsweise  6  entspricht  eine  grosse  Muskelplatte,  welche  von  den 
procasaa  trantversi  der  Hals-  und  Brust  Wirbelsäule  entspringt  und  schief 
^egen  vorn  berablauft,  wobei  ihr  hinterer  Theil  sich  au  den  HUftheinkamm 
ansetzt.  Der  obere  Theil  dieser  Platte  erleidet  ebenfalls  Unterbrechungen  durch 
die  Rippen  und  zerteilt  dadurch  in  die  m.  sca/ent  (zwischen  Hslswirbelsäale 
und  erster  Rippe) ,  —  die  tn.  levatores  costarum  (die  Ursprünge  an  der  Brust- 
wirbelsaule) ,  —  und  die  m.  tntercostalesecctemi  (in  den  Zwischenrippenrfiumen) ; 
iler  unlere  Theil  dagegen  lauft  als  ununterbrochene  Platte  von  dem  unteren 
Bruslrande  abwärts,  und  heisst  fli.  obiiquui  abdominig  desoendeni  s.  ea>- 
'ernuf.  —  Obgleich  die  m.  intercoslaüi  extemi  und  der  m.  obliquus  abdomi- 


s  abdofn 


Fig.  <SB.  Schema  der  Rumprmuslculatur,  die  Rjchtuog  der  verschiedenen  Fsserzüge 
•adenlead.  a.  bioterer  Langataseriug  [m.  lacrotpinalii) ;  b.  vorderer  Langsfaserzog ; 
<■  MdüeEatMlelgonder  Faserzng ;  d.  schiefBursle  Ige  oder  Foaeriug )  «.  querer  Fasenog. 
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nis  descendens  wesentlich  ein  Ganzes  bilden,  so  ist  doch  ihre  Wirkung  eine 
gerade  entgengesetzte ,  indem  die  m.  intercostales  extemi  und  ihre  Ursprünge 
(9t.  scaleniu^dm,  levaiores  costarum)  vorzugsweise  Er  weiterer  der  Rumpf- 
höhle  sind ;  es  wird  in  dem  Späteren  gezeigt  werden ,  wie  dieses  wegen  der 
Gestalt  und  Anordnung  der  Rippen  noth wendig  ist.  Der  m,  obliquus  abdominis 
descendens  steht,  dieser  Trennung  der  Wii4ung  entsprechend  mit  den  ge- 
nannten m.  intercostales  extemi  nicht  in  unmittelbarer  Continuität,  wie  dieses 
zwischen  m.  obliquus  abdominis  ascendens  und  m.  intercostales  intemi  der  Fall 
ist,  sondern  er  wird  durch  einen  besonderen  Ursprung  auf  der  Aussenfläche 
der  unteren  Rippen  getrennter  hingestellt,  indem  er  mit  seinem  Ursprünge 
noch  einen  Theil  der  m.  intercostales  extet^i  deckt. 

Die  Lagerung  des  m.  obliquus  abdominis  extemus  auf  den  Rippen  findet  eine  ein- 
fachere Erkittrung,  wenn  man  auch  einen  von  den  processus  spinosi  herkomnaenden  dia- 
gonalen Muskelzug  anerkennt  und  als  solchen  den  m.  rhomboides  scapulae  und  den  m. 
serratus  magnus  ansieht;  von  diesem  Zug  würde  dann  der  als  m.  obliquus  abdominis 
extemus  auf  den  Rippen  liegende  Theil  des  oben  beschriebenen  Zuges  die  Fortsetzuog 
sein.  Der  unverkennbar  auch  zu  diesem  Zuge  gehörige  m.  levator  anguli  scapulae 
würde  als  von  den  processus  transversa  der  Halswirbel  entspringend  als  Vermittler  z^i- 
schen  den  beiden  absteigenden  diagonalen  Zügen  dastehen.  —  Sobald  das  Prioeip  des 
Ursprunges  eines  absteigenden  diagonalen  Zuges  von  processus  spinosi  anerkannt  is^  ist 
auch  der  m.  serratus  posterior  superior  zu  denselben  zu  rechnen. 

Ohne  Zwang  kann  auch  als  zu  dem  gleichen  Systeme,  wie  der  m.  oMiquus  abdominis 
internus  mit  den  m.  intercostales  intemi  gehörig  der  m.  scalenus  lumborum  (vor- 
dere Portion  des  m.  quadratus  lumborum  Auct.)  bezeichnet  werden  und  nicht  minder 
trotz  seiner  oberflttchlichen  Lage  der  m.  serratus  posterior  inferior. 

Die  Anordnung  dieser  verschiedenen  Muskelsysteme  ist  folgende :  In  der 
Mitte  zunächst  der  Mittellinie  liegen  die  Lflngsmuskeln  und  der  Raum  zwischen 
ihnen  und  der  Wirbelsäule  wird  durch  die  breiten  Muskelplatten  und  ihre 
Aponeurosen  ausgefüllt ,  welche  in  drei  Schichten  über  einander  liegen ;  zu 
innerst  liegt  der  m.  transverstts  cUfdominis  mit  dem  m.  triangularis  sterniy  in 
der  zweiten  Schichte  liegt  der  m.  obliquus  abdominis  ascendens  und  die  m.  in- 
tercostales  intemi,  und  in  der  oberfittchlichsten  Schichte  liegt  der  m.  obliquus 
abdominis  descendens  und  die  m.  intercostales  extemi. 


l)  System  der  Iiängsmuskeln. 

Der  m.  sternomastoideus  ist  ein  Theil  des  gewöhnlich  als  m.  sterno- 
cleidomastoideus  beschriebenen  Muskels.  Dieser  entspringt  breit  an  der 
ganzen  äusseren  Oberfläche  des  processus  mastoides  des  Schläfenbeines  und 
setzt  sich  mit  einer  Portion  an  den  oberen  Rand  des  manubrium  stemi,  indem 
seine  Anheftungssehne  noch  das  Sterno-Glaviculargelenk  von  vom  her  zu- 
deckt, mit  einer  anderen  Portion  setzt  er  sich  an  den  oberen  Rand  des  Steroal* 
endes  des  Schlüsselbeines.  —  Beide  Portionen  sind  unten  durch  eine  Spalte 
getrennt ;  setzt  man ,  dieser  Spalte  folgend ,  die  Trennung  des  Muskels  bis 
zum  Processus  mastoides  fort,  so  erhält  man  zwei  Muskelbäuche ,  welche  ihrer 
getrennten  Wirkung  und  Bedeutung  wegen  passend  als  m.  stemomasloideui 
und  m.  cleidomastoideus  besonders  beschrieben  werden;  zu  dem  Systeme  der 
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UDgsronskelD  des  üuinpfes  gehörl  von  diesen  beiden  nur  der  m.  atemo- 
«witoitieui;  wahrend  der  fn,  cleidomastoideia  zu  dem  Systeme  der  Schulter- 
^rtelmuskelo  gehört.  Der  m.  cteidotnastoideus  ist  in  seiner  Anheftung 
io  das  SdilUsselbein  breit  and  an  dem  processits  mastoides  ist  er  durch  eine 
rondlidie  Sehne  an  dessen  Spitze  angeheftet; 
—  dem.  aternomattoideus  ist  dagegen  in 
seiner  Anheftung  an  das  mcmubrium  stemi 
isthmal  und  an  seinem  Ansätze  an  dem  proces- 
>utniu(oi(fe«  sehr  breit;  hier  liegt  er  tugleich 
<«  oberflächlich,  dass  er  den  m.  cleidomastoi- 
ilnu  von  aussen  deckt;  ebenso  deckt  er  auch 
weiternacb  hinten  einea  Tbeil  des  m.  aplenius 
capitis.  —  Die  Wiiiung  des  ganzen  »m.  s(emo- 
ckidomastoideut  muss  eine  sehr  verschiedene 
^io:  beide  vereint  ziehen  den  Kopf  unter 
Hadwartsbengung  der  Halswirbelsaule  nach 
vom  abwärts,  wenn  der  obere  Thoraxrand 
rnirt  ist;  ist  aber  der  Kopf  flxirt,  so  ziehen  sie 
die  vordere  Thoraxwand  aufwärts.  Der  ein- 
zelne dreht  den  Kopf  so,  dass  er  das  Hinter- 
t»upl  nach  seiner  Seile  wendet  und  zieht  dabei 
iDglacb  den  ganzen  Kopf  nach  vorn  und  ab- 
wärts. Seine  Einwirkung  auf  das  Schlussel- 
heio  ist  von  wenig  Bedeutung. 

Die  obeo  angegebene  Trennung  des  m.  tltmo- 
clridamailoideut  kann  immer  durchaus  leicht  ond 
Mtärlich  fn  der  Prtfparallon  anageführt  werden.  In- 
üesseo  ist  doch  lu  bemerken ,  dass  sieb  nicht  selten 
ciDieJoa  unten  an  die  Cltvicula  gebettete  Bündel  als 
Iraosvenale  BUndel  oben  mit  dem  m.  ilemomatloi. 
itia  vereinigen,  durch  welches  Verhfiltniss  denn  aller- 
dings die  Trennung  eines  m.  thmormutoideu*  und  eines  m.  ctaUomatloidtus  in  dem  oben 
brieiefaiieten  Sinne  bisweilen  weniger  scharr  hervortritt. 

Der  m.  rectus  abdominia  entspringt  ziemlich  breit  von  der  vorderen 
Mäche  des  fünften  Rippenknorpels  und  von  dem  proceaaus  xiphoides ,  so  wie 
von  den  zwischen  liege  od  ea  Enden  des  sechsten  und  siebenten  Rippenknorpels 
ufid  dem  ligamentum  costo-xipkoideum.  Allmählich  schmaler  und  dicker  wer- 
dend gehl  er  abwärts  und  setzt  sieb  an  den  oberen  vorderen  Rand  des  oa  pubis 
von  dem  luberculum  pubis  bis  zur  tymphyais  pubis;  die  inneren  Fasern  seiner 
ADbeftungssehne  laufen  noch  über  die  vordere  (untere)  Flache  der  aymphysis 
'nium  pubis  herab,  durchkreuzen  sich  mit  denjenigen  der  anderen  Seile  auf 
der  Schamfuge  und  gehen  Iheitweise  in  das  ligamentum  auapenaorium  penia 
über.  —  Der  Verlauf  seiner  Fasern  wird  an  vier  Stellen  ganz  oder  theilweise 
durch  kurze  Sehnenfasem  unterbrochen,  deren  Gesammtheit  an  jeder  der  vier 


Fig.   119.     Die  vordem  Lsngsmuskeln  des  Rumprea. 
■.  rtclm  aWofnjnli;  e.  m.  pyramidalt«. 


I.  (f«mocI«'[toni(M(ofd«iu ; 
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Stellen  eine  quer  durch  den  Muskel  gehende  Sebnenlinie  bildet,  welchem- 
scriptio  tendmea  genannt  wird;  eine  solche  inscriptio  findet  sich  auf  der  Höhe 
des  Nabels,  zwei  zwischen  Nabel  und  Brustbein  und  eine  zwischen  Nabel  und 
Becken.  —  Der  ganze  Muskel  ist  in  eine  starke  Fascie  [vagina  m,  recii)  einge- 
schlossen, welche  ihn  scheidenarlig  umgibt;  oben  setzt  sich  dieselbe,  seinen 
Ursprung  umschliessend,  auf  der  vorderen  Seite  des  Muskels  an  die  zu  seinem 
Ursprünge  dienenden  Bippen  und  an  der  hinteren  Seite  des  Muskels  an  die 
von  ihm  bedeckten  unteren  Bänder  der  Bippen  und  des  processus  xiphoide,s. 
Von  dieser  Scheide  ist  jedoch  nur  der  die  vordere  Seite  des  Muskels  aberzie- 
hende Theil  vollständig,  an  der  hinteren  Seite  reicht  dieselbe  nur  bis  zur 
Mitte  zw  ischen  Nabel  und  Symphysis  pubis  und  hört  dort  mit  einem  gebogenen 
Bande  auf,  welcher /tnea  semicircularis  Douglasii  heisst.  Betrachtet 
man  die  Scheide  für  sich,  so  muss  man  an  derselben  einen  inneren  und  einen 
äusseren  Seitenrand  unterscheiden,  welche  bis  zur  linea  semicircutof^is  Dou- 
glasii von  dem  Umbiegungsrande  des  vorderen  Scheidenblattes  in  das  hintere, 
von  der  bezeichneten  Linie  abwärts  aber  von  dem  freien  Seitenrande  des  fort- 
gesetzten vorderen  Blattes  gebildet  werden.  Der  innere  Seilenrand  der  vagim 
m.  recti  ist  mit  demjenigen  der  anderen  Seite  durch  einen  festen  fibrösen 
Streifen  [linea  alba)  verbunden,  welcher  von  dem  processus  xiphoides  bis 
zur  Symphysis  pubis  herabgeht.  Die  linea  alba  ist  durchschnittlich  einen  halben 
Zoll  breit  und  gegen  2'"  dick;  an  der  Symphysis  pubis  verbreitert  sie  sieb 
jedoch  gegen  hinten ,  so  dass  in  ihrer  Fortsetzung  noch  ein  fibroser  Streifen 
auf  den  hinteren  oberen  Band  des  Symphysenknorpels  herabläuft;  dieser 
Streifen  wird  ligamentum  trianguläre  lineae  albae  genannt.  Der  äussere  Sei- 
ienrand  der  vagina  m.  recti  tritt  in  später  zu  beschreibender  Weise  mit  den 
Aponeurosen  der  flachen  Bauchmuskeln  in  Verbindung.  —  Die  Wirkung  des 
m.  rectus  abdominis  ist  Herabziehen  der  Brustwand  und  dadurch  Beugung  der 
ganzen  Wirbelsäule  nach  vorn  bei  fixirtem  Becken;  bei  fixirtem  Brustkörbe 
hebt  er  mit  Beugung  der  Wirbelsäule  den  vorderen  Beckenrand  hinauf. 

Der  m.  pyramidalis  abdominis  ist  ein  kleiner  unbeständiger  Muskel, 
welcher  mit  in  die  vagina  m.  recti  eingeschlossen  ist;  er  entspringt  breit  von 
dem  OS  pubis  vor  dem  Ansätze  des  m.  rectus  und  endet  nach  kurzem  Verlaufe 
spitzig  an  der  linea  alba,  durch  deren  Anspannung  er  die  Wirkung  des  m. 
rectus  abdominis  unterstützen  kann. 

2)  System  der  queren  Muslceln« 

In  ähnlicher  Weise  wie  der  m.  rectus  abdominis  ist  auch  der  w.  sacrospi- 
nalis  in  eine  feste  fibröse  Scheide  eingehüllt;  dieselbe  bedeckt  von  den  Bän- 
dern der  fossa  ileo-sacralis  an  seine  ganze  hintere  Fläche  bis  an  den  Nacken 
hinaufjUnd  ist  an  den  processus  spinosi  mit  derjenigen  der  anderen  Seite  ver- 
wachsen. Mit  derselben  ist  gleichfalls  der  äussere  Band  des  Muskels  und  seine 
vordere  Fläche  bedeckt;  dieses  vordere  Blatt  heftet  sich  nach  innen  an  die 
Processus  transversi  costarii  der  Lendenwirbel  hinter  dem  m.  ileo-lumbalis  und 
endet  oben  als  eine  stärkere  fibröse  Platte  (ligamentum  lumbo-^costale  ^ 
welche  von  dem  processus  transversus  costarius  des  L  oder  des  L  und  U.  Len- 
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denwirbels  quer  ao  den  UDteren  Rand  der  XII.  Hippe  geht;  unten  isl  dieses 

BitUao  die  crista  üei  angeheftet.     Diese  Scheide  des  m.^acrospinaUs  beisst 

fatcia  Ivmbodorsalis.  — Nach  der  gegebenen 

Beschreibung  hat  diese  Faacie  an  dem  Süsseren  Bande 

des  Muskels  da,  wo  das  hintere  BJatt  derselben  in 

du  vDrd«-e  übergeht,  einen  umgebogenen  scharfen 

BiDd. 

Zur  Ausfüllung  an  der  eigentlichen  Bauchwand 
bleibt  demnach  für  die  flachen  Bauchmuskeln  Uber- 
baupt  ein  Baum  Übrig,  welcher  hinten  begraozt  wird 
durch  den  üusseren  freien  Hand  der  fascia  lumbo- 
imaiä ,  vom  durch  den  Uusseren  freien  Rand  der 
vagma  m.  recti,  oben  durch  den  unteren  Bruslrand 
und  unten  durch  den  oberen  Beckenrand,  so  weit 
diese  beiden  nicht  durch  den  m.  sacrospmalis  und 
dm  m.  rectal  abdommis  bereits  in  Anspruch  genooi- 
men  sind. 

Dieser  Baum  wird  am  VollsUlndigstea  ausgefulll 
durch  den  innersten  Bauchmuskel,  den  m.  trans~  i 
veriu$  abdomtnis.  Dieser  Muskel  entspringt 
tj  von  dem  unteren  Bande  des  Thorax  von  der  sech- 
Men  Rippe  an  abwärts  und  zwar  von  der  inneren 
Rdche  der  Rippe nknorpel,  —  i)  von  dem  Umbie- 
gnngsrande  der  fascia  lumbodorsalis  und  —  3]  von 
dnn  ganxen  labium  inUmum  cristae  ossis  Üei,  von 
der  tpina  anlei'ior  superior  an  bis  zum  Ursprünge  des  m.  sacrotpmalit:  nach 
vom  setit  sich  dieser  Ursprung  noch  von  der  Spina  anterior  superior  aus  auf 
«Den  stariLen  rundlichen  Sehnenstrang  fort,  welcher  in  der  Richtung  des  so- 
genannten Ugamentum  Pouparti  nach  innen  hinabläuft  und  an  seinem  oberen 
Baode  neuen  Huskelfascm  Entstehung  gibt. 

VoD  diesen  drei  Ursprungslinien  gehen  Muskelfosem  aus,  welche  in  hori- 
loDialer  (querer]  Bichlung  nach  vom  verlaufen  und  iu  einer  gebogenen  Linie 
[linea  semicircularis  Spigelii]  endigen,  die  von  dem  Bande  des  pro- 
atnis  xiphoides  in  bedeutender  Biegung  nach  aussen  [bis  fast  zur  seitlichen 
Bitiellinie  des  Körpers]  herabgehl  gegen  das  tuberculum  pubis.  An  dem  un- 
teren Theile  dieser  Linie  enden  absteigende  Fasern ;  es  sind  dieses  die  von  dem 
unteren  Sehnenstrang  kommenden  Fasern,  welche  mit  den  an  der  gleichen 
Stelle  entspringenden  Fasern  des  m.  obliquus  abdominis  tnternuj  auf  das  Engste 
verbunden  sind.  —  An  der  linea  semicircularis  Spt^e/ti  scfaUesst  sich  an  dem 


Fig,  tts.  Der  qaere  Fasenug.  a.  m.  trtat^uUtrü  *l«ml;  b.  tn.  Iramtiertut  oMomMi. 
Inl  der  linken  Selta  sind  die  Rlppeokaorpel  ealfernt,  so  weit  sie  die  beiden  geaannten 
Moikeln  todecken.  Auf  derselben  Figur  sind  noch  dargestellt;  c.  m.  loitgat  colU;  d.  m. 
nrliM  eofitit  mttrior  major ;  e.  m.  rectut  capüit  anterior  minor ;  f.  m.  rtclu*  capilit  laltralii. 

In  dieser  aai  der  rolgenden  Figur  sind  im  Interesse  leichterer  AuR^assung  der  Bedeu- 
lug  der  betreffenden  Muskeln  die  Faserungen  der  Aponeurosen  bis  inr  Unta  alba  totl- 
plährL 


262  I^r  iocoffiotorische  Apparat. 

m.  transverius  abdominis  als  dessen  Fortsetzung  eine  Aponeurose  an ,  welche 
sich  mit  der  vagina  m.  recH  verbindet  und  in  deren  Bildung  tibergeht.  Aus 
der  Gestalt  dieser  Scheide  und  der  Gestalt  des  m.  Iransversus  geht  hervor,  dass 
dieser  Anschluss  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  sein  rouss;  —  im 
oberen  Theile  liegt  der  Bauch  des  m.  transversus  ganz  oder  theilweise  von  dem 
hinteren  Blatte  der  vagina  m.  recti  bedeckt,  so  weit  dieses  der  Fall  ist,  findet 
die  Einfügung  des  Muskels  natürlich  nur  in  die  hintere  Wand  der  vagina  statt 
und  zwar  an  derjenigen  Stelle,  welche  durch  die  Lage  seines  inneren  Randes 
bestimmt  wird ;  —  wo  dagegen  der  innere  Rand  des  Muskelbauches  in  einiger 
Entfernung  von  dem  äusseren  Rande  der  vagina  bleibt ,  da  geht  er  luei-st  in 
eine  breitere  Aponeurose  über  und  diese  heftet  sich  dann  an  den  äusseren 
Rand  der  vagina  und  geht  in  die  beiden  Blatter  derselben  über,  unten  aber, 
wo  das  hintere  Blatt  fehlt,  natürlich  nur  in  das  vordere. 

Der  m.  triangularis  sterni  ist  die  unmittelbare,  nur  durch  den  vor- 
deren Ursprung  des  Zwerchfelles  getrennte  Fortsetzung  des  m.  transverstts  ab- 
dominis. Zur  Bildung  desselben  setzt  sich  nämlich  der  Ursprung  des  m.  irans- 
verstis  abdominis  von  dem  Körper  der  V.  Rippe  in  schief  nach  einwärts 
aufsteigender  Linie  bis  an  die  zweite  Rippe  fort.  Dieser  Theil  des  Ursprunges 
ist  in  deutliche  Zahnungen  (dentaliones)  getheilt,  weil  die  zum  Ursprünge 
dienenden  Rippen  weiter  von  einander  entfernt  sind.  Die  an  der  bezeichneten 
Linie  entspringenden  Muskelfasern  werden  bald  sehnig  und  gehen  in  eine 
breite  Aponeurose  über,  welche  sich  an  der  hinteren  Fläche  des  Brustbeines 
ansetzt.  Seine  Wirkung  kann  höchstens  die  Rippen,  an  welchen  er  entspringt, 
etwas  nach  unten  ziehen  und  dadurch  zur  Verengerung  des  Thorax  beitragen. 

8)  System  der  schief  auflsteigenden  Muakeln. 

Das  System  der  schief  aufsteigenden  Rumpfmuskeln  liegt  zunächst  nach 
aussen  von  dem  Systeme  der  queren  Muskeln.  Sein  Bauchtheil  ist  der  m.  obli- 
quus  abdominis  ascendens  s.  internus.  Der  Ursprung  dieses  Muskels 
ist  an  dem  unteren  Theile  des  freien  äusseren  Randes  der  fascia  lumbodor- 
salis  und  an  der  linea  intermedia  der  crista  ossis  ilei ;  —  letzterer  Theil  des 
Ursprunges  setzt  sich  von  der  spina  anterior  superior  der  crista  ossis  ilei  noch 
auf  den  bei  dem  m.  transversus  beschriebenen  Sehnenstrang  foia.  Von  diesem 
Ursprünge  steigen  seine  Fasern  im  Allgemeinen  aufwärts,  jedoch  so,  dass  seine 
hintersten  von  der  fascia  lumbodorsalis  entspringenden  Fasern  steiler  aufwärts 
steigen ;  bei  den  von  der  crista  ossis  ilei  kommenden  Fasern  geht  die  Richtnog 
allmählich  in  die  horizontale  über,  und  die  von  dem  Sehnenstrange  kommen- 
den Fasern  haben  sogar  eine  leicht  abwärts  gehende  Richtung.  —  Dieser  un- 
tere von  dem  Sehnenstrange  kommende  Theil  des  Muskels  ist  mit  dem  an  dem 
gleichen  Orte  entspringenden  Theile  des  m.  transversus  abdominis  untrennbar 
verbunden,  so  dass  man  nicht  sagen  kann,  welchem  dieser  beiden  Muskeln 
die  absteigenden  Pasern  angehören.  -»  Die  unteren  vorderen  Muskelfasern 
enden  nach  und  nach  in  einer  Linie,  welche  man  von  dem  Ende  des  Koorpels 
der  neunten  Rippe  schief  nach  innen,  gegen  das  tuberculum  pubis  abwärts 
ziehen  kann  und  gehen  in  dieser  Linie  in  eine  Aponeurose  über,  welche  den 
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pmea  Haum  twis^eo  ihr,  dem  m.  rectua  obdominis  und  dem  vorderen  Theile 
dts  unteren  Brustrandes  ausfüllt,  indem  sie  sich  an  den  freien  Rand  der  vagma 
m.  rtcü  und  an  die  innere  FIficbe  des  unleren 
Tborasrandes  gerade  unter  dem  Ursprünge  des  m. 
traiuventa  abdommit  ansetzt.  —  Der  hintere  obere 
Theil  des  Muskels  setzt  sich  dagegen  an  den  un- 
lereo  freien  Rändern  der  zwölften ,  elften  und 
lebolen  Rippe  an  und  endet  hier  so,  dass  er  in 
den  nach  vorn  offenen  Räumen  zwischen  diesen 
Bippen  unmittelbar  mit  den  m.  inlercotlalei  intemi 
lusimmaihHngt ;  diese  letzteren  sind  eigentlich 
nur  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Muskels, 
wektie  durch  die  eingeschalteten  Rippen  ähnlich 
vte  der  m.  recttts  abdominis  durch  die  inscripliones 
tetdineae  unterbrochen  wird.  Man  sieht  auch  häu- 
fig von  der  Spitze  der  zwölften ,  auch  wohl  noch 
von  derjenigen  der  elften  Rippe  eine  inscriptio  lea- 
dmeae  quer  durch  den  Muskel  verlaufen',  welche 
die  Bichtigkeit  dieser  Auffassung  beweist.  —  Die 
Grante  twischen  diesen  beiden  Theilen  des  m. 
obliquut  abdominis  internus,  welche  man  als  /lar« 
cotialit  und  pars  abdominalis  bezeichnen 
kann,  ist  ungei^hr  in  der  Mitte  des  vorderen  ab- 
steigendenTheilesdesHuftbeinkammes.  Die  bin- 
ler  diesem  Punkte  entspringenden  FsBem  gehöre 

ilie  vor  demselben  entspringenden  der  pars  abdominalis.  —  Die  untersten 
(1er  Fasern ,  welche  von  dem  Ende  des  dem  m.  obliquus  internus  und  dem  m. 
trmsversus  als  gemeinsamer  Ursprung  dienenden  Sehnenstranges  entspringen, 
schliesoen  sich  dem  Samenstrang  an,  treten  mit  diesem  als  Hodenheber 
n.  cremasler]  ans  dem  vorderen  Leistenringe  hervor  und  verlieren  sich 
allmählich  auf  dem  Samenstrang. 

Die  in.  intercottales  intemi  sind  kleine  platt«  Muskeln,  welche  die 
Etäume  zwischen  den  Rippen  ausfüllen,  indem  sie  von  dem  oberen  Rande  der 
unteren  Rippe  schief  nach  vom  aufwärts  steigen  und  sich  an  den  unteren 
n^nd  der  oberen  Rippe  nach  innen  von  dem  sutcus  coslae  ansetzen.  Sie  füllen 
'ille  Zwischeni^ume  nach  vom  bis  zu  dem  Brustbeine  hin  aus ,  nach  hinten 
jedoch  nur  bis  zu  einer  Linie,  welche  man  durch  die  an^Wi'der  Rippen  ziehen 
lunn.  —  Sie  sind  demnach  nach  dem  oben  Gesagten  eine  durch  die-  Rippen 
•pieKacfa  anlerbrocbene  Fortsetzung  des  hinter«n  Theiles  des  m.  obliquus  abdo~ 
minit  auxndeni  von  der  Br^te  des  Raumes  zwischen  dem  Brustbeine  einer- 
seits und  der  Reihe  der  anguU  der  Bippen  andererseits.     Nicht  selten  ist  die 


1  der  pars  costalis  an  und 


Fig.  m.  Die  beiden  schieren  FasenUgei  links  der  scbLcf] absteigende  Fasenug)  a. 
1.  MertoilaieM  gxlerni :  b.  m.  obliquui  dtientdeiu  s.  MXtmttt  abdommit;  rechts  der  scbiet 
tabtcigende  Fuenug;  c.  m.  ottfguiu  aKtndtnt  t.  iMAraw  oMomi'nb,-  d.  m.  inffrctwMlw 
i«lfni:  t.  m.  tco^nM  coUi;  f.  ffl.  cremailtr. 
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Unterbrechung  durch  die  Rippen  nicht  voltsUlndig  und  dann  sieht  man  an  der 
inneren  Fläche  des  Brustkorbes  einzelne  Bündel  der  m,  inUrcostales  interni 
über  die  innere  Fläche  einer  oder  mehreren  Rippen  hingehen,  ehe  sie  wieder 
einen  Ansatz  an  einem  unteren  Rippenrande  finden.  —  Dergleichen  Bündel 
werden  auch  wohl  als  m.  intercostales  interni  longi  benannt. 


4)  System  der  Bohief  abetei^nden  Moakeln. 

Der  m.  obliquus  abdominis  descendens  s.  externus  entspringt 
mit  acht  Zacken  [dentcUiones)  von  der  äusseren  Fläche  der  acht  unteren  Rippen 
in  einer  Linie,  weldie  ungelFähr  dem  unteren  Bande  des  Brustkorbes  parallt^i 
geht.  Die  Richtung  seiner  Fasern  ist  im  Wesentlichen  absteigend,  jedoch  so, 
dass  die  hinteren  unteren  Fasern  viel  steiler  abwärts  steigen,  als  die  vorderen 
oberen.  Die  ersteren  setzen  sich  an  das  labium  extemum  der  crista  ossis  ilei: 
die  letzteren  endigen  dagegen  nach  und  nach  in  einer  Linie,  welche  man  einige 
Zolle  von  der  linea  alba  entfernt  gerade  herunter  zieht.  Sie  gehen  hier  in  eine 
breite  Aponeurose  mit  absteigenden  Fasern  über,  welche  nach  vorn  von  der 
Vagina  rec/t  gelegen  ist,  aber  in  einer  Entfernung  von  i — ^^/a"  von  der  Imea 
alba  mit  derselben  (d.  h.  mit  dem  vorderen  Blatte  derselben)  verschmilzt.  Ao 
dem  unteren  Rande  zeigt  diese  Aponeurose  ein  eigenthümliches  Verhallen;  in 
einer  Linie  nämlich,  welche  man  von  der  Spina  anterior  superior  cristae  ossis 
ilei  nach  dem  tuberculum  pubis  mit  nach  unten  gerichteter  leichter  Konvexi- 
tät zieht,  sieht  man  einen  Theii  der  Fasern  der  Aponeurose  sich  nach  hinten 
wenden  und  dann  verschwinden.  Der  dadurch  gebildete  Umschlagungsrand 
wird  als  ein  selbstständiger  Strang  angesehen  und  als  solcher  arcus  cruro- 
lis  oder  ligamentum  Pouparti  genannt.  —  An  seinem  der  spina  ant.  sup. 
cristae  ilei  näher  gelegenen  Theile  ist  das  ligamentum  Pouparti  mit  der  Fasele 
des  971.  ileopsoas  und  in  der  Nähe  des  tuberculum  pubis  mit  der  Fascie  des 
m.  pectineus  fest  verbunden.  Mit  der  letzteren  geschieht  die  Vereinigung  in 
der  Weise,  dass  eine  Anzahl  von  Fasern,  welche  dem  lig,  Pouparti  angehören, 
in  die  Fascie  eintreten  und  sich  in  derselben  bis  zum  pecten  pubis  verfolgen 
lassen ;  dieser  Theil  der  Fascie,  im  Zusammenhang  mit  dem  Hg,  Pouparti  durch 
künstliche  Präparation  frei  dargestellt,  ist  das  sogenannte  ligamentum  Gim- 
bernati. 

Durch  das  verschiedene  Verhalten  seines  Endes  zerfällt  demnach  der 
m.  obliquus  externus  in  drei  Theile ,  deren  einer  durch  die  Anheflung  an  die 
crista  j  nieren  zweiter  durch  die  Kldung  des  ligamentum  Pouparti  und  deren 
dritter  durch  die  Anheftung  an  die  vagina  recti  und  damit  an  die  linea  alba 
bezeichnet  wird.  Die  Dentationen  des  Ursprunges  vertheilen  sich  auf  diese 
Theile  in  der  Weise ,  dass  die  Fortsetzung  der  fünften  Dentation  (von  oben 
gezählt)  gerade  in' den  Winkel  zwischen  ligamentum  Pouparti  und  linea  alba 
gerichtet  ist  und  die  Fortsetzung  der  siebenten  Dentation  gerade  auf  die 
spina  ant,  sup.  cristae  ossis  ilei^  so  dass  demnach  die  beiden  Gränzlinien  xwi- 
schen  den  drei  Theilen  gerade  in  die  beiden  genannten  Dentationen  selbst 
fallen. 
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Die  Bildung  des  Leisiencanales  (canalis  inguinalis)  ist  später 
besonders  zu  beschreiben ;  hier  sei  nur  so  viel  davon  gesagt ,  dass  es  ein  Ca- 
nai  ist,  welcher  von  der  Rinne  der  umgeschlagei^en  Aponeurose  des  m.  obli- 
quus  abdommis  descendens  und  von  dem  unteren  gemeinschaftlichen  Rande  des 
m,  transversus  abdommis  und  m.  obliquiis  abdoniinis  ascendens  gebildet  wird. 
Den  hinteren  Zugang  zu  diesem  Canal  (hinterer  Leistenring.^  dnnulus 
inguinalis  posterior)  bildet  nach  der  geläufigen  Auffassung  ein  spalten- 
förroiges  Auseinanderweichen  der  Fasern  der  fascia  transversa^  den  vorderen 
Ausgang  desselben  (vorderer  Leistenring,  annulus  inguinalis  an- 
terior) bildet  ein  spaltenfOrmiges  Auseinanderweichen  der  Aponeurose  des 
m.  obliquus  abdominis  descendens  nahe  dem  tuberculum  pabis,  welches  mit  der 
Gränze  zwischen  der  das  lig.  Pouparti  bildenden  und  der  in  die  Unea  alba 
übergebende  Abtheilnng  der  Aponeurose  zusammenfällt.  Der  obere  Rand  die- 
ser Spalte  heisst  crus  superius  und  der  untere  crus  inferius  annuli 
mguinalis. 

Genauere  Untersuchung  lehrt,  dass  die  Bildung  des  lig,  Pouparti  auf  folgende  einfache 
Weise  zu  Stande  kommt.  Die  erste  Faser  (von  hinten  gerechnet)  desjenigen  Theiles  der 
AponeDFOse,  welche  das  Ltgameni  bildet,  gebt  an  der  spina  iUf  vorbei  zu  dem  äusseren 
Eode  des  peden  pubis  und  die  folgenden  setzen  sich  nach  einander  an  die  ganze  Länge 
des  pecten  p^tids  an,  bis  die  letzte ,  welche  zugleich  das  erus  inferius  des  Leistenringes 
bildet,  sich  an  das  tuberculum  pubis  ansetzt.  Wegen  der  schief  nach  innen  gehenden 
Richtung  des  pecten  pubis  entsteht  durch  diese  Anordnung  die  Zeichnung  der  umgeschla- 
genen Fasern  des  sogenannten  ligamentum  Pouparti  und  die  Verbindung  mit  der  Fascie 
des  m.  pecHneus,  —  Frei  nach  hinten  aufsteigende  Fasern  der  Aponeurose  werden  nicht 
gefunden  nnd  eben  so  wenig  selbstständige  Elemente  des  Ligamentes.  —  Der  vermeint^ 
liehe  Ursprung  des  m.  obliquus  internus  und  des  m.  transversus  von  dem  Ligament  ist 
darch  die  Nachbarschaft  des  Sehnenstranges  erklärt,  von  welchem  die  letzten  Theile  die- 
ser Maskeln  entstehen. 

Die  m.  intercostalis  externi  sind  kleine  Muskelplatten,  welche 
oberflächlicher  gelegen  als  die  m.  intercostales  intemi  die  Zwischenrippen- 
rAume  ausfüllen.  Sie  entspringen  von  dem  untern  Rande  der  oberen  Rippe 
nach  aussen  von  dem  suicus  costae  und  treten  an  den  oberen  Rand  der  unte- 
ren Rippe  in  einer  Richtung,  welche  nach  vorn  absteigt.  Die  Richtung  ihrer 
Fasern  durchkreuzt  also  die  Richtung  der  Fasern  der  m.  intercostales  intemi. 
—  Sie  erstrecken  sich  in  allen  Intercostalräumen  von  dem  tuberculum  costae 
i>is  zn  dem  Ende  der  knöchernen  Rippe.  Das  erste  Ründel  entspringt  an  dem 
l'rocessus  transversus  eines  Wirbels  und  geht  fächerförmig  ausgebreitet  an  die 
darunter  liegende  Rippe.  Diese  Ründel  sind  die  früher  (s.  Muskeln  der  Rippen) 
schon  erwähnten  m.  levaiores  costarum  breves;  unter  den  m,  leva- 
lores  costarum  longi  versteht  man  solche  Ründel  dieser  Art,  welche  nicht 
<in  die  nächst  untere,  sondern  erst  an  die  zweite  Rippe  gehen  ;  sie  finden  sich 
Ali  den  untersten  Rippen.  —  Die  m,  levatores  costai'um  longi  sind  analog  den 
»ff.  intercostales  intemi  longi  als  Hinweisung  auf  unvollständige  Theilung  des 
absteigenden  Zuges  durch  die  Rippen  zu  deuten.  —  In  den  m.  intercostales 
'  Ttemi  kommt  dieser  Fall  sonst  nur  ausnahmsweise  vor. 
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Wären  die  Rippen  nicht  in  der  Rumpfwandung  eingeschlossen ,  so  wür- 
den die  Wirkungen  der  beschriebenen  Muskeln  sehr  einfache  Erfolge  haben. 
Die  vier  HauptCaserzttge  würden  in  der  Richtung  ihres  Verlaufes  die  Rumpf- 
Wandung  verkürzen,  und  somit  die  RumpffaOhle  verengem,  und  der  Längsb- 
serzug  würde  dabei  zugleich  im  Vereine  mit  dem  von  hinten  nach  vom  schief 
absteigenden  Faserzuge  die  Wirbelsäule  krümmen.  Durch  die  Einschaltang 
der  Rippen  in  die  beiden  schiefen  Faserzüge  wird  aber  dieses  Verfaältniss  da- 
hin abgeändert,  dass  unter  gewissen  Bedingungen  die  beiden  schiefen  Faser- 
züge sogar  eine  Erweiterang  wenigstens  eines  Theiles  der  Rumpfhöhle,  näm- 
lich der  Bmsthöhle,  erzeugen  können. 

Dieses  ist  deutlich,  wenn  man  daran  denkt,  dass  die  Rippen  in  sich  eine 
Biegung  haben,  welche  gerade  in  den  Anfang  des  Knorpels  fiillt,  und  dass 
durch  eine  Verkleinemng  des  Winkels  dieser  Biegung  eine  Senkung  des  Brust- 
beines und  Verengerung  des  Brustkorbes  hervorgebracht  wird ,  während  da- 
gegen eine  Vergrösserung  dieses  Winkels  eine  Hebung  des  Brustbeines  und 
damit  eine  Erweitemng  des  Brastkorbes  bedingt  (vergl.  die  Mechanik  des 
Brustkorbes).  Mit  der  Verkleinemng  des  Winkels  werden  aber  audi  zugleich 
die  Knorpel  steiler  gestellt,  und  deren  Anheftungsstelle  an  die  Rippenknochen 
der  Mittelebene  des  Körpers  genähert.  Diese  Bewegungen  und  Stellungen  sind 
an  den  mittleren  grossen  Rippen  am  auffallendsten  bemeiiilich. 

Eine  Verengerung  des  Brustkorbes  muss  daher  erzeugt  werden  durch 
alle  solche  bewegenden  Momente,  welche 
1)  die  Rippenknochen  nach  unten  führen,  geschehe  dieses  durch  directen 

Zug  ödes  durch  Rotation  in  dem  hinteren  Theile  der  Rippe,  oder  welche 
$)  die  Rippenknorpel  nach  unten  ziehen,  oder  welche 
3)  die  hinteren  Enden  der  Rippenknorpel  beider  Seiten  einander  nähern, 

oder  welche 
4}  das  untere  Ende  des  Bmstbeines  hinunter  oder  nach  rückwärts  ziehen. 

Bewegende  Momente  entgegengesetzter  Richtung  müssen  entgegengesetzte 
Wirkung,  d.  h.  Erweiterung  des  Brustkorbes  bedingen. 

Untersucht  man  mit  Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse  die  Wirkungsweise 
der  Rumpfwandungsmuskeln ,  so  findet  man,  dass  fast  alle  eine  Verenge- 
rung des  Brustkorbes  auf  eine  der  angegebenen  Arten  zu  Stande  bringen 
müssen. 

Auf  die  erste  und  zweite  Art  wirken  die  beiden  schiefen  Faserzüge,  wenn 
das  Becken  fixirt  ist,  w«ihrscheinlich  sind  die  m.  levatores  costm^m  auch  Sen- 
ker der  Rippen  durch  Rotation  an  dem  hinteren  Theile  derselben ; 

auf  die  dritte  Art  wirkt  der  m.  transversus  abdominis  mit  dem  m.  trian-- 
gularis  stemi  (der  quere  Faserzug)  und 

auf  die  vierte  Art  wirkt  der  m.  rectus  abdominis  (der  untere  Theil  des 
Längsfaserzuges) . 

Der  obere  Theil  des  Längsfaserzuges  dagegen,  nämlich  der  m.  stemoma- 
stoideus  hev^irki  eine  Erweiterung  des  Brustkorbes  durch  Heben  des 
oberen  Brustbeinendes,  wodurch  das  untere  Brustbeinende  nicht  nur  eben- 
falls gehoben,  sondern  auch  nach  vom  bewegt  wird,  so  dass  die  Rippen  eine 
Geradestreckung  ihrer  Knorpel  erfahren  müssen. 
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Die  oberen  Theile  der  beiden  schiefen  Faserztige,  nämlich  die  fit.  tn(erco- 
sfaleSj  müssen  ebenfalls,  wenn  sie  allein  und  nicht  in  Gemeinschaft  mit  den 
unteren  Theilen  (den  schiefen  Bauchmuskeln}  wirken ,  eine  Erweiterung  des 
Brustkorbes  dadurch  bedingen,  dass  sie  durch  gegenseitige  Annäherung  der 
Rippen  in  der  Richtung  nach  der  unbeweglicheren  ersten  Kvppe  die  Rippen- 
knorpel  strecken. 

Die  Einschaltung  der  Rippen  in  die  Brustwandung  hat  demnach  auf  die 
Erfolge  der  Zusammenziehungen  der  Rumpfwandungsmuskeln  den  Einffnss, 
dass  wegen  der  eigenthtlmlichen  Gestalt,  Lage  und  Zusammensetzung  der  Rip* 
pen  durch  die  Wirkung  der  m.  stemomastoidei  und  der  m.  intercostales  bei 
gidcbzeitigem  Ruhen  der  Rumpfwandungsmuskeln  eine  Erweiterung  eines 
Tbeiles  der  Rumpfhöhle  erzielt  wird :  durch  die  m.  stemomastoideif  wenn  der 
Kopf  fixirl  ist,  und  durch  die  m,  intercostales,  wenn  die  erste  Rippe  durch  die 
M.  scaleni  colli  und  den  m.  stemomastoideus  fixirt  ist,  oder  auch  ohne  dieses, 
da  die  unteren  Rippen  sich  durch  grössere  Beweglichkeit  vor  den  oberen,  na- 
mentlich der  ersten  Rippe  auszeichnen  und  deshalb  auch  ohne  besonders  dar- 
auf gerichtete  Thätigkeit  die  erste  Rippe  immer  das  jnunctum  fixum  ftlr  die 
Action  der  m.  intercostales  sein  muss. 


Muskeln  des  KiefergerOstes. 

Das  Gelenk  des  ganzen  Unterkiefers  in  den  Schläfenbeinen  ist  im  We- 
sentlichen ein  Ginglymus,  wir  müssen  daher  als  Muskeln  des  Kiefergerüstes 
Analoga  der  Beuger  und  Strecker  vorfinden.  Wegen  des  gewöhnlich  bestän- 
digen Schlusses  der  Kiefer  auf  einander  treten  aber  als  Analoga  der  Strecker 
die  Oeffner  und  als  Analoga  der  Beuger  die  Schliesser  der  Kiefer  auf.  Alle 
diese  Muskeln  (Oeffner  und  Schliesser}  entspringen  von  dem  Schädel  als  fe- 
stem Punkte. 

Da  schon  die  Schwere  des  Unterkiefers  für  sich  ein  öffnendes  Moment  ist, 
so  findet  sich  nur  ein  kleiner  und  schwacher  Oeffner  der  Kiefer  in  dem 
»'.  digasiricus  maxillae  inferioris.  Derselbe  entspringt  mit  einem 
kurzen  dicken  Bauche  in  der  incisura  mastoidea  des  Schläfenbeines ,  und  geht 
Mxlann  in  eine  lange  dünne  Sehne  über,  welche  vorn  wieder  in  einen  kurzen 
dicken  Bauch  übergeht,  der  eine  breite  Anheftung  in  dem  Kinnwinkel  des 
l  nterkiefers  neben  der  spina  mentalis  findet.  —  Dieser  Muskel  hat  eine  mög- 
lichst ungünstige  Richtung,  indem  er  nicht  nur  unter  einem  sehr  spitzen  Win- 
kel gegen  seinen  Hebelarm  steht,  sondern  auch  noch  sehr  schief  von  der  Seite 
lier  an  seinen  Anheftungspunkt  kommt.  Dieser  doppelte  Uebelstand  wird 
iheilweise  dadurch  corrigirt,  dass  die  Verbindungsstelle  der  Zwischensehne 
nüt  dem  vorderen  Bauche  durch  eine  fibröse  Schlinge  oder  durch  ein  fibröses 
Band  an  das  Zungenbein  angeheftet  ist;  die  Zugrichtung  erhält  dadurch  einen 
stumpferen  Winkel  gegen  ihren  Hebelarm  und  verliert  die  nachtheilige  seit- 
liche Schiefe.  Dafür  ist  indessen  allerdings  nothwendig,  dass  das  Zungen- 
)>ein  durcn  die  von  unten  her  an  dasselbe  hintretenden  Muskeln  fixirt  ist. 
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Ueber  eine  weitere  Bedeutung  dieser  Anheftung  des  fi».  digastrieus  an  das  Zungenbeia 
s.  bei  dem  diaphragma  oris. 

Die  Schliesser  der  Kiefer  haben  nicht  nur  die  Schwere  des  Unterkie- 
fers zu  überwinden,  sondern  auch  den  Widerstand  von  Gegenständen,  weiche 
zerbissen  werden  sollen,  und  stellen  eine  sehr  kraftige  Muskelmasse  dar, 
welche  den  aufsteigenden  Ast  des  Unterkiefers  von  innen  und  von  aussen  an- 
greift. Die  Anheftungsstelie  dieser  Muskeln  wird  sowohl  an  der  inneren  als  an 
der  Susseren  Oberflttche  des  r.  ascendens  mandibulae  durch  ein  Dreieck  bezeich- 
net, dessen  Spitze  der  processus  coronoides  und  dessen  Basis  der  angulus  man- 
üibulae  ist.  Das  Dreieck  der  inneren  Oberflache  erleidet  jedoch  durch  die 
Anwesenheit  des  foramen  alveolare  posterius  eine  Scheidung  in  einen  oberen 
und  einen  unteren  Theil. 

Ihrem  Ursprünge  nach  zerfallen  die  Schliesser  der  Kiefer  in  zwei  Haupi^ 
massen,  deren  eine  aus  der  fossa  pterygoidea  des  Keilbeines  entspringt  und 
(leren  andere  an  der  Aussenfläche  des  Schadeis,  nämlich  an  dem  planum 
semicirculare  temporale  und  dem  Jochbogen,  entsteht.^  Erstere  ist  der  m. 
pterygoideus  major,  letztere  der  m,  temporoüs  und  m.  masseter  der  gelaufigen 
Beschreibungen. 

Die  als  m.  masseter  und  m.  temporalis  beschriebene  Muskelmasse 
zerfallt  in  drei  deutlich  unterschiedene,  unter  sich  aber  eng  zusammenhän- 
gende Portionen,  welche,  wenn  sie  trotz  ihres  Zusammenhanges,  namentlich 
an  dem  Ansätze,  als  besondere  Muskeln  hingestellt  werden  sollen,  als  m.  mas- 
seter extemus,  m.  masseter  internus  und  m.  temporalis  zu  bezeichnen  sind. 

Der  171.  masseter  externus  (äussere  Schichte  des  m.  masseter  Aut.] 
ist  eine  flache  Muskelmasse ,  welche  von  dem  unteren  Bande  des  vorderen 
Theiles  des  Jochbogens  stark  sehnig  entspringt  und  sich  an  der  Aussenfläche 
des  angulus  mandibulae  ansetzt. 

Der  m.  masseter  internus  (Innere  Schiebte  des  m,  masseter  Aut.) 
entspringt  fleischig  an  dem  ganzen  unteren  Rande  und  der  inneren  Flache  des 
Jochbogens,  und  setzt  sich  an  dem  grOssten  Theile  des  oben  bezeichneten  An- 
heflungsdreieckes  an ,  indem  sein  Ansatz  nur  die  Stelle  zunächst  dem  an- 
gulus (für  den  m.  masseter  externus)  und  dje' Spitze  (für  den  m.  temporalis) 
frei  lässt. 

Dorm,  temporalis  entspringt  von  dem  ganzen  planum  semicirculare 
temporale  des  Schädels  bis  zur  crista  alae  magnae  hinab ;  seine  stark  conver- 
girenden  Fasern  gehen  in  eine  sehr  starke  Sehne  über,  welche  sich  an  die 
Spitze,  die  innere  Fläche  und  die  beiden  Ränder  des  processus  coronoides  an- 
setzt. An  diese  Sehne  heften  sich  theil  weise  noch  Fasern  des  m.  masseter 
internus. 

Derm.  pterygoideus  major  s,  internus  entspringt  aus  der  fossa 
pterygoidea  ossis  sphenoidis  und  setzt  sich  an  der  inneren  Oberfläche  des  an- 
gulus maxillae  inferioris  so  breiten,  dass  die  Anheftungsstelie  bis  zudem 
foramen  posterius  canalis  alveolafis  hinaufreicht. 

Die  Gelenkverbindung  des  Unterkiefers  ist  aber  nicht  nur  eine  Gingly- 
musverbindung,  sondern  es  findet  bei  derselben  auch  ein  Rutschen  des  con- 
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tbfba  maxillae  mferioris  mit  seinem  Meniscus   auf  der  scharfen  Ebene   des 
tuAereulum  artiätlare  statt.    Das  Rutschen  nach  rückwärts  kommt  als  eine 


Fig.   US.  Fig.   141. 

Xebenwiituhg  der  Scbliessmuskeln,  namentlich  des  m.  femporatis,  tu  Stande. 
Das  Balschen  nach  vorwärts  ist  dagegen,  wie  in  der  Osteologie  gezeigt  wurde, 
eine  Nebenerscheinung  beim  Oeffnen  der  Kiefer,  indessen  wird  dasselbe  auch 
durch  einen  besonderen  Muskel,  deont.  pterygoideus  minor  s.  exter- 
1US,  lu  Stande  gebracht.  Die  Wirkung  dieses  Muskels  kann  daher  einerseits 
das  To mär l5 rutschen  beim  Oeßhen  erleichtern,  und  andererseits  kann  sie 
dasselbe  unabhängig  von  der  Oefinungsbewegung  ausfuhren. 

Der  m.  plerygoideus  minor  s.  externus  entspringt  mit  iwei  Köpfen 
von  der  lamina  triangularis  des  Keilbeines  und  von  der  äusseren  Flache  der 
tamma  plerygoidea  externa  desselben  Knochens  und  geht  dann  in  fast  bori- 
lontfller  Richtung  zu  dem  condylus  maxillae  inferioris  nach  hinten,  um  sich 


Flg.  u«. 


Flg.  ÜB. 
\.  nuuMMr  gxi«nnu,  dahinter 


Fig.  Ul.    AeUMere  Kaumuskeln,  o.  m.  lemporati), 
nui  Tbeil  sichtbar :  der  m.  mauei«r  inUmui,  c. 

Fig.  4*S.  Die  inneren  Ksumuskeln.  a.  ta.  pterygoideut  major;  b.  m.pltn/goidtut minor. 

Fig.  U(.  Aeussere  Ansicht  des  m.  pterygoideut  minor,  um  seinen  Ursprung  mit  I  Kö- 
pfen lu  leigen. 

Fi)!.  US.  Die  Anheftongswelse  des  m.  pttrygoidetu  minor  mit  seiner  oberen  Portion 
an  deoHeniscns  on<J  den  areut  ttndinnu  des  Kiefe^elenkes,  und  mit  seiner  ttoteren 
Portion  b  ao  das  capitulum  mamdUnilae. 
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dort  in  eigenthUmlicher  Weise  festzusetzen.  Seine  Anheftung  befindet  sich 
nämlich  an  dem  vorderen  Rande  des  Meniscus  und  geht  dann  auf  die  fovea 
condyloidea  über,  indem  sie  zugleich  an  einem  starken  sehnigen  Streifen 
{ai'cus  tendineus)  statt  hat,  welcher  vor  dem  inneren  vorspringenden 
Theile  des  Condylus  als  Theil  der  Gelenkkapsel  von  dem  Meniscus  zur  vorde- 
ren Fläche  des  Condylus  herabgeht.  Durch  diese  Vertheilung  der  Anheftung 
wird  bei  der  Wirkung  des  Muskels  der  ganze  Apparat,  Meniscus,  Kapsel  und 
Knochen,  zu  grosser  Erleichterung  der  Bewegung  nach  vorn  auf  das  htbercu- 
(um  arttculare  gezogen,  wo  wegen  freierer  Stellung  des  processus  condyloideus 
ein  weiteres  Oeffnen  möglich  ist.  Derjenige  Theil  des  Muskels,  welcher  sich 
an  den  Meniscus  ansetzt,  ist  beinahe  die  ganze  von  der  lamina  tricmgulans 
des  Keilbeines  entspringende  Portion.  —  Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  die  Ver- 
laufs- und  damit  auch  die  Zugrichtung  dieses  Muskels  eine  schräge  ist,  so  dass 
sie  ausser  der  nach  vornen  gehenden  Componente  auch  noch  eine  nach  innen 
gehende  besitzt.  Durch  diese  Einrichtung  ist  derselbe  zugleich  in  möglichst 
günstiger  Anordnung  für  einseitiges  Vorschieben  des  Unterkiefers.  —  Bei  ge- 
meinsamer Wirkung  der  Muskeln  beider  Seiten  heben  sich  die  einwärts  ge- 
richteten Componenten  gegenseitig  auf  und  die  vorwärts  gerichteten  Com- 
ponenlen  beider  Muskeln  bringen  das  zweiseitige  Vorschieben  des  Unterkiefers 
zu  Stande. 

Durch  diese  Vorwärtsbewegung  des  Condylus  beim  Oeffnen  und  die 
Rückwärtsführung  desselben  beim  Schliessen  der  Kiefer  werden  die  Kaube- 
wegungen für  den  zwischen  den  Zähnen  befindlichen  Gegenstand  nicht  nur 
quetschend,  sondern  auch  durch  Reibung  zermalmend,  —  Einseitige  Wirkung 
des  m.  pterygoideus  minor  bewirkt  eine  Drehung  um  eine  in  dem  anderen  Kie- 
fergelenke senkrecht  liegende  Axe  und  der  m.  temporah's  derselben  Seite  (wie 
der  m,  pterygoideus)  führt  diese  Bewegung  wieder  zurück;  es  wird  dadurch 
eine  in  seitlicher  Richtung  gehende  Reibung  ausgeführt,  welche  noch  'bedeu- 
tend ergiebiger  wird ,  wenn  die  genannten  Bewegungen  abwechselnd  rechts 
und  links  geschehen. 

Uebersicht  über  die  Muskeln  des  Gesichtes. 

Die  Kiefermuskeln  werden  wegen  ihrer  Lage  gewöhnlich  zu  den  Gesichtsmus- 
keln  gerechnet.  Man  versteht  unter  dieser  Bezeichnung  die  Gesammtheit  derjenigen 
Muskeln,  welche  in  dem  Gesichte  gelegen  sind.  —  Wenn  auch  räumlich  nahe  zusammen- 
gestellt, haben  jedoch  diese  Muskeln  physiologisch  eine  sehr  verschiedene  Bedeutung  und 
bilden  deshalb  auch  nicht  einmal  annähernd  eine  physiologische  Gruppe.  Da  sie  aber 
aus  äusseren  Gründen  im  Vortrage  und  bei  den  Präparirübungen  mit  einander  behandelt 
zu  werden  pflegen,  so  sei  hier  eine  kurze  Zusammenstellung  derselben  gegeben,  wenn 
auch  die  einzelnen  Gruppen,  aus  welchen  sie  zusammengesetzt  werden,  bei  denjenigen 
Organen  zu  welchen  sie  gehören,  genauer  zu  besprechen  sind. 

Zunächst  zerfallen  die  »Gesichtsmuskeln«  in  die  zwei  Abtheilungen: 
Skelet-Muskeln  und 
Hautmuskeln. 

Die  Skeletmuskeln  sind  die  in  Obigem  beschriebenen  Kiefermuskeln. 

Die  Hautmuskeln  liegen  entweder  frei  unter  der  Haut,  oder  sie  entspringen  von 
Knochen  und  endigen  in  der  Haut.  —  Unter  diesen  sind  wieder  zu  unterscheiden : 

4)  Hautmuskeln  im  engeren  Sinne,  welche  nur  gewisse  Hautstrecken  verschiebea 
können  und 
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i)  Muskeln  zur  Bewegung  der  Hautfalten,  welche  die  Oefinung  gewisser  Organe  um- 
geben. 

Hautmuskeln  im  engeren  Sinne  sind  hier  zwei  anzuführen,  welche  freilich  nur 
Iheilweise  dem  Gesichte  angehören,  nKmlich 

das  Platysma  myoides,  welches  unter  der  Haut  des  Halses  liegt  und  mit 
einigen  Bündeln  (m.  risorius  SantorifU)  über  die  Basis  des  Unterkiefers  ins  Ge- 
sichtv  namentlich  gegen  den  Mundwinkel  hingeht,  — 

derm.  epicranius  Albini  gebildet  durch  einen  auf  der  Stirn  liegenden  vom  Au- 
genbraubogen  entspringenden  flachen  Muskelbauch  (m.  frontalis),  —  einem 
fihulichen  am  Hinterhaupte  liegenden  von  der  Unea  semidrcularis  occipitalis  ent- 
springenden Muskelbauch  (m.  occipitalis)  und  einer  beide  verbindenden  Seh- 
nenplatte {galea  aponeurotica).     (Vgl.  äussere  Haut.) 

Die  zu  den  Oeffnungen  von  Organen  gehörigen  Muskeln  zerfallen  in  die  vier 
Gruppen 

Muskeln  des  Mundes 
Muskeln  der  Nase 
Muskeln  des  Auges 
Muskeln  des  Ohres. 

Im  Gesichte  liegt  am  Oberflächlichsten ,  auch  den  m.  frontalis  zum  Theil  noch 
deckend,  der  Schliessmuskel  der  Augenlider:  m.  orbicularis  palpebrarum, 
welcher  als  eine  breite  schlingenförmige  Muskelplatte  über  die  Augenlider  und  deren 
Cmgebung  hingelegt  ist  und  an  dem  inneren  Augenwinkel  sich  angeheftet  findet.  (Vgl. 
Sehorgan.) 

Nach  Entfernung  desselben  ist  die Gesammtheit  der  Mund mus kein  sichtbar,  wel- 
che gebildet  wird  durch  den  die  Mundspalte  umgebenden  m.  sphincter  oris  und  eine 
Aniahl  radial  gegen  die  Mundspalte  gestellter  Muskeln.  Es  sind  die  folgenden ,  welche 
von  den  dabei  angegebenen  Knochenpunkten  herkommen : 

m.  levator  labii  superioris  alaegtle  na«t  von  dem  Processus  nasalis  des 

Oberkiefers, 
m.  levator  labii  superioris  proprius  von  dem  Unteraugenhöhlenrande, 
m.  levator  anguli  oris  von  der  Gesichtsfläche  des  Oberkiefers  unter  dem 

fOramen  infraorbitale, 
m.  zygomaticus  von  dem  Jochbeine, 

m.  buccinator,  Fortsetzung  des  Schlundkopfes  bis  zum  Munde, 
m.depretsor  anguli  oris  von  der  Basis  des  Unterkiefers  unter  dem  Mund- 
winkel, 
m.  quadratus  menti,   von  der  Basis  des  Unterkiefers  neben  dem  mentum 
prominens. 
Hierher  wird  auch  noch  gerechnet  der 
m.  incisivus  inferior, 
«eksher  vom  Alveolarrande  des  Unterkiefers  in  der  Gegend  des  Eckzahns  entspringend, 
grOsstentheUs  als  m.  levator  menti  in  die  Haut  des  Kinnes  hinabgeht.  (Vgl.  Darmkanal.) 
Von  den  Mundrouskeln  wird  zum  Theil  bedeckt  die  Gruppe  der  Nasen  muskeln. 
Dieselben  beginnen  als 

m.  incisivus  superior 
am  Alveolarrande  des  Oberkiefers  in  der  Gegend  des  äusseren  Schneidezahnes  und  gehen 
von  hier  aus 

als  m.  deprestor  septi  narium  an  die  Nasenscheidewand, 
als  m.  deprettor  alae  narium  an  den  Nasenflügel  und 
als  m.  compressor  narium  über  den  Nasenrücken. 
Zu  ihnen  gehört  noch  der 

m.  pyramidalis  nasi,  Fortsetzung  einiger  Bündel  des  m.  frontalis  auf  den 
Nasenrücken.   (Vgl.  Nase.) 
Die  Ohrrouskeln  sind,  ungerechnet  die  an  der  Ohrmuschel  liegenden  kleinen 
MoskelD, 
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der  m.  attoUem  auriculaet  ein  sehr  breiter  flacher  Muskel,  welcher  aussen 

auf  der  Fascie  des  m.  temporalis  liegt, 
der  m.  attrahens  auriculae,  ein  ähnlicher  aber  kleinerer  Muskel ,  welcher 

vor  dem  Ohre  auf  dem  Jochbogen  liegt,  und 
derm.  retrahens  auriculae,  ein  rundliches  MuskelbUndel  hinter  dem  Ohre 
auf  dem  processus  mastoideM, 
Alle  drei  setzen  sich  an  die  Ohrmuschel  an  und  bewegen  dieselbe.     (Vgl.  Gehör- 
organ.) 

Muskeln  der  oberen  Extremit&t. 

Die  Muskeln  der  oberen  Extremität  zerfallen  je  nach  den  Theilen  dersel- 
ben, welche  sie  bewegen ,  in  Muskeln  des  Schultergürtels ,  des  Oberannes, 
des  Unterarmes ,  der  Hand  und  der  einzelnen  Pinger ;  zu  den  Bewegern  der 
Hand  sind  auch  die  Beweger  des  Badius  um  die  Vlna  zu  rechnen ,  insofern 
sie  eine  Botationsbewegung  der  Hand  ausführen. 

In  topographischer  Beziehung  zerfallen  die  zu  dem  Apparate  der  oberen 
Extremität  gehörigen  Muskeln  in  folgende  grössere  Gruppen 
\ )  Muskeln  an  dem  Bumpfe, 
S)  Muskeln  an  dem  Oberarme, 

3)  Muskeln  an  dem  Unterarme, 

4)  Muskeln  an  der  Hand. 

Die  topographische  Gruppirung  fällt  keineswegs  mit  der  physiologischen 
Gruppirung  zusammen,  obgleich. ganz  im  Allgemeinen  wohl  der  Satz  geltend 
gemacht  werden  kann ,  dass  die  Beweger  eines  Gliedtheiles  an  dem  nächst 
oberen  Gliedtheile  gelegen  sind.  Schon  der  Umstand,  dass  die  angeführten 
physiologischen  Gruppen  zahlreicher  sind,  als  die  topographischen  weist  einer- 
seits darauf  hin,  dass  die  beiden  Gruppeneintheilungen  sachlich  nicht  zusam- 
menfallen können  und  andererseits  darauf,  dass  eine  jede  der  topographischen 
Gruppen  aus  Elementen  gebildet  werden  muss,  welche  in  Bezug  auf  ihre  phy- 
siologische Stellung  sehr  verschieden  sind ,  —  und  die  Untersuchung  bestä- 
tigt dieses  vollkommen. 

Von  den  an  dem  Bumpfe  gelegenen  Muskeln  sind  zuerst  diejenigen  ab- 
zuscheiden, welche  in  den  drei  Schulterblattgruben  gelegen  sind  und  mit 
ihren  Sehnen  das  Schultergelenk  überschreitend  Beweger  für  den  Humerus 
sind.  Indem  diese  Muskeln  die  Gruben  des  Schulterblattes  ausfüllen  und  an 
den  Bändern  derselben  endigen,  bilden  sie  mit  dem  Schulterblatte  zusammen 
ein  einheitliches  Ganze,  von  welchem  Alles  gilt,  was  in  dem  Folgenden  von 
dem  Schulterblatte  zu  sagen  ist.  —  Diese  Muskeln  sind  der  m.  subscapularis. 
der  m.  supraspinatus  und  der  m.  infraspmatus.  —  Die  übrige  hierher  gehö- 
rige Muskelmasse  deckt  die  ganze  Aussenfläche  des  Thorax  und  breitet  sieb 
am  Bücken  von  dem  Hinterhaupte  bis  zum  Becken  aus.  In  tiefster 
Schichte  liegen  die  Muskeln  (mit  einer  Ausnahme),  welche  das  Schulter- 
blatt bewegen.  Vorn  an  dem  Thorax  liegt  der  kleine  m,  pectoralis  minor  and 
ist  mit  seiner  Sehne  an  den  processus  coracoides  angeheftet.  An  der  Seite  des 
Thorax  entspringt  der  grosse  flache  m.  serratus  magmss  und  geht  dem  Thorax 
fest  aufliegend,  zur  basis  scapulae;  —  von  der  entgegengesetzten  Seite  kom- 
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men  der  m.  levcUor  anguli  scapulae  und  der  m.  rhomboides  von  der  Wirbel- 
säule her  ebenfalls  an  die  basis  scapulae ,  ersterer  von  den  processus  trans^ 
iwti  der  Halswirbel,  letzlerer  von  den  processus  spinosi  der  unteren  Hals-  und 
oberen  Brustwirbel.  — In  oberflächlicherer  Schichte  liegen  dann  grosse 
Muskeln,  welche  den  Humerus  bewegen.  Die  ganze  vordere  Thoraxfläche 
dedt  der  m.  pecloralis  major  und  an  ihn  reiht  sich  nach  aussen  der  m,  del- 
toidesaUj  welcher,  von  dem  SchuItergUrtel  entspringend,  das  Schultergelenk 
vonien,  hinten  und  von  aussen  deckt.  An  der  hinteren  Seite  deckt  der  m.  /a- 
tissimus  dorsi  den  unteren  Theil  des  Thorax  und  die  Lendengegend  bis  zu  dem 
Becken;  sein  oberer  Rand  deckt  noch  die  Spitze  des  Schulterblattes  und 
nimmt  von  derselben  noch  als  eine  Art  von  zweitem  Kopf  den  m.  teres  major 
mit.  —  Der  m.  pecloralis  major  und  der  m.  latissimus  dorsi  setzen  sich  dicht 
bei  einander  nahe  dem  Schultergelenke  an  den  Humerus  an.  — ^  In  ober- 
flächlichster Schichte  endlich  liegt  der  m.  cucullaris^  ein  Beweger  des 
Schulterblattes,  die  ganze  Nackengegend  und  einen  Theil  der  Rückengegend 
deckend. 

An  dem  Oberarme  liegen  als  Hauptmasse  die  Beweger  des  Ellenbogen- 
gelenkes und  zwar  an  der  hinteren  Seite  der  Strecker  der  Ulna,  m.  triceps 
mitm.  anconaeus  quartus,  und  an  der  vorderen  Seite  in  tiefer  Schichte  der 
Beuger  der  Ulna,  m.  brachialis  internus  ^  in  oberflächlicher  Schichte  dagegen 
derm.  biceps  brachii,  welcher  Beuger  und  Supinator  des  Radius  ist.  —  Der 
m.  biceps  und  ein  Kopf  des  m:  triceps  entspringen  von  der  scapula  und  über- 
schreiten daher  das  Schultergelenk.  —  Zwischen  den  m.  triceps  und  m.  bra- 
chialis schiebt  sich  von  oben  her  der  m,  coraco-brachialis  ein ,  welcher  vom 
Processus  coracoides  zum  Humerus  geht  und  somit  Beweger  des  Schulterge- 
lenkes ist;  näher  dem  Ellenbogengetenk  drängt  sich  scheidend  zwischen  beide 
die  am  condylus  internus  humeri  entspringende  oberflächliche  volare  Gruppe 
des  Unterarmes.  —  An  der  äusseren  Seite  drängt  sich  zwischen  den  m. 
triceps  und  den  m.  brachialis  von  oben  her  der  m.  deltoides  ein  und  von  unten 
her  der  an  der  spina  condyli  exlemi  weit  hinaufreichende  Ursprung  der  ober- 
flächlichen dorsalen  Gruppe  des  Unterarmes. 

An  dem  Unterarme  liegt  auf  der  volaren  Seite  eine  Beugergruppe  und 
auf  der  dorsalen  Seite  eine  Streckergruppe^  welche  letztere  mit  ihrem  radialen 
Rande  übrigens  noch,  die  volare  Gruppe  theilweise  deckend ,  auf  die  volare 
Seite  des  Unterarmes  hinübergedrängt  erscheint.  Jede  der  beiden  Gruppen 
zerfallt  dann  noch  in  eine  tiefe  und  eine  oberflächliche  Schichte.  Die  erstere 
enthält  Beuger  (beziehungsweise  Strecker)  der  Finger  und  einen  Rotator  (Pro- 
nator beziehungsweise  Supinator)  des  Radius ,  —  alle  diese  Elemente  ent- 
springen von  den  Unterarmknochen.  Die  oberflächliche  Schichte  enthält  Beu- 
ger (beziehungsweise  Strecker)  der  ganzen  Hand  und  der  Finger  und  einen 
Rotator  (Pronator  beziehungs\Ct9ise  Supinator)  des  Radius;  —  beide  ober- 
flächliche Schichten  entspringen ,  wie  oben  schon  angedeutet,  von  dem  Hu- 
merus und  haben  theilweise  als  Nebenwirkung  die  Beugung  des  Ellenbogen- 
gelenkes. 

An  der  Hand  liegen  ausser  den  Beuge-  und  Strecksehnen  der  an  dem 
Unterarme  gelegenen  Beweger  der  Finger  eine  Anzahl  von  Muskeln ,  welche 
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die  IntersUUen  twiscben  den  Hetacarpuskaocben  ausfüllen  und  Abductoren  und 
Adducloren  der  Finger  sind.  An  dem  Daumenrande  und  dem  Kleinßngerrande 
finden  sich  grossere  Gruppen  am  den  Hetacarpusknochen  herum  angehäuft, 
welche  die  Bewegungen  des  Daumens,  beziehungsweise  des  kleinen  Fingers,  ver- 
mflteln  [Daumen ballen,  Klei n fin gerballen j .  Beide  Giiippen  stossen  auf  dem  liga- 
menlum  carpi  volare  zusammen  und  bilden  mit  diesem  und  der  Handwurzel  zu- 
sammen einen  Bing,  durch  welchen  aus  dem  Unterarme  die  Beugesehnen  der  Fin- 
ger hindurch  treten,  um  in  derHohlhandalsoberfiachliche  Schieb  tezu  liegen,  wah- 
rend die  bezeichneten  an  der  Hand  liegenden  Muskeln  die  liefe  Schichte  bilden. 
Genauere  Zerlegung  der  Muskeln  an  dem  Unterarme  und  der  Hand  kann, 
damit  uDOüthige  Wiederholung  vermieden  werde,  erst  in  dem  Späteren  ge- 
geben werden. 


A.  Die  lukeln  des  SchnltergtrteU. 

Das  wichtigste  Stuck  des  SchultergUrtels  ist  das  Schulterblatt.  Es  isl 
deshalb  nicht  auffallend,  dass  der  Angriffspunkt  fast  aller,  jedenfalls  der  be- 
deulendereo  Beweger  des  SchultergUrtels  an  diesem  zu  finden  ist.  —  Das 
Schlüsselbein  ist  eigentlich  nur  ein  Ftthrer 
des  Schulterblattes ,  welcher  dessen  Bele- 
gungen sicherer  und  bestimmter  macht:  an 
ihm  finden  wir  daher  keine  bedeutenderen 
Muskeln  angeheftet  und  diejenigen  Muskeln, 
welche  das  Schlüsselbein  angreifen,  haben 
nur  die  Bedeutung,  dass  sie  die  Bew^ungen, 
welche  das  Schulterblatt  dem  Schlüsselbeine 
mittheilt,  unterstützen.  Es  sind  daher  zu- 
erst die  Muskeln  des  Schulterblattes  und  die 
von  ihnen  abhängigen  Bewegungen  tu  be- 
schreiben, und  dann  zu  untersuchen,  wie 
die  Muskeln  des  Schlüsselbeines  diese  Be- 
wegungen unterstützen. 

Von  den   verschiedenen   Bewegungen, 
welche    das  Schulterblatt    erfahren    kann, 
sind  zuerst  die  vier  typischen  Bewegungen 
zu  beachten,  durch  welche  unter  Führung 
durch  das  Schlüsselbein  das  Schullerblatt  als  Ganzes  eine  veränderte  Lage 
gegenüber  den  benachbarten  Tbeilen  des  Bumpfes  erhült:   Es  sind 
Hebung, 
Senkung, 

Einwarts-{BUckwarls-)Bewegung, 
Auswärts- (Vorwärts-)  Bewegung. 
Bei  der  Rückwärts-  und  Vom'ärtsbewegung  des  Schullerblattes  beschreibt 
das  Schlüsselbein  einen  Kreisausschnitt,  welcher  bei  reiner  Vorwärts- und 
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Rflckwärtsbewegung  des  Schulterblailes  eine  horizontale  Lage  haben  sollte. 
Das  Schlüsselbein  wird  aber  in  der  Richtung  seiner  Bewegungen  durch  die 
ubere  Fläche  der  ersten  Rippe  bestimmt,  deshalb  muss  eine  jede  Rückwärts- 
bewegong  des  Schulterblattes  auch  zugleich  mit  einer  Hebung  desselben  ver- 
banden sein.  Aus  dem  gleichen  Grunde  muss  auch  die  Senkung  dessel- 
ben mit  einer  Vorwärtsbewegung  verbunden  sein,  denn  durch  die  erste  Rippe 
wird  die  verticale  Richtung  der  Senkung  nach  vom  abgelenkt.  —  Jede  Rück- 
wäitsbewegung  des  Schulterblattes  ist  daher  mit  einer  Hebung  und  jede  Sen- 
kung desselben  mit  einer  Vorwärtsbewegung  verbunden. 

Während  der  Gewinnung  der  verschiedenen  Lagen  durch  die  angege- 
benen Bewegungen  oder  in  den  verschiedenen  Lagen  selbst  kann  die  Stel- 
lung des  Schulterblattes  dieselbe  bleiben  (d.  h.  die  Basis  desselben  kann  die 
deiche  Winkelstellung  gegen  den  Horizont  behalten  wie  in  der  Ruhelage), 
oder  sie  kann  eine  veränderte  werden ,  indem  sich  das  Acromialende  des 
Scbalterblattes  an  dem  Acromialende  des  Schlüsselbeines  bewegt.  Die  hier- 
liurch  ermöglichten  veränderten  Stellungen  sind  hauptsächlich 

Abduction  und  Adduction  der  unteren  Spitze,  wobei  diese  in  der  durch 

die  Fläche  des  Schulterblattes  bezeichneten  Ebene  eine  Kreisbewegung 

um  das  Acromialende  des  Schlüsselbeines  beschreibt, 
Rotation  um  eine  durch  die  Acromialgelenke  beider  Seiten  gelegte  Axe, 

durch  welche  die  untere  Spitze  nach  hinten  abgehoben,   oder  dem 

Rumpfe  genähert  wird. 

Die  bezeichnete  Rotation  des  Schulterblattes  kann  gegen  das  feststehende  Schlüssel- 
bein für  sich  ausgeführt  werden,  oder  sie  ist  nur  eine  relative  und  als  solche  eine  be- 
gleitende Erscheinung  anderer  Bewegungen.  —  Das  Schlüsselbein  erfährt  nämlich  durch 
die  Organisation  seines  Sternalgelenkes  bei  der  Hebung  seines  Acromialendes  stets  eine 
solche  Rotation,  dass  der  hintere  Rand  dieses  Theiles  bedeutend  stärker  gehoben  wird, 
als  der  vordere  Rand.  Das  Schulterblatt  bat  demnach  am  Ende  solcher  Bewegungen  eine 
andere  Stellung  (in  Bezug  auf  Rotation)  zu  dem  Schlüsselbeine;  die  nächste  Ursache  da- 
UiT  i»t  indessen  nicht  in  seiner  eigenen  Bewegung  zu  suchen,  sondern  in  derjenigen  des 
Scbltisselbeines. 

So  genau  sich  nun  auch  diese  Rewegungen  des  Schulterblattes  aus  einan- 
der halten  lassen,  so  sind  sie  doch  keinesweges  einzeln  durch  bestimmte  Mus- 
Ikeln  vertreten.  An  der  Erzeugung  der  verschiedenen  Bewegungen  des  Schul- 
terblattes arbeiten  nämlich  ausser  der  Schwere  nur  vier  Muskeln,  von  welchen 
•'in  jeder  begreiflicher  Weise  eine  sehr  gemischte  Wirkung  haben  muss ,  so 
dass  sie  sich  nicht  mit  so  vieler* Bestimmtheit,  wie  andere  Muskelgruppen, 
nach  ihrer  Wirkung  ordnen  lassen.  Jedoch  lassen  sie  sich  wenigstens  in  zwei 
Naskelpaare  eintheilen,  von  welchen  das  eine  (m.  rhomboides  und  m.  ser- 
ratus  magnus)  vorherrschend  die  Vorwärts-  und  Rückwärtsbewegung  und 
das  andere  (m.  levator  anguli  und  m.  pectoralis  minor)  vorherr- 
schend die  Rotation  versieht.  Hebung  ist  Nebenwirkung  von  dreien  dieser 
Maskeln,  während  die  Senkung  der  Schwere  überlassen  ist.  —  Abduction  und 
Adduction  der  unteren  Spitze  tritt  nur  als  Nebenwirkung  auf. 

Durch  diese  4  Muskeln  des  Schulterblattes  sind  zwar  alle  Bewegungen, 
deren  das  Schulterblatt  ftihig  ist,  ermöglicht;  aber  es  gesellt  sich  doch  noch 
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zu  ihnen  ein  Muskelpaar,  welches  sich  an  dem  Schlüsselbeine  ansetzt  und 
durch  dessen  Bewegung  in  dem  Sternodaviculargelenke  die  Bewegungen  des 
Schulterblattes  unterstützt,  es  sind  der  m.  cleidomastoideus  (eine  Portion 
des  gewöhnlich  als  m.  stefmocleidomastoideus  beschriebenen  Muskels},  und  der 
m.  subclaviuSy  von  welchen  der  erstere  das  Schlüsselbein  nach  hinten  hin- 
auf und  der  letztere  dasselbe  nach  vorn  hinabzieht. 

Eine  Wiederholung  im  Grossen  mehrerer  der  beschriebenen  Wiiimn- 
'gen  auf  das  Schulterblatt  und  das  Schlüsselbein  wird  durch  den  m.  cucul- 
laris  gegeben. 


Muakeln  des  SchuMerblattea. 

Der  in  Bezug  auf  Anordnung  und  Wirkung  einfachste  Muskel  des  Schul- 
lerblattes ist  der  m.  rhomboides^  ein  platter  Muskel,  welcher  von  der  SpitM 
des  Processus  spinosus  des  Vi.  und  Vil.  Halswirbels  bis  IV.  und  V.  Brustwir- 
bels seinen  Ursprung  nimmt  und  sich  an  die  Basis  der  Scapula  von  der  spina 
abwärts  ansetzt.  Seine  Wirkung  zieht  die  Basis  der  Scapula  unter  Hebung 
der  ganzen  Scapula  gegen  die  Wirbelsäule  hin.  Bei  Fixirung  des  Acromion, 
welche  schon  durch  die  Schwere  des  Armes  in  leichterem  Grade  hervoi^e- 
bracht  wird,  wird  die  Wirkung  der  unteren  Theile  des  Muskels  ausgiebiger; 
und  es  wird  dadurch  mehr  eine  Adduction  der  unteren  Spitze  des  Schulter- 
blattes erzeugt.  —  Künstlich  hat  man  diesen  Muskel,  in  zwei  Theile  getrennt, 
nämlich  den  m.  rhomboides  minor  und  den  m.  rhomboides  major,  Ersterer  ist 
die  Portion,  welche  von  dem  VI.  und  VII.  Halswirbel  entspringend  sich  an  die 
Stelle  der  basis  scapulae  ansetzt,  wo  die  spina  mit  einer  kleinen  dreieckigen 
Fläche  beginnt ;  letzterer  die  von  dem  I.  bis  IV.  und  V.  Brustwirbel  an  den 
unterhalb  der  spina  scapulae  gelegenen  Theil  der  basis  scapulae  gehende 
Portion. 

An  den  m.  rhomboides  reiht  sich  zunächst  der  m,  levatör  anguli  sca- 
pulae an.  Dieser  Muskel  entspringt  von  den  Querfortsätzen  der  4  oberen 
Halswirbel  und  setzt  sich  oberhalb  des  m.  rhomboides  an  die  basis  scapulae 
und  zwar  oberhalb  der  spina  an  den  inneren  Band  des  angulus.  Er  ent- 
springt also  weiter  nach  aussen  und  höher  als  der  m.  rhomboides  ^  die  Rich- 
tung seines  Verlaufes  ist  somit  steiler  abwärts,  und  es  tritt  daher  das  hebende 
Element  in  demselben  mehr  hervor.  Die  Hebung  muss  aber  zunächst  nur  den 
angulus  scapulae  treffen  und  deshalb,  so  lange  durch  die  Schwere  des  Armes 
etc.  das  Acromion  fixirt  gehalten  wird,  nur  eine  Adduction  der  unteren  SpiUe 
des  Schulterblattes  erzeugen.  —  Seine  Anbeftung  an  einem  einzelnen  Punkte 
hinter  der  nach  innen  fortgesetzten  Axe  des  Acromialgelenkes  bei  einem 
weiter  nach  vom  gelegenen  Ursprünge  gibt  dem  m.  levator  ang.  scap.  aber 
auch  mit  Nothwendigkeit  eine  rotirende  Wirkung,  durch  welche  die  untere 
Spitze  des  Schulterblattes  von  dem  Rumpfe  abgehoben  wird.  — Die  Gesammt- 
wirkung  des  m.  levator  ang.  scap.  besteht  daher  darin,  dass  er  den  ofigidus 
nach  vom  aufwärts  zieht  und  dadurch  die  untere  Spitze  des  Schulterblattes 
unter  Adduction  gegen  die  Mittelebene  des  Körpers  nach  hinten  abhebt 
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j  SLande  sei  das  ganie  SchullerblstI  lu  hebeD, 

lo  sDUgonislischer  Beziehung  reihl  sich  an  den  tn.  rbomboides  der  m.  ser- 
ralus  magnus  s.  serralus  anUrim-  major  an.  Dieses  ist  ein  sehr  grosser 
iUcher  Muskel ,  welcher  etwas  vor  der  seitlichen  Hiltellinie  des  Körpers  mit 
9  Zacken  von  den  S  obereo  Rippen  entspringt ,  in- 
dfm  naiulich  die  zweite  Rippe  zviei  Zacken  Entst«- 
bung  gibt;  sein  Ansatz  ist  in  der  ganzen  Länge  der 
lata  scapulae.  Der  Verlauf  der  einzelnen  Bündel 
dieses  Muskels  ist  ein  so  eigenlhUmlicher,  dass  er 
als  aus  drei  verschiedenen  Portionen  gebildet  ange- 
sehen werden  kann.  Die  obere  Portion  ist  die 
von  der  ersten  Rippe  entspringende;  die  mittlere 
Portion  bilden  die  beiden  von  der  zweiten  Rippe 
^ommendeo  Zacken,  und  die  untere  Portion 
die  übrigen  sechs  von  der  III.  bis  Vlll.  Rippe  kom- 
menden Zacken.  —  Die  obere  Portion  gehl  von  der 
prelen  Rippe  an  die  vordere  Flache  des  angulus  sca- 
pulae und  setzt  sich  hier  ziemlich  breit  an ;  —  die 
niiilere  Portion  geht  von  der  zweiten  Rippe  diver- 
^rend  an  die  ganze  basis  scapulae ;  —  und  die  ud-  '^' 

lere  Portion  geht  von  ihren  6  Ursprüngen  convergirend  an  die  vordere  Flöche 
der  unleren  Spitze  der  Scapula.  —  Aus  diesem  Verlaufe  ist  zu  erkennen,  dass 
die  Wiikung  des  m.  serratus  magnus  im  Allgemeinen  das  Schulterblatt  nach 
aussen  ziehen  muss,  dass  aber  in  dieser  Wirkung  wesentliche  Modificalionen 
;iulketen  mOssen;  es  muss  nflmlicb  4)  die  Zugrichtung  der  mittleren  Portion 
wegen  vorherrschenden  Absteigens  der  Fasern  zugleich  eine  hebende  sein  — 
t  muss  wegen  Concentratioo  des  grösslen  Theiles  des  Muskels  auf  die  untere 
Spiize  der  Scapula  die  Wirkung  vorzugsweise  diese  treffen  und  deshalb  die 
spiue  der  Scapula  starker  abducirt  werden  und  —  3)  muss  die  auf  die  Spitze 
loncenlrirle  Portion,  wegen  vorherrschenden  Aufsteigen s  derFasem,  die  Spitze 
lugleich  hinai»ziehen.  Im  Vereine  [mit  dem  m.  rhomboides  wirkend 
^ann  der  m.  serratus  magnus  auch  die  basis  scapulae  und  namentlich  die  ab- 
!:ehabene  unlere  Spiize  derselben  an  den  Rumpf  andrucken. 

Die  Theilung  des  m.  tirralui  magnus   in   die   drei  durch  dio  Ansatipunkle  bezsjcb- 


n  Ponionen  teint  sich 


n  Art  der  Betheillgung 


der  Irsprungsporlionen ;  —  nkmenllioh  isl  es  nicht  sollen,  dass  die  obere  der  beiden  von 
dtr  iweiten  Rippe  liominenden  Zacken  sieb  entscliiedener  an  die  obere  Portion  an- 
Kbliessi,  Dnd  dass  dann  dio  von  der  drillen  Rippe  kommende  Portion  en  der  Bildung  der 
mitlleren  Portion  wesentlichen  Anlheil  nimmt. 

Hiebt  seilen  entspringt  auch  eine  übenählige  Zecke  noch  von  der  neunten  Rippe. 

Der  Wirkung  der  drei  beschriebenen  Muskeln  steht  theilweise  entg^en 
der  m.  pectoruUs  minor.     Derselbe  entspringt  nämlich  mit  drei  Za<Aen 
»OD  der  111. — V.  Rippe  und  setzt  sich,  schief  nach  aussen  aufsteigend,  an  den 
Fig.  U1.    11.  t»rrattt4  magntit. 
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Processus  coracoides.  Seine  Zugrichtung  muss  der  Art  sein,  dass  sie  den  Pro- 
cessus coracoides  nach  innen  und  vomen  hinabzieht.  Auf  die  Lage  des  Schul- 
terblattes kann  dadurch  nur  wenig  Einfluss  geübt  werden,  namentlich  weil 
das  Schlüsselbein  hemmend  entgegensteht.  — Dagegen  muss  die  Steiluni; 
des  Schulterblattes  so  geändert  werden,  dass  es  durch  Rotation  im  Acromial- 
gelenk  einer  Abhebung  seiner  Spitze  von  dem  Rumpfe  mit  gleichzeitiger  Ab- 
duction  derselben  erfährt. 

Der  Ursprung  des  m.  pecloralis  minor  wechselt  hSafig  der  Art,  dass  er  auch  too  der 
II. — IV.  oder  der  IV. —VI.  Rippe  entsteht,  oder  auch  wohl  mit  vier  Zacken  in  dem  Raun  •* 
von  der  II.  bis  zur  VI.  Rippe. 


Muskeln  des  Schlüaselbeines. 

Der  m.  cleidotnastoideus  ist  ein  Theil  des  gewöhnlich  als  m.  steinte- 
cleidomastoideus  beschriebenen  Muskels  und  zwar  diejenige  Portion  desselben, 
welche  einerseits,  von  dem  breiteren  oberen  Ende  des  m.  stemomasloideus 
bedeckt,  als  feste  rundliche  Sehne  an  der  Spitze  des  processus  masloides  an- 
geheftet ist  und  andererseits  verbreitert  an  der  oberen  Fläche  des  Sternai- 
endes  des  Schlüsselbeines  angeheftet  ist.  — Die  Hauptwirkung  dieses  Muskels 
wird  allerdings  in  den  gewöhnlichen  FHllen,  wie  diejenige  des  m.  stemomv- 
stoidetts,  auf  Rewegung  des  Kopfes  gerichtet  sein.  Bei  fi^iitem  Kopfe  muss  er 
aber  das  Schlüsselbein  und  mit  demselben  den  ganzen  Schultergürtel  nach 
rückwärts  hinauf  ziehen. 

Vergleiche  über  diesen  Muskel  die  Ruropfmuskulatur,  wo  auch  bereits  darauf  aof- 
merksam  gemacht  ist,  dass  es  angemessen  ist,  den  m.  stemo-cleido-mastoideta  der  ge- 
wöhnlichen Darstellimg  in  die  beiden  Muskeln,  den  m.  slemowuutoideus  und  den  m.  dei- 
domastoideus  zu  trennen,  von  welchen  ersterer  dem  Rumpfmuskelsysteme,  letzterer  dem 
Armmuskelsysteme  angehört. 

Gerade  die  entgegengesetzte  Wirkung  hat  der  m.  subclavius.  Dieser 
entspringt  nämlich  mit  einer  kurzen  und  festen  Sehne  von  dem  vorderen 
Ende  der  ersten  Rippe  gerade  nach  aussen  von  dem  lig.  costo-ciaviculare  und 
setzt  sich,  breit  geworden ,  an  die  untere  Flache  des  Schlüsselbeines  weiter 
nach  aussen  und  hinten,  als  sein  Ursprung  ist.  Dieser  Muskel  muss  demnach 
das  Schlüsselbein  und  damit  den  ganzen  Schultergürtel  nach  vorn  herab- 
ziehen.—  Seine  Hauptbedeutung  findet  er  aber  wohl. darin,  dass  er  das 
Schlüsselbein  in  dem  Sterno-Clavicular-Gelenk  fixiren  hilft. 


Der  M.  cucuUaria. 

Der  m.  cucullaris  ist  ein  grosser  flacher  Muskel,  welcher  von  der  lineu 
semicircularis  superior  des  Hinterhauptes,  von  dem  hinteren  Rande  des  lig. 
nuchae  und  von  den  processus  spinosi  des  VII.  Halswirbels  bis  XII.  Brustwir- 
bels entspringt  und  sich  an  die  spina  scaptdae  und  das  Acromialende  des 
Schlüsselbeines  ansetzt.  —  Dieser  Muskel  zeigt  ähnlich,  wie  der  m.  serrotui 


Maskeln  der  oberen  Extremität.  219 

mgniis  solche  EigenthamHchkeiten  seiner  Anordnung,  dass  er  für  das  ge- 
nauere Verständniss  in  einzelne  Portionen  zerfällt  werden  muss. 

Vorher  ist  indessen  erst  auf  das  eigenthttmliche  Verhältniss  aufmerksam 
zü  machen,  dass  der  m.  cucu/&im  der  rechten  und  der  linken  Seite  so 
iD  einander  übergehen,   dass  sie  eigentlich  zusammen  einen  einzigen  von 
Scholtergflrtel . zu  Schultergürtel  gehenden  Muskel  darstellen,  dessen  in  der 
Mittellinie  des  Körpers  gelegener  Theil  sehnig  ist.     Nimmt  man  dieses  Ver- 
hältniss  als  Grundlage  für  die  Auffassung  und  damit  auch  die  Beschreibung 
des  m.  cucuUaris^  so  würde  die  letztere  beide  m,  cucuUares  (den  rechten  und 
den  linken)  zu  umfassen  haben  und  so  zu  formuliren  sein : 
Der  m.  cucuUarii  ist  ein  schlingenfbrmiger  Muskel,  welcher  von  dem  Schul- 
tergürtei  der  einen  Seite  quer  über  den  Rücken  zu  dem  Schultergürtel  der 
anderen  Seite  geht.     Derselbe  erfährt  von  seinem  Ursprünge  an  durch 
Divergenz  der  Fasern  eine  Verbreiterung,  welche  in  der  Mittellinie  des 
Rückens  ihr  Maximum  besitzt.  In  der  Mittellinie  des  Rückens  ist  die  Con- 
tinuität  durch  eine  inscriptio  tencUnea  unterbrochen,  welche  mit  den  un- 
terliegenden fibrösen  Theilen  (mit  dem  uligamentum  ntichctenj  mit  dem 
Periost  der  unter  die  Haut  hervortretenden  processus  spmosi  und  mit  dem 
ligamentum  apicum)  fest  verbunden  ist.     Die  obersten  Fasern  erleiden 
durch  das  Hinterhaupt  eine  ahnliche  Unterbrechung  wie  die  hinteren  Fa- 
sern des  Munddiaphragma  (m.  mylohyoideus  aut,)  durch  das  Zungenbein 
und  diejenigen  des  Beckendiaphragma  durch  das  Steissbein. 
Wird  nun  unter  Rücksichtsnahme  auf  das  eben  Entwickelte  der  m.  cuculr- 
tnns  in  Portionen  zerlegt,  so  findet  man  zuerst  eine  zunächst  durch  die  An- 
heftung bedingte  Scheidung  in  eine  portio  clavicularis  und  eine  portio 
scapuiaris;  letztere  hat  dann  wieder  Unterabtheilungen  zu  erfahren. 

Die  p  0  rtio  ciavitminris  ist  eine  fivi  über  den  Nacken  gelegte  Schlinge, 
welche  oben  in  schon  erwähnter  Weise  an  das  Hinterhaupt  geheftet  ist  und 
nach  unten  gerade  über  dem  processus  spinosus  des  VI.  oder  Vü.  Halswirbels 
ihre  Grunze  hat.  Anheftungsstelle  ist  jederseits  der  hintere  Rand  des  pars 
tcromialis  clavtculae. 

Die  portio  scapularis  zerfällt  wieder  in  drei  Theile.  —  Der  obere 
Theil  ist  ebenfalls  eine  freie  Schlinge  mit  parallelen  Rändern,  welche  über  den 
Processus  spinosus  des  VI.  oder  des  VII.  Halswirbels  oder  auch  beider  gelegt 
i5t  und  sich  jederseits  an  den  concaven  Rand  des  acromion  scapulae  und  einen 
;:rossen  Theil  der  oberen  Kante  des  freien  Randes  der  Spina  scapulae  ansetzt.  — 
l>er  m  i  1 1 1  e  re  Theil  heftet  sich  an  die  innere  Hälfte  der  oberen  Kante  des  freien 
Randes  der  Spina  und  seine  Bündel  concentriren  sich  namentlich  an  dem 
inneren  Ende  dieses  Randes;  in  der  Mittellinie  des  Rückens  reicht  dieser  Theil 
>on  dem  VII.  Hals-  oder  I.  Brustwirbel  bis  zum  VII.— VIII.  Brustwirbel  und 
i<t  mit  deren  processus  spinosi  fest  verbunden.  —  Der  untere  Theil  ist  an 
'iom  inneren  Theile  der  unteren  Kante  des  freien  Randes  der  spina  angeheftet 
und  liegt  in  der  Mittellinie  des  Rückens  über  den  processus  spinosi  des  VII.— 
vni.  bis  XII.  Brustwirbels. 

Dei*  Ausdruck  m Ursprung  von  processus  spinosi«  kann  nach  dem  eben 
Eoiwickelten  nur  auf  den  mittleren  und  unteren  Theil  der  portio  scapular^ 
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mit  Recht  angewendet  werden ,  ohne  einen  directen  Widerspruch  in  sich  zu 
enthalten. 

In  Bezug  auf  Wirkung  ist  der  ganze  m,  cucullaris  Heber  und  Rttckwärts- 
zieher  des  SchultergUrtels ;  indessen  müssen  doch  wegen  der  verschiedenen 
Richtung  der  Fasern  einzelne  Theile  desselben  charakteristische  Wirkungen 
haben.  Ohne  zu  weit  in  der  Trennung  zu  gehen,  kann  man  für  Auffassung 
derselben  zwei  Hälften  des  Muskels  unterscheiden,  eine  obere  {portio  clavi- 
cularis  und  oberer  Theil  der  funtio  scapulaiis)  und  eine  untere  (mittlerer 
und  unterer  Theil  der  poriio  scapularis}.  —  Die  untere  HUlfte  zieht  da> 
Schulterblatt  rückwärts  mit  Abduction  seiner  unteren  Spitze,  ist  somit  für  die 
reine  Rückwärlsziehung  eine  Ergänzung  zu  dem  m.  rhomboideSy  welcher  mit 
Adductiou  der  unteren  Spitze  rückwärts  zieht  —  Die  obere  Hälfte  hat  die 
in  den  übrigen  Schulterblattmuskeln  nicht  vertretene  Function ,  das  Acromion 
und  damit  den  ganzen  Scbultergürtel  zu  heben,  zugleich  muss  sie  aber  auch, 
da  sie  wie  ein  muskulöses  Tragband  über  dem  Nacken  liegt,  den  Hals  hinunter- 
drücken  und  wegen  der  Anheftung  an  dem  Hinterhaupt  den  Kopf  rückwärt> 
beugen;  —  bemerkenswerth  für  die  Hebung  des  Acromion  ist  die  Art  der 
Anheftung  an  die  Clavicula,  durch  welche  dieser  die  in  der  Hebung  des  Schul- 
tergürtets  eintretende  Rotation  direct  mitgetheilt  wird. 

B.  Inskeln  des  Sohnltergelenkes. 

Die  Anordnung  der  Muskeln,  welche  den  Oberarm  bewegen,  ist  man  erst 
im  Stande  vollständig  zu  verstehen,  wenn  man  daran  denkt,  dass  die  obere 
Extremität  des  Menschen  nach  demselben  Typus  gebaut  ist,  wie  die  vordere 
Extremität  der  Säugethiere,  dass  sie  aber  wegen  der  aufrechten  Stellung  des 
Menschen  beständig  eine  andere  Lage  gegen  den  Rumpf  hat ,  diejenige  näm- 
lich ,  in  welcher  ihre  Längenaxe  parallel  derjenigen  des  Rumpfes  liegt.  Es 
w  ürde  indessen  zu  weit  führen ,  wenn  dieses  Yerhältniss  hier  weiter  verfolgt 
würde.  Auch  ist  die  Nothwendigkeit  dafür  nicht  vorhanden ,  weil  der  hän- 
gende Arm  sich  nicht  in  einer  extremen  Stellung  befindet,  wie  das  Rein  im 
Stehen,  sondern  noch  allseitige  Reweglichkeit  besitzt.  Es  sei  deshalb  nur 
darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  sich  dadurch  das  sehr  auffallende  Anord- 
nungsverhältniss  des  langen  Kopfes  des  m.  bkeps  brachii  in  genügender  Weise 
erklären  lässt. 

Als  typisch  für  das  Schultergelenk  lassen  sich  vier  Muskeln  ansehen, 
welche  von  dem  Schulterblatte  zum  Oberarm  gehen,  denn  der  eine  derselben, 
(m.  supraspinatus)  hebt  den  Oberarm  nach  aussen  (abducirt),  der  zweite 
(m.  coracobrachialis)  führt  den  Oberarm  nach  innen  (adducirt},  der  dritte 
(m.  infraspinatus)  führt  ihn  nach  hinten,  der  vierte  {m,  subscapularü 
führt  ihn  nach  vorn.  Die  angeführte  Wirkung  der  beiden  letztgenannten  Mus- 
keln (fit.  infraspinatus  und  m.  subscapularis)  tritt  aber  nur  bei  gehobeneoi 
Arme  deutlich  hervor,  bei  gesenktem  Anne  sind  sie  einzeln  ausschliesslich 
Rotatoren,  vereint:  Adductoren. 

Dieselben  Verhältnisse  werden  im  Grösseren  wiederholt  durch  drei  Mus- 
keln, welche  theilweise  vom  Rumpfe,  theilweise  vom  Schultergürtel  entsprin- 


Muskeln  der  oberen  Extremität.  221 

gend  sidi  an  den  Oberann  ansetzen.  Diese  Muskeln  sind :  ein  Heber  nach 
»ussen  (Abductor),  der  m.  deltoides,  welcher  demnach  eine  Wiederholung 
des  m.  tupraspmatus  ist,  und  zwei  andere  Muskeln,  m,  latissimus  dorsi 
ond  91.  pectoralis  major ^  welche  Wiederholungen  des  m.  infrcupinaius 
and  des  m.  subscapularis  sind.  Beide  entspringen  mit  einer  grösseren  Portion 
von  den  Rumpfe,  mit  einer  kleineren  von  dem  Schultergttrtel.  Sie  sind  aber 
in  ihrer  Anbeftung  an  dem  Oberarme  so  angeordnet,  dass  in  Bezug  auf  die 
Rotation  des  Armes  beide  nur  die  Wirkung  des  m.  subscapularis  wiederholen. 
—  In  der  Wiederholungsgruppe  Bndet  sich  daher  das  Princip  der  Adduction 
nicht  direct  vertreten,  dagegen  ist  eine  kräftige  Adduction  durch  vereinte 
Wirkung  des  m.  latissimus  dorsi  und  des  m.  pectoralis  major  möglich,  wie  ja 
aach  die  vereinte  Wirkung  des  m.  subscapularis  und  des  m.  infraspinatus  Ad- 
duction ist. 

AJs  von  dem  Scbultergürtel  entspringende  kleinere  Portion  des  m.  latissimus  dorsi 
ist  hier  der  m.  teres  major  angesehen ;  vgl.  die  Beschreibung  dieser  Muskeln. 

Die  Uebersicht  der  Oberarmmuskeln  gibt  sich  demnach  in  folgender  Art : 

Typische  Gruppe.  Wiederholungsgruppe. 

I)   Abduction m.  supraspinaius  m,  deltoides, 

i]  Adduction m.  coracobrachialis 

3]   Bewegung  nach  vom     m.  subscapularis  m.  pectoralis  major. 

i]  Bewegung  nach  hinten  m.  infraspinatui  m.  latissimus  dorsi. 

5)  Botation  ist  Nebenwirkung  der  unter  3  und  4  genannten  Muskeln;  Bota- 
tor  nach  aussen*)  ist  einzig  der  m.  infraspinatus;  die  anderen  sind 
Botatoren  nach  innen*).  —  Die  schiefaufsteigende  Bichtung  aller  dieser 
Muskeln  ermöglicht  es ,  dass  dieselben  in  der  gesenkten  sowohl ,  wie  in 
der  gehobenen  Stellung  des  Armes  rotirend  wirken  können ,  indem  ihre 
Bichtung  stets  diejenige  der  Axe  des  Oberarmes  durchkreuzt. 

Muakeln  der  typischen  Gruppe. 

lyer  m.  supraspinaius t  infraspinatus  und  subscapularis  entr- 
!>priDgen  jeder  mit  breitem  flachem  Ursprünge  aus  der  ganzen  Fläche  der 
gleichnamigen  Gruben  des  Schulterblattes  (mit  Ausnahme  des  dem  cdput  sca- 
pulae  zunächst  gelegenen  Theiles),  jeder  geht  dann  in  eine  starke  Sehne  tlber, 
welche  sich  an  den,  seinem  Ursprünge  zunächst  liegenden  Theil  des  tuber 
humeri  ansetzt,  nämlich  der  m.  subscapularis  an  das  tuberculum  anterius,  der 
^*  infraspinatus  an  das  tuberculum  posterius  und  der  m.  supraspinaius  an 
das  tuberctäum  superius.  Alle  drei  Sehnen  sind  fest  mit  der  Gelenkkapsel  und 
unter  sich  verbunden,  so  dass  sie  nur  künstlich  frei  darzustellen  sind. 

Der  Ursprung  des  m.  infraspinatus  ist  in  drei  Portionen  getheilt,  von  welchen  die 
erste  toq  der  unteren  Fltfche  der  jpitia,  die  zweite  von  der  hinteren  Flftche  des  Körpers 
QOd  die  dritte  von  dem  äusseren  Rande  des  Schulterblattes  kommt.    Die  zweite  Portion 


*)  RotaUon  nach  aussen  ist  diejenige  Bewegung ,  durch  welche  bei  gesenktem  Arme 
<iie  Mch  vom  ausgestreckte  Daumenspitze  nach  aussen  geführt  wird.  —  Rotation  nach 
iQiicn  ist  die  entgegengesetzte  Bewegung. 
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Ist  die  eigentliche  Gniodlage  des  Muskels.  Sie  bestebl  aus  convergeoIeD  Huskelbsem 
und  aut  ihrer  Süsseren  Flache  entstebl  die  Anheftungssehne  in  Gestalt  einer  ausgedehnien 
Aponeurose.   Auf  die  äussere  PlHche  dieser  lettleren  legt  sich  von  oben  her  die  von  <Jpr 

,,  tpina  koromeDde  Portion  und  von  unten  her  die  loa  dem 

Süsseren  Rande  der  Scapula  kommende  Portion  mit  ihteni 
oberen  Tbeile,  wahrend  der  untere  Tbell  derselben  sieb 
breiler  geworden  und  lleiscbig  direct  an  den  UuDierD> 
unter  dem  lubtrculum  potttriut  sich  anheftet.  —  Die^r 
letzlere  Theil  der  Randportion  iHsst  .tich  sehr  hSoflg  fnicbt 
ionmer)  gelrennt  darsletlen,  and  wird  deshalb  gewöhnlich 
als  ffl.  tere$  minor  besonders  beschrieben. 

Der  m.  coroco-brachialis  entspringt  dUnn 
sehnig  an  dem  processus  coracoides  des  ScbuUer- 
biattes  und  selzt  sich  breiter  geworden  fleischig  oder 
sehnig  an  der  inneren  Oberfläche  des  Humenis  un- 
gefähr in  der  Hitte  von  dessen  Länge  an.  —  Seim' 
Wirkung  ist  Adduclion  mit  Hebung  des  Armes. 

Xuakeln  dar  Wlederholimgagmpp«. 

Derm.  cfe/foic/esentspringtsehnig  von  dem  vor- 
deren Rande  der  äusseren  Hälfte  des  Sdilüsselbein» 
und  in  unmittelbarer  Fortsetiung  dieses  Ursprunges 
von  dem  convexen  (äusseren)  Rande  des  acromon 
scapiilae  und  dem  grüssten  Theile  der  unlo^n  Kanle 
des  freien  Bandes  der  Spina  scapuhe,  hier  zum  Thei!  bedeckt  von  dem  m.  cu- 
cullarts.  Die  Fasern  convergiren  und  setzen  sich  mit  einer  kurzen  Sehne  an 
der  äusseren  Oberfläche  des  Humerus  etwas  über  der  Hitte  seiner  Länge  an. 
Von  dem  m,  pectoralis  major  entspringt  eine  Portion  {portio  cla- 
vicularis)  an  dem  vorderen  Bande  der  inneren  Hälfte  des  Schlüssel- 
beines und  setzt  sich  von  dem  Ende  des  m.  deltoidea  bedeckt  etwas  höher  als 
dieser  an  die  spina  tubercuH  majoris  an.  Die  zweite  Portion  dieses  Muskels 
lj>ortio  slerno-costalis)  entspringt  von  dem  Rande  der  vorderen  Fläche 
des  Brustbeines  und  den  Knorpeln  der  II.— VII.  Rippe.  Die  dritte  Portion 
^ord'o  abdominalis)  entsteht  aus  dem  oberen  Theile  der  vorderen  Wand 
der  Vagina  m.  recti.  Die  zweite  und  dritte  Portion  setzen  sich  ebenfalls  an 
die  Spina  tuberculi  majoris,  aber  etwas  höher  als  die  porlio  clavicidaris.  Der 
von  dem  manubrium  sterni  kommende  Theil  der  portio  slemo-costaU's  scfaliesst 
sich  indessen  in  Bezug  auf  den  Ansatz  der  portio  davicularis  bei,  so  dass. 
wenn  man  von  den  beiden  Anheftungsstellen  ausgeht,  der  unteren  Anhef- 
tungsstelle  die  von  der  clavicula  und  dem  manubrium  stettii  kommenden  Theile 
angehBren  und  der  oberen  Anbeflungsstelle  der  übrige  Theil  des  Muskels. 


Flg.  U8. 


Fig.  Ug.  Die  Muskeln  der  typischen  Gruppe  des  Schullergelenkes.  A.  vor 
gesehen;  it.  von  vorn  gesehen;  a.  m.  tupratpUmlui ;  b.  m.  infraipmatui ;  c.  m.  n 
larii;  d.  m.  eoracobrachialii.  An  beiden  Figuren  ist  ausserdem  noch  der  m.  leni  n 
geieichnet. 
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I  uad  der  m.  ptclamti»  mqror  bilden  BewissermaasseD  eine  einzige 
MofkelmaSM,  welche  eolneder  als  solche  beschrieben  oder,  wenn  inan  sie  Irenoei)  wilJ, 
iB  drei  Uoskeln  <in.  d«lloi'du,  cleiäobrachiala  \inA  itemobracliiatit)  zerffitit  werden  sollle. 
deaa  die  portio  clavicularit  des  ffl.  pectoralii  j  -  ^ 

mafDr  isl  hanfig  inniger  au  den  m.  deUoidet 
toieKhiosB«D,8li»nd\eponioiUmo-coslalii. 

—  Das  auffallende  Verhallniss  der  Durcb- 
treaiungderRicblung  dieser  drei  Muskeln, 
aetches  einen  scheinbareu  Widerspruch  ge- 
gen die  allBcmeinen  Anordnungageselze  in 
Muskel grappen  bildet,  vertiert  sieb,  sobald 
OkiD  dem  Oberarm  die  gebol>ene  Lage  gibt. 

—  Die  portiv  oMomMaJit  tritl  zur  vagitta  m. 
rtcti  in  ein  ttbnlicbes  Verbaltniss  wie  der  m. 
oitiqim*  oMommü  «xtemtu. 

ikr  m.  latiisimus  dorsi  ist  ein 
!vhr  grosser  flacher  Muskel,  welcher  mit 
iwei  Portionen  enispringl,  deren  htiber  j,-lg   ^^^ 

entspringende  von  der  tiefer  entspringen- 
den gedeckt  wird.  Die  erste  Portion  entspringt  von  dem  hinteren  Theüe 
der  critta  ossis  ilm  und  den  procesmt  spmosi  RJler  Wirbel  von  dem  untersten 
Theile  des  Kreuzbeines  an  bis  hinauf  zum  VIII. — VI.  Brustwirbel  (an  den 
Bnistwirbeln  bedeckt  von  dem  untersten  Tbeile  des  m.  cucuUaris);  die  zweite 
Portion  von  der  äusseren  Fläche  und  dem  oberen  Rande  der  vier  unteren 
Rippen.  Der  durch  Vereinigung  dieser  beiden  Portionen  entstandene  Hus- 
kelbaucb  ist  von  dreieckiger  Gestalt  und  deckt  mit 
si'ioem  oberen  Bande  die  untere  Spitze  des  Schulter- 
blstles  nebst  dem  Ursprünge  des  folgenden  Muskels. 
Rr  setzt  sich  zuletzt  mit  einer  glatten  Sehne  an  die 
tpma  luberculi  minoris ,  welche  er  erreicht ,  indem 
i-r  mischen  dem  Brustkorbe  und  dem  Oberarm  nach 
lom  gelangt. 

An  den  m.  latissimus  dorsi  reiht  sieb  der  m. 
i'rei  major  an,  ein  kleinerer  Muskel  von  wesent- 
lich gleicher  Wirkung.  Derselbe  entspringt  von  der 
hrnleren  Flttche  der  unteren  Spitze  der  icapula  und 
von  dem  benachbarten  Theile  des  den  m.  infraspi- 
■'itus  deckenden  Fascienhlattes ,  —  und  setzt  sich 
inil  einer  flachen  Sehne  an  die  spina  tuberculi  mi- 

Fig.  4*9.  Vordere  Brustmuskeln;  links  Moskeln  des 
''-liitliergttrlels ;  a.  m.pedoTaU»  «m'nor;  b.  m.  tuAdaviw; 
"diis  Armmuskeln  ;  c.  portio  tltmaUt  des  m.  pectoraUi  ma- 
.w.  d.  portio  clavietüarit  des  ot.  peelorab«  mq/or;  «.  m.  M- 

Fig.  ISO.  Hinlere  Armmuskulalur  der  Wiederholungs- 
Emppe.  a.  m.  UUhtimvt  dorti ;  b.  ein  Rippenurgprong  des- 
■flben;  c.  m.  Urtt  major  5i:hu1t«rblaltportion  des  m.  lalii- 
'mw  donj).  —  Auf  derselben  Figur  Isl  noch  gezeichnet  der 

"       "  Id,. 
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noris  hinter  dem  m.  latissimus  dorsi  au.    Zwischen  den  Sehnen  dieser  bei- 
den Muskeln  beOndet  sich  zunächst  dem  Oberarmknochen  ein  Schleimbeutel. 

Würde  das  beschriebene  Verhältniss  der  Anheftuogssehnen  beider  Maskelo  nicht 
dafür  störend  sein,  so  wäre  es  in  jeder  Beziehung  das  einfachste  und  naturgemässeste, 
den  m.  leres  major  als  einen  accessorischen  Kopf  des  m.  laUmmus  dorsi  aafzofassen.  — 
Sehr  häufig  findet  man  allerdings  ein  dickeres  oder  dünneres  Muskelbündel,  welches  vod 
der  Spitze  der  Scapula  entspringend  sich  als  integrirender  Bestandtheil  dem  oberen 
Rande  des  m.  latissimus  dorsi  belschliesst.  Dieses  Bündel  ist  wegen  seines  ungleich- 
artigen und  unbeständigen  Vorkommens  am  Einfachsten  als  ein  »transversales  Bünde)« 
zwischen  dem  m.  (eres  major  und  dem  m.  kUissimus  dorsi  anzusehen. 

Aus  den  Anheftungen  an  Ursprung  und  Ende  des  m.  pectoralis  major  und 
des  m.  latissimus  dorsi  (mit  dem  m.  teres  major)  ist  es  deutlich,  dass  ersterer 
den  Arm  nach  vom,  letzterer  nach  hinten  adducirt  und  zwar  theilweise  an 
den  SchultergUrtei,  theilweise  an  den  Rumpf.  Ihre  aufsteigende  Richtung  ge- 
winnt dabei  eine  besondere  Bedeutung,  welche  namentlich  hervortritt,  wenn 
beide  gemeinschaftlich  in  der  reinen  Adduction  wirken.  Ginge  nSimlich  die 
Richtung  dieser  Muskeln  horizontal  oder  gar  absteigend,  so  wttrde  nach  voll- 
endeter Einwirkung  auf  den  Arm  in  der  Fortsetzung  ihrer  Thätigkeit  eine  Ein- 
wirkung auf  den  Schultergttrtel  hervortreten  und  diese  mttsste  wegen  der 
Verhältnisse  des  Schltlsselbeines  gegen  die  erste  Rippe  eine  hebende  sein.  Die 
schief  abwärts  ziehende  Richtung  beider  Muskeln  corrigirt  nun  eine  solche 
Nebenwirkung  und  ermöglicht  dadurch  eine  starke  reine  Adduction. 


C.  lüskeln  des  EUenbogengelenkes. 

In  dem  Ellenbogengelenke  articuliren  die  beiden  Unterarmknochen  Uloa 
und  Radius  mit  dem  Humerus.  Maassgebend  für  den  Charakter  dieser  Arti- 
culation  ist  indessen  nur  die  Ulna.  Die  Beweger  des  Unterarms  im  Ellenbogen- 
gelenk sind  deshalb  zunächst  auf  die  Bewegung  der  Ulna  gerichtet;  indessen 
besitzt  doch  auch  der  Radius  in  dem  m.  biceps  brachii  einen  Muskel,  wel- 
cher wenigstens  in  zweiter  Wirkung  eine  Beugung  des  Radius  gegen  den 
Oberarm  erzeugt  und  mit  dem  Beuger  der  Ulna  die  Lage  an  der  vorderen 
Seite  des  Oberarmes  theilt;  dieser  reiht  sich  deshalb  auch  ohne  Zwang  den 
Muskeln  des  Ellenbogengelenkes  an. 

Beugung  des  Ellenbogengelenkes  ist  übrigens  auch  noch  wichtige  Neben- 
wirkung gewisser  anderer  Muskeln ,  nämlich  des  m.  pronator  teres ,  des  m, 
supinator  longus  und  des  m.  extensor  carpi  radialis  longus.  Da  diese  aber 
ihre  bezeichnende  Stellung  in  Gruppen  finden,  welche  an  dem  Unterarme  ge- 
legen sind,  so  sind  sie  erst  später  zu  untersuchen. 


Muskeln  der  Ulna. 

Die  Ulna  ist  mit  dem  Oberarme  durch  ein  annähernd  reines  Ginglymus- 
gelenk  verbunden;  wir  finden  deshalb  als  Beweger  der  Ulna  nur  einen  Beuger 
und  einen  Strecker,  deren  ersterer  (m.  brachialis  internus)  an  der  Vor- 
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derseile  des  Oberarmes  und  deren  letiterer  (m.  triceps  brachii)  an   der 
llioterseite  desselben  Knochens  gelegen  ist. 

Der  m.  brachialis  internus  entspringt  von  der  vorderen  Flache  der 
pnien  unteren  Hälfte  des  Ol^erarmknoclieDs ,  gebt  breit  Über  die  Vordei'seite 
des  Ellenbogengelenkes  und  setzt  sich  mit  einer  kurzen  und  starken  Sehne  an 
i\k  tuberositai  ulnae  unter  dem  processus  coronoides  derselben.  Seine  Wirkung 
lii  eine  rein  flectirende. 

Der  m.  triceps  brachii  bildet  eine  aus  drei  Elementen  zusammenge- 
^üle  Gruppe,  voo  welchen  das  eine  von  dem  Schullerblalle ,  die  beiden  an- 
tleren  von  dem  Oberannknocben  entspringen.  Diese  drei  Elemente  werden 
*ls  m.  anconaeus  primus,  secunäus  und  tertius  unterschieden  oder  als  caput 
irtmum  [s.  iongum),  lecundum  (s.  extenaan)  und  tertium  (s.  intei'num). 
Als  Grundlage  der  Gruppe  kann  das  caput  tertium  (s,  m.  anconaeus  tertita) 
-iLi)[e$ehen  werden,  welcher  von  der  ganien  hinteren  Flache  der  unteren  Hälfte 
<le»  Oberarmes  entspringt  und  sich  an  die  obere  Flache  des  olecranon  ulnae 
.lusriii.  Dieser  Muskel  entspricht  demnach  in  seiner 
Anunlnung  vollständig  dem  ni.  btachialis  internus; 
lie  oltere  Grenze  seines  Ursprunges  wird  an  dem 
knoclien  durch  eine  flache  Rinne  beieiclinet,  in  wel- 
irfi'  der  n.  radialis  gelegen  ist.  Wesentlich  zu  ibm 
:>-htirig  und  gcnühnlicb  nur  künstlich  zu  trennen 
»i  der  ni.  anconaeus  quartus;  mit  diesem  Na-  . 
iitt'n  bezeichnet  man  namlicb  die  Hasse  derjenigen 
FdiM-rn  diesis  Muskels,  welche  gedrängter  einen 
iLurzsehnigen  Ursprung  an  dem  condytia  extemus 
'iinwri  nehmen  und  sich  fücherfdnnig  ausgebreitet, 
'las  capituhim  radii  von  hinten  deckend,  an  den 
Hussereo  Seitenrand  des  olea-anon  ulnae  und  an  die 
lussere  (hintere)  Flüche  der  UIna  bis  zum  Ende 
lies  oberen  Drittels  derselben  ansetzen.  —  Mit 
ilrm  Caput  tertium  verschmelzen  in  seinem  un- 
lertn  Tbeile  die  beiden  hinderen  Kopfe  des  m. 
'••Kfps.  Der  eine  von  diesen,  das  caput  secun- 
•i'tm  s.  m.  anconaeus  secundus,  entspringt  von 
li'-m  äusseren  Rande  der  hinteren  Seite  des  Ober- 
■'Hucs  unter  dem  Kopfe  desselben  und  zwar  mit 
■inera  linien förmigen  Ursprünge ,  welcher  sich  bis  zu  der  vorher  bezelchne- 
i-D  Rinne  fur  den  n.  radialis  und  meistens  mit  Ueberbrtlckung  derselben 
lurcli  einen  Sehnenbogen  noch  etwas  weiter  hinabzieht.  Der  andere  von 
itincn  ;das  Caput  primum  s.  Iongum)  entspringt  rundlich  und  kurzsehnig 
'•on  dem  äusseren  Bande  des  Schul teiblnltes  gerade  an  dem  unlcren  Ende  der 
'n'iiiis  glenoides  desselben.  —  Beide  KOpfe  vereinigen  sich  in  einer  starken 
Minenplatle,  welche  auf  der  hinteren  Flüche  des  caput  leitiiini  gelegen  ist, 
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and  an  welcher  sich  noch  viele  Muskelfasern  dieses  lelzteren  ansetzen.  Dies« 
Sehnenplatte  inserirt  sich  an  dem  hinteren  HOcker  des  oteaanon  und  geht 
noch,  als  eine  dünne  Platte  den  tn.  anconaeus  quartus  deckend,  an  die  äussere 
Seite  der  hinteren  Leiste  der  UIna  so  weit  als  der  Ansatz  des  tn.  anconaeus 
quartus  hinabreicbt;  —  dieser  Muskel  ist  indessen  nicht  mit  der  deckenden 
Platte  verbunden,  sondern  durch  eine  lockere  Zellgewebeschichte  geschieden. 
—  Ihrer  beschriebenen  Anordnung  nach  mllssen  die  drei  KCpfe  des  m.  triceps 
brackii  mit  dem  m.  nnconaeus  guarlus  eine  rein  streckende  Einwirkung  auf  die 
UIna  haben ;  der  lange  Kopf  desselben  muss  aber  auch  andererseits  we^en 
seines  Ursprunges  am  Schulterblatte  die  Nebenwirkung  haben,  den  ganzen 
Arm  nach  rückwärts  and  einwärts  zu  ziehen.  Die  Wirkung  des  ganzen 
ffl.  triceps  brachii  ist  demnach  die,  den  Arm  gestreckt  auf  den  Rücken  zu 
legen. 

Muskeln  des  Rwdlu«. 

Die  Bewegungen  des  Badius  sind  zunät^sl 
seine  Drehbewegungen  um  die  UIna,  und  ausserilem 
kann  er ,  mit  der  ülna  gebend ,  gegen  den  Ober- 
arm flectirt  und  extendirt  werden.  Diesen  VerhilU- 
nissen  entsprechend  finden  wir  auch,  dass  alle  den 
Radius  angreifenden  Muskeln  in  ihrer  ersten  oder 
Hauptwirkung  Rotaloren  (Pronatoren  oder  Supin.n- 
toren;  sind,  und  dass  in  zweiler  oder  Nebenwirkung 
ein  Tbeil  derselben  auch  bei  der  Flexion  des  t'nler- 
armes  gegen  den  Oberarm  betheiligl  ist.  An  der 
schon  an  der  UIna  sterk  vertretenen  Extension  des 
Unterarmes  betheiligl  sich  keiner. 

Die  reinen  Rotateren  des  Radius  müssen  \oa 
der  UIna  entspringen,  es  sind ;  ein  Pronator  (m.  priy- 
nator  quadratus)  und  ein  Supinator  (m.  siipi- 
nator  brevts]. 

Die  Rotateren  des  Radius  mit  fleclirender  Wir- 
kung für  den  ganzen  Unterarm  müssen  an  dem 
Oberarme  entspringen,  es  sindr  ein  Pronator  m. 
Pronator  teres]  und  ein  Supinator  [m.  supina- 
tor /onjMsl. 

Eine  Wiederholung  des  Principes  des  vi.  Sig- 
natar longus  mit  Nebenwirkung  auf  den  ganzen  Anu 
bietet  der  m.  biceps  brachii. 

Uebersicht: 
reio  mit  Flexion  WiederholoDgsfTvpp^ 

Supination:  im.  supinator  brevis      m   supinator  longus      m.  biceps  brachii. 
Pronation  :     mj.  pron.  quadratus     m.  pronator  teres. 

.    a.  m.  biceps:  b.  m.  tupinalor  tongtu ;  c.  m,  in^'- 
I  Pronator  quadralui. 
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Von  diesen  Muskeln  findet  aus  früher  angegebenem  Grunde  nur  der  m. 
bit:ffts  brachH  hier  seinen  Platz.  Wegen  der  anderen  s.  Muskeln  an  dem  Un- 
(«rarm. 


Der  M.  bioeps  brachii« 

Der  ffff.  biceps  brachii  ist  ein  starker  rundlicher  Muskel,  welcher  vom 
Sohulterblatte  entspringt  und  sich  an  den  Radius  ansetzt.  Sein  Ursprung  am 
Sclmiterblatte  ist  mit  zwei  KOpfen,  dem  langen  [caput  long  um)  und  dem 
kurzen  {caput  breve).  Der  lange  Kopf  entspringt  mit  einer  dünnen  und 
bmsen  Sehne  von  dem  oberen  Rande  der  caoitas  glenoides  scapulae;  diese 
Sehne  liegt  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  in  eiuer  Falte  der  Synovialhaut  einge- 
schlossen innerhalb  der  Gelenkkapsel  des  Schultergelenkes  und  dann  in  dem 
>ucus  intertubercularis  des  Oberarmbeines ;  nachher  geht  sie  bald  in  den  stär- 
kten Mnskelbauch  über.  Der  kurze  Kopf  entspringt  an  der  Spitze  des  processus 
caracoides  scapiUae  mit  kurzer  Sehne;  er  ist  für  eine  grössere  StredLe  seines 
Verlaufes  mit  dem  nach  innen  von  ihm  liegenden ,  gemeinschaftlich  mit  ihm 
entspringenden  m.  coraco-brachialis  verbunden ;  vereinigt  sich  indessen  bald, 
dit'se  Verbindung  verlassend,  mit  dem  langen  Kopfe  zu  einem  gemeinschaft- 
lichen Bauche.  Dieser  geht  in  eine  kurze  sehr  starke  Sehne  über,  welche  sich 
an  die  tuberosüas  radii  anheftet.  In  der  Pronation  ist  diese  Sehne  um  den 
Radius  aufgewickelt,  so  dass  die  erste  Wirkung  des  Muskels,  wenn  der  Radius 
pnmirt  ist,  in  Supination  desselben  besteht.  Nach  beendigter  Supination  ist 
<T  B4»uger  des  EHenbogengelenkes.  Wirkt  er  nach  vollendeter  Beugung  noch 
fort,  so  hebt  er  den  ganzen  Arm.  Die  Gesammtwirkung  des  m,  biceps  brachii 
i^t  demnach  die  Bewegung,  welche  ausgeführt  wird,  wenn  man  aus  der  mitt- 
i*'fon  gesenkten  Lage  des  Armes  die  Handfläche  auf  die  Schulter  derselben 
SMte  legt. 

B.  Die  lüskeln  an  Dnteiann  und  Hand. 

An  dem  Unterarm  und  der  Hand  liegt  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl 
^  n  Muskeln  von  verschiedener  Bedeutung,  welche  im  Allgemeinen  bezeichnet 
\N»r(len  können  als  Beweger  der  Hand  und  Beweger  der  Finger.  Fünferlei 
Anicuiationen  dienen  diesen  Bewegungen,  nämlich  1i  diejenige  des  Radius 
u«  uon  die  Ulna,  9)  diejenige  der  Hand  gegen  den  Radius  und  dadurch  gegen 
(irii  l  nterarni  überhaupt,  3)  diejenige  des  ersten  und  des  fünften  Metacarpus- 
koochen  gegen  die  Handwurzel,  4)  diejenige  der  Finger  gegen  die  Metacarpus- 
ki<o<  hen  und  5)  diejenige  der  Fingerphalangen  unter  sich.  —  Jeder  dieser 
Vrticulationen  dienen  entsprechende  Muskeln  und  zwar  der  ersten:  vier 
Hcialoren  des  Radius  und  damit  der  ganzen  Hand  nämlich  2  Supinatoren 
und  *  Pronatoren,  —  der  zweiten:  fünf  Muskeln,  von  welchen  drei  als 
Strecker  des  Handgelenkes  und  zwei  als  Beuger  desselben  bezeichnet  werden, 
-  der  dritten:  zwei  w?.  opponentes,  und  ein  wi.  abduclor  longus  pollicis,  — 
der  vierten:  zehn  Adductoren  und  Abductoren,  —  der  fünften:  vier 
Fleioren  und  vier  Extensoren. 

«5* 
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Von  diesen  fünf  physiologischen  Gruppen  sind  die  beiden  ersten  (Be^ 
weger  des  Radius  und  Beweger  des  Handgelenkes)  in  ihrer  Lagerung  mit  mebii 
oder  weniger  Nothwendigkeit  auf  den  Unterarm  angewiesen.  —  Die  dre) 
anderen  Gruppen  können  in  der  Hand  gelegen  sein  oder  auch  am  Unterarm :; 
in  letzterem  Falle  müssen  sie  ihre  Wirkung  durch  lange  Sehnen  auf  die  he^ 
wegten  Theile  übertragen;  —  und  man  findet  auch  die  vierte  Gruppe  gao^ 
an  der  Hand  gelegen;  die  dritte  Gruppe  liegt  mit  zwei  Elementen  ganz  aq 
der  Hand  und  mit  einem  an  dem  Unterarm;  die  vierte  Gruppe  dagegen! 
liegt  gritestentheils  am  Unterarm  und  nur  mit  einigen  kleineren  Elementeiij 
an  der  Hand. 

Unter  solchen  Verhältnissen  ist  es  natürlich,  dass  einerseits  die  physiolo- 
gische Gruppirung  nicht  in  so  reiner  Weise,  wie  z.  B.  an  dem  Oberarme  mi^ 
der  topographischen  Gruppirung  zusammenfnllen  kann,  und  dass  andererseits 
auch  in  der  Wirkung  der  einzelnen  Muskeln  mancherlei  Mengungen  beobachtet! 
werden  müssen,  welche  jedem  derselben  oder  wenigstens  der  Mehrzahl  -der- 
selben eine  Stellung  in  mehreren  der  anuefUhrten  Gruppen  geben  ,  wenn 
auch  nur  durch  ihre  Nebenwirkungen  oder  ihre  zweiten  Wirkungen.  Dieser] 
Mangel  an  Einheitlichkeit  der  Wirkung  wird  für  verschiedene  der  hier  in 
Rede  kommenden  Muskeln  noch  dadurch  vermehrt,  dass  zwei  grössere  am 
Unterarme  gelegene  (topographische)  Gruppen  am  Oberarme  entspringen  und 
dadurch  durch  einzelne  ihrer  Elemente  noch  Beuger  des  Ellenbogen- 
gelenkes werden. 

Aus  diesen  Gründen  ist  es  nicht  möglich  eine  strengere  Scheidung  zwi- 
schen Muskeln  an  dem  Unterarm  und  Muskeln  an  der  Hand  durchzuführen 
ohne  natürlich  sich  gebende  physiologische  Gruppen  zu  zerreissen,  —  und 
ebenso  stört  die  Trennung  nach  physiologischen  Gruppen  den  noth wendigen 
Ueberblick  über  die  gegenseitige  räumliche  Anordnung,  ohne  einen  Ersatz  an 
genauerer  Auffassung  der  Wirkungen  zu  geben,  weil  gerade  die  Eigenthüm- 
lichkeit  der  räumlichen  Anordnung  bestimmend  wird  für  sehr  charaktcrisliäciie 
Nebenwirkungen  der  einzelnen  Muskeln. 

Beiden  Bedürfnissen  wird  am  Meisten  Rechnung  getragen,  wenn  dk 
topographischen  Gruppen  nach  ihrer  Anordnung,  ihrer  physiologischen  Glie- 
derung und  ihrer  Gesammtwirkung  untersucht  werden, 

a.  Muskelu  an  dem  Unterarnr 

Die  an  dem  Unterarm  gelegenen  Muskeln  zerfallen  zunächst  in  volare 
und  dorsale. 

Die  volaren  Muskeln  liegen  auf  der  volaren  Seite  der  beiden  Knochen 
des  Unterarmes  und  finden  ihre  Anheflung  theils  als  Beuger  auf  der  volaren 
Seile  der  Hand  und  der  Finger,  theils  als  Pronatoren  auf  der  volaren  Seite  d^'S 
Radius. 

Die  dorsalen  Muskeln  liegen  auf  der  dorsalen  Seite  der  beiden  Knochen 
des  Unterarmes  und  finden  ihre  Anheftung  als  Strecker  beziehungsweise  Dor- 
salflexoren  auf  der  dorsalen  Seile  der  Hand  und  der  Finger,  theils  als  Supi- 
natoren  auf  der  dorsalen  Seite  des  Radius.  —  Durch  später  zu  besprechende 
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VeHiilltDisse  wird  es  indessen  bedingt ,  d»ss  zwei  hierher  gehörige  Muskeln 
mii  ihren  Bäuchen  auf  die  volare  Seite  des  Unterarmes  hinUbei^edrängt  wer- 
trn  und  hier  einen  Theil  der  volar  gelegenen  Musketmasse  bedecken. 

Id  jeder  der  beiden  Huskelmassen  scheidet  sich  zunächst  eine  ober- 
lüchliche  Schichte  ab,  welche  durch  Ursprung  an  dem  Humerus  charak- 
iH'isirl  ist  und  auf  beiden  [der  volaren  und  der  dorsalen)  Seilen  in  ganz  aiva- 
loger  Weise  aus  ftlof  einzelnen  Muskeln  gebildet  wird. 

L'nier  dieser  oberflächlichen  Schichte  liegt  auf  jeder  Seile  eine  tiefere, 
»eiche  durch  ihren  Ursprung  von  den  Knochen  des  Unterarms  cbarakteri- 
'irt  ist. 

Auf  der  volaren  Seite  liegt  unter  dieser  zunächst  dem  Handgelenk  noch 
oine  tiefste,  welche  nur  durch  einen  Muskel,  den  m.  pnmalor  ^uadratus, 
gebildet  wird. 

Die  oberflächliche  volare  Gruppe. 
Die  oberflächliche  volare  Gruppe  entspringt  sehr  concentrirt  an  dem  con- 
•>yliis  mtemtis  kutneri  und  geht  dann  in   lUnf   einzelne   Muskeln  gespalten 
fe^fü  unten.     Von   der  rndialen  Seile  her  aufgezählt  sind 
ili«>>e  Muskeln :  \\ 

m.  Pronator  leres, 
m.  flexor  carpi  radialis, 
m.  palmnris  longus, 

m.  ßeo'or  digiloi-um  communis  superficialis, 
m,  ßexor  carpi  uhiaris. 
Diese  Muskeln  besitzen,  accessorischo  Kopfe  einzelner 
>nn  ihnen  ungerechnet,  eigentlich  nur  eine  einzige  gemein- 
unjc  Ursprungssehne  am  condybis  internus  humeri,  welche 
H'hr  eng  mit  dem  ligamentum  laterale  intemum  vereinigt  ist, 
dnlicr  man  auch  wohl  die  Angabe  Rndel,  dass  sie  zum  Theil 
wvh  von  diesem  Bande  entspringen ;  —  nur  zu  dem  m. 
jiroiuitor  leres  treten  noch  eine  Anzahl  fleischiger  etwas 
ihrfhalb  des  condylus  von  der  spina  condyh  interm  entste- 
^iftideCrsprungsfasem.  — Ausdorgemeinsanicn  Ursprungs- 
fhne  entwickeln  sich  bald  die  verschiedenen  Ursprungs- 
»poneurosen,  welche  über  an  den  einander  zugewendeten 
S'ilcn  so  unter  einander  verschmolzen  sind,  dass  die  ge- 
viiNmle  Gruppe  wie  ein  einziger  Muskel  erscheint,  in  wel- 
<W  die  einzelnen  Elemente  durch  tibrose  Scheidewände 
"m  einander  getrennt  sind;  die  voltstündige  Trennung  der  y  11 
"iniflnen  Muskeln  dieser  Gruppe  litsst  sich  deshalb  auch 
in  der  Prflparation  nur  künstlich  durch  Zerspalten  dieser 
Srhndewande  gewinnen.  Nach  ihrer  Trennung  gehen  die 
Kli-nicnlederGruppeanvcrschiedeneAnsatzpunkle,  nHmlich  '"' 

<ig.  ist.  Die  Muskeln  der  oberilücliiicben  Gruppe  des  Unlerarmes  aul  der  volaren 
.<'iif.  o.  m.  Pronator  Ure»\  b.  m.  fttnor  carpi  radialii ;  c.  m.  paSmarit  longut  i'mll  abge- 
>ctini(l(oer  Sebne) ;  d.  m.  fiexor  lUgitorum  copmunit  tuptrflcialU  mit  Andeutunft  der  Spal- 
i"f  ütiatr  Sebao  auf  der  ersten  FingerphalaDi  (vgl.  Fig.  (55) ;  «.  m.  Hta>w  carpi  utnarii. 
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der  m.  pronator  teres  an  den  Radius, 

der  m«  flexor  carpi  radialis  an  die  Basis  des  Metacarpusknochens  des 

Zeigefingers, 

der  m.  palmaris  longus  in  die  fascia  palmariSj 

der  m.  flexor  dügitorum  communis  unter  dem  lig.  carpi  volare  commune 
hindurch  zu  den  Fingern, 

der  m.  flexor  carpi  uinaris  an  die  Basis  des  Metacarpusknochens  des 
kleinen  Fingers. 

Im  Einzelnen  verhalten  sich  diese  Muskeln  folgendermaassen : 

Der  m.  pronator  leres  entspringt  von  dem  oberen  Rande  des  condylus 
internus  humeri  und  erbalt  noch  einen  zweiten  nicht  ganz  constanten  Kopf, 
welcher  von  der  tuberositas  ulnae  an  der  inneren  Seite  des  m.  brachialis  in- 
ternus entspringt;  breiter  geworden  setzt  er  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des 
äusseren  Randes  des  Radius  etwas  tiefer  an,  als  der  m.  supinatoi*  brevis.  Den 
supinirten  Radius  pronirt  dieser  Muskel,  und  bei  pronirtem  Radius  beugt  er 
das  Ellenbogengelenk. 

Der  m.  flexor  carpi  radialis  entspringt  mit  einer  dünnen  Sehne 
von  dem  condylus  internus,  erhält  bald  einen  spindelförmigen  Bauch  und  gehl 
dann  in  eine  lange  Sehne  über ,  welche  an  die  Basis  des  Metacarpusknochens 
des  Zeigefingers  sich  inserirt.  Dieselbe  liegt  an  dem  os  naviculare  und  dem 
OS  mullangulum  majus  in  eine  fibrös  tiberbrückte  Rnochenrinne  eingeschlossen 
und  findet  ausser  dem  angegebenen  ihm  zukommenden  Ansatz  auch  häufig 
noch  einen  accessorischen  Ansatz  an  dem  gleichen  Knochenpunkte  des  Mittel- 
fingers, wodurch  die  Anheftung  des  m.  extensor  carpi  radialis  brevis  einen 
volaren  Antagonismus  findet. 

An  der  ulnaren  Seite  des  m.  flexor  carpi  radialis  ist  der  m.  palmans 
longus  gelegen,  welcher  eine  gewisse  Analogie  mit  dem  m.  extensor  carpt 
radialis  brevis  darbietet.  Er  ist  ein  kleiner  Muskel,  welcher  von  dem  condylus 
mtemus  humeri  entspringt  und  bald  in  eine  lange  und  dünne  Sehne  übei^eht, 
welche  oberflächlicher  als  das  lig.  cai^i  volare  proprium  in  die  Hohlhand  ge- 
langt und  sich  hier  in  die  fascia  palmaris  verbreitert.  Diese  ist  eigeotlicb 
nur  eine  aponeurotische  Ausbreitung  seiner  Sehne  in  einer  auf  die  vier  Finger 
fortgesetzten  divergenten  Faserung.  —  Die  Wirkung  dieses  Muskels  legt  zu- 
erst die  Mitte  der  Hohlhand  durch  Anspannen  der  fascia  palmaris  tiefer  und 
kann  in  zweiter  Linie  die  Volarflexion  der  ganzen  Hand  unterstützen.  —  Er 
fehlt  nicht  selten.    Vgl.  m.  palmaris  brevis  bei  der  Haut. 

Die  Wirkung  des  m.  paitnaris  longus  ist  wohl  weniger  in  dem  TieferlegeD  der  Mitie 
der  Hohl  band  zu  finden,  als  in  dem  damit  gegebenen  relativen  Vortreten  der  Hohlriinder, 
auf  welche  die  Wirkung  des  m.  palmaris  brevis  direct  geht.  Es  wird  dadurch  das  feste 
Greifen  unter  Schonung  der  in  der  Tiefe  der  Hand  liegenden  Theile  eroKiglicht. 

Derjenige  Fingerbeuger,  welcher  in  Lage  und  Anordnung  dem  Finger- 
Strecker  am  ähnlichsten  ist  und  deshalb  zur  Aufrechthaltung  der  Analogie 
als  der  typische  Fingerbeuger  angesehen  werden  kann,  ist  der  m.  flexor 
digitorum  communis  superficialis  s.  perforatus.  Er  entspringt 
mit  zwei  Köpfen ;  der  eine  Kopf  entsteht  zwischen  dem  m.  flexor  carpi  ulnarii 
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vj^  deta  m.  patmm-ü  longus  aa  dem  condylus  internus  kumeri  aod  seUt  sich 
»Kh  über  das  tig.  laterale  inlemum  cubiti  auf  die  tubeyosilas  uiiitie  nach  inoea 
^un  dem  m.  brachialis  iiUemus  fort;  der  zweite  Kopf  entslehL  bedeckt  von 
im  m.  /Uxor  carpi  radialit  und  dem  m.  pronator  teres  an  dem  oberen  Theile 
iIh  Radius.  Er  ist  Beuger  der  zweiten  Pbalans  aller  Finger  und  spnitet 
>icb  deshalb  scbon  frllhe  in  vier  einzelne  Portionen,  welche  bald  in  lange  Seh- 
QCD  Übergeben ,  die  in  eine  gemeinschaftliche  Synovialscheide  eingeschlossen 
liurdi  den  Bing  des  Uy.  carpi  volare  proprium  bindurchtreten  und  dann  diver- 
tattpd  gegen  die  einzelnen  Finger  hingeben ,  an  deren  zweites  Glied  sie  sich 
iniwei  Zipfel  gespalten,  ansetzen.  —  Es  sind  nur  vier  Portionen,  weil  der 
lUumeD  eine  zweite  Phalanx  nicbt  besitzt;  aber  dennoch  gibt  dieser  Muskel 
tisi  r^eimlissig  auch  noch  eine  fünfte  (Daumen-)  Portion  in  der  Art  ab,  dass 
iicb  ein  Theil  desselben 'mit  dem  m.  flexor  pollicis  tongus  (s.  diesen]  verbin? 
<1h,  bisweilen  geht  aber  auch  dieses  fiUndel  an  einen  anderen  Tbeil  des  m. 
Uior  communis  profundus.  —  Die  Wirkung  dieses  Muskels  ist  in  erster  Linie 
nae  Beugung  der  zweiten  Phalanx  gegen  die  erst«,  dann  eine  Beugung  der 
ersten  Phalanx  gegen  den  Hetacarpusknochen  und  zuletzt  eine  Beugung  der 
tbnd,  M  dass  seine  Gesa mmt Wirkung  die  ist,  die  ganze  Hand  mit  den  Fingern 
fegeD  den  Unterarm  bin  gewissermaassen  zusammenturollen. 

Der  m.  flexor  carpi  ulnaris  entspringt  zwar  von  dem  condylus  in- 
ifnia  humeri,  aber  such  von  dem  binleren  Rande  der  Ulna  von  dem  Olecranon 
'iD  bis  lom  unteren  Drittel  der  Ulna.  In  seine  Sehne  ist 
über  dem  os  triquetrvm  ein  mit  diesem  Knochen  articuli- 
"Mides  Sesambein  [os  pisiforme]  eingeschaltet.  Von 
demselben  geht  nach  dem  hamulm  ossis  hamat'  ein  starker 
S^neastrang  [lig.  piso-uncinatum),  welchen  man  ent- 
weder als  retinaculum  des  os  pisifaiine  oder  als  einen  zwei- 
^  Ansatz  der  Sehne  des  m.  flexor  carpi  uinnris  ansehen 
Lann.  Die  Fortsetzung  der  Sehne  zu  der  Insertion  an  der 
Basiä  des  V.  Hetacarpusknochens  wird  meistens  als  ein 
■"jamenlum  piso-metucarpeum  besdirieben,  und 
il^ban  als  Ansatz  des  m.  ^xor  carpi  ulnaris  das  os  pisi- 
'"™«  bezeichnet. 

leberblickt  man  die  Wirkung  dieser  fUnf  Muskeln,  um  ein  Bild  Ober  die 

'ieummtwirkung  der  Gruppe  zu  gewinnen,  so  findet  man  folgende  That- 

Mcheo: 

1-  Ad  einer  Bewegung  (Beugung)  desEIIenbogengelenkes  nimmt  die  Gruppe, 

da  ihre  gemeinsame  Ursprungssebne  am  Endpunkte  der  EUenbogenaxe 

angeheftet  ist,  nur  durch  die  fleischige  Ursprungsportion  des  m.  pronator 

if-a  Theil. 

t.  Hit  Ausnahme  des  m.  pronator  teres   wirken  sämmüicbe  Muskeln  dei' 

Gruppe  als  Vohtrflexoren  der  Hand ,  in  directer  und  Hauptwirkung  die 

beiden  m.  flexores  carpi,  in  zweiler  Wirkung  der  m.  flexor  digüoruin 

Hg,  IS4.  D)e  Verbindungen  des  oipiiifarme.  a.  Seime  de»  m.  flexor  carpi  ulnaris; 
'  KnrtietzoQg  diecer  Sehne  bis  lar  Basis  des  V.  Metncarpuskiiochens  {lig.  püO'fn*lacar- 
f**  .  c.  Hg.  pito-mteinalum ;  a.  Ug.  pito-Uauitum  [retinaculum  des  oj  piiiforntt). 
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communis  und  der  m.  pcUmaris  longus.  Im  Einzelnen  zeigt  der  m.  flexor 
c.  radicUis  eine  radiai-volare,  der  m.  flexor  c.  ulnaris  eine  ulnar-volare 
und  der  m.  flexor  dig,  communis  eine  rein  volare  Flexion,  die  Wirkung: 
des  m.  palmaris  longus  ist  ohne  Zweifel  ebenfalls  eine  annähernd  reine 
Volarflexion ,  da  die  fascia  palmaris  sich  gegen  alle  vier  Finger  hin  aus- 
breitet; wenn  auch  die  Richtung  der  Sehne  auf  den  Mittelfinger  hin  auf 
einen  Antheil  von  radial-volarer  Wirkung  hinweist.  —  Die  Gesamnil- 
Wirkung  der  vier  Muskeln  auf  die  Hand  muss  demnach  eine  reine  Volar- 
flexion sein,  indem  die  seillichen  Wirkungen  der  beiden  m.  flexores  carpt 
sich  gegenseitig  aufheben. 

3.  Mit  Ausnahme  des  m.  flexor  curpi  ulnaris  durchkreuzen  alle  Muskeln 
der  Gruppe  die  Drehaxe  des  Radius,  sie  müssen  deshalb  alle  eine  roti- 
rende  (pronirende)  Wirkung  auf  diesen  haben,  —  der.  m.  pronaior  tere^ 
direct  durch  Angreifen  des  Radius,  —  die  anderen,  indem  sie  durch  die 
Bewegung ,  welche  sie  der  Hand  geben ,  indirect  auf  den  Radius  eiD- 
wirken.  Wegen  der  allmählichen  Abnahme  des  Winkels,  unter  welchen) 
die  Zugrichtung  der  Muskeln  die  Drehaxe  durchkreuzt  muss  auch  diese 
Wirkung  von  dem  m.  pronator  leres  an  allmählich  an  Stärke  abnehmen 
und  deshalb  in  dem  m,  flexor  dig.  communis  am  Geringsten  sein. 

4.  Die  Gesammtwirkung  der  oberflächlichen  volaren  Gruppe  ist  demnacb^ 
abgesehen  von  der  Flexion  der  Finger  durch  den  m.  flexor  dig.  comm,, 
—  Flexion  und  Pronation  der  Hand,  wobei  der  m.  pronator  leres  an  der 
Flexion  und  der  m,  flexor  c.  ulnaris  an  der  Pronation  nicht  Antheil 
nimmt. 

Die  tiefe  volare  Gruppe. 

Die  tiefe  volare  Gruppe  wird  nur  durch  einen  einzigen  Muskel  gebildet, 
welcher  durch  seine  einzelnen  Sehnen  die  Nagelglieder  der  fünf  Finger  beugt. 
Indessen  wird  doch  diejenige  Portion  des  Muskels,  weiche  dem  Daumen  an- 
gehört, mehr  oder  weniger  künstlich  getrennt  und  als 

m.  flexor  pollicis  longus 
besonders  beschrieben,  und  der  sonst  für  das  Ganze  passende  Name : 

m.  flexor  digitorum  communis  profundus 
wird  auf  den  übrigen  Theil  des  Muskels  allein  angewendet     Auszeichnend 
für  den  letzteren  gegenüber  dem  m.  flexor  pollicis  longus  ist  im  Uebrigen  nui 
der  Umstand,  dass  in  der  Hand  von  jeder  seiner  Sehnen  ein  kleiner  Mus> 
kelbauch 

m.  lumbricaUs 
i.*ntsteht,   welcher  ein  Beuger  der  Grundphalanx  des  betreffenden  Fingern 

wird. 

Der  m.  flexor  digitorum  communis  profundus  entspringt  aus 
der  durch  die  volare  Fläche  des  Radius  und  der  Ulna  gemeinschaftlich  mit 
dem  lig.  interosseum  gebildeten  Rinne  sowohl  von  den  beiden  Knochen,  als 
auch  von  dem  lig.  interosseum:  auf  der  Ulna  setzt  sich  der  Ursprung  noch 
über  die  ganze  innere  Fläche  derselben  (einschliesslich  der  inneren  Fläche 
des  Olecranon)  bis  zu  der  hinteren  Leiste  ifort.    Der  starke  Muskelbauch  gebt 
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in  ntof  SeboeD  über,  welche  bedeckt  von  deo  Sehnen  des  m.  flea:or  digilorum 
nmmunis  sitperftciatis,  durch  den  Ring  des  lig.  carpi  volare  propritan  in  die 
UandQäcbe  treten  und  dann  divergirend  an  das  Nagelglied 
dereinielnen  Finger  geben.  Die  vier  den  4  Inngcn  Fingern 
aogehj^gen  Sehnen  treten  dabei  durch  den  Schlitz  zwi- 
schen den  beiden  Anheflungszipfeln  der  Sehnen  des  m. 
ßtxar  digitoi-um  communts  superficialis.  Die  dem  Daumen 
KDgehOrige,  an  dem  Radius  und  dem  angrenzenden  Bande 
des  ligamentum  interosseum  liegende  Portion  dieses  Muskels 
ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  von  dem  Übrigen  Huskel  ge- 
irennl.  indem  zwischen  ihr  und  diesem  letzleren  die  art. 
mlerouea  anierior  und  der  nervui  ititerosseus  anterior  auf 
(lt;m  lig.  inteiosseuvi  verlaufen;  man  hat  sie  „  ^ 
deshalb  besonders  als  m.  fleccor  pollicis  lon- 
;i(j  beschrieben  und  nennt  den  übrigen  Theil 
des  Muskels  [die  Portionen  der  vier  langen  Fin- 
^pr  umfassend)  m.  flexor  digilorum  com- 
munis profundus  im  engeren  Sinne  s.  per- 
forans.  Wie  oben  bemerkt  wurde,  erhült  der 
m.  Ilexor  pollicis  longm  noch  gewissermaassen 
einen  zweiten  Kopf,  indem  an  seine  Sehne  ein 
auf  der  ulnaren  Seite  des  n.  inedianus  gelegenes 
losgetrenntes  Bünde!  des  m.  flexor  digilorum 
communis  superficialis  binlritt.  —  Die  Wirkung 
dieses  ganzen  Muskels  ist  zuerst  Beugung  des  Nagelgliedes  gegen  die  zweite 
Phalanx,  dann  dieser  gegen  den  Metacarpusknochen  und  zuletzt  der  Hand 
ßei:en  den  Unterarm.  Seine  Gesammtwirkung  ist  also  eine  ähnliche  zusam- 
Ol  f  Q  rollen  de ,  wie  diejenige  des  m.  flexor  digilorum  communis  superficialis, 
nur  rollt  er  die  Finger  vollständiger  ein. 


BemerkeDswerth  ist  die  Art,  wie  die  Sehne  des  m.  flexor  dig.  comm.  suptrfUiaiU 
:'icli  bei  dem  Durchtrilte  der  Sctme  des  tn.  flexor  dig.  comm.  profundui  verball.  Sie 
•Tfahrt  nBrnlich  zuerst  eine  Verbreiterung  und  dann  eine  Spailung  in  zwei  Zipfel.  Jeder 
•lieser  Zipfel  ist  dann  so  gewunden  ,  dass  sein  innerer  [der  Fingerano  näherer)  Rsnd  in 
der  ADhefluog  an  die  zweite  Pbalani  zum  Kugseren  Kelid  wird.  In  dieser  Drebung  bleibt 
rt  der  Haut  lugewendeU  Die  vorher  Sussereu  Rander  beider  Zipfel  berübrcn  sich  dann 
nicbl  nur  an  der  Anheflungsslellc,  sondern  crfebren  auch  nocb  eine  tboilwcise  gegen- 
Milige  Durcbitreuzung  ihrer  Fasern, 


Beuger  der  erstei 
schmale  Muskeln,  welche 
run  communis  profundus 


Phalanx  sind  die  m.  lumbricales,  vier  kleine 
on  der  Radistseite  der  Sehnen  des  m.  flexor  digilo- 
innerhalb  der  Hand  entspringen  und   durch   eine 


Fig.  IBS.  Der  Durchtritt  der  Sohne  [b)  des  m.  fltxor  digit.  communii  pro/^mdut  durcb 
iiit'  Sehne  (n)  des  m.  flexor  dtgilorum  communit  tuper/lciatii  auf  dem  Gelenke  zwischen 
rr>Ler  und  zweiter  Plialaui  eines  Fingers. 

Fig.  tSfl.  Die  tiefe  Schicble  der  volaren  Unterarmrouskelii.  a.  m.  fltJcar  digilorum 
nntmntüM  prv/hndM  mit  seinen  «.  t*mbricatet ;  b.  m.  flexor  poUicii  iongut ;  e.  m.  pronotor 
f*atfra(«i. 
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dttnne  Sehne  sich  mit  der  Seline  des  an  der  radialen  Seile  eiues  jeden  der 
langen  Finger  gelegenen  m.  inlerosseus  verbinden. 

Die  Muskeln:  m.  flewtir  digilorum  communis  superficialis ,  m.  ßexor  dii/i- 
torum  communis  profundus  und  die  m.  lumbricales  haben  alle  wegen  ihi«r  ili- 
vergirenden  Anordnung  neben  der  Beugung  der  Finger  noch  die  Wirkung,  die 
Pinger,  wenn  sie  abducirt  sind,  zu  adduciren. 

Die  tiefste  volare  Gruppe. 

Wie  oben  schon  bemerkt  bildet  die  tiefste  volare  Gruppe  nur  der  m. 
pronalor  quadratus. 

Derselbe  entspringt  kurisehnig  von  dem  Rande  der  ülna  oberhalb  des 
Processus  slyloides  derselben  und  geht  querlaufend  an  den  untersten  Theil  iler 
volaren  FlScbe  des  Radius  bis  zu  dessen  äusserem  Rande. 


Die  oberflächliche  dorsale  Gruppe. 
Die  oberflächliche  dorsale  Gruppe  besteht  aus  fünf  einzelnen  Elemeal^n, 
welche  den    fünf  Elementen  der  oberflächlichen  volaren  Gruppe  vollsiänilij( 
analog  sind;  es  sind  nämlich,   von  der  radialen  Seile  licr 
aufgezählt : 

m.  S'ipinator  longus, 
m.  extensor  carpi  radialis  longus, 
m.  extensor  carpi  radialis  brevis, 
m.  extensor  digitorum  communis, 
m.  extensor  carpi  ulnaris. 
In  der  Ursprungsweise  dieser  Gruppe  zeigt  sich  jedoch 
eine  nicht  unbeträchtliche  Verschiedenheil  gegentlber  der 
entsprechenden  volaren  Gruppe.    Wahrend  der  Ursprung 
dieser  letzteren  auf  einen  Punkt  an  dem  condylus  inteniut 
humeri  concentrirt  ist,  dehnt  sich  der  Ursprung  der  ober- 
flächlichen dorsalen  Gruppe  an  dem  condylus  extemus  und 
der  Spina  condyli  exlerni  auf  einer  langen  Linie  bis  gegen 
die  Hitte  der  Lange  des  Humerus  aus.     Es  sind  aber  nur 
zwei  Elemente  der  Gruppe,  welche  die  lange  Ursprungslinie 
der  $/)ina  cani/^/i  beanspruchen ,   nfiniiich  der  m.  supinotor 
longus  und  der  m.  extensor  carpi  radialis  longus;  ersteii'i' 
entspringt  von  der  oberen  Hälfte  der  spinn,  letzterer  von 
der  unteren  Hälfte.    An  dem   condylus  selbst  entsprin^<-n 
dann  die  drei  anderen  Elemente  und  vertialten  sich  dabei 
ganz   wie  die  von  dem  condylus   internus  entspringenile 
Gruppe,  d.  h.  sie  haben  einen  gemeinsamen  sehnigen  I'r- 
sprung,  welcher  mit  dem  tigamenlum  laterale  exlernumet\% 
verbunden  ist  und  trennen  sich  erst  später  vollständig,  nach- 
dem sie  eine  Strecke  weit  nur  durch  ßbrose  ScheidewSnde 


W 


Fig.  (57.  Di«  Muskeln  der  obci-näcliUchen  dorsalen  Gnippe  des  Unterarmes;  a.  n.  t*- 
lor  loaffas;  b.  m.  ext»n$or  carpi  radialii  loagiu:  c.  m.  txlenior  carpi  radialit  tmii' i 
I.  ertenior  ilii/itorum  communü;  e.  tn.  txtauor  carpi  uhtarii. 
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getrennt  waren,  weiche  durch  die  verschmolzenen  Ursprungsaponeurosen  ge- 
bildet sind.  Von  den  bezeichneten  Ursprungspunkien  gehen  die  Muskeln  an 
folgende  Ansatzpunkte : 

der  m.  supinator  longus  an  den  Radius, 

der  m.  exietisor  carpi  radialis  longus  an  die  Basis  des  Metacarpusknoohens 

des  Zeigefingers, 
der  m.  exlensor  carpi  radialis  brevis  an  die  Basis  des  Hetacarpusknochens 

des  Mittelfingers, 
der  m.  exlensor  digitorum  communis  an  die  vier  langen  Finger, 
der  m.  extensor  carpi  ulnaris  an  die  Basis  des  Metacarpusknochens  des 
kleinen  Fingers. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  die  Thatsache  auffallend ,  dass  der  m.  su- 
pinator longus  und  der  m.  exlensor  carpi  radialis  longus  auf  dem  Wege  zu 
ihren  Ansatzpunkten  die  volare  Seite  des  Ellenbogengelenkes  überschreiten 
und  an  dem  Unterarme  die  dem  Radius  zunächst  gelegenen  Theile  der  ober- 
flächlichen volaren  Gruppe  decken.  Das  Auffallende  dieser  Thatsache  verliert 
sich  indessen  sogleich,  sobald  man  diese  Verhältnisse  nach  Massgabe  der  mitt- 
leren Stellung  des  Unterarmes  oder  vielmehr  des  Radius  in  demselben  beut- 
theilt.  In  der  mittleren  Lage  des  Radius  liegt  nämlich  der  condylus  externus 
gerade  über  der  Mitte  des  Handrückens  und  für  die  genannten  Muskeln  ist 
daher  der  nächste  Weg  zu  ihren  an  der  radialen  Seite  der  Hand  und  an  dem 
Processus  styloides  radii  gelegenen  Ansätzen  llber  die  volare  Seite  des  Ellen- 
bogengelenkes. —  In  geringerem,  minder  auffallendem  Grade  macht  sich 
dieses  Verhältniss  schon  an  den  beiden  volaren  Gruppen  dadurch  geltend, 
dass  deren  ulnare  Gränze  an  die  hintere  Leiste  der  Uina  fällt. 

Im  Einzelnen  verhalten  sich  diese  Muskeln  folgendermaassen : 

Der  m.  supinator  longus  entspringt  breit  von  der  spina  condyli  ex- 
Urni  des  Huroerus  ungefähr  am  Anfange  des  letzten  Drittels  der  Länge  dieses 
Knochens,  geht  über  die  volare  Seite  des  Ellenbogengelenkes  hinab  und  setzt 
sich  mit  einer  langen  Sehne  oberhalb  des  processus  styloides  des  Radius  an 
dessen  äusseren  Rand  an.  Ist  der  äussere  Rand  pronirt,  so  supinirt  er  ihn  bis 
zur  mitderen  Stellung ;  ist  er  supinirt,  so  pronirt  er  ihn  bis  zur  mittleren  Stel- 
lung ;  ist  er  in  der  mittleren  Stellung,  so  beugt  er  das  Ellenbogengelenk. 

Der  Ursprung  des  m.  exlensor  carpi  radialis  longus  ist  an  der  spina 
condyli  externi  humeri  zwischen  dem  Ursprünge  des  m.  supinator  longus  und 
dem  condyhis  externus;  derjenige  des  m.  extensor  carpi  radialis  brevis 
dagegen  ist  von  dein  condylus  externus  selbst.  Ihre  Sehnen  sind  neben  ein- 
ander in  einer  dorsalen  Rinne  des  Radius  gelegen  und  gehen  dann  mit  leichter 
Divergenz  an  die  dorsale  Seite  der  Basis  ihres  Metacarpusknochens ,  dieje- 
nige des  m.  fl.  c.  rad,  longus  an  den  Zeigefinger,  und  diejenige  des  m.  fl.  c, 
rad.  brevis  an  den  Mittelfinger.  Die  Sehnen  dieser  beiden  Muskeln  sind  häufig 
durch  Bündel  vereinigt,  welche  von  einer  Sehne  zur  anderen  gehen. 

l^erm.  extensor  digitorum  communis  ist  der  gemeinsame  Strecker 
der  vier  langen  Finger.  Er  entspringt  an  dem  condylus  externus  humeri  zwi- 
schen dem  m.  extensor  cai-pi  radialis  brevis  und  dem  m.  extensor  carpi  ulna- 
rit;  er  spaltet  sich  bald  in  vier  Portionen,  welche  mit  langen  Sehnen  zu  den 
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vier  Fingern  gehen,  indem  sie  noch  auf  dem  Handgelenke  gemeinschafüich  von 
dem  Ugamentum  carpi  dorsale  umschlossen  sind.  An  dem  einzelnen  Finger 
breitet  sich  die  Sehne  auf  dem  Rücken  der  ersten  Phalanx  aus  und  verbindet 
sich  hier  mit  den  Sehnen  der  m.  inierossei  und  lumbricales ;  ihren  Ansatz 
nimmt  sie  aber  erst  an  der  zweiten  Phalanx  und  dem  Nagelgliede  in  der  Weise, 
dass  sie  sich  in  drei  Zipfel  spaltet,  deren  mittlerer  sich  an  die  Basis  der  zweiten 
Phalanx  ansetzt,  wahrend  die  beiden  äusseren  verschmolzen  mit  den  Sehnen 
der  m.  intei^ossei  und  lumbricales  bis  an  die  Basis  des  Nagelgliedes  gehen,  wo 
sie  sich  wieder  aneinandergeschlossen  ansetzen.  Die  Sehne,  welche  an  den 
kleinen  Finger  geht,  geht  schon  am  Handgelenke  durch  eine  besondere  Scheide 
des  auf  der  Dorsalseite  des  Radius  gelegenen  Bandapparates  und  der  zugehö- 
rige Theil  des  Huskelbauches  erscheint  manchmal  mehr  isolirt;'  —  dieser  Theil 
des  Muskels  wird  deshalb  auch  gewöhnlich  als  m.  extensoi'  digiti  mini- 
mi  propr  ius  besonders  beschrieben.  —  Ein  besonderes  Verhalten  zeigt  noch 
eine  fünfte  Sehne  dieses  Muskels ,  welche  zwischen  der  Sehne  für  den  Ring- 
finger und  der  Sehne  für  den  kleinen  Finger. liegt  und  in  die  gemeinschaft- 
liche Scheide  im  lig,  carpi  dorsale  eingeschlossen  ist;  diese  Sehne  spaltet  sich 
nämlich  auf  dem  Rücken  der  Hand  und  schliesst  sich  theilweise  der  Sehne 
für  den  Ringfinger,  theilweise  derjenigen  für  den  kleinen  Finger  bei.  Die 
Wirkung  des  m.  exUnsor  digitorum  communis  ist  eine  Streckung  der  zweiten 
Phalanx  und  des  Nagelgliedes,  dann  auch  der  ersten  Phalanx  und  zuletzt  der 
ganzen  Hand  bis  zur  Dorsalflexion.  —  Seine  Wirkung  entfaltet  daher  die  durch 
die  Wirkung  der  Flexoren  auf  den  Arm  zusammengerollte  Hand  mit  den  Fin- 
gern. •  Vgl.  auch:  m.  inierossei* 

Ein  ähnliches  Verhöltniss  mit  einer  accessorischen  Sehne  findet  sich  auch  häufig 
zwischen  den)  Ringfinger  und  Mittelfinger.  Es  finden  sich  üherhaupt  in  dem  Verhalten 
der  Sehnen  auf  dem  Rücken  der  Mittelhand  viele  Varietäten. 

Der  m.  extensor  carpi  ulnaris  entspringt  von  dem  condylus  exter- 
nus,  und  auch  noch  durch  eine  Sehnenplatte  von  dem  hinteren  Rande  der 
Ulna  ;  am  Handgelenke  liegt  er  in  einer  Rinne  zwisohen  dem  pi^ocessus  styloides 
ubiae  und  dem  capitulum  ulnae^  und  setzt  sich  dann  an  die  dorsale  Seite  der 
Basis  des  os  metacarpi  V, 

Ueberblickt  man  die  Gesammtwirkung  dieser  Gruppe,  so 
kommt  man  zu  ähnlichen  Ergebnissen,  wie  bei  der  oberflächlichen  volaren 
Gruppe : 

1 .  In  entschiedenerer  Weise  wie  in  der  volaren  Gruppe  nehmen  gev^isse 
Elemente  an  der  Beugung  des  Ellenbogengelenkes  Theil  und  zwar  der 
m.  supinator  longus  und  derm.  extensor  carpi  radialis  longus.  Die  drei 
anderen  Elemente  als  an  dem  radialen  Endpunkte  der  Ellenbogenaxe 
entspringend  können  daran  nicht  Antheil  nehmen. 

2.  Mit  Ausnahme  des  m,  supinator  longus  wirken  sämmtliche  Muskeln  als 
Extensoren  beziehungsweise  Dorsalflexoren  des  Handgelenkes ,  direct  in 
Hauptwirkung  die  drei  extensores  cai^pi ,  indirect  in  zweiter  Wirkung 
der  m.  extensor  digitorum  communis  und  dessen  Nebenportion  der  m. 
extensor  digiti  minimi  proprius. 
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3.  Da  in  der  pronirten  Stellung  sammiliche  Muskeln  der  Gruppe  mit  Aus- 
nahme des  m.  extensor  carpi  ufnaris  die  Drehaxe  dos  Radius  über- 
schreiten, so  wirken  sie  alle  (mit  der  bezeichneten  Ausnahme)  supini- 
rend,  aber  wegen  Abnahme  des  Winkels  der  Durchkreuzung  nimmt  die 
Stärke  dieser  Wirkung  von  dem  m.  supinator  longns  an  allmählich  ab 
und  ist  am  Geringsten  in  dem  m.  extensor  digüorum  communis,  —  Sie 
können  aber  die  supinatorische  Bewegung  nicht  bis  zur  Supinations- 
Stellung  fahren,  sondern  nur  bis  zur  Mittelstellung  des  Radius. 

4.  Da  auch  in  der  supinirten  Stellung  der  m.  supinator  longus  und  der  m. 
eaUensor  carpi  radialis  longus  die  Drehaxe  des  Radius  durchkreuzen,  so 
haben  diese  beiden  Muskeln  auch  eine  pronirende  Wirkung,  welche  aber 
auch  nur  bis  zur  Mittelstellung  führt. 

5.  Dfe  Gesammtwirkung  der  oberflächlichen  dorsalen  Gruppe  ist  daher, 
ausser  der  Streckung  der  Finger  im  Metacarpo-Phalangal-Gelenk ,  eine 
Dorsalflexion  der  Hand  und  Beugung  im  Ellenbogengelenk  bei  mittlerer 
Stellung  des  Radius  gegen  die  Ulna. 

Die  tiefe  dorsale  Gruppe. 

Die  tiefe  dorsale  Gruppe  hat  eine  ähnliche  Zusammensetzung  wie  die  tiefe 
und  tiefste  volare  Gruppe  zusammengenommen,  nur  bilden  die  Elemente  eine 
einsäe  die  dorsale  Rinne  zwischen  Ulna  und  Radius  auffüllende  Schichte. 
Durch  eine  schräg  von  der  Ulna  zum  Radius  hinabgehende  Linie  wird  unge- 
fähr das  obere  Drittel  dieser  Rinne  abgeschnitten  und  dieses  wird  ausgeführt 
durch  den 

m.  supinator  brevis. 
Die  unteren  zwei  Drittel  der  Rinne  werden  ausgefüllt  durch  vier  neben- 
einander liegende  Muskeln,  welche  Ergänzungen  zu  der  Wirkung  des  m.  ex- 
tensor digitorum  communis  geben.      Diese  Muskeln  sind:   ein  Strecker  des 
Zeigefingers  : 

m,  extensor  digiti  indicis  proprius 
und  drei  Strecker  des  Daumens ,  für  jedes  einzelne  Gli^ d  des  Daumens  (den 
Metacarpusknochen  mitgerechnet)  einen : 
m.  extensor  poUicis  longus ^ 
m.  extensor  poUicis  brevis, 
'    m.  abductor  poUicis  longus. 
Im  Einzelnen  zeigen  diese  Muskeln  folgendes  Verhalten. 
Der  m.  supinator  brevis  entspringt  von  der  dreieckigen  Fläche  der 
Ulna ,  welche  an  deren  radialer  Seite  gerade  unter  der  incisi/ra  semilunaris 
minor  ulnae  gelegen  ist,  und  von  der  hinteren  Hälfte  des  lig.  annulcire  ladii. 
Er  schlägt  sich  absteigend  um  die  hintere  Fläche  des  Radius  und  setzt  sich  an 
die  äussere  Fläche  desselben  von  dem  Collum  an  bis  gegen  die  Mitte  der  Län^c 
des  Knochens. 

Ua  sich  die  Ur8prun{$69ehnenfa8?r(i  dieses  Muskels  an  dem  Hg.  annulare  radii  mit 
dem  Hg.  laterale  externum  cutriti  vermengen,  so  knnn  man  sie  in  diesem  theilweise  liis 
ZQin  eonäyhts  extemus  humeri  verfolgen.  Man  findet  deshalb  ge\^'öhnlich  die  Angabe, 
dass  der  m.  tupinator  brevis  auch  von  dem  eben  bezeichneten  Punkte  des  Oberarmes 
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entspringe.    Da  aber  dieser  Ursprung,  wenn  man  ihn  als  solchen  ansehen  will,  nicbl  der 
Hauptursprunx  ist  und  keineswegs  einen  Eintluss  auf  die  Bewegung  gewinnt,  so  darf  er 

fiiHEich  unbeBclitel  gelassen  werden. 

Der  m.  exlensor  digi'li  indicis  proprius  ist  gewjssermsassen  eine 
Ergänzung  zu  dem  m.  exfensof  di'yüorum  communis.  Derselbe  entspringl  an 
der  dorsalen  Seite  des  Unlerarmes  von  der  Ulna  und  seine  lange  dünne  Sebne 
ti'iti  mil  den  Sehnen  des  m.  exlensor  digitorum  rommunis  gemeinschaftlicb 
durch  deren  Scheide  auf  der  Dorsal  seile  des  Radius,  um  an  der  Basis  der 
ersten  E'hülanx  des  Zeigefingers  mit  der  Sirecksehne  desselben  zu  vei^ 
schmelzen. 

Die  drei  Sireckmuskeln  des  Daumens  entspiingeD 
zusammen  mil  dem  m.  extensor  indicis  proprius  aus  der 
Rinne,  welche  durch  die  dorsale  Seile  der  beiden  L'nler- 
armknoehen  und  des  lig.  inlerosseum  gebildet  wird,  sowcil 
diese  Rinne  nicht  durch  den  m.  supinator  brevis  erfüllt  ist, 
und  lie)(en  dann  in  derselben  neben  einander  in  folgender 
Ordnung :  auf  der  ulnaren  Seile  liegt  zuerst  der  ui.  exten- 
sor indicis  proprius;  an  diesen  reihen  sieh  dann  die 
Daumenmuskeln  an  und  zwar  zuerst  der  Strecker  des  Na- 
gelgltedes  {m.  extensor  pollicis  longus],  dann  weiter 
gegen  den  Radius  hin  der  Strecker  der  ersten  Phalanx  tii. 
extensor  pollicis  brevis),  und.  zuletzt  der  Strecker 
des  Metacarpusknochens  fm.  abductor  pollicis  lon- 
gus]. Die  Ursprünge  dieser  vier  Muskeln  erstrecken  sich 
bis  auf  die  Lina  und  sind  auf  derselben  in  der  gleichen 
Reihenfolge  nach  der  Lange  des  Knochens  geordnet,  so  dass 
sie  demnach  unter  einander  an  der  Ulna  ihren  Ursprung 
beginnen,  wobei  derm.  extensor  indicis  proprius  dem  Hand- 
gelenke zunächst  liegl  und  der  m.  abductor  pollicis  longus 
unmiltelbar  an  den  m.  supinator  breris  granzt.  Die  Ur- 
sprünge setzen  sich  dann  in  der  Verlaufsrichlung  der  be- 
■  ■D-  ■-• '■  treffenden  Muskeln  von  der  Ulna  aus  noch  weiter  fort,  und 

zwar  diejenigen  des  m.  extensor  indicis  und  des  m.  exterisor  pollicis  longus 
noch  auf  das  lig.  interosseum ,  und  diejenigen  des  m.  extensor  pollicis  brffif 
und  des  tn.  abductor  pollicis  longus  noch  auf  das  ligamentum  inlerosseuni  und 
die  dorsale  Fläche  des  Radius.  —  Die  drei  Daumenmuskeln  treten  durch 
die  Spalte  zwischen  dem  m.  extensor  digitorum  communis  und  dem  m.  exltn- 
sor  carpi  radialis  brevis  an  die  Oberfläche  hervor,  begeben  sich  über  die  Seh- 
nen der  beiden  m.  extensores  carpi  radiales  und  verlaufen  jeder  mil  einer 
langen  Sehne  zu  der  Basis  desjenigen  Daumengliedes,  welches  er  zunachsi 
streckt.  Der  m.  exknsor  pollicis  Innf/us  trill  dabei  durch  eine  eigene  Rinne  sof 


Fi».  <SS.  Tiefe  Schichte  cler  dorsalen  Unlerannmuükeln.  a  und  6  durcbschniltmf 
Sehnen  des  m.  »xlemor  carpi  radialii  toagtn  'o,  und  breris  (b'  :  c.  m.  extensor  indieit  fr»- 
privs;  d.  m.  extensor  pollicis  longut:  e.  m,  extmior  pollieii  6fWi«;  f.  m.  abäudor poO'"' 
longus :  g.  m.  supinnlor  brerii. 
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der  Dorsalseite  des  Radius,  die  beiden  anderen  aber  durch  eine  gemeinschaft- 
liche. Die  Wirkung  dieser  Muskeln  ist  im  Allgemeinen  Streckung  des  Dau- 
mens, jedoch  so,  dass  der  m.  extensor  polb'cis  longüs  zugleich  adducirt,  wäh- 
rend die  beiden  anderen  abduciren.  Der  m.  abductor  pollicis  longus  streckt  in 
dieser  Weise  den  Metacarpusknochen  und  gibt  dann  der  Hand  eine  Radial- 
llexion;  der  m.  extensor  pollicis  brevis  streckt  erst  die  erste  Phalanx,  dann 
den  Metacarpusknochen  und  gibt  dann  ebenfalls  der  Hand  eine  Radialflexion; 
der  m.  extensor  pollicis  longus  streckt  erst  das  Nagelglied,  dann  die  erste  Pha- 
lanx, dann  den  Metacarpusknochen  und  gibt  zuletzt  der  Hand  eine  Dorsal- 
Radialflexion.  Ausserdem  haben  die  drei  Daumenmuskeln  (weniger  der  m. 
ertensor  indicis)  eine  supinirende  Nebenwirkung. 

Der  m.  abducior  longus  nnd  der  m.  extensor  brevis  sind  gewöhnlich  sehr  eng  ver- 
bandeo ;  und  der  Bauch  des  letzteren  pflegt  sehr  unbedeutend  zu  sein  und  die  Clna 
kaom  zu  erreichen. 

Die  Gesammtwirkung  der  ganzen  Gruppe  der  vier  Exlensoren  auf  die 
Unod  ist  eine  Radial-Dorsal-Flexion  derselben. 


Rückblick  auf  die  Muskeln  des  Unterarms. 

Die  gegebene  Reschreibung  der  Muskeln  des  Unterarms  bestätigt  die  in 
Früherem  gemachte  Remerkung,  dass  eine  Scheidung  derselben  nach  ihrer 
physiologischen  Redeutung  nicht  wohl  durchgeführt  werden  kann,  weil  in  den 
einzelnen  Muskeln  vielfach  mehrere  Redeutungen  zu  gleicher  Zeit  zu  erkennen 
sind,  so  dass  mehrere  Muskeln  in  gewissen  Reziehungen  entschiedenste 
S\nergie  zeigen,  in  anderen  Reziehungen  dagegen  wieder  verschiedenartigste 
Bedeutung  haben  können.  In  dem  Obigen  ist  bei  den  einzelnen  Gruppen 
schon  untersucht,  in  wie  weit  deren  Blemente  Uebereinstimmendes  in  ihrer 
Wirkung  zeigen  und  in  wie  weit  Verschiedenes.  Hier  seien  noch  einmal  in 
kürze  die  Muskeln  angeordnet  nach  ihrer  Theilnahme  an  den  Rewegungen 
dt'rHand. 

Die  Rewegungen  der  Hand  sind 
L  Rotationen,  mitgetheilt  durch  die  Rotation  des  Radius, 
2.   Reugungen  in  dem  Handgelenk  nach  allen  Seiten  hin. 
Die  Rotation  des  Radius  ist  zunächst  eine  Rotation  desselben  um 
die  Lina.      Muskeln,   welche   reine  Rotatoren   ohne  Nebenwirkung  sein 
sollen,  können  .daher  nur  solche  sein,  welche  von  der  Ulna  zum  Radius  gehen ; 
dieser  Redingung  entsprechen  allein 

der  m.  supinator  brevis  und 
der  m.  pronalor  quadratus. 
Alle  Muskeln,  welche,  weiter  her  kommend  oder  weiter  hin  gehend,  Rota- 
tion des  Radius  ausführen,  mUssen  zu  gleicher  Zeit  noch  einen  Einfluss  auf 
das  Gelenk  ausüben,  welches  sie  noch  ausserdem  überschreiten.  Muskeln 
dieser  Kategorie  sind  zweierlei  Art,  es  sind  nämlich  1]  Muskeln,  welche 
das  Ellenbogengelenk  in  solcher  Weise  überschreiten,  dass  sie  dasselbe 
beugen  können ,  und  2]  Muskeln ,  deren  andere  Wirkung  in  dem  Hand- 
l^elenk  in  die   Erscheinung  tritt.     Es  ist  dabei  für  diese  Zusammenstellung 
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gleichgültig,  welche  der  beiden  Wirkungen  die  an  Stärke  vorwiegende  ist.  — 
Die  Rotatoren  des  Radius  mit  Nebenwirkung  sind  danach 

1.  Rotatoren     mit  gleichzeitiger    Beugung    des    Ellenbogenge- 
lenkes: 

m.  Pronator  teres^ 
rti.  supvnaior  longus, 
-  m.  extensor  carpi  radialis  longus, 
m,  biceps  brachii, 

2.  Rotatoren  mit  gleichzeitiger  Volar  flexi  on  des  Handgelenkes: 

m.  flexor  carpi  radialis, 

m.  palmaris  longus, 

m.  flexor  digitorum  communis  superficialis, 

3.  Rotatoren     mit    gleichzeitiger    Dorsalflexion     des     Handge- 
lenkes: 

m,  extensor  caiT)i  radialis  iongus, 
m,  extensor  carpi  radialis  brevis, 
m,  extensor  digitorum  communis. 
Besonders  zu  beachten  ist,  dass  der  m.  extensor  carpi  radialis  longus 
unter  1  und  unter  3  seinen  Platz  findet. 

Die  Beugungen  des  Handgelenkes  geschehen  nach  vier  typi- 
schen Richtungen  als  :  Volarflexion,  Dorsalflexion ,  Ulnarflexion  und  Radial- 
flexion. —  Von  diesen  vier  Bewegungen  werden  nur  zweie  als  annähernd 
reine,  einfache  Wirkung  einzelner  Muskeln  erzeugt,  nämlich 

die  Volarflexion  durch  den  m.  palmaris  longus,  und 
die  Dorsalflexion  durch  den  m.  extensor  carpi  radialis  brevis. 
Im  Uebrigen  treten  diese  Bewegungen  als  Nebenwirkungen  anderer  Mus- 
keln auf,  nämlich 

die  V  0 1  a  r  f  1  e  X  i  0  n  als  Nebenwirkung  des 

m.  flexor  digitorum  communis  superficialis  und  des 
m.  flexor  digitorum  communis  profundus  (mit  dem  wi.  flexor  poUt- 
eis  longus]  y 
die  Dorsalflexion  als  Nebenwirkung  des 
m,  extensor  digitorum  communis. 
Als  diejenigen  Muskeln,  welche  als  typische  für  die  vier  Arten  der  Hand- 
beugung anzusehen  sind,  stehen  vier  Muskeln  da,   welche  aber  in  der  Weise 
angeordnet  sind,  dass  zu  einer  jeden  derselben  immer  zwei  Muskeln  zusam- 
menwirken und  der  einzelne  Muskel  eine  gemischte  Wirkung  hat.    Auf  solche 
Weise  wei'den  folgende  gemischte  Wirkungen  durch  die  beigefügten  Muskeln 
erzeugt. 

Volar-Ülnar-Flexion :  m.  flexor  carpi  ulnaris \ 

?  Volarflexion 
Volar-Radial-Flexion :  m.  flexor  carpi  radialis ' 

Dorsal-Radial-Flexion :  w.  extensor  carpi  radial,  longus  f 
Dorsal-Ulnar-Flexion :  m.  extensor  carpi  ulnaHs    .   .   .   /  I^orsalflexion. 

[m,  flexor  carpi  ulnaris)  )  Ulnarflexion. 
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Es  darf  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  Extensoren- 
snippe,  welche  eiDen  Theil  der  tiefen  dorsalen  Gruppe  bildet,  als  Gesammt-^ 
Nebenwirkung  die  Dorsal-Radial-Flexion  des  Handgelenkes  zeigt.  , 

b.  Muskeln  an  der  Hand. 

Die  an  der  Hafad  gelegenen  Muskeln  sind  in  ihrer  Gesammtheit  so  ange- 
ordnet, das6  die  dorsale  Fläche  sfimrotlicher  Metacarpusknochen  von  ihnen  un- 
bedeckt bleibt,  so  dass  sie  also  nur  den  Seitenflächen  und  den  Volarflächen 
dieser  Knochen  anliegen ;  —  um  den  Metacarpusknochen  des  Daumens  und 
denjenigen  des  kleinen  Fingers  httufen  sich  grössere  Muskelmassen  an  und 
bilden  hier  die  als  Daumenballen  und  als  Kleinfingerballen  bekannten  An- 
sdiweUuDgen.  Indem  sowohl  die  Daumenballen-Muskeln  als  die  Kleinfinger- 
ballen-Muskeln  theilweise  von  dem  ligamentum  carpi  volare  entstehen ,  stehen 
sie  durch  dieses  Band  unter  einander  in  Verbindung  und  helfen  dadurch  den 
Ring  schliessen,  durch  welchen  die  Sehnen  der  langen  Beugemuskeln  von  dem 
Unterarme  her  in  die  Hand  eintreten. 

FOr  die  Muskeln  an  der  Hand  gilt  dasselbe ,  wie  für  die  Muskeln  an  dem 
Tnterarme,  dass  nämlich  für  die  Mehrzahl  derselben  eine  einfache  und  ab- 
l^eschlossene  Wirkung  sich  nicht  aufstellen  lässt,  so  dass  es  nicht  wohl  möglich 
ist,  sie  in  scharf  gezeichnete  physiologische  Gruppen  zu  sondern ,  welche  zu- 
gleich auch  in  topographischer  Beziehung  als  gerundete  Ganze  erscheinen. 

Die  Hauptmasse  der  Muskeln  an  der  Hand  wird  durch  die  musculi  in- 
Urossei  und  die  diesen  verwandten  musculi  ab ductor es  und  adductores 
gebildet.  Dieselben  füllen  die  Zwischenräume  zwischen  den  Metacarpus- 
knochen aus  und  nehmen  Theil  an  der  Bildung  des  Daumenballens  und  des 
KleinfingerbaUens. 

Ausser  diesen  finden  sich  noch  zwei  dem  Daumen-  und  dem  Kleinfinger- 
bailen  eigenthttmliche  Muskeln,  welche  als  musculi  opponentes  den  Meta- 
carpusknochen dieser  beiden  Finger  bewegen,  —  und  ifür  jeden  dieser  beiden 
Finger  noch  ein  flexor  hrevis. 

Die  IC  opponentes. 

Die  m.  opponentes  des  Daumens  und  des  kleinen  Fingers  legen  sich  eng  an 
die  Metacarpusknochen  ihres  Fingers  an  und  bilden  deshalb  eine  Art  von  tiefer 
Schichte,  indem  sie  wegen  dieser  Lage  noch  von* den  m.  abductores  dieser 
Finger  gedeckt  werden.  Sie  sind  aus  diesem  Grunde  zuerst  zu  beschreiben, 
damit  dadurch  eine  bessere  Grundlage  für  die  Auffassung  der  Anordnung  der 
anderen  Muskeln ,  namentlich  des  Daumenballens  und  des  KleinfingerbaUens 
gegeben  sei. 

Derm.  opponens  pollicis  und  der  m.  opponens  digili  minimi 
entspringen  von  dem  zu  dem  betreffenden  Finger  gehörigen  Handwurzelkno- 
chen and  dem  benachbarten  Theile  des  ligamentum  carpi  volare  proprium;  sie 
gehen  von  diesem  Ursprung  um  die  volare  Seite  des  Metacarpusknochens  und 
setzen  sich  an  dem  freien  Rande  desselben  seiner  ganzen  Länge  nach  an. 

Xiy<r,  ÄBAtomis.   3.  Aufl.  46 
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Der  ffl.  opponens  pollicit  eolspringt  demnach  an  der  volaren  Fiadie 
des  OS  muUangulummajus  md  an  dem  radialen  Ende  des  %.  carjn  vol. proprium 
und  setzt  sich  an  den   gaazeD  radialen  Band  des 
Helacarpusknochens  des  Daumens. 

Der  m.  opponens  digiti  minimi  entspringt 
dagegen  von  dem  hamulus  ossis  hamationd  dem  ul- 
naren Ende  'des  Ug.^aarpi  vol.  proprium  und  setot 
sich  an  dem  ganzen  ulnaren  Rande  des  Hetacarpus- 
knochens  des  kleinen  Fingers  an. 

Aus  dieser  Anordnung  ist  ersichtlich,  dass  die 
Wirkung  dieser  Muskeln,  die  Opposition  des  Dau- 
mens und  kleinen  Fingers,  nicht  nur  durch  Hinein- 
lieben  der  Heiacarpusknochen  in  die  HandQäche,  sondern  auch  durch  Rota- 
tion derselben  zu  Stande  kommt.  Vgl.  auch  Daumenballen  und  Kleinfin^er- 
ballen. 

Der  m.  opponmf  digiti  minimi  wird  uapossender  Weise  htlußg  als  m.  abäMiHor  dtgib 
minimi  b^scbrleben.  —  Adductor  des  kleinen  Fiogers  ist  sein  m.  inttrottau*  iiittmv  - 
m.  inUroitei). 


Die  H.  Interouel  und  die  m.  abductores. 

Die  m.  interossei,  durch  grosse  Vielseitigkeit  in  ihrer  Wirkung  ausgezeich- 
net, wirken  bei  gestrecktem  Metacarpo-Phalangal-Gelenk  als  Adductoren 
und  Abductoren  der  Finger  und  diese  Bedeutung  ist  auch  für  ibre  Anordnua^ 
die  maassgebende,  oder  es  lässt  sich  wenigstens,  von  ihr  ausgehend ,  die  An- 
ordnung derselben  am  Einfachsten  übersehen,  und  man  hat  dabei  zugleich  den 
Vortheil  die  freien  Abductoren  des  Daumens  und  des  kleinen  Fingers  in  die 
Gruppe  derselben  mit  einschJiessen  zu  kOnnen. 

Als  maassgebend  für  die  Bezeichnung  Adduction  und  Äbduction  ist  näm- 
lich die  als  feststehend  gedachte  AxedesHittelfingers  anzusebeo: 
Bewegung  eines  Fingers  nach  dieser  Axe  hin  ist  Adduction,  von  ihr  weg  Äb- 
duction. Die  vier  übrigen  Finger  können  von  dem  Mittelfinger  entfernt,  oder 
ihm  genähert  werden,  daher  hat  jeder  einen  Abductor  und  einen  AdduclDr 
(zusammen  4  Abductoren  und  eben  so  viele  AdductorenJ.  Denkt  man  sich 
dann  die  Axe  des  Mittelfingers  in  der  gestreckten  Lage  ruhend,  auch  weno 
der  Mittelfinger  selbst  bewegt  wird,  so  sieht  man  ein ,  dass  dieser  nach  inei 
Seiten  hin  eine  Abduclion  von  dieser  Linie  erfahren  kann,  er  besitzt  demnach 
zwei  Abductoren,  und  seine  Adduction  zu  jener  Linie  ist  immer  nur  bf- 
ginnende  Wirkung  des  entgegengesetzten  Abductors.  Die  Namen  der  einzelnen 
Muskeln  sind  in  folgender  Uebersicht  gegeben : 

Fig.  <59.  Die  Muskeln  des  Daumetibaliens  und  KleinfingerballeDS.  a.  m.  oppains 
pollicit ;  b.  m.  opponmi  iigiti  niinimi ;  c.  m.  oMuclor  poUi'cu  brtmi  (durch sehn ilteo) ;  i.  "i 
abdvctor  digiti  minimi;  e.  m.  adduetorpoUicis:  zwischen  m.  oddMfor  pollicit  und  «■  off"' 
»mt  poWcti  der  m.  fltxor  poUicii  brwii. 
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Abductor. 
m.  adductor  potlicit. 
m.  inlerossevs  volaris  I. 


m.  mieroiseus  volaris  II. 
m.  interosseus  volaris  III. 


Addnctor. 
OaumeD  .   .  ,  m.  abductor  pollicis  brevis 
Zeige6Dger .  .  m.  interoiseus  dorsalis  I 

j  m.  interosseus  dorsalis  II. 
MitteUinger.   .   \^i„terosseus  dorsalis  III. 
RiDgfinger  .  .  m.  interossetis  dorsalis  IV 
KJeiner  Finger  m.  abductor  digili  mmimi 

Da  die  Zahlen  leicht  verwirrend  werden ,  ist  es 
besser,  die  m.  mterossei  nach  den  Fingern  zu  benen- 
neo,  welche  sie  bewegen  und  diese  Bezeichnungs- 
weise soll  in  dem  Folgenden  festgehalten  werden. 

ft.  Abdaotonn.  Die  m.  interossei  dorsa- 
tet  enlspringen  mit  je  zwei  KOpfen  von  dem  ganzen 
Seitenrande  je  zweier  Metacarpusknocben  und  füllen 
den  Zwischenraum  zwischen  denselben  wenigstens 
an  der  Dorsalseite  vollständig  aus ;  an  der  Volarseite 
bleibt  noch  Platz  für  die  m.  interossei  volares  in  dem 
Znlscbenraume  Übrig.  Ihrer  Bedeutung  als  Ab- 
ducloren  entsprechend  setzen  sie  sich  an  die  dem 
MiUeißnger  sbgewendete  Seite  der  Basis  der  ersten 
Pbalaoi.  An  die  erste  Phalanx  des  Hittelfingers 
aber  setzt  sich  jederseits  ein  m.  interosseus  dor- 
talis  an. 

Denn,  abductor  digili  minimi  kannkein  Fig.  *fti). 

n.  interosseus  sein,  sondern  muss  frei  an  dem  Ul- 

Mirande  des  tietacarpusknoc'hens  des  kleinen  Fingers  liegen.  Sein  Ursprang 
bl  von  dem  os  pisiforme  und  dem  benachbarten  Theile  des  tig.  carpi  volare 
pr(prium,  sein  Ansatz  an  die  ulnare  Seite  der  Basis  der  ersten  Fingerphalanx. 

Der  m.  abductor  pollicis  brevis  muss  aus  dem  gleichen  Grunde 
Ifei  an  dem  Badialrande  des  Helacarpusknochens  des  Daumens  liegen.  Sein 
Irjprung  ist  von  der  tuberositas  ossis  navicularis  und  dem  benachbarten  Theile 
des  lig.  carpi  volare  proprium,  sein  Ansatz  an  dem  radialen  Rande  der  ersten 
Phalanx  des  Daumens. 

b.  Addnetoren.  Die  m.  interossei  volares  entspringen  jeder  nur 
von  einem  Hetacsrpusknochen  und  zwar  (mit  Ausnahme  des  Adtluctors  des 
Daumens)  von  demjenigen  des  Fingers,  dessen  Adductor  er  ist.  Der  Bedeutung 
als  Adducloren  gegen  den  Mittelfinger  entsprechend  setzen  sich  diese  Muskeln 
an  die  dem  Mittelfinger  zugewendete  Seile  der  Basis  der  ersten  Phalanx  an  den 
>ier  anderen  Fingern,  und  ihr  Ursprung  ist  auch  von  derselben  Seile  des  ent- 
sprechenden Helacarpusknochens. 

Der  171.  adductor  polUcis  ist  nur  ein  eigenthUmlicb  vergrttsserter  m. 
"iterotteus  volaris.     Als  Grundlage  seiner  Bildung  kann  nämlich  ein  kleines, 


l«lfiDgen 


tO.     Schema  der  Adducloren  und  Abductoreo  der  Finger.     A.  Die  Aie  des  Mlt- 

die  Adductoreo  (beziehungsweise  m.  inlerouai  intemi]  durch  Busgezogene  Linien 

die  Abdoctoren  (bei lebungs weise  m.  Merotui  exurni)  durch  unlerbrochene 
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rundliches,  nioht  ganz  constantes  Muskelt^lttdel  angesehen  werden,  welches 
von  dem  Meiacarpusknöchen  des  Daumens  auf  dessen  ulnarer  Seite  nahe  der 
Basis  entspringt  und  sich  an  den  unteren  Rand  der  ersten  Phalanx  des  Dau- 
mens auf  der  gleichen  Seite  ansetzt.  Dieses  Bündel  entspricht  demnach  voll- 
kommen einem  m.  inlerosseits  volaris  des  Daumens.  —  Zu  diesem  Bündel 
treten  indessen  als  Hauptmasse  deh  m,  adductor  pollicis  noch  bedeutende  Ver- 
stärkungen, welche  von  der  Volarkante  des  Metacarpusknochens  des  Iffittelfin- 
gers  und  von  dem  os  capilatufn  herkommen ;  einzelne  Bündel  kommen  auch 
noch  von  der  volaren  Seite  des  Mletacarpusknochens  des  Zeigefingers  und  des 
Ringfingers.  Die  Masse  dieser  VerstäHLtingsbündel  bildet  einen  starken  flachen 
Muskelbauch,  dessen  Sehne  sich  mit  der  Sehne  des  vorher  bezeichneten  einem 
m.  interosseus  volaris  entsprechenden  Bündels  verbindet  und  sich  Bti  das 
ulnare  Sesambein  des  Daumens  ansetzt.  —  Aus  dieser  Anordnung  1^  es  deut- 
lich, dass  der  m.  adductor  pollicis  nicht  nur  addücirt,  sondern  in  zweiter  Lmie 
auch  opponirt.  Die  Form  dieser  Opposition  ist  indessen  von  derjenigen,  wel- 
che der  m.  opponens  pollicis  erzeugt,  darin  verschieden ,  ddss  sie  mit  der  ent- 
gegengesetzten Rotation,  wenn  auch  im  geringeren  Grade  verbunden  ist.  Ygl. 
auch:  Daumenballen. 

Alle  eben  beschriebenen  Mtrskeln  können  jedoch  ihre  adduci'rende  und 
abducirende  Wirkung  mir  in  der  gestreckten  Lage  des  FTngers liussem, 
wo  die  Verbindung  der  ersten  Phalanx  mit  dem  capitulum  oss'S  metacarpi  eine 
Arthrodie  ist.  In  der  Beugung  der  Finger,  wo  diese  Verbindung  ein  Ginglymas 
ist,  gewinnen  sie  die  Bedeutung  von  Flexoren  der  ersten  Phalanx  und  kön- 
nen diese  Bedeutung  noch  leichter  dadurch  gewinnen ,  dass  die  Sehne  von 
allen  sich  nur  theilweise  an  die  Phalanx  selbst  atpsetzt,  und  dagegen  mit  ihrem 
grösseren  Theile  fächerförmig  ausgebreitet  mit  der  ahnlichen  Atisbreitong  der 
Sehne  des  Antagonisten  und  mit  der  Strecksehne  auf  dem  Rücken  der  ersten 
Phalanx  zusammenfliesst  (vgl.  Fig.  121).  Auf  diese  Art  umfassen  je  ein  Ad- 
ductor und^ein  Abductor,  an  dem  Mittelfinger  die  beiden  Abductoren,  den 
Rücken  der  ganzen  ersten  Phalanx  schlingenfbrmig  und  können  leicht  deren 
Beugung  unterstützen;  die  innigen  Verbindungen  derselben  (insbesondere 
der  m.  interossei)  mit  der  Strecksehne  lassen  sie  aber  auch  zugleich  einen  Zug 
auf  diese  ausüben^  so  dass  mit  der  Beugung  der  ersten  Phalanx  zugleich  eine 
Streckung  des  ganzen  Pingers  in  sich  iils  Wirkutig  der  m.  interossei 
auftritt.  Da  die  Sehnen  der  genannten  Muskeln  vorzugsweise  in  die  beiden 
SeitenstrMnge  der  Strecksehne  übergehen ,  welche  sich  an  der  Nagelphalanx 
ansetzen ,  so  muss  ihre  Streckwirkung  auf  letztere  durch  Zug  und  auf  das 
erste  Inter-Phaiangalgelenk  durch  Seitendruck  zu  Stande  kommen. 

Der  Daumenballen. 

Der  Daumenballen  besteht  aus  einer  Anzahl  von  kurzen  Muskeln ,  welche 
theils  von  der  radialen  Hälfte  des  ligamentum  carpi  volare  und  der  eminenlia 
catyi  radialis,  theils  aus  der  Mittellinie  der  Hohlhand  von  dem  os  capitatum 
bis  zum  capitulum  des  Mittelhandknochens  des  Mittelfingers  herkommen.  — 
Die  einzelnen  Elemente  desselben  sind  zum  Theil  eng  unter  einander  verbun* 
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den  und  ihre  einselne  Charakterisirung,  so  wie  ihre  Darstellung  in  der  Prä- 
paralion  bietet  daher  ipancbe  Schwierigkeiten,  welche  sich  aber  leicht  lösen, 
wenn  man  das  deutlicher  gezeichnete  Bild  der  Muskeln  der  grossen  Zehe  in 
dem  Daumen  wiederzufinden  sucht  und  dabei  in  Rücksicht  zieht,  dass  der 
Daumen  vor  der  grossen  Zehe  durch  das  Vorhandenseii^  des  m.  opponens  aus- 
gezeichnet ist. 

Das  Metacarpo-Phalangal-Gelenk  des  Daumens  besitzt,  wie  das  entspre- 
chende Gelenk  der  grossen  Zehe,  in  dem  dickeren  volaren  Theil  seiner  Kapsel 
zwei  Knoebenkeme,  welche  als  Sesambeine  {ossa  sesamoidea)  be- 
zeichnet werden.  An  diesen  beiden  Sesambeinen  setzen  sich  alle  Muskeln  an, 
welche  als  Theile  des  Daumenballens  die  erste  Phalanx  des  Daumens  angreifen, 
Dur  der  m,  abductor  bi^evis  setzt  sich  neben  dem  Sesambein  der  radialen 
Seite  an  die  erste  Phalanx  an.  —  Nach  ihrem  Ansalze  hat  man  daher  die  be- 
treffenden Muskeln  des  Daumens  in  zwei  Gruppen  zu  scheiden ,  nämlich  in 
Muskeln  des  uluaren  und  Muskeln  des  radialen  Sesambeins;  zu  den  letzteren 
kann  ohne  Zwang  der'm.  abductor  brevü  gerechnet  werden.  —  In  den  Wir- 
kungen, welche  die  beiden  Gruppen  besitzen,  ist  sehr  wohl  diejenige,  welche 
sie  auf  die  erste  PhaLinx  und  diejenige,  welche  sie  auf  den  ganzen  Daumen, 
den  Metacarpusknochen  eingeschlossen,  äussern,  zu  unterscheiden. 

In  dem  Metacarpo-Phalangal-Gelenk  ist  nur  Beugung  möglich  und  Mus- 
keln, welche  eine  solche  Beugung  ausfuhren  sollen,  müssen  so  angeordnet  sein, 
dass  sie,  annähernd  in  der  Flexionsebene  gelegen,  die  Axe  des  Capitulum  des 
Daumen- Metacarpusknochen  überschreiten.  £in  jeder  Zug,  welcher  in  einer 
loderen  Richtung  auf  die  erste  Phalanx  oder  auf  ein  Sesambein  ausgeübt  wird, 
kann  eine  Einwirkung  auf  das  Metacarpo-Phalangal-Gelenk  nicht  äussern  und 
bewegt  deshalb  den  Daumen  in  seinem  Carpo-Metacarpal- Gelenk.  —  Von 
diesem  Standpunkte  aus  sind  die  Wirkungen  der  Daumenmuskeln  zu  beur- 
theilen. 

Geht  man  von  der  Parallele  mit  der  grossen  Zehe  aus ,  so  hat  man  zuerst 
einen  dem  m.  flexor  hallucis  analogen  Muskel  als  Centraltheil  der  ganzen  Dau- 
menballengruppe  zu  suchen  und  man  findet  diesen  in  dem  m.  flexor  pol- 
licis  brevis.  Dieser  entspringt  mit  einer  flachen  Sehne  von  der  volaren 
Seile  des  os  capitatumj  und  geht  alsbald  in  zwei  rundliche  Bäuche  ttber,  wel- 
che divergent  weiter  verlaufend  sich  an  die  beiden  Sesambeine  ansetzen.  — 
Beide  Bäuche  bilden  mit  den  Sesambeinen  zusammen  eine  Rinne,  in  welcher 
die  Sehne  des  fn.  flexor  longus  pollicis  gelegen  ist.  —  Seine  Wirkung  ist  reine 
Beugung  der  ersten  Phalanx,  und  nach  Vollendung  derselben  Adduction  des 
ganzen  Daumens  gegen  die  Hohlhand  in  der  Richtung  der  Flexionsehcne  des. 
Metacarpo-Phalangal-Gelenkes. 

An  den  Ursprung  dieses  Muskels  reiht  sich  in  einer  Linie,  welche  von 
demselben  auf  der  Mittellinie  des  os  metacarpi  des  Mittelfingers  bis  in  die  Nähe 
von  dem  capitulum  dieses  Knochens  verläuft,  der  Ursprung  einer  breiten  platten 
Muskelmasse  an,  welche  in  starker  Convergenz  ihrer  Fasern  sich  an  das  ulnare 
Sesarobein  inserirt.  Dass  in  dieser  Muskelmasse  das  Analogen  der  beiden 
Adductoren  der  grossen  Zehe  zu  finden  sein  müsse ,  ist  unverkennbar.  Es  ist 
Dur  die  Frage,  ob  sich  die  beiden  dort  so  deutlich  geschiedenen  Elemente,  auch 
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hier  werden  unterscheiden  lassen.  —  Bei  genauerer  Untersuchung  findet  man 
nun  in  jenem  linien'förmigen  Ursprünge  eine  engere  oder  weitere  Spalte,  wel- 
che den  ramus  profundus  des  nervus  ulnaris  mit  der  entsprechenden  Arterie 
hindurchtreten  ISisst.  Da  dieser  Nerv  dem  tiefen  Aste  des  n.  plantaris  ex- 
temus  analog  ist  und  dieser  zwischen  dem  m.  transversus  plantae  und  dem  m. 
adductor  hallucis  in  die  Tiefe  geht,  so  wird  man  kein  Bedenken  tragen  dllrfen, 
jene  Spalte  in  dem  Ursprünge  der  beschriebenen  Muskelmasse  der  Hand  zu 
benutzen,  um  dieselbe  in  zwei  den  beiden  Adductoren  der  grossen  Zehe  ana- 
loge Elemente  zu  zerlegen.  Der  den  Fingern  näher  gelegene  Theil  kann 
dann,  als  dem  m.  ti^ansversus  plantae  analog,  m.  adductor  pollicis  trans- 
versus genannt  werden,  und  der  der  Handwurzel  naher  gelegene  Theil  als  m. 
adductor  pollicis  obliquus. 

Der  m.  adductor  pollicis  transversus  ist  in  seiner  Gestalt  und  An- 
ordnung nach  dem  oben  Entwickelten  unschwer  zu  verstehen.  Er  ist  eioe 
dreieckige  Muskelplatte,  deren  Basis  an  dem  Metacarpusknochen  des  Mittel- 
fingers sich  befindet  und  deren  Spitze  dem  ulnaren  Sesambein  angefügt  ist. 
Seine  Selbstständigkeit  dem  m.  adductor  obliquus  gegenüber  bewahrt  er  nicht 
selten  dadurch,  dass  sein  Ansatz  an  dem  Sesambein  in  oberflächlicherer  Lage 
den  gemeinsamen  Ansatz  des  genannten  Muskels  mit  dem  ulnaren  Bauche  des 
m.  flexor  brevis  quer  überschreitet.*  —  Seine  Wirkung  ist  Adduction  des 
ganzen  Daumens  mit  Rotation  desselben,  so  dass  der  radiale  Rand  des  letzteren 
gegen  aussen  gedreht  wird. 

Der  m.  adductor  pollicis  obliquus  ist  complicirter ,   indem   sein 
Ursprung  auf  mehrere  Punkte  vertheilt  ist.     Seine  Hauptmasse  ist  jedenfalls 
der  in  Obigem  näher  beschriebene  Muskelbauch ,  welcher  zwischen  dem  m, 
adductor  transversus  und  dem  m.  flexor  brevis  gelegen  ist.    Indessen   ist  es 
gerade  dieser,  welcher  der  Untersuchung  des  Daumenballens  am  meisten  Ver- 
legenheiten bereitet,  weil  seine  Gränze  gegen  den  ulnaren  Bauch  des  m.  flexor 
brevis  sich  sehr  häufig  nicht  bestimmt  abzeichnet..   Aus  diesem  Grunde  ver- 
misst  man  auch  in  den  meisten  Beschreibungen,  in  welchen  nur  ein  m.  addu- 
ctor pollicis  beschrieben  wird,  eine  genauere  Angabe  darüber,  wo  man  dessen 
oberen  (der  Handwurzel  näheren)  Rand  zu  finden  habe.  —  Hält  man  sich  an 
das  oben  Angegebene,  dass  der  m.  flexor  brevis  mit  einer  schmalen  flachen 
Sehne  entspringt,  so  ist  der  untere  (den  Fingern  nähere)  Rand  dieser  Sehne 
schon  Hinweisung  auf  die  Gränze  des  Ursprunges  des  m.  adductor  obliquus. 
In  der  Regel  föllt  diese  Gränze  noch  auf  das  os  capitatum.     In  Verfolgung 
dieser  Gränze  gegen  das  ulnare  Sesambein  hin,  kommt  man  in  der  Nähe  des 
letzteren  zu  einer  längeren  Sehne,  welche  freier  liegt,  oder  auch  mehr  in  Mus- 
kelsubstanz versteckt  ist;  diese  ist  als  die  Anheftungssehne  des  m.  adductor 
obliquus  anzusehen.  —  Zu  dem  auf  solche  Weise  angeordneten  Bauche  kom- 
men noch  accessorische  Ursprünge  mit  mehr  vereinzelten  Fasern  von 
der  Basis  des  Metacarpusknochens  des  Zeigefingers  und  bisweilen  auch  des 
Ringfingers.  —  An  dem  Sesambeine  vereinigt  sich  der  m.  adductor  obliquus 
mit  dem  bei  den  m.  interossei [schon  erwähnten  m.  interosseus  volaris 
pollicis,  und  da  letzterer  seine  bestimmte  Stellung  in  dem  Systeme  der  m. 
interossei  besitzt,  so  kann  man  den  m,  adductor  obliqui^  und  auch  den  tn. 
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Muctor  transverstis  als  eine  Ergänzung  desselben  ansehen ,  wodurch  aller* 
dings  einerseits  ein  neues  Element,  nttmlich  Adduction  des  ganzen  Daumens 
in  die  Wirkung  hereingebracht  wird,  und  wodurch  andererseits  der  m.  tntor- 
)sseus  volaris  poUicis  als  eigentliche  Grundlage  der  Adductorengruppe  sehr  in 
den  Hintergrund  gedrängt  wird ,  was  dadurch  sehr  natürlich  erscheint ,  dass 
seine  ihm  als  m.  inierosseus  zukommende  Wirkung  auf  die  erste  Phalanx 
jedenfalls  nur  sehr  unbedeutend  sein  kann.  —  Die  Wirkung  des  m.  addiictor 
»bäquta  pollicis  muss  Flexion  der  ersten  Phalanx  und  Adduction  des  ganzen 
Daumens  in  dem  gleichen  Sinne  sein,  wie  diese  durch  den  m.  adductor  irans- 
versus  ausgeführt  wird. 

In  der  an  das  radiale  Sesambein  sich  anschliessenden  Muskelmasse  bildet 
die  Gränze  auf  der  radialen  Seite  der  m,  abductor  pollicis  breviSj  wel- 
cher durch  die  lange  und  flache  Sehne ,  mit  welcher  er  sich  an  die  erste  Pha- 
lanx ansetst,  scharf  gezeichnet  ist.  Derselbe  ist  in  Früherem  (s.  m.  interossei) 
schon  beschrieben. 

Zwischen  dem  m.  abductor  pollicis  brevis  und  dem  radialen  Bauche  des 
m.  /Zea^ir  brevis  liegt  eine  zusammenhängende  Muskelmasse,  welche  zum 
grSssten  Theile  von  dem  ligamentum  carpi  volare  entspringt  und  deren  oberer 
Rand  sich  zwischen  den  Insertionen  beider  genannter  Muskeln  an  dem  radialen 
Sesambeine  inserirt.  —  So  weit  diese  Muskelmasse  sich  an  den  Metacarpus- 
knochen  des  Daumens  ansetzt,  ist  sie  leicht  als  der  früher  beschriebene  m. 
f'Pponens  pollicis  zu  erkennen,  —  dass  der  an  dem  Sesambeine  sich  an- 
setzende Randtheil  desselben  ein  integrirender  Bestandtheil  desselben  ist,  ist 
miTerkennbar,  weil  man  aber  den  m.  opponens  nur  aufzufassen  pflegt  als  einen 
den  Melacarpusknöchen  bewegenden  Muskel ,  so  trennt  man  gewöhnlich  die- 
sen Tfaeil  künstlich  von  ihm  ab  und  rechnet  ihn  mit  zu  dem  m.  flexor  brevis. 
—  Die  Wirkung  dieser  Portion  des  m.  opponens  muss  Opposition  des  ganzen 
Daamens  verbunden  mit  Flexion  seiner  ersten  Phalanx  sein.  —  Sie  ist  also  in 
Ähnlicher  Weise  gleichmässig  betheiligt  an  Flexion  und  Opposition,  wie  der  oi. 
nddtictor  obUquus  gleichmässig  betheiligt  ist  an  Flexion  und  Adduction. 

Der  Sleinflngerballen. 

Der  Kleinfingerballen  wird  gebildet  durch  die  in  Früherem  schon  be- 
schriebenen beiden  Muskeln:  m,  opponens  digiti  minimi  und  m.  ab- 
ductor digiti  minimi,  Insofeme  hat  er  eine  weitere  Beschreibung  nicht 
nöthig,  indessen  ist  derselbe  doch  hier  noch  einmal  zu  erwähnen  wegen  eines 
gewöhnlich  in  ihm  vorkommenden  kleinen  Muskels,  welcher  als  m.  flexor 
brevis  digiti  minimi  beschrieben  zu  werden  pflegt.  — Derselbe  ist  in 
jeder  Beziehung  unbeständig;  —  er  ist  es  in  Bezug  auf  Vorkommen,  denn  er 
ist  sehr  häufig  nicht  vorhanden ;  —  er  ist  es  in  Bezug  auf  Grösse ,  denn  er 
kann  ein  relativ  kräftiger  Muskel  sein  und  kann  auch  wieder  nur  durch  einige 
Fasern  angedeutet  sein ;  —  er  ist  es  endlich  auch  in  Bezug  auf  Anordnung.  — 
Üas  Inconstante,  was  er  in  Bezug  auf  Vorkommen  und  Grösse  hat,  und  der 
^  instand,  dass  er  in  der  Muskulatur  des  kleinen  Fingers  eine  functioqelle  Lücke 
Qieht  ausfüllt,  lässt  schon  der  Meinung  Raum,  dass  er  ein  typischer  Muskel 
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■^-dor  poUicis  Umgus  und  des  m.  ea)Aef»or  pollicis  brems  neben 
«  anderen  die  Sehnen  der  beiden  m.  exten^ortf«  corpi  ra- 
selbst  wird  in  ihrem  oberen 
«imalen  und  tiefen  Rinne  für 
exiensor  pollicis  bmgus  schief 
Sämmtliche  fibro&e  lieber* 
•lollen  bestehen  iwar  jede  für 

,^  och  so  unter  einander  zusam- 
wohl  als  Ganzes  aufgefasst  und 
ntum  carpi  dorsale  pro- 
erden. 

;ite  der  Finger  sind  die  fieu- 
durch  Rollen  befestigt,  welche 

$8te  Bander  gebildet  werden,  die  die  volare  Flache  der  bei- 
den in  halbcylindrischer  Gestalt  überbrücken  und  ligc^ 
a  genannt  werden.  An  den  drei  Fingergelenken  finden 
sehe  Rollen,  Itgamenta  annularia,  ringförmig  gestal- 
3ren  eine  Hälfte  frei  liegt,  wahrend  die  andere  mit  dem 
leil  der  Gelenkkapsel  verschmolzen  ist.  Schief  verlaufende, 
leuzende  Fasern ,  welche  die  zwischen  den  beschriebenen 
ien  Theile  der  Sehnen  überbrücken,  werden  ligamenta 

^uciata  genannt. 

FixiruDg  erhalten  ausser  durch  die  beschriebenen  Rollen 

nden  Sehnen  noch  durch  eine  ziemlich  breite  an  und  über 

gelegene  Verstärkung  der  Fascie,  welche  hauptsächlich  durch 

9  Fasern  zu  Stande  kommt.     Dieser  Theil  der  Fascie  wird 
rpi  commune  genannt  und  man  unterscheidet  an  dem* 

ea  volaren  und  einen  dorsalen  Theil,  welch  letzterer  innig 

I  dorsale  proprium  verbunden  ist. 

BD  Rollen  sind  die  Sehnen  mit  serösen  Sehnenscheiden  um- 

lieine  Gesetze). 


Die  Maskeln  der  unteren  ExtremitAt. 

der  unteren  Extremität  zeigen  im  Allgemeinen  viele  Analo* 
)keln  der  oberen  Extremität ;  es  würde  aber  zu  weit  führen, 
Analogie  in  das  Einzelne  durchführen  und  für  einen  jeden 
*en  Extremität  ein  Analogen  an  der  oberen  Extremität  suchen 
an  wesentlich  verschiedenen  Mechanismus  in  dem  Knochen* 
ach  ganz  verschiedene  Muskelanordnungen  entsprechen  mtts* 
4>"  1  ist  auch  für  die  richtige  Reurtbeilung  der  Muskeln  der  un* 


Knocbenrollen  ao  der  dorsalen  Seite  der  Uoterarmknocheo.  a  und  6.  Rio* 
udor  polUcis  longus  (a)  und  m.  extensor  pdlicis  brems  {b);  c  und  d.  Rinnen 
>r  carpi  radialis  Umgus  {c)  und  brevis  (d),  e.  Rinne  für  den  m.  extensor 
•inoe  für  den  m.  exteiuor  digitormn  commums  und  den  m.  extensor  indicis 
für  den  m.  extensor  carpi  uinaris. 
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nicht  sei ;  —  und  wenn  er  auch  bisweilen  sehr  isolirt  dazustehen  scheint ,  sd 
lässt  sich  doch  in  den  meisten  Fällen  sein  Vorkommen  2u  dem  m.  abductor 
und  m.  opponens  in  nähere  Beziehung  setzen ,  und  seine  gewöhnliche  Anord- 
nung lässt  sich  auf  folgende  drei  Fälle  zurückführen : 

4.  Der  m,  abductor  hat  einen  Ursprung,  welcher  sich  auf  das  Ugamentum 
carpi  volare  verbreitert ;  durch  diesen  Ursprung  hindurch  tritt  der  ra- 
mua  profundus  des  nervus  uLnarü\  an  der  betreffenden  Stelle  findet 
sich  dann  ein  Sehnenbogen  der  Art,  wie  er  bei  Unterbrechung  eines 
Huskelansatzes  sich  zu  finden  pflegt,  —  oder  der  Muskel  ist  an  dieser 
Stelle  durch  eine  Spalte  in  zwei  Theile  getrennt ;  —  der  radial  gelegene 
derselben  ist  dann  ein  m.  flexor  breviSy  dessen  Insertion  mit  derjenigen 
des  m.  abductor  vereinigt  ist; 

2.  der  m.  opponens  digiti  minimi  verhält  sich  in  ähnlicher  Weise  vide  der 
m.  opponens  poUicis  j  indem  er  sich  auf  die  erste  Phalanx  fortsetzt.  — 
Der  an  die  erste  Phalanx  angeheftete  Theil,  mehr  oder  weniger  ileutlicfa 
getrennt,  ist  ein  m.  fleccor  brevis  mit  besonderem  Ansätze ; 

3.  den  m.  flexor  brevis  stellt  ein  transversales  Bündel  dar,  welches  von 
dem  Ursprungstheile  des  m.  opponens  sich  ablöst  und  sich  der  Insertion 
des  m.  abductor  beiscbliesst. 

E.  Die  SehnenroIIen  der  Hand-  und  Fingennuskeln. 

Alle  an  der  Volar  Seite  das  Handgelenk  überschreitende  Sehnen  liegen 
in  den  von  den  Handwurzelknochen  und  dem  hg.  carpi  volare  proprium 
gebildeten  Ringe,  welcher  theilweise  ihre  Lage  fixirt,  theilweise  eine  Rolle  für 
dieselben  ist.  Nur  der  m.  flexor  carpi  radialis  hat  noch  eine  besondere  Bolle, 
indem  ei*  in  einer  durch  eine  feste  fibröse  HüIIq  gedeckten  Knochenrinne  unter 
der  tuberositas  ossis  navicularis  und  in  dem  sulcus  ossis  multanguli  majoris  ge- 
legen ist.    Vgl.  auch:  Handgelenk. 

An  der  dorsalen  Seite  des  Handgelenkes  sind  die  Sehnen  durch  Rol- 
len befestigt ,  welche  auf  der  Dorsalseite  der  Unterarmknocben  gelegen  sind 
und  durch  Knochenrinnen  mit  fibroser  Ueberbrückung  gebildet  werden.  Eine 
Rolle  dieser  Art  liegt  zwischen  dem  capitulum  und  dem  processus  styhides 
ulnae;  sie  enthält  die  Sehne  des  m.  extensor  carpi  lUnaris,  Alle  anderen 
Rollen  liegen  auf  dem  Radius  und  sind  hier  in  folgender  Weise  angeordnet. 
Ungefähr  in  der  Mitte  der  dorsalen  Fläche  desselben,  zwischen  dem  processus 
styhides  radü  und  der  incisurasemilunarisradii  findet  man  eine  stark  vorsprin- 
gende Leiste,  welche  zwei  Rinnensysteme  voneinander  trennt.  Zwischen  dieser 
Leiste  und  der  Ulna  ist  nämlich  eine  flache  breite  Rinne,  in  welcher  eine 
Längstheilung  leicht  angedeutet  ist,  in  dieser  liegen  die  Sehnen  des  m.  exten- 
sor digitorum  communis  und  des  m.  extensor  indicis  proprius;  in  eine  beson- 
dere Scheide  eingeschlossen  liegt  dabei  die  Sehne  des  sogenannten  m.  exten-- 
sor  digiti  minimi  proprius.  Eine  zweite  flache  Rinne  liegt  zwischen  der  Leiste 
und  dem  processus  styhides  radii  und  diese  wird  durch  eine  weniger  vor- 
springende Erhöhung  wieder  in  zwei  Doppelrinnen  abgetheilt;  in  der  schma- 
leren und  seichteren,  dem  processus  styhides  radii  näher  gelegenen,  liegen  die 
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^eäoeB  des  m.  abduclor  poUids  longus  und  des  m.  ecotensor  pollicis  brem  neben 
rtoander,  und  in  der  anderen  die  Sehnen  der  beiden  m.  extensores  carpi  ra^ 
isakt.    Die  Leiste  selbst  wird  in  ihrem  oberen 
Tbeile  von  einer  schmalen  und  tiefen  Rinne  für  '  ^ 

die  Sehne  des  m.  extensor  pollicis  bmgus  schief 
durchschnitten.  —  Sämmtliche  fibröse  Ueber- 
krttdungen  dieser  Rollen  bestehen  iwar  jede  für 
iicfa,  hängen  aber  doch  so  unter  einander  zusam* 
mn^  dass  sie  auch  wohl  als  Ganzes  aufgefasst  und 
i\sso\ches  ligamentum  carpi  dorsale  pro- 
prium genannt  werden. 

An  der  Volarseite  der  Finger  sind  die  Reu-  Fig.  464. 

lesehnen  ebenfalls  durch  Rollen  befestigt,  welche 

durch  starke  und  feste  Ränder  gebildet  werden,  die  die  volare  Fläche  der  bei- 
den ersten  Phalangen  in  halbcylindrischer  Gestalt  überbrücken  und  liga-^ 
mtnta  vaginalia  genannt  werden.  An  den  drei  Fingergelenken  finden 
»1^ noch  accessorische  Rollen,  Itgamenta  annularia,  ringförmig  gestal- 
tete BandroUen,  deren  eine  Hälfte  frei  liegt,  während  die  andere  mit  dem 
suiten  volaren  Theil  der  Gelenkkapsel  verschmolzen  ist.  Schief  verlaufende, 
öftere  dch  durchkreuzende  Fasern ,  weiche  die  zwischen  den  beschriebenen 
Men  frei  liegenden  Thcile  der  Sehnen  überbrücken,  werden  ligamenia 
obligua  oder  cruciata  genannt. 

Accessorische  Fixirung  erhalten  ausser  durch  die  beschriebenen  Rollen 
die  zur  Hand  tretenden  Sehnen  noch  durch  eine  ziemlich  breite  an  und  über 
^  Handgelenk  gelegene  Verstärkung  der  Fascie,  welche  hauptsächlich  durch 
eingelagerte  quere  Fasern  zu  Stande  kommt.  Dieser  Theil  der  Fascie  wird 
i>9amen<um  carpi  commune  genannt  und  man  unterscheidet  an  dem- 
^IbeD  wieder  einen  volaren  und  einen  dorsalen  Theil ,  welch  letzterer  innig 
^tt  dem  2^.  carpi  dorsale  proprium  verbunden  ist. 

In  allen  diesen  Rollen  sind  die  Sehnen  mit  serösen  Sehnenscheiden  um- 
^ben  (vgl.  allgemeine  Gesetze). 

Die  Naskeln  der  unteren  ExtremitAt. 

Die  Muskeln  der  unteren  Extremität  zeigen  im  Allgemeinen  viele  Analo- 
gien mit  den  Muskeln  der  oberen  Extremität;  es  würde  aber  zu  weit  führen, 
«enn  man  diese  Analogie  in  das  Einzelne  durchführen  und  für  einen  jeden 
^Qskel  der  unteren  Extrenutät  ein  Analogen  an  der  oberen  Extremität  suchen 
tollte,  indem  dem  wesentlich  verschiedenen  Mechanismus  in  dem  Knochen- 
gerüste beider  auch  ganz  verschiedene  Muskelanordnungen  entsprechen  mtts- 
^D   Namentlich  ist  auch  für  die  richtige  Reurtheilung  der  Muskeln  der  un- 

^g.  464.  Die  KnocheDrolIen  an  der  dorsalen  Seite  der  Unterannknochen.  a  und  6.  Rin- 
nen für  den  m.  abductor  pollicis  longus  ia)  und  m.  extensor  pollicis  brevis  {b) ;  c  und  d.  Rinnen 
^*"'  den  m.  extensor  carpi  radialis  longus  {c)  und  brevis  (d),  e,  Rinne  für  den  m.  extensor 
^^  Umgus ;  f.  Rinne  für  den  m.  extensor  digitorum  commums  und  den  m.  exUnsor  indicis 
^'^"^'^i  g.  Rinne  für  den  m.  extensor  carpi  ulnaris. 
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teren  Extremität  stets  zu  berttcksichtigen,  dass  wegen  der  gewöhnlichen  Ver- 
wendungsweise der  unteren  Extremität  eine  solche  Wirkung  sehr  üiäufig  ist, 
bei  welcher  der  von  dem  Rumpfe  entferntere  Ansatz  das  punctum  fixum[\si. 

Die  Muskeln  der  unteren  Extremität  zerfallen  je  nach  den  Theilen,  welche 
sie  bewegen,  in  Muskeln  des  Oberschenkels ,  des  Unterschenkels,  des  Fasses 
und  der  Zehen ;  eine  Abtheilung,  welche  den  Muskeln  des  SchultergUrtels  ent- 
spräche, fehlt ,  da  der  BeckengUrtel  nicht  die  Beweglichkeit  besitzt ,  welche 
den  SchultergUrtel  auszeichnet. 

A.  luskeln  des  Obenchenkels. 

Das  Hüftgelenk  ist  eine  Arthrodie  und  besitzt  als  solche  die  Bewegung 
der  Hebung  gegen  vom  (Beugung),  der  Streckung,  der  Adduction,  Abduction 
und  Rotation,  und  demgemäss  zerfallen  auch  seine  Muskeln  in  Beuger,  Strecker, 
Adductoren,  Abductoren  und  Rotatoren.     Es  ist  indessen  kaum  möglich  diese 
Begriffe  auf  bestimmte  Muskeln  zu  übertragen  und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 
4  j  Bei  der  sehr  grossen  Beweglichkeit  des  Hüftgelenkes  müssen  die  BeziehuD- 
gen  der  Zugrichtung  der  einzelnen  Muskeln  zu  der  Axe  des  Femur  in  den 
verschiedenen  Stellungen  dieses  Knochens  so  verschieden  sein,  dass  der- 
selbe Muskel  je  nach  der  Stellung  durchaus  verschiedene  Bedeutung  ha- 
ben kann. 

2)  Die  typischen  Muskeln  des  Hüftgelenkes  bilden  eine  eng  zusammenbäo- 
gende  Masse,  welche  das  Hüftgelenk  von  allen  Seiten  vollständig  umgibt. 
Bei  den  mancherlei  Richtungen,  in  welchen  aus  diesem  Grunde  Muskelo 
zu  dem  Femur  hintreten,  können  daher,  auch  wenn  man  eine  bestimmte 
Stellung  des  Gelenkes  als  maassgebend  bezeichnet ,  nur  einzelne  Muskeln 
als  mit  entschieden  ausgesprochenen  Wiri^ungen  in  den  oben  aufgestellteo 
Bedeutungen  versehen  bezeichnet  werden ;  —  die  anderen  Muskeln  stehen 
dann  als  Uebergangsformen  da. 

3)  Selbst  bei  den  Muskeln ,  welchen  man  in  einer  bestimmten  Stellung  des 
Gelenkes  eine  bestimmte  Bedeutung  glaubt  geben  zu  dürfen,  findet  man 
noch  häufig  eine  zusammengesetztere  Wirkung. 

Die  geläufige  Auffassung  geht  von  der  Stellung  des  Beines  im  aufrechten 
Stehen  aus,  und  unterscheidet  für  diese  Lage  des  Hüftgelenkes  mit  annähern- 
der Richtigkeit  die  Gruppen  der  Adductoren,  der  Flexoren,  der  Rotatoren  nach 
aussen  *)  und  der  Abductoren. 

Die  Adductoren  bilden  eine  Gruppe  von  vier  Muskeln  (m.  adduclor 
longuSj  brevis,  minimus  und  vnagnus)^  welche  von  der  Peripherie  der 
äusseren  Fläche  des  Sitz-  und  Schambeines  entspringen  und  an  die  linef^ 
aspera  hingehen. 

Nach  vorn  geht  diese  Gruppe  über  in  die  Gruppe  der  Flexoren  ^f^'. 
psoas  major  und  m,  iliacus),  welche  von  der  vorderen  Seite  der  Lenden-- 
Wirbelsäule  und  der  inneren  Oberfläche  des  Hüftbeines  herkommen.    Räum- 


*)  Unter  Rotation  nach  aussen  ist  diejenige  Rotation  des  Beines  zu  yerstehen,  dvrck 
weiche  die  Fussspitie  nach  aussen  geführt  wird. 
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d)und  seiner  Wirkung  nach  steht  zwischen  beiden  Gruppen  der  m,yecti- 
uHs,  welcher  am  pecien  pubis  entspringt  und  eben  so  viel  flectirende  als 
ddocirende  WiiiLung  besitzt. 

Nach  hinten  geht  die  Gruppe  der  Adductoren  über  in  die  Gruppe  der 
Rotatoren  nach  aussen,  (m.  obturator  externus  undm.  obturator 
internus  mit  den  m.  gerne  llt],  welche  von  beiden  Flächen  des  Sitz-Scham- 
bein-Ringes  entspringen  und  an  den  trockanter  major  gehen.  Räumlich  und 
der  Wirkung  nach  steht  zwischen  beiden  Gruppen  der  m.  quadratus  /*e- 
KoriSy  welcher  am  tubef^  tschii  entspringt  und  eben  so  viel  adducirende  als 
roiireDde  Wirkung  besitzt. 

An  die  Rotatoren  reiht  sich  nach  oben  die  Gruppe  der  Abductoren 
^glutaeus  medius  und  minimus),  welche  von  der  äusseren  Fläche  des 
ßahbeines  herkommen  und  sich  am  trockanter  major  anheften.  Räumlich  und 
der  Wirkung  nach  steht  zwischen  beiden  Gruppen  der  m.  pyriformiSj 
\>el€ber  von  der  inneren  Fläche  des  Kreuzbeines  entspringt  und  eben  so  viel 
abducirende  als  rotirende  Wirkung  besitzt,  während  der  m.  glutaeus  minimus 
durch  einen  bedeutenden  Antheil  flectirender  Wirkung  einen  Uebergang  zu 
den  Flexoren  bildet. 

Bei  dieser  Eintheilung  wird  der  Nachweis  vermisst,  wie  die  so  wichtigen  Bewegun- 
gen der  Extension  und  der  Rotatioti  nach  innen  durch  Muskeln  vertreten  sind.  Worauf 
«ich  dieser  Mangel  gründet ,  soll  in  einer  Anmerkung  am  Ende  dieses  Abschnittes  be- 
sprochen werden ;  für  jetzt  ist  es  notbwendig,  der  geläufigen,  wenn  auch  fehlerhaften, 
\slhssiing  zu  folgen,  damit  nicht  Verwirrungen  wegen  der  Namen  einiger  Muskeln 
ntoteheo. 

Wie  an  dem  Oberanngelenk  zerfällt  auch  an  dem  Hüftgelenk  die  Muskel- 
■nasse  in  die  typische  Gruppe  und  die  Wiederholungsgruppe. 

Die  typische  Gruppe  bestehtjaus  den  eben  aufgezählten  Muskeln  und 
bildet  eine  geschlossene,  das  Gelenk  allseitig  umgebende  Masse,  welche  ihren 
^tz  an  trockanter  major,  trockanter  minor,  linea  intertrochanterica  poste- 
^^r,  Spina  trochanterica  minor  und  linea  aspera  findet. 

Die  Wiederholungsgruppe  besteht  nur  aus  einem  Muskel,  dem 
'^^lutaeus  maximuSj  welcher  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theil  der 
^i^ischen  Gruppe  bedeckt  und  vorzugsweise  die  Extension,  aber  auch  die 
Adduction  und  die  Rotation  nach  aussen  ergänzt. 

Die  FlesDoren  de«  OberaohenkelB. 

Die  beiden  Flexoren  des  Oberschenkels  (m.  psoas  major  und  m.  ili- 
''  uf  setzen  sich  mitteiner  gemeinschaftlichen  Sehne  an  den  trockanter  minor 
^n;  man  kann  sie  deishalb  auch  der  Einfachheit  wegen  als  einen  einzigen  zwei- 
^'>pfigen  Muskel,  m.  ilio-psoas,  ansehen. 

Der  eine  Kopf  dieses  Muskels  (der  m.  psoas  major)  entspringt  von  dem 
'iQteren  Theile  der  Wirbelsäule  mit  zwei  Ursprungsreiben ,  welche  durch  den 
y^^nervosus  lumbaUs  von  einander  geschieden  werden.  Die  eine  Ursprungs- 
^^ihe  findet  sich  seitlich  auf  den  Körpern  des  letzten  Brustwirbels  und  der 


2&2 


Der  locoiDOtoTisohe  Apiwnit 


vier  oberen  Lendenwirbel,  so  wie  auf  den  iwiscbeqüegenden  Inlerverlebral- 
soheiben^und  auf  idar^Inlervertebralscheibe  zwischen  viertem  und  ftlofteDi 
Lendenwirbel;  auf  der  Uilte  der  UObe  eines  jeden 
WirbelkUrpers  dient  ein  die  ort.  lumbaUt  Uber- 
brtlokender  Sehnenbogen  als  Ursprung.  Die  zweil« 
Ursprungsreibe  belindelsich  auf  den  procenus  Irans- 
verti  {costarii}  sHmmllioher  Lendenwirbel  und  auf 
Sehnenbogen,  welche  dieselben  unter  einander  ver- 
binden. Von  diesen  Ursprüngen  geht  der  HusLfi 
als  ein  rundlicher  Bauch  nach  abwUrU. 

Der  iweite  Kopf  desselben  (der  m.  iliacusin- 
lernus)  enUpringt  seiner  Hauptmasse  nach  von 
dem  grässlen  Theile  der  inneren  Oberflttche  ifoKa 
iüaca)  des  Htlflbeines ,  namentlich  von  dem  Rande 
derselben  Iftngs  der  crisla  und  von  dem  vorderpo 
Bande  bis  auf  die  Spina  anterior  inferior;  — derCr- 
sprung  setEt  sich  aber  auch  naoh  hint«n  fort  an!  das 
lig.  ileo-htmbak  und  den  proceasus  transvema  ft- 
starius)  des  letzten  Lendenwirbels.  Die  von  dem 
vorderen  Rande  des  Hüftbeines,  entstehende  Portion 
lässt  sich  leicht  isolirl  darstellen  und  man  tiodii 
dann,  dasa  sie  die  an  der  äusseren  Seite  der  gemem- 
samen  Sehne  liegende  tiefer  hinabreicheode  Huskel- 
masse  bildet. 

Vereinigt  treten  beide  Theile  durch  den  rinneD-| 
förmigen  Ausschnitt  zwischen  dem  tuberculum  ilf^ 
pectineum  und  der  spina  ossis  itei  anterior  injerior 
{incisura  psoicn)  aus  dem  Becken  hinaus  an  die  vor- 
dere und  untere  Flache  des  Irockanler  minor.  Sie  bedecken  mit  ihrer  gf- 
meinschaftlicben  Sehnejdie  Hüftgelenk  kapsei  gerade  vor  dem  Kopfe  des  Femur 
und|sind  von  der  Gelenkkupsel  und  dem  darüber  liegenden  Rande  des  Becken- 
beines durch  einen  Schleimbeute]  getrennt,  welcher  häufig  eine  oBene  Verbin- 
dung mit  der  SynovialhOhle  des  Gelenkes  besitzt. 

Die  Wirkung  des  m.  itio-psoas  ist  vorherrschend  flectirend.  Ist  der  Ober- 
schenkel fisirt,  so  kann  er  den  Bumpf  nach  vorn  neigen  und  namentlich  kann 
alsdann  der  m.  psoas  major  die  Lendenwirbelsfiule  beugen.  Diese  letiierr 
Wirkung  kommt  als  einzige  Wirkung  einer  ttfters  getrennten  Portion  des  m 
psoas  major  zu,  welche  man  m.  psoas  minor  genannt  bat.  -Dieselbe  i^l 
nämlich  ein  kleiner  Muskelbauch,  welcher  mit  dem  obersten  Theile  desrx, 
psoas  major  von  der  Seitenfläche  des  Körpers  des  lelilfen  Brustwirbels  ent- 
springt und  sehr  bald  in  eine  lange  platte  Sehne  Übergeht,  welche  sich  an  das 
tuberculum  ileo~pectineum  ansetzt  und  theilweise  in  die  fascia  iliaca  Ubei^ebl. 


Flg.   ifll.     Voi;dere  Ansicht  der  typischeo  Huskelgnippe   des  HungeleDtes. 
glutamu  ttttaimtu ;  b.  tn,  iliaeut;  c.  m.  pioat;  d.  n 
adduetoT  Itmgtit;  g.  m.  aidtteUr  mag«Mi. 
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Der  M.  pectineuB. 

Uerm.petttneus  reiht  sich  nach  inni^n  an' den  m.  iUo-^psoas  an;  er  ist 
ein  flacher  Ifuskel,  welcher  von  dem  pecten  pubis  und  von  der  OberflSiche  des 
r.  hori%ontab's  pufns  nnmhtelbar  vor  dem  Piecten  entspringt  und  sich  an  die 
ipinn  trochanlehca  mmor  unmittelbar  unterhalb  der  Insertion  des  th*  ilio-psocM 
aoseut,  jedoch  so,  daes  der  oberd  Theil  der  Insertion  des  m.  pectmeus  noch 
TOQ  dem  unteren  Theile  derjenigen  des  m.  ilio^psoas  von  vom  bedeckt  wird. 

Die  Adduotoren  des  Obersohenkela. 

Die  Gesammtheit  der  Adductoren  liegt  an  der  inneren  Seite  des  Ober- 
scbenkels  und  wird  gebildet  durch  vier  Muskeln;  nttmlich:  m.  adductor 
•  'i^uj,  m.  adductor  brevis,  m.  adductor  mintmus  und  m.  ad^ 
iuclor  magnus. 

Diese  vier  Muskeln  entspringen  gemeinschaftlich  mit  den  später  zu  be- 

tractaeoden  m.  quadralus  femaris  und  m.  gracilis  an  dem  Rande  des  Sitz- 

scbambeiimoges  von  dem  tubercuium  pubis  an  bis  zu  dem  hinteren  Ende  des 

tttber  ttcAn.    Der  grössle  Theil  der  vorderen  (besser:   unteren)  Fittche  des 

eenaimien  Beckentheiles  wird   zwar  dui*ch  den  Ursprung  des  m.  obturator 

txiei-nui  in  Anspruch  genommen ;   es  bleibt  jedoch  noch  an  dem  inneren 

Bande  derselben  fttr  die  meist  linienförmigen  Ursprünge  der  genannten  Mus- 

Win  ein  schmaler  Saum  übrig.  Auf  diesem  Saume  entspringen  diese  Muskeln 

f^ivei  coocentrischen  Reiben.     Beide  Reihen  beginnt  die  kleine  rundliche 

Stelle  prade  unter  dem  tt^erculum  pubis.  an  welcher  mit  sehnigem  Ursprünge 

^r 91.  oiiductor  fon^u^  angeheftet  ist.    An  diesen  reihen  sich,  die  Peripherie 

(iP5  Osprunges  des  m.  obturator  extemus  unmittelbar  berührend,  die  Ur- 

^piDngedes  m.  adductor  brevis,  des  m.  adductor  minimus  und  des 

"^^  ({uadratus  femoris  in  der  Reihenfolge  ihrer  Aufzahlung,  und  zwar 

(heilen  sich  diese  Ursprünge  in  den  Raum  bis  zum  hinteren  (oberen)  Ende 

i»  tuber  ischii  ziemlich  gleichmässig.     An  dem  Rande  des  Knochens  selbst 

^nden  sich  dann  die  Ursprünge  des  m,  gracilis  und  des  m.  adductor 

'^^fjnui,  welche  so  angeordnet  sind,  dess  der  erstere  den  Rand  des  ramus 

^icmiens  pubis  und  der  letztere  den  Rand  des  ramus  ascendens  ischii  in  An- 

^^ch  nimmt ;  der  am  tuber  ischii  liegende  Theil  des  Ursprunges  des  m.  ad-- 

^tor  magnus  ist  übrigens  etwas  breiter  und  nicht  so  linienfbrmig  wie  der 

»ordere  Theil, desselben  Ursprunges  und  der  Ursprung  des  m,  gracilis;  —  die 

^rLUning  dieses  Verhältnisses  wird  das  Folgende  geben.  —  In  ihrer  Anhef- 

(QDg  an  das  Femur  verhalten  sich  die  hier  zu  berücksichtigenden  von  diesen 

Voskeln  folgender  Maassen . 

<ier  m,  adductor  brevis  setzt  sich  an  die  spina  trochanterica  minor  hin- 
ter dem  m.  pectmeus  aber  etwas  tiefer  als  djeser  an. 
^er  m.  adductor  minimus  setzt  sich,  an  dfe  Insertion  des  m.  qitadratus 
femoris  sich  anreihend,  an  die  spina  trochanterica  major  so  an,  dass  der 
untere  Theil  seiner  Insertion  an  der  iinea  aspera  unmittelbar  hinter  dem 
unteren  Theile  der  Insertion  des  m.  adductot*  brevis  li^gt; 
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der  m.  adductor  longus  und  der  tn,  adduclor  magnus  bilden  mit 
ihren  Ansätzen  eine  Art  von  Scheide  um  den  untersten  Theil  der  eben 
erwähnten  beiden  Muskeln,  indem  sie  unterhalb  derselben  eine  gemein- 
schaftliche  Sehne  besitzen,  während  der  obere  Theil  der  Insertion  des 
m.  adductor  longm  vor  dem  unteren  Theile  der  Insertion  des  m.  adductor 
breviSy  und  der  obere  Theil  der  Insertion  des  m.  addttctor  magnus  hinter 
dem  unteren  Ende  der  Insertion  des  m.'  adductor  mmimus  liegt. 
Besondere  Berttcksichtigung  verdient  noch  das  Verhalten  des  m.  addu- 
ctor magnus.     Sein  innerer  Rand  geht  nttmlich  in  eine  rundliche  Sehne 
über,  welche  an  den  condylus  mtemits  femoris  angeheftet  ist.     Geht  man  von 
dieser  Sehne  aufwärts,  so  findet  man ,  dass  man  in  der  Regel  leicht  eine  ihr 
angehOrige  Portion  {portio  tendinosa)  des  Muskels  abtrennen  kann,  deren 
Ursprung  linienfttrmig  an  dem  Rande  der  pars  ascendens  ischü  hinter  dem  Ur- 
sprünge des  m.  gracüis  ist:  den  übrigen  Theil  des  m.  adductor  magnus  sieht 
man  dann  mit  einer  dickeren  Sehne  zwischen  dem  hinteren  Ende  des  Ir- 
Sprunges  der  portio  tendinosa  und  dem  Ursprünge  des  m.  quadratus^  aber 
etwas  entfernter  vom  Rande  des  Knochens  entstehen.   Der  Anfang  der  Anhef- 
tungssehne  des  m^  adductor  magnus  ist  durch  einen  Sehnenbogen  mit  dem 
gemeinschaftlicl^en  Ende  des  m,  adductor  longus  und  des  übrigen  Theiles  de« 
m.  adductor  magnus  verbunden  und  an  diesen  Sehnenbogen  heften  sich  noch 
Fasern  beider  Muskeln.  —  Der  Raum  zwischen  dem  Femur  und  der  Sehne  des 
m.  adductor  longus  (portio  tendinosa]  wird  gewöhnlich  der  Schlitz  der  Ad- 
ductoren  genannt.  — Besonders  zu  beachten  ist  noch  eine  hintere  PortioD 
des  m.  adductor  magnus,  welche  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  sie  sieb 
in  einer  sehr  langen  Linie  fleischig  an  die  linea  aspera  ansetzt  und  durch 
die  arteria  profunda  femoris  von  dem  gemeinsamen  Ansatz  des  m.  adductor 
longus  und  (der  vorderen  Portion)  des  m.  adductor  magnus  getrennt  wird. 

Die  Gesammtwirkung  der  vier  Adductoren  ist  in  der  aufrechten  Stdlun^* 
eine  adducirende  und  nach  aussen  rotirende;  eine  sehr  wesentliche  Nebenwir- 
kung des  vorderen  Theiles  derselben  (des  m.  adductor  longus,  des  m.  adductor 
brevis  und  des  m.  adductor  minimus)  ist  eine  floctirende  und  eine  Nebenwir- 
kung des  m.  adductor  magni^  ist  extendirend.  Diese  Nebenwirkungen  heben 
sich  indessen  bei  der  Thätigkeit  der  ganzen  Masse  einander  nahezu  auf,  so 
dass  die  oben  bezeichnete  Wirkung  allein  übrig  bleibt.  —  Uebrigens  ist  gerade 
bei  dieser  Muskelgruppe  die  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Stelluofii^ 
des  Hüftgelenkes  für  das  Yerständniss  ihrer  Wirkung. besonders  wichtig,  vgLj 
daher  die  Anmerkung  am  Ende  des  Abschnittes. 

Der  M«  quadratuB  femoris. 

Der  m.  quadratus  femoris  reiht  sich  hinten  in  ähnlicher  Weise  ai 
die  Adductoren  an,  wie  vorn  der  m.  pectineus ,  und  bildet  den  Uebei^aog 
den  Rotatoren.  Er  entspringt  von  dem  ttUfer  ischii  (s.  oben)  und  setzt  si 
an  die  linea  intertrochanierica  posterior  und  die  linea  trochanterica  major.  Sei 
unterer  Rand  berührt  den  oberen  Rand  des  m.  adductor  minimus.  Seine  Wii^ 
kung  ist  beinahe  eben  so  viel  rotirend  als  adducirend. 
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da  Botatoren  dea  ObersobsnkaU. 

Die Bolatoren  des  Oberschenkels  sind:  m.  obturator  externus,  m. 
«bturator  internus,  m.  gemellus  superior  und  m.  getnellus  in- 
lerior;  die  drei  leUteren  sind  aber,  weil  sie  eine  gemeinschaftliche  Sehne 
liabeD,  als  ein  einziger  Muskel  antusehen  (m.  oblurator  internus  cum  geniellis) . 
Der  Ursprang  des  m.  obturator  exiernux  liegt  gsni  twischen  den 
Käpfen  der  vier  Adductoren  versteckt.  Er  ist  in  drei  Portionen  getheitt,  von 
wdchen  die  vordere  am  vorderen  (oberen) ,  die  hintere  am  hinteren  (unteren) 
['mlange  des  foramen  obttiratum  entspringl  und  die  mittlere  von  einem  fibrö- 
sen Streifen  [membrana  obluratoria  anterior) ,  .welcher  quer  über  das  foramen 
Muratum  hingeht.  Alle  drei  Portionen  sind  schon  in  dem  Bauche  des  Hus- 
Ms  kaum  geschieden  und  vereinigen  sich  bald  tu  einer  langen  rundlichen 
Scbae,  weiche  sich  an  den  untersten  Theil  der  fossa  Irochanlerica,  bedeckt 
'um  oberen  Bande  des  m.  quadratus  femoris ,  ansetzt.  Seine  WiriLUDg  ist 
grtesteDtbeils  adducirend  mit  Botation  nach  aussen,  aber  auch  beinahe  eben 
w  viel  llectirend,  so  dass  er  dem  m.  pectineus  in  seiner  Wirkung  nahe  steht. 
iieTm.  obturator  internus  entspringt  von  der  inneren  Oberfläche  der 
mmbnma  obturatoria  und  dem  Umfange  des  foramen  obturalum  an  der  In- 
nemeite  des  Beckens;  nur  ander  incisura  obturatoria  ist  statt  von  dem  Kno- 
chen derL'rsprung  von  einem  Sehnenbogen  [crus  tendineum)  des  annWus 
"hluralOTtm),  welcher  mit  der  genannten  Incisur  gemeinschaftlich  den  annulus 
"Watonuj  bildet.  Von  diesem  Ursprünge  aus  verläuft  der  Muskel  ziemlich 
"'^erecbt  gegen  die  incisura  ischiadica  minor  und 
»bidano,  sehnig  geworden,  um  den  Rand  der- 
^Ibu  hemm,  um  sich  in  der  fossa  trochanlerica  über 
''«1  m.  obturator  exlemus  anzusetzen. 

Von  dem  Bande  der  in  der  incisura  ischiadica 
i^'Kr  be6ndUchen  Knochenrolle  ftlr  die  Sehne  des 
^1  iMurator  internus  entspringt  an  der  Ausscnilache 

iln  0!  ijcAu  die  Huskelmasse  der  m.  gemelii.    Sie 

1^1  cifSentlich  ein  einziger  Muskelbauch,  welcher  rin- 

n-DTännig  gestaltet  die  Sehne  des  m.  obturator  inler- 

1U  erst  in  sich  aufnimmt  und  dann  sich  an  dieselbe 

JDseUl;   bleibt  aber  der  m.  obturator  internus  in 

seiner  Lage,  so  siebt  man  den  einen  Rand  der  Rinne 

über,  den  anderen  unter   der  Sehne    desselben 

bfnarragen.    Dieser  Umstand  ist  die  Ursache  dafür. 

ilass  man  die  beiden  Ränder  besonders  zu  beschreib 

IwQpQegt  als  einen  m.  gerne Uus  superior,  wel- 

ditr  von  der  ^ma  ucAti,  und  einen  m.  gemetlus 

"•ferior,   welcher  von  dem  tuber  ischii  entsprin- 

^n  soll.  Bisweilen  findet  sich  bedeckt  von  der  Sehne 

>'ig.  461.  HJDlere  Ansicht  der  typiscbeo  Muskclgnippe  des  Hüftgelenkes,  a.  m.  glu- 
''.  m.  pyriformüi  c.  m.  obmrator  intemui  mit  den  m.  gemtüi;  d.  m.  qtMdra- 
I.  adduetor  tno^iu. 
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des  m.  obturatar  mtemus  wirklich  eine  entschiedene  Spaltung  des  Muskel- 
bauches, welche  eine  solche  Trennung  rechtfertigen  kann.  Wo  eine  solche 
Trennung  vorhanden  ist,  sieht  man,  dass  der  Ursprung  des  m,  gemelhts  m- 
perior  auf  die  spina  ischii  beschränkt  ist  und  der  ganze  übrige  Theil 
des  oben  bezeichneten  Ursprunges  dem  m.  gemellus  inferior  aogehöri. 
Die  Wirkung  dieser  vereinten  Muskeln  ist  vorzugsweise  nach  aussen  roU- 
rend,  zugleidi  aber  auch  adducirend. 

Der  M.  pyriformia 

Der  m.  pyriformis  bildet  den  Uebergang  von  den  Rotatoren  zaden 
Abductoren,  indem  er  eben  so  viel  abducirt,  als  nach  aussen  rotirt.  Sein  Ur- 
sprung ist  an  dem  Kreuzbein  und  zwar  an  der  vorderen  Flache  des  Seiten- 
theils  desselben  von  dem  I.  bis  IV.  foramen  sacrale.  Die  Ursprungsfläcbe  ist 
genauer :  die  Fläche  zwischen  den  genannten  foramina  sacralia  und  die  gaoze 
Vorderfläche  seitlich  von  denselben  bis  zu  dem  Rande  des  Kreuzbeines;  von 
hier  aus  setzt  sich  der  Ursprung  noch  ttber  die  Symphysis  scuiro-iUaca  auf  den 
nächstgelegenen  Theil  der  incisura  ischiadica  major  fort.  Der  Muskel  verlässt 
sodann  die  Beckenhohle  durch  die  incisura  ischiadica  major  und  setzt  sich  mH 
einer  langen  Sehne  an  die  Mitte  der  oberen  Kante  des  trochanter  major  hinter 
dem  171.  gluiaeus  minimus  und  ttber  dem  m.  obturator  intemi^  cum  gemellis  an. 

Nicht  selten  ist  der  Baach  des  m.  pyriformis  durch  eine  Längsspalte  in  zwei  Theile 
getrennt,  zwischen  welchen  dann  der  nervus  pirofMetts  hervortritt. 

Bie  Abductoren  des  Oberschenkels. 

Der  reinste  Abductor  des  Oberschenkels  ist  der  m.  glutaeus  mtdius^ 
indem  derselbe  neben  der  adducirenden  nur  noch  eine  unbedeutende,  nach 
innen  rotirende  und  eine  sehr  geringe  extendirende  Wirkung  hat.  Sein  Ur- 
sprung ist  von  der  äusseren  FlHche  des  Hüftbeines  oberhalb  der  Unea  wr- 
cuata  externa  und  sein  Ansatz  an  dem  oberen  und  dem  vorderen  Theile  der 
Aussenfläche  des  trochanter  major. 

Weniger  rein  als  Abductor  ist  der  m.  glutaeus  minimus^  indem  er 
mehr  als  der  m.  glutaeus  medius  nach  innen  rotirt  und  zugleich  flectirt.  Sein 
Ursprung  ist  von  der  ^sseren  Fläche  des  Hüftbeines  unterhalb  derbnfo 
arcuata  externa  und  sein  Ansertz  an  der  vorderen  Kante  des  trochanter  maj(ir. 

Der  vordere  Rand  beider  so  eben  beschriebenen  Muskeln  ist  so  eng  verschmolzen, 
dass  beide  in  der  Regel  nur  künstlich  getrennt  werden  können.  Man  kann  beide  daher 
füglich  als  einen  einzigen  gefaltet  angeordneten  Muskel  ansehen. 

Der  M.  glutaeuB  mazimua 

Der  171.  glutaeus  maximus  liegt  oberflächlicher  als  die  Muskeln  des 
geschlossenen  Systemes,  welches  bisher  behandelt  wurde.  Dadurch  und  ^eil 
er  nur  Wirkungen  wiederholt,  welche  bereits  in  dem  Systeme  vertreten  sind, 
bildet  er  die  Wiederholungsgruppe.     Er  ist  ein  sehr  starker  Muskei) 
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dessen  Thätigkeit  namentlich  beim  Geben  und  beim  Stehen  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  Er  entspringt  sehr  breit  von  dem  hintersten  Theiie  der  äusse- 
reo  Flache  des  Hüftbeines,  dann  von  dem  auf  dem  Kreuzbein  liegenden  und 
auf  das  Steissbein  fortgesetzten  Theiie  der  fascia  lumbo^dorsalis^  —  von  dem 
Seilenrande  des  Steissbeines,  —  und  von  der  ganzen  hinteren  Fläche  des  lig, 
tuberoso-uuxum.  Mit  dicken  parallelen  Bündeln  schräg  nach  aussen  abwärts 
{sehend  geht  er  in  zwei  Anheftungen  über.  Der  Hauptmasse  nach  setzt  er  sich 
Dämlich  hinten  an  das  os  femoris  unterhalb  des  trochanter  major  in  einer 
ziemlich  langen  senkrecht  gestellten  Linie ;  dieser  Ansatz  setzt  sich  nach  unten 
noch  auf  die  Aponeurose  der  äusseren  Fläche  des  m.  vastus  extemm  fort,  so 
dass  dadurch  anscheinend  ein  unmittelbarer  Uebergang  des  m.  glutaeus  mcuci- 
mus  in  diesen  Muskel  gegeben  ist.  Ein  oberflächlicher  Theil  des  Muskels  geht 
dagegen  (mit  Zwischenschaltung  eines  grossen  Schieimbeutels)  in  eine  über 
die  Anssenfläche  des  trochanter  major  mehr  nach  vorn  sich  ziehende  flache 
Sehnenausbreitung  über,  welche  sich  mit  der  Sehne  des  m.  iensot^  fasciae  la- 
tae  vereinigt  (s.  diesen  Muskel) .  —  Seine  Wirkung  ist  vorzugsweise  exten- 
dirend,  und  ausserdem  adducirend  und  nach  aussen  rotirend ;  jener  mit.  der 
Sehne  des  m.  tensor  fasciae  latae  verbundene  Theil  kann  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen auch  extendirend  auf  das  Kniegelenk  wirken. 

In  der  oben  gegebenen  Darstellung  der  Muskeln  des  Hüftgelenkes  ist  die  geläufige 
Auffassung  beibehalten,  obgleich  dieselbe,  wie  bemerkt,  als  durchaus  fehlerhaft  anzu- 
sehen ist.  Der  Hauptfehler  liegt  darin,  dass  man  bei  dieser  Auffassung  von  einer  extre- 
men Stellang  des  Femur  ausgeht,  in  welcher  eine  Extension  und  eine  Rotation  nach 
aussen  nicht  möglich  sind  und  in  welcher  ausserdem  die  Rotatoren  nach  innen  ausser 
Wirkung  sind.  Eine  richtige  Auffassung  muss  von  einer  Stellung  des  Femur  ausgehen, 
aus  welcher  allseitige  Bewegungen  in  möglichst  gletchmässigem  Umfange  möglich  sind. 
Nimmt  man  als  eine  annähernd  richtige  Stellung  dieser  Art  eine  solche  an,  bei  welcher 
die  Beinaxe  senkrecht  gegen  die  Rumpfaxe  steht,  so  erkennt  man  das  Naturgemftsse  die- 
ser Stellung  schon  daran,  dass  die  eigentbümlichen  Biegungen  und  Verlaufsrichtungen 
von  Muskeln  oder  Sehnen  gerade  geworden  sind  (so  beim  m.  iUo^soas ,  glutaeus  medius^ 
glutaeus  minimus,  obturator  exlemus)  und  man  findet  dann  folgende  Gruppirung  der 
Muskeln  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung : 

Flexor  mit  Auswärtsrolation  ist  der  m.  ilio-psoas  (und  der  m.  pectinetu), 

Extensor  mit  Auswiirtsrotation    .  .  m.  adductor  magnus  und  minimus  (und  der  m.  ^tui- 

dratus),    . 

Fleior  mit  Einwärtsrotation     .  .  .  m.  glutaeus  fnediw, 

Abductor m.  pyriformis  und  obturator  irUemw  c.  getMllis, 

Addnctor m.  adductor  longu^  und  brevis, 

Auswärtsrotator m.  obturcUor  externus, 

Eiowttrtsrotator m.  glutaeus  minimus. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  Bestimmungen  nur  für  eine  Stellung  annä- 
hernd richtig  sind  und  dass  das  Verhältniss  sich  mit  der  Stellung  allmählich  ändert,  so 
wird  z.  B.  in  stärkerer  Beugung  auch  der  m.  obturator  internus  zum  Abductor  und  in 
stärkerer  Streckung  der  m.  glutaeus  medius  etc. 

B.  luskeln  des  Kniegelenkes. 

Das  Kniegelenk  ist  ein  Ginglymus,  welcher  aber  eine  eigenthümliche  Be- 
wegung deswegen  zeigt,  weil  der  innere  condylus  femoris  eine  etwas  nach  der 
Flache  gebogene  Gestalt  hat;  durch  dieses  Verhältniss  ist  es  bedingt,  dass  bei 

Jf«yir«  Anfttomie.    3.  Aufl.  4  7 
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einer  jeden  BeDgnng  und  Streckung  des'  Eniees  eine  geringe  BÄUtim  des  Un- 
terschenkels am  die  scbiefe  Axe  des  Kniegelenkes  stattfindet  und' zwar  beitler 
Beugung  eine  solche  nach  innen*),  bei  der  Streökung  eine  solche  nach  agssen. 
Nach  vollendeter  Beugung  ist  eine  Botation  des  Unterschenkels  in  hAhereo 
Graden  um  die  fortgesetste  Axeder  Tibia  mOglich.   (Vgl.  OStetriogie.] 

Nach  dieser  mechanischeo  Bedeutung  des' Kniegelenkes  finden  sich  auch 
folgende  Uuskelgnippen  an  demsriben..  namKch  Extensoren,  Plexoren  und 
Rotatoren. 

Die  Extensoren  sind  der  m.  crüralts,  vaslus  externus,  vattus 
internus  und  rectus  femoris; 

die  Flexoren  der  m,  setfiimembranoSus  und  der  f».   btcepi  femoris: 

die  Rotatoren  der  m,  sartorius,  gracilis,  semitenäinosvt  ubA 
poplitevs;  alle  diese  sind  aber  Rotatoren  nach  innen;  die  Rotation  nach 
aussen  ist  Nebenwirkung  des  m.  biceps.  Nebenwirkung  der  RotatoroD  ist  nodi 
Beugung  des  Kni^elenkes. 


Die  ExtenBoren  das  Knlegelenkea. 

Die  Extensoren  des  Kniegelenkes  bilden  eine  mMb- 
tige,  auf  der  vorderen  Seile  des  Oberschenkels  ge- 
legene Gruppe,  welche  sich  zu  einer  gemeinsaaieD 
Strei;ksehne  vereinigt  und  deshalb  als  ein  einziger  mehr- 
kopßger  Muskel  angesehen  werden  kann.  Die  geoiein- 
schaflliche  Strecksehne  ist  eine  ausserordentlich  staite 
und  breite  Sehne ,  welche  sich  an  die  tuberositas  libim 
ansetzt  und  in  ihrem  Ursprungstheile  ein  grosses  Sehnen- 
bein  (Kniescheibe,  patelta]  enthalt.  Dasselbe islberz- 
fOrmig  gestaltet  und  man  unterscheidet  an  Ulm  eine  i^ 
gelegene  Basis,  eine  unten  gelegene  Spitze  {apex. 
eine  vordere  und  eine  hintere  Fläche  und  einen  Süsseren 
und  einen  inneren  Rand.  Die  hintere  Fläche  ist  die  Ge- 
leokflache  gegen  das  Femur.  Unpassend  beschreibt  dk 
Osteoli^e  den  zwischen  Patella  und  Tibia  gelegenen  Theü 
der  vereinigten  Strecksehne  als  ligamentum  patellai' 
—  Der  muskulöse  Theil  der  Gruppe  zerföUt  zunächst  in 
zwei  HauptabtheiluogeD,  nämlich  in  die  Elemente,  wel- 
che von  dem  Oberschenkel  entspringen  (tn.  cruralis. 
vastus  externus  und  vastus  internus]  und  d*s 
Element,  welches  an  dem  Becken  entspringt  {m.  recivs 
femoris). 

Als  Grundlage  der  Gruppe  ist  der  m.  crura^u  an- 
zusehen.   Derselbe  ist  eine  starke  Muskelmasse,  wdch«> 

Fig.  <6t.  Aeussere  Ansicht  der  El tensoren  undFlexoren  detUnlerscbenkels.  o.m.nCa 
femorit;  b.  m.  vatlut  exttmta ;  c.  m.  bicepi  ftmorU. 


*]  d.  b.  eine  tlolalion,  welche  die  FuMspltten  nach  inoea  (Uhrl. 
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von  dem  ganzen  Uo^fa^e  ides  Ol>er$cl;»eqke)kDocheos  von.  der  Unea  intertroch- 
anlenca.  onterior  ab^^tis  entspringt  i^4  !^^^  h^V^  an  seiner  vorderen  Fläche 
mit  einer  Aponeur^^j  bedeckt,  weiciltie  }n  die  Slre9ksebne  übergeht.  Wahrend 
die  Fasern  dieaesiMu^kels  e|oen  Verlauf  parallel  der  Axe  des  Oberschenkels 
befliUen,  verliiufen  andere  Fasern,  welche  an  der  äusseren  uqd  an  der  inneren 
Kante  {der  Vintfa  aspera  ent^ringen,  schief  x^ach  vom  abwärts  steigenfd  und 
setien  aicb  an.4ie  vordere  Fläche  4ar  Aponeijirpse  an.  , Diese  beiden  Faser- 
massen sind  es,  welche  .als  m.  vastus  ea^^ernuf  und  m.  vastus  internus 
eine  besondere  Beschreibung  gefunden  haben,  jf.  vastus  internus  ist  die  an 
der  Innenseite,  91.  vastus  externus  die  an  der  Au^senseite  gelegene  dieser 
beiden  Fasermassen,  t  Der  m.  vastus  internus  setzt  sich  picht  ganz  an  die  Patella 
ao,  sondern  einige  Fasera  der  oberflächlichen  Schichte  desselben  gehen  direct 
an  die  Tibia  und  setzen  ^ich  an  dieser  nach  innen  von  der  tuberositas  tibiae 
aa;  die  flache  Sehne,  durch  welche  dieses  geschieht,  ist  mit  den  Ursprüngen 
des  später  lu  nennenden  retinaculum  intemum  und  Ugafnentum  flabelUforme 
intemum pateliae  vereinigt.  Als  m.  subcruralis  findet  Öfters  der  Theil  des 
m.cruraiis  besondere  Beschreibung ,  welcher  sich  an  die  Synovialkapsel  des 
KniegeieDkes  ansetzt. 

Von  den  beiden  m.  vasti  lässt  sich  der  m.  vaslus  externus  nicht  selten  als  ein  wirk- 
lich gptreoQter  Muskelbauch  darstellen,  welcher  von  der  fiussereq  Kante  der  Unea  tupera 
aod  TOD  der  Un^a  Mertrochanterica  an/ertor  herkommt ;  gewöhnlich  hat  er  auch  theil- 
weise  an  seinem,  inneren  Rande  eine  dem  m.  cruralis  zugewendete  eigene  Aponeurose, 
welche  sijch  erst  weiter  unten  mit  derjenigen  des  m.  cruralis  vereinigt.  Solch  ein  ge- 
trennt darzustellender  m.  vastus  externus  bildet  dann  eine  entschiedene  Analogie  mit 
dem  zweiten  Kopfe  des  m.  triceps  brachii,  während  m,  cruralis  mit  vastw  internus 
dem  dritten  Kopfe  und  m.  rectus  fenwris  dem  langen  Kopfe  des  genannten  Muskels  ana- 
log sind. 

Mit  den  bezeichneten  Elementen  verbindet  sich  das  zweigelenkige  Ele- 
ment dieser  Gruppe,  nämlich  der  m.  rectus  femoris.  Dieses  ist  ein  starker 
rundlicher  Muskelbauch,  welcher  mit  einer  kurzen  starken  Sehne  von  der 
spma  anteriw  inferior  des  Htlftbeines  und  mit  einer  anderen  ebenfalls  kurzen 
und  starken  Sehne  von  dem  oberen  Httftpfannenrande  entspringt,  und  bis 
ungefilhr  eine  Hand  breit  über  die  Patella  reicht,  wo  er  sich  an  die  Strecksehne 
ansetzt. 

Während  der  m.  cruralis  mit  seinen  Unterabtheilungen  nur  eine  Streckung 
des  Kniegelenkes  erzeugt,  nimmt  der  m.  rectus  femoris  allerdings  auch  noch 
Theil  an  dieser  Wirkung;  nach  Vollendung  derselben  wirkt  er  aber  auch  noch 
beugend  auf  das  Hüftgelenk.  Die  Gesammtwirkung  der  ganzen  Gruppe  ist 
daher  eine  gesireckle  .Eebung  des  Beines  nach  vorn. 

Als  Strecker  des  Kniegelenkes  sind  noch  ausser  den  beschriebenen  der  m. 
iensor  fasciae  latae  und  der  m.  glutaeus  maximus  wegen  ihres  Ver- 
hältnisses zu  dem  lig.  iko^tibiale  anzusehen.  Der  m.  tensor  fasciae  latae 
ist  ein  kleiner  iMuskel,^elcher  von  der  spina  anterior  supetior  des  Hüftbein- 
kamroes  hinter  dem  m.  sartorius  entspringt  ujad, in  eine  starke  und  lange  Sehne 
ttbergebi,  welche  unmittelbar  anter  der  fascia  lata  liegt  uqd  mit  derselben 
eng  verbunden  ist.    Mil  dieser  Sehne. setzt,  sich  der  m,  tqisor  fasciae  latae  an 

17  • 


260  Der  locomotorische  Apparat. 

einen  besonderen  Vorsprung  an  dem  vorderen  Bande  des  condylus  exiemus 
tibiae  [tube^culum  tibiae)  an  und  kann  daher  ebenfalls  eine  Streckung  des 
Kniegelenkes  erzeugen ,  zugleich  aber  auch  eine  Beugung  des  Hüftgelenkes, 
namentlich,  wenn  diese  schon  durch  andere  Muskeln  eingeleitet  ist.  Die  be- 
schriebene Sehne  ist  vereinigt  mit  dem  lig,  Ueo~tibiale  und  die  angegebene 
Anheftung  derselben  ist  eigentlich  dieselbe,  wie  die  frtlher  beschriebene  die- 
ses Bandes.  Als  zweiter  Kopf  zu  dieser  Sehne  steht  derjenige  Theil  des  m. 
giutaeus  maximus  da,  welcher  in  die  fascta  lata  übergeht,  denn  dieser 
Uebergang  ist  in  Wirklichkeit  nur  ein  Hintreten  an  die  Sehne  des  m  tensor 
fasciae  iaiae  und  an  das  lig.  ileo-tibiale.  Die  beschriebene  Sehne  hat  eine 
feste  und  breite  Verbindung  mit  dem  äusseren  Bande  der  Pateila ,  welche  als 
ein  retinaculum  patellae  externum  angesehen  werden  muss.  Diese 
Verbindung  weist  zugleich  darauf  hin,  dass  die  Bedeutung  dieses  ganzen 
Apparates  vielleicht  hauptsächlich  in  der  Begulirung  der  Bewegungen  der 
Patella  zu  finden  ist;  —  in  Bezug  auf  das  Kniegelenk  ist  zu  beachten,  dass 
der  beschriebene  sehr  starke  gemeinsame  Sehnenstrang  des  m.  tensor  fasciae 
und  des  m.  giutaeus  maacimus  in  der  Streckung  vor  und  in  der  Beugung  hinter 
der  Axe  des  Kniegelenkes  liegt.  Er  wird  also  eine  vorhandene  Streckung  be- 
ziehungsweise Beugung  unterstützen. 

Das  oben  beschriebene  retinaculum  eaUemum  der  Patella  ist  zwar  das  hauptsäch- 
lichste Fixirungsmittel  derselben ;  aber  sie  hat  auch  noch  andere  Bänder,  welche  dem 
gleichen  Zwecke  dienen.  Ein  retinaculum  internum  entspringt  nach  aussen  tod  der 
Anheftungsstelle  des  lig.  laterale  intenium  genu  an  der  Tibia  und  setzt  sich  an  den  inneren 
Seitenrand  der  Patella ;  es  ist  ein  schmales  flaches  Band ,  welches  theilweise  von  dem 
Tibiaansatz  des  m.  vastus  internus  bedeckt  wird.  Oberflächliche  Schichten  beider  retma- 
cula  breiten  sich  fUcherförmig  über  die  Basis  der  Patella  aus  [lig.  flabeltiforme  ex- 
ternum und  internum);  Sehnenstreifen  der  fascia  ftmorit  umschlingen  ausserdem 
noch  ihre  Spitze,  und  solche  der  fascia  cruris  ihre  Basis.  Durch  diese  vielfachen  FixiruD- 
gen  ist  die  Lage  und  Bewegung  der  Palella  eine  sehr  gesicherte. 


Die  Beuger  des  Kniegelenkes. 

Die  an  der  hinteren  Seite  des  Oberschenkeis  gelegenen  beiden  Beuger  des 
Kniegelenkes  sind  an  den  beiden  Seiten  desselben  so  angebracht,  dass  der 
eine,  der  m.  sem  intern  bi*  an  osus,  auf  der  inneren  Seite  an  dem  condylus  in- 
ternus tibiae  seinen  Angriffspunkt  hat,  der  andere  (der  m.  biceps)  auf  der  äus- 
seren Seite  an  dem  capitulum  fibulae.  Beide  entspringen  von  dem  obersten 
breitesten  Theile  des  tuber  ischii  mit  einem  gemeinschaftlichen  Ursprünge  und 
könnten  deshalb  als  ein  zweischwänziger  Muskel  angesehen  werden,  zugleich 
sind  aber  auch  diese  Muskeln  des  bezeichneten  Ursprunges  wegen  zweige- 
lenkige Muskeln ;  als  eingelenkiges  Element  kommt  zu  denselben  noch  ein 
kürzerer  in  seinem  Ansätze  mit  dem  nu  biceps  vereinigter  Muskel  (der  kurxe 
Kopf  des  m.  biceps). 

Der  m.  semimembranosus  entspringt  von  dbro  vorderen  (Äusseren) 
Theile  der  bezeichneten  Stelle  des  tuber  ischii  und  heftet  sich  mit  einer  sehr 
starken  Sehne  an  die  hintere  Seite  des  condylus  internus  tibiae.  In  seiner  Ge- 
stalt ist  er  ausgezeichnet  dadurch ,  dass  sein  ganzer  oberer  Theil  die  Gestalt 


Muskeln  der  unteren  Extremität.  261 

einer  flachen  Sehne  hat  und  dass  nur  der  untere  Theil  als  ein  ziemlich  mas- 
siger Muskelbauch  erscheint.  Auch  seine  Anheftung  hat  mehreres  Bemerkens- 
wertbe,  indem  ndmlich  die  Sehne  durch  einen  starken  der  Gelenkkapsel  des 
Kniees  eingewebten  fibrösen  Streifen  {Hg,  popliteum  der  Osteologie)  fixirt 
«ird,  und  indem  die  An heftungs weise  selbst  der  Sehne  eine  fitcherförmige 
Gestalt  hat,  in  welcher  man  zwei  stärkere  Faserztige  unterscheiden  kann, 
einen  senkrechten,  welcher  gerade  abwärts  verlauft  und  einen  horizontalen, 
\^elcber  durch  eine  fibröse  Rolle  fixirt  in  einer  flachen  Rinne  an  der  Innen- 
seite des  condyiits  wtemus  Hörne  nach  vorn  verläuft.  Erster  entspricht  der 
flejkorischeD,  letzterer  der  rotatorischen  Bedeutung  des  Muskels. 

Das  lig.  poplUeum  verbindet  sich  zwar  gewöhnlich  nur  durch  Verwachsung  mit  der 
Sehne,  aber  es  umfasst  dieselbe  auch  manchmal  nach  Art  einer  fibrösen  Rolle  schlin- 
genfiH'mig. 

* 

Der  w.  biceps  femoris  entspiingt  unmittelbar  nach  hinten  von  dem 
m.  semmembranosuSf  und  setzt  sich  mit  einem  ähnlichen  Verhalten  der  Sehne, 
wie  dieser,  an  das  capitulum  fibulae  und  den  condylus  extetmus  Itbiae  an.  Die 
Hi  uptmasse  der  Sehnenfasern  setzt  sich  nämlich  in  senkrechter  Richtung  (das 
lig.  latei'ale  getiu  extemuffi  scheidenartig  umfassend)  an  die  Aussenfläche  des 
capitulum  fibulae  an;  ein  Theil  derselben  geht  aber  auch  in  horizontaler  Rich- 
tung theils  vor  theils  hinter  dem  genannten  Bande  durch  zu  der  äusseren  Seite 
des  condyius  extemus  tibiae.  Wie  bei  dem  vorigen  Muskel,  so  entspricht  auch 
U'i  diesem  diese  Anheftungsweise  den  zweierlei  Bedeutungen  des  Muskels.  — 
Zu  dem  beschriebenen  Theile  des  m,  biceps  tritt  in  dessen  unterem  Theile  noch 
ein  zweiter  Kopf  (caput  breve)  hinzu,  ein  flacher  rhombischer  Muskelbauch, 
welcher  von  der  linea  aspera  zwischen  dem  ?;?.  addmtor  magnus  und  dem  m. 
vastus  extemus  entspringt  und  sich  mit  der  Vorderfläche  des  beschriebenen 
langen  Kopfes  [caput  long  um]  vereinigt. 

Es  ist  deutlich,  dass  diese  beiden  Muskeln  wesentlich  Beuger  des  Unter- 
schenkels sein  und  nach  vollendeter  Beugung  noch  das  ganze  Bein  nach  hinten 
heben  müssen,  an  welch  letzterer  Wirkung  jedoch  der  kurze  Kopf  des  m.  biceps 
keinen  Antheil  haben  kann ;  es  geht  aber  auch  zugleich  aus  dem  Verhältnisse 
dieser  Muskeln  zu  den  Knochen  des  Unterschenkels  hervor,  dass  sie  in  der 
B<'Ugung  wegen  der  seitlichen  Entfernung  ihrer  Anheftung  von  der  Längenaxe 
der  Tibia  zugleich  Rotatoren  des  Unterschenkels  sein  mdssen  und  zwar  der 
m.  semimembranosus  Rotator  nach  innen ,  der  m.  biceps  Rotator  nach  aussen ; 
ein  Verhültniss,  N^elches  durch  die  angegebene  Anheftungsweise  der  Sehnen 
beider  Muskeln  scharf  ausgesprochen  ist.  Wegen  der  grösseren  Entfernung 
des  Ansatzes  von  der  Längenaxe  der  Tibia  muss  die  rotirende  Wirkung  des 
m.  biceps  sehr  viel  bedeutender  sein  als  diejenige  des  m.  semimembranosus ; 
die  gemeinschaftliche  Flexionswirkung  beider  Muskeln  auf  das  Kniegelenk  ist 
deshalb  immer  mit  einer  starken  Rotation  nach  aussen  um  die  Axe  der  Tibia 
verbunden. 
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Dls  Botatoreo  dm  KniegdenkM. 

Als  rletner  Rotator  des'Kiiiegel(>tikes  stöbt  der  m.  poplifeüs  da)  ein  klei- 
r  Muskel,  welcher  von  den  Condylen  des  Femiir  stfhnig  enUpringl-  und  sfrb 
breit  und  fleischig  gewordenj  an  die  blnt«re  Pläcfaeder 
Tibia  oberhalb  der  lihea  transversa  aiis^t.  Genauer 
bezeichnet  ist  der  Ursprung  des  HubÜds  vah  einem 
Sehnönbogen  [orcws  lenrfi'ncuspöp/ilfew«),  wel- 
cher einerseits  an  der  äusseren  FlScfae  des  ctmdvWKT- 
temus  fimoris  bedeckt  von  dem  lig.  blerale  externum 
angeheftet  ist  und  andererseits  mit  zwei  Zipfeln  an 
den  beiden  einander  lugewendelen  Oberflächen  bei- 
der Condylen  desFemur,  so  dass  er  mit  nach  unlen 
gerichteter  Convexitat  den  condyba  exlemus  femo- 
ris  umgreift,  —  Iter  schiefe  Verlauf  dieses  Muskels 
charaktensirt  ihn  voi^ugsweise  als  Rotator  und  iwar 
nach  innen,  denn  in  der  Beugung  deä  Kniees;  in 
welcher  seine  rolirende  Wirkung  allein  deutlich  her- 
vortreleh  kann,  ist  sein  Verlauf  noch  viel  querer,  als 
in  dbr  Streckung  des  Kniees.  Da  aber  sein  Vertaaf 
ein  absteigend  scbiefei'  ist,  so'  kann  er  wöhi  das  ge- 
streckte Knie  auch  flectiren  helfen;  seine  Wirknog 
in  diesem  Sinne  katln  aber  keinenfellsvongrSsserer 
Bedeutung  sein. 

Vielleicht  ist  er  gerade  hiareicfaeod,  die  roüreDde  Wir- 
kung des  m.  bicept  durch  Anlagonisrons  auriuheben,  so 
dBss  ffl.  aetMmembramMU*,  m.  ticepi  und  tn.  popiUeut  vereiaigt  eine  gerade  Beugang  des 
Kniees  erzielen.     Vonugsweise  scheint  indessen  die  Wirkung  des  m.  poptilev*  saf  die 
Koiegelenkkapse]  tmd  das  Ug.  lateral»  g«nu  en^ternum  gerichtet  in  sein. 

Die  zweigelenkigen  Hotatoren  des  Kniees  bilden  eine  ganz  oberflächlicb 
liegende  Gruppe  von  drei  langen  schlanken  Muskeln,  welche  von  dem  Becken 
entspringen  und,  unter  dem  condylus  mlemus  tibiae  von  hinten  kommend,  sich 
an  die  crista  tibiae  unterhalb  der  tuberositas  tibiae  gemeinschaftlich  ansetzen. 
Sie  entspringe^  von  den  drei  Eckpunkten  an  der  Aussenßäche  des  Becken- 
beines,  nämlich  der  m.  sarlorius  an  der  spma  anterior  supertor  des  Hufl- 
beines,  der  m.  gracilis  neben  der  Symphysis  ossium  pubis  und  der  m.  semi- 
tendinosus  an  dem  tuber  ischii.  Alle  drei  Muskeln  steigen  abwärts  und 
liegen  am  Knie  an  der  hialeren  Innenseite  desselben.  Der  m.  sarlorius  ist  an 
dieser  Stelle  noch  fleischig,  die  beiden  andern  aber  sind  schon  sehnig.  Unter 
dem  condylus  internus  töiae  wenden  sie  sich  dann  umgebenen  nach  vom  und 
setzen  sich  mit  breit  gewordenen  Sehnen  gemeinschaftlich  an  die  bezeicboete 
Stelle  der  crisla  tibiae,  wobei  die  Sehne  des  m.  semitendinosus  am  Tiefsten  und 

Fig.  10S.  Innere  Aosicbl  der  Eilensoren  und  KienoreD  und  der  KolaloreDgmppe  des 
Cnterscbeukels.  a.  m  rtctui  femorii ;  b.  m.  vastut  internus ;  c.  m.  iemimembrantuv;ä.  o- 
tartoriui;  e.  m.  graeitit;  f.  m.  MmiUndinotiu, 
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dk^ige  de»  m.  sartorms  am  OberftecUicbsieD  liegl.  —  In  dem  Verlaufe  liegt, 
der  m.  gracUis  an  der  innenen  Seite  der  Adductoren  an,  der  m.  semitendinfisus 
an  der  hinteren. Seite  des  m.  semimembranostis ,  und  der  m.  sartorius .  quer 
aber,  die  Extenaoren  des  Kniees  und  die  Adductoren  (mit  dem  m,  gracWs) . 

Der  Ursprang  des  m.  gracüu  ist  genauer  angegeben,  neben  dem  unteren  Theile  der 
lympAyjif  ontttin  pubis  und  an  dem  inneren  Rande  des  ramtu  descendens  ossis  pubis.  Der- 
jesige  des  m.  senUtendimosui  Ist  nach  innen  von  dem  Ursprünge  des  langen  Kopfes  deg 
«.  hioepi  fmnorit  ußd  diese  beiden,  eng  vereinigt,  decken  von  hinten  und  innen  den  Ur- 
sprung des  m.  gemimembranotus.  An. dem  Kniegelenl^  liegt  der  m.  swmendinoius  auf  der 
äusseren  Hinterflttche  des  m.  semimembranosus. 

Die  Wirkung  dieser  Muskeln  auf  den  Unterschenkel  ist  bei  gestrecktem 
Knie  sehr  unbedeutend ;  ihre  Hauptwirkung  tritt  erst  in  der  Beugung  des 
Kniees  hervor,  denn  in  dieser  ist  ihre  Anhoftung  so,  dass  sie  ki^äftige  Beuger 
und  zugleich  Rot^toren  nach  innen  sind.  Ihr  beugendes  Moment  ist  im  Stande 
den  Kraftverlust  zu  ersetzen,  welchen  der  m.  biceps  durch  antagonistische 
Aufhebung  seiner  rotirenden  Wirkung  erfährt.  Wahrscheinlich  bewirken  sie 
auch  <)urch  ihre  Anordnung  diejenige  Rotation  des  Unterschenkels,  welche 
den  Beginn  der  Beugung  einleitet. 

Aus  der  gegebenen  Darstellung  gebt  hervor ,  dass  man ,  abgesehen  von  dem  m.  po- 
pUlmu,  der  vorxttgsweise  Rotator  isty  die  hinteren  Kniegelenkmuskeln  auch  so  eintheilen 
könnte,  dass  man  den  m.  semimombranonu  als  ziemlich  reinen  Beuger  hinstellt,  den 
m.  bie$pt  als  Beuger  mit  Rotation  nach  aussen ,  und  die  eben  beschriebene  Griippe  als 
Beuger  mit  Rotation  nach  innen.  Die  Rotation  würde  dann  nur  als  eine  Nebenwirkung 
der  Flexoren  erscheinen.  Jedenfells  ist  ersichtlich,  dass  die  beiden  Gruppen  der  Flexoren 
und  der  Rotatoren  in  ihrer  Bedeutung  auf  das  Engste  mit  einander  verbunden  sind. 


0.  Bn  Iitkeln  an  Untonokenk«!  ud  Fus. 

« 

Diejenigen  Muskeln,  welche  durch  ihre  Function  zunächst  und  mit  Noth- 
weadigkeit  ai^f  Lagerung  an  d^m  Unterschenke)  hingewiesen  sind ,  sind  die 
Bewegef  des  gans^en  Pulses  in  dem  Fussg^lenke.  Dieselben  bilden  eine  in  sich 
gut  abgeschlossene  physiologische  Gruppe  und  insofern  wttjrde  Nichts  dem 
entgegenstehen,  dass  der  Darstellung  der  Muskeln  des  Kniegelenkes  die  Dar- 
stellung derjenigen  deß  Fussgelenkes  folgen  würde.  Indessen  begegnet  man 
hier  einem  fihulichen  Verhältnisse,  wie  an  dem  Unterarm  und  der  Hand.  Es 
liegen  n^Uch  an  dem  Unterschenkel  noch  Mus|(.eln,  welche  die  Stellung  von 
Bewegern  (fipugem  u^d  Streckern]  der  Zehen  haben  und  deshalb ,  weil  sie 
auf  dem  Wege  su  diesen  das  Fussgelenk  überschreiten,  auch  eine  Einwirkung 
auf  dieses  als  »weite  Wirkung  haben  müssen.  Diese  drängen  sich  demnach 
dadurch  iq  die  Bedeutung  von  Fussgelenk-Muskeln  ein,  und  deren  Gruppe  er- 
hält dadurch  e^ne  Erweiterung.  —  Muskeln ,  welche  entweder  als  Hauptwir- 
kung oder  als  Nebenwirkung ,  denselben  Einfluss  auf  das  Fussgelenk  haben, 
liegen  natürlich  bei  einander,  und  bilden  damit  eine  topographische  Gruppe, 
welche  in  gewissem  Sinne  auch  eine  erweiterte  physiologische  Gruppe  ist.  Es 
erscheint  deshalb  angemessen,  Gruppen  dieser  Art  nicht  zu  trennen  und  die- 
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ses  kann  an  dem  Unterscht^nkel  um  so  eher  geschehen,  als  dieselben  hier  sich 
durch  Einfachheit  vor  denjenigen  des  Armes  aaszeichnen. 

Die  typischen  Muskeln  an  dem  Unterschenkel  bilden  nämlich  auf  der  der- 
salen  ebensowohl  wie  auf  der  plantaren  Seite  des  Unterschenkels  nur  eine 
einfache  aus  vier  am  Unterschenkel  selbst  entspringenden  Muskeln  bestehende 
Schichte,   von  welchen  zweie  Beweger  des  Fussgelenkes ,  die  beiden  anderen 
dagegen  Beweger  der  Zehen  sind.     An  die  plantare  Gruppe  dieser  Art  reiben 
sich  noch  drei  Muskeln  an,  welche  eine  Wiederholungsgruppe  darstellen  und 
als  solche  eine  oberflächlichere  Lage  haben,  es  sind:  * 
der  m.  gemellus  surae 
der  m.  soleus  und 
der  m.  peronaeus  longus. 

Von  diesen  ist  aber  der  letztere  in  seinem  Ursprünge  und  in  seinem  Ver- 
laufe so  eng  an  den  der  typischen  Gruppe  angehörigen  m.  peronaeus  hrevis  ge- 
bunden, dass  er  im  Interesse  einfacherer  Darstellung  für  die  Beschreibung  der 
typischen  Gruppe  beigeschlossen  wird. 

Die  an  dem  Fusse  gelegenen  Muskeln  zeigen  eine  sehr  vollständige  Ana- 
logie mit  den  an  der  Hand  gelegenen  Muskeln ;  aber  auch  hier  finden  sich  ein- 
fachere Verhaltnisse  an  dem  Fusse,  indem  die  m.  opponentes  an  demselben  nicht 
gefunden  werden,  wenigstens  nicht  in  der  Ausbildung,  wie  an  der  Band.  Da- 
gegen findet  sich  allerdings  auf  dem  Fussrücken  eine  kleine  der  Hand  fehlende 
Streckergruppe. 

a.  MüBkeln  an  dem  Unterschenkel. 

Nach  dem  oben  Gesagten  findet  sich  an  dem  Unterschenkel  an  der  hin- 
teren (plantaren)  Seite  eine  oberflächliche  durch  die  Wiederholungsmuskeln 
gebildete  Gruppe,  und  eine  tiefe  Gruppe,  welche  als  tj'pische  anzusehen  ist; 
—  auf  der  vorderen  (dorsalen)  Seite  findet  sich  dagegen  nur  eine  einzige 
Gruppe,  welche  der  tiefen  Gruppe  der  hinteren,  Seite  analog  ist. 

Fttr  die  Bezeichnung  der  Wirkung  dieser  Muskeln  auf  das  Fossgelenk  ent- 
steht eine  Schwierigkeit  wegen  der  Controverse  über  den  Gebrauch  des  Aus- 
druckes »Streckung«.  Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein ,  weitläufiger  auf  die 
Entwickelung  des  mit  diesem  Ausdruck  zu  verbindenden  Begriffes  einzugehen; 
deswegen  sei  nur  kurz  angegeben,  dass  in  dem  Folgendem  die  beiden  Bewe- 
gungen in  dem  Gelenke  zwischen  Astragalus  und  Unterschenkel  analog  den 
entsprechenden  Bewegungen  an  der  Hand  als  Dorsalflexion  und  Plan- 
tarflexion  bezeichnet  werden  sollen,  wenn  auch  die  durch  den  letzteren 
Ausdinick  bezeichnete  Bewegung  aus  der  Dorsalflexion  kaum  bis  zur  Streck- 
stcUung  fuhrt,  d.  h.  zu  derjenigen  Haltung  des  Fusses,  in  welcher  dessen 
Längenaxe  annähernd  in  die  Continuität  der  Axe  des  Unterschenkels  täWi.  — 
Gelegentlich  werden  auch  die  unzweideutigen  Ausdrücke:  Hebung  und 
Senkung  der  Fussspitze  am  Platze  sein. 

Zur  richtigen  Auffassung  der  Wirkungen  ist  übrigens  noch  daran  zu 
denken ,  dass  eine  zweite  Fussgelenk-Bewegung  noch  als  eine  Rotation  zwi- 
schen dem  Astragalus  und  der  Fusswurzel  besteht.     Zu  weitgebende  Sucht 
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mA  Aufslellnng  von  Analogieen  lasst  diese  Bewegungen  der  Pronation  und 
derSupination  der  Hand  vergleichen,  ohne  dass  damit  ein  Gewinn  für  das 
Vt rsländniss  ertiell  wUrde.  Auch  hier  siod  einfache  unzweideutige  Aus- 
drucke lar  Bezeichoung  dieser  Bewegungen  vorzuiiehen,  nSmlich  die 
Ausdrucke  Hebung  oder  Senkung  des  Süsseren  beziehungsweise  des 
inneren  Fussrandes. 


Die  Uookeln  der  WioderhoIuogBemppe. 
fOberflächliche  Schichte  der  hinleren  Seite.) 

Die  Muskeln  der  WiedarholQDgsgnippe  ßnden  keine  Analogie  an  der 
Hand,  denn  sie  stehen  in  n)ih<'rer  Beziehung  turo  Gebrauche  des  Fasses  als 
rines  Gehwerkzeuges.  Diese  Muskeln  sind  zwei 
starke  PlantsrQexoren  des  Fusses ,  welche  zugleich 
eine  stark  rolirende  Wirkung  in  einander  enlge- 
^ngeselzter  Richtung  haben.  Sie  sind  die  Wa- 
deniDuskeln  (m.  gastrocnemii,  m.  soleusiimdm. 
planlaris)  und  der  m.  peronaetis  longus. 

Die  Wadeamuskeln  bilden  eine  starke,  an 
der  hinl«-en  Seile  des  Unterschenkels  lif^ende  Hus- 
Lrigruppe,  welche  man  füghch  als  einen  einzigen 
Muskel  ansehen  kann,  da  sie  sich  zu  einer  gemein- 
schaftlichen sehr  starken  Sehne,  der  Achilles- 
sehne (tendo  Achillis]  vereinigen,  welche  sich 
an  die  hinlere  Fldche  des  Fersenhöckers  des  Calca- 
neus  anlarbalb  der  oberen  Spitze  desselben  ansetzt; 
von  dieser  Spitze  wird  die  Achillessehne  durch  einen 
Srbleimbeutel  getrennt.  —  Die  Gruppe  besteht  aus 
einem  eingelenkigen  Elemente  (dem  m.  soteus)  und 
tiafta  zweige  lenkigen  Elemente  [den  m.  gastro- 
cneniiij,  zu  welchen  man  noch  den  m.  plantaris 
rechnen  kaDn.| 

Der  m.  $oleut  entspringt  von  dem  capitutum 
filnilae  und  der  Unea  transversa  ttbiae,  in  dem  Zwi- 
scbeorsuroe  zwischen  beiden  Knochen  aber  auch 
von  einem  Sehnenbogen,  welcher  von  derTibla  zum 
ttpiluium  fibulae  hinubei^eht;  sein  Ursprung  zieht 
sich  dann  noch  aussen  auf  dem  oberen  Theile  der 
bioteren  Flache  der  Fibula  und  innen  längs  der  in- 
Deren  Kante  der  Tibia  bis  zur  Mitte  des  Unterschen- 
kels hinab.  Seine  Sehne  bildet  die  Hauptmasse  und 
Grundlage  der  Achillessehne. 


/ 


Flg.  ttS. 


Fig.  Hfl. 


Die  Unskela  der  Wiederholungsgruppe  an  'dem  OntaracbeDlcel. 
II.  ploalorii;  c.  m.  toltiu;  d.  m.  fenMOtiu  Imtgni. 
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Diem*  ^as^rocnemu  (ex-ternus  und  internus)  sind  nwe&MiiskeiD, 
welehe-auf  der  hintereD  Seite  des  Eemur',  jeder  gerade. über  dem  Geiidylus 
seiner  Seile  zumTbeil  noch-  von.derKniegelenkkdpsel,  entspringen*  und  im 
späteren  Verlaufe  dicht  gedrängt,  neben  einander  liegen,  bis  sie  jeder  für  sich 
abgerundet'  in  eine  gemeinsebaftliohe  platte  Sehne  ttbeiigehen ,  welche  sieb 
mit  der  Achillessehne  vereinigt.  Der  m.  gastrocnemius  internus  ist*  länger, 
ragt  demnach  weiter  nach  unten  als  der  m.  gastrocnemius  extemas.  Als  ein 
getrennter  Theil  des  m.  gastrocnemitis  extemus  ist  der  m.  plantaris  anzu- 
sehen. Es  ist  dieses  ein*  kleiner  Maskelbauch,  welcher  an  dem  inneren  Rande 
des  genannten  Mudiels  gelegen  ist.  und  von.  der  Kniegelenkkapsal  entspringt; 
er  geht  bald  in  eine  sehr  lange  und  dünne  Sehne  über ,  welche  zwischen  den 
m.>  gastrocnemii  und  dem  m.  solet4S  hinabläuft>,  um^mit  der  AchiUeseebne  zu 
verschmelzen^  oder  sieh,  nach  innen  von  diBitselben  selbstständig  an  die  tubero- 
sitas  calcanei  anzusetzen.  Die  Bedeutung  dieses  kleinen  Huskels/  ist  wahr- 
scheinlich nur  die,  Spanner  der  Kniegelenkkapsel  zu  sein,  und  dadurch  we- 
sentlich die  Wirkung  zu  unterstützen,  welche  schon  die  m.  gastrocnemU  auf 
diese  Kapsel  dadurch  ausüben,  dass  ein  Theil  ihrer  Fasern  noch  von  ihr  entr- 
springt.  Als  lo^motorischer  Muskel  hat  er  nur  eine  geringe  Bedeutung,  weldie 
ganz  mit  derjenigen  der  m.  gastrocnemii  zusammenfäUL. 

Die  erste  Wirkung  der  Wadenoiuskeln  ist  eine  starke  Plantarflexion  des 
Fusses ,  die  zweite  eine  Beugung  des  Kniegdenkes«.  Die  Planterflexion  des 
Fusses  geschieht  durch  den  Zug  des  Fersenhdckers  naob  oben ,  da  aber  der 
Fersenhäcker,  an-welchen  sieh  die  Wadenmuskeln  ansetzen,  nach  innen  ge* 
stellt  ist,  so  muss  durch  diesen  Zag  zugleich  eine  solche  Bewegung  des  gan- 
zen Fusses  um  den  Astragalus  gegeben  sein,  durch  welche  der  äossere 
Fussrand  hinuntergezogen,  beim  Stehen  also  die  kleine  Zehe  stärker  auf  den 
Boden  angedrückt  wird.  Die  rotirende  Wirkung  der  Wadenmuskelm  ist  daher 
dieselbe,  wie  diejenige  des  m.  peronaeus  brems  und  des  m.  Hbialis  anterior. 

Den  m.  peronaeus  longus  b.  später  bei  der  tiefen  Scbicble  der  binteren  Seit«, 
in  deren  Bescbreibung  er  sieb  bequemer  einreiht. 

Die  Muakeln  an  der  vorderen  (dorsalen)  Seite  des  UntersohenkelB. 

Die  an  der  vorderen  Seite  des  Unterschenkels  gelegenen  Muskeln  sind  an 
Zahl  vier,  indem  an  jeder  Seile  (tibialer  und  fibularer)  ein  Dorsalilexor  des 
Fussgelenkes  (Heber  der  Fussspitze)  sich  befindet,  welche  beide  Analoga  sind 
des  m.  extensor  carpi  ubiaris  und  radialis  j  —  und  indem  zwischen  diesen 
zwei  ZeHenstrecker  gelegen  sind,  einer  für  die  grosse  Zehe  und  einer  für  die 
vier  kleinen  Zehen.  Von  der  tibiaten  Seite  aus  aufgezählt  sind  diese  vier 
Muskeln : 

m.  tibialis  anterior^ 

m.  extensor  halludSy 

m.  extensor  digitorum  pedis  communis  longus, 

m.  peronaeus  tertius. 
Die  Anordnung  dieser  Muskeki  ist  der  Art,  dass  der  m.  tibialis  anterior 
von  der  äusseren  Fläche  der  Tibia  und  die  drei  anderen  gemeinsam  an  der 


Mch  voraeil  gerichtet«n  Kant«  der  Fibula  entstehen  und  dadarch  gewisser— 
masseii  eJH  eiilhrttliohes  Gfln»  Bilden:  —  Das  Ugamenttim  ■  interoaseum  wird' 
von  den  beiden  ürsprtingem  nur  sehP  wenig 
ra  Anspradi  genommen'  und  bleibt  tat  die 
.\nlaf?erubg'  vOn'NeTven  und  Gelassen  frei. 

Im  Einzelnen   sind  diese  Muskeln   in 
folffender  Weise  Bögeördhel : 

Derm.  tiöialis  aniertor  entspringt 
von  der  ataSserWi  PlSche  der  Tibia  mit  Aus- 
aahme  des  unteren  vorderen  Theiles  der-' 
selben,  und' seiil  diesen  Ursprung  nbch  auf 
den  aostossenden  Raüd  des  lig.  interosseum 
(ort.   Er  geht  in  eine  lange  Sehne  über,  welche  sich  an  die 
Basis  des  os  metatttrsi  I  und  an  das  os  cvriEiforme  I  ansetst. 
Ber  SebneDtipfel ,  welcher  sich  an  das  os  metatarsi  I  an- 
setzt, bleibt  in  der  Richtung  der  ganien  Sehne;  derjenige 
dagegen,  welcher  an  das  os  cuneiforme  gehl,  setzt  sich  ab- 
steigend an  die  innere  Fläche  dieses  Knochens  und  scheint 
deshalb  in  näherer  Beiiebung  zu  der  rotirenden  Wirkung 
des  Muskels  su  stehen. 

Derm.  extensoT  digtlorum  communis  longus 
Lomrat  mil  einem  sehr  schmaden  UrSprunge  von  dfer  vor- 
deren Kante  der  Fibula  v6m  capitulum  fibutae  an  bis  nahe 
imn  malteohti  eccUtnus;  irtdem  oberen  TheHe  des  Unter- 
schenkels erstreckt  sich  der  Ursprung  auch  Hoch  auf  den 
benachbarten  Band  des  lig.  interosseum  und  auf  den  neben 
dem  capUulum  fibulae  gelegenen  Theil  der  Süsseren  Flache 
der  Tibia.  Dieser  Ursprung  glänzt  daher  nach  aussen  an 
deDjenigen  des  m.  peronaeus  longus  nnd  brevis ;  «nd  nach 
iiraen  am  oberen  Tbelle  des  Unterschenkels  an  denjenigen 
des  m.  tibialis  anterior,  die  auf  der  Fibulaseite  gelegene  an 
den  Hetatarsusknochen  der  kleinen  Zehe  geheftete  Sehne 
dieses  Muskels  mit  den  zugehörigen  Theilen  des  Muskel- 
twuches  bildet  den  m.  peronaeus  terlius.  Seine  vier 
anderen  Sehnen  gehen  an  die  Dor^a^9tile  der  vier  kleinen 

Fig.  IGT.  Querscbnilt  durch  die  beiden  pnterschenkelknocben 
Tibii  [T,  and  Fibula  (f),  so  wie  das  llgamenlum  inlerolseum  [L],  mit 
Andealung  der  MuslielorspfBnge.  0.  m.  UbIaKt  anterior,  b.  m.  ex- 
IfMr  hatlveii  loogv,  o.  m.  eattntor  dlgUorttm  atmmmU  tongiti  mit  - 
n.  perMMOH«  MrtrW,  d.  im  oberen  Theile  den  UnlersobenkeU  f».  pe- 
fttnant  Umgv,  Im  unteren  Tbelle  m.  feronatu»  brevit ,  e.  im  oberen 
Thf lIp  m.  toJeiM,  im  unteren  Theile  m.  fiexor  hallucii  longus,  f.  m. 
utnalit  jxaurior,  g.  m.  /l»xor  digilorum  eommunii  tongiu,  A.  im  oberen 
Theile  m.  toUut,  Im  ontereo   »ur  Brsprnngsstelle  des  m.  fitxor  digi-  Fig.   fflS. 

'w*m  RWMinMu  loni/ui  (9)  gebOrig. 

Fig.  tflg.  Vordere  DnlerscIicDketmuskeia  und  Kussrücitenmuskeln,  a.  m.  IlMatti  oiU»' 
fw,  b.  m.  §xteiuor  hailucit  longui;  c.  m.  txitntor  digilorum  commuait  longut ;  d.  m.  pt- 
'onatat  lerliiu ,'  f.  m.  txtensor  digilorum  eommunii  brevis. 
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Zehen,  wo  sie  sich,  in  derselben  Art  wie  die  Strecksehnen  der  Finger  auf  der 
Dorsalseite  dieser,  bis  zum  Nagelgliede  ausbreiten.  —  Er  streckt  die  Zehen 
und  gibt  in  zweiter  Wirkung  dem  Fusse  eine  Dorsalflexion. 

Eigentlich  nur  eine  getrennte  Portion  dieses  Muskels  ist  der  an  seiner 
Tibialseite  etwas  tiefer  von  der  vorderen  Kante  der  Fibula  und  dem  benach- 
barten Rande  des  lig.  interosseum  entspringende  m.  extensor  hallucü 
longuSy  welcher  mit  einer  langen  Sehne  zur  Dorsalseite  der  grossen  Zehe 
geht  und  sich  dort  über  die  erste  Phalanx  und  die  Basis  des  Nagelgliedes  aus- 
breitet. Er  streckt  in  erster  Wirkung  die  grosse  Zehe  und  gibt  in  zweiter  Wir- 
kung ebenfalls  dem  ganzen  Fusse  eine  Dorsaiflexion.| 

Der  m.  peronaeus  tertius  entspringt,  wie  oben  schon  erwähnt,  als 
ein  Theil  des  iw.  exiensor  digitorwn  communis  longus  von  dem  unteren  Theile 
der  vorderen  Kante  der  Fibula  und  setzt  sich  an  die  Basis  des  os  metatarsi  V\ 
er  schickt  übrigens  auch  nicht  selten  noch  einen  Anheftungszipfel  an  das  oi 
metatarsi  IV  oder  lll  oder  an  beide. 

Die  typischen  MuBkeln  an  der  hinteren  (plantaren)  Seite  des  Unterschenkels. 

(Tiefe  Schichte  der  hinteren  Seite.) 

Die  typischen  Muskeln  der  hinteren  Seite  des  Unterschenkels  sind  eben- 
falls vier  an  der  Zahl,  und  in  ihrer  Bedeutung  ganz  analog  denjenigen  an  der 
vorderen  Seite.  ^Es  sind  nämlich  zwei  Plantarflexoren  (Senker  der  Fussspitze' 
und  zwei  Zehenmuskeln ,  einer  für  die  grosse  Zehe  und  einer  für  die  vier 
kleinen  Zehen.     Es  sind  die  Muskeln  : 

m.  tibiatis  posterior, 

m,  flexor  haifucis  tongus^ 

m.  flexor  digitorum  pedis  communis  longuSj 

m.  peronaeus  fongvs  (s.  seamdus). 
Mit  letzterem  eng  verbunden  und  in  dem  grössten  Theile  seines  Verlaufes 
mit  ihm  vereinigt  ist  der 

m.  peronaeus  longus  (s.  primus)^ 
welcher  in  die  typische  Reihe  nicht  passt  und  in  seiner  Wirkung  sehr  ver- 
einzelt und  eigenthümlich  da  steht,  in  vielen  Beziehungen  hat  er  die  nächste 
Verwand tsob^f^  zu  den  Wadenmuskeln  und  würde  deshalb  am  Geeignetsten 
der  Gruppe  der  Wiederholungsmuskeln  anzureihen  sein.  Seine  Verbindung 
mit  dem  m,  peronaetis  brevis  lllsst  es  aber  angemessener  erscheinen,  ihn  als 
einen  überzähligen  Be3tandtheil  der  typischen  Gruppe  zuzureihen. 

Die  gegenseitige  Anordnung  dieser  Muskeln  bietet  ein  sehr  auffallendes 
Verhältniss,  welches  die  einzige  wichtige  Ausnahme  von  dem  früher  (S.  K8 
aufgestellten  Gesetze  der  Ordnung  der  einzelnen  Elemente  innerhalb  einer 
Gruppe  bildet.  Nach  diesem  Gesetze  und  nach  Analogie  der  entsprechenden 
Gruppe  an  der  vorderen  Seite  des»  Unterschenkels,  sollten  nämlich  diese  Mus- 
keln von  der  tibialen  Seite  her  aufgezählt  die  oben  angegebene  Ordnung  haben, 
wobei  die  beiden  m.  peronaei^  da  sie  sich  in  longitudinaler  Richtung  voll- 
ständig decken  als  eine  Einheit  anzusehen  sind.    Die  Stelle,  welche  dem  m. 
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ßfxor  dig.  communis  zukommen  sollte,  ist  aber  durcfa  den  Ursprung  des  m. 
iD^nii  an  der  Fibula  in  Anspruch  genommen  und  dagegen  der  m.  flexor  dig. 
cmmanii  an  die  äusserst«  Stelle  aal  der  tibialen  S«ile 
gedrängt.    Von  der  libialen  Seite  aus  auCgezäblt ,  ordnen 
sich  deshalb  die  Muskeln  der  hinteren  typischen  Gruppe 
JD  folgender  Weise : 

m.  fkiEvr  dtgilorum  pedis  communis  longus, 

m,  tibialis  posterior, 

m.  peaor  haUucis  longus, 

{m.  toleus) 

tn.  peronaei. 
Die  Ausdehnung  dieser  Gruppe  ist  eine  ziemlich  be- 
Irdcbtliche  und  gehl  von  der  hinleren  inneren  Kante  der 
Tibia  bis  zu  der  nach  vornen  stehenden  Kante  der  Fi- 
bula. Die  tn.  peronaei  lagern  dabei  auf  der  äusseren 
Seite  der  Fibula  und  sind  durch  ein  fast  gerade  nach 
vometi  gehendes  starkes  ligamenlum  inlermuscttlare  von 
der  vorderen  Gruppe ,  zunächst  dem  m.  extensor  digp- 
lorum  communis  longus  mit  dem  m.  peronaeus  lerlius  ge- 
trennt. 

Im  Einzelnen  sind  diese  Muskeln  folgendermaassen 
aogeordnet : 

Der  m.  tibialis  posterior  entspringt  an  dem 
oberen  Tb  eile  des  Unterschenkels  von  der  hinteren 
Flache  der  Tibia,  des  lig.  interosseum  und  der  (hinter 
dem  tig.  interosseum  gelegenen]  vorderen  Flüche  der  Fi- 
bula [Vgl.  Fig.  .1 67] .  Er  tritt,  in  eine  lange  Sehne  Uberge- 
heod,  unter  dem  inneren  KnDchcl  durch  in  die  Fusssoble, 
wo  er  seine  Ha uptan heftung  an  der  tuberosilas  des  os  na- 
vicutare  und  der  Innenfläche  des  os  cuneiforme  I  findet. 
Fächerförmig  ausgebreitete  Fortsetzungen  seiner  Sehne 
gehen  aber  auch  noch  bis  an  die  plantare  Seite  der  drei 
»jiQ  cuneiformia ,  des  os  cuboides  und  der  Basis  des  os 
metalarsi  II,  III  und  IV. 

Bin  Zipfel  der  Sehne  gehl  auch  noch  an  den  m.  fl*xor  brt- 
vit  tutUncit  und  dieot  diesem  theilnelse  lum  Ursprünge. 

Mer  m.  flexor  hallucis  longus  entspringt  zwi- 
schen dem  m.  tibialis  posterior  einerseits  und  dem  m. 
j'Tmaeus  brevis  und  longus  andererseits  von  dem  lig. 
•itUrosseum  und  der  Fibula.   Seine  lange  Sehne  geht  un- 

Fii;.  les  u.  170.  HiDlere  Unterschenlielmuske]  1169)  und  de- 
rep  Fortsetzung  in  die  FusBsohle  (170)  a.  m.  popliteui;  b.  m.  flexor 
■ligitorum  eommunii  longus ;  c.  caro  quadrata  Sylvii;  d.  m.  tibialii 
poii«rior;  e.  m.  flmor  haJluci«  tongui;  f.  m.  peronaeus  hrtvit; 
9-  BligeschDillene  Sehne  des  m.  ptrotiamu  Itmgut. 
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ter  dem  iDiieren  Kn(k;bel  durch  in  die;FuASsoUe  und.  tritt  an  das  Nag«lgUed 
der  gressen  Zehe.  Er  beugt  in  erster  «Wirkung  dieses ,  daan  iBucib  die  ersle 
Phalanx  und  ist  in  den  weiteren  i  Wirkungen  dem  yerigeogleieh/  Jn^em  er  in 
der  Fusssohle  eine  Abz<weigung<  seiner  Sehne  an  die  Sehna  des  m.  ftsp^or  digi- 
torum  communis  longus  abschickt,  gewinnt  er  damit  auch- Einfluss^aiif  die  Beu- 
gung der  anderen  Zehen. 

Der  m.  peronaeus  brevis  entspringt  vender  unteren« Hälfte  der  äus- 
seren Flache  der  Fibula.  Auch  er  geht  in  eine  lange  Sehne  über,  welche 
aber  unter  dem  äusseren  Knöchel  hindurch  in  die  Fusssohle  tritt  und  sich  an 
die  tuberosüas  der  Basis  des  os  metatarsi  V  ansetzt,  dabei  aber  in  der  Regel 
noch  einen  langen  Sehnenzipfel  an  die  äussere  Seite  der  Strecksehne  der 
fünften  Zehe  abschickt. 

Der  m,  peronaeus  longus  entspringt  von  der  oberen  HftUte  der  äusse- 
ren Seite  der  Fibula.  Er  geht  bald  in  eine  langeSehne  ttber,  welche  oberfläch- 
licher als  die  Sehne  des  m.peromieus  brevis  unter  4em  äusseren  Knöchel  durch 
in  die  Fusssohle  tritt ;  in  dieser  liegt  sie  in  der  Rinne  des  os  auboides^  verbor- 
gen und  setzt  sich  an  die  Basis  des  os  metatarsi  I  und  an  das  os  cuneiforme  L 
Dieser  auffallende  Verlauf  bedingt  eine  sehr  wichtige  Wirkung.  Es  wird  näm- 
lich durch  diesen  Muskel  in  erster  Wirkung  die  grosse  Zehe  mit  ihrem  Meta- 
tarsusknochen  nach  innen  und  hinten  hinabgezogen;  der  FussrUcken  wird 
dadurch  verkürzt  und  gewölbt  und  das  capitulum  ossis  metatarsi  I  der  Axedes 
Fusses  näher  gerückt ;  der  letztere  Erfolg  wird  noch  vermehrt  durch  die  zweite 
Wirkung  des  Muskels,  welche  den  ganzen  Fuss  in  Plantarflexion  bringt,  wäh- 
rend sie  zugleich  durch  Zug  am  Grosszehenrand  und  Druck  auf  den  Klein- 
zehenrand  eine  Rotation  erzeugt,  welche  der  durch  den  m.  peronaetis  tertivs 
erzeugten  Rotation  gleich  ist.  Die  Wirkung  des  m.  peronaeus  hngus  ist  dem- 
nach die  Bewegung,  welche  ausgeführt  wird,  um  den  Fuss  für  das  Laufen  auf 
den  Zehen  (d.  h.  auf  dem  Metatarsusköpfohen  der  grossen  Zehe)  vorzubereiten. 
Durch  diese  Bewegung  tritt  gewissermaassen  die  grosse  Zehe  an  die  Stelle  des 
Fusses  und  ihr  Metatarsusknochen  nebst  der  Reihe  seiner  Verbindungsknochen 
mit  dem  Fussgelenke  wird  ein  dritter  Theil  des  Beines. 

Als  ein  interessantes  Verhältniss  ist  noch  die  Beziehung  erwähnenswerth,  io  weiche 
der  m.  peronaeus  Umgw  zu  einer  Anzahl  von  Muskeln  der  Fusssohle  tritt ,  indem  seine 
Sehne  denselben  zum  Ursprünge  dient.  —  Die  Sehne  gibt  nämlich  sogleich  nach  ihren) 
Eintritte  in  die  Fusssohle  einen  nach  vom  aiigehenden  Zipfel  ab,  welcher  gemeinschaft- 
licher Ursprungspunkt  für  eine  Anzahl  von  Muskeln  wird,  üämlich  für  den-flc  nptKmtm 
digiti  nUnimi,  den  m.  ftexor  brevis  digiti  mtfitnu,  fUr  die  beiden  äussersten  m.  tiUermtt 
plantares  und  die  äusseren  Köpfe  der  beiden  äussersten  m,  interossei  dorsates.  —  Eioeo 
zweiten  ähnlichen  Zipfel  gibt  sie  dann  noch  kurz  vor  Anheftung  ab,  und  dieser  setzt 
sich ,  in  zwei  Tbeile  gespalten,  weit  in  den  m.  adductor  haUticis  und  den  m.  interossevs 
dorsalis  I  for»,  und  dient  denselben  theilweise  zum  Ursprünge. 

Der  171.  flexor  digitorum  communis  longus  entspringt  an  der  hin- 
teren Fläche  der  Tibia  nach  innen  von  dem  Ursprünge  des  m,  tibialis  poste- 
rior; an  dem  oberen  Theile  des  Unterschenkels  grünz^  an.  de^^lb^n  nach 
innen  noch  der  Ursprung  des^m*  soleus ;  einen  accessorisoben  Uisprupg  ninint 
er  gewöhnlich  auch  noch  von  der  Fibula  in  Gestalt  einer  Sehnenplatte,  welche 
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veo ^fieser  s^^nsohenden m.' /leotor  haüucis longus  und  dem  m.  Ubialis posterior 
eBtspringt  unld  letsteren  seheMtoartig'  zvdeekt.  Se^ine  Sehne '  tritt  unter  dmn 
iofleren  KriOebel  m«Ke  PosssÄle,  wo  sie  liefer  liegt,  eis>  der' vorige  MuAel, 
und  spaltet  sich  in  die  4  Sehnen  fttr  die  Nagelglieder  der  4  kleinen- 'Zeh^i.  An 
der SpalfODgssteHetiimiBt  die  Sehne  noch  einen  zweiten <Kopf  auf  (caro  qua- 
drata  Sy /vt't),' welcher liiit  zwei  KOpfen  von  der  inneren  Flache  de^  Caloa- 
neos  und  von  dem  äusseren  Plantarhöcker  ^essetben  ((hier  bededLt  vonidein 
m.  abductor  digüi  miniftn)  entspringt  und  tluroh  seine  'Verbindung  mit  der 
Sehne  deren  Richtung  so  abändert,  dass  sie  gerade  auf  die  Zehen  hingeht.  — 
Die  Wirkung  dieses  Muskels  ist  in  erster  Linie  eine  Beugung  des  Nagelgliedes, 
dann  der  übrigen  Phalangen  der  Zehen,* 'dann  eine  Wölbung  des  Fusses  in  der 
LäDgenrichtung  und  zuletzt  eine  Plantarfilexion  desselben.  —  Von  den  Sehnen 
des  m.  flexor  digüorum  communis  longus  entspringen  die  Beuger  der  ersten 
Phalanx  der  4  kleinen  Zehen  (m.  lumbricales],  welche  die  gleiche  Anord- 
naag  zeigen,  wie  die  m.  lumbricaks  der  Hand,  mit  der  Ausnahme,  dass  sie 
immer  von  twei  Sehnen  entspringen ;  nur  derjenige  der  zweiten  Zehe  kann 
allein  von  dem  Tibialrande  der  der  gleichen  Zehe  entsprechenden  Beugesehne 
entspringen. 

Ueber  die  Verbindung  der  Sehne  des  in.  fiewar  Hg,  commums  lonffus  mit  der  Sehne 
des  m,  fl$xor  luMueis  longMS  s.  oben  bei  letzterem. 

b.  Muskeln  an  dem  Fasse. 

Wie  die  Muskulatur  an  dem  Unterschenkel  einfacher  ist  als  diejenige  an 
dem  Unterarm,  so  ist  auch  die  Muskulatur  an  dem  Fusse  einfacher  als  diejenige 
der  Hand ,  wenn  sie  auch  in  der  Hauptsache  der  letzteren  analog  ist.  Man 
findet  nämlich  in  wesentlich  derselben  Anordnung  wie  an  der  Hand  musculi 
interossei,  und  die  denselben  verwandten  musculi  abductores  der 
grossen  und  der  kleinen  Zehe.  —  Ausserdem  besitzt  die  grosse  Zehe,  wie  der 
Daumen  einen  in  der  Pusssohle  gelegenen  m.  flexor  brevis  und  einen  zwei- 
köpfigen m.  ad  du  clor.  — Auch  die  kleine  Zehe  besitzt  noch  einen,  wenn 
auch  nicht  deutlich  hingestellten  m.  flexor  brevis.  —  So  entsteht  auf  bei- 
den Rändern  des  Fusses  eine  etwas  stärkere  Häufung  von  Muskelmasse,  welche 
dem  Daumenballen  und  dem  Kleinfingerballen  analog  sind  und  als  Gross- 
tehenballen  und  Kleinzehenballen  zu  benennen  sind.  In  diesen 
fehlen  indessen  die  musculi  opponentes ;  nur  an  der  kleinen  Zehe  findet  man 
bisweilen  ein  kleines  einem  solchen  ähnliches  Muskelbttndel. 

Dagegen  fiiidet  man  an  dem  Fusse  noch  einen  Muskel ,  welcher  an  der 
Hand  ein  Analogen  nicht  hat,  nämlich  der  m.  flexor  digüorum  commu- 
nts  6 ret;fs, "welcher  vom  Fersenbeine  entspringend  zu  den  Zehen  geht.  Seine 
Anheftung  an  der*  zweiten  Phalanx  belehrt  Übrigens  darüber,  dass  derselbe 
das  AtMlOgon  zu  dem  an  dem  Unterarme  in  oberflächlicher  Schichte  liegenden 
^*  fkoior  digitorum  communis  superficialis  ist. 

Wenn  in  diesem  also  ein 'Muskel,  der  ein  von  dem  Arme  her  bekanntes 
l^odp  vertritt,  zu  erkennen  ist  und  nur  an  einem  anderen  Gliedtheile  seine 
L^ertng  findet,  ^  so  findet  sich  dagegen  auf  dem  Rücken  des  Fusses  in  dem 
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m.  extensor  digitorum  brevis  ein  dem  Fusse  eigen thttmlicher  Muskel, 
welcher  an  dec  Hand  nur  eine  mangelhafte  Analogie  durch  gelegentliche  Va- 
rietäten  findet,  wenn  man  nicht  eine  solche  theil weise  in  der  tiefen  dorsalen 
Schichte  des  Unterarmes  finden  will. 

Die  in  die  planta  pedis  eintretenden  Sehnen  des  m.  flexor  digitorum  ion- 
gus  und  des  m.  flexor  hallucis  longus  treten  an  der  inneren  Seite  des  Fersen- 
beines unter  dem  Ursprünge  des  m.  abductor  hallucis  ein  und  liegen  in  der 
Sohle  bedeckt  von  dem  m.  flexor  digitorum  brevis  und  der  diesen  deckeadeo 
fascia  plantaris. 

Die  m.  interossei  und  die  m.  abductores* 

Die  Adductoren  und  Abductoren  der  Zehen  sind  eben  so  geordnet,  ^ie 
die  entsprechenden  Muskeln  der  Hand.  Es  sind  nämlich  :  zweiköpfige  m,  in- 
terossei  dorsales,  welche  Abductoren  sind,  und  einköpfige  m.  interos- 
sei plantares,  welche  Adductoren  sind;  besonders  hierher  gehörige  Mus- 
keln sind  der  m.  abductor  hallucis,  der  m.  abductor  digiti  minimi 
und  der  m.  adductor  hallucis.  Als  maassgebend  für  die  Bezeichnung  Ab- 
duction  und  Adduction  dient  die  feststehende  Axe  der  zweiten  Zehe  [an  der 
Hand  ist  es  die  feststehende  Axe  des  Mittelfingers). 

Die  Adductoren  und  Abductoren  der  Zehen  gruppiren  sich  demnach  fol- 
gendermaassen : 

Abduction.  Adduction. 

Grosse  Zehe  m.  abductor  hallucis  m,  adductor  hallucis. 

«   7  hJ^'  *^^^^'ö^*^^  dorsalis  I. 
\m,  interosseus  dorsalis  II, 

3.  Zehe  m.  interosseus  dorsalis  III.     m.  interosseus  plantaris  I. 

4.  Zehe  m.  interosseus  dorsalis  IV,      m,  interosseus  plantaris  IL 

5.  Zehe  m,  abductor  digiti  minimi       m.  interosseus  plantaris  HL 

Die  in  dieser  Aufzählung  als  m.  interossei  bezeichneten  Muskeln  zeigen  im 
Wesentlichen  die  gleiche  Anordnung,  wie  die  gleichnamigen  Muskeln  der 
Hand,  indem  jeder  m.  interosseus  dorsalis  mit  zwei  Köpfen  von  den  beiden, 
dSiS  interstitium  interosseum ,  in  welchem  er  liegt,  begränzenden  Metatarsus- 
knochen  entspringt,  jeder  m,  interosseus  plantaris  dagegen  von  dem  Metatarsus- 
knochen  der  Zehe,  zu  welcher  er  gehört.  Indessen  sind  doch  noch  folgende 
Abweichungen  zu  bemerken : 

1)  der  von  dem  Metatarsusknocheo  der  grossen  Zehe  kommende  Kopf  des 
m.  interosseus  dorsalis  I  ist  sehr  unbedeutend  und  fehlt  häufig  gänzlich; 

2)  der  m.  interosseus  plantaris  II  und  ///  und  der  äussere  Kopf  des  m,  inter- 
osseus dorsalis  IV  und  häufig  auch  des  m.  int,  dors,  III  kommen  gemein- 
schaftlich mit  dem  m,  flexor  brevis  digiti  minimi  und  dem  m.  opponensdtg. 
min.  von  einem  starken  fibrösen  Streifen ,  welcher  eine  Abzweigung  der 
Sehne  des  m.  peronaeus  longus  ist  und  noch  Fasern  von  der  oberflächlichen 
Schichte  des  lig.  calcaneo-cuboideum  erhält. 

Der  nt.  abductor  hallucis  \si  ein  kräftiger  Muskel,  welcher  längs  des 
inneren  Fussrandes  gelegen  ist.     Er  entspringt  in  einer  langen,  schräg  nach 


bjDleD  absteigenden  Linie,  welche  von  dem  malleolus  internus  über  die  innere 
Fläche  des  Fersenbeines  gegen  den  inneren  PlanlarhOcker  dieses  Knochens 
hingebt.  In  dieser  Ursprungslinie 
6nden  sich  vier  Sehnenbogen; 
—  der  erste,  von  dem  malleolus 
mlemus  lum  sustentaculum  tali  ge- 
spannt, lasst  die  Sehne  des  m.  ti- 
liialis  posterior  durchtreten;  —  der 
meiie,  auf  dem  suslentactilum  tali 
gelegen,  llberbrückt  die  Sehne  des 
m.  flexor  digitorum  communis  lon- 
(/ut,  —  der  dritte  und  vierte,  un- 
terhalb des  sustentaculum  tali  ge- 
legen, sind  die  Darchtritlsstellen 
trsterer  fOr  den  n.  ptanlaris  inter- 
nus (mit  der  gleichnamigen  Arterie] , 
lelilerer  fQr  den  n.  plantaris  ex- 
lemus  (mit  der  gleichnamigen  Ar- 
terie .  —  Von  diesem  Ursprünge 
ßehl  der  Muskel,  den  Knochen  des 
inneren  Pussrandes  eng  anliegend, 
an  die  erste  Phalanx  der  grossen 
Zehe,  an  weiche  er  sieb  theilweise  direct,  theilweise  durch  Vermittelung  des 
inneren  Sesambeines  ansetzt.  —  Seine  ^rkung  ist  Abduction  der  grossen 
Zehe  und  Verkürzung  (mit  Wölbung)  des  inneren  Fussrandes. 

Sein  oberer  Rand  ist  unterhalb  des  inneren  Knttcbels  mit  einem  sUrlieren  Streiten 
4er  Fascie  eng  verbunden ,  welcher  von  dieaem  Knocliel  lum  Ciilcanens  hinabgebt  und 
i\s  tigamtnlum  lacinialum  benannt  wird.  Daher  wird  dieses  »Ligamenk  auch  viel- 
bch  als  Crsprong  desselben  genannt. 


Der  m.  abductor  digiti  minimi  ist  ebenfalls  ein  ziemlich  kräftiger 
Moskel  und  liegt  längs  des  äusseren  Fussrandes.  Er  entspringt  mit  einem 
Kopfe  von  dem  äusseren  PlanlarhOcker  und  dem  unteren  Rande  des  Fersen- 
fortsaties  des  Calcaneus;  die  Sehne,  in  welche  dieser  Kopf  übergeht,  geht 
Uher  die  unlere  Fläche  der  tuberositas  des  os  metatarsi  V  an  die  Basis  der 
ersten  Phalanx  der  kleinen  Zehe  und  setzt  sich  an  deren  Aussenseite  an.  Ein 
nicht  constanler  zweiter  Kopf  entspringt  von  der  Aussenseite  des  os  meta- 
l'irsi  V  nahe  der  tuberositas  dieses  Knochens  und  schliesst  sich  an  die  äussere 
Seite  der  eben  beschriebenen  Sehne  an.  —  Die  Wirkung  dieses  Muskels  ist 


Fig  t7t.  Schema  der  Adducloren  und  Ahducloren  der  Zehen.  A.  Axe  der  zweiten 
Zrhe ;  die  Adducloren  {beziehnngsweise  m.  interoitH  plantare»)  in  ausgezogenen  Linien,  die 
Abdaeloren  tbeziebangsweise  m.  i«t»roi»«i  dortalei]  in  unterbrochenen  Linien  angedeutet. 

Fig.  471.  Die  HuHlielu  de.'«  Grosszehen-  und  des  Kleiniefaenbaliens.  a.  lig  ealcan»0~ 
ciboiiUitm planlan ;  b,  m.  oMuclor  haUucit;  d.  m.  lAdvctor  digiti  <ninirni;  e.  m.  adduetor 
kaäadt  mit  dem  m.  transversui  plania«;  f.  m.  flexor  brevis  kaUncii ;  g.  m.  flexor  brevia  digiU 
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AbductloD  der  kleinen  Zebe  mit  VerkAiTung  ui^  Wolbppg  4^  Sfua^er^n  Fuss- 
r^ndes.     Ueber  den  m.  adductor  kalluds  9.  Grossz^henl^Uep. 


Der  Gtoossaehenballeni 

Ausser  dem  vorher  beschriebenen  m.  abductor  hallucif  bildenden 
Grosszehenballen  noch  ein  an  beide  Sehnenbeine  inserirter 

m.  flexor  brevis 
und  zwei  an  das  fibulare  Schambein  inserirte  Adductor^n 
m.  adduct-or  {obliquus)  hallucis 
m.  adductor  transversus  s.  m.  transverfuß plQfUae- 

Der  m.  flexor  brevis  hallucis  entspring];  yon  dßr  Plapt^rQäche  des 
OS  cuneiforme  II  und  III  und  einem  von  der  Sehne  des  m,  tibialis  posterior 
(s.  diesen]  abgezweigten  Sehnenzipfel.  Er  setzt  «ich  an  beide  Sesambeine 
der  grossen  Zehe,  und  ist  dabei  nicht  nur  in  diesen  beiden  Anheftungeo,  son- 
dern auch  in  dem  grössten  Theile  seines  Verlaufes  mit  dem  neben  ihm  1>^ 
genden  m.  abductor  hallucis  und  m.  adductor  hallucis  au/  das  Qpg^jka  verbun- 
den.    Er  flectirt  die  grosse  Zehe  mit  gleichzeitiger  Adduction. 

Der  m.  adductor  hallucis  entspring)  von  der  Basis  des  II  ,  lU.  und 
lY.  Metatarsusknochens  und  theilweise  auch  noch  von  dem  lig,  cakaneo-^u- 
boideum  plantare.  Er  setzt  sich  durch  Vermittelipig  des  äusseren  Sespmbeines 
an  die  erste  Phalanx  der  grossen  Zehe,  ^n  der  Stelle  seines  Ansatzes  tritt 
noch  als  zweiter  Kopf  ^u  seiner  Sehne,  d^  fn.  transversus  plantaCf  ein 
kleiner  Muskelbauch ,  welcher  von  der  Gelenkk^psßi  an  dem  capitßlum  ossis 
metatarsi  IV  entspriqgt  und  quer  über  die  Köpfchen  des  II.  pnd  111.  Metatar- 
susknochens verläuft,  von  deren  Gelenkkapseln  er  meistens  noch  einige  Fasern 
erhält.  Da  die  beiden  Theile  dieses  Muskels  fast  ttber  die  ganze  Quere  der 
Fusssohle  gehen ,  so  kOnnen  sie  nicht  nur  die  grosse  Zehe  in  die  Fusssoble 
hineinziehen ,  sondern  auch  den  ganzen  Fuss  in  die  Quere  wölben  uud  da- 
durch verschmälern;  sie  vertreten  demnach  zugleich  die  Stelle  eines  m.  oppo- 
nens  hallucis, 

^  Der  KleinaehenbaUen. 

Pen  Kleinzehenballen  bildet  ausser  dem  oben  beschriebenen  m.  abdu- 
ctor digiti  minimi  nur  ein  unklar  ausgesprochener: 

m.  flexor  brevis 
und  ein  selten  vorkommender 

m.  opponens  digiti  minimi. 

Der  m.  flexor  brevis  digiti  minimi  entspringt  von  der  Sehne  des 
m.  peronaeus  tongus  und  dem  lig,  calcaneo-cuboideum  plantare  (s,  m.  mterossei,. 
Er  setzt  sich  an  die  erste  Phalanx  der  kleipen  Zehe  und  beugt  diese. 

Der  m.  opponens  digiti  minimi  ist  ein  kleiner  Muskel,  welcher  von 
der  Sehne  des  m,  peronaeus  longus  und  dem  lig,  calcaneo-cuboideum  (vgl.  m. 
interossei)  entspringt  und  sich  breit  an  die  Aussenseite  des  vorderen  Tbeiles 
des  OS  metatarsi  V  ansetzt.  —  Seine  Wirkung  ist  Adduction  des  Metatarsus- 
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knochens  (OppositioD)  der  tjeinen  Zebe  mit  Vennebning  der  Querwölbung 
des  Fusses. 

Btr  nL  flezor  digitsrnm  oommuids  brevls. 

Der  m.  flexor  digitorum  communis  brevis  liegt  oberflächlich  in 
der  Fusssohle.  Er  entspringt,  den  Ursprung  des  m,  abducior  hallucts  tbeil- 
weise  deckend,  von  dem  inneren  Plantarhöcker  und  der  inneren  Fläche  des 
Fersenfortsaizes  des  Calcaneus.  Seine  vier  Sehnen  gehen  an  die  zweite  Pha- 
lanx der  vier  kJeinen  Zehen,  und  setzen  sich  an  deren  Basis  an,  nachdem  sie 
vorher  eine  Spaltbildung  derselben  Art,  wie  die  Sehnen  des  m.  flexor  digi- 
torum communis  superficialis  der  Hand  erfahren  haben,  durch  welche  die 
Sehnen  des  m.  fleocor  dig.  communis  longus  hindurchtreten,  um  zum  Nagel- 
gliede  zu  gelangen.  —  In  erster  Wirkung  beugt  der  Muskel  die  zweite  Phalanx 
und  m  letzter  Wirkung  kann  er  den  ganzen  Fuss  der  Länge  nach  etwas 
wölben. 

Der  m.  ei:tenBor  digitorum  cxnpmunls  breids. 

Von  den  Sehnen  des  m.  extensor  dig,  communis  longiu  und  des  m.  ex- 
(ensor  hatiucts  hmgus  bedeckt  liegt  auf  dem  Pussrttcken  der  nt.  extensor  di- 
gitorum communis  brevis.  Derselbe  entspringt  von  dem  vorderen  Fortr 
Satze  des  Calcaneus  am  Eingange  des  sinus  tarsi  und  spaltet  sich  bald  in  fünf 
BMache,  deren  Jeder  in  eine  Sehne  Obergeht ,  w*elche  an  der  entsprechenden 
Zehe  mit  der  Sehne  des  m.  extensor  iofigus  yerscbmilzt.  Er  ist  nur  Strecker 
der  Zehen.  —  Seine  zur  grossen  Zehe  gehende  Portion  wird  gewöhnlich  als 
m.  extensor  hallucis  brevis  besonders  beschrieben  und  der  oben  an- 
geführte Name  (m.  eoct.  dig,  comm.  br.)  bleibt  dann  als  Bezeichnung  der  üb- 
rigen  Portionen. 

Die  kleine  Zehe  erhält  als  Regel  keine  Sehne  von  diesem  Maskel ,  dagegen  erhält  sie 
gewöhnlich  einen  Ersatz  in  Gestalt  einer  langen  schmalen  Abzweigung  der  Sehne  des  m. 
brevi»,  welche  sich  der  Streeksehne  der  kleinen  Zehe  beischliesst. 


Büokbliok  auf  die  Muskeln  an  dem  Unterschenkel  und  dem  Fuoae. 

Aas  der  gegebenen  Beschreibung  der  an  dem  Untersofaenkel  .und  dem 
Fnsse  gelegenen  Muskeln  und  den  dort  gemachten  Angaben  Ober  deren  Ver- 
riehtirag  ist  es  ersicbtiicb,  dass  auch  an  diesen  Theilen  «ine  einfache  Function 
für  den  einzelnen  Muskel  kaum  auligasteUt  werden  kann  und  dass  für  gewisse 
Bew^ungen  eine  Anzahl  von  Muskeln  sich  als  betheiligt  vereinigen ,  wobei 
der  einzelne  Muskel  bald  an  der  einen  bald  an  der  anderen  solcher  transito- 
rischen  functionellen  Gnippirungen  Theil  nehmen  kann. 

Fttr  die  Hebung  der  Fussspitze  wirken  zusammen  in  Hauptwir- 
kmig  der 

m.  tänalis  anterior  und  der 
m»  peronaetis  iertius 
Qod  in  zweiter  Wirkung  der 
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m,  extensor  dUgitorum  communis  longus  und  der 
m.  extensor  hallucis  longus. 
Für  die  Senkung  der  Fassspitze  wirken  zusammen  die  den  eben 
genannten  analogen  Huskeln'und  auch  wieder  in  Haupiwirkung  der 
m.  tibialis  posterior  und  der 
m.  peronaeus  brevis 
und  in  zweiter  Wirkung  der 

m.  flexor  digitorum  communis  longus  und  der 
m.  flexor  hallucis  longus. 
Daneben  wirken  in  demselben  Sinne  die  Muskeln  der  Wiederholungs- 
gruppe : 

m.  peronaeus  longus ^ 
m.  gastrocnemii  mit  dem  m.  plantaris, 
m.  soleus. 
In  dem  Fusse  selbst  treten   als  Wirkungen  verschiedener  an  dem 
Unterschenkel  und  an  dem  Fusse  gelegener  Muskeln  zweierlei  wichtige  Be- 
wegungen auf,  nämlich  : 

Die  Rotation  um  die  schiefe  Astragalusaxe  und  die  Veränderung  der  Ge- 
staltung des  Fussgewölbes. 

Durch  die  Rotation  um  die  schiefe  Astragalusaxe  wird  der  äussere  oder 
der  innere  Rand  des  Fusses  gehoben  oder  gesenkt.  Die  stärkste  Beweglich- 
keit hat  der  äussere  Fussrand; 

dessen  Senkung  ist  neben  gelegentlicher  Mitwirkung  der  Schwere,  Wir- 
kung des  m.  tibialis  posterior ^  so  wie  auch,  wenn  auch  schwächer,  des  m. 
peronaetis  brevis, 
Hebung  desselben  ist  Seitendruckwirkung  des  tu.  peronaeus  longus,  in 
.  geringerem  Maasse  auch  Hauptwirkung  des  m.  peronaeus  tertius.  . 
Der  innere  Fussrand  kann  eine  directe  Hebung  durch  den  m.  ^i- 
bialis  anterior  erfahren;  — .  der  m.  peronaeus  longus  würde  ihm  eine 
Hinabziehung  geben,    wenn  er  nicht  gleichzeitig  den  Fussbogen  starker 
wölben  würde,  und  so  ertheilt  er  dem  inneren  Fussrande  mehr  eine  relative 
Senkung  durch  Hebung  des  äusseren  Fussrandes. 

V     Alle  die  bezeichneten  Muskelwirkungen  machen  sich  nur  jn  dem  vor- 
deren Theile  des  Fusses  geltend,  d.  h.  in  demjenigen,  welcher  vordem 
Calcaneu$  undAstragalus  gelegen  ist;  indessen  kann  auch  eine  Drehbewegung 
des  Fusses  zu  Stande  kommen,  bei  welcher  nur  der  Astragalus  ruhend  ist  und 
der  Calcaneus  an  der  Bewegung  Theil  nimmt,  und  diese  Bewegung,  welche  als 
eine  Drehung  des  Calcaneus  um  die  schiefe  Astragalusaxe   bezeichnet 
werden  kann,   kann  in  zweierlei  Ait  zu  Stande  kommen;   sie  kann  sieb 
nämlich : 
\  j  an  die  oben  bezeichneten  Drehungen  als  Fortsetzung  anreihen ,  nachdem 
in  denselben   die  Bewegungsmöglichkeit  des  os  cuboides  dem  Calcaneus 
gegenüber  erschöpft  ist;  so  z.  B.  wenn  der  m.  tibialis  posterior  den  vor- 
deren Theil  des  Fusses  soweit  gedreht  hat,  dass  eine  weitere  Drehung 
des  OS  cuboides  gegen  den  Calcaneus  nicht  mehr  geschehen  kann,  so  folgi 
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dem  fortgesetzten  Zuge  auch  der  Caloaueus  und  der  äussere  Fussrand 
wird  noch  weiter  nach  unten  geführt; 
8j  kann  diese  Drehung  durch  ein  directes  Angreifen  des  Calcaneus  geschehen» 
In  dieser  Weise  wirken  die  Wadenmuskeln  und  zwar  geben  sie  dem 
Calcaneus  eine  solche  Drehung  als  Nebenwirkung  zur  Senkung  der  Fuss- 
spitze,  dass  der  äussere  Fussrand  hinabgedrtickt  wird. 
Senkung  der  Fussspitze    mit   Hinabdrücken    de|s    Klein- 
zehenrandes  des  Fusses  ist  daher  die  Wirkung  der  drei  Muskeln  bezie- 
hungsweise Gruppen : 

Wadenmuskeln, 
m.  tibialis  posterior j 
fn,peronaeus  breviSy 
während  Senkung  der  Fussspitze  mit  Hebung  des  Kleinzehenrandes  Wir- 
kung nur  des 

m,  peronaeus  longtis 
ist. 

In  Bezug  auf  die  Gestaltung  des  Fussgewölbes  reiht  sich  an  das 
so  eb^i  Entwickelte  die  interessante  Thatsache  an,  dass  gemeinsame  Wirkung 
des  m.  tibialis  anterior  und  des  97?.  peronaeus  brevis  den  Fuss  durch  Ausein- 
anderziehen  der  Metatarsusknochen  verbreitern,  dass  dagegen  die 
vereinte  Wirkung  des  m«  tibialis  posterior  und  des  m.  peronaeus  longus  den 
Fuss  durch  Näherung  der  beiden  Ränder  verschmälert  in  ähnlicher  Weise, 
wie  die  Wirkung  der  beiden  m.  opponentes  die  Hand  schmaler  macht. 

Ferner  ist  es  eine  wichtige  und  interessante  Thatsache,  dass  Nebenwirkung 
einer  betrachtlichen  Anzahl  von  Muskeln  eine  Vermehrung  der  Wölbung 
des  Fusses  ist.   Es  ist  sogleich  einleuchtend,  dass  dieses  gelten  muss  von  dem 
fit.  flexor  digitorum  communis  brevis, 
m,  abductor  cUgiÜ  minimi, 
m.  abductor  hallucis^ 
m»  flexor  brevis  hallucis, 
m.  adductor  haltuois. 
Es  gilt  aber  auch  nicht  minder  von  den  drei  langen  Muskeln 
m.  flexor  digitorum  communis  longus 

in  Gemeinschaft  mit  der  ihm  eng  verbundenen  Sehne  des  m. 
flexor  halluds  longus  und  unter  Mitwirkung  der  caro  quadra^ 
/a,  dem 
m.  peronaeus  longus 

unter  Mitwirkung  der  mit  seiner  Sehne   verbundenen  Theile 
der  kleinen  Plantarmuskeln,  und  dem 
m . .  tibialis  posterior 

unter  Mitwirkung  des  zum  Theil  an  seiner  Sehne  entspringen- 
den m.  flexor  brevis  hallucis, 
Diese  drei  Muskeln  sind  aber  zugleich  kräftige  Senker  der  Fussspitze, 
und  so  zeigt  es  sich  denn ,  wenn  man  zugleich  einen  oben  über  die  Rotation 
des  Fusses  gewonnenen  Satz  mit  hereinzieht,  dass  diejenigen  Muskeln,  welche 
durch  Hinebdrängen  der  Fusspitze  die  wichtigsten  Actoren  bei  dem  Gange 
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sind,  zugleich  die  fttr  den  &8ng  ttberau«  wichtigeti  beidM  Neben- 
wirkungen haben,  den  Kleinzehenrend  sUi^er  gegen  den  Boden  ludroeken 
und  dae  Fusegewölbe  starker  xo  spannen,  wodurch,  das  einzelne  Fitsage- 
wölbe  geeigneter  wird  in  dem  Schritte  vorübergehend  aiietn  die  Last  des  gan- 
zen Körpers  zu  tragen. 


D<  M»  Stkoeiinlltn  dar  Fut*  und  ZAMomiktlB. 

Aehnlich  wie  an  der  Hand  sind  auch  an  dem  Fusse  die  Sehnen ,  welche 
das  Fussgelenk  überschreiten,  und  die  an  der  plantaren  Seite  der  Zehen  ge- 
legenen Sehnen  in  mit  Sehnenscheiden  ausgekleideten  Rollen  gelagert.  Die  an 
den  Zehen  gelegenen  Sehnen  besitzen  dieselben  Arten  von  EUrfleiij  wie  die 
an  den  Fingern  gelegenen  Sehnen.  Es  ist  daher  in  Beziehung  auf  diese  nur 
auf  die  früher  gegebene  Beschreibung  der  Sehnenrollen  der  Finger  hinzuwei- 
sen. Dagegen  sind  die  Sehnenrollen  an  dem  Fussgelenke  noch  etwas  näher  zu 
untersuchen. 

Die  auf  den  Fussrücken  tretenden  Sehnen  finden  ihrie  Fitirung  und 
Rolle  in  einigen  starken  Bandstreifen,  welche  von  der  einen  Seile  des  Fussge- 
lenkes  zur  anderen  hinttbergehed  und  mit  der  Ikberliegenden  Faseiei  so  eng 
verbunden  sind ,  dass  sie  tbeilweise  aaeh  wohl  nur  ab  stärkere  Theile  der 
Fascie  angesehen  werden  konnten.    Dieselben  sind  das  liffamenium  vagh- 
nale  tibiale  und  dtts  ligamentum  cruciatum  taräi.     Erateres  (da» 
lig.  vaginale  tibiale)  ist  eine  breite  fibröse  Platte^  welefaeaddem  UBleren 
Ende  des  Unterschenkels  von  der  crista  tibiae  zur  flbula  hioobergehl  und  die 
untersten  Theile  der  vorderen  Unten^ebenkeimoskelB  nebst  den  Antenges 
ihrerSehnen  von  vorn  umschliesst.  —  Das  ligamentum  cruciatum  tarsi 
ist  eine  etwas  zusammengesetztere  Bildung.     Man  versteht  unter  diesem  Na- 
men einen  in  der  Fussbeuge  erkennbaren  Faserzug,  weleber  von  dem  Proces- 
sus anterior  cakanei  in  dem  sinus  tarsi  hinter  dem  m.  extensor  brevis  digüorum 
entspringt  und,  in  zwei  Zipfel  gespalten,  theils  ttber  dem  matleolus  internus  an 
der  Tibia,  theils  an  dem  os  naviculare  endet.     Ber  letetere  Zipfel  seigt  keine 
besonderen  Einrichtungen  und  gehört  auch  grosseniheils  der  Fafscie  des  Fuss- 
rüekenfs  an.   Durch  besondere  Organisation  ist  dagegen  der  andere  Theil  ent- 
schieden als  eigentliche  Rollenvorrichtung  hingestellt.     Derselbe  besteht ,  wie 
genauere  Untersuchung  zeigt,  aus  zwei  verschiedenen  Elementen,  namlicb 
einem  eigentlichen  Sehnenrollenapparat  und  versiarkenden  Streifen  der  Fascie. 
Die  eigentliche  Sehnenrolle  ist  eine  fibröse  Schlinge^  welche  die  Sehnen  des 
m.  extensor  dig.  communis  Itmgus  und  des  m.  peranaeus  tertitss  umgreift.    Von 
dem  Gipfel  dieser  Schlinge  gehen  Fasern  als  ein  kräftiges  Band  bis  zur  Tihia, 
an  welcher  sie  sich  hinter  dem  m.  tibitths  anterior  anheften,  und  dadurch  die 
Schlinge  fixiren.     Durch  Auseinanderweichen  der  Fasern    wird  in   diesem 
Bandstreifen  ein  Bolfenfach  für  den  m.  extensor  hallucis  iafrgus  gebildet.  — 
Der  verstärkende  Fascienstreifen  deckt  von  vomen  noch  die  Sehne  des  m,  tt- 
bialis  anterior  und  indem  er  sich  vor  dieser  Sehne  an  die  Tibia  ansetzt  and 
nach  aussen  von  der  Sehne  mit  dem  oben  beschriebenen  Ban'dff|ipa9at  ver- 
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schmilst^  wird  dadlirdi  auch  fUr  den  üt.  tibiaüs  anterior  ein  Rolle'tifach  ge- 
büdei. 

Die  dem  m.  0Xlengor  dig.  communis  mit  dem  m.  p&ronadus  Urtius  angehörige  Abthei- 
laog  des  ersten  Tbeiles  so  losgeschnitten,  dass  sie  allein  mit  dem  Calcanens  in  Verbin- 
dimg bleibt,  ist  das  ligamentum  fundiforme  von  Retzius. 

Die  hinteren  Sehnen  laufen  alle  in  überbrückten  Knochenrinnen. 
Derw.  tibialis  posterior  xoiim.  fUxor  digitorum  communis  Ion- 
gus  haben  eine  solche  an  der  hinteren  Seite  des  malkolus  internus^  welche 
zuerst  einßicherig,  dann  aber  zweifächerig  ist;  das  Fach  des  m.  tibialis  posL 
setzt  sich  als  fibröse  Bohre  über  das  /t^«  cakaneo-'wmcutare  ^  mit  demselben 
eng  verbunden,  bis  zum  os  naviculare  fort;  das  Fach  des  m,  flex.  dig.  comm. 
setzt  sich  dagegen  über  den  Astragalus  und  das  smtentaculum  tali  fort  und 
endet  an  dessen  vorderer  Ecke.  — Der  m.  flexor  hallucis  longus  besitzt 
eine  überbrückte  Knochenrinne  auf  der  hinteren  Seite  des  Astragalus  und  am 
Gaicaneus  gerade  unter  dem  suslentaculum  tali.  Die  beiden  m.  peronaei  sind 
durch  eine  zweifächerige,  grossentheils  fibröse  Rolle  an  der  äusseren  Seite  des 
Processus  anterior  calcänei  unter  dem  Eingänge  zum  sinus  tarsi  festgehalten. 
Zwischen  die  beiden  Rollenfächer  drängt  sich  der  processus  trochlearis  calcänei 
ein.  Oberhalb  dieser  Stelle  h'egen  sie  in  einer  gemeinschaftlichen  überbrückten 
Knochenrinne  an  der  hinteren  Seite  des  malkolus  extemus;  und  unterhalb 
dieser  Stelle  liegt  die  Sehne  des  m.  peronaeus  longus  in  der  überbrückten  Kno- 
cbenrinne  des  os  cuboides. 

Die  mefstens  als  Haltbtfnder  angeführten  ligamenta  laciniata  internum  und 
externum  rtnd  nur  stärkere  vom  Knocbel  zur  Ferse  gebende  Fascienstreifen  und  ste* 
hen  nicht  in  directerer  Beziebüng  zu  den  hinter  den  Knöcheln  gelegenen  Sehnenrollen. 
Ebenso  ist  auch  das  lig.  laciniatum  internum  nicht,  wie  gewöhnlich  angegeben  wird, 
ürspmngspnnkt  des  m.  abductor  hallucis,  sondern  es  deckt  nur  dessen  Ursprung  von 
innen. 


Bto  Dlfl|ihrAgmen. 

Die  Diaphragmen  sind  platte  Muskeln,  welche  einen  Abschnitt  der  Rumpf- 
bohle  nach  unten  absehHeBSen.  Sie  haben  das  Charakteristische,  dass  die 
Richtungen  ihrer  Fasern  nach  der  Mittellinie  des  Körpers  oder  nach  einem  Cen- 
trum convergiren ,  und  ihre  Wirkung  besteht  darin,  dass  sie,  im  schlaffen 
Zustande  gewölbt,  durch  die  Contraction  als  eine  gerade  Platte  gespannt  wer- 
den und  dadurch  verändernd  auf  die  Capacitätdes  durch  sie  begränzten  Ab- 
schnittes der  Humpfhöhle  oder  auf  die  Lage  der  in  derselben  enthaltenen  Ein- 
geweide einwirken.  Rewegung  von  Skelettheilen  kommt  ihnen  nur  accidente]! 
zu,  indem  sie  wesentlich  zwischen  Knocbentheilen  ausgespannt  sind ,  welche 
entweder  überhaupt  gar  keine  Beweglichkeit  haben,  oder  wenigstens  doch 
Mne  oder  höchstens  eine  geringe  in  der  Richtung  des  von  dem  Diaphragma 
ausgeübten  Muskelzuges.  Ihre  im  Zustande  der  Ruhe  hohle  Fläche  ist  nach 
derjenigen  Seite  hingewendet,  von  welcher  der  stärkste  Druck  kommt. 


Lf.  Dv  tocamotorische  Apparat. 

f^  feBÖn.  -fiA  IC  Ära  KDqwr  drei  solcher  Diaphragmen,  Dämlich: 
it»(  lönumaiv  oer  Suodhtfble :   m.  myh-  hyoideut ,  mit  der  bohko  Sciu 

nao.  Ofiv- 
öat  bmnmjtt»  Af  BrusthBhIe:    m.  phrenicm  s.   diapkrogma,   mit  Af 

iiniii'n  S-««  «wo  onlen ; 
d^  »«»-jinKma   ikf  Bauch-  und  BecheohSfale :    m.   fet-otor  am,  mit  <fcr 

irf.-  .*«  Tv'iw  jx^n  oben. 

^K.vistesut  »vrden  diese  drei  Musiteln  »\a  diaphragma  oris,  diaphragmi 
f.,  .-.  :   jiru  aufi/u-agma  pelvis  heitichüti. 

IMapbngmA  oris,  a.  m.  mrlo-hycddmia. 
■».  ;,  H'*^ng  dieses  Muskels  ist  die  inuere  Oberfläche  des  CnterUeier- 
^   .»^  ji-a  iwar  die  linea  obliqua  derselbeo.     Seine  Fasern  verlaufen  qurr 

#Dach  innen  und  Qiessen  in  der  Hitlellinie  i*-- 
Ksrpers  mit  denjenigen  der  anderen  Seite  unirr 
Zwischenschaltung  mehrerer  kurzen  Sehnen- 
stUcke  zusammen.  Einige  der  an  dem  hioterFti 
Rande  gelegenen  Fasem  heften  sich  an  den  vor- 
deren Hand  des  ZungenbeinkOrpers ,  oder  neb- 
liger: es  wird  die  ContinuiUit  der  hiDtersu-r. 
Fasern  durch  die  Einschaltung  des  Zungenkür- 
pers  unterbrochen,  so  dass  dieser  eine  m^hr 
Klg,  iit.  accidentelle    Verbindung    mit    dem   Hunddia- 

phragma  erhält.  Die  Wirkung  dieses  Muskels  i^; 
\i>4vi<H><riiitfl  der  Mundhttble  [durch  Seitendruck  gegen  oben;  diese  Wirkunp 

vuitl  I Ii  wi'M'nliich  unterstutzt  dadurch,  dass|das^Zungenbein  durch  dr 

i.ii|ilitii'H<'ii  iIkn  Muskels  ebenfalls  gehoben  werden  miiss. 

\u\%  WitkiinK  dcN  diaphragma  orii  scbliesst  sich  theilweise  diejenige  des  ■«.  tfig«. 
iiMiu«  tnii  nitlat  inferior  an,  indem)  derselbe  durcb  seinen  gebogeoen  VerijL-' 
iiiiil  ■»IHK  Aiiiii'flUtiR  am  Zungenbein  bei  ge»K;hloBsenen  KieierD  ebenfalls  da*  Zangaotwij 

lii.l. Uli  •IbiiiII  die  UundhOble  verengern  muu.  Der  «.  di^iutricw  mo«.  m{.  IriU  den.- 

11.11  >i  I"  ill'iaiir  Kliienichan  als  wesentliche  Ei^nznng  des  diaphragma  orit  auf. 

Dlaphntgnu  Uiorwda  •.  m.  ^mnlona. 

Ilti«  lUii/ihriigma  thoracü  (Zwerchfell)  entspringt  an  dem  ganieu  inne- 
li.|i  \<intiniv,i'  d"N  unteren  Brustkorbrandes ,  seine  Fasern  convergiren  ge^en 
illi<  A*"  '''■  K'lrpnrs  und  heften  sich  an  eine  in  dem  Mittelpunkte  des  Muskel» 
^1 1  i'i  !<'■  !"■>'<'  Hi'Imcn platte  {centrum  tenäineum],  deren  Umrisse  im  We- 
«tiiiilii  li'  "  '""  '«"Mtnlt  des  Querschnittes  des  Brustkorbes  wiedergeben,  inde^ 
(().  \whii'  iil'X'iilg  gestaltet  ist  und  mit  ihrem  convexen  Rande  gegen  vom,  m-i 
{hin  i'X'ii '•'■•'"  lli'ide  gegen  hinten  sieht. 

HhiU  ''■'"  Th''llen,   welche  den  unteren  Theil  des  Bruslkorbes  direct^ 

wd'l  MC'I"'!"''  Ittldf-n,  zerfällt  der  Ursprung  des  Zwerchfelles  in  eine  ptniv 

,,^    1.1      Uiiifhragma  ort*  ».  m.  mvto^yoidttu. 
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xiphoidta,  eine  jtortio  costalis  uod  eine  portio  lumbalis.     Jede  dieser  Portionen 
ist  rechlseilig  uod  Unkseitig  vorbandeo. 

Die  parUo  xiphoidea  ist  eine  kleine  Portion ,  welche  von  der  InnenOacbe 
ia  pmcettus  wiphoides  entspringt. 

Die  portio  cottatis  kommt  von  der  InnenllScbe  der  Knorpel  der  6  unter- 
ften  Ri[^n,  wo  sie  zwischen  dem  m.  tronsversus  abdotntnis  und  m.  lri<uufu~ 
Itru  stemi  entspringt. 

Die  portio  himbaUs  kommt  von  der  Wirbelsäule  und  dem  hinteren  Theile 
(Ur  zwölften  Rippe,  und  zwar  unterscheidet  man  an  derselben  gewohnlich 
«ieder jederseits  drei  Theile:  crus  inUmutii,  crus  medium  uad  crvs  extemum. 
—  Van  diesen  drei  Tbeilea  haben  das  crus  exteiitum  und  medium  einen  Ur- 
sprung, welcher  sich  an  die  bisher  beschriebenen  Urspningspartieen  unmit- 
telbar anreiht,  indem  er  ebenfalls  noch  in  die  Linie  des  inneren  Umfanges  des 
ucieren  Brustkorb  ran  des  fallt;  ^ 

ilas  rriu  inlemum  dagegen  hat 
nnjge  Eigen tbUmlichkeiten. 

Das  crus  exlermtm  und  me- 
fiuoi  bilden  namiich  zusammen 
ntit-Dilich  eine  einzige  Portion 
y"rlio  lumbo-costalit}, 
Kficbe  von  der  Wirbelsaule  und 
Irr  xnelften  Rippe  und  einem 
NboRDStreifen  {orcus  lumbo- 
nstulii;  entspringt,  welcher 
iD  Gestalt  zweier  Bogen  von  der 
irsleren  zur  letzteren  geht.  Er 
^ebt  nämlicb  in  einem  Bogen, 
len  m.  ptoas  Überbrückend,  von 
l«in  Körper  des  ersten  Lenden- 
wirbels lu  dessen  procexsus 
rinntrsia,  und  in  einem  zwei- 
"o  Bogen,  den  m,  quadratus  lumborum  überbrückend,  von  dem  pt-ocessus 
^^mvertut  des  ersten  Lendenwirbels  zur  zwölften  Rippe.  Diese  Sehnen- 
^fü  gehören  nur  in  die  Reihe  derjenigen  Sehnenbogen,  welche  die  Lt- 
^■nin^lellen  der  Huskeln  ei^nzen  (s.  allgemeine  Gesetze  der  Huskeloj, 
und  ihre  Anwesenheit  wird  bedingt  durch  den  Uebertritt  des  Ursprunges  des 
I^H-chfelles  von  der  Wirbelsäule  auf  die  Sil.  Rippe  und  durch  die  Lage  des 
obersten  Theiles  des  m.  psoat  und  des  m,  quadiatus  lumborum  an  dieser 
Üielle.  —  Der  Süssere  Rand  der  portio  tumbo-coslal's  reiht  sich  demnach  auf 
ift  iwbiften  Rippe  unmittelbar  an  die  portio  costalis  an  (indessen  ist  doch 
ufun  eine  trennende  Spalt«  zwischen  beiden  zu  bemerken),  und  der  Ursprung 

Flg.  17t.  Dm  Dktptiragma  UtoracU  von  unten  gesehen,  a.  Uoterer  Rand  dM  Thorax, 
'•  tncttnu  Jiphoidt* ,  e.  procauw  trantveraa  des  eriten  Lendenwirbels,  d.  m.  ptoal,  «. 
■  (MdrolKt  tumborum,  f.  ottophagtu,  g.  Aorta,  A.  foramenq^tadrilattrum,  ii.  rrut  infsntum 
i"rtnto  UtmbaUi,  k.  jtortio  lumbo-coitaUi ,  l.  innerer  Bogen  des  urcwt  hrnito-CMtoUf ,  m. 
"■^tnr  Bogen  des  areut  lumbo-eotlalii,  n.  portio  coilalü,  o.  portio  xipMdta. 
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Es  Soden  sich  in  dem  Ettrper  drei  solcher  Diaphragmen,  oamKch : 
das  Diaphragma  der  Mundhöhle:    m.  mylo- hyoideut ,  mit  der  hohlen  Seite 

nach  oben ; 
das  Diaphragma  der  Brusthöhle:    m.  pkrenicus  s.   diaphragma,   mit  der 

hohlen  Seite  g^en  unlen ; 
das  Diaphragma   der  Bauch-  und  BeckeobOhle:    m.   levatorani,   mit  der 

hohlen  Seite  gegen  oben. 
.  Zweckmässig  werden  diese  drei  Muskeln  als  diaphragma  oru,  äiophrogtna 
Ihoracis  und  diapkragma  pelvis  bezeichnet. 

DUphragnu  oris.  ■,  m.  mrlo-byoideaa. 

Der  Ursprung  dieses  Muskels  ist  die  innere  Oberfläche  des  Cnterkiefer- 

körpers  und  zwar  die  Itnea  obUqua  derselben.     Seine  Fasern  verlaufen  quer 

yn^f.^  nach  innen  und  fliessen  in  der  Millellinie  des 

/^^■H^i.  Körpers  mit  denjenigen  der  anderen  Seite  unler 

y^^^^^^nX  Zwischenschaltung  mehrerer   kurzen   Sehnen- 

^^^^^^^B^  Stücke  zusammen.   Einige  der  an  dem  hinteren 

A^^^^^^^^^^B\  Rande  gelegenen  Fasern  heften  sich  an  den  vor- 

jQ^^^^^I^^^^HX  deren  Rand  des  Zungenbeinkorpers ,  oder  ricb- 

Aj^^^^^^^B^^^^^X        tiger:    es  wird    die  Conlinuiti4t  der  hintersten 

r      ^TSfST^  Fasern  durch  die  Einschaltung  des  ZungeokOr- 

/'        ^  pers  unierbrochen,   so  dass  dieser  eine  mehr 

PI-   fjj  accidentelle   Verbindung    mit    dem   Munddia- 

pbragma  erbalt.  Die  Wirkung  dieses  Muskels  ist 

Verengerung  der  Mundhöhle  [durch  Seitendruck  gegen  oben ;  diese  Wirkung 

wird  noch  wesentlich  untersttltzt  dadurch,  dass|das^Zungenbein  durch  die 

CoDtraction  des  Muskels  ebenfalls  gehoben  werden  muss. 

Der  Wirkung  des  diaphragma  orit  schlfesst  sich  tbeilweise  diejenige  des  m.  di^a- 
ttricui  maxiltat  inftrior  an,  indem} derselbe  durch  seinen  gebogenen  VeriHur 
und  seine  Anbeüung  am  Zungenbein  bei  geschlossenen  Kiefern  ebenfalls  das  Zungenbein 
heben  und  damit  die  MundhCihle  vereDgern  muss.  Der  m.  digailricMt  maio.  inf.  Irilt  dem- 
nach in  dieser  Elgenachaft  eis  wesentliche  Ergänzung  des  äiaphragma  orit  auf. 

mspimgaM  Oional»  a.  m.  pbmüoua. 

Das  Diaphragma  thoracis  (Zwerchfell]  entspringt  an  dem  ganzen  inne- 
ren Umfange  des  unleren  Brustkorbrandes,  seine  Fasern  convei^iren  gegeo 
die  Äse  des  EOrpers  und  heften  sich  an  eine  in  dem  Mittelpunkte  des  Muskels 
gelegene  feste  Sebuenplatte  [centrum  tendineum),  deren  Umrisse  im  We- 
sentlichen die  Gestalt  des  Querschnittes  des  Brustkorbes  wiedergeben,  indem 
sie  bobnenformig  gestaltet  ist  und  mit  ihi-em  convesen  Rande  gegen  vom,  mit 
dem  concaven  Rande  gegen  hinten  sieht. 

Nach  den  Theilen ,  welche  den  unteren  Theil  des  Brustkorbes  direct^r 
oder  indirecter  bilden,  zerßlll  der  Ursprung  des  Zwerchfelles  in  eine  porlio 

Fig.  173.     Diaphragma  oru  s.  m.  mi/lo-hj/oidtta. 
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itpkoidea,  eine  portto  costalis  und  eine  portio  lumbalis.  Jede  dieser  PorlioDeii 
ist  reduseitig  und  tinkseitig  vorhandeo. 

Die  partio  xiphoidea  ist  eine  kleine  Portion ,  welche  von  der  InnenflScbe 
iaprocettm  a:iphoides  entspringt. 

Die  portio  cottali$  kommt  von  der  Innenflache  der  Knorpel  der  6  tinter- 
slen  Rlf^D,  wo  sie  iwischen  dem  m.  lr(msversus  abdominis  und  m.  trianyu~ 
Itrv  skrm  entspringt. 

Die  portio  lumbalis  kommt  von  der  Wirbelsaule  und  dem  hinteren  Theile 
der  twOlften  Btppe,  und  zwar  unterscheidet  man  an  derselbe»  gewöhnlich 
nieder  jederseits  drei  Theile:  crus  mtemum,  crus  medium aad  crus  exlemum. 
—  Von  diesen  drei  Theilen  haben  das  crus  exUrnum  und  medium  einen  Ur- 
^ruD^,  welcher  sich  an  die  bisher  beschriebenen  Ursprungsparlieen  unmit- 
telbar anreiht,  indem  er  ebenfalls  noch  in  die  Linie  des  inneren  Umfanges  des 
UDleren  Brustkorbrandes  fällt; 
du  cna  inlemum  dagegen  hat 
einige  Eigentbtlmlichkeiten. 

Das  crus  ewtemum  und  me- 
dium bilden  nämlich  zusammen 
eigenllidi  eine  einzige  Portion 
portio  lumlio-costalisj, 
welche  von  der  Wirbelsaule  und 
dfr  iwOlften  Bippe  und  einem 
Sehoenstreifen  {arcus  tumbo- 
losttilii)  entspringt,  welcher 
in  Gestall  zweier  Bc^en  von  der 
ersleren  zur  letzteren  geht.  Er 
^ebt  nBmIich  in  einem  Bt^en, 
deDrn.pioos  Überbrückend,  von 
dem  Körper  des  ersten  Lenden- 
wirbels lU  dessen  procexsus  Pj  . 
irantversus,  und  in  einem  zwei- 

len  B<^en,  den  m.  quadratm  lumborum  überbrückend,  von  dem  processus 
irantversus  des  ersten  Lendenwirbels  zur  zwölften  Rippe.  Diese  Sehnen- 
bogen geboren  nur  in  die  Reihe  derjenigen  Sehnenbogen,  welche  die  L'r- 
^ungsslellen  der  Muskeln  ergänzen  (s.  allgemeine  Gesetze  der  Muskeln), 
und  ihre  Anwesenheit  wird  bedingt  durch  den  Ceberlritt  des  Ursprunges  des 
iEnerchfelles  von  der  Wirbelsäule  auf  die  XII.  Rippe  und  durch  die  Lage  des 
obersten  Theiles  des  m.  psoas  und  des  m.  quadralus  lumborum  an  dieser 
Stelle.  —  Der  äussere  Band  der  portio  lumbo-cosialis  reibt  sich  demnach  auf 
der  zwolflen  Bippe  unmittelbar  an  die  portio  costalis  an  (indessen  ist  doch 
Afters  eine  trennende  Spalte  zwischen  beiden  zu  bemerken),  und  der  Ursprung 

Fig.  <74.  Q^s  Dtaphragmathoraei*  voTk  unten  gesehen,  a.  Unterer  Rand  des  Thorai:, 
''■proctiau  xiphoidtM,  c.  procautu  trantverttu  des  ersten  Lendenwirbels,  d.  m.  piMU,  t, 
<"  pMtfratM  lumborum,  f.  otiopltagiu,  g.  Aorta,  h.  foramen  quadrilaltrum,  ii.  rrw  intentum 
Effortil)  [uiubalit,  k.  jtortlo  tufabo-coitalit ,  i.  Innerer  Bogen  des  areu*  Ivmbo-coilatit ,  m. 
>uHrer  Bogen  des  areut  lumbo-^HMtaliM,  n.  porHa  aatalit,  o.  portio  xiphoidta. 
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dieser  Portion  ist  a^f  der  zwiHften  Rippe ,  auf  dem  processus  trahiverstis  des 
ersten  Lendenwirbels,  auf  den  Wirbelkörpern  und  auf  defn  diese  dfei  Kno- 
chenpunkte  verbindenden  rwei  Sehtfenb^ogen.  Dei'  Ursprung  auf  defr  Wir- 
belkörpem  beschrankt  sich  nicht  auf  den  ersten  Lenden^rirbel ,  sondern  g^t 
von  diesem*  auf  den  Intervertebralknorpe^  zwischen  demselben  und  dem  II. 
Lendenwirbel  und  auf  den  Körper  dieses  leta^tefen  tlb^r.  Durch  deü'  Durch- 
tritt der  t;.  azygos  und  hemiazygos,  so  wie  des  n.  sympaihicui  an  der  Seite 
def  Wirbelkörper,  wird  die  pcrtio  luntbo -^ cö^täHs  gerade  an  der  Stelle,  an 
wekher  ihre  UrsprungsKnie  sich  auf  den  WirbelkOipem  naeh  ittnen  zieht, 
d.  h.  an  der  unteren  Gränze  des  I.  Lendenwirbels  dareh  eine  Spalte  in  zwet 
Theile  (einen  inneren  und  einen  Süsseren)  getrennt,  und  diese  sinid  es,  welche 
man  als  crus  extemum  und  cru$  medium  unterschieden  hat,  indem  man  crru 
medium  den  nach  innen  liegenden  Theil  nannte. 

Das  crus  intetnum  ist  ein  getrenntes  rundliches  Bffndel ,  welches  seinen 
Ursprung  hat  nahe  der  Mittellinie  von  dem  Körper  des  III.  Lendenwirbels  und 
den  beiden  diesen  begränzenden  Intervertebralkno^eln ;  der  Ursprung  des 
rechten  crus  inlemum  reicht  meistens  etwas  weiter  nach  unten ,  als  derjenige 
des  linken.  —  Beide  crura  interna  verlaufen  in  einiger  Entfernung  neben  ein- 
ander nach  oben  und  vef^einigen  sich  in  der  Höhe  des  Intervertebralkiliorpels 
zwischen  dem  I.  Lendenwirbel  und  XII.  Brustwirbel  durch  Aneinanderschlies- 
sen  und  tfaeilweise  Durchkreuzung  ihrer  Fasern.  Auf  dies^  Weise  entsteht  ein 
langer  Schlitz  [hiatus  äorticus),  durch  weltchen  die  Aorta  und  der  ductus 
Ihoracicus  hindurcbtritt.  Durch  neues  Auseinandertreten  und  neue  nachfol- 
gende Vereinigung  entsteht  sodann  zwischen  diesen  Bündeln  ein  zweiter  Schlitz 
[hiatus  oesophageus),  durch  welchen  die  Speiseröhre  tritt. 

Aussei^  diesen  Oeftiungen  findet  sich  noch  eine  dritte  {foramen  qua- 
drilaterum)  in  dem  cenirum  tendineum  nach  vom  und  rechts,  durch  welche 
die  Vena  cava  inferior  in  die  Brusthöhle  eintritt. 


Diaphragma  pelvis  a.  m.  leratbr  anl. 

Das  diaphragma  pelvis  hat  die  meiste  Aehnfichkeit  mit  dei^  dia- 
phragma  oris. 

Die  Fasern  dieses  Muskels  entspringen  nämficb  im  Allgemeinen  in  einer 
Linie ,  welche  von  dem  ardus  pubis  zur  Spina  ischii  hingeht,  und  vereinigen 
sich  nach  hinten  convergirend  in'  der  Mittellini^e  des  Körpers ;  die  hintersten 
Fasern  aber  setzen  sich  an  den  Seitenrand  des  Steissbeines  an.  Es  ist  also 
zwischen  diesem  Muskel  und  dem  Steissbeine  ein  ähnliches  Verh^t^iss ,  wie 
zwischen  dem  diaphragma  oris  (m.  mylo-hyoideus)  und  dem  Zungenbeine. 

Die  Ursprungslinie  des  diaphragma  pelvis  beginnt  an  dem  ran^us  descm- 
dens  ossis  pubis,  neben  der  Symphysis  ossium  pubis,  zieht  sich  dann  ander 
Innenfläche  des  Schambeines  längs  des  Ursprunges  des  m.  obturator  internus 
hin  bis  in  die  Nähe  des  annulus  obturatorius  und  setzt  sich  von  hier  aus  an 
einem  Sehnenhogen  (arcus  tendineus  fasciae  pelvis]  fort  über  den  Körper  des 
m.  obturator  inlemus.    An  dem  Theile  des  Sitzbeines  zunächst  der  spina  ischii 
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befindet  sie  sich  wieder  an  dem  Knochen  und  setzt  sich   bis  auf  die  spina 
\stha  fort. 

Die  Fasern,  welche  von  dem  eben  be- 
<cbriebenen  Ursprünge  auf  beiden  Seilen  ab- 
sDmiDen,  geben  convergirand  nach  hinten  und 
iliesKD  tbeilweise  mit  denjenigen  der  anderen 
Seile  EUMmmen ;  die  bintersleo  Fasern,  welche 
von  der  spma  ischii  entspringttn,  verlaufen,  eng 
rerbmfkiD  fflH  dem  Uff.  spvidta-mcttm,  ^6t- 
drend  an  den  Seitenraad  des'  Steissbeute»  und 
MDd  gewöhnlich  als  m.  coccygeus  besonders 
beschrieben. 

Fur  die  durchtretenden  Eingeweide  hat 
Jas  äiaphragma  pelvis  ahnliche  Spalten  {kialut) 
"i«  das  Zwerchfell,  welche  dadurch  gebildet 
werden,  dass  ein  Theil  der  Fasern  langer  ge- 
irenot  bleibt  und  an  dem  durchtretenden  Ein- 
geweide vorbeigehl,  oder  auch  sich  an  dessen 
Seileorand  inserirt.  So  entsteht  ein  Malus 
urtthralis  in  dem  vorderen  und  ein  Hiatus 
'inaiit  in  dem  hintefen  Tbeile  des  Muskels,  i 
beim  Weibe  auch  ein  hiatus  vaginalis. 

Fig.  tIS  V.  176.  Diapknginti  pelvi*  s.  m.  tovolof 
1*).  Fig.  475  die  racbteHlKl«  voninMDgeBOben.  Flg^ 
i'l  der  eanie  Miukel  von  aolen  gesehen,  a.  m.  obtu- 
rolor  ial#niiii,  b.  lUMMJtM  oUuratoriUi ;  c. 


Wiederholende  Uebersicht  fiber  die  Muskeln  mit  besonderer 
Bücksicht  auf  ihre  gegenseitigen  Lagenverhältnisse. 

Da  in  dem  Bisherigen  die  Muskeln  nach  ihrer  physiologischen  Bedeutung 
für  einzelne  Gelenke  behandelt  wurden ,  so  mussten  öfters  ihre  gegenseitigen 
Lagenverhältnisse  unberücksichtigt  bleiben.  Der  Behandlung  dieser  ist  dieser 
Abschnitt  allein  gewidmet.  Die  Behandlungsweise  wird  am  zweckmässigsten 
die  sein ,  dass  die  Muskeln  nach  und  nach  an  das  KnochengertLste  hingelegt 
werden  und  auf  diese  Weise  der  Muskelkörper  gewissermaassen  aufgebaut 
wird.  Es  wird  sich  dabei  zeigen,  wie  die  ganze  Muskulatur  im  Ganzen  in 
nur  wenige  Hauptgruppen  zerfällt,  innerhalb  welcher  sich  die  Lagerung  der 
einzelnen  Muskeln  nach  den  allgemeinen  Gesetzen  leicht  finden  lässt. 

An  der  Wirbelsäule  findet  sich  Raum  für  die  Lagerung  der  Wirbel- 
Säulenmuskeln  zwischen  den  processus  fransversi\  zwischen  den  processus  spt- 
nosi  und  in  dem  sulcus  columnae  vertebralis.  Zwischen  den  pt^ocessus  Irans- 
versi  liegen  die  m,  intertransversarii,  zwischen  den  processus  spmosi  die  m. 
interspinales  y  in  dem  sulcus  columnae  vertebralis  die  Rotatoren  der  Wirbel- 
^     a-  f    d  Säule  und  zwar  letztere  so ,  dass  in  der  tiefsten 

Schichte  die  m.  rotatores  dorsi  liegen ,  dann  der 
m.  multifidus  Spinae  und  am  oberflächlichsten  der 
m.  semispinalis.  Die  Schichte  dieser  Muskeln  er- 
streckt sich  durch  die  m.  obliqui  capitis  und  recti 
capitis  laterales  und  posteriores  bis  zu  dem  Hinter- 
haupte.  — Auf  diese  Weise  bleibt  nun  für  Anhef- 
Fig.  477.  tung  oder  Ursprünge  von  Muskeln  nur  noch  die 

Reihe  der  Spitzen  der  processus  transversi  und  der  processus  spinosi  übrig: 
von  diesen  entspringen  in  der  oberen  Brust-  und  in  der  Halsgegend  die  drei 
grossen  Kopfmuskeln ,  nämlich  von  den  processus  transversi  der  m.  trachelo- 
masloideus  und  hinter  diesem  der  m.  complexus  magnus  und  von  den  proces- 
sus spinosi  der  m.  splenius  capitis.  Der  m.  trachelomastoideüs  reiht  sich  an  das 
System  des  m,  saa^ospinalis  an,  der  m.  complexus  an  den  m.  semispinalis^  und 
der  m.  splenius  capitis  nimmt  die  oberflächlichste  Lage  ein,  so  dass  seine  Fort- 
setzung, der  m.  splenius  colli,  alle  die  vorher  genannten  grossen  Kopfmuskein 
umgreift  und  damit  die  Masse  der  Nackenmuskeln  seitlich  abschliesst.     Vorn 

Fig.  477.     Scheinatischer  Durchschnitt  der  Rücken maskulatar.    a.  m,  serratus  j^tt- 
rior  {superior  und  inferior) ;  6.  m.  muUi/idus  spinae  und  m.  semispinalis ;  c.  m.  levatorei  co- 
starum;  d.  m.  ileo-costalis;  e.  m.  spinaUs;  f.  m.  longissimus  dorsi. 
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«Q  der  Hals  Wirbelsaule  liegt  dann  noch  der  m.  longus  colli,  auf  den  Wimeln 
der  proctxms  Iransversi  und  etwas  weiter  nach  innen  der  m.  rectus  capitis 
mUrior  major  und  zwischen  Atlas  und  Hinter-  ^     ^ 

luupt  der  m.  redus  capitis  anterior  minor. 

Somit  bleibt  noch  zwischen  der  abgeschlos- 
seaen  Nacken muskulatur  einerseits  und  den 
eben  genannten  Muskeln  andererseits  an  den 
Spiueo  der  processus  tratisversi  der  Halswirbel 
Raum  tum  Ursprung  der  zu  anderen  Systemen 
geliOngen  Muskeln.  Diese  sind  aber  der  m,  sca- 
Imut  eolti  und  der  m.  levator  anguli  scapulae, 
von  nelchen  die  Ursprünge  des  letzleren  weiter 
binlen  sind  als  die  des  ersteren,  entsprechend  der  gegenseitigen  Lage  des 
Sciiulterblattes  und  der  ersten  Bippe. 

Die  Rumpfmuskulatur  im  engeren  Sinne  reihl  sich  seitwärts  an  die 
fnctma  tramversi  der  Wirbelsaule  an.  Ihr  oberer  Anfang  ist  der  m.  scale- 
niu  eoUi.  Sie  zerfällt  in  drei  Schichten  der  queren,  der  schief  nach  vom 
aalvärts  steigenden  und  der  schief  nach  vom  abwärts  steigenden  Muskeln, 
welche  von  innen  nach  aussen  in  der  eben  angewendeten  Ordnung  gelegen 
5tnd  und  sich  von  aussen  her  an  die  vagina  m.  recli  ansetzen.  Diese  Lngen- 
verhattnisse  sind  schon  in  dem  Frtlheren  genauer  behandelt  und  deshalb  dort 
nachzusehen. 

Zwischen  den  Rippen ,  deren  Zwi- 
sclienraume  durch  die  den  eben  genann- 
leD  Schiefen  Systemen  angehorigen  m. 
mtereoilales  ausgefüllt  sind ,  einerseits 
undder Wirbelsäule  mit  ihren  Muskeln  an- 
dererseits bleibt  an  derBflckenseiteifocb 
eine  liefe  Rinne  {mlcus  costo-vertebralis 
mijor),  welche  hauptsächlich  durch  das 
System  des  m.  sacro-spinalis  ausgefüllt 
»ird.  In  der  Lendengegend  verbalt  sich 
der  gemeinschaftliche  Bnacb  dieses 
Svslemes  so,  dass  man  die  Bauchmuskeln  von  dem  äusseren  Bande  seiner 
Fascie  kann  entspringen  lassen.  Vor  ihm  liegen  die  m,  scalertus  hmborum  und 
ni   iteo-lumbalis  (bi.  quadratus  lumborum].    In  der  Btlckengegend  fUlll  das 

Fig.  478.  Sehe  malisch  er  Durchschnitt  der  Nackenmuskulalur.  a.  m.  inltrlratuver~ 
lani ;  b.  m.  inlertpmnlei ;  c.  m.  mulUfiäut  tpina«  und  iBmiipinatit ;  d.  m.  complexus  magnvt ; 
<■  m.  track»IO'matMdeiu ;  f.  m.  aplMiiM  capUh  «t  colli ;  g.  m.  traiuv9rtariu$  eervicii ;  h  m. 
vmdnt  ctrvicU.  Der  Strich  zwischen  g  und  A  deutet  die  Lage  des  m.  longiiüinui  dorti  ge- 
s'n  den  m.  Iramveriariui  an,  und  eben  so  der  Strich  nach  aussen  von  A  die  Lage  des  m,  iha- 
cosialii  gegen  den  m.  a)c«nd«m  carvicit ;  i.  m.  rtctus  capilii  anterior  m^or ;  k.  t».  longus 
caiu ;  1  f».  tcaltnut  colli :  m.  m.  leviUor  anguti  tcapttlae. 

Fig.  179.  Sehe  malischer  Durchschnitt  der  Bauchwandung.  a.  m.  mulUfidut  tpina« 
oai  m  tacTOipmalit  mit  der  faicia  lumbodorialia ;  b.  tn.  reclv)  abdominii  mit  der  vagina  m. 
nr(i;  die  hinlere  Flüche  dieser uafffio  nur  punklirt,  um  anzudeulen,  duss  sie  in  dem  unteren 
Thrile  des  Muskels  fehlte  c.  Unea  alba;  d,  m.  trantveriut  aMofninii;  «.  m.  obliguut  intemut 
'  atceitdtnt  abdominii;  f.  m.  obiiguus  exUrnut  s.  d«ic«n(j«ni  abdomittit;  g  m.  tcalanut  lum- 
Aomn  und  m.  Üeo-litmbatU  \m.  quairaba  lumborutn  Aucl.) ,-  h.  m.  pioat. 
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SysVfMW  4^  m.  ^agr^-^pinalis  die  betseiobnete  LUcke  gai»  aus,  und  rwar  so. 
dass  der  m.  lumb^-^cogdQli^  %u  tfusßerst,  4er  in.  gpinalis  xu  innerst  und  zwi- 
sehen  beiden  der  m.  longissimus  <iarti  liegt.     (In  demselben  gegenstfitigen  La- 
gen Verhältnisse  liegen  ja  auch  die  AnheftungspunlOe ,  nämlioh  die  bribe  der 
anguli  costarum ,  der  processus  trwmtrii  und  der  f»roceMtf<  jpmott) .     Dnrch 
den  m.  ascendens  cervicis  schliessit  si^b  der  m.  ktmbihrcostaH  «iid  doroh  den 
m.  transversaritis  cetvicis  der  m,  bmgissimui  .dorn  an  die NaokeDmuskulatttr  an. 
Die  Verhaltnisse  der  Ursprungspartieen  des  m.  lumbo^cosialis  an  den  Rippen 
gegen  die  Anheftungszipfel  desselben  Muskels ,  und  die  Bedeutung  der  Ur- 
sprünge des  Hl.  ascendens  cervicis  als  solcher  Ursprungsparüeen,  welcbe  nicht 
mehr  an  Rippen  gehen ,  bedingen  es,  dass  der  m.  asomdens  c&rvieis  weiter 
nach  innen  gelegen  ist,  als  der  m.  hmbo-costalis ;  u|id  aus  tthnlicfaem  Grunde 
liegt  auch  der  m*  tran^ersorius  cermois  weiter  nach  innen  als  der  m.  longissi- 
mus dorsi.     Der  m.  trachelo-^mcistoideus ,  welchen  man  van  einem  Gesidits- 
punkte  aus  als  eine  Portsetuing  dieser  Muskelreihe  ansehen  kann ,  liegt  aus 
dem  gleichen  Grunde  nach  innen  von  dem  m.  transversarius  cerwciSy  wie  dieser 
nach  ^nnen  vop  deny  m.  lotigißsiwnis  dorsi.     Der  m.  ascendms  cervicis  und  der 
m.  transversaritis  cem'ciüs  jBcbalten  sich  ewiseben  die  m.  scafem  und  die  Nacken- 
muskulatur so  eio ,  dass  der  m.  levator  soapuhe  noch  vor  Urnen  entspringt 
Die  Masse  des  Sysiemes  de^  m.  sacra^spmalis  deckt  natürlich  noch  die  m. 
iiVßtores  CQSlaruvif  welche  cum  Systeme  der  m.  mtereoslales  geboren  und  den 
sulcus  costo-vertebralis  minor  ausfüllen ,  aber  sie  wird  von  hinten  sugedeckt 
durch  die  beiden  tu.  serrcUi  posteriores,  welche  nebst  der  sie  verbindenden  Fascie 
die  Rückenmuskulatur  nach  hinten  abschliessen. 

An  den  processus  transversi  der  Halswirbel  lassen  sieb  demnach  folgende 
topographische  Linien  ziehen :  4  j  vom  die  Grainse  der  vorderen  Wirbeisäu- 
len- und  Kopfmuskeln,  2)  hinten  die  Gränze  der  Naokenmuskulatur  und  zwi- 
schen diesen  beiden  folgende  drei  Linieif,  welche  zu  einander  dieselbe  Lage 
haben,  wie  die  Theile,  zu  welchen  die  an  ihnen  angehefteten  Muskeln  gehen, 
nämlich  3)  vom  die  Urspmngslinie  des  m.  scalenus  colli  ^  dann  4)  die  Ur- 
spmngslinie  des  m.  levcUor  scapulae  und  zu  hinterst  5)  die  Anheftungslinie 
der  Fortsetzungen  des  m.  sacrospinalis. 

An  dem  Arme  füllen  die  drei  Schulterblattmuskeln  ihre  Gruben  an  dem 
Schultenblatte  aus.  An  dem  Oberarme  ist  dann  eine  vordere  Muskulatur 
(der  tu.  biceps  und  brachialis  internus)  und  eine  hintere  Muskulatur  (der 
m.  triceps]  zu  unterscheiden;  zwischen  beiden  scheltet  sich  von  innen 
her  der  m.  coraco-brachialis  ein ,  schliesst  sich  aber  in  topographischer  Be* 
Ziehung  an  die  vordere  Muskulatur  ap.  Die  Fortsetzungen  dieser  Gruppen  ao 
das  Schulterblatt  liegen  an  den  beiden  Grenzen  des  m.  subseapularis ,  indem 
der  Ursprung  des  langen  Kopfes  des  m.  biceps  zwischen  dem  oberen  Raode 
des  m.  subscopularis  und  dem  m.  supraspinatus,  und  der  Ursprung  des  langen 
Kopfes  des  m.  triceps  zwischen  dem  unteren  Rande  des  m.  sitbscapularis  und 
dem  m.  infraspinatus  (Portion :  m.  teres  minor]  gelegen  ist.  Zwischen  did  vor- 
dere Muskulatur  des  Oberarmes  mit  dem  m.  coraco^-brachialis  einerseits  und 
die  hintere  Oberarmmu9kulatur  anderersei^  schalten  sich  dann  nodh  die  An- 
sätze folgender  Muskeln  ein : '  an  d^r  äusseren  Seite  derjenige  des  m.  deUoi-- 
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da  and  des  m.  pecloraltf  tiM^,  an  der  innereo  Seile  derjenige  des  m.  tatis- 
imui  dorn  mit  dem  m.  teres  mq/or.  -^  Die  Vw^ioduDg  mit  dem  Rumpf  g«sehio)it 
io  der  Weise,  dass  am  Tiefsten  die  vorde- 
ren Schultei^Urtelmuskeln  liegen,  nSmltch 
der  m.  tubclavius,  m.  pecloralii  minor  und 
n,  ierratus  magnw,  oberflächlicher  liegen 
der  m.  pecloralii  major,  welcher  sich  an 
den  m.  deitoidea  anschliesst  und  gemein- 
scbafUicb  mit  ihm  einen  sehr  grossen  Tbeil 
der  bisher  besprochenen  Muskulatur  von 
vom  und  aussen  Überdeckt.  Oberflächlich 
liegt  such  auf  dem  Rücken,  die  ganze 
Huckenmuskulatur  deckend,  der  m.  latis- 
imia  dorsi;  ebenso  liegen  auch  die  beiden 
SchnltergOrlelmuskdn  m.  levator  angult 
si:apulae  und  m.  rkamboides  so,  dass 
sie  gewissermaassen  in  Fortsetzung  des 
Scbulterblattes  und  des  m.  serratus  magnus  eine  HUlle  um  die  BUckenmusku- 
latur  bilden,  welche  noch  denjenigen  Theil  derselben  zudeckt,  den  der  m.  lo- 
liisimus  dorsi  unbedeckt  gelassen  hat.  —  Der  m.  cvcuilaris  bildet  an  denr 
Hucken  die  oberflächlichste  Schichte,  welche  alle  eben  genannten  Muskeln 
gani  oder  theilweise  zudeckt;  Jedoch  wird  ein  kleiner  Tbeil  seines  unteren 
Ansaties  an  der  ^itia  scapulae  Doch  von  dem  hinteren  Bande  des  m.  deltoiäes 
gedeckt. 

Xau  kann  demnach  iwei  Schichten  der  Muskulatur  annehmen ,  welche 
von  dem  Rumpfe  zu  den  Tfaeilen  des  Armes  geht.  In  der  lieferen  Schichte  lie- 
gen die  Muskeln  des  Schul tergUrtels ;  in  der  oberflächlichen  der  m.  pectoralis 
major  und  deltoides,  der  m.  citcuUaris  und  der  m.  latissimut  dorsi,  von  wel- 
chen aber  der  m.  deltoides  noch  etwas  den  m.  cucutlaris  und  dieser  noch  etwas 
deo  m.  fatissimus  dorsi  deckt. 

An  dem  Unterarme  ist  die  Muskulatur  zunächst  geschieden  in  die 
volare  und  dorsale,  welche  beide  sich  theilweise  zwischen  die  vordere  und 
diniere  Oberarmmuskulalur  einschallen ,  die  volare  am  condylus  internus  und 
an  der  ipina  condyli  intemi  humeri,  die  dorsale  am  condylus  exlemus  und  an 
ier  tpina  condyli  ewlemi  humeri;  letztere  (die  dorsale)  ragt  viel  weiter  am  Ober- 
irme  hinauf  als  erstere  (die  volare] .  Beide  Muskelmassen  zerfallen  wieder  in 
Hae  oberflächliche  jiad  eine  liefe  Schichte,  und  unter  der  letzteren  liegt  noch 
»  der  Volsraeile  def  von  der  L'Ina  zum  Badius  gehende  m.  pronalor  tfundro- 
lut.  Die  tiefe  Sducble  der  Unterarmmuskeln  entspringt  ganz  von  dem  Unler- 
anne  nnd  entbttit  auf  der  volaren  Seite  den  m.  flexor  digitorum  communis  pro- 

Fi|.  130.  ponchscbnitt  de»  Oberarcng  uQter  der  Seboe  des  m.  jofiirimw  dorri,  iT.  Mu- 
iMrat.  Vordere  Muslielgruppe:  o.  m.  bicepM  bracliii,  e.  i».  coraco-^raehiaUt.  Hia- 
'ere  Hoskelgrupper  m.  tric*ft  pratäü,  d.  langer  Kopf,  d*  zv,'eiler  KApf,  d"  dritter 
Wt.  «.  «1.  delto'de«.  Nerven:  p.  n.  medfoHM-  l-  n.  perforata,  q.  n.  ulfwirü,  j.  «.  cfo 
'nnu  Mtrynut  mtvor.  r.  fi.  ntdfoM.  C  e  f H  B  s  e :  h.  orf .  bnwhiuM,  u.  ort.  pm/Mida  trocAii, 
'.  Mu  tarilita. 
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fundus  mil  dem  m.  flearor  pollicis  longus ;  auf  der  dorsalen  Seite  enthali  sie 
die  drei  Daumenstrecker  und  den  m.  extenaor  digiti  mdicis  proprha.    Das 


Fig.  18). 


Fig.  (8«. 


Verhaltniss  dieser  letzleren  Muskeln  zu  dem  m.  supinator  brevis  ist  ein  etwas 
anderes  als  das  der  ersteren  zum  m.  prmator  4fuadratiis,  indem  sie  nämlich  in 
demjenigen  Baume  der  Rinne  zwischen  den  beiden  Unterarmknochen  ent- 
springen,  welcher  nicht  durch  den  >n.  supinator  bretns  ausgefüllt  ist,  also  in 
gleicher  Schichte  mit  ihm  liegen,  wahrend  der  m.  pronalor  quadralus  von  den 
Sehnen  der  volaren  Cnterarmmuskeln  zugedeckt  wird. 

In  der  oberfUicblichen  Schichte  liegen  von  der  Radialseite  her  auf^eiühli 
auf  den  beiden  Seiten  des  Unterarmes  folgende  Muskeln  : 

volare  Seite.  dorsale  Seite. 

m.  pronalor  teres  m.  supinator  longus. 

m.  pexor  carpi  radialis      m.  exlensor  cni-pi  radiahi 
longus. 
m.  ecclensor  carpi  radialis 

brevis. 
m.  ea^lensor digitorum com- 
munis, 
m.  extensor  carpi  utnaris. 


ein  Radiusmuskel 
ein  Handmuskel 


ein  3.  Handmuskel    m.  palmaris  longus 
ein  Fingermuskel 


ein  Handmuskel 


m.  (lex.  dig.  comm.  su- 
perficialis 
m.  pexor  carpi  utnaris 


Fig.  181.  Durcbsclinill  des  Oberarmes  gerade  Über  den  Condyleo.  B.  Humenis.  Vnr- 
dere  Maskelgro  ppe;  a.  m,  bicepi  brachii ,  b.  m.  proftinäut  brofhii.  HiolereUu^ 
Icelgruppe:  d.  tn.  triceps  brachii.  Handrauslieln:  h.  m.  lUpmalor  tongvi.  i.  m.  extai- 
lor  earjii  radialit  loHjus.  Nerven:  p.  n.  nudiantu,  g.  n.  uliuiru,  r.  n.  radialii.  Gelisfe- 
h.  arl.  t>rachiatu.  lt.  verta  MpAaUeo,  i,  vtna  baiiUca,  i.  glanäula  lympkalica  cubilalit. 

Fig.  181.  Durchschnitt  des  lintereroaei  durch  den  Ansati  des  tn.  pronalor  tera.  H  H"' 
dius,  [/.Lina.  Oherflficblicbe  volare  Gruppe;  a.  m.  pronalor  Itm ,  b.  t».  flemr 
earpi  radialii,  c.  tn.  puhnnrit  longus,  d.  tn.  /ta.ror  digitorum  communii  luper/icialu.  e.  m.  fic- 
ceor  carpi  ulnarit.  Tiefe  volare  Gruppen  f.  tn.  fitxor  digitorum  communit  profiMif. 
g.  tn.  flexor  poUUi*  loitgia.  OberttBc  bliche  dorsale  Gruppe:  h.  m.  tupinator  km- 
gus,  i.  tn.  extfsor  carpi  radialis  tongut ,  t.  tn.  extauor  carpi  radialis  brevis,  l.  ta.  txtmior 
digitorum  communis,  tn.  tn,  exttntor  carpi  utnurii.  Tiefe  dorsale  Gruppe:  n.  m.ab- 
duelor  polUcii,  o.  tn.  exttnsor  iongut  pollicis.  Nerven:  p,  n.  medianut ,  q.  n.  ulmrn 
r.  n.  radialit  (r.  tuperficialit),  s.  n.  interotteus.  Ge fasse;  t.  arl.  utnaris.  u.  ort.  raiiatis. 
V.  ort.  äiltrotiea. 
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Mao  kann  demnach  auch,  beide  radialen  Hapdmuskein  als  einen  anse- 
hend, kürzer  sagen:  jede  dieser  beiden  oberflächlichen  Unterarmgruppen 
besteht  aus  den  beiden  (den  ulnaren  und  radialen)  Handmuskeln  und  dem 
z\iiscbeo  beiden  gelegenen  Fingermuskel  und  auf  der  Radialseite  dieser 
Gruppe  scfaliesst  sich  der  Radiusmuskel  an.  —  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
der  von  dem  Radius  kommende  Kopf  des  m.  flexor  digUorum  communis  supei- 
ßdalis  tiefer  liegt  als  der  m.  palmaris  longus^  flexor  carpi  radialis  und  Pro- 
nator teres,  dass  er  also  diese  Muskeln  von  der  tiefen  Schichte  der  volaren  Un- 
t^^rarmmuakeln  trennt. 

An  der  Hand  füllen  die  m.  interossei  die  Räume  zwischen  den  Metacar- 
pusknochen  aus.  Um  den  Metacarpusknochen  des  kleinen  Pingers  lagern  sich 
die  besondem  Muskeln  dieses  Fingers  als  Klein  fingerballen,  aussen 
(ie^t  der  m.  abducior  digiti  mitiimi,  auf  der  volaren  Seite  der  m.  flexor  digiti 
minimi  und  von  diesem  bedeckt  der  m.  opponens  digiti  minimi.  Um  den  Meta- 
carpusknochen des  Daumens  gruppiren  sich  dessen  eigenthUmliche  Muskeln  als 
Daumen  ballen;  in  der  Tiefe  liegt  der  m.  opponens  polliciSy  diesen  deckt  in 
der  Hohlhand  der  m,  flexor  poliicis  brevis  und  auf  der  radialen  Seite  der  m. 
(ibducior  pollicis  brevis;  in  der  Handfläche,  die  m.  interossei  der  beiden  ersten 
Inlerstitien  deckend,  liegt  der  m.  adductor  pollicis.  Der  Kleinfingerballen  und 
der  Daamenballen  stossen  auf  dem  Hg.  carpi  volare  zusammen;  unter  diesem 
letzteren  treten  die  Reugesehnen  in  die  Hand  und  liegen  hier  zwischen  dem 
kleinfingerballen  und  dem  Daumenballen ;  die  Reugesehnen  sind  unter  dem 
/19.  carpi  volare  und  noch  in  der  Handfläche  von  einer  gemeinschaftlichen  Syno- 
vialscheide  umgeben.  —  An  den  einzelnen  Fingern  sind  die  Sehnen  in  der  ' 
Weise  in  ihrer  Lage  befestigt,  dass  von  den  Rändern  der  volaren  Seite  der 
Phalangen  starke  und  feste  Randstreifen  ausgehen ,  welche  bogenförmig  die 
Sehnen  tiberbrttcken  und  sie  dadurch  in  ihrer  Lage  auf  den  Phalangen  fixiren. 
Auf  jedem  der  beiden  ersten  Glieder  findet  sich  ein  breites  Rand  mit  querver- 
laufenden Fasern  [ligamentum  vaginale)  und  zwei  gekreuzte  schief  ver- 
laufende Ränder  (ligamentum  cruciatum);  —  auf  der  Volarseite  eines 
jeden  der  driei  Gelenke  liegen  Ränder,  welche  ringförmig  die  Sehnen  um- 
schliessen  und  fest  mit  der  Gelenkkapsel  vereinigt  sind  [ligamenta  annu- 
/ttriai.  Durch  die  Reihe  dieser  Ränder  im  Vereine  mit  den  Phalangen  wird 
m  langer  Canal  gebildet,  in  welchem  die  Sehnen  von  einer  Synovialscheide 
Qmscblossen  liegen.  Strangförmige  Fortsetzungen  dieser  Scheide  (retina- 
fula  tendinum)  heften  noch  besonders  die  Sehnen  an  die  Volarfläche  der 
Phalangen. 

Auf  dem  Rücken  der  Handwurzel  sind  die  Sehnen  durch  einen  verstärk- 
ten Streifen  der  fascia  antibrachii  festgehalten,  welcher  Fortsätze  auf  die  dor- 
sale Fläche  des  Radius  schickt  und  dadurch  eine  gewisse  Anzahl  canalartiger, 
mit  Synovialscheiden  ausgekleideter  Durchgänge  für  die  Strecksehne  erzeugt, 
iedem  solchen  Durchgang  entspricht  eine  Rinne  an  der  Oberfläche  des  Radius. 
Es  finden  sich  folgende  getrennte  Durchgänge:  1)  für  den  m.  abducior  pollicis 
iongus  \md  m.  extenso r  pollicis  brevis,  2)  für  die  beiden  m.  extensores  carpi 
rodiales.  3)  für  den  m.  extensor  pollicis  longuSj  4)  für  den  m.  extensor  digito- 
^m  communis  und  den  m.  extensor  digiti  indicis  proprius;  5)  für  den  m.  cx- 

•Kif  <r ,  Aaatomitt.  3.  A«fl.  \  9 
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lensor  digili  minimi  propjius.  —  Der  Durchgang  fllr  den  m.  exlenaor  carpi 
ulnaris  findet  sich  auf  der  Ulna  zwischen  dem  Ktipfcben  und  dem  processtn 
slylüides. 

Richtiger  ist  es  wob),  die  Bildung  des  fibroseD  Tbeiles  dieser  Sebneorollen  besonde- 
ren Bandern  beizumessen,  welche  die  Knochenrinnen  lu  Canälen  ergänzen  und  mil  der 
Pascie  eng  verbunden  sind. 

Andern  Hüftgelenke  gruppirea  sich  die  Muskeln  in  einer  kegelfbrmig 
das  ganze  Gelenk  umgebenden  Schichte,  in  welcher  die  Lage  der  einzelnen 
Muskeln  sich  leicht  aus  der  früher  gegebenen  Darstellung  ergibt  Ein  grosser 
Tbeil  diesei  Muskelmasse  wird  von  dem  tn  glulaeus  maxantts  bedeckt.  —  Am 
Oberschenkel  zerßlllt  die  Muskulatur  in  drei  grosse  Gruppen  nach  vom 
liegen  dit.  Extensoren  des  Unterschenkels,  von  welchen  der  Ursprung  des 
m,  rectusfemons  sich  an  dem 
Hüftgelenke  zwischen  den 
fl)  iho-psons  und  den  n'. 
glulaeus  mtmmtts  eindrangt: 
nach  hinten  hegen  die  Fle- 
xoren  des  Unlerschenket.« 
und  der  m  semitmdmosus. 
r  An  der  äusseren  Seile  slos- 
„  seD,diese  beiden  Gruppen  an 
0  einander  auf  der  inneren 
'  Seile  werden  sie  durch  die 
Einschaltung  der  dritten 
Gruppe  [der  Adductoren  mii 
dem  m.  gracilis)  von  einan- 
der getrennt.  Die  gaoie  vor- 
dere und  innere  Oberschen- 
kelmuskulatur wird  durch 
den  oberflcicblicb  quer  ver- 
laufenden m.  snrtoriiis  «ir 
von  einem  Bande  umschlos- 
sen. In  gleicher  Schiebte 
mil  diesem  liejit  «n  der  itusseren  Seite  olierflächlich  der  in.  lensor  fasctw 
lalae. 

An  dem  Unterschenkel  ist  zu  unterscheiden  eine  vordere  undeioe 
hinlere  Muskulatur.  Die  vordere  füllt  die  vordere  Rinne  zwischen  den  beiden 
Unterschenkelknochen  aus  und  besteht  aus  den  vier  Muskeln ,  welche  von  der 
Tibialseite  aus  aufi^ezühll  sind:  der  tibiale  Fussmuskel  {ni.  libialis  anlerw);. 
der  Grosszehenmuskel    [m.  extensor  hal/ucis  longus} ,    der    gemeinschaftliche 

n«.  )S3.  Durth-clinitt  des  Oberschenkels  Inder  Mille.  F.  Kemur.  Vordere  Uus- 
kelgruppe'  g.  m.  reclus  femoris,  h.  m.  eruralis,  i.  ni,  vastut  r:c{emu».  i'.  m.  vailui  n- 
urnui,  f.  m.  larloriui.  Hintere  Muskelgruppe:  b.  m.  biceps  femoris,  f.  kurzerliopf 
desselben,  c.  m.  leminieaibranosus ,  d.  m.  aemitendiaosui.  Innere  M  uskelgruppc 
k.  m.  odductor  iitagnuf,  k'.  porlio  iendinoia  des^lbcii.  (.  ni.  adäuclor  longiu,  e.  i».  gradlii 
Nerven:  m.  h.  titiialis,  n.  n.  peronaeut.  q.  «.  laphenus  magnus.  üe fasse:  o.  ort.  /iw- 
ralis.  p.  i-tHii  ffmorulis,  ii.  urt.  pro/undn  lemoris,  r.  veno  saphena. 
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Muskel  der  anderen  Zehen  (m,  extentor  digi'torum  communis] ,  der  fibulare 
Fiusmaskel  (m.  peronaeus  tertius) .  Der  Ursprung  des  m.  extetuor  haUucis  lon- 
jui  ist  etwas  tiefer  als  der  der  anderen  Muskeln ,  wesb^lb  näher  dem  Knie- 
gelenke der  m.  tibialis  anterior  und  der  m.  extensor  äigilorum  communis  un- 
Diiiielbar  neben  einander  liegen.  Die  genannten  Muskeln  lassen  indessen  die 
«ordere  FlHche  des  lig.  interosseum  beinahe  ganz  frei,  indem  der  m.  libialis 
antrrior  von  der  Tibia  und'  die  Übrigen  drei  Muskeln  von  der  Fibula  entsprtn- 
%tü.  In  der  Fnssbeuge  sind  die  Sehnen  dieser  Muskeln  durch  einen  starken 
Fase  ien  streifen  [ligamenlum  cruciatum)  festgehallen :  die  Sehnen  des 
Jn.  extensor  digitonim  communis  und  des  m.  peionaeus  tertius  werden  noch 
besonders  durch  ein  in  dem  sinus  larsi  festsitzendes  schlingenfSrmfges  Band 
{ligamentum  fundi forme)  festgehalten. — Auf  dem  Fussrilcken  und  unler 


dem  ligamentum  cruciatum  sind  die  Sehnen  von  Synovialscheiden  umgehen.  — 
Auf  dem  Fussrtlcken  li^t  von  Ihnen  bedeckt  der  n».  ecrlfnsnr  digitorum  com- 
munis brecis  und  der  m.  extensor  hullucis  breiis. 


Kig.  tS4.  Durctisclinitl  des  Unterschenkels  in  der  unteren  Hälfle.  T.  Tibi«.  F.  Fi- 
hula.  Vordere  Huskelsruppe:  a.  m.  Ubialii  anterior,  b.  m.  exlenior  kallucii  longus, 
c  m,  exUmordigilOTum  eommunii  longus  mit  d^m  m.  peronatut  tertiut.  Tiefe  hintere 
Uuskel^ruppe-  dm.  fiexordigitorum  commtinü  toagut,  e.  ro.  tibiolii  posterior,  f.m.  fle- 
lor  hatlucis  Umgtii.  g.  m.  peronaeui  Arfvii.  Oberflächliche  hintere  .Muskelgruppe 
Wii-drrholnngsgruppe; .  h,  m.  peronaeiu  longui.  i.  m  soteus  and  gastrocnamii.  Nerven: 
1  1  libialit,  m.  n.  peroaaeui  tupirflcialii,  u.  n.  peronaeui  profmului,  r.  n.  taphenut  magtw, 
1  "  jiiralii  magnut.  ttefasso:  o.  art.  tibitUi)  potlerior,  p.  art.  peronaea,  q.  art.  libialii 
anlenor,  t.  veno  laphena  magna,  ui.  vtna  lapheiut  parva. 

Flg.  |gs.  Durchscbnill  des  (Jnlerschenkels  nahe  unter  dem  capilulum  flttitlae.  T.  Ttbia. 
F.  FibuU.  Vordere  Muskelgruppe,  a.  m,  libialu  anterior,  c. m  extenior  digilorum com- 
miiBii  Umgui  Tiefe  hintere  Muskelgruppe;  d.  m.  fieior  digitorum  communii  Iob- 
gya.e.m.  tibialis  potterior.  Ohcrf  [Seh  liehe  hintere  Muskelgruppe  iWiederho- 
luDgsmuskeln  :  A.  m.  peronaeai  longus,  ■'.  m.  loteus,  k.  m.  gatlronumii.  Nerven:  l.  n.  li- 
biaia,  m.  n.  peronaeui  luperficialis,  n.  n.  peronaeui  profundui ,  r.  n.  laphrnui  magnus,  i.  n. 
»■rote  magmu.  G  e  f  a  s  s  e :  o,  art.  libialti  posttrior,  p.  art.  peronaea,  q.  art.  tibiatis  anterior, 
I  (TM  uptoiia  raag»a.  u.  ii.  taphtna  parva. 
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An  der  hinteren  Seite  des  Unterschenkels  ist  eine  oberflächliche  und  eine 
tiefe  Husk.ella);e  zu  unterscheiden.    Die  oberflächliche  besieht  aus  den  Muskeln 
der  Wiederholungsgruppe,  nämlich  den  Wadenmuskein  und  dem  m.  permtoeus 
longus.     Die  liefe  wird  durch  vier  Muskeln  gebildet,  welche  den  vier  Huskdn 
der  vorderen  Unterschenkelmuskulalur  entsprechen.     Nach  den  allgemeinen 
Gesetzen  sollten  diese  Muskeln  auch  in  derselben  gegenseitigen  Lage  liegen, 
aber  es  findet  hier  eine  Ausnahme  statt.     Sie  sollten  nach  den  allgemeinen 
Gesetzen  so  gelegen  sein,  dass  sie  von  der  Tibialseite  her  aufgezUhit  liegen: 
II   Tibialer  FussmuskeWll)  m   tibialis  posterior 
^1  Grosszebenmuskel    lllj  m   ßexoi  kalhias  longus 
3)   Zebenmuskel    Ij  m  flexot  dtgilorum  communis  longus 
i]  Fibularer  Fussmuskel    IV    m  peronaeus  btevis 
Die  Abweichung  besteht  nur  dann,  dass  der  gemeinschaftliche  Zehen- 
muskel,  »i   flexoi  digiloium  communis  longus,  den  eisten  Platz  an  der  Tihial- 
seile  einnimmt  und  dadurch  die  Ordnung  dieser  Muskeln  eine  solche  nird, 
wie  sie  durch  die  emgeklemmerlen  römischen  Zahlen  angegeben  isl    —  \oa 
den  Sehnen  dieser  Muskeln  geht  nur  diejenige  des  m  peionaeus  brevit  unter 
dem  äusseren  Xnöchel  nach  der  Fusssohle     die  anderen  Sehnen  unter  dem 
inneren  knbchei      Die  Sehne  des  m    flexot   hullucis  longus  gehl  dabei  unter 
dem  sustentaculum  Iah  hindurch    diejenige  des  m   Ubialis  posterior  unter  dem 
malleolus  mtei-nus  tibiae    die  Sehne  des  m   flexor  communis  digttorum  bngus 
liegt  oberflächlicher  als  diese  beiden  und  kreuzt  sich  mit  derjenigen  des  m. 
Ubiaiis  posteitor  hinter  dem  Knöchel     mit  derjenigen  des  m    flexor  haUucis 
longus    in    der  Fusssohle      Die 
Sehnen  des   m    Hbialis  posterm 
und  des  m  flexoi  digttorum  com- 
munis longus  sind  in  eine  gemein- 
scbaftliche    Sehnenscheide    ein- 
geschlossen, diejenige  des  m  fle- 
xor hnllucis  hat  eine   besondere 
Scheide 

Man  kann  s  ch  das  aboorme  La- 

gerungsverhültn  ss  dieser  Itliukcln 
an  le  chtesten  so  vorstellen  diss 
man  Bicb  die  Hnslfeln  in  der  dnnHi 
hre  Ansatie  geforderten  Reihenfolge 
(durch  die  arabischen  Zahlen  be- 
zeichnet] angeordnet  deniit;  dann 
den  m.  flexor  communit  dig.  lonfW 
an  seinem  Ursprünge  ablöst  und  ibm 
die  erste  Stelle  auf  der  Tibieseite 
Fig    486  Kibl.     Man  gewinnt  damit  zugleii^'i 

Fig.  18«,  Durchschnitt  des  Oberschenkels  durch  die  Condylen.  F.  Femur.  Von  oIieh 
kommende  Muskeln  a  SlrectL^ehne  dei  Kniegelenkes  Hig.  pattlla»],  b.  m.  hiceptft- 
morii,  c,  m.  ttnumambranoiui  d  m  iemifmdinoMM ,  t.  m.  gracilii,  f.  m.  tarloriia,  g.  L'r- 
sprungBsebne  des  m.  poplifeu«  Abiteigende  Muskel  n  :  k'.  m,  gatlrocnmiiui  MeruD, 
t.  m.  giutrocntmiut  txttmus,  I  m  plantaru  Nerven:  m.  n.  (iMoltt,  n. 
g.  n.  tafhtnut  magnut.  Ge fasse:  o.  ort.  popliUa,  p.  vma  popUtea,  r.  oma  i 
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das  Bild  der  Lagerung  seiner  Sehne  als  einer  oberflächlicheren  der  Lagerung  der  Sehnen 
des  m.  Ubialis  posterior  und  des  m.  fleocor  hallucis  longus  gegenüber. 

Von  den  Muskeln  der  oberflächlichen  Schichte  deckt  der  m.  peronaeus 
longus  zunächst  den  m.  peronaeus  brevis  und  seine  Sehne  geht  hinter  der- 
jenigen des  letzteren,  mit  ihr  in  eine  gemeinschaftliche  Sehnenscheide  einge- 
schlossen, hinter  dem  äusseren  Kuöchel  in  die  Fusssohle  und  liegt  hierin  einer 
Scheide,  welche  durch  die  Fusswurzelknochen  und  besondere,  fibröse  Fasern 
gebildet  wird.  —  Die  Wadenmuskeln  decken  die  übrigen  drei  Muskeln  der 
hinteren  Uoterschenkelmuskelgruppe ,  wobei  der  m.  soleus  tiefer  liegt  als  die 
m.  gastrocnemü.  Die  Köpfe  der  letzteren,  das  zunächst  von  dem  m.  poplileus 
gedeckte  Kniegelenk  an  dessen  hinterer  Seite  deckend,  liegen  an  diesem  zwi- 
schen den  Anheftungssehnen  des  m.  biceps  und  des  m,  semimembranosus. 

An  der  Fusssohle  findet  sich  ganz  dasselbe  Verhältniss  wie  an  der 
Band,  indem  ein  Grosszehenballen  und  ein  Kleinzehenballen,  aus 
den  besonderen  Muskeln  dieser  Zehen  gebildet,  der  Fusssohle  die  Gestalt  einer 
Rinne  geben,  in  welcher  die  Sehnen  der  langen  Zehenmuskeln  gelegen  sind. 
Diese  Rinne  wird  in  einen  Canal  umgestaltet  dadurch,  dass  der  m.  flexor  dt- 
gitorum  communis  brevis,  noch  oberflächlicher  liegend  als  die  eben  bezeichne- 
ten Sehnen,  sich  mit  seinen  Rändern  an  den  Grosszehenballen  und  den  Klein- 
zehenballen anschliesst.  Die  Anordnung  der  Sehnen  an  der  Plantarseite  der 
Zehen  ist  die  gleiche ,  wie  diejenige  der  Sehnen  an  der  Volarseite  der  Finger. 

Die  Lagen  Verhältnisse  der  Kiefermuskeln  geben  sich  aus  der  Beschreibung  ohne 
>    Schwierigkeit,  eben  so  diejenigen  des  m.  stemo-cleidomastoidew ,  und  bedürfen  deshalb 
keiner  besonderen  Behandlung. 


Die  Sinnesorgane. 


Ueber  die  Sinnesorgane  im  Allgemeinen. 

Unter:  Sinnesorganen  (organa  sensus)  versieht  man  solche  Organe 
oder  Apparate,  welche  in  der  Art  eingerichtet  sind,  dass  sie  eine  aogemessec«' 
Ausbreitung  eines  sensorischen  Nerven  enthalten,  welche  für  die  Einwirtuoic 
gewisser  immaterieller  Agentien  oder  Beziehungen  äusserer  Gegenstände  zu- 
gänglich ist.  Mit  einzelnen  derselben  sind  auch  noch  Vorrichtungen  verfoon- 
den,  welche  die  Einwirkungen,  ehe  sie  die  Nervenausbreitungen  treffen,  ver- 
stärken und  concentriren. 

Wir  besitzen  sechsSinne,  d.  h.  physiologische  Möglichkeiten,  Quali- 
täten äusserer  Gegenstände  wahrzunehmen,  denn  wir  nehmen  als  specifiscbe 
Empfindungen  wahr  das  Licht,  den  Schall,  den  Geschmack,  den  Geruch,  dif 
Temperatur  und  deif  Widerstand  (Druck) . 

Diese  sechs  Sinne  besitzen  als  materielles  Substrat  fünf  Sinnesor- 
gane, auf  welche  sich  die  einzelnen  Sinne  folgendermaassen  vertheiieo  : 
das  Auge  ist  das  Substrat  für  den  Lichtsinn, 
das  0  h  r  für  den  Schallsinn, 

die   äussere  Haut  und  ein  Theil  der  Schleimhäute   (ttr  den 
Temperatur-  und  den  Drucksinn. 

Der  Geschmacksinn  ist  als  dritte  Empfindungsqualität  an  einen  Theil  drr 
Mundschleimhaut  gebunden,  und  ebenso  der  Geruchsinn  an  einen  Tb^l 
der  Nasenschleimhaut. 

Will  man  die  geläufige  Unterscheidung  zwischen  höheren  und  niede- 
ren Sinnen  machen,  so  kann  man  sich  dabei  nicht  von  physiologischen  Grund- 
Sätzen  leiten  lassen,  denn  in  physiologischer  Beziehung  stehen  alle  Sinne  ein- 
ander gleich.  Aesthetische  Grundsätze  aber  hierbei  als  leitend  anzuerkenoeo. 
wie  so  häufig,  wenn  auch  zum  Theil  unbewusst,  geschieht,  ist  gewiss  höcbt 
unpassend.  Höhere  und  niedere  $inne  können  deshalb  vom  anatomi5cb«'r. 
Standpunkte  aus  nicht  unterschieden  werden.  Dagegen  kann  man,  wenn  oiar. 
wiir,  vom  anatomisch-physiologischen  Gesichtspunkte  aus  höhere  und  nied^r^- 
Sinnesorgane  unterscheiden;  und  man  kann  als  höhere  Sinnesor^««!)^ 
das  Auge  und  das  Ohr  bezeichnen,  weil  diese  ausschliessliche  und  einseiuct- 
Sinnesorgane  sind;  —  als  niedere  Sinnesorgane  iiiürden  dann  die  Haut  arhi 
die  Schleimhaut  zu  bezeichnen  sein ,  weil  diese  ausser  ihrer  Eigenschaft  dU 
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Empfindungsorgan  noch  eine  wichtige  directe  Bedeutung  als  Organe  des  vege- 
tativen Lehens  haben  und  weil  in  ihnen  zwei ,  an  manchen  Stellen  (Zunge, 
Nase]  sogar  drei  Arten  von  Empfindungsvermögen  vereint  vorkommen. 

An  dem  Auge  und  dem  Ohre  findet  sich  der  Charakter xles  Sinnesor- 
iianes  rein  ausgesprochen  und  findet  demgemäss  einen  besonderen,  keiner 
«anderen  Bedeutung  dienenden  Apparat ,  welcher  die  Nervenausbreitung  ent- 
hrilt ;  und  in  Verbindung  mit  diesem  Apparate  sieht  man  eine  Reihe  von  acces- 
>orischen  Organen  auftreten,  deren  Function  ausschliesslich  auf  das  Zustande- 
kommen der  Sinnesempfindung  Bezug  hat  und  theilweise  die  Zuleitung  der 
einwirkenden  Agentien  (Licht  und  Schall)  zu  der  Nervenausbreitung  vermittelt, 
theilweise  die  Stärke  der  Einwirkung  mässigt  oder  vermehrt. 

Wegen  der  Mischung  in  ihrer  Verrichtung  müssen  dagegen  die  Haut  und 
die  Schleimhaut  auch  einen  Bau  zeigen,  welcher  derselben  entspricht,  und 
genauere  Untersuchung  lässt  auch  in  den  feineren  Theilen  solcher  Haut-  und 
Schleimfaaalstellen,  an  welchen  vorzugsweise  die  Eigenschaft  als  Sinnesorgan 
zu  dienen,  hervortritt,,  eine  genaue  Sonderung  der  die  Haut  als  Ganzes  zu- 
saromenseUenden  Theile  erkennen,  so  dass  eine  Klasse  derselben  (die  Ner- 
venpapillen] als  diejenigen  Theile  dastehen,  welche  allein  der  Vermitteln ng 
der  Empfindung  dienen ,  während  eine  andere  Klasse  (die  H au tdrU sehen) 
mit  eben  so  vieler  Sicherheit  als  Organe  dastehen ,  welche  dem  vegetativen 
Leben  dienen.  Genau  genommen  dürfte  demnach  auch  im  anatomischen  Sinne 
die  Haut  und  ein  Theil  der  Schleimhäute  gar  nicht  als  ein  einheitliches  Organ 
nngesehen  werden ,  sondern  müsste  als  eine  gemengte  AnhHufung  kleinerer 
Apparate  verschiedener  Bedeutung  aufgefasst  werden ;  und  diese  Auffassung 
müsste  auch  nothwendig  in  die  Darstellung  und  Beschreibung  der  genannten 
Organe  übergehen,  wenn  in  allen  Theilen  derselben  die  anatomische  Trennung 
in  solche  kleinere  Apparate  in  gleicher  Weise  möglich  wäre,  wie  die  physio- 
logische Scheidung  ihrer  beiden  Hauptbedeutungen. 

Alle  Sinne  treten  mehr  oder  weniger  in  Beziehung  zu  der  Räumlichkeit 
derjenigen  Susseren  Gegenstände,  von  welchen  die  Reizeinwirkung  ausgeht, 
indem  die  Erforschung  der  Richtung,  aus  welcher  diese  herkommt,  mit  in 
die  Reihe  der  Anwendungsweisen  unserer  Sinnesorgane  gehört.  Für  diesen 
Zweck  werden  Muskelthätigkeiten  a ngewendet ,  durch  welche  die  Sin- 
nesorgane in  die  für  jeden  besonderen  Fall  günstigste  Lage  für  die  Aufnahme 
der  Reizeinwirkung  gebracht  werden ;  geeignete  Bewegungen  können  dann, 
namentlich  bei  Anwendung  des  Gesichtsinnes  und  des  Hautsinnes,  auch  über 
die  räumliche  Ausdehnung  eines  Gegenstandes  unternchten,  indem  sie 
darüber  belehren,  aus  einem  wie  grossen  Gebiete  des  Raumes  die  Einwir- 
kungen kommen.  ^  Die  für  diesen  Zweck  angewendeten  Muskeln  sind  die 
ortsbewegenden  Muskeln  überhaupt,  wie  in  dem  Tasten  mit  der  Hand  oder  in 
dem  Lauschen,  oder  es  sind  Muskeln,  welche  einem  als  Sinnesorgane  dienen- 
den Organe  in  einer  anderen  Bedeutung  desselben  zukommen ,  wie  die  Mus- 
U'ln  der  Zunge ;  —  an  dem  Auge  allein  sind  eine  Reihe  von  Muskeln  vorhan- 
den, welche  in  der  Anwendung  für  den  genannten  Zweck  ihre  einzige 
Bedeutung  finden. 


Das  Hautsixmorgan. 

Das  materielle  Substrat  des  Uautsinnes,  d.  h.  der  beiden  Sinne  für  Tem- 
peratur und  Druck  ist  eine  oberflächlich  gelegene  und  deshalb  der  Berüh- 
rung mit  äusseren  Gegenständen  leicht  zugängliche  Zellgewebeausbreitung 
oder  Haut. 

Eine  solche  Haut  findet  sich  an  der  äusseren  Oberfläche  des  Körpers 
(äussere  Haut,  cutis)  und  an  denjenigen  inneren  Oberflächen  desselben, 
welche  mit  der  äusseren  Oberfläche  in  unmittelbarer  Communicaiion  stehen 
(Schleimhaut,  tunica  mucosa).  Der  Bau  der  äusseren  Haut  und  der 
Schleimhaut  ist  im  Wesentlichen  derselbe.  Beide  bestehen  aus  einer  mehr  oder 
weniger  dicken  und  dichten  Zellgewebeschichte ,  welche  gewöhnlich  allmäh- 
lich in  das  unterliegende  Zellgewebe  übergeht,  und  stets  an  ihrer  freien  Ober- 
fläche mit  einem  Epithelium  überzogen  ist. 

Aeussere  Haut  und  Schleimhaut  sind  in  ihrer  Function  sowohl  Organe  des 
vegetativen  Lebens  als  auch  Sinnesorgane.  Beiden  Bedeutungen  entspricht 
ihre  Organisation. 

Als  Organe  des  vegetativen  Lebens  besitzen  sie  einen  ziemlichen 
Gefässreichtbum  und  sind  mit  accessorischen  Organen  versehen,  an  welche  sich 
die  entsprechenden  Functionen  zunächst  geknüpft  finden ;  dieselben  sind  theil- 
weise  Secretionsorgane  (Schweissdrüsen,  Talgdrüsen,  Schleimdrüsen),  theil- 
weise  Organe,  welche  die  Aufsaugung  von  Flüssigkeiten  vermitteln,  die  mit 
ihrer  Oberfläche  in  Berührung  treten ;  theilweise  aber  sind  es  auch  Organe, 
deren  Bedeutung  für  das  vegetative  (upd  auch  für  das  animale)  Leben  nur 
untergeordnet  ist  (Haare,  Nägel) .  Die  Gefässverbreitung  in  beiden  ist  der  Art, 
dass  sie  sowohl  für  die  Ernährung  ihrer  Bestandtheile  entsprechend  ist  als 
auch  für  die  Secretionen,  und  dass  sie  vielleicht  auch  ein  Unterstützungsmittel 
für  die  Sinneswahrnehmung  wird. 

Die  Bedeutung  eines  Sinnesorganes  kommt  der  äusseren  Haut  und 
einem  Theile  der  Schleimhäute  gleichmässig  zu ;  in  einem  anderen  Tfaeile  der 
Schleimhäute  und  zwar  in  dem  grössten  Theile  derselben,  welcher  von  dem 
n.  sympathicus  verseift  wird,  tritt  die  Bedeutung  als  eines  Sinnesorganes  be- 
deutend in  den  Hintergrund,  indem  deren  Erregungen  nur  ausnahmsweise 
wirklichen  Empfindungen  Entstehung  geben,  und  in  der  Regel  nur  zur  Erzeu- 
gung von  Reflexbewegungen  dienen.  Bei  diesen  tritt  deshalb  ihre  Bedeutung 
für  das  vegetative  Leben  des  Organismus  vorherrschend  hervor,  und  in  ihnen 
sind  daher  auch  die  hierauf  Bezug  habenden  Organe  am  reichlichsten  vor- 
handen. 
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In  der  äusseren  Haui  und  denjenigen  Scbleimhauttheilen,  welche  von 
dem  animalen  Nervensysteme  versehen  werden,  finden  wir  als  Ausdruck  ihrer 
Bedealung  als  eines  Sinnesorganes  neben  einem  nicht  unbeträchtlichen  Ner- 
veoreichthum  eigenthümliche  Gestallungen  ihrer  Oberfläche,  die  Papillen 
papillae)^  in  welchen  sich  die  Nervenendigungen  befinden,  und  diese  kann 
man  daher  als  die  eigentlichen  Apparate  des  Hautsinnes  ansehen. 

Obgleich  Haul  und  Schleimhaut  zunächst  nur  in  ihren  Beziehungen  als  Sinnesorgane 
an  dieser  Stelle  eingereiht  sind,  so  fordert  es  doch  das  Interesse  der  Debersichtlichkeit, 
dass  an  diesem  Orte  eine  vollständige  Beschreibung  des  Baues  der  äusseren  Haut  und 
eine  Uebersicht  ilber  den  Bau  der  Schleimhäute  gegeben  werde.  Einzelnes  über  die  be- 
Müdere  BeschaffeDheli  der  letzteren  in  einzelnen  Organen  ist  bei  diesen  nachzusehen. 


Die  Äussere  Haut. 

1>er  Bau  der  äuaaeren  Haut. 

Die  äussere  Haut  (allgemeine  Bedeckungen,  cutis ^  integumenta  com- 
mmüa]  ist  von  einem  festen  Zellgewebe  mit  Beimischung  einiger  elastischer 
Fasern  gebildet.  Näher  der  Oberfläche  des  Körpers  sind  die  Elemente  dessel- 
ben dicht  an  einander  gedrängt  und  bilden  in  maschenförmiger  Verflechtung 
eine  continuirliche  Schichte ;  weiter  gegen  innen  fortschreitend,  sieht  man  die 
Maschen  dieses  Gewebes  immer  grösser  und  damit  das  Gewebe  immer  lockerer 
werden.  Zugleich  treten  meistens  Anhäufungen  von  Fettzellen ,  zu  Nestern 
vereinigt,  in  diesen  Maschen  auf.  Noch  weiter  nach  innen  drängen  sich  die 
Zellgewebselemente  wieder  dichter  an  einander  und  bilden  eine  zusammen- 
hängende dUnne  Haut,  welche  zunächst  auf  den  unterliegenden  Theilen  aus- 
gebreitei  ist. 

Obgleich  daher  die  Zellgewebsmasse  der  äusseren  Haut  ein  zusammen- 
hängendes Ganze  ist,  so  kann  man  doch  künstlich  eine  Trennung  derselben  in 
drei  Theile  vornehmen  und  man  unterscheidet 

4)  die  äussere  feste  Zellgewebelage,  cortuni,  derma^ 

5)  die  innere  feste  Zellgewebelage,  fascia  superficialis, 

ä)  das  zwischenliegende  lockere,  meist  fetthaltige  Zellgewebe,  pannt- 

culus  adiposus. 
Die  Lederhaut  [corium)  ist  an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers 
sehr  verschieden  dick.  Im  Allgemeinen  ist  sie  auf  der  Beugeseite  des  Rumpfes 
und  der  Glieder  dttnner  als  auf  der  Streckseite,  und  an  der  Innenseite  der 
Glieder  dünner  als  an  der  Aussenseile  derselben.  Am  dicksten  ist  sie  in  der 
Nackengegend,  an  der  Handfläche  und  der  Fusssohle  und  kann  hier  sogar  eine 
Dicke  bis  zu  1 — 4,5'"  erhalten;  am  dünnsten  ist  sie  an  den  Augenlidern  und 
andern  Penis,  wo  sie  etwa  V/"  dick  ist.  —  Das  U^^terhautzellgewebe 
panniculus  adiposus)  ist  in  geringerer  Menge  vorhanden  und  dann  auch 
sehr  arm  an  Fett  an  allen  Stellen ,  wo  die  Haut  unmittelbarer  auf  Knochen 
oderKnorpebQ  liegt;  Stellen  dieser  Art  sind  das  Schädelgewölbe,  die  Mittel- 
iioie  des  Rückens,  die  Gegend  des  Brustbeines ,  des  Schlüsselbeines  und  der 
Schulterhöhe,  die  Streckseite  der  Gelenke.    Am  unbedeutendsten  ist  dasselbe 
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auf  den  Augenlidern,  dem  Ohrknorpel  und  dem  Penis.  Es  fehlt  gänzlich  an 
Stellen,  an  welchen  Muskeln  in  der  Haut  endigen,  uie  an  den  Lippen.  Eine 
sehr  bedeutende  Dicke  kann  dagegen  dasselbe  zugleich  mit  bedeutendem  Fett- 
reichthume  erreichen  an  der  weiblichen  Brust ,  in  der  Bauchgegend ,  in  der 
Httftgegend  und  den  Oberschenkeln.  Namentlich  zeichnen  sich  weibliche 
Körper  hierin  aus  und  dieser  Fettreichthum  bedingt  wesentlich  die  runde 
Fülle  der  weiblichen  Formen.  —  In  dem  Unterhautzellgewebe  des  Hoden- 
sackes findet  sich  eine  grössere  Menge  von  glatten  Muskelfasern,  welche 
parallel  der  Raphe  verlaufen.  Diese  Schichte  bat  ein  röthliches  Aussehen  und 
hat  daher  schon  frühe  dem  Unterhautzellgewebe  des  Hodensackes  den  Namen 
Fleischhaut  [tunica  dartos)  zugezogen.  Jordan  {Mülier^s  Archiv  4834 
hatte  die  Fähigkeit  lebhafterer  Zusammenziebung  in  dem  Hodensacke  und  der 
Brustwarze  der  Anwesenheit  eines  contractilen  Zellgewebes  beigemessen. 
Valentin  (physiol.  Handwörterb.  Bd.  I.  S.  727)  erklarte  sich  zuerst  für  die 
muskulöse  Natur  der  tunica  dartos.  Eine  Schichte  glatter  Muskelfasern  fand 
sodann  Kuiliker  (Zeitschr.  für  wissenscliaftL  Zoologie.  Bd.  1.  S.  5S)  auch  in 
dem  Unterhautzellgewebe  des  Warzenhofes,  und  beschreibt  deren  Anordnung 
als  eine  ringförmige. 

Nach'  Neumann  (Wiener  Sitzungsberichte  1868)  ist  der  Reichthum  an  glatten  Mus- 
keirasern  nicht  auf  diese  Stellen  beschränkt,  sondern  allgemeiner  in  der  Haut  verbreitet. 

Die  fascia-  superficialis  ist  am  schärfsten  ausgesprochen  in  der 
Bauch-  und  Inguinalgegend,  wo  sie  sich  als  eine  starke,  auf  den  unterliegen- 
den Theilen  leicht  verschiebbare  Lamelle  darstellen  lässt.  An  anderen  Stellen 
ist  sie  weniger  deutlich  z.  B.  im  Gesichte;  und  sie  fehlt  gänzlich  an  der 
Handfläche  und  der  Fusssohle,  so  wie  an  den  Stellen ,  an  welchen  der  pan- 
niculus  adiposus  deswegen  fehlt,  weil  Muskeln  in  der  Haut  endigen,  z.  B.  an 
den  Lippen. 

Unter  dem  panniculus  adiposus  liegen  bei  Thieren  weitverbreitete  flache 
Muskeln,  welche  zum  Theil  einen  freien  Anfang  und  ein  freies  Ende  haben, 
zum  Theil  auch  von  Knochenpunkten  entspringen  und  nach  längerem  Verlaufe 
frei  enden.  Sie  können  die  Haut  hin  und  her  bewegen,  -r-  in  dem  mensch- 
lichen Körper  finden  sich  nur  drei  solcher  Hautmuskeln  vor;  es  sind  das 
Platysma  myoides,  der  m.  epicranius  und  der  m.  palmaris  brevis. 

Das  Platysma  myoides  ist  eine  flache  Lage  von  Muskeibündetn, 
welche  unter  der  Haut  an  der  vorderen  Seite  des  Halses  liegen  und  von  da 
aus  über  den  Unterkieferrand  ins  Gesicht  und  über  das  Schlüsselbein  auf  die 
Brust  ti^ten.  Das  rechte  Platysma  convergirt  mit  dem  linken  gegen  oben. 
Sie  ziehen  den  Mundwinkel  nach  aussen  und  unten  und  bewegen  die  Haut 
der  Brust. 

Der  m,  epicranius  entspringt  mit  zwei  Köpfen  [m.  frontales)  von 
den  arcus  supraciliares  und  mit  zwei  anderen  (m.  occipitales)  von  den 
lineae  semicirculares  superiores  occipitis;  alle  vier  Köpfe  sind  flache,  ungefähr 
halbkreisförmige  Muskellagen  und  treten  an  eine  Sebnenplatte  {galea  apo- 
neurotica),  welche  zwischen  ihnen  auf  dem  Schädel  liegt.  Der  m.  epicf^anins 
bewegt  die  Kopfhaut. 
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Der  m.  palmaris  brevis  ist  ein  sehr  bleiner  flacher  Muskel ,  welcher 
not  dem  Kleinfiogerballen  der  Hohth^nd  liegt  und  mit  dem  einen  (radialen) 
Ende  der  (ascia  palmaris  und  dem  ligamenlum  varpi  volare  proprium  mit  dem 
drxlereD  [olnaren]  der  Haut  angeheftet  ist.  Er  zieht  eine  kleine  Falle  der  Haut 
nach  innen  ;  nach  der  gewöhnlichen  A  nsicht  spannt  er  die  fascia  palmaris,  die- 
ses ist  indessen  darum  unwahrscheinlich,  weil  die  Haut  die  beweglichere  seiner 
beideo  Anheftungen  ist.    Vgl.  den  m.  palmaris  longus  bei  den  Armmuskeln. 

Die  äussere  Oberfläche  der  Haut  ist  bedeckt  durch  den  Papillarkör- 
f KT  \corp\ts  papilläre] ,  eine  Substanz  von  trübem  homogenem  Ansehen,  In 
»elcher  keinerlei  Gewebselemente  mit 
Sicherheit  zu  erkennen  sind.  Derselbe 
iQtbalt  Jedoch  die  Endigungen  der 
Haulnerven  und  HautgefHsse  und  ist 
die  Grundlage  fUr  die  Bildung  der  Pa- 
piileo.  Nach  aussen  auf  dem  Papillar- 
Lürper  liegt  die  Oberbaut  {epider- 
misi,  welche  ein  Epithelium  von  dem 
Charakter  des  geschichteten  Pflaster- 
'-pilbeliums  ist  und  eine  ausserordent- 
liche Verschiedenheit  in  der  Dicke 
tpigl,  so  dass  sie  z.  B.  an  der  Puss- 
%ble  1"'  dick  ist,  während  sie  an 
den  Augenlidern  kaum  '/ao'"  Dicke 
besilit. 

DieGefSsse  und  Nerven  der 
Haut  verlaufen  meistens  sehr  lange 
unter  derselben  hin ,  ehe  sie  in  die- 
selbe eintreten.  Die  Nerven  finden 
«ich  bei  dem  Nervensysteme  beschrie- 
)>eo,  die  Venen  bei  dem  Gefässsysi«me,  ebenso  die  LymphgefUsse.  Die  Ar- 
terien sind,  mit  Ausnahme  der  oberflächlichen  Schädelarlerien  sehr  kleine 
Aeste,  welche  entweder  in  senkrechter  Richtung  von  oberflächlich  liegenden 
Anerienstammen  nach  aussen  treten,  oder  welche  in  Begleitung  der  Haulner- 
len  gehen,  deren  vas  nutrievs  sie  alsdann  zu  gleicher  Zeit  sind.  —  Alle  grös- 
'^ren  SUmme  der  Hnutgefasse  oder  Hnutnerven  sind  in  Blüller  der  fascia  sii- 
l'erßciatis  eingeschlagen,  d.  h.  diese  Zellgewebelamelle  ist  alsdann  an  solchen 
Swllen  doppelt  und  zwischen  beiden  Platten  verlaufen  die  Gefässe  oder  Nerven. 


Fig. 


Der  Sinnesappamt  der  Haut 

Der  Function  der  jiusseren  Haut  als  Sinnesorgan  entspricht  die  Anord- 
nung der  GefUblswjirzchen  ipapillae).    Diese  sind  in  ihrer  einfachsten 


Fif.  1B1.  Durchschnitt  der  menscIiUchen  Haut.  < 
u  der  Epidermis,  b.  JUngere  Schichten  derselben  'rel 
*T  des  »ubcutanen  Zellgewebes,  g.  SchweissdiDsen,  t 
iw«.  I.  Kerven.   {Ecker.) 


.  Oberfläoli liehe  (verhornlei  Schicli- 
■  Wu/piaAti).  c.  Papilrcn,  h.  Fellne- 
f.  deren  AusnihrungsgSnge,  d,  Ge- 
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Geslalt  kegelförmige  Erhabenheiten  des  Papillarktfrpers ,  welche  entweder 
langer  (bis  zu  i/io"')  n>'l  schmalerer  Basis  sind  oder  kurier  (bis  lu  Vm'"  •"'• 
breilerer  Basis  und  nianchmal  sogar  nur  als  schwache  wellenförmige  Erhö- 
hungen des  Papillarkörpers  erscheinen.  Ad  manchen  Slellen  stehen  sie  dicbl 
gedrängl  und  zeigen  dabei  meistens  eine  gewisse  Regeiniässigkeit  ihrer  An- 
ordnung; Papillen,  weldie  auf  diese  Weise  angeordnet  sind,  sind  immer  von 
der  längeren  und  dUnneren  Art,  wahrend  dagegen  hei  den  kürzeren  mit  brei- 
ter Basis  schon  die  Gestalt  es  mit  sich  biingt,  dass  sie  mehr  vereinzelt  stehen 
müssen. 

Gedrängte  Anordnung  lungerer  Papillen  findet  sich  natnentlicb  an  den 
sehr  fein  fublenden  Hauistellen  der  HandQäcfae,  der  Fusssohle,  der  firustwarte 
und  der  Eichel;  zerstreutere  Anordnung  kürzerer  Papillen  findet  sich  an  allen 
übrigen  Theilen  der  Haut.  —  Wo  sehr  f;edrängle  Anordnung  l&ngerer  Papillen 
Eich  findet,  wie  namentlich  an  der  Volarseile  der  Fingerspitzen,  d«  zeigt  sich 
auch  häufig  eine  gruppenweise  Hüufung  der  Papillen,  wodurch  Papillen  mit 
breiter  Basis  und  vielen  Gipfeln  entstehen. 

Dass  die  Papillen  in  näherer  Beziehung  zu  dem  Empfindungsvermögen 
der  Haut  stehen,  darüber  konnte  nie  Zweifel  sein;  indessen  ist  man  doch  ersi 
in  der  letzten  Zeit,  namentlich  durch  die  Untersuchungen  von  Meiuner  und 
Krawe  darüber  aufgeklärt,  wie  diese  Beziehungen  sich  im  Genaueren  gestal- 
ten.   Wir  wissen  darüber  gegenwärtig  Folgendes: 

Nicht  alle  Papillen  der  Haut  sind  Sinnesorgane,  sondern  nur  ein  kleinerer 
Theil  derselben.    Diejenigen,  welche  Sinnesorgane  sind,  sind  als  solche  durch    j 

Fig    IBS. 

den  Eintritt  von  Nervenfasern  und  be- 
sondere Anordnungs Verhältnisse  dersel- 
ben ausgezeichnet;  die  übrigen  PapillejQ 
enthalten  nur  eine  Gef^ssschlinge.  Mao 
hat  daher  unter  den  Hautpapillen  zu  un- 
terscheiden: Nervenpapillen  und 
Gefasspapillen.  In  Betug  auf  das 
gegenseitige  Zahiverhultniss  kommt  eine 
Nervenpapille  immer  auf  3 — 4  Gefasspa- 
pillen, und  in  den  mehrgipfeligen  grossen 
Papillen  ist  immer  nur  ein  Gipfel  eine 
Nervenpapille. 

Flg.  \i%.  Drei  Papi  11  eng  nippen  von  der  Haut  des  Zeigefingers;  jede  mit  einer  Ner- 
ve npapille  und  metireren  GefasspapiJlen.     (£c)w.) 

Kig.   189.     Eine  Nervenpapille  der  Haut  nebst  Tastkörperchen.    (J 
Fig.  4tO,     Eine  tieMupapille  der  Haut.    (JfttuMT.) 


Fig.  18», 
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In  der  Nervenpapille  findet  sieb  als  deren  charakteristischer  und  functionell 
\iichtjgster  Theil  das  von  Meissner  entdeckte  Tastkörperchen.  Die  Gestalt 
desselben  ist  oval  und  es  liegt  mit  seiner  LSngenaxe  in  der  Langenaxe  der 
Papille;  der  Lflngendurcbmesser  desselben  kann  bis  0,0666'"  betragen  und 
der  Qaerdurchmesser  roisst  durchschnittlich  0,09'";  es  ist  also  % — 3nial  so 
lang  als  dick.  Es  besteht  aus  einer  homogenen  äusseren  Membran,  welche 
uil  einem  hellen ,  leicht  krümeligen  Inhalte  erfüllt  Ist.  Eine  oder  mehrere 
Xervenfasem  treten  in  das  Rörperchen  ein  und  endigen  darin  zugespitzt, 
manchmal  auch,  wie  es  scheint,  mit  einer  kolbigen  Anschwellung,  nach- 
dem sie  einen  mehr  oder  weniger  gewundenen  Verlauf  an  der  inneren 
Oberfläche  der  Membran  gehabt  haben ,  welcher  sich  bei  der  äusseren  An- 
sicht des  Ktfrperchens  als  eine  quere  Streifung  desselben  darstellt.  Manch- 
mal findet  auch  in  dem  Inneren  des  Körperchens  eine  Theilung  der  Nerven- 
üaser  stall. 

An  solchen  Hautstellen,  an  welchen  Papillen  sich  nicht  finden,  kennt  man 
die  Anordnung  der  Nervenendigungen  noch  nicht.  Es  ist  jedoch  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  hier  die  Endigung  in  ahnlichen  / 
Kdrpem,  welche  von  W.  Krause  entdeckt  und 
Endkolben  genannt  worden  sind,  geschieht. 
Dieselben  bestehen  ebenfalls  aus  einer  homoge- 
nen äusseren  Hülle  und  einem  homogenen  was- 
serfaellen  Inhalte.  Sie  sind  indessen  sehr  häu- 
fig mehr  rund  und  jedenfalls  viel  kleiner  (etwa 
halb  so  gross)  als  die  Tastkörperchen.  —  In 
jeden  Endkolben  tritt  eine  oder  mehrere  Ner- 
venfasern ein ,  um  darin  blass  und  zugespitzt 
zu  enden.  Oft  zeigt  die  Nervenfaser  vor  ihrem 
Eintritte  bedeutende  Verknäuelungen.  —  Die 
Endkolben  sind  bis  jetzt  von  Krause  nur  in 
den  von  animalen  Nerven  versehenen  Schleim- 
hauten des  Menschen  gefunden ;  dass  sie  auch 
in  der  äusseren  Haut  vorkommen ,  ist  zu  er- 
schliessen,  theilweise  aus  ihrer  Analogie  mit 
den  Tastkörperchen,  theilweise  aus  dem  Um- 
stände, dass  Krame  bei  kleineren  Säugethie- 
reu  dieselben  wirklich  in  der  äusseren  Haut 
gefunden  nat. 

Fig.  191. 
Die  epidermoiden  Gebilde  der  Haut 

I)   Die  Nägel,  nngues. 
Auf  der  Dorsalseite  des  letzten  Gliedes  aller  Finger  und  Zehen  findet  man 
eine  feste  gewölbte  Hornplatte  gelegen,  welche  mit  einem  hinteren  und  zwei 

Fig.  404.  Endkolben  4.  aus  der  Conjunctiva  des  Kalbes,  2.  aus  der  Conjunctiva  des 
Menschen,  a,  Endkolben^  c.  Nervenraser,  Ende  derselben  im  Endkolben  (fortgesetzter 
Axency  linder).     [Krause,] 
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seitlichen  Randern  in  die  Haut  eingesenkt  ist  und  mit  einem  vierten  Rand«' 
frei  über  die  Fingerspitze  hervorragt;  diese  Platte  faeisst  Nagel  (unguis). 

Wenn  der  Nagel  ganz  aus  seinen  Verbindungen  gelöst  ist,  so  findet  man, 
dass  er  eine  rechteckige  Gestalt  besitzt,  indem  seine  beiden  Seitenränder  unter 
einander  parallel  sind  und  der  hintere  Rand  dieselben  unter  rechten  Winkeln 
schneidet.  —  Der  dem  hinteren  Rande  zunächst  gelegene  Theil  des  Nagels 
wird  Wurzel  [radix)  genannt,  —  der  vordere  freie  Theil  die  Spitze 
(apex)f  — der  mittlere  Theil  der  Körper  [coi^pus).  Von  der  Wurzel  bis 
zu  seiner  Spitze  wird  der  Nagel  allmählich  dicker. 

Der  Nagel  ist  mit  seiner  Wurzel  in  einen  Falz  der  Haut  (Nagelfalz]  ein- 
gebettet, durch  welchen  die  obere  Fläche  desselben  zum  Theil  bedeckt  wird. 
Die  Seitenrfinder  sind  nur  mit  ihrer  hinteren  Hälfte  noch  in  den  Falz  versenkt, 
während  die  vordere  Hälfte  derselben  nur  in  einer  Rinne  d^r  Haut  gelegen 
ist.  In  dem  ganzen  Falze  ist  der  Nagel  an  beiden  Oberflächen  mit  der  Haut- 
fläche verbunden,  weiter  nach  vorn  ist  dieses  dagegen  nur  an  seiner  unteren 
Oberfläche  der  Fall,  während  die  obere  frei  liegt.  Die  ganze  mit  dem  Nagel 
verbundene  Hautfläche  heisst  die  Matrix  des  Nagels  und  der  Theil  derselben, 
mit  welchem  die  untere  Fläche  des  Nagels  verbunden  ist,  das  Nagelbett. 


Fig.   492. 

Die  Haut  zeigt  in  diesem  eine  regelmässige  Längsstreif ung,  welche  durch 
Reihen  von  Papillen  erzeugt  wird;  jedoch  ist  nicht  das  ganze  Nagelbett  in 
dieser  Weise  gestreift,  sondern  der  gestreifte  Theil  endet  mehr  oder  wenigei 
nahe  dem  Nagelfalze  mit  einem  gegen  die  Fingerspitze  hin  convexen  halb- 
mondförmigen Rande;  hinter  diesem  Rande  ist  das  Nagelbett  zugleich  we- 
niger reich  an  Gerissen ;  deshalb  erscheint  auch  bei  der  Ansicht  von  aussen  der 
hinter  demselben  gelegene  Theil  des  Nagels  weiss ;  diese  grössere  oder  klei- 
nere weisse  Zeichnung  wird  lunula  genannt.  —  Die  äussere  freie  Oberflacbe 
des  Nagels  zeigt  eine  Streifung,  welche  der  Streifung  des  Nagelbettes  ent- 
spricht und  ist  an  der  Gränze  des  Nagelfalzes  mit  einer  schmalen  Lage  von 
Epidermis  bedeckt. 

Der  Nagel  ist  nur  ein  besonders  gestalteter  Theil  der  Epidermis,  indem 
er  aus  den  gleichen  Elementen  zusammengesetzt  wird  wie  diese.  Seine  Be- 
sonderheiten erklären  sich  aus  der  Gestalt  der  Matrix.  Wenn  nämlich  von 
den  beiden  Flächen  des  Nagelfalzes  und  dem  Winkel  zv\ischen  denselben  Epi- 
dermiszellen  geliefert  werden ,  so  müssen  diese  durch  die  nachfolgend  ent- 

Fig.  492.  Querschnitt  durch  Nagelkdrper  und  Nagelbett,  a,  Nagelbett  mit  seineu 
Leisten,  b.  seitliche  Haulfalte,  e.  Epidermis,  f.  Nagel,  c.  d.  jüngere  Schichten  beider  iso^. 
rele  Malpighii.)     (KöUiker.) 
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ilefacDden  Zellen  nach  vorn  gedrangt  werden  und  als  eine  abgeschlossene 
Schichte  vor  den  Nagelfalz  heraustreten.  Hierdurch  erhalt  der  Nagel  die 
liniodlage  seiner  Gestalt.  Wenn  dann  die  so  gebildete  Platte  Über  das  Nagel- 
bell nach  vom  geschoben  wird,  so  müssen  sich  die  von  diesem  letzteren  geliefer- 
len  Element«  von  unten  andieNagelplalte 
aDk^en  und  deren  allmähliche  Verstär- 
kung erzeugen.  Die  Epidermis  der  schar- 
fen Kante,  in  welcher  sich  die  Haulober- 
fl.iche  in  den  Nagelfalz  hineinschlagt,  bil- 
det dann  das  schmale  Baniichen  von 
Epidermis,  welches  den  hinteren  Theil 
der  freien  Oberfläche  des  Nagels  deckt. 

Die  Jüngeren  weicheren  Schichten  vfln  Zellen,  welche  zunächst  auf  dem 
Nagelbett  liegen,  pflegt  man  wie  bei  der  Epidermis  als  rete  Maipighu  zu  be- 
nennen, und  in  diesem  Sinne  Llsst  man  das  rele  Malpighü  der  Oberhaut  sich 
^uib  unter  dem  Nagel  hindurch  fortsetzen. 

9)   ßie  Haare  [pilis.  criues]. 

Die  Haare  sind  fadenartig  gesultet  Epidermisbildungen,  welche,  in  Gru- 
l>en  der  HnutoberQache  fest  sitzend,  über  die  Aussenflache  der  Haut  frei  her- 
lorrngen.  Ihre  Dicke  sowohl  als  ihre  Lange  ist  ungemein 
nechselnd.  Wahrend  sehr  viele  Haare  kaum  '//'  lang  sind, 
i^ic  1.  B.  auf  dem  Gesichte  und  namentlich  den  Augen- 
lidern ,  sind  solche  von  2 — 3'  Lange  gar  nichts  Seltnes  und 
'lü  Kuriositäten  findet  man  wohl  noch  viel  längere  Haare. 
Hie  Dicke  wechselt  iwischen  '/,j"'  und  VW-  *"'  A^J^- 
nshme  der  Handfläche,  der  Fusssohle,  der  Streckseite  klei- 
nerer Gelenke  und  des  Penis  ist  keine  Hautstelle  ohne 
Haare.  Ceber  den  grOssten  Theil  der  Hautoberflache  sind 
>ie  üunn  und  kurz  und  meistens  farblos  [Wollhaare, 
Haumhaare,  lanugo).  Dicker,  langer  und  gefärbt  er- 
seheinen sie  gewühnlich  nur  auf  dem  Kopfe,  in  den  Ach- 
»rlhälilen  und  an  den  OeO'nungen  des  Körpers  und  bei  vie- 
li-D  Individuen  auch  auf  der  Brust. 

Ihre  Anhäufungen  an  diesen  Stellen  bilden  dann  ver- 
"bieden  benannte,  in  dem  Folgenden  anzuführende  Grup- 
l-en,  und  Jede  dieser  Gruppen  pflegt  durch  einen  eigen- 
tliUrolichen  Charakter  ihrer  Haare  ausgezeichnet  zu  sein. 

L.ang,  dünn,  drebrund  und  meistens  schlicht  sind  die  Kopfhaare 
ji'lli  s.  coma  s,  ciiesttries. 

Ktirzor,  etwas  dünner,  rund  und  meist  etwas  kr;iu: 
Aebselgrube  ipi{i  subiixithires]  und  die  Haare 
"ung    pili  tinales;. 


sind  die  Haare  der 
um  die  Afteröff- 


i-'i^.  tt».     Schema  für  des  Wachsthum  des  Nagels. 

tif.  tu.     Ein  Haaf  in  seinem  Haarsack  mit  seinen  Talgdrüsen.     (Gur(t.; 
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Dicker,  flach  (von  bohnenförmigem  Durchschnitte)  und  kraus  sind  die 
Haare  um  die  Mundöffnung  {barbä)  bei  Männern,  und  die  Haare  um  die 
Geschiechtsöffnung  bei  beiden  Geschlechtem  (pubes). 

Dick,  rund,  kurz  und  steif  sind  die  Haare  um  die  Oeffhungen  der  Sin- 
nesorgane, Augenbrauen  [supercilia],  Augenwimpern  (ciZta),  Xa- 
.senhaare  {vibt^tssae  narium)^  Ohrenhaare  (ti^agi). 

An  einem  jeden  einzelnen  Haare  unterscheidet  man  sein  unteres  Ende, 
mit  welchem  es  in  der  Haut  eingepflanzt  ist,  Haarwurzel  [radix  pili., 
sein  freies  Ende,  Haarspitze  [apex  pili)  und  den  zwisohenliegenden  Theil, 
Haarschaft  (scapus  pili).  Die  Vertiefung  der  Hauloberfldche ,  in  welcher 
das  Haar  sitzt,  heisst  der  Haarbalg  (folliculus  pili]^  Der  Haarschaft 
wird  gebildet  durch  eine  Röhre  von^iemlich  homogenem ,  etwas  längsstreifi- 
gem Ansehen  (Rindensubstanz),  welche  zusammengesetzt  wird  aus  spin- 
delförmig gestalteten  verhornten  Zellen.  Von  aussen  ist  diese  Rindensubstanz 
bedeckt  von  einer  Schichte  abgeflachter  Zellen,  welche  dachziegelartig  üher 
einander  gelegt  sind  und  mit  ihren  freien  Rändern  gegen  die  Spitze  des  Haares 
hinsehen;  ich  habe  diese  Schichte  s.  Z.  als  Epidermisüberzug  des  Haa- 
res benannt;  sie  hat  indessen  seitdem  auch  die  Kamen  Oberbaut  oder 
Guticula  des  Haares  erhalten.  Im  Inneren  des  Rohrs  ist  die  Marksub- 
stanz enthalten,  ein  lockeres,  vertrocknetes  Zellengewebe,  in  welchem  man 
früher  Pigment  zu  sehen  glaubte.  Steinlin  hat  jedoch  nachgewiesen,  dass 
die  Marksubstanz  in  allen  Haaren  lufthaltig  ist,  und  dass  auch  die  feinsten 
.Wollhaare,  denen  man  sonst  die  Marksubstanz  absprach,  im  Innern  einen 
feinen  Luftcanal  enthalten  [Henle  xxnd  Pfeufer's  Zeitschrift  Bd.  IX.  S.  303i. 
Damit  ist  zugleich  bewiesen,  dass  die  Färbung  des  Haares  in  der  RindeDSuh- 
stanz  zu  suchen  ist,  und  dass  das  Weiss-sein  der  Haare  keinesweges  davon 
herrührt,  dass  ausnahmsweise  in  denselben  Luft  statt  Marksubstanz  zu  fin«- 
den  sei. 

Der  Haar  balg  ist  flaschenförmig  gestaltet,  indem  er  mit  einer  engen 
Oeffnung  (Hals,  Collum)  auf  der  Hautoberfläche  beginnt,  dann  weiter  wird 
und  mit  einem  zugespitzten  blinden  Ende  (Grund,  fundus)  aufhört.  Bei 
dünnen  und  kurzen  Haaren  ragt  er  nicht  tief  unter  die  Hautoberfläche  in  die 
Substanz  der  Haut  hinein ;  bei  grossen  und  dicken  Haaren  ist  er  dagegen  so 
gross,  dass  er  mit  seinem  Ende  noch  in  dem  panniculus  adiposus  steckt.  £r 
durchbohrt  aber  an  dieser  Stelle  nicht  die  Lederhaut,  denn  seine  äussere 
Schichte  wird  durch  eine  unmittelbare  Fortsetzung  derselben  gebildet  und 
besteht  aus  Zellgewebsfasem,  welche  vorzugsweise  der  Länge  nach  verlaufen. 
Die  Grundlage  des  Haarbalges  ist  eine  glasbelle  Haut,  welche  nach  aussen  von 
einer  Ringschichte  glatter  Muskelfasern  umgeben  ist  [Köüiker) ,  nach  innen  ist 
die  Glashaut  mit  einer  Fortsetzung  des  Epitheliums  der  Haut  überzogen,  wel- 
ches aber  hier  den  Namen  äussere  Wurzelscheide  {vaginapili  eay 
terna)  erhalten  hat. 

Wie  das  Haar  nun  in  diesem  Balge  befestigt  ist  und  in  welchem  Zusam- 
menhange die  einzelnen  Theile  des  Haares  zu  einander  stehen ,  ist  am  Besten 
aus  der  Entwickelungsgeschichte  der  Haare  zu  verstehen ,  welche  wir  durch 
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ilk  L'nlersucbunf;en  von  G.  Simon  {J^üller's  Archiv  ISil.  S.  351)  und  Sie  in- 
iin ,äent«  und  Pfeufer's  Zeilschrifl.  Bd.  IX.  S.  153  und  383  ff.]  kennen. 

G.  Simon  bat  nämlich  gefunden,  dass  die  erste  Änlaf^e  der  Haare  darin 
hfslehl,  dass  sich  Vertlefun^n  von  schlaucbf0rmi|!i.'r  kolbiger  Gestall  in  die 
Haut  von  aussen  her  einsenkün,  welches  dann  die  künftigen  Haarbülge  sind; 
.lach  fand  er,  dass  diese  Hctblen  ganzlicb  mit  Zellen  erfüllt  sind ,  welche  dem 
Epilhelium  der  Haut  angebttren.  Er  fand  später  in  diesen  Billgen  das  Haar 
«nlwjckelt,  ohne  dass  es  ihm  jedoch  gelungen  wUre,  den  Vorganf^  dieser  Ent- 
nickelung  genauer  zu  verfolgen.  Hier  treten  nun  die  Untersuch uD};en  von 
!>lriRlin  ei^änzend  auf.  Derselbe  entdeckte  nämlich,  dass  bei  dem  Haar- 
«ecbsel  dieselbe  Vorbereitung  fUr  die  Bildung  des  neuen  Haares  statt  findet, 
nie  die,  welche  Simon  für  die  Bildung  der  ersten  Haare  nachgewiesen  hat. 
Im  Grunde  des  Uaaibalges  bildet  sich  nMmlich  in  die  Masse  der  Haut  hinein 
i-ine  ueue  Vertiefung  und  diese  ist  zuerst  angefttllt  mit  den  Zellen  der  Üusse- 
rvn  Wurzelscheide  [Epithelium  des  Haarbalgesj.  Bald  zeigt  sieh  in  der  Mitte 
dit^er  Anhäufung  ein  helles,  ovales  Bläschen,  dessen  Wandungen  durch  an 
finander  gereihte  rundliche  Zellen  gebildet  werden  (Keimsack  des  Haares). 
Die  untere  Wand  dieses  Blüschens  wird  dnnn  von  unten  her  durch  eine  hu- 
L'flfäruiige  Wucherung  der  Zellen  der  üusseren  Wurzetscheide  erhoben ;  es  ist 
dieses  dieAnlage  der  künftigen  Haarpulpe  [j)u(p<t  pili:]  ehesieaber  dieGe- 
?<'ilt  erhall,  welche  ihr  im  ausgebildeten  Zustande  zukommt,  erhüll  sie  erst 
((••rasse,  welche  von  den  GefHssen  des  Haarbalgcs  herkommen     Dieselben  be- 


"•«■ben  in  einem  arteriellen  und  einem  venösen  Stammchen,  deren  Aeste  meh- 
rere Schlingen  innerhalb  der  Haarpulpe  bilden.  Mit  der  Enlwickelung  dieser 
Hnfasse  zugleich  nimmt  die  Pulpe  Ihre  spätere  Gestalt  an,  welche  diejenige 
i-iner  Rosenknospe  ist,  d.  h.  sie  erhebt  sich  auf  einem  Stiel,  in  welchem  die 
(••'(asssiammchon  enthalten  sind,  aus  dem  Grunde  des  Keimsnckes,  dann 
M-liwilli  sie  rasch  an  und  enthält  in  dieser  Anschwellung  die  Verthcilung  ihrer 
C'fnis.se,  zuletzt  endet  sie  mit  einer  fein  ausgezogenen  Spitze,  in  welcher  sich 
nnch  eine  Gefössschlinge  erkennen  lüsst.     In  dem  Folgenden  seien  diese  drei 

FiR.  <9S,  *9i  ond  <ST.  Die  Entni^kelung  des  Haares  beim  Haorwcchsui  nnch  SlsinlJn 
TAtthanre  de«  KaDinchensi.  In  diesen  Figuren  Iwzeichnet  a  den  HaBrbalK,  b.  die  weiche 
Z^ll^teneberoasAe ,  welche  bei  den  Taslhanren  iwisclien  dem  HaarbalR  und  der  äusseren 
WanciMbeide  sich  findet,  c.  die  tussere  Wurzelscbelde  lEpilhelium  des  Haarbal^es;, 
i  ilu  losfteslOMeite  ilte  Haar  mit  der  ihm  anpehOrigen  iaaerea  Wurzelscheide,  «.  Keim- 
■^f^^,  f.  Hearpulpe,  g.  da!>  neu  gebildete  Haar. 


\.  Ana. 
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Tbeile  der  Pulpe  als  Pulpenstie),  Pulpenkörper  und  Pulpenforlsali 
benannt.  Die  ganze  Oberfläche  der  Pulpe  ist  mit  der  Uembi'sn  des  Keimsackes 
Ubenco);en,  hat  also  zu  dieser  das  Verbüitniss,  wie  ein  Eingeweide  zu  seiDem 
serösen  Sacke,  z.  B.  wie  das  Herz  zum  Herzbeutel.  Auf  der  Spitze  der  Pulpe, 
d.  h.  auf  dem  Pulpenfortsatze  und  dem  oberen  Theile  des  PulpenkUrpers,  den 
KeimsackUberzüg  derselben  bedeckend,  lagern  sich  sodann  Zellen  ab,  weldie 
rundticb  und  meistens  stark  pigmentirt  sind.  In  ihrer  Ver- 
einigung stellen  diese  Zelten  die  Spitze  des  Haares  dar  und 
das  Haar  wächst  dann,  indem  der  Pulpenfortsatz  immer 
langer  wird  und  in  dem  gleichen  Verbältnisse  immer  neu 
mit  Zellen  belegt  wird,  so  dass  am  Ende  des  Wacbsthumes 
des  Haares  der  Pulpenfortsatz  die  Länge  erreicbl  hat,  welche 
das  Haar  anzeigt  und  seiner  ganzen  Länge  nach  mit  einer 
gleicbmassig  dicken  Schiebte  jener  Zellen  bedeckt  ist.  Wah- 


I 


-       Fig.  »00, 

rend  dieses  Wachsthumes  gehen  aber  sowohl  mit  dem  Pulpenfortsatz  als  lait 
den  Zellen  bedeutende  Veränderungen  vor.  Die  Zellen  nehmen  nämlich  eine 
spindelförmige  Gestalt  an  und  verbinden  sich  fest  unter  einander  zu  der  Rin- 
densubstanz  des  Haares  und  die  äussere  Schiebte  derselben  wird  zu  <ter 
Schichte  platter,  dachziegelig  angeordneter  Zellen,  wel<^e  den 
EpitbeliumUberzug  des  Haares  bilden;  der  verlängert« 
Pulpenfortsatz  aber  bleibt  im  Innern  des  durch  die  Rinden- 
schichte  gebildeten  Rohres  als  Uarksubstanz  des  Haares  ver- 
scbrumpft  und  vertrocknet  liegen,  indem  er  nur  bis  zu  einer 
gewissen  Hßhe  Über  dem  Boden  des  Uaarbalges  frisch  und  saflii: 
bleibt.  Der  vertrocknete  Theil  des  Pulpenfortsatzes  ist  entwe- 
der ein  lufthaltiges  Zellengewebe,  ähnlich  trockenem  POaiiien- 
marke,  oder  ist  auf  so  unbedeutende  Reste  zurückgeführt,  dass 
das  ganze  von  der  Rindensubstanz  gebildete  Rohr  durchgüngic 
und  luftgefullt  ist.  —  Während  auf  solche  Weise  das  Haar  ge- 
Mg.  10*.        bildet  wird,  dehnt  sich  der  Keimsack  in  die  Lange  zuerst  nur 


Fig.  198.     Die  Gefüsse  der  Pulpe  iu  dem  Taslhaare  eioes  Keniocbens  injicirl. 

Fig.  199  und  100.     ErkltiruDfj  s.  Fig.  t9S,  ISA  und  «97. 

Fig.  101.  Schema  des  Haares  nacb  SttinMn.  a.  Haarpulpe,  6.  vertrockiMler  Tbeii 
des  PulpeDrortsatzes  (HaHrmark,,  c.  Rindensubslani  des  Haares,  d.  ionere  Wunei»rbti<i«. 
(.  Hohlraum  des  Haarbalges. 
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durch  Wachsthum  seiner  Zellen ,  dann  durch  Neubildung  von  Zellen  in  dem 
Tbeile  des  Reimsackes,  welcher  dem  Pulpenstiel  zunächst  gelegen  ist,  und  auf 
diese  Weise  nimmt  der  Reimsack  zu ,  bis  er  die  Hautoberfläche  erreicht  hat. 
Dann  tritt  die  Spitze  des  Haares  durch  denselben  hindurch  und  der'  nun 
becherförmig  gestaltete  Reimsack  bleibt  als  innere  Auskleidung  des  Haarsackes 
liegen  (innere  Wurzelscheide,  vagina  pili  interna).  Ob  er  in  diesem 
Zustande  noch  wächst,  ist  ungewiss ,  doch  ist  es  wahrscheinlich ,  da  seine 
Elemente  in  dem  Boden  des  Haarbalges  rundliche  Zellen  sind  und  er  nUher 
der  liauloberfläche  als  eine  auf  den  ersten  Anblick  homogene  Membran  er- 
scheint, in  welcher  man  jedoch  bei  genauer  Untersuchung  eine  Zusammen- 
setzung aus  flachen  langgestreckten  Zellen  mit  Rernen  erkennen  kann. 

Ist  das  Wachsthum  des  Pulpenfortsatzes  vollendet,  so  stirbt  die  ganze 
Pulpe  ab;  sie  erzeugt  keine  neuen  Zellen  mehr,  auch  die  letzten  noch  auf, 
ihr  gelegenen  Zellen  werden  spindelförmig;  sie  verliert  ihre  Gefässe  und 
schrumpft  zusammen.  Das  Haar  verliert  dadurch  seinen  Halt  in  dem  Haar- 
halge  und  wird  aus  demselben  ausgestossen ,  während  ein  neues  Haar  sich 
bildet.  Ausgefallene  Haare  sind, deshalb  an  ihrer  Wurzel  dünner,  als  ausge- 
rissene, und  zeigen  nicht  die  Anschwellung,  welche  man  Haarzwiebel  zu 
nennen  pflegt.  —  Da  die  innere  Wurzelscheide,  wie  diese  Entwickelungsge- 
scbichte  des  Haares  lehrt,  eben  so  sehr  ein  zu  dem  Haar  selbst  gehöriger  Theil 
i^t,  wie  die  sogenannte  äussere  Wurzelscheide  ein  Theil  des  Haarbalges  ist,  so 
gebt  sie  bei  jedem  Haarwechsel  mit  dem  Haare  verloren,  während  die  letztere 
zur  Bildungsstätte  des  neuen  Haares  wird. 

Diese  Darstellung  gibt  zugleich  Belehrung  darüber,  warum  eine  unbe- 
schniUene  Behaarung  niemals  eine  gewisse  Länge  überschreitet;  die  Haare 
nämlich,  welche  ihr  Wachsthum  vollendet  haben,  fallen  immer  aus  und  statt 
derselben  wachsen  neue  nach.  Aus  dem  gleichen  Grunde  entsteht  auch  das 
Hervorsprossen  einer  stärkeren  Behaarung,  wie  z.  B.  des  Bartes,  nicht  da- 
durch, dass  »neues  Lebena  in  den  Haarpulpen  erwacht,  sondern  dadurch, 
dass  die  neu  nachwachsenden  Pulpen  grösser  und  kräftiger  werden ,  als  die 
früheren  gewesen  sind. 

Steiniin  hat  gezeigt,  dass  diese  Gesetze  des  Haarwechsels  für  den 
menschlichen  Rörper  eben  sowohl  geltend  sind ,  als  für  den  thierischen  (vgl. 

'•  C.  S.   4uo.  •  . 

Die  Beere tionBorgane  der  Haut. 

Ais  ein  Organ,  welches  auch  der  vegetativen  Sphäre  des  Organismus 
dient,  enthält  die  Haut  zwei  Arten  von  secernirenden  Drüsen,  deren  Secret 
»'in  sehr  verschiedenes  ist ;  es  sind : 

die  Talgdrüsen   [glandulae  sebnceae  j  welche  ein  Fett  (Haut- 
schmiere, sebum  cutis)  absondern  und 
die  Schweissdrüsen    {glandulae  sudoriferae] ,   welche  eine 

wässerige  Flüssigkeit  (den  Schweiss,  sudor]  absondern. 
I)  Die  Talgdrüsen    glandulae  sebaceae). 
Das  Vorkommen  der  Talgdrüsen  ist  so  enge  mit  dem  Vorkommen   der 
liaarbalge   verbunden,   dass  man  sie   beinahe  als  accessorische  Organe  für 

so* 


308  ^'O  SjDDeMrgane. 

diese  aoseheo  kKnnte.  Eioer  solchen  AuQassung  slebl  nur  der  Umsland  ent- 
gegen, dass  das  gegenseitige  Grössenverhalintss  beider  Gebilde  ein  sehr  ver- 
schiedenes ist.  Bei  grossen  ilaaren  erscheinen  die  Talgdrüsen  allerdings  nur 
als  Anhänge  der  Haarb^lge,  indem  sie  zu  zwei  und  mehreren  in  einen  Haar- 
balg nahe  an  dessen  Hals  einmünden,  —  bei  den  kleinen  Wollhaaran  ist  da- 
gegen das  Verhüllniss  gerade  umgekehrt  und  es  erscheinl  der  Uaarbalg  ah 
Anhang  der  Talgdrüse,  indem  er  in  die  Talgdrtlse  seitlich  einmündet.  Ausser- 
dem finden  sich  iwar  allerdings  keine  Haarbälge  ohne  Talgdrüsen,  dagegen  an 
einzelnen  Orten  [labin  majoru  und  llaui  des  Penis.  Talgdrüsen  ohne  Uaarc 

Die  Talgdrtlsen  sind  kleine  DrQsenschlauche  von  meistens  ''3"'  Liinge: 
manche  derselben  erreichen  kaum  eine  Länge  von  '/ig'".  Die  grltssten  finden 
sich  an  den  Nasenflügeln,  dem  äusseren  Ohre  und  den  ttusseren  Geschlechts-  1 
Iheilen  Imons  Veneris,  Hodensack).  | 

Viele  derselben  sind  nur  ein  einfacher,  kolbig  gesialleler,  auch  wohlan 
seinem  blinden  Ende  mehrtheiliger  Schlauch  [einfache  Talgdrüsen  . 
andere  dagegen  sind  eine  Aggregation  von  einzelnen  Schlauchen  (bis  20  ander 
Zahl),  welche  in  einem  geuieinsc  ha  filichen  AusfOhrung^ange  ihre  Vereinigung 
finden    (zusammengesetzte  Talgdrüsen).   —  In   dickerer  Haut  sind 


Fig.  loa. 

Fig.  SOI.  Verschieijene  Talgdrüsen,  (il.  einrache  Talgdrüsen.  B.  iusatnmenges«Ul« 
Talgdrüsen)  mit  HaerbSIgen  tereinigl,  b.  Epilhelium  der  Haut,  a  secernirendes  Ep'lb^ 
linm  der  Drüse ,  c,  Inhalt  der  Drltse ,  d.  einzelne  Drttscnlappchen  ,  «.  Haarbalg,  f.  Hur 
(EOlUker.i 
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liie  eiDielnen  Bcgtancllheile  der  letzteren  mehr  scblauch förmig  und  sind  bU- 
H-hdarlig  vereinigt;  in  dUnner  Haut  sind  sie  dagegen  mehr  blüsctaenfOrmig 
uDil  stehen  rose  tten  form  Ig  um  ihren  gemeinschaftlichen  ÄusfUhrungggang. 

Die  Grundlage  des  Baues  derTalgdnise  ist  eine  dtlnne  Membran,  welche 
m  einer  Verliefung  des  Hautgewebes  steckt  und  bei  den  mit  Haaren  verbun- 
Jpwn  TaleidrUsen  ejne  Forlsetzung  der  Glashaut  lies  Haarbolges  ist.  Im  In- 
nern dieser  Membran  liegt  eine  Fortsetzung  des  Epitheiiums  der  äusseren 
Hjui,  welches  aber  hier  den  Charakter  eines  Fett-secernirenden  Epi- 
ihi'liums  angenommen  hat,  indem  sich  seine  Zellen  mit  Fett  erfüllt  los- 
siosseo  und  dann,  ganz  erhallen  oder  mit  aufgelöster  Wendung,  die  Hai^tober- 
llddie  erreichen  ;  in  dem  letzleren  Falle  ist  ihr  Fett  frei  geworden  und  bildet 
riif  freie  Fetttiltpfchen  einen  Thell  der  abgesonderten  Hasse. 

Besondere  auf  die  Talgdrüsen  bezügliche  Anordnung  der  Hauleapillaren  - 
m  noch  nicht  aufgefunden  worden. 

Die  Bedeutung  der  Talgdrüsen  kann  in  dem  Einölen  der  Haare  und  der 
Epidermis  gefunden  werden. 

Eine  eigentbUm liehe  Uodification  der  HauttalgdrUscn  bieten  die  Hiloh- 
dröHn  oder  Brutdrfiien  {glandulae  tactiferae,  mnmmne)  dar.  In 
dem  als  Brustwarze  {mnmmilla,  papilln  mmnmae'  bekannten  Theile 
der  Haut  werden  die  Talgdrüsen  nämlich  zu  grosseren  traubigen  Drtlsen, 
»eiche  in  grösserer  Menge  aggregirt  jenen  DrUsenkörper  darstellen ,  welchen 
man  EtrusldrUse  nennt. — Man  unterscheidet  an  der  Brustwarze  den  flacheren 
pi'ripberisehen  Theil  (Warzenhof,  nreola  niammne)  und  die  Brust- 
warze im  engeren  Sinne.  In  dem  Wsrzenhofc  sieht  man  viele  kleine 
lliiekercheD,  auf  welchen  eine  oder  mehrere  solcher  grösserer  Talgdrtlsen  aus- 


rffl.  tu.  Fi;:    204. 


Hf.  301.  Weibliche  Brustdrüse,  a.  .Vusriihrung 'Runge,  b.  iihim  eines  Milctaganges, 
'.  '■in  DriisealuppchcD. 

Fi);.  10(.  Milchdrüse  des  Neugeborenen,  a.  centrate  Masse,  b.  kleinere,  c.  grössere 
LappoKen  derselben.     Langer. i  —  Zur  Vei^leichunit  mit  der  Darstellung  der  Talgdrüsen. 
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roUndeD,  manchmal  lüsst  sieb  aus  deoselben  eine  roilchartige  Flüssigkeit  her- 
ausdrücken. Auf  dem  grossen  mittleren  Höcker,  der  Bnisiwarxe  im  engerio 
Sinne,  findet  man  die  Ausmündung  von  15  bis  24  grossen  acinoseo  Dubt-n 
eng  bei  einander  auf  der  vorderen  rauhen  Flache.  Jede  Mündung  von  '  4—^ .' 
Durchm.)  führt  zunächst  in  eine  unter  dem  Warzenhofe  liegende  Er^eiteruDi: 
-von  f — 3'"  Dm.]  des  Ausführungsganges  [sacculus  s.  simis  ductus  iactiCm 
die  Fortsetzung  des  Ganges  zerspaltet  sich  dann  in  feinere  Aeste,  an  der'^i^ 
Wänden  die  Drüsenbläschen  iacini)  sitzen,  in  welchen  die  Milcbsecretion  et-- 
schiebt.  Dieselben  bestehen  aus  einer  struclurlosen  Membran  und  eiofrr 
Fett  secernirenden  Epithelium.  Die  Wandung  der  Gänge  dagegen  besitzt  eir^* 
deutliche  Schleimhaut  mit  einem  einfachen  Pflaslerepithelium  in  den  kleiopreri 
und  mit  Cylinderepitbelium  in  den  grösseren  Gängen.  Nach  aussen  von  d^r 
Schleimhaut  findet  sich  eine  Faserschichte,  welche  der  Schleimhaut  zun^ch^ 
ringförmige,  weiter  nach  aussen  longitudinal  angeordnete  Fasern  von  Zellf! 
webe  mit  untermischten  glatten  Mtiskelfasern  zeigt.  —  Die  ganze  Masse  d 
einzelnen  Drüsen  der  eben  beschriebenen  Art  bildet  ein  Drüsenkörper,  \i li- 
eber bei  männlichen  Individuen  sehr  klein  und  unbedeutend  ist  ^gewöhnikb 
nicht  mehr  als  ^2'  i>r^^^  und  gegen  1"'  dick),  bei  weiblichen  Individuen  da- 
gegen sehr  voluminös  ist  und  eine  halbkugelige  Gestalt  annimmt,  in  ^^eicb^rl 
die  einzelnen  Drüsen  als  Lappen  auftreten,  die  durdi  Zellgewebe  unter  einarv- 
der  vereinigt  sind.  —  Die  weibliche  Brust  {tnamma)  wird  gebildet  durch 
diese  Drüse  und  eine  mehr  oder  weniger  reichliche,  dem  panniculus  adip'^yr 
angehörende  Fettmasse. 

Die  Arterien  der  Brustdrüse  sind  theils  die  art.  mammahae  ejclen .- 
[von  der  art.  mammaria  interna),  theils  Aeste  der  arL  thoracica  longa»  —  IH" 
Venen  gehen  in  Begleitung  derselben,  zeigen  aber  in  dem  Warzenbofe  lii' 
eigen thüm liehe  Anordnung ,  dass  ihre  in  diesem  gelegenen  Zweige  in  cIikti 
kleinen  nicht  immer  geschlossenen  Kreis  (c  treu  ins  venosus  Halleri  zu- 
sammenfliessen.  —  Saugadern  der  Brustdrüse  selbst  sind  noch  nicht  dar- 
gestellt, dagegen  sind  die  Saugadern  der  Brustwarze  und  des  Warzenhof-^ 
sehr  bedeutend  und  gehen  mit  den  Saugadern  der  umgebenden  Haut  thd* 
weise  zum  plexus  mammarius  internus,  theilweise  zum  plexus  axiliaris. 

2)  Die  Seh weissdrüsen   (glandulae  sudori ferne). 

Diese  sind  kleine  rundliche  Drüschen,  welche  in  dem  innersten  ThoiM> 
der  Lederhaut,  manchmal  sogar  noch  in  dem  Unterbautzellgewebe  liegen,  uhj 
einen  Durchmesser  von  ungefähr  ^/V"  haben.  Aur  an  dem  behaarten  Tbri- 
der  Achselhöhle  erreichen  sie  häufig  eine  Grösse  bis  gegen  :V"  und  liegen  bit: 
als  eine  ziemlich  compacte  Masse  zusammengedrängt  in  dem  Unterfaautif:* 
gewebe. 

Sie  bestehen  aus  einem  sehr  langen  cylindrischen  Schlauche,   dessen  in- 
nerster, blind  endender  Theil  knäuelartig  zusammengewickelt  ist  und  so  in- 
dem die  einzelnen  Windungen  verbindenden  und   dem  den  ganzen  Kaiu« 
umhüllenden  Zellgewebe  den  Drüsenkörper  darstellt,  als  dessen  Au5fL: - 
rungs^ang  der  übrige  Theil  des  Schlauches  erscheint.  In  den  kleineren  f>ru^ 
ist  (li(*ser  Schlauch  einfach,  in  den  grösseren  dagegen  mehrfach.   Seine  Grur  - 
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läge  ist  eine  slructurlose  Membran,  welche  innen  von  einem  Epilhelium,  einer 
Fortsetiung  des  Epitheliums  der  Hautflüche,  ausgekleidet  ist ;  in  den  Schläuchen 
arflsserer  SchweissdrUsen  findet  sich  nach  h'olliker  eine  aus-       -v^t^ 
iere  lellgewebige  und  eine  innere  muskulöse  Schichte  als  Wan-  ' 

düng  des  DrQsenschltiucbes,      Die  Elemente  der  muskulösen  ,' 

Schichte  gehtiren  dem  glatten  Muskelgewebe  an. 

Der  Ausfuhrungsgang   der  Drüse   verläuft  durch  die 
Lrderhant  leicht  gewunden,  dann  gestreckt  durch  den  Papillär-        '^f^-yS 
Idrper,  und  endlich  als  Canal  ohne  selbslstHndige  Wandung  in        .  Ir 
spiraligen   Windungen  durch  die  Epidermis,  auf  deren  Ober-  '-, 

ll^che  er  trichterförmig  endet.  ^' 

Der  Drtlsenkttrper  ist  von  einem  feinen  Capitlarnetz  um- 
sponnen. 

Welche  Bedeutung  diese  DrUschen  trotz  ihrer  Kleinheit  für 
den  Organismus  gewinnen  müssen,  geht  nus  den  Untersuchun- 
ifen  von  Krause  hervor.  Dieser  Forscher  hat  sich  nämlich  die 
Muhe  genommen,  die  Zahl  der  SchweissdrUsen  annähernd  zu  .,. 
bestimmen  und  gewann  dabei  die  Zahl  3,381,218;  die  Masse 
aller  SchweissdrUsen  vereinigt  würde  einen  Drüsenkörper  von  beinahe  l  Ku- 
bilioll  (3,9653  c")  darstellen,  also  nahezu  der  Grösse  einer  Niere  gleichkommen 
Handwörterbuch  der  Physiologie.  Bd.  II.  Seit^  132). 

IKe  Dröschen  waren  bereits  von  Matpighi.  Sf«noniu  und  ¥trh»y»a  sehr  geiiau  be- 
Kbriebeu  als  glandulae  tubeutaneae  s.  miiiarei  {a  forma  et  mott  tic  dictae].  Sie  werden 
bnchrieben  als  gjatulula»  «xilistimae  ita  ut  m  lana  corpore  vitum  p«na  fugiant,  in  labidii 
wro  «I  hydropieii  eoittptetioret  exiitant.  Qua«vü  qw>gua.arteria.  veaa,  nervo  atgue  va*cuU> 
txcnliyrio,  tttäoriftro  notninato,  gaudel.  —  Später  wurden  sie  wieder  vergessen.  Erst 
1811  entdeckte  Purkynt  wieder  ihren  Ausführungügang  in  der  Epidermis  und  gleich- 
leillg  ArsicAgl  und  Rou»seide  Fauaems  die  Drusen.  G ur II  hat  {Müllers  Xrchiv 
■  MS}  die  enite  genaue  Beschreibung  gelierert  und  die  Drüsen  als  einen  gewundenen  oin- 
bchen  Schlaucb  erliannt.  H.  Wagner  (Physiologie  1.  Ausg.  S.  360)  beschreilit  zueral  die 
mehrfachen  DrüseoschlHuche. 

Arbniiche  Drüsen  sind  neuerdings  auch  von   Mam    in  der  Coi^tiHCtiva   getunden 

Die  OeMaltung  der  Hautoberfläohe. 

Di^  Hautoberfläche  wird  zunächst  durch  die  Süssere  Fläche  ihrer  Kpi- 
<lemjis  gebildet.  Diese  ist  in  der  Weise  angeordnet,  dass  sie  die  Erhebungen, 
«eiche  die  Papillen  der  Daul  bilden,  grüsstenthoils  ausgleicht,  indem  sie  zwi- 
schen den  Papillen  dicker  ist.  Nur  an  den  stärkeren  Papillen  der  Handfläche 
und  der  Fusssoble  ist  diese  Ausgleichung  unvollkommener;  denn  die  Epider- 
mis scheidet  hier  die  Papillen  nur  reihenweise  ein  und  dadurch  entstehen 
erhabene  Leisten  von  bekannter  Anordnung.  —  An  den  übrigen  Theilen  der 
Haut  ist  deren  Oberfläche  indessen  keineswcges  glatt,  sondern  uneben  In 
Limine  Fatl«n  gelegt,  welche  die  Folge  der  Dehnungen  und  Zusammendrtlckun- 

tig.  i05.  Eine  Schweissdrüse  nach  Gurlt.  a.  panniculus  adiposus,  b.  cutis,  v.  Papil- 
'aikbrper,  d.  Epidermis. 
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gen  der  Haut  bei  den  Bewegungen  sind.  Wo  solche  Veränderungen  der  Haul- 
spannung  unbedeutender  sind,  da  ist  die  Epidermis  nur  in  kleine  Fältchen 
gelegt,  welche  ein  mattes  Aussehen  der  Haut  bedingen.  Wo  aber  die  Haut 
höhere  Grade  der  Spannung  oder  der  Knickung  erfährt,  da  finden  sich  in  der 
Hallt  selbst  bedeutendere  ausspringende  und  einspringende  Falten,  wie  z.  B. 
an  der  Streckseite  und  der  Beugeseite  der  Gelenke. 

üeber  die  grösseren  F'altenbildungen  in  der  Haut  ist  Langer'^  wichtige  Arbeil:  »Zur 
Anatomie  und  Physiologie  der  Haut«  (Wiener  Sitzungsberichte  4  864}  zu  vergleichen. 

Die  Ausmündungen  der  Haarbülge  und  Talgdrüsen  sind  an  der  Hautober- 
fläche als  kleine  Gruben  zu  erkennen,  welche  noch  durch  das  austretende 
Haar  besonders  bezeichnet  werden. 

Die  regelmässige  Anordnung  der  .Richtung  der  Haare  an  dem  ganzen  Körper  ist  tod 
Eschricht  beschrieben  und  abgebildet  [Müller's  Archiv  1837). 

Die  Mündungen  der  Schweissdrüsen  sind  nur  auf  den  Papillenleisten  der 
Handflüche  auch  wohl  der  Fusssohle  als  kleine  trichterförmige  Vertiefungen 
erkennbar  und  geben  sich  durch  ein  kleines  hervortretendes  Wassertröpfchen 
kund,  wenn  man  eine  gut  abgetrocknete  schwitzende  Hand  beobachtet. 

Die  Schleimhaut. 

Schleimhaut  [tunica  mucosa)  nennt  man  diejenige  Haut ,  welche 
die  Wandungen  der  nach  aussen  offenen  Höhlen  des  Körpers  innen  über- 
kleidet. 

Im  Allgemeinen  ist  ihr  Bau  gleich  demjenigen  der  äusseren  Haut.  Sie 
besieht  nämlich  aus  einer  zellgewebigen  Grundlage,  welche  dem  Corium  der 
äusseren  Haut  analog  ist,  —  einem  Papillarkörper  nach  aussen  auf  derselben 
und  einer  Epitheliumlage.  An  den  Oefi'nungen  des  Körpers  stehen  diese  drei 
Theile  der  Schleimhaut  in  unmittelbarer  GontinuiUlt  mit  den  analogen  Tbeilen 
der  äusseren  Haut. 

Die  zellgewebige  Grundlage  der  Schleimhaut  geht  in  ähnlicher  Weise  wie 
das  Corium  der  äusseren  Haut  in  eine  lockere  Zellgewebeschichte  über  [teh^ 
cellulosa  sub mucosa],  welche  aber  nie  Fett  enthält.  Durch  diese  Zellge- 
webeschichte ist  die  Schleimhaut  an  ihre  Unterlage  angeheftet,  welche  an 
manchen  Stellen  Periost,  an  anderen  eine  Muskelschichte,  in  den  meisten  Fäl- 
len aber  eine  feste  Zellgewebehaut  ist,  welche  man  früher  ao  manchen  Stellen 
tunica  nervea  nannte. 

Da  nur  einzelne  Theile  der  Schleimhaut  als  Sinnesorgane  entschieden 
ausgebildet  sind,  so  findet  sich  auch  die  Bildung  der  Papillen  nur  auf  we- 
nige Schleimhauttheile  beschränkt. 

Die  epidermoiden  Nebcngebilde  der  Haut  fehlen  der  Schleim- 
haut gänzlich ;  dagegen  hat  das  Epithelium  selbst  einen  sehr  mannigfaltigen 
Charakter. 

Da  die  Schleimhäute  hauptsächlich  der  vegetativen  Sphäre  des  Organis- 
mus dienen,  so  finden  sich  die  hierhin  gehörigen  Nebenorgane  bedeutend 
ausgebildet,  indem  viele  kleinere  und  grössere  einfachere  Drüsen  in  ihre  Masse 
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eingebettet  sind  und  grössere  Drüsen  mit  ihren  AusfUbrungsgängen  auf  ihrer 
Oberfläche  münden.  Ausser  diesen  Secretionsapparten  finden  sich  aber  auch 
Id  mauchen  Schleimhäuten  noch  besondere  Apparate,  welche  die  Resorption 
vermitteln. 

Es  muss  der  Beschreibung  der  einzelnen  Apparate  und  Organe  aufgeho- 
ben bleiben,  den  Scbleimhautcharakter  an  jeder  einzelnen  Stelle  zu  zeichnen, 
und  auf  diese  sei  hiermit  verwiesen. 

Alle  Schleimhäute  des  Körpers  lassen  sich  auf  zwei  grosse  Schleim- 
hautsysteme  itractus)  zurückfuhren,  nämlich  auf 

\]  den  tractus  gastro-pulmonalis,  welcher  den  Darmcanal  vom 
Munde  bis  zum  After  und  die  Ausführungsgänge  seiner  Drüsen,  —  so 
wie  ferner  die  Athmungswerkszeuge  (Nasenhöhle,  Luftröhre  und  Lun- 
gen) auskleidet;  —  zu  ihm  gehört  auch  die  conjunctiva  bulbi  und  die 
Schleimhaut  der  Paukenhöhle. 
t    den  tractus  uro-genitalis,  welcher  die  Höhlen  der  Harn-  und 

Geschlechtswerkzeuge  auskleidet. 
Unpassend  nimmt  man  gewöhnlich  noch  einen  dritten  Schleimhauttractus 
in  den  Absonderungsgängen  der  Milchdrüse  au. 


Dag  Oeschntacksoi^ii. 

Als  Geschmacksorgan  'organon  guslus  ist  derjenige  Theil  der 
Mundschleimbsut  anzusehen,  welcher  die  obere  Fläche  den  Rücken  der 
Zunge  überzieht-  ohne  Zweifel  entsprichl  der  gleichen  Bedeutung  auch  die 
Schlcimbaut  der  unleren  Flache  des  Gaumensegels. 

Der  Bau  der  Zuagenschleimhaut  überhaupt  ist  nicht  von  dem  Baue 
anderer  Schleimhäute  verschieden;  dagegen  ist  die  Gestalt  der  Papillen  ein« 
eigenthtlm liehe  und  es  ist  su  vermuthen,  dass  diese  in  Beziehung  zu  der  Be- 
deutung der  Zunge  als  eines  Geschmack  so  rganes  stehe.  Die  Papillen  sind  des- 
halb hier  allein  zu  behandeln,  während  die  Zungen  seh  leim  haut  in  ihren  übri- 
gen Beziehungen  im  Zusammenhange  mit  der  übrigen  Dann  seh  leim  haut  zu 
besprechen  ist. 

Die  Papillen  sind  von  viererlei  Gestalt. 

1j  Die  grOsslen  Papillen ,  welche  vsahrscheinlich  auch  die  meiste  Wich- 
tigkeit für  die  Vermiltelung  der  Geschmacksempfindung  haben,  sind  die  pu- 
pillae vaUatae  s.  ctrcumtal- 
lalae.  Sie  sind  von  wechselnder 
Anzahl,  durchschnittlich  10 — 15, 
und  stehen  in  zwei  nach  hinten 
convergirenden  Reihen  auf  der 
Zungenwurzel.  Eine  jede  Papille 
ist  in  einer  von  einem  Schleim- 
'^'  haulwalle  umgebenen  VertiefüDg 

gelegen  und  ist  eine  kurze  und  breite  Warze.  Kleine  konische  Papillen  findeo 
sich  in  Menge  auf  der  freien  Oberfläche  dieser  Warze  und  auf  dem  umgeben- 
den Schleim  haulwalle.  In  die  Spalte  zwischen  der  Papille  und  dem  Wall 
munden  von  beiden  Seiten  her  eigenthUmliche  Hohlorgane  (becherförmige 
Organe),  welche  wahrscheinlich  die  Geschmacksempfindung  vermitteln,  Uher 
welche  indessen  die  Untersuchungen  noch  nicht  geschlossen  sind.  Die  hin- 
terste Papille  dieser  Art,  in  welcher  beide  Reihen  zusammentreffen,  steht  in 
einer  etwas  lieferen  Grube,  als  die  anderen,  welche  Grube  foramen  coecum 
linguae  genannt  wird. 

Nach  Bochdalek  (Oeslr.  Zlscbr.  für  Heilkunde  188«)  ist  das  foramtn  coeeum  die  .Vun- 
dunft  einen  tief  in  die  Zun  gen  Substanz  eindringenden,  sclileim-secernirenden  Saokes,  uu<i 
die  Papille  sieht  in  der  vorderen  Wand  dieser  Mündung. 

Fig.  SOS,  307  und  SOS.     Zungenpapillen  nach  Todd  Bowman. 

FiK-  108.     Papilla  valUtta  im  Durchschnitt,  A.  t'apille,  B.  Wall,  a.  Epilhelium,  *.  Ner- 
ven der  Papille  und  des  Walles,  c.  secundare  einfache  Pafiillcn. 
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*  Auf  der  ganien  BUckenOäche  der  Zuoge  lerslreul,  aber  zahlreicher 
in  dfm  vorderen  Theile  derselben,  Bnclen  sieh  die  pupillae  fungif armes 
■  ikcaUK.  Diese  sind  von  keulenförmiger  GesWil,  indem  sie  aus  einem 
niDdlieheo  Kopfe  bestehen,  welcher  gestielt  auf  der  ScbleimhautOache  auf- 
^ui.  Die  ganze  Oberfläche  des  Kopfes  Ist  mit  einfachen  kegelförmigen  Pa- 
riiiPTi  heselit. 


vm 


-11  In  grassier  Aniihl  bedecken  den  gan.en  übrigen  Theil  des  Zungen- 
*t,n»  diepopil/oe  filiformis.  Diese  sind  lange  dunne Papillen,  welehe 
..».rinslebend  als  ein  dichler  Sammel  die  Scbleimhaulflache  bedeeken  oder, 
»il.eni.eise  von  einer  gemeinscbatllichen  Epilheliumscheide  umschlossen, 
.«lebende  BläUer  bilden,  »eiche  namentlich  an  den.  Bande  und  dem  hin- 
»n  Theile  der  Zunge  gelunden  werden.  Eine  jede  Papille  dieser  An  endet 
piMdanig  in  eine  An.nbl  dünner  und  langer  einfacher  konischer  Pap.  len, 
*ren  Trennung  sich  auch  noch  in  tadentormigen  Verlangerungen  des  Uber- 
n*benden  Epilheliums  ausdrückt. 

r«  M7  A  pa..llaA™»./»r..U  a.ii  »reo  »canfllren  eint.ohen  Papillen  (Pl.  •"'*r 
.i...  Li"  noch  mi.' .m  Ep' l..llua.üb.,.ui,  i.,  ve...Pen.  «.  «"'•  ""Äretnff.  c"»™- 
.  d,i,  Un,n.KO  ihr..  Epiil,.liun.s  (.1  «ezelchnel .  n.Ml  <!•">  '"  '»  p.°'™™  7  Caoifc- 
«-•b,l :  «.  Anerie.  t,.  vioc,  i.  C.plll.nin.ehllngca  der  .econiläree  P^iUei.  ■  "„CjP^" 
".,<:l,li»|j™  der  eli.I.cl.ee  Peplllen  der  SchleMhaul  .n  der  B..i.  der  ^P  «"  '•»»  'T^,';; 

f  I,.  le..    Z»ei  penn..  Wo™..,  die  elae  n.11,  di.  andere  ohne  Epa"  ""'  ■  P^, 
fimiei,  ..  deren  Epilhelloinüher.uB,  f.  hearafflge  ForMli.  desselben,  o  .Irlene,  «, 
■'IM  den  Capillarenstbllngea  der  Papille. 
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4)  Einfache  konische  Papillen  {papillae  conicae)  von  gewöfan- 
liehej*  Gestall,  welche  nicht  über  die  Epitheliumoberfläche  hervorragen,  finde» 
sich  zerstreut  zwischen  den  beschriebenen  zusammengesetzteren  Formen. 

Alle  Arten  von  Papillen ,  namentlich  die  drei  zusammengesetzteren  For- 
men, sind  sehr  gefäss-  und  nervenreich. 

Die  Schleimhaut  der  unteren  Fläche  des  Gaumensegels  weicht  io 
nichts  von  anderen  papillentragenden  Schleimhäuten  ab. 

Die  Nerven,  welche  sich  in  der  Schleimhaut  der  Zunge  und  des  wei- 
chen Gaumens  verbreiten  und  deshalb  als  Geschmacksnerven  angesehen  wer- 
den müssen,  sind  Aeste  des  n.  iriyeminus  und  des n.  glossopharyngeus. 
Ob  und  wie  sich  etwa  auf  diese  beiden  Nerven  oder  auf  die  einzelnen  Arteo 
von  Papillen  die  Vermittelung  der  Geschmackswahrnehmungen  und  der  eben- 
falls durch  die  Zungenschleimhaut  vermittelten  Druck-  und  Temperalurwahr- 
nehmungen  vertheilt,  ist  noch  nicht  genügend  ermittelt. 

Der  r.  lingualis  des  n.  glossopharyngeus  versieht  die  hinlere 
Hälfte  des  Zungenrückens  und  lässt  sich  namentlich  in  eine  jede  papt7^ra//a/ä 
verfolgen.  Er  tritt  an  der  inneren  Fläche  des  m.  stylo-gkssus  an  dem  Rande 
der  Zungenwurzel  unter  die  Schleimhaut  derselben  ein  und  verbreitet  sich 
daselbst;  ein  Aestchen  desselben  lässt  sich  noch  an  dem  Rande  der  Zunge 
gegen  vornen  verfolgen. 

Der  r.  lingualis  des  dritten  Astes  des  n.  irigeminus  versieht  die  vor- 
dere Hälfte  des  Zungenrückens.  Er  tritt  an  dem  vorderen  Rande  des  m.  hyo- 
gbssus  in  die  Masse  der  Zunge  ein  und  tritt  in  viele  Aeste  gespalten  an  beiden 
Seiten  des  m.  lingualis  zur  Schleimhaut  hinauf. 

Die  zu  der  Schleimhaut  des  Gauftiensegels  tretenden  Aeste  sind  die  r.  pa- 
lalini  vom  zweiten  Aste  des  n.  trig eminus. 

Da  die  Zunge  in  allen  ihren  übrigen  Reziehungen  nur  ein  Theil  des  Ver- 
dauungsapparates ist,  so  ist  das  Weitere  über  deren  Rau  bei  dessen  Reschrei- 
bung  nachzusehen. 


Das  Geruchsoi^an. 

Als  GerucbsorgBR  orgimon  olf  actus)  dient  ein  Theil  der  Schleim- 
baut,  welche  die  Nasenhöhle  auskleidet  und  zwar  ist  es  derjenige  Theil,  wel- 
cher auf  der  tamma  turbinalit  des  Siebbeines  von  der  Siebplatte  bis  zum 
freien  Runde  der  mittleren  Muschel  und  auf -dem  gegenüberliegenden  Tbeile 
An  Scheidewand  gelegen  ist. 

Sie  ist  ausgezeichnet  vor  der  Übrigen  Schleimbaut  der  Nasenhöhle  da- 
<lurch,  dass  sie  ein  weicheres,  nicht  flimmerndes  Cylinderepithelium  trägt, 
dHsen  einzelne  Zellen  mit 
langen  verästelten  Auslüu- 
rmi  iB  die  Substanz  der 
Scbleimhaut  eindringen. 
Ausserdem  ist  sie  mit  vie- 
Im  einfachen,  scblaucb- 
förmigen  DrUseo  [Bqvo- 
"tan'scben  Drüsen)  ver- 
geben, welche  mit  einer 
lehr  verengerten  Oeffnung  ß 
ml  der  Oberfläche  der 
Schleimhaut  ausmünden, 
und  naber  der  MUndong 
mit  einem  Cylinderepi- 
thelium, an  dem  blinden 
Ende  aber  mit  einem  Epi- 
ibelium  von  rundlichen 
Zellen  ausgekleidet  sind. 

D«S  Vorhandensein  ier  fiouiman'sclicn  DrOseii  Ist  bei  Thieren  nncbgewiesen.  Bei 
dem  Menschen  sind  sie  noch  nicht  mil  der  näthigen  Sicherheit  aufgefunden.  —  Eine 
braunliche  Färbung  der  Schleimhaut  wird  hHuSg  dnrch  leichte  PigmentiniUK  der  Bow- 
moii'schen  DrUsen  und  des  Epilheliums  bedingt. 

Der  Nerve,  welcher  die  GeruchsempliDdung  vermittelt,  ist  der  n.  ol- 
laclorius.  Derselbe  verläuft  nach  seinem  Ursprünge  in  den  vorderen  Hirn- 
lappen nach  vom  und  endet  bald  mit  einer  kolbigen  grauen  Anschwellung 

Fig.  i09,  Durchschnitt  der  Geruchschleimhaul  des  Kuchses.  «.  GrKnie  derselben. 
B.  Epilhelium,  a.  untere  Schichte  desxeiben,  b.  Ganglienzellen,  c.  Pigment.  A.  Flimmer- 
'-pilhelium  der  benachbarlen  Schleimhaut,  C.  Schleimdrüse,  D.  floicnun'schc  Drüse,  d.  de- 
i>n  .^ugriihning.  B.  Zweig  des  n.  otfacloriut,  f.  g.  Vertslelong  desselben.    I&iicer.) 


Fig.   10». 
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(nicchkolbcn,  bulbus  nervi  olfaclorü] ,  welche  auf  der  oWeri 
Flache  der  Siebplatte  gelegen  ist.  Aus  dem  Riechkolben  treten  die  Aeste  des 
n.  olfactorius  durch  die  Llicher  dor  Siebplatte  in  die  Nasenhöhle  hiosb  und 
verbreiten  sich  als  ein  zartes  grauliches  Geflecht  in  der  Schleimhaut  derbe- 
leichnelen  Theile  der  lamina  iurbmalis  und  der  Scheidewand;  an  ersterer  i^i 
der  Charakter  der  Ausbreitung  entschiedener  gellechtartig ,  an  letzlerer  mehr 
der  einer  btlschel förmigen  Ausstrahlung. 

Nach  unseren  jetiigen  Kenntnissen  ist  die  Endigungsweise  de^ 
Riechnerven  in  der  Schleimhaut  die  folgende;  die  vereinielten  Primiüt- 
fasem  dringen  zwischen  den  Epithcliumtell^c 
bis  an  die  freie  Oberfläche  durch.  Sie  schnel- 
len dabei  unter  der  Epilheliumlage  id  einer 
Gsnglienielle  an  und  haben  von  dieser  an  bi> 
tur  Oberflüche  der  Haut  den  Charakter  \tK 
Stäbchen,  Uhnlich  den  Stäbchen  der  Beiina:  dir 
freie  Endigung  eines  jeden  solchen  Subchen; 
ist  mit  einem  kleinen  Aufsatze  gedeckt,  weirber 
tlber  die  freie  Oberfläche  des  Cylinderepilbe- 
liums  hervorragt. 

Die  l^ge  des  Geruchsorganes  io  der  N<i- 
senhühle  ist  der  Art,  dass  weder  die  eiDtrelen- 
den,  noch  die  austretenden  Luftströme  bein. 
gewohnlichen  Alhmen  dasselbe  direct  bertihm 
können.  Nur  durch  besondere  Stellung  der  >>- 
senlOcher  ist  es  mt^lich,  den  eintrelenden  l.ufi- 
Strom  auch  direct  in  das  Geruchsorgan  zu  lei- 
ten, wie  dieses  beim  Schnüffeln  geschieht,  rebrr 
diese  Verhaltnisse  der  Luftströmungen  in  der 
Nasenhohle,  so  wie  über  die  übrigen  Tbeile  iW 
Nase  und  der*n  Nebenhöhlen  siehe  die  Beschreibung  der  Respirationsor^aw. 
■u  welchen  allein  sie  in  näherer  Beziehung  stehen. 

Flu.  tu.  ' .  Zeilen  rter  Genieiiswhleiinhiut  des  Frosches,  a.  eine  nach  ooten  v- 
IMelte  Kpilheliuoilelle .  fc-  Gunitlienwlle ,  d.  dereo  FotImu  nact»  unlen  lum  Nenfa 
f.  Stattrlten,  e,  Flinii»ertiMre.  —  l  Zellen  «uj  der  Genichschleimhaul  des  Mensctieo  r.m- 
Mit  de*  SHil>ctn>n«.  !n>n«l  Bewichnong  »ie  bei  ),  —  S.  Ner^-entasern  de«  ■.  olfodornu  J- 
Huniles.  «.  Zerialten  in  feine  Fibrillen.    Prey. 


Fig.  tio. 


Das  Gehörorgan. 

Das  Gehörorgan  (organon  audttus)^  durch  welches  die  Entstehung 
der  SchaHempiiDdungen  vermittelt  wird ,  findet  den  Mittelpunkt  seiner  Orga- 
nisation in  einer  knöchernen  Blase,  in  welcher  die  Ausbreitung  des  Hörnerven 
auf  einer  dünnen  Membran  mitten  in  einer  wJisserigen  Flüssigkeit  sich  vor- 
findet. Nach  dieser  Blase  hin  kommt  von  der  einen  Seite  der  Nerv  und  dringt 
in  feine  Zweige  zerspalten  durch  kleine  Löcher  in  sie  ein ,  um  sich  auf  der 
Membran  zu  verzweigen,  —  und  von  der  anderen  Seite  ist  durch  einen  Canal 
welcher  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  mündet,  die  Zuleitung  der  Schallwel- 
len gegeben  und  das  Eindringen  derselben  in  die  knöcherne  Blase  dadurch 
eroQ^iglieht,  dass  die  Knochenwandung  der  Blase  an  einer  Stelle  unterbrochen 
und  die  damit  gegebene  Lücke  durch  eine  Membran  geschlossen  ist.  Das 
Schema  dieser  Grundzüge  der  Orga- 
nisation des  Gehörapparates  gibt  ne-  yy 
henstehende  Figur.  i4ist  die  knöcherne 
Gehörblase,  a  die  Membran ,  welche 

in  der  Continuität  ihrer  Wandung  ein-         ^ 

gefügt  ist  auf  der  Seite  des  Leitungs- 
canales B  für  die  Schallwellen;  — 
Cist  der  Canal,  durch  welchen  der 
Höroerve  [E]  zu  der  Blase  hintritt,  —  66  die  Löcher  in  der  Blase,  durch  welche 
er  in  diese  eindringt,  um  sich  auf  der  membranosen  Blase  D  zu  verbreiten. 

Der  Apparat,  dessen  Grundzüge  hiermit  entworfen  sind,  befindet  sich  in 
dem  Felsentbeil  des  Schläfenbeines  und  sein  äusserlich  sichtbarer  Theil  ist 
das  Ohr  [auris  s.  aui^vcula). 

Die  Modificationen,  welche  das  oben  gegebene  Schema  erfahren  muss, 
um  ein  Bild  des  menschlichen  Gehörapparates  zu  geben,  betreffen  die  Gehör- 
hlase  und  den  Schallleitungsapparat.  —  Die  Gehörblase  führt  den  Namen 
Labyrinth  [labyrinthus]  und  besteht  aus  einer  rundlichen  Blase  (Vor- 
hof,  vestibulum],  an  welche  sich  drei  bogenförmige  Röhren  anschliessen 
Bogengänge,  canales  semicirculares],  die  mit  beiden  Enden  in  den 
Vorfaof  einmünden.  In  dem  Vorhofe  liegen  zwei  häutige  Blasen  (Yorhof- 
sückcben)  neben  einander  und  in  den  Bogengängen  liegen  in  jedem  eine 
b^Sutige  Röhre;  die  drei  Röhren  der  drei  Bogengänge  sind  in  offener  Gommuni- 
caiion  mit  einem  der  Vorhofsäckchen  ;  die  Gesammtheit  dieser  häutigen  Blasen 

Fig.  i44.   Schematische  Darstellung  des  Grundpriocips  in  dem  Bau  des  Gehörorganes. 
ErklaroDg  s.  im  Text. 
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und  Röhren  heisst  das  häutige  Labyrinth;  diesem  gegenüber  heisst  die  knö- 
cherne Gehörblase  mit  zugehörigen  Theilen  das  knöcherne  Labyrinth.  — 
Zu  den  drei  Bogengängen  kommt  nocii  eine  viei*te  ähnliche  Röhre  (Schnecke, 
Cochlea)  j  welche  aber  nur  mit  einem  Endo  in  den  Vorhof  mündet,  mit  dem 
andern  durch  eine  Membran  verschlossenen  aber  in  den  Schallleitungsappa- 
rat.  —  Der  Schallleitungsapparat  ist  durch  eine  dem  Labyrinthe  nahe  gelegene 
Membran  (Paukenfell,  tympanum]  vollständig  in  einen  inneren  und  einen 
äusseren  Theil  geschieden,  der  innere  Tbeii  ist  die  Paukenhöhle  [cavum 
tympani)y  der  äussere  Theil  der  äussere  Gehörgatig  [porus  acusti- 
VU8  externus  s.  meatus  auditorius  externus);  an  dem  freien  äus- 
seren Ende  des  letzteren  findet  sich  ein  Fangapparat  für  die  SchaHwellen  in 
Gestalt  einer  flachen  knorpeligen  Schale  [das  äussere  Oh  r).  Bei  dieser  Ein- 
richtung werden  die  gesammelten  Schallwellen  zunächst  nur  zu  dem  Pauken- 
felle geführt  und  müssen  von  diesem  aus  erst  dem  Labyrinthe  mitgetbeill 
werden.  Dieses  geschieht  einerseits  durch  die  Luft,  mit  welcher  die  Pauken- 
höhle mittels  einer  Gommunication  mit  dem  Schlundkopfe,  (Ohrtrompete, 
tuba  Eustachii.  immer  gefüllt  ist,  an  die  Membran  [tympanum  secun- 
darium)^  welche  die  Oeffhung  der  Schnecke  in  die  Paukenhöhle  (fenestra 
rotunda]  verschliesst,  — andererseits  aber  durch  eine  Kette  von  kleinen 
Knochen    (Gehörknöchelchen,   ossicula    auditus]  an   die  Membran, 

welche  die  Oeffnung  des  Vorbofes 
in    die   Paukenhöhle     [fenestra 
ovalis'  verschliesst.  —  Ein  nach 
dief^en    Grundsätzen     verändertes 
Schema  des  Gehörorgans  ist  ne- 
benstehendes.   In  demselben  be- 
deutet : 
A  den  Yorfaof  des   Labyrinthes 
mit   seinen    beiden    häutigen 
Säckchen, 
ß  einen  Bogengang,  in  welchem 
die    schlauchförmige  Fortsetzung    des    einen    häutigen  Vorhofsäckchens 
liegt;  an  dem  einen  Ende  des  knöchernen  und  des  häutigen  Bogengan- 
ges ist  eine  blasige  Erweiterung  zu  bemerken,  die  Ampulle  f, 
C  die  Schnecke, 

Z>  den    inneren  Gehörgang    [porns   acusticus    internus    s.    meatus 
auditorius    internus),    durch    welchen    der  Hörnerve  zum  Laby- 
rinthe tritt, 
E  die  Paukenhöhle, 
P  den  äusseren  Gehörgang, 
G  das  äussere  Ohr, 

a  das  Paukenfell  [tympanum] y 

b  das  Vorhoffenster  (fenestra  ovalis), 

c  das  Schneckenfenster  [fenestra  rotunda), 


Fig.  242. 


Fig.  242.    Ausführlicheres  Schema  über  den  Bau  des  Gehörs.     Erklttmng  s.  im  Teit. 
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d  die  Kette  der  Gehörknöchelchen  in  Gestalt  einer  kleinen  Säule,  welche 
bei   manchen  Tbieren  (Vögeln,   Amphibien)   die  Gehörknöchelchen 
allein  darstellt, 
e  die  tuba  Eustackii. 
Zugleich  ist  in  diesem  Schema  die  Hauptvertheilung  des  Hömerven  H  in 
die  beiden  Vorhofsäckchen  und  in  die  Schnecke  angedeutet. 

An  diesem  Apparate  wirken  auch  noch  mehrere  Muskeln,  deren  einige 
die  Gehörknöchelchen  bewegen  und  dadurch  die  Spannungsverhältnisse  der 
mil  denselben  verbundenen  Membranen  ändern  können,  —  und.  deren  andere 
die  Stellungen  des  äusseren  Ohres  verändern  können.  —  Beiderlei  Bewegun- 
!:en  erzeugen  Modificationen  der  Schallstärke  sowohl  nach  der  Erhöhung  als 
auch  nach  der  Dämpfung  derselben  hin. 

Das  Iiabyrinth  und  der  Homerve. 

Das  Labyrinth  ist  der  Haupttheil  des  Gehörapparates :   es  ist  das  Gehör- 
•»rgao  im  engeren  Sinne.     Seine  Zusammensetzung  wurde 
•)heD  schon  im  Allgemeinen  angegeben  und  ist  jetzt  weiter 
auszuführen. 

Das  ganze  Labyrinth  besteht  aus  einer  einzigen  festen 
koöchemen  Kapsel ,  w  eiche  nur  zwei  grössere  Oeffnungen 
nirden  Zutritt  der  Schallwellen  besitzt,  das  Yorhoffen-  Fig.  213. 

ster  (fenestra  ovalis)  und  das  Schneckenfenster 
fenestra  i^otunda).  Ausserdem  besitzt  es  noch  eine  Anzahl  kleinerer 
L(k;her  für  den  Eintritt  der  Hörnervenäste  und  ferner  die  zwei  sogenannten 
Wasserleitungen  [aquaeductus),  enge  Canäle,  welche  an  die  Oberfläche  des 
Felsenbeines  führen.  Im  Fötus  und  im  Neugeborenen  ist  seine  äussere  Be- 
;n1inzung  leicht  zu  erkennen,  indem  die  feste  Knochen masse  desselben  sich 
>cbarf  absetzt  gegen  die  umgebende  w  eiche ,  schwammige  Masse  des  Felsen- 
beines; es  lässt  sich  daher  auch  mit  geringer  Mühe  ausarbeiten.  Im  Erwach- 
senen ist  dieses  nicht  mehr  der  Fall,  und  man  erkennt  es  hier  nur  an  seinen 
Höhlen,  welche  als  Substanzlücken  in  der 
ganzen  Masse  des  Felsenbeines  erscheinen. 

Das  Hauptstück  des  Labyrinthes  ist  der 
Vorhof  [vestibulum];  derselbe  ist  die 
eigentliche  Gehörblase  (A  der  Schemata),  an 
welche  sich  die  Bogengänge  und  die  Schnecke 
nur  als  accessorische  Theile   anlegen.     Die  Fig.  au. 

Höhle  desselben  hat  eine  flache  dreieckige 

Fig.  448.  Das  Labyrinth  des  linken  Ohres,  a.  Vorhof,  6.  Schnecke,  c.  oberer  Bo- 
•sengaog,  d.  hinterer  Bogengang ,  0.  äusserer  Bogengang,  f.  fenestra  ovalis^  g.  fenestra  ro- 

Fig.  %\k.  Die  beiden  WUnde  des  Vorhofes  des  rechten  Ohres.  A.  äussere,  B.  innere 
Wand ;  a.  die  abgevSchnittenen  und  durchgeschnittenen  Enden  des  oberen  Bogenganges, 
V  Ampolle  desselben ,  c.  Mündungen  des  äusseren  Bogenganges,  d  in  i4  untere  Mündung 
des  hinteren  Bogenganges,  in  B  ein  Segment  derselben,  0  in  A  fenestra  ovalis ,  in  B  ein 
Abschnitt  derselben,  f.  recessus  hemiellipticw ,  g.  recessus  hemisphaericus  mit  seiner  macula 
cri6ft)*a,  Ä.  macula  cribrosa  superior,  i.  macula  cribrosa  inferior. 

MtjffT^  An&tomie.    3.  Anfl.  21 
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Gestalt  y  welche  drei  BegräDzungsräoder  voq  ungefähr  gleicher  L^Dge  hai. 
£s  sind  demnach  an  der  Vorbofhöble  zu  unterscheiden :  zwei  Flächen  oder 
Wände  (eine  äussere  und  eine  innere],  —  drei  Ränder  (ein  oberer,  ein 
vorderer  und  ein  hinterer] ,  —  und  drei  Ecken  (eine  vordere,  eine  hintere 
und  eine  untere).  Im  Interesse  grosserer  Einfachheit  in  der  Beschreibung 
heisse  der  obere  Rand  Grundlinie  [basis]  und  die  untere  Ecke  Spitze 
{apex)  des  Vbrhofes. 

Auf  der  halben  Höhe  des  Dreieckes,  d.  h.  ungefilhr  in  der  Mitte  zwischen 
der  Basis  und  der  Spitze  g^eht  um  den  ganzen  Umfang  des  Vorhofes  eine  in 
sein  Inneres  vorspringende  Leiste  {crista  vestibuli) ,  welche  ttbrigeos 
nur  an  der  inneren  Wand  mit  entschiedener  Schärfe  ausgesprochen  ist.  Diese 
trennt  den  ganzen  Vorhof  in  einen  Bas  istheil  und  einen  Spitzentheil 
ab,  und  ist  eine  Andeutung  von  der  Trennung  des  häutigen  Vorhofes  in  ein 
sphärisches  und  ein  ellipsoYdes  Säckchen.  Daher  führen  auch  die  beiden  an 
der  inneren  Wand  durch  die  crista  vestibuli  getrennten  Gruben  die  Namen 
recessus  hemisphaericus  und  recessus  hemieltipticus,  deren 
erstere  in  dem  unteren  (Spitzen-)  Theile  des  Vorhofes  zu  ßnden  ist. 

Die  Basis  des  Vbrhofes  liegt  so,  dass  von  oben  gesehen  ihre  Richtung 
die  Richtung  der  oberen  Kante  des  Felsenbeines  rechtwinkelig  darchkreuzi 
und  dass  sie  in  ihrer  Fortsetzung  die  hintere  und  die  vordere  Fläche  des  Fel- 
senbeines unter  ungefähr  gleichem  Neigungswinkel  trifiH.  Die  hintere  Ecke 
des  Vorhofes  liegt  demnach  in  der  aufrechten  Stellung  etwas  tiefer  als  die 
vordere  und  aus  dem  gleichen  Grunde  ist  die  unlere  Ecke  (Spitze)  auch  mehr 
nach  vorn  und  aussen  gerichtet  und  liegt  beinahe  unter  der  vorderen  Ecke. 
Eine  Ebene,  welche  man  durch  die  Basis  und  die  Spitze  des  Vorhofes  legen 
kann,  kreuzt  demnach  in  schiefer  Richtung  eine  gerade  Linie,  welche  mit  den 
Axen  des  inneren  und  des  äusseren  Gehörganges  nahezu  zusammenfällt. 

In  dem  Spitzenabschnitt  der  äusseren  W^and  des  Vorhofes  findet  sich  die 
Communicationsöffnung  des  letzteren  mit  der  Paukenhöhle,  nämlich  das  ovaU* 
Fenster  [fenestra  ovalis).  Die  Gestalt  desselben  ist  nicht  genau  ovaK 
sondern  bohnenförmig,  indem  der  obere  Theil  seines  Umfanges  eben  so  wie 
der  untere  Theil  desselben  gegen  unten  concav  sind.  Die  Längenaxe  desselben 
geht  von  dem  vorderen  Rande  aus  ungefähr  über  die  halbe  Breite  der  äusse 
ren  Wand. 

Die  beiden  accessorischen  Theile  des  Vorhofes,  die  Schnecke  und  die 
Bogengänge^  sind  so  mit  dem  Vorhofe  vereinigt,  dass  die  Schnecke  an  der 
Spitze  desselben  beginnt,  die  Bogengänge  aber  näher  der  Basis. 

Ein  jeder  Bogengang  {canalis  semicircularis)  hat  eine  annähernd 
halbkreisförmige  Gestalt  und  man  unterscheidet  an  demselben  den  Scheite! 
{Vertex)  und  die  beiden  Schenkel  (cruva)»  Die  Bogengänge  sind  an  Zahl 
drei,  und  münden  mit  5  Oeffnungen  in  die  Basisabtheilung  der  äusseren  Vor- 
hofwand,  und  zwar  in  folgender  Ordnung. 

An  den  beiden  Endpunkten  der  Basis  (der  hinteren  und  der  vorderen 
Ecke)  mündet  der  obere  Bogengang  [canalis  semicircularis  supe- 
rior),  dessen  Ebene  so  gelegen  ist,  dass  sie  fortgesetzt  von  der  oberen  Kante 
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des  Felsenbeines  senkrecht  durchschnitten  wird.  Sein  Scheitel  liegt  nahe  der 
ol)eren  Kante  des  Felsenbeines  und  wird  äuss^rlich  durch  eine  üervortreibung 
der  Oberfläche  dieses  Knochens  angedeutet.  An  c 
•iem  Felsenbeine  Neugebomer  sieht  man  diesen 
<jaog  ohne  besondere  Präparation. 

Der  äussere  Bogengang  (canalis  se- 
micircularis  externus)  ist  kürzer,  aber 
^veiier.  Er  liegt  so,  dass  seine  Ebene  unter  einem 
rechten  Winkel  gegen  die  Ebene  des  oberen  Bo- 
ätoganges  Hegt;  sie  liegt  nämlidi  in  der  aufrechten 
Stellung  Annähernd  horizontal  und  der  Sdieitel  des  Pig.  245. 

Bogens  siebt  dabei  nach  aussen  und  hinten.  Seine 

beiden  Mündungen  in  den  Vorhof  sind  unmittelbar  unter  den  beiden  Mündun- 
gen des  oberen  Bogenganges,  stehen  aber  etwas  näher  bei  einander  als  diese. 

Der  binte're  Bogengang  (canalis  semicircularis  posterior) 
ist  so  gestellt,  dass  seine  Ebene  der  hinteren  Oberfläche  des  Felsenbeines  un- 
Ifefdhr  paraHel  liegt  und  senkrecht  gegen  die  Ebene  der  beiden  anderen  Bo- 
geng^nge  gestellt  ist.  Seine  untere  Mündung  befindet  sich  nahe  unterhalb  der 
bJDteren  Mündung  des  äusseren  Bogenganges.  Seine  obere  Mündung  ist  in  den 
hinteren  Schenkel  des  oberan  Bogenganges,  so  dass  auf  diese  Weise  der  obere 
aud  der  hintere  Bogengang  eine  gemeinschaftliche  Mündung  in  den  Vorhof 
haben.  —  Auch  von  diesem  Bogengänge  steht  man  an  dem  Felsenbeine  des 
Neugebomen  einen  Theil  ohne  Präparation. 

An  je  einem  Schenkel  eines  jeden  Bogenganges  findet  sich  nahe  der  Mün- 
dung desselben  in  den  Vorhof  eine  kleine  kugelige  Erweiterung  [ampulla 
"sseo),  welche  ihren  besonderen  Namen  nach  dem  Bogengang  führt,  in  wel- 
chem sie  sich  findet.  Es  gibt  demnach  eine  ampulla  ossea  superior,  eine 
'/.  0.  posterior  (auch  nach  ihrer  Lage  inferior  genannt)  und  eine  a.  0.  ex- 
terna. —  Diese  Ampullen  sind  nicht  an  dem  gemeinschaftlichen  Schenkel 
des  oberen  und  des  hinteren ,  und  an  dem  diesem  zunächst  liegenden  (hinte- 
ren Schenkel  des  äusseren  Bogenganges.  —  Die  ampulla  ossea  superior  fin- 
det sich  daher  an  dem  vorderen  Ende  des  oberen  Bogenganges ;  die  a.  0.  m- 
'nior  an  dem  unteren  Ende  des  hintei*en  Bogenganges  und  die  a.  0.  externa 
»n  dem  vorderen  Ende  des  äusseren  Bogenganges. 

Wegen  des  Vorkommens  dieser  Ampullen  unterscheidet  man  die  beiden 
Schenkel  eines  jeden  Bogenganges  als  crus  Simplex  und  c?'u 5  ampul- 
Ure.  Durch  die  Vereinigung  des  cms  Simplex  des  oberen  und  des  hinteren 
Bogenganges  entsieht  das  crus  commune  beider. 

Aus  der  unteren  Spitze  des  Vorhofes  geht  die  Schnecke  [cochlea]  ab. 
In  dem  oben  mitgetheilten  Schema  wurde  dieselbe  aufgefasst  als  ein  Bogen- 
^^ng,  dessen  Schenkel  einander  so  genähert  sind ,  dass  derselbe  von  aussen 
als  ein  einziger  Ganal  erscheint;   der  eine  Schenkel  dieses  Canales   (scala 

Fig.  91$.  Das  gegenseitige  Lagen verhältniss  der  Haupttheite  des  Gehörs;  CPRich- 
tuDg  der  crista  petrosa.  Da  in  dieser  Figur  nur  die  gegeoseitigen  Lagen verliöltnisse  ange- 
ü^'utel  werden  sollen,  so  ist  statt  der  drei  Bogengönge  mir  ein  einziger  Bogengang  gezeich- 
net. Diese  Figur  wird  durch  Vergleichung  mit  dem  Schema  Fig.  3t2  leicht  verstanden. 
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vestibuli)  mttndel  in  der  Spitze  des  Yorhofes,  der  andere  (scala  tympani] 
in  der  Paukenhöhle,  gegen  welche  aber  seine  Oeffnung  (feneslru  rotttndü 
durch  eine  dünne  Membran  [membrana  tympani  secundaria)  geschlos- 
sen  ist.  —  Man  kann  die  Schnecke  aber  auch  als  einen  Gang  ansehen,  wei- 
cher an  der  Spitze  des  Vorhofes  entspringt,  blind  endet,  an  seinem  Anfange 
die  Gommunicationsölfnung  [fenestra  rotunda)  gegen  die  Paukenhöhle  hat  und 
dann  durch  eine  diametral  gelegene  nicht  ganz  bis  in  das  blinde  Ende  rei- 
chende Platte  seiner  Länge  nach  so  in  zwei  Theile  getheilt  ist,  dass  diese  letz- 
teren an  dem  blinden  Ende  des  Ganges  mit  einander  in  Verbindung  stehen, 
während  in  dem  Anfangstheiie  die  Trennung  so  vollständig  ist,  dass  man  von 
dem  Vorhofe  aus  nicht  zu  dem  runden  Fenster  gelangen  kann.  —  In  dieser 
Auffassung  bildet  demnach  die  Grundlage  des  Baues  der  Schneck*e  ein  blind 
endender  Canal,  Schneckencanal  (canalis  Cochleae) ,  dessen  Anhef- 
tungsende  an  den  Vorhof  offen  ist.     Die  Länge  dieses  Ganales  ist  in  der  Axe 
gemessen  ungefähr  halb  so  gross  als  diejenige  der  drei  Bogengänge  zusammen- 
gerechnet ;  der  Querschnitt  desselben  ist  annähernd  rund  und  dessen  Durch- 
messer an  dem  offenen  Ende  ungefähr  doppelt  so  gross  als  an  dem  blinden 
Ende.      Der  Anfangstheil    (das  offene  Ende)    des  Canales  ist  der  unteren 
Spitze  des  Vorhofes  und  der  äusseren  Wand  desselben  unterhalb  der  fenestra 
ovalis  so  eingepflanzt,  dass  seine  Höhle  mit  der  Höhle  des  Vorbofes  in  unmit- 
telbarer Gontinuität  steht.    Von  dieser  Einpflanzungsstelle  erhebt  sich  die  Axe 
des  Ganales  zuerst  in  ziemlich  senkrechter  Richtung  nach  aussen ,  biegt  aber 
sogleich  nach  unten  um.    Diese  Umbiegungsstelle  ist  als  eine  Anschwelluni: 
unmittelbar  unter  der  fenestra  ovalis  sichtbar  und  heisst  als  solche  Promon- 
torium.    Die  absteigende  Richtung,  welche  der  Canal  in  dem  Promontorium 
erhält,  geht  alsbald  in  diejenige  einer  Schneckenspirale  über,  wodurch  der 
Canal  in  Schneckengestalt  auf  den  vorderen  Rand  des  Vorhofes  zurückgerollt 
wird.    Der  hierdurch  erzeugte  schneckenförmige  Körper  besitzt  2^2  Windung 
und  in  seiner  Gestalt  sind  besonders  zu  bezeichnen :  4  ]  die  durch  die  grössere 
erste  Windung  gebildete  Grundfläche  [basis),  —  2)  die  von  der  letzten 
(kleineren)  Windung  gebildete  Spitze  oder  Kuppel  (cupula)j  und  —  3  die 
von  dem  Mittelpunkte  der  Basis  zur  Spitze  gehende  Axe  (axis).     Mit  Hülfe 
dieser  Punkte  lässt  sich  die  Lage   und  theilweise  die  Gestalt  der  Schnecke 
leicht  auffassen.  FUr's  Erste  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Basis  der  Schnecke 
die  Eintrittsstelle  für  die  in  derselben  verbreiteten  Nervenfasern  ist,  dass  dem- 
nach dieselbe  in  der  Tiefe  des  porus  acusticus  internus  gelegen'  sein  muss.  Da 
der  Schneckencanal  nach  kurzem  Verlaufe  in  der  Richtung  nach  abwärts  sich 
wieder  aufwärts  rollt,  so  muss  die  Axe,  um  welche  die  Schneckenspirale  sich 
windet,  höher  als  die  Spitze  des  Vorhofes  liegen,  —  und  sie  liegt  ungefjihr 
auf  der  Höhe  des  unteren  Randes  der  fenestra  ovalis.   Die  Richtung  der  Axe 
der  Schnecke  ist  senkrecht  auf  die  tuba  Eusiachü  gestellt  und  die  Spitze 
der  Schnecke  berührt  die  Wandung   dieses  Canales.     Aus  dieser  Lage  der 
Schneckenaxe  und  aus  der  in  dem  Früheren  besprochenen  Lage  der  inneren 
Vorhofwand  ergibt  sich  auch  zugleich,  dass  an  dem  vorderen  Vorhofrande,  an 
welchem,  wie  oben  bemerkt,   der  Rand  der  Schneckenbasis  anliegt,  diese 
letztere  in  einem  nach  innen  offenen  stumpfen  W^inkel  mit  der  inneren  Vor- 
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bofwand  zusammenslossen  ibuss.  —  Die  WioduDgen  des  Schneckencanales 
berübren  sich  nur  in  dem  der  Spitze  der  Schnecke  näheren  Theile  gegenseitig 
io  der  Weise,  wie  in  einem  Schneckengehause ;  die  erste  (an  der  Basis  gele- 
gene' Windung  ist  in  einem  weiteren  Kreis  angeordnet,  so  dass  sie  zwar  mit 
der  zweiten  Windung  in  Berührung  ist,  aber  einen  von  ihr  umschlossenen 
freien  Raum  übrig  lässt,  dessen  Boden  von  einem  Theile  des  Umfanges  des- 
jenigen Theiles  des  Schneckencanales  gebildet' wird,  welcher  als  zweite  Win- 
dung da  liegt.  Dieser  üohlraum  ist  von  einer  porösen  Knochenmasse  erfüllt, 
der  Ausfüllungsmasse.  —  Bricht  man  von  der  Schnecke  die  äusserlich 
>ichtbaren  Theile  des  Canaies  und  die  Zwischenboden  der  Windungen  weg, 
M  bleibt  ein  Körper  übrig,  welchen  man  die  Spindel  {modiolus)  nennt. 
Von  dieser 'nennt  man  die  in  der  Basis  der  Schnecke  überhaupt  liegende  etwas 
vertiefte  Grundfläche  basis,  —  den  der  Basis  zunächst  liegenden  Theil  (be- 
>tebeod  aus  dem  der  Axe  zugewendeten  Theile  des  Schneckencanales  in  der 
ersten  und  theilweise  der  zweiten  Windung  nebst  der  Ausfüllungsmasse) 
lolumella^  —  den  oberen  Theil  (bestehend  aus  den  der  Axe  zunächst  gele- 
;:eneD  sich  einander  berührenden  Theilen  des  Schneckencanales  in  der  dritten 
halben  und  einem  Theile  der  zweiten  Windung)  lamina  modioli,  — In 
seinem  Inneren  ist  der  Schneckencanal  seiner  Länge  nach  in  zwei  Theile  ge- 
(beilt^  deren  einer,  der  untere  Schneckengan'g,  näher  der  Basis ,  und 
deren  anderer,  der  obere  Schneckengang,  näher  der  Spitze  der  Schnecke 
gelegen  ist.  Diese  Trennung  wird  zu  Stande  gebracht  durch  eine  in  einem 
Theile  ihrer  Breite  knöcherne,  in  dem  anderen  Theile  ihrer  Breite  häutige 
Platte,  welche  die  Spiralplatte  (lamina  spiralis)  genannt  wird.  Der 
knöcherne  Theil  derselben  (pars  ossea  laminae  spiralis  oder  lamina 
^iralis  ossea)  ist  ein  Plättchen  poröser  Knochensubstanz ,  welches  mit  einem 
breiteren  Rande  an  der  Wandung  des  Schneckencanales  angeheftet  ist  und 
m{  einem  zugeschärften  Rande  frei  in  dem  Inneren  des  Ganales  liegt.  Die 
Anbeftungsstelle  ist  die  Mittellinie  des  dem  modiolus  zugewendeten  Theiles  des 
l  mfanges  des  Schneckencanales  und  die  Lagerung  der  Platte  ist  in  der  Haupt- 
sache senkrecht  auf  die  Axe  der  Schnecke.  An  der  Gränze  zwischen  dem 
Vorbof  und  der  Schnecke  nimmt  sie  indessen,  während  ihre  Anheftung  an  der 
inneren  Yorhofwand  ist,  eine  der  Axe  der  Schnecke  parallele  Richtung  an ,  so 
dass  dadurch  der  untere  Schneckengang  von  der  directen  Verbindung  mit 
dem  Vorfaofe  abgeschnitten  wird.  Dagegen  hat  dieser  Gang  eine  unter  dem 
Promontorium  gelegene,  durch  das  tympanum  secundarium  geschlossene  OefT- 
nung  in  die  Paukenhöhle,  die  fenestra  rotunda.  Wegen  dieser  Verhältnisse 
beisstderAnfang  des  oberen  Schneckenganges  Vorhoftreppe  (scala  vesti- 
^fnlfj  and  derjenige  des  unteren  Schneckenganges  Paukentreppe  (scala 
^ympani). 

Ueber  das  obere  Ende  der  Spiralplatte,  den  hamulus,  s.  später,  und  eben 
^  über  die  pars  membranacea  laminae  spiralis. 

Das  Innere  des  Labyrinthes  ist  mit  einer  wässerigen  Flüssigkei 
«rfülh  iaqiiula  lahyrinthi)^   welche  unmittelbar  das  mit  einem  einfachen 
Pilasterepithelium  bedeckte  dünne  innere  Periost  des  Labyrinthes  bespült.    In 
dem  Vorbof  und  den  Bogengängen  schwimmen  in  diesem  Wasser  dünne  mem- 
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hranose  Blasen ,  deren  Grundlage  eine  structurlose  Haut  ist ,  welche  aussen 
mit  einer  feinen  Schichte  von  Zellgewebsfasern  und  innen  von  einem  ein- 
fachen Pflasterepitbelium  bedeckt  ist.  Eine  dieser  Blasen  (sacculus  sphae- 
ricus  s.  rotundus)  liegt  in  dem  Spitzentheil  des  Yorhofes  und' ihre  Lage- 
rung wird  an  der  inneren  Wand  durch  den  recesstts  hemisphaevictis  angedeutet. 
Die  andere  Blase  (sacculus  ellipticus)  liegt  in  dem  Basistbeil  des  Vor- 
hofes und  ihre  Höhle  setzt  sich  in  enge  hautige  Canale  von  gleichem  Baue 
fort,  welche  in  den  Bogengängen  gelegen  sind  und  auch  deren  Gestalt  haben, 
daher  auch  ein  jeder  derselben  eine  Ampulle  (ampulla  membranacea 
besitzt.  Diese  Ganale  fuhren  den  Namen  canales  semicirculares  mem- 
branacei,  und  da  sie  alle  in  den  sacculus  ellipticus  einmünden,  fuhrt  dieser 
letztere  auch  den  Namen  alveus  communis  canalium  sefnicirculn- 
vi  um.  Das  Innere  dieser  Blasen  und  Ganäle  ist  ebenfalls  mit  der  aquulah- 
byrinthi  erfüllt;  dadurch  tritt  eine  räumliche  Scheidung  der  aquula  auf  in  den 
Tfaeil  innerhalb  der  Blasen  und  Ganale  [endolympha)  und  den  Theil  ausser- 
halb derselben  [perilympha). 

Auf  den  Vorhofsackchen  und  den  hautigen  Ampullen  verbreitet  sich  der 
Hörnerve  und  befindet  sich  hier  in  der  günstigsten  Lage  für  die  Aufnahme  der 
Schallwellen ,  indem  er  in  einiger  Entfernung  von  der  Wand  gerade  in  der 
Brandung  der  Schallwellen  gelegen  ist.  In  anderer  Weise  ist  die  Vertheilung 
des  Homer ven  in  der  Schnecke;  sie  findet  sich  hier  nämlich  in  dem  hauti- 
gen Theil  der  Spiralplatte  [pars  membvanacea  Aaminae  spiralis, 
lamina  spiralis  membranacea),  welcher  von  dem  freien  Rande  des  knöcberoen 
Theiles  der  Spiralplatte  quer  zur  gegenüberliegenden  Wand  des  Schnecken- 
ganges ausgebreitet  ist,  wo  ihre  Anheftung  durch  eine  kleine  Leiste  (laminn 
spiralis  acces^orta)  angedeutet  ist. 

Der  Bau  dieser  hautigen  Spiralplatte  ist  ziemlich  zusammengesetzt  und 
ausserdem  noch  nicht  hinlänglich  physiologisch  gewürdigt,  so  dass  eine  ge- 
nauere Beschreibung  desselben  nicht  hierher  gehört  und  in  den  Lefarbücbem 
der  Histologie  nachzusehen  ist.  Die  Grundzüge  dieses  Baues  sind  folgende: 
wahrend  das  Periost  derjenigen  Oberfläche  der  knöchernen  Spiralplatte, 
welche  gegen  die  Basis  der  Schnecke  sieht,  eben  so  wie  das  Periost  der  Wan- 
dung des  Schneckencanales  dünn  und  mit  einem  einfachen  Pflasterepitbelium 
überzogen  ist,  gestaltet  sich  das  Periost  der  entgegengesetzten ,  nach  der  Cu- 
pula  hinsehenden  Oberfläche  der  Spiralplatte,    welches   unmittelbar  in  (in* 


Fig.  216. 

Fig.  346.  Durchschnitt  der  Spiralplatte  der  Schnecke  nach  Kölliker,  a,n.  knöcbeine 
Spiralplalte ,  o.  hftulige  Spiralplatle,  b  u.  c.  zweite  häutige  Spiralplatle .  d.  sulcus  sfiraH^ 
unter  dieser  letzteren,  l,  g,  h,  i.  u.  k.  ein  A.st  des  Gehörnerven  mit  seiner  Endigung  auf 
der  häutigen  Spiralplatte. 
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häutige  Spiralplatte  abergeht,  noch  auf  dem  knöchernen  und  dann  auch  auf 
()pm  häutigen  Theil  der  Spiralplatte  zu  eigenlhttmlichen  Bildungen.  Es  erhebt 
<tch  ntimlich  zunächst  mit  einer  breiteren  Basis  von  dem  der  Axe  näheren 
Theile  des  Periostes  eine  zweite  häutige  Spiralplatte ,  welche  mit  einem  freien 
Rande  endet,  und  in  der  dadurch  gebildeten  Furche  zwischen  den  beiden  hau- 
liiien  Spiralplatten  erheben  sich  von  der  unteren  (an  beiden  Rändern  befe- 
stigten] häutigen  Spiralplatte  die  Endigungen  der  Hörnervenfasern  als  beson- 
jore  Fortsätze,  welche  radial  gegen  die  Axe  der  Schnecke  gestellt  sind  und 
»leren  jeder  dünn  gestielt  der  Axe  näher  entsteht  und  an  seinem  der  Axe  fer- 
r.eren  Ende  in  eine  spitze  und  drei  ttber  einander  liegende  kolbige  Endigungen 
ausläuft. 

Die  häutige  Spiralplatte  trennt  eben  so  wenig  wie  die  knöcherne  die  bei- 
den Scbneckengänge  vollständig ;  an  dem  blinden  Ende  des  Sckneckenganges 
hören  nämlich  beide  Theile  der  Spiralplatte  mit  einem  scharfen  Rande  auf  und 
»'^  bleibt  daher  eine  Verbindung  |)eider  Gänge  an  dieser 
<{e\\e,  helicotrema  genannt.    £s  ist  der  Scheitel  des  Bo- 
::engangeSy  als  welcher  in  dem  oben  gegebenen  Schema  die 
Srbnecke  aiifgeCasst  wurdet  Das  Idtzte  Ende  der  knöcher- 
nen und  der  häutigen  Spiralplatte  werden  ihrer  besonderen 
Gestalt  wegen  (s.  nebenstehende  Figur]  als  hamulus  ü^-         Fig.  247. 
sfus  und  hamulus  membranaceus  cochkae  benannt. 

Der  Eintritt  des  Hörnerven  in  das  Labyrinth  geschieht  von  dem  inneren 
(iehörgang  aus,  in  welchen  er  nach  seinem  Ursprünge  von  dem  Gehirne  direct 
eintritt.  Die  Richtung  des  inneren  Gehörganges  ist  gerade  nach  aussen  gegen 
«iie  innere  Wand  des  Vorhofes  hin.  Er  dient  jedoch  nicht  allein  dem  Hörner- 
ven zum  Durchgange,  sondern  auch  dem  n.  facialis j  welcher  in  der  Tiefe  des 
inneren  Gehörganges  in  den  canalis  Paloppiae  eintritt.  Hierdurch  wird  ein 
besonderes  Verhalten  an  dem  Ende  des  inneren  Gehörganges  bedingt.  Das- 
selbe ist  nämlich  durch  eine  horizontal  gelegene  halbmondförmige  Knochen- 
It'istc  in  eine  obere  und  eine  untere  Grube  getheilt.  In  der  oberen  Grube 
befindet  sich  der  Anfang  des  canalis  Faloppiae  und  obgleich  in  derselben  auch 
noch  ein  Theil  des  Hömerven  gelegen  ist,  ist  dieselbe  daher  dennoch  als  schon 
•lern  canalis  Faloppiae  angehörig  anzusehen,  und  die  untere  Grube  stellt  sich 
<lamit  als  das  eigentliche  Ende  des  inneren  Gehörganges ,  als  eines  zum  Ge- 
hörorgan gehörigen  Theiles,  heraus.  Diese  untere  Grube  stösst  gerade  mit 
<lem  Spitzentheil  der  inneren  Vorhofwand  zusammen  (d.  h.  mit  dem  dem 
recessus  hemisphaericiis  entsprechenden  Theile  des  Vorhofes).  Der  Endtheil 
«ItT  vorderen  Wand  des  inneren  Gehörganges  liegt  der  Basis  der  Schnecke 
i<a.  —  Nach  seinem  Eintritte  in  den  inneren  Gehörgang  trennt  sich  der  Hör- 
iif-rve  in  zwei  Hauptästc,  nämlich  den  n.  Cochleae  und  den  n.  vestibuU,  —  Der 
«.  Cochleae  löst  sich  bald  in  eine  grosse  Menge  kleiner  Fäden  auf,  weiche 
in  den  Modiolus  eindringend  parallel  der  Axe  der  Schnecke  verlaufen ,  um  in 
•lie  Spiralplatte  einzutreten ;  die  zahlreichen  Knochenlöcher  in  der  Basis  des 

Flg.  «n.     Das  heUcotrema.     a.  Wandung  der  Schnecke,  h.  hamulus  membranaceus, 
hamulus  osseus,  d.  helicotrema. 
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Flg.  248. 


Modiolus ,  welche  diesen  Fäden  entsprechen ,   bilden  eine  zierliche  spiralif e 
Zeichnung  [tractus  spiralis  foraminulentus)  in  dem  oben  bezeicfant»- 

ten  Theile  des  inneren  Gehörganges.  In  der  Av* 
des  Modiolus  findet  sich  ein  etwas  grösserer  Cana. 
[canalis  modioli]  ,  welcher  die  Felden  zurSpH- 
ralpiatte  an  der  Spitze  der  Schnecke  führt  —  Dk 
n.  vestibuli  tritt  mit  drei  Aesten,  einem  obereo. 
einem  mittleren  und  einem  unteren ,  in  den  Vorfa«^ 
und  die  Eintrittsstelle  eines  jeden  derselben  m 
durch  eine  siebförmig  durchbrochene  Stelle  ma- 
cula  cribrosa)  der  inneren  Vorhofwandung  h*^ 
zeichnet.  Die  grossere  mittlere  macula  aibrosa  h^ 
findet  sich  in  dem  recessus  hemisphaerktis  und  ffibn 
Nerven  zum  saccuhis  sphaericm;  sie  bildet  also  gf> 
rede  die  Trennung  zwischen  der  unteren  Grube  d^ 
inneren  Gehörganges  und  dem  Vorhofe.  Die  beiden  anderen  macuiae  crihroii^ 
befinden  sich  in  der  crista  vestibuli ,  und  zwar  unterscheidet  man  eine  ober«- 
{supet'ior)  und  eine  untere  [infei'ior, .  Zu  der  mcufula  cribrosa  superior  fttfan 
ein  engerer  Seitengang  im  hinteren  Theile  der  oberen  Grube  des  inneren  Gt^ 
hörganges ;  sie  befindet  sich  in  der  a^ista  vestibuli  nahe  dem  vorderen  Randf 
des  Vorhofes,  und  führt  Nerven  zu  dem  sacculus  ellipticuSj  der  ampuUa  supert ' 
und  ampulla  externa  (wahrscheinlich  auch  zum  sacculus  sphaericus).  An  der 
Stelle  dieser  macxäa  cribrosa  erhebt  sich  die  crista  vestibuli  zu  einem  starker 
spitzigen  Vorsprunge  (spina  vestibuli^  crista  pyramidalis  Ani.  . — 
Die  macula  cribrosa  inferior  befindet  sich  in  der  crista  vestibuli  nahe  dem  hir- 
teren  Rande  des  Vorhofes  und  gibt  Nervenfäden  Zutritt  zur  amputta  posteu". 
und  zum  sacculus  eUipticus?;.  Zu  ihr  führt  ein  enger  Nebengang  in  dem  hjii* 
teren  Theile  der  unteren  Grube  des  inneren  Gehörganges.  An  den  Slellen.  .«r. 
welchen  die  Nerven  zu  den  Vorhofsäckchen  treten ,  finden  sich  innen  an  ikr 
Wand  der  letzteren  kleine  Hflufchen  von  Kalkkrystallen  (Gehörsleine,  o'  - 
lithi   angelegt. 


Der  SehallleltangBapparat. 

Der  Schallleitungsapparat  des  Gehörorganes  besteht  aus  zwei  Haupttbci- 
len.  Der  eineist  mehr  nach  aussen  gelegen  und  hat  nur  die  Bedeutung.  d>. 
Masse  der  Schallwellen  zu  sammeln  und  nach  innen  zu  leiten ;  der  andere  h.-' 
die  Bedeutung,  die  gesammelten  Schallwellen  in  Stärke  und  Richtung  modif- 
oirt  in  das  Labyrinth  einzuführen.  Der  erste  Theil  ist  der  äussere  Geb^^r- 
gang  mit  dem  äusseren  Ohre,  welche  zusammen  einen  Canal  mit  tnct^ 
torförmiger  Erweiterung  an  seinem  äusseren  Ende  darstellen.  Derzweilelb^i 
iftt  dir  Paukenhöhle,  welche  mit  eigenthümlichen  Einrichtungen  verseb« r. 

I  Ik.  1<h.  Si'lii«ma  der  Schoecke.  Fünf  Darcbschnitte  der  WiDdungen  der  Scbof^k- 
iM*h4l  nlti(r(M(*ndi«n  NVrven.  a.  kimima  sphraUs  acc$$$oria.  6.  die  Nervenfildeo.  Der  scbfn*-' 
lUltiM  Oiiii'li«i*linlll  der  Spiralplilte  wird  durch  VergleichUBg  der  Erklining  tm  Fi# 
lf.il  hl  %iM«liimli<n. 
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i^l,  die  auf  ihre  oben  angedeutete  functionelle  Beziehung  hinweisen.  Da  die 
Paukenhöhle  sich  in  ihren  räumlichen  und  functionellen  Verhältnissen  zunächst 
an  das  Labyrinth  anschliesst,  so  ist  sie  zuerst  zu  beschreiben. 

JHe  Paukenhöhle  ist  eine  unregelmässig  gestaltete  Aushöhlung  des  Felsen- 
beines, welche  einerseits  gegen  innen  an  das  Labyrinth  gränzt,  andererseits 
^egep  aussen  an  den  äusseren  Gehörgang.  Ihre  vermittelnde  Stellung  zwi- 
scbeD  diesen  beiden  Theilen  ist  schon  oben  bezeichnet ;  es  ist  daher  hier  nur 
50  weit  dies  nach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  über  die  Physiologie  des  Ge~ 
börgangs  möglich  ist,  tu  untersuchen,  wie  sich  ihr  Bau  zu  dieser  Stellung 
verhält.  —  In  Rtlcksicht  hierauf  ist  für's  Erste  zu  bemerken ,  dass  die  Schall- 
wellen nicht  direct  aus  dem  äusseren  Gehörgange  in  die  Paukenhöhle  eintre- 
U'D  können,  sondern  dass  sie  auf  der  Gränze  zwischen  beiden  eine  Membran 
antreffen,  welche  beide  Hohlräume  vollständig  von  einander  scheidet  und  so- 
mit die  Schallwellen  von  dem  äusseren  Gehörgange  zunächst  aufnimmt  und 
neuer  Ausgangspunkt  für  dieselben  nach  der  Paukenhöhle  und  dem  Laby- 
rlDlbe  hin  wrird.  Diese  Membran  ist  das  Pauken  feil  (lympanum).  Das- 
selbe ist  dünn  und  fest  und  wicd  durch  drei  Lamellen  gebildet.  Die  mittlere 
dieser  Lamellen  ist  als  die  Grundlage  der  Bildung  des  Paukenfelles  anzusehen ; 
sie  ist  fibroser  Natur  und  besteht  ihrerseits  aus  zwei  Schichten,  einer  nach 
aussen  gelegenen  im  Wesentlichen  radialen  und  einer  nach  innen  gelegenen 
coacentrischen,  beide  vereinigen  sich  in  der  Peripherie  zu  einem  faserknor- 
peligen Ring,  welcher  in  einen  ringförmigen  Falz  atu  inneren  Ende  des  äusse- 
ren Gehörgaoges  (den  sulcus  tympanicus)  eingeheftet  ist.  Die  äussere 
Lamelle  ist  eine  sehr  verdünnte  Fortsetzung  der  äusseren  Haut,  und  die  in- 
nere ein  ähnlich  verdünnter  Theil  der  Schleimhautauskleidung  der  Pauken- 
bt^hle.  Der  äussere  Umriss  des  Paukenfelles  ist  oval  und  seine  Lage  parallel 
der  hinteren  Fläche  des  Felsenbeines. 

Der  durch  das  Paukenfell  abgegrenzte  Raum,  die  Paukenhöhle,  ist 
ein  unregelmässig  begrenzter  Raum ,  welcher  seinen  kürzesten  Durchmesser 
in  der  Richtung  von  aussen  nach  innen  hat,  un'd  einerseits  sich  nach  hinten 
in  lufthaltige  Zellen  des  Zitzenfortsatzes  (cellulae  mastoideae)  fortsetzt, 
andererseits  aber  nach  vorn  durch  einen  engen,  gerade  nach  innen  vom  Pau- 
kenfell beginnenden  Canal  [tuba  Eustachii)  mit  der  Höhle  des  Schlund- 
kopfes communicirt.  Ihre  Auskleidung  und  diejenige  der  cellulae  mastoideae 
ist  eine  Fortsetzung  der  Schlundkopfsschleimhaut,  aber  sehr  verdünnt  und 
nur  mit  einem  einfachen  Pflasterepithel ium  versehen.  Die  obere  und  untere, 
vordere  and  hintere  Wand  der  Paukenhöhle  wird  durch  eine  schwammige 
Knochenmasse  gebildet,  in  welcher  nur  an  der  hinteren  Wand  der  Eingang  zu 
den  Zellen  des  Zitzenfortsates  (aditus  ad  cellulas  mastoideas)  zu  be- 
merken ist  und  an  der  vorderen  Wand  der  Anfang  der  tuba  Eustachii  [o  st  ium 
iympanicüm  tubae  Eustachii).  Bestimmtere  Gestaltung  haben  nur  die 
innere,  das  Labyrinth  berührende,  und  die  äussere,  durch  das  Paukenfell  ge* 
bildete  Wand,  welche  beide  der  hinteren  Oberfläche  des  Felsenbeines  parallel 
liegen.  Die  Grösse  der  inneren  Wand  ist  so,  dass  durch  die  sie  bildende  Kno- 
chenmasse der  Spitzentheil  der  äusseren  Vorhofwand  und  ein  grosser  Theil 
der  Schnecke  gedeckt  wird;  sichtbar  ist  in  ihr  von  Theilen  des  Labyrinthes  nu 
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das  ovale  Fenster,  das  runde  Fenster  und  das  zwischen  beiden  liegende  Pro- 
montorium. Das  letztere  und  die  Umfange  der  beiden  Fenster  sind  aber  auch 
noch  mit  einer  oberfljichlichen  Knochenmasse  bedeckt,  so  dass  beide  Fenster 
ziemlich  vertieft  liegen ,  namentlich  gilt  dieses  von  der  fenestni  rotunda.  — 
Die  ilussere  Wand  wird  gebildet  durch  die  innere  Oberfläche  des  oben  schon 
beschriebenen  Paukenfelles  und  durch  eine  oberhalb  dersetben  gelegene  kJeine 
halbkreisförmige  glatte  Fläche  (planum  tympanicum) ,  an  welcher  ein 
Theil  der  Gehörknöchelchen  anliegt. 

Die  tuba  Eustachii  ist  ein  Canal  von  i — 1  72"  Länge,  welcher  mit  einer 
sehr  engen  rundlichen  Oeffnung  in  der  vorderen  Wand  der  Paukenhöhle  be- 
ginnt [osimm  tympantcum)  und  durch  einen  Koochencanal  zwischen  dem  Fel- 
sentheil und  dem  Schuppentheil  des  Schläfenbeines  {pars  ossea  tuhae  Eu- 
stachii) nach  vorn  verläuft  und  zwar  in  einer  der  hinteren  Oberüfiche  des 
Felsenbeines  parallelen  Richtung,  —  und  dann  als  eine  knorpelige  Röhre 
(pars  cartilaginea)  sich  in  der  gleichen  Richtung  bis  zum  hinteren  Rande 
der  lamina  interna  des  processtss  ptenjgoides  des  Keilbeines  fortsetzt,  wo  sie 
nahe  bei  dem  hinteren  Ende  der  unteren  Nasenmuschel  mit  einem  aufgewui- 
steten  Rande  und  trompetenartig  erweitert  endet  (ostium  pharyngeum,. 
Der  knorpelige  Theil  ist  aber  nur  nach  innen  und  oben  durch  wirklichen 
Knorpel  (von  der  Art  des  gelben  Knorpels)  gebildet,  die  untere  äussere  Wand 
derselben,  welche  sich  an  die  (später  zu  erwähnende)  fissura  Glaseri  anreiht, 
ist  nur  durch  fibröses  Ge^'^be  geschlossen.  Das  Innere  der  tuba  Enstachii  ist 
von  der  Fortsetzung  der  Schlundkopfsschleimhaut  nach  der  Paukenhöhle  hin 
überzogen;  dieselbe  ist  indessen  hier  noch  nicht  so  dünn,  wie  in  der  Pauken- 
höhle und  besitzt  ein  geschichtetes  Pflasterepitheliuro. 

Die  durch  die  Anordnung  der  Muskeln  des  Hammers  und  des  Steigtiügels  bedingten 
Gestalten  des  processus  cochlearis  an  der  inneren  Wand  und  der  emifientia  pyramidüUs 
an  der  hinteren  Wand  s.  bei  diesen  Muskeln.  —  Ueber  den  Ba^i  des  Paukenfells  vgl. 
V,  TröUsch  Beiträge  zur  Anatomie  des  menschlichen  Trommelfelles  in  der  Zeitschrift 
V.  Siebold  u.  KöUiker.  Bd.  IX. 

■ 

Im  Inneren  der  Paukenhöhle  befindet  sich  die  Kette  der  Ctohörknöchel- 
chen  (ossicula  auditus)^  welche  die  Schallieitung  von  dem  Paukenfelle  auf 
die  fenestra  ovalis  vermitteln.  Es  sind  folgende  drei : 

Das  äusserste  der  Gehörknöchel  chen  ist  der  Hammer  {malteus)^  welcher 
in  das  Paukenfeli  eingefügt  ist  und  deshalb  zunächst  durch  die  Schallwellen, 
welche  das  Paukenfell  treffen,  in  Bewegung  versetzt  wird;  —  das  innerste  ist 
der  Steigbügel  [stapes]^  welcher  auf  der  Membran  befestigt  ist,  die  die 
fenestra  ovalis  verschliesst,  und  welcher  deshalb  seine  Bewegungen  dem  La- 
byrinth wasser  mittheilt;  —  Bindeglied  zwischen  beiden  ist  der  Am  hos 
(incus) ,  welcher  mit  beiden  in  Verbindung  ist  und  die  Bewegungen  des 
Hammers  dem  Steigbügel  mittheilt.  Der  Hammer  und  der  Steigbügel  haben 
jeder  seinen  besonderen  Muskel;  der  Ambos  entbehrt  eines  solchen  und 
trägt  nur  die  Bewegungen  des  Hammers  auf  den  Steigbügel  über,  und  zwar, 
wie  später  zu  zeigen,  unter  Modification  der  Richtung  derselben.  Seine  Stel- 
lung ist  demnach  diejenige  eines  Meniscus  (vgl.  »die  verschiedenen  Arten  der 
Gelenkverbindung«  bei  der  Knochenlehre). 
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Der  Hammer  ist  ein  Knochen,  welcher  annühernd  die  Gestalt  der  oberen 
Hälfte  eines  Femor  besitst.  Der  Theii  desselben,  welcher  dem  Mittelslücke  des 
FemHr  entspricht  (Handgriff,  manubrium)  ist  an  seinem  freien  Ende  mit 
einer  abgerondeien  Spitze  versehen  und  liegt  zwischen  den  beiden  Schichten 
der  fibrösen  Lamelle  des  Paukenfeils  senkrecht  herab,  so  dass  seine  Spitze 
etwas  unter  den  Mittelpunkt  desselben  zu  liegen  kommt;  diese  Stelle  des  Pau- 
kenfelles  ist  nach  innen  gezogen  und  wird  der  Nabel  (umbo)  des  Paukenfel- 
les genannt.     Der  mit  dem  Ambos  articulirende  Theil  des  Hammers  ist  der 
Kopf  [capttulum),  welcher  eine  von  vorn  nach  hinten  zusammengedrückte 
rundliche  Gestalt  besitzt,  und  auf  seiner  hinteren  Seite  die  Gelenkfläche  zur 
Aufnahme  des  Amboses  trägt.  Aehnlich  wie  das  caput  femoiis  mit  dem  Körper 
*ks  Femur  durch  das  colium  verbunden  ist,  und  wie  an  dem  Winkel  zwischen 
c'fihtm  und  Körper  der  Trochanter  vorspringt,  so  ist  auch  das  capHulum  mallei 
mit  dem  manubrium  durch  ein  dünneres  rundliches  Verbindungsstück ,  den 
Hals  (Collum  malleijj  verbunden,  welcher  mit  dem  manubrium  einen  stum- 
pfen Winkel  bildet;   und  an   der  ausspringenden  Seite  dieses  Winkels  ragt 
ein  starker  Höcker  vor,  der  stumpfe   Fortsatz  [processus  obtusus). 
Dieser  letztem  drängt  das  Trommelfell  etwas  nach  aussen  und  ist  der  oberste 
im  Trommelfell  eingeschlossene  Theil  des  Hammers.     Der  Hals  sieht  frei  nach 
oben  und  innen  in  die  Paukenhöhle  und  der  Kopf  ist  oberhalb  des  Pauken-^ 
felis  auf  dem  planum  tympanicum  gelegen.     Von  der  vorderen  Fläche  des  ma-- 
nubrium,  nahe  dem  processus  obtnsm^  geht  in  dem  Fötus  und  noch  in  dem 
Neugebomen  ein  langer  dünner  Fortsatz  aus  [pr^ocessus  löngus  s.  Folia^ 
mts),  welcher  durch  die  fissura  Glaseri  nach  aussen  tritt  und  sich  an  die  innere 
Seite  des  Unterkiefers  anlegt.    Im  Erwachsenen  ist  dieser  Fortsatz  nur  als  ein 
kleiner  spitzer  Höcker  noch  erkennbar  (processus  sp in osus)j  welcher  sich 
in  einen  fibrösen  Strang  fortsetzt  [ligamentum  anlerius  mallei)^   der 
an  der  spina  angularis  des  Keilbeines  sich  ansetzt  und  wesentlich  zur  Befesti- 
gung des  Hammers  dient.  —  Von  der  hinteren  Seite  der  gleichen  Stelle  des 
nianubrium  geht  ein  flaches  Bdndchen  durch  eine  Schleimhautfalte  gebildet 
an  den  hinteren  knöchernen  Umfang  des  Paukenfelles  (ligamentum  pos^te- 
rius  malletj.  —  Ausserdem  ist  noch  der  Kopf  (des  Hammers  durch  ein  ab- 
steigendes flaches  fibröses  Bändchen  an  dem  oberen  Rande  des  planum  tym- 
pnnicum  locker  angeheftet  (ligamentum  superius  mallei),  — Der  Hammer 
besitzt  demnach  ausser  seiner  Fixirung  im  Paukenfeli  selbst  noch  eine  vordere 
und  eine  hintere  Anheftung  an  dem  Paukenringe  und  eine  Anheftung  des  Ko- 
pfes auf  dem  planum  tympanicum. 

Der  Ambos  hat  einen  Körper  von  gleichschenkelig  dreieckiger  Gestalt. 
Seine  Spitze  (processus  brevis)  ist  nach  hinten  gerichtet,  seine  Basis  liegt 
vorn  an  dem  Kopfe  des  Hammers ,  mit  diesem  in  Gelenkverbindung.  ,  Er  ist 
<iureh  ein  an  das  lig.  superius  mallei  nach  hinten  sich  anreihendes  flaches 
fibröses  Bändchen  (ligamentum  corporis  incudis  s.  lig,  superius  incu-- 
dis  an  das  planum  tympanicum ,  auf  welchem  er  liegt,  angeheftet  und  an  sei- 
ner Spitze  ist  er  noch  mit  einem  strafien  fibrösen  Bändchen  (ligamentum 
npicis  incudis  s.  lig.  posterius  incudis)  an  den  hinteren  Rand  des  planum 
f'ftnpanicum  befestigt.    Aus  der  unteren  Ecke  der  Basis  geht  ein  dünner  Fort- 
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saiz  (Processus  longus)  p^rMel  dem  manubrium  mallei  in  die  Paukenhöhle 
hinab,  welcher  in  der  Richtung  von  innen  nach  aussen  in  der  Weise  leicht 
Sförmig  gekrümmt  ist,  dass  zunächst  dem  Körper  die  Gonvexität  nach  innen 
sieht,  in  der  unteren  Hälfte  dagegen  nach  aussen.  Auf  der  Innenflücbe  seines 
untei*en  Endes  trügt  dieser  Fortsatz  einen  pilzähnlichen  Fortsatz  (o^^i c  i^lum 
lenliculare  s,  Sylviijy  durch  welchen  er  mit  dem  Steigbügel  ariicuUrt. 

Der  Steigbügel  hat  eine  Gestalt,  welche  durch  seinen  Namen  hinläng- 
lich angedeutet  ist.  Sein  Fuss tritt  (basis)  ist,  wie  die  fenestra  ovcUis,  höh- 
nenförmig  gestaltet  und  hat  einen  oberen  convexen  und  einen  unteren  conca- 
ven  Rand.  Er  ist  so  mit  der  Membran  des  ovalen  Fensters  verbunden,  dass 
zwischen  ihm  und  dem  Rahmen  des  Fensters  ein  schmaler  häutiger  Saum 
{limbus  membranaceus)  übrigbleibt,  welcher  die  Beweglichkeit  des  Fuss- 
trittes  gestaltet.  Auf  der  Aussenflüche  des  Fusstrittes  erheben  sich  die  beiden 
crura,  welche  in  einer  horizontalen  Ebene  liegen;  das  vordere  derselbeo 
ist  gestreckter  (crus  anlerius  s.  rectilineum) ,  das  hintere  ist  gebogener 
{crus  posterius  s.  curvilineum).  Beide  cno*a  sind  an  den  Seiten,  welche 
sie  sich  gegenseitig  zuwenden,  rinnenförmig  ausgehöhlt  und  treffen  nach  aus- 
sen, in  einem  Knöpfchen  [capilulum]  zusammen,  welches  auf  einem  kurzen 
Halse  {Collum)  sitzt  und  an  seiner  äusseren  Fläche  eine  hoblkugelige  Ge- 
lenkfläche für  die  Verbindung  mit  dem  ossicttbtm  Sylvü  trägt.  —  Die  Lücke 
zwischen  Fusstritt  und  Schenkeln  des  Steigbügels  wird  durch  eine  beidersei- 
tig mit  Schleimbaut  überzogene  fibröse  Membran  (membrana  obturatoria  aus- 
gefüllt. 

Die  Vereinigungen  der  Gehörknöchelchen  unter  sich  geschehen  an  den 
bezeichneten  Stellen  durch  Gelenkverbindungen  von  gewöhnlichem  Bau, 
mit  Gelenkknorpeln,  Synovialmembranen  und  fibrösen  Kapseln.  Eine  kleine 
Gelenkverbindung  gleicher  Art  findet 'sich  auch  nach  Pappenhehn  an  der  Spitze 
des  Amboses,  zwischen  dieser  und  einem  kleinen  Knochen vorsprüng  an  dem 
Rande  des  planum  tympankum ;  das  lig.  opicis  incudis  wäre  dann  ein  Hulfs- 
band  dieser  Verbindung. 

*  Die  ganze  Reihe  der  Gehörknöchelchen  stellt  demnach  ein  g^liedertes 
Ganze  dar,  welches  bewegliche  Anheftungspunkte  an  seinen  beiden  Endpunk- 
ten, an  dem  Paukenfelle  und  dem  limbus  membranaceus  hat;  und  eine  feste 
Verbindung  nur  an  dem  voixleren  und  hinteren  Ende  des  planum  tympankum 
durch  das  lig,  apicis  incudis  und  das  lig.  anterius  mallei^     Auf  dieser  inne- 
ren Gliederung  der  Reihe  und  dieser  Anheftungsweise  derselben  niuss  die 
Functionsbedeutung  der  Gehörknöchelchen  begründet  sein.     Un- 
tersucht man  nun  die  bezeichneten  Verhältnisse  in  dieser  Beziehung,  so  findet 
man,  dass  die  dadurch  gegebene  Beweglichkeit  der  Art  ist,  dass  durch  die- 
selbe nur  Schallwellen  fortgepflanzt  werden,    welche  das  Paukenfell  in  der 
Richtung  der  Axe  des  äusseren  Gehörganges  treffen.     Die  Gelenkverbindung 
zwischen  dem  Kopfe  des  Hammers  und  der  Basis  des  Amboses  ist  nämlicfa 
ein  Ginglymus,  dessen  Bewegungsebene  parallel  der  Ebene  des  Paukenfelles 
liegt;  Bewegungen,  welche  dem  Stiele  des  Hammers  von  vorn  oder  von  hin- 
ten kommen,  müssen  daher  eine  Bewegung  des  Hammers  auf  dem  Ambos  in 
der  Bewegungsebene  ihres  Gelenkes  erzeugen ,    durch  welche  die  Basis  des 
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Amboses  zwar  etwas  nach,  oben  oder  nach  unten  verschoben  werden  kann, 
durch  welche  aber  der  Ambos  keine  Bewegung  nach  innen  erhält.  —  Die  Rolle 
dieses  Gelenkes  ist  aber  zugleich  so  tief  eingeschnit^ 
len,  dass  für  eine  jede  von  aussen  kommende  Be- 
wegung beide  Knochen  als  ein  Ganzes  bewegt  wer- 
den and  zwar  um  eine  ungefähr  horizontale  Axe, 
welche  durch  den  spitzen  Fortsatz  des  Hammers  und 
dorch  die  Spitze  des  Amboses  hindurchgeht.     Die         ,        Fig  219. 
.m  diesen  beiden  Stellen  befindlichen  ^Bänder  [//(/. 

'inimus  maliei  und  Ug.  apicis  incudis]  versehen  dabei  die  Stelle  der  Spitzen- 
Mnder  und  das  Ug.  superius  maliei  im  Verein  mit  dem  Ug.  corporis  incudis  die 
Stelle  der  Uemmungsbänder.  Eine  jede  Bew  egung ,  welche  nun  dem  Griffe 
des  Hammers  von  aussen  mitgetheilt  wird,  führt  zu  einer  Rotation  um  die  be- 
zeichnete Axe  und  gibt  dadurch  dem  ossiculum  lenticulare  eine  Bewegung  nach 
innen,  welche  den  Steigbügel  in  das  ovale  Fenster  bineinstösst.  Die  Bewe- 
iiUDg,  welche  dabei  dem  ossiculum  Sy/y»  mitgetheilt  wird,  ist  aber  eine  kreisför- 
mige und  daher  zugleich  nach  oben ;  dass  hierbei  die  Bewegung  des  Steig- 
l)ügeis  doch  eine  gerade  nach  innen  gehende  bleibt,  wird  ermöglicht  dadurch, 
dass  das  Gelenk  zwischen  ossiculum  Sylvii  und  capitulum  stapedis  ein  Kugel- 
l^elenk  ist,  und  dadurch,  dass  einer  jeden  Bewegung  des  Steigbügels  nach 
duf^ürts  oder  nach  abwärts  kleine  Schleimhautbänder  entgegenstehen,  wel- 
«*be  von  oben  und  von  unten  zu  den  Schenkeln  des  Steigbügels  hintreten.  — 
Die  Bedeutung  der  Gehörknöchelchen  ist  daher  darin  zu  finden ,  dass  sie  die 
gerade  durch  den  Gehörgang  tretenden  Schallwellen  direct  zum  Labyrinth 
fortleiten  und  von  den  schief  kommenden  allein  die  von  aussen  nach  innen 
i^erichtete  Componente  aufnehmen,  während  sie  die  von  hinten  nach  vorn 
liebende  unwirksam  machen. 

Die  beiden  den  Gehörknöchelchen  ans^ehörigen  Muskeln  sind  der  m. 
f^fuor  tympani  und  der  m.  stapedius.  Erslerer  gehört  dem  Hammer  an,  letz- 
lerer dem  Steigbügel ;  dem  Ambos  kommt,  seiner  Bedeutung  als  Meniscus 
entsprechend,  ein  besonderer  Muskel  nicht  zu. 

Der  m.  tensor  tympani  entspringt  von  den  Wänden  eines  knöchernen 
^.cinales  [semicanalis  pro  tensore  tympani],  welcher  gerade  über  der  knöcher- 
nen luha  Eustachii  verläuft;  seine  Sehne  tritt  aus  dem  Paukenende  dieses 
(ianales  durch  eine  Oeffnung  nach  aussen  hervor  und  begibt  sich  in  senk- 
rechter Richtung  gegen  das  Paukenfell  an  den  oberen  Theil  des  manubrium 
maliei.  Mit  Ausnahme  jener  Oeffnung  ist  der  Canal  an  seinem  Paukenende 
blind  geschlossen.  Das  das  blinde  Ende  schliessende  Knochenplättchen  heisst 
Processus  cochlearis.  —  Der  Nerve  dieses  Muskels  kommt  aus  dem  gan- 
'jh'on  oticum    s.  Gefässe  und  Nerven  des  Gehörorgans  . 

Der  m,  stapedius  steckt  ebenfalls  in  einer  knöchernen  Hülse,  von  deren 
Wandung  er  entspringt.     Dieselbe  befindet  sich  in  einer  kleinen  Erhabenheit 

Rg.  i19.  Ansicht  des  Hammers  und  des  Amboses  nebst  dem  Trommelfell,  von  innen 
gesehen,  a.  Ug.  superius  maliei,  6.  Ug.  anlerius  maliei,  c.  Ug.  apicis  incudis ,  HH.  geroein* 
H'haftliche  Rotationsaxe  des  Hammers  und  des  Amboses. 
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{eminentia  pyramidalis]  an  der  hiDlereD  Pauken hVhleD wand  aui  der 
Hohe  der  feneUra  ovalii.  Sie  ist  oach  hinleu  gegen  den  canalis  Fahppiae 
offen ,  aus  welchem  der  newui  stapedius, 
ein  Ast  des  n.  facialis,  in  den  Muskel  ein- 
iriu,  —  und  hat  an  ihrer  Spilie  eine  rund- 
liche Oeffnung,  aus  welcher  die  Sehne  des 
Muskels  austritt,  um  sicfa  an  die  binlere  Sei- 
te des  capihilum  stapediz  zu  hegeben. 

Die  Wirkungsweise  beider  Mus- 
keln ist  eine  sehr  ähnliche,  nur  ist  diejeni^f 
des  m.  tensor  Ij/mpani  eine  viel  umfas- 
sendere und  damit  bedeutendere.  Dieser 
Muskel  liebl  oHmlich  zunächst  den  Hammer- 
stiel nach  innen;  damit  hemmt  er  nicht  nur 
desseu  Beweglichkeil,  sondeiii  er  spanni 
auch  das  Paukenfell,  welches  der  Bewegunn 
des  Hammarstieleä  folgen  muss,  nach  innen 
und  vermindert  dadurdi  dessen  DurcbgSn- 
gigkeit  für  Schallwellen;  —  nicht  minder 
wird  damit  zugleich  indirecl  der  lange  Fort- 
satz des  Aoiboses  nach  innen  gezogen  und 
damit  der  Steigbügel  fester  und  unbeweg- 
licher in  die  fenestra  ovaUx  gedruckt:  — 
vielleicht  bewirkt  der  damit  gegebene  Druck 
des  Steigbügels  auf  das  Labyrinthwasser 
auch  eine  auswärts  gebende  Spannung  des  lympanum  secundatium  und  damit 
such  in  diesem  Verminderung  der  Durch gyngtgkeit  für  Schallwellen.  — Der 
m.  stapedius  druckt  zunächst  nur  den  Steigbügel  in  schiefem  Zuge  fesler 
in  die  fenestra  ovalis  und  wirkt  dadurch  wahrscheinlich  in  eben  angegebeDer 
Weise  euch  auf  das  lympanum  secundarium.  Beide  Muskeln  kännen  daher  ir 
grosserem  oder  geringerem  Umfange  die  Gehörknöchelchen  unbeweglicher 
stellen  und  die  schul  Heilenden  Membranen  anspannen.  Ihre  Wirjiung  besieh) 
demnach  darin,  die  Schallleilung  überhaupt  und  namentlich  die  durch  di< 
Gehörknöchelchen  vermitlelle  zu  hemmen  und  damit  den  Eindruck  eines  lu 
starken  Tones  zu  mildern. 

Die  Schleimliaut  derPaukcnliOlile  ühenicht  nicht  nur  die  Wände  derselben,  son<<frii 
auch  di«  in  derselben  enlhsllenen  Theile,  Gehörknöchelchen  und  deren  Sehnen  und  äw 
ckonla  tympani  und  bildet  in  dem  Uebergange  zu  diesen  freie  Platten  nod  gekrOMr- 
lige  Falten.  Die  auf  den  Körper  des  Amboses  übergehende  Sclileimhautplalte  ist  oben 
schon  als  Hg.  corporit  incudit  beschrieben,  eine  an. den  Hammer  von  hinten  hergehenil'' 
Falte,  welche  mit  dem  Paukenrell  eine  Tasche  [Tröltsch'ische  Tasche)  bildet,  als  U$.  posU- 
riiu  matUi;  —  eine  ahnliche  den  langen  Fortsatz  des  Hammers  elnschliessende  Fall' 
liegt  vor  dem  Hammerstiele,  —  grössere  Fallen  enthalten  die  chorda  liimpami.  die  Seliiir 
des  n>.  Unsor  lympanl  und  die  Sehne  des  m.  itaptdiut  mit  dem  Steigbügel  selbst. 


t.  tuuor  (ympoRJ,  b. 
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Der  äuMere  Oehdrgang^  welcher  die  SeballwelleD  zum  Paukenfelle  leitet, 
ist  ein  massig  weiter  Ganal ,  welcher  an  der  bekannten  Stalle  vor  dem  pro- 
:es$us  ma«to/(/(^<.  beginnt  und  nach  innen  geht.  Seine  Richtung  ist  nach  innen 
aufsteigend.  Naher  dem  Paukenfelle  besitzt  er  eine  Erweiterung  dadurch,  dass 
die  antere  Wand  eine  Richtung  mehr  nach  unten,  und  die  vordere  eine  solche 
mehr  nach  vom  erhält,  so,  dass  die  letztere ,  wenn  das  Paukenfell  nicht  vor- 
banden wäre,  unmittelbar  in  die  vordere  (äussere)  Wand  der  tuba  Eustachi 
übergehen  würde;  —  mit  anderen  Worten:  der  GebOrgang  dringt  in  etwas 
aufsteigender  Richtung  nach  innen,  bis  seine  obere  hintere  Wand  den  Rand 
des  Päukenfelles  berührt,  da  aber  das  Paukenfeil  eine  schiefe  (der  hinteren 
Fläche  des  Felsenbeines  paralMe)  Lage  hat,  so  müssen  sich  die  übrigen  Tbeile 
der  Wand  des  Gehörganges  noch  fortsetzen  und  dieses  geschieht,  indem  sie 
trompeCenartig  aus  einander  weichen ;  am  auffallendsten  wird  dieses  bei  der 
unteren  vorderen  Wand,  weil  der  an  dieser  liegende 
Tfaeil  des  Paukenfelles  am  weitesten  nach  innen 
iiegl.  Den  hierdurch  gebildeten  inneroci  erweiterten 
Theil  des  GehOrgnnges  kann  man  sinus  meatus 
^iuditorii  externi  nennen;  seine  Trennung  von 
dem  übrigen   Theile  des   GehOrganges   bezeichnet  p. 

eine  nur  an  dem  oberen   hinteren  Umfange   ver- 
schwindende,  sonst  staiii   ausgesprochene  quere  Erhabenheit   {eminentia 
transversa). 

In  der  vorderen  Wand  des  Gehdrganges  findet  sich  eine  Knochenspaltc 
fissura  Glaseri)^  welche  sich  auch  in  die  vordere  (äussere)  Wand  der 
knijchernen  tuba  Eustachii  fortsetzt  und  ein  Rest  der  in  dem  Fötus  bis  zum 
Ohr  gehenden  Kiemenspalte  ist.  Im  Erwachsenen  ist  dieselbe  von  keiner  Be- 
deutung für  das  Gehörorgan  und  daher  mit  Ausnahme  der  Durchtrittsstelle 
der  Chorda  lympani  durch  fibröses  Gewebe  geschlossen.  Auch  a\xf  die  knor- 
pelige Tuba  setzt  sich  diese  Spalte  fort  und  ist  hier  durch  die  früher  erwähnte 
tibrose  Lamelle  geschlossen,  welche  den  Ganal  der  knorpeligen  Tuba  ergänzt. 

Das  ftuaaera  Ohr  {auricula)  oder  der  Fangapparat  der  Schallwellen  ist 
«'in  vielfach  gefalteter,  im  Ganzen  muscbelförmiger  Knorpel,  welcher  an  den 
rauhen  Rand  der  äusseren  Oeffnung  des  Gebörganges  angeheftet  ist.  Er  ge- 
^M  dem  gelben  Knorpelgewebe  an  und  ist  fest  mit  einer  dünnen  fettlosen 
Cutis  Überzogen.  Muskeln,  welche  vom  Schädel  zum  äusseren  Ohr  hingehen, 
liewegen  dasselbe  als  Ganzes;  Muskeln,  welche  an  demselben  selbst  liegen, 
i^'^nnen  seine  Gestalt  verändern,  sind  aber  gewöhnlich  nicht  hinlänglich  geübt. 

l>k  Erhöhungen  und  Vertiefungen  des  äusseren  Ohres  hat  man  einzeln 
benannt.  Der  umgebogene  Rand  heisst  Ohrleiste  (helix),  sein  vorn  in  das 
Ohr  zurücktretendes  Ende  heisst  crus  helicis;  an  dem  Anfange  des  letz- 
^rcn  steht  ein  durch  die  Haut  nicht  sichtbarer  Stachel  (spina  helicis)  her- 
vor; dem  Helix  parallel  läuft  eine  rundliche  Erhöhung  (Gegenleiste,  an- 

Fig.  SS  4.  iDoere  Ansicht  der  unteren  Hälfte  des  äusseren  Gehörganges  {A),  der  Pau- 
^ah6fale  {B}  und  der  /i«6o  Eustachii  (C;.  a.  sulcus  iffmpanicus,  b.  eminentia  transversa  des 
^QNseren  GebörigADges»  c.  sinus  desselben. 
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Ihelix],  welche  vorn  uod  oben  mit  zwei  Scbenkeln  {crura  anthelicii 
anföngt  und  um  hinleren  unleren  Bande  des  Obres  mit  einer  plalten  Henor- 
rsgUDg  (Gegen  ecke,  anlitragus]  endet;  dem  antüragus  %e%eoüher  s\e\i\ 
vorn  eine  ähnliche  Platte  (Oh  recke,  tragus);  zwischen  beiden  ist  ein  Äus- 
schnilt  {incisura  inier  tragica);  ebenso  befindet  sich  ein  Ausscbnill zwi- 
schen dem  Iragm  und  dem  crus  helicis  {sulctts  auricitlae  anterior],  und 
einer  zwischen  dem  £nde  des  antheUx  und  dem  anlitragus  {sulcus  atiricu- 
iae  poilerior].  Die  Vertiefung  zwischen  den  beiden  crura  anlhelicis  bei^t 
fossa  Iriquetra,  diejenige  zwischen  anthetix  und  helix  fossa  scaphaides, 
diejenige  zwischen  antftelix,  tragus  und  antitragua  concha  auricutae.  Durcb 
das  Eintreten  des  cnts  keUciz  wird  die  concha  in  zwei  Theile  getrennt,  in  den 
nämlich  oberhalb  des  crus  helicis,  zwischen  diesem  und  dem  crus  infernn 
ontAe/icis  gelegenen  Theil  (c\ymba  conchae),  und  in  den  unterhalb  des  cnu 
helicis  gelegenen  lieferen  Theii  [cavitas  conchae.]  In  der  Tiefe  dercaDiloj 
conchae  beginnt  der  canaUOrmige,  dem  knacbernen  GebOrgang  zunächst  an- 
geheflele  Tbeil  des  äusseren  Ohres,  der  knorpelige  Gebdrgang  fiors 
cfirtilaginea  meatus  auditorÜ).  — Unterhalb  des  anlitragut  verlän- 
gert sich  die  Haut  in  eine  schlaff  herabhängende  Falte,  Ohrläppchen  Jir- 
biilus  auriculae). 

Die  kleinen  Muskeln,  welche  die  Gestalt  des  Ohres  veräadern  ken- 
nen, sind  ein  System  von  Verengerern,  welche  den  äusseren  Umfang  des 
Ohres  umgeben  und  die  Ohrmuschel  vertiefen  können,  —  und  ein  Muskel. 
welcher  die  Ohrmuschel  ilacber  gestalten  kann. 

Die  Verengerer  sind  an  der  äusseren  Oberfläche  gelegen  und  sind: 

1)    der   m.   helicis  major,    von  der 
^  Spina  helicis  entspringend  und  auf- 

wärts auf  dem  helix  verlaufend ; 
3)  der  m.  helicis  minor,  auf  dem 
crus  helicis  in  dessen  LS  n  gen  rieb  tu  n^ 
verlaufend ; 
3)  derm.  anlilragicus,  vandeman- 
titragus  zu  dem  unleren  Ende  des 
anlhelix  gehend. 

Der  stärkste  Verflscher  des  Ob- 
res liegt  auf  der  dem  Schädel  zugewen- 
deten Seite  und  besteht  aus  zahlreichen 
Flg.  13g  Btlndeln ,   die  über  die  Vertiefung  ge- 

spannt sind,  welche  an  dieser  Seite  dem 
crnfAe/fX  entspricht;  er  Ueissi  m.  transversas  auriculae. 

Wahrscheinlich  wirkt  auch  für  Verflachung  des  Ohres  durcb  Vorwans- 

ziehen  des  Tragus  der  oi.  tragicus,  eine  Anzahl  von  Fasern,  welche  sehr;];; 

von  innen  nach  aussen  verlaufend  auf  der  vorderen  Flache  des  Tragus  liegen. 

Da  diese  Muskeln  alle  von  einem  Funkle  des  Ohrknorpels  zu  einem  an- 

a.  m.  alloVens,  ö.  m.  attrahetu,  c,  m.  f«(raim- 
',  f.  IB.  Iragicw,  g.  ta,  aalUragiciu. 
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deren  Punkte  desselben  gehen ,  so  üben  sie  ihre  angegebene  Wirkung  durch 
Faltimg  desselben  aus. 

Die  Muskeln,  welche  die  Stellung  des  ganzen  Ohres  ändern  können, 
sind  ein  vorderer  (m.  aUrahens]^  ein  hinterer  (m.  retrahens)  und  ein  oberer 
n.  attollens) , 

Der  m.  attrakens  auriculae  entspringt  von  der  fascia  temporalis 
{^xhalh  des  arcus  zygomaiicus  und  setzt  sich  an  die  spina  helicis. 

Derm.  attollens  auriculae  ist  ein  grosser  flacher  Muskel,  welcher 
über  dem  Ohre  von  der  fascia  temporalis  und  der  linea  semicircularis  ent- 
springt und  an  der  dem  Schädel  zugewendeten  Seite  des  Ohres  sich  an  die 
KrbabeDheiien  ansetzt,  welche  der  fossa  triquetra  entspricht. 

Derm.  retrahens  auriculae  ist  ein  in  2 — 3  Bündel  geschiedener  Mus- 
kel, weicher  von  der  äusseit^n  Fläche  des  processus  mastoides  entspringt  und 
sich  an  die  der  concha  entsprechende  Wölbung  ansetzt,  und  zwar  an  eine 
Meine  vorspringende  Leiste  derselben,  welche  Damm  {agger)  genannt  wird. 
Die  Wirkungsweise  dieser  drei,  bei  den  meisten  Personen  übrigens  un- 
tliatigen  Muskeln  ist  schon  hinlänglich  durch  ihre  Befestigungspunkte  und 
ihre  Namen  angedeutet. 

Die  Anheftungsweise  des  äusseren  Ohres  an  den  knöchernen  Ge- 
liörgang  und  den  Kopf  überhaupt  geschieht  theilweise  durch  die  äussere  Haut, 
theilweise  durch  die  eben  beschriebenen  Muskeln ,  theilweise  durch  Bänder- 
masse.  Zum  besseren  Verständniss  dieser  letzteren  Anheftungsweise  ist  erst 
noch  die  Gestalt  des  Ohrknorpels  im  Ganzen  zu  untersuchen.     Als  Grundlage 
fier  Gestalt  des  Ohrknorpels  ist  ein  rinnenförmiges  Knorpelstück  anzusehen, 
welches  an  den  vorderen ,  den  unteren  und  theilweise  den  hinteren  Umfang 
der  knöchernen  Ohröffnung  angeheftet  ist,  d.  h.  an  den  aus  dem  früheren  an- 
nttlus  tympanicus  hervorgegangenen  rauhen  Rand  der  äusseren  Mündung  des 
knöchernen  Gehörganges.      Von  äusserlich   sichtbaren  Theilen  gehört  dieser 
hinne  nur  der  Tragus  an ;  wird  dieser  etwas  nach  vorn  umgeschlagen ,  dann 
'^M  die  Richtung  der  Axe  der  Rinne  als  gerade  Linie  nach  hinten  und  auf- 
w;irts  zur  knöchernen  Gehöröffnung.     An  diese  letztere  ist  der  innere  Rand 
«iieser  Rinne  mit  Bandmasse  angeheftet;  von  dem  vorderen  Theile  des  hin- 
teren Seitenrandes   der  Rinne   erhebt  sich    als  freie  aufwärts  geschlagene 
Clatte  der  übrige  Theil  der  Ohrmuschel  und  ist  theilweise  noch  an  den  hin- 
u  ren  Seitenrand  der  Rinne  angeheftet  (diese  Stelle  entspricht  dem  ^vorsprin- 
-^^nden  Rande  zwischen  concha  und  knorpeligem  Gehörgangej.     Im  Uebri- 
i:«'u  ist  dieser  Theil  der  Ohrmuschel   nur  durch  die  Haut  und  die  Muskeln 
•«ugebeftei.  —  Jenes  Rinnenstück  ist  demnach  genau  genommen  die  einzige 
Grundlage  des  knorpeligen  Gehörganges,  und  wegen  der  oben  beschriebenen 
i  Ige  desselben  kann  man  am  unversehrten  Körper  in  den  knöchernen  Gehör- 
.'anu  fund  auf  das  Paukenfell)  nur  dann  sehen ,  wenn  man  das  Rinnenstück 
'nii  dem   entsprechenden  Umfange  des  knöchernen  Gehörganges   dadurch  in 
i'eselbe  Richtung  bringt ,  dass  man  die  ganze  Ohrmuschel  nach  hinten  hin- 
aufzieht. 

Die  Cutis,  welche  das  äussere  Ohr  überzieht,  ist  dünn,  fettlos  mit  Aus- 
n:ihme  des  Ohrläppchens  und  enthält  die  gewöhnlichen  Elemente  der  Cutis. 

ir«yrr.  AnAtonie.    3.  Aufl.  2| 
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i>ie  TaLgdrflsen  sind  namentlicb  in  dor  concka  slflrLer.     Ad  deoi  ICingaDge  des 
knorpeligen  GehOrganges  auf  dem  Tragus  und  Antitragos  sind  steife  sUrkere 
Haare  {Iragi).     In  dem  knorpeligen  GehOi^ange  treten  lu  den  gewShalichen 
Elemeoten  nodi  die  0  b  re  d- 
schmalidrUsen    (glat>- 
(iulae  ceruminome]  hin- 
lu.    IMese  sind  kleine  DrUs- 
chen  im  subcutaDen  Zellge- 
webe, welche  ans  einem  ein- 
xigenverknaueitenScUaDcbc 
bestehen,  dessea  Wandan;; 
ans  mnskaloseo  Längsfaseni 
und  nach  aussen  von  diesen 
''  gelegenen  ciroularen  Zellge- 
w^^asero  besieht.  DasEpi- 
i    ihelium    dieses    Schlanches 
gehilrl  EU  den  Feit  abson- 
dernden   Epilbelien*)     unii 
^   liefert  als  Secret  der  Drtlse 
das  Ohreaschnalz,  nelcbes 
durch  einen  langen  dtlnnen 
^    Gang  anf  die  OberilHche  der 
Haut   entleert    wird.   —  In 
dem  kn&chernen  Gebttt^nge 
'   ist  die  Cntts  sehr  dttnn,  ent- 
halt keine  Nebesorgaoe  uml 
geht  an  dem  Paukenfell  sehr 
verdtbant  in  dieses  ttber. 


QefSsae  und  Nerven  des  0«h$rorKU)a.  | 

Die  Gelasse  und  Nerven  des  GehOrapparates  gehören  rwei  verschiedenen 
Systemen  an,  indem  das  Labyrinth  seinen  Nerven,  den  n.  acustiau,  direci 
aus  dem  Hirne  empßingt  und  in  Begleitung  desselben  auch  seine  Arterien  aas 
der  Himarterie  [art.  6asäar») ;  —  während  der  Sehallleitungsappiirni 
Geisse  und  Nerven  von  den  Gewiss-  und  Nervenverbreitungen  der  Bumpf- 
wandusg  und  des  Scblundkopfes  erhält. 

Die  Artoia  des  Labyrinthes  ist  die  art.  auditiva  interna,  ein 
kleiner  Zweig  dernrf.  bmsilaris,  welcher  mit  dem  n.  aciisticm  verftnft,  mi' 

Kig.  SSi.  Haut  des  itugseren  Gebärgangs  iai  Dorclischailt.  •.  Corimn  ,  b.  jUagnv  l£|ii- 
ilcrmisscbicble  [r«J«  Malpighti) ,  c.  aller«  Epidermlsschichle ,  d.  Olireaiichniilidrüscii. 
«.  Ausfilhrungsgsnfte  dermiben,  /.  Mdndong  der  AusführungsgüDge,  g.  Hsnrbatgc,   K,  T»\f.-   \ 


;  MUlheilunRen  der  naldiTi^r'u-lienden  Ci'sdlsi-hiiFI  in  Zktrirh.   M    I 


Dns  Gehörorgan.  S39 

iiiiB  sich  in  einen  r.  vesti^uli  und  einen  r.  Cochleae  ibeiU  imkI  mit  den 
Vertheilun^n  dieser  Nerven  eintriit,  um  sich  auf  der  inneren  Beinhaut,  und 
aosserdeiB  im  Vorhof  auf  den  Säckcben  und  in  der  Schnecke  auf  der  häutigen 
Spiralplaile  zu  vertheilen.  —  Die  Venen  des  Labyrinthes  treten  theil- 
weisa  zur  Bikking  der  mit  der  arf,  atidüiva  interna  verlaufenden  vena  audi-^ 
tm  mlerna  zusammen :  tbeilweise  vereinigen  sie  sich  zu  be^scmderen  StMiffr- 
cben,  welche  durch  besondere  Löcher  [aquaeductns)  aus  defn  Labyrinthe 
nach  aussen  treten.     Ejn  solcher  AqaXduct  ftthn  aus  dem  Vorhofe  an  die 
Hirnoberfllftdie  des  Felsenbeines,  und  der  andere  ans  der  Schnecke  an  die 
Basisoberfläche  desselben  {aquaeductus  vestibuli  und    aquaeductus 
''ochleae).    Der  aquaeduclm  vestibuli  beginnt  im  Vofhof  mit  einer  flachen 
Rinne  in  dem  recesstis  hemiellipticus  nach  vorn  von  der  gemeinschaftlichen 
üttndung  des  oberen  und  des  hinteren  Bogenganges,  läuft  dann ,   die  vordere 
Seite  des  gemeinschaftlichen  Schenkels  dieser  beiden  Bogengänge  umkreisend, 
nach  hinten,  um  in  einem  Schh'tz  auf  der  hinteren  Oberfliiehe  des  Pelsenbetnes 
zu  enden;   die  in   demselben  verlaufende  vefia  aquaeductus  vestibuli 
mündet  in  eine  vena  meningea   oder  in  den  sinus  petrosus  inferior.  —  Der 
atpiaeductus  Cochleae  beginnt  mit  einer  trichterförmigen  Oeffnung  in  der  scala 
tympani  der  Schnecke  ganz  nahe  bei  der  fenestra  rotunda^  geht  nach  hinten 
Kinab  und  mttndet  In  einer  tricbferförmigen  Grube  nach  innen  voD  der  fossa 
j^uftdaris  iti  der  Kante  des  Felsenbeines,   wefche  dessen  hintere  und  des- 
sen untere  Oberfläche  von  einander  abgrenzt :  —  die  in  derselben  verlau- 
f(*nde  vena   aquaeductus  Cochleae  mUtidct  dann  in  die  vena jugularis 
interna. 

Als  t(auptarterie  der  Paukenhöhle  kann  die  art  tympanica  (ein 
Asl  der  art.  maxillaris  vntema)  angesehen  werden ,  welche  durch  die  fissurn 
Glaseri  eindringt  und  sich  in  der  Schleimhaut  dbr  Paukenhöhle  vertheilt. 
Ausserdem  treten  noch  Aeste  der  arf,  stylo-mastoidea  mit  der  chorda  tympani 
in  dieselbe  ein ,  Aeste  der  art.  pharyngea  ascendens  mit  dem  r,  tympanicus 
H.  glosso-pharyngeij  und  Aeste  der  art.  carotis  inienia  durch  die  foramina 
carotico'tympanica  von  dem  canaHs  caroticus  aus.  —  Die  Zitzenzellen  erhalten 
Aeslchen  der  art.  stylo-mastoidea  ^  —  die  tuba  Eustächii  Aestchen  der  art. 
pharyngeae  superiores  und  auch  der  aj't.  meningea  media  von  der  Schädel- 
hi)hle  aus. 

Die  Hauptarterie  des  Gehörganges  ist  die  art.  auricularis  pro- 
funda (ein  Ast  der  art.  maxillatis  interna]^  welche  hinter  dem  capitulum 
mandibulae  nach  aussen  gehend  von  unten  her  an  denselben  hintritt  und  sich 
bis  zum  Paukenfelle  hin  vertheilt. 

Das  Patt ken feil  efhili  seine  Gofilsse  thetlweise  von  den  Geflissen  der 
f^aukeühobi^  theihveise  von  denienigen  des  äusseren  Gehfirganges.  Dieselben 
haben  eine  radiale  Anordnung  mit  vielfachen  Anastomosen;  durch  stMrkere 
Aoasioiiioseiireiben  um  das  untere  Ende  des  Hammerstieles  und  an  der  Pe- 
npheri«  des  FaiAenfelles  werden  in  demselben  zwei  GefHsskreise  gebildet 

fircutns  arteriarum  tympani  externns  [s.  fnajor]  und  internus 

«».  tninor]). 
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Das  äussere  Ohr  erhalt  Aeste  von  den  benachbarten  Hautarterien  des 
Kopfes,  nämlich  r.  auriculares  anteriores  von  der  arL  temporaUs  und 
r.  auriculares  posteriores  von  der  ort.  ocdpiteUis:  häufig  treten  die 
letzteren  als  ein  besonderes  Stämmchen  (art,  auricularis  posterior) 
an  dem  vorderen  Rande  des  proc,  mastoides  hinauf  an  die  hintere  Seite  des 
Ohres,  und  entspringen  alsdann  meist  aus  der  art,  temporaiis.  Ausserdem 
erhält  dasselbe  auch  einen  Theil  der  Vertheilung  der  art.  auricularis  pro- 
funda. — Die  hohle  Seite  des  äusseren  Ohres  erhält  Aeste  von  den  Arterien 
der  gewölbten  Seite,  welche  den  Ohrknorpel  an  mehreren  Stellen  durch- 
bohren. 

Die  Venen  aller  dieser  Arterien  verlaufen  mit  diesen. 

Die  Harven  des  Gehdrapparates  sind  : 

4)  der  Gehörnerve  (n.  acusticus),  welcher  sich  im  Labyiintlie  ver- 
theilt  (s.  Labyrinth) ; 

2)  motorische  Nerven  der  Ohrmuskeln : 

zu  den  äusseren  Ohrmuskeln  gehen  Zweige  des  n.  facialis; 

zum  m.  stnpedius  geht  in  dem  canalis  Fahppiae  ebenfalls  ein  Ast 
des  n.  facialis; 

zum  m.  tensor  tympani  geht  ein  Ast  von  dem  ganglion  olicum 
(ist  dieses  vielleicht  auch  ein  Ast  des  n.  facialis,  welcher  durch 
den  n.  petrosus  superficialis  minor  zum  ganglion  oticum  gelangt 
ist?  oder  ist  vielleicht  umgekehrt  der  n.  petrosus  superficialis  mi- 
nor ein  Ast  des  ganglion  oticum  zu  dem  m.  stapediusfj 

3)  sensorische  Nerven  der  Haut  und  der  Schleimhaut.  Diese  sind 
Aeste  verschiedener  benachbarter  Nerven.  ^ 

Zum  äusseren  Ohre  geht  ein  starker  Ast  (n.  auricularis  magnu$] 
aus  dem  plexus  cervicaUSj  —  ferner  r.  auriculares  anteriores  von  dem 
n.  auriculo-temporalis  des  Trigeminus,  — und  r.  auriculares  posterio- 
res von  dem  r.  auricularis  n.  vagi. 

Zum  Gehörgange  setzen  sich  zwei  Zweige  der  beiden  letztgenannten, 
namentlich  des  n.  auriculo-temporalis ^  bis  auf  das  Paukenfell  fort;  ein  stär- 
kerer Zweig  des  letzteren  wird  r.  meatus  auditorii  externi  genannt. 

Zur  Paukenhöhle  tritt  der  r.  tympanicus  Jacobsonii  des  n.  ghsso- 
pharyngeuSy  welcher  von  unten  her  durch  einen  besonderen  Canal  in  die  Pau- 
kenhöhle eintritt  und  in  einer  Rinne  über  das  Promontorium  nach  oben  ver- 
läuft ;  die  Vertheilung  dieses  Nerven  erstreckt  sich  noch  bis  in  die  Zitzenzellen 
und  die  tuba  Eustachii.  Das  ostium  pharyngeum  der  Tuba  hat  dagegen  Zweige 
der  n.  pharyngei  superiores  von  dem  zweiten  Ast  des  Trigeminus. 

Die  Betheiligung  des  n.  ghsso^pharyngeus  und  des  n.  vagus  bei  den  Ner- 
ven des  Schallleitungsapparates  erklärt  sich  aus  der  früheren  (fötalen)  Gestal- 
tung des  letzteren  als  Theil  einer  Kiemenspalte. 

Plexus  tympanicus  wird  ein  kleines,  auf  dem  Boden  der  Pauken- 
höhle gelegenes  Nervengeflecht  genannt,  welches  dadurch  entsieht,  dass  lu 
den  Verästelungen  des  oben  beschriebenen  r.  tympanicus  Jacobsonii  noch  von 
zwei  Seiten  her  Fäden  zutreten,  welche  sich  mit  denselben  geflechtartig  ver- 
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binden;  diese  sind  nämlich  \)  mehrere  (meist  zwei)  n.  carotico-tympa- 
nici^  Zweige  des  plexus  caroticus  cerebraliSy  welche  aus  dem  canalis  caroHcus 
durch  besondere  Löcher  (foramina  carotico-tympanica)  in  die  Pau- 
kenhöhle eintreten ,  und  2)  ein  Aestchen  (ramulus  tympanicus)  des  n. 
petrosus  superficialis  minor  j  einer  Verbindung  des  gangUon  oticxim  mit  dem. 
Knie  des  n.  facialis ,  welche  in  dem  sulcus  pro  nervo  Vidiano  des  Felsenbeines 
neben  dem  n.  petrosus  superficialis  major  (einem  Aste  des  n.  Vidianus)  gelegen 
isl;  der  kleine  ramulus  tympanicus  tritt' von  dem  SUimmchen  des  n.  petrosus 
superficialis  minor  in  dieser  Knochenrinne  ab  und  geht  durch  eine  besondere 
kleine Oeffnung  [canaliculus  petrosus)  von  oben  her  in  die  Paukenhöhle. 
-  Nach  Arnold  ist  dep>n.  petrosus  superficialis  minor  Fortsetzung  des  n.  tym- 
panicus zum  ganglion  oticum  und  Wurzel  desselben  (vgl.  n.  trigeminw). 


Das  Sehorgan. 

Das  Sehorgan  (organnn  visus),  welches  die  Lichtempfindung  da- 
durch vermittelt^  dass  es  die  Lichtwellen  zu  dem  dafür  bestimmten  Theile 
des  Nervensysteraes  (dem  Sehnerven,  ?i.  opticus)  binleitet,  ist  im  We- 
sentlichen nach  dem  gleichen  Grundsatze  gebaut ,  wie  der  bekannte  physika- 
lische Apparat,  die  camera  obscura. 

Eine  feste  hohlkugelige  Hülle   [sclerolica]  y  .innen  geschwärzt  durch 
Anlagerung  einer  pigmentreichen  Membran   [cA ort oidß^),  bildet  die  anato- 
mische Grundlage    des  Apparates.      An  der 
Innenfläche   dieser  Hofaikugel  breitet  sich  in 
dem  grössten  hinteren  «Theile  derselben  der 
Sehnerve  in  heutiger  Gestalt    [relina)  aus; 
"^^      und  die  ganze  übrige   Hohle    der  Hohlkugel 
wird  durch  den  lichtbrechenden  Apparat  aus- 
gefüllt, zu  welchem  übrigens  auch  noch  ein 
durchsichtiger  Theil  der  Sclerotica   (cornea, 
Fig^  224  zu  rechnen  ist.     Der  lichtbrechende  Apparat 

erzeugt  ein  Bildchen  der  vor  dem  Auge  gele- 
genen Gegenstände  auf  der  Retina  und  diese  erhalt  hierdurch  eine  i*äumlich 
geordnete  Einwirkung  der  Beleuchtungs-  und  Farbenverhältnisse  der  äusse- 
ren Gegenstände. 

Dieser  Apparat  Augapfel,  bulbus)  hat  eine  sichere  Lagerung  in 
der  zwischen  dem  Oberkiefer  und  dem  Stirnbeine  gelegenen  Knochenböhle 
(Augenhöhle,  orbitu],  in  welcher  er  von  einem  reichlichen  Fettpobler 
von  hinten  und  zum  Theil  von  den  Seiten  umgeben  ist.  Durch  dasselbe  wer- 
den einerseits  Stösse  und  Drücke,  welche  dem  Bulbus  von  der  olSenen  Seile 
der  Orbita  her  werden,  unschädlich  gemacht,  andererseits  aber  auch  wird 
durch  dasselbe  die  Bewegung  des  Bulbus  erleichtert. 

Der  Bulbus  kann  zwar,  wie  das  Gehörorgan,  durch  Bewegungen  des 
Kopfes  oder  des  ganzen  Rumpfes  der  Richtung  der  Lichtwellen  entgegenge- 
führt und  dadurch  ein  allseiliger  Gebrauch  desselben  erzielt  werden;  den- 
noch aber  besitzt  derselbe  noch  eine  Beweglichkeit  für  sich  in  der  Orbit» 
durch  eine  Anzahl  von  Muskeln,  welche  von  den  Wänden  der  Orbita  ent- 
springen und  sich  so  an  ihn  ansetzen ,  dass  sie  seine  Axe  in  verschiedenen 
Richtungen  stellen  können. 

Fig.  i24.     Schema  des  Augapfels,     a.  die  fibröse  Kapsei ,    6.  die  brechenden  Medien. 
c.  der  n.  opUcut  fortgesetzt  in  die  Retina. 
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Andere  aocessorische  Ap[>arate  finden  sich  iheiiweise  in  dem  Bulbus, 
üwiiweise  ausserhalb  desselben ;  von  denselben  dienen  die  ersteren  der  Ac- 
oommodaiion  des  Bulbus  für  verschiedene  Fernen  (musculus  ciUorüj  processus 
ciliares)  und  der  Modification  der  Lichtstarke  {iris),  — die  letzteren  (Augen- 
lider, ThrSnenapparat)  dem  Schulse  des  Auges  vor  mechanischen  Schädi- 
gungen. 

Es  sind  deshalb  in  dem  Folgenden  zu  untersuchen : 
i)  der  Bulbus  mit  den  in  demselben  enthaltenen  accessorischen  Ap- 
paraten; 

2)  der  Bewegungsapparat  des  Bulbus ; 

3)  die  Augenlider ; 

i)  der  Thrtlnenapparat. 


Der  Augapfel  (bulbus). 

Wie  oben  angedeutet,  bilden  die  Sclerotica  und  die  Chorioides  die  ana- 
lomische  Gniodlage  des  Bulbus ;  beides  sind  ihrem  Charakter  nach  zellgewe- 
bige  Hüule,  welche  sich  je-  j^ 

doch  dadurch  wesentlich  un- 
terscheiden ,  dass  in  der 
ersieren  die  fibrösen  Ele- 
mente sehr  bedeutend  vor- 
kerrtchen,  in  der  letzteren 
dieGeftfise  und  das  Pigment. 

Die  weisse  Augen- 
haot  (tunica  sclerotiea  s. 
telera  s.  albuginea)  ist  nur 
ein  Theil ,  und  zwar  der 
grdsste,  der  festen  fibrösen 
Uttlle,  welche  den  Bulbus 
von  aussen  umschiiesst  und 
seine  Gestalt  bestimmt;  der 
andere  Theil  dieser  Htllle  ist 
eine  durchsichtige  den  vor- 
deren Theil  des  Bulbus  ein-- 
nehmende  Membran ,  die 
Hornhaut  [tunica  Cor- 
nea ,  Die  Einfttgungsweise  der  Cornea  in  die  Sclerotica  ist  der  Art,  dass  die 
ioi  inneren  sichtbare  Peripherie  der  Cornea  etwas  grösser  ist,  als  die  aussen 
Mchtbare,  so  dass  also  die  vordere  FlHche  der  Cornea  durch  einen  vorsprin- 
genden Rand  der  Sclerotica  an  ihrem  Umfange  gedeckt  wird.  —  Die  Einfü- 


Fig.  995. 


ki$.  995.  Querschnitt  des  Auges  nach  MmhoUM.  o.  Sclerotica,  6.  Comeaf  c,  Conj^mdwa, 
d.  circulut  venosus  iridis,  e.  tunica  chorioides  und  membrana  pigmenti,  f.  m.  ciUaris,  g,  fro- 
c«u«if  ciUam.  h.  Iris,  i.  n.  opticus,  i".  coUiculus  opticus,  k.  ora  serrata  retinae,  l,  Kryslall- 
itnfie,  m.  tunica  Descemetii,  n,  membrana  limitans  retinae,  o.  membrann  hyatoidea,  p,  canalis 
fftiii,  q.  maada  ^utea. 
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gungsgränze  ist  auf  dem  Durchschnitte  leicht  zu  erkennen,  indem  das  weiss- 
lich  trttbe  Gewebe  der  Sclerotica  und  das  durchsichtige  Gewebe  der  Cornea 
in  einer  scharfen  Linie  an  einander  stossen.  —  Beide  Häute  (Sclerotica  und 
Cornea)  können  am  zweckmässigsten  als  ein  Ganzes  aufgefasst  werden  und 
als  solches  den  Namen  führen  :  flbrose  Kapsel  [capsula  fibrosa)  des  Auges. 
Die  Gestalt  dieser  Kapsel  ist  zwar  im  Allgemeinen  diejenige  einer . Hohlkugel 
von  40 — H'"  Durchmesser;  jedoch  finden  sich  Abweichungen  von  dieser  Ge- 
stalt darin,  dass  der  hintere  Theil  der  Kapsel  abgeflacht  ist,  der  vordere  Theil 
dagegen  stärker  hervortritt,  und  zwar  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Horn- 
haut einen  viel  kleineren  Krümmungshalbmesser  besitzt,  als  die  Sclerotica, 
nämlich  nur  ungefähr  3,5"'.  Die  Dicke  der  fibrösen  Kapsel  ist  am  stärksten 
hinten  und  vorn ,  am  schwächsten  in  dem  grössten  Umfange  zwischen  dem 
hinteren  und  dem  vorderen  Tbeile.  Der  hintere  Theil  der  Sclerotica  besiut 
nämlich  eine  Dicke  von  ^f^'",  ebenso  der  vordere  Theil  derselben  und  im  All- 
gemeinen auch  die  Cornea,  jedoch  so,  dass  der  mittlere  Theil  dieser  letzteren 
wieder  etwas  dünner  ist,  nämlich  nur  y^"\  In  dem  gk*(issien  Umfange  des 
Bulbus  ist  die  Dicke  der  Kapsel  Y4''' ;  nach  hinten  nimmt  sie  dann  allmählich 
zu,  nach  vorn  plötzlich  durch  die  Vereinigung  der  Sehnen  der  Augenmuskeln 
mit  der  Sclerotica,  wodurch  die  Dicke  derselben  schnell  zu  y^'"  steigt.  Die 
dünnsten  Stellen  sind  diejenigen,  auf  welchen  die  geraden  Augenmuskeln 
liegen. 

Das  Gewebe  der  fibrösen  Kapsel  ist  ein  festes  Zellgewebe,  welches  in 
der  Sclerotica  leimgebend  ist,  in  der  Cornea  dagegen  Chondrin  liefert.  In  der 
Sclerotica  ist  dasselbe  ein  fibröses  Gewebe  «nit  wirr  verfilzten  Paserbttndeln, 
unter  welchen  sich  jedoch  auph  regelmässiger  angeordnete  erkennen  lassen, 
solche  nämlich  mit  ringförmigem  und  solche  mit  longitudinalem  (von  hinten 
nach  vorn  gehendem)  Verlaufe.  —  In  der  Cornea  dagegen  findet  man  die 
niedriger  stehende  homogene  Form  des  Bindegewebes  mit  zahlreichen  Binde- 
gewebskörperchen,  welche  eine  regelmässige  Anordnung  in  Schichten  zeigen, 
innerhalb  welcher  auqh  wieder  eine  regelmässige  lineare  Anordnung  zu  erken- 
nen ist.  Nach  aussen  und  nach  innen  ist  dieses  Gewebe  durch  eine  homogene 
Glashaut  abgeschlossen;  die  innere  Glashaut  ist  schon  länger  als  Desce- 
metische Haut  bekannt.  —  An  der  Einfügungsstelle  der  Cornea  in  die 
Sclerotica  geht  der  eine  Charakter  plötzlich  in  den  anderen  über. 

Die  Gefässe,  welche  theil  weise  aus  den  Ciliararterien,  theil  weise  aus 
den  Conjunctivaarterien  in  die  fibröse  Kapsel  eintreten,  bilden  in  der  Sclerotica 
ein  weitmaschiges  Capillarnetz,  welches  sich  noch  in  den  Rand  der  Homhaul 
fortsetzt.  —  Nerven  besitzt  die  Sclerotica  nicht;  dagegen  finden  sich  viele 
Nerven  in  der  Cornea ,  scheinen  jedoch  dem  Conjunctivaüberzuge  derselben 
anzugehören. 

Mit  dieser  fibrösen  Kapsel  ist  nicht  zu  verwechseln  die  Fascie  des  Bulbus  ifasch 
bulbi)f  welche  auch,  namentlich  bei  den  Augenärzten ,  Tenonische  Kapsel  geoannt 
wird.  Deber  diese  vgl.  unten  den  Abschnitt  über  die  Befestigung  des  Bulbus  in  der 
Augenhöhle. 

Die  Tranbenhant  {tunica  uuea)  des  Auges  liegt  an  der  Innenseite  der 
fibrösen  Kapsel.  Ihr  Charakter  wird  durch  ihren  Reichthum  an  Gef^ssen  und 


Das  Sehorgan.  34& 

»u  h);meDl  bestimmt;  durch  den  ersteren  hilft  sie  ohne  Zweifel  bei  der  Ac- 
roniDiodatioD  des  Auges  mit ,  durch  den  letzleren  hindert  sie  das  EindringeD 
lon  Licht  auf  anderem  als  dem  für  das  Sehen  angemessenen  Wego.  —  An  der 
Scierotica  liegt  die  Traubenhaut  innig  an,  durch  Vermittelung  eines  lockeren 
ZeHf;ewebe5  {Intnina  fusca  scierolicae  genannt)  an  dieselbe  befestigt;  an  der 
Cornea  dagegen  liegt  sie  nicht  an,  sondern  liegt  hier  als  eine  freie  ebene 
Plalie,  welche  in  ihrer  Milte  eine  OefTnung  (Sehloch,  pupilla)  besitzt, 
hinUT  derselben.  —  So  weit  die  Traubenhaut  mit  der  Scierotica  vert)unden 
Kl,  heisslsie  Aderbaut  {tunicn  chorioides);  — so  weil  sie  aber  hinler 
>W  Cornea  frei  liegt,  heisst  sie  Reg*nl>ogenhaut  (im).  —  Die  Iris  zeich- 
ne! sich  vor  der  Cborioidcs  durch  das  Vorhandensein  muskulöser  Elemente 
aus,  denen  sie  eine  bedeutende  Beweglichkeil  verdankt.  — An  der  Grunze 
iwiscben  Iris  und  Cborioides  finden  sich  noch  E^\ei  accessoriache  Bildungen, 
naib  aussen  der  niusculus  ciltaris ,  nach  innen  das  corpus  ciliare ,  deren  Be- 
ilrutung  für  die  Accommodation  des  Auges  gegenwärtig  als  festslehend  anzu- 
^faen  ist. 

Das  Gewebe  der  Traubenhaut  ist  ein  Stroma  von  sternförmigen  Zellen 
Bindegewebskdrperchen) ,  welche  iheilweise  netiftfrmig  unter  einander  ver- 
i'inigt  und  meistens  stark  mit  Pigment  erfüllt  sind. 
-  In  der  Cborioides  bilden  diese  allein  die  Grund- 
iit^i:  des  Baues.  —  In  der  Iris  dagegen  treten  ne- 
ben denselben  noch  reichliche  Zeilgewcbefibril- 
\rn  auf  und  glatte  Muskelfasern.  Letztere  sind  in 
inri  Systeme  geordnet,  deren  eines  (tn.  dilala- 
i'T  pupillae]  in  radialer  Richtung  verlauft, 
»ahnend  das  andere  {m.  sphincter  pupillae) 
ringförmig  um  den  Pupillarrand  der  Iris  angeord- 
net isu  —  In  dem  eben  beschriebenen  Stroma  der 
l'vea  findet  sich  eine  sehr  grosse  Menge  von  Ge-  ^'^'  *"' 

['•sSen  eingebettet,    die  ein   arterielles  und   ein 

tenoses  Wundernetz  darstellen,  welchem  an  der  inneren  Fläche  der  Ghorioi- 
<tes  von  binten  bis  zur.ora  senala  retinue  ein  dichtes  Capillarnetz  anliegt. 
Vpl.  tiefdsse  des  Bulbus.)  —  Der  durch  die  Gefilsse  nicht  in  Anspruch  ge- 
nnmnienc  Theil  des  Stroma  der  Cborioides,  welcher,  wie  das  ganze  Stroma, 
durch  die  oben  erwähnte  Pigmentablagerung  bräunlich  erscheint,  ist  als  be- 
M)ndfre  Schichte  aufgefassl  die  Verbindungsmasse  zwischen  der  gefUssreichen 
'-borioides  und  der  Scierotica.  Da  sie  bei  der  Ptüparation  grossenthcils  an 
tivr letzteren  hangen  bleibt,  hal  sie  den  Namen  lamina  fusca  scierolicae 
Tballen. 

An  der  Stelle  der  Cborioides,  welche  zunächst  der  Iris  liegt,  findet  sich 
luischen  ihr  und  der  Scierotica  eine  ringförmige  Schichte  von  glatten  Mus- 
ielfasem  \m.  ciliaris  s.  tensor  ckortoidis].  Der  grössere  äussere  Theil 
dieser  Fasern  hal  eine  Verlaufsricbtung  von  vorn  nach  hinten  und  entspringt 
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von  der  Wand  des  später  zu  beschreibeoden  sinus  vmosus  iridis ;  der  kleinere 
innere  Theil  dagegen  verläuft  kreisförmig.  Die  Wirkung  der  äusseren  Lage 
dieses  Muskels  muss  daher  sein,  die  Ghorioides  nach  vorn  zu  zieftieo  und  da- 
durch seitlich  abzuplatten ;  diejenige  der  inneren  Lage  muss  dagegen  eine 
ringförmige  ZusammenschnUrung  des  cot^us  ciliare  sein.  Die  Gestalt  dieses 
Muskels  ist  auf  dem  Durchschnitte  dreieckig  und  es  wird  durch  denselben  der 
anliegende  Theil  der  Ghorioides  hinter  der  Iris  wulstig  nach  innen  gedrängt. 
Der  dadurch  gebildete  Wulst  {corpus  ciliare)  wird  noch  bedeutend  da- 
durch vergrössert,  dass  von  demselben  eine  grosse  Anzahl  von  Fortsätzen 
{procesatts  ciliares)  entspringt,  deran  jeder  ein  schmales,  mit  stumpfer 
Spitze  frei  endendes  Blättchen  ist,  dessen  Ebene  radial  gegen  die  Axe  des 
Bulbus  gestellt  ist.  Das  Gewebe  dieser  Fortsötze  ist  dasselbe,  wie  das  der 
übrigen  Ghorioides ;  sie  besitzen  das  gleiche  Stroma  und  einen  eben  so  gros- 
sen Gef^ssreichthum. 

Die  Innenfläche  der  ganzen  Uvea  ist  mit  einer  Schichte  regelmässiger  im 
Schema  sechseckiger'   Pigment zcllon  bedeckt ,  welche  auch  als  eine  be- 
sondere Haut  (membrana  pi(jmenti\  l)eschneben  worden  ist.     In  beson- 
ders reichlicher  Menge  liegen  die  Pigmenttelien  in 
den  Vertiefungen  zwischen  den  Giliarfortsätzen.  - 
Die  Färbung,    welche  die  vordere  Fläche  der  Iris 
zeigt,  ist  theil  weise  von  dieser  inneren  (an  der  Iris 
hinteren)  Pigmentlage  abhängig,  theilweise  von  dem 
Pigment  in  der  Substanz  der  Iris  selbst;  fehlt  letz- 
Fig.  227.  teres,  so  scheint  das  Pigment  der  hinteren  Fläche 

blaulich  durch  die  Substanz  der  Iris  durch  und  die  Ins  ist  blau ;  —  ist  es  in 
geringerer  Menge  vorhanden,  dann  entsteht  aus  der  Mischung  des  durchschei- 
nenden Blau  mit  dem  Hellbraunen  der  Iri^^ubstanz  eine  grünliche  Färbung, 
—  ist  es  aber  in  reichlicher  Menge  vorhanden ,  dann  erscheint  die  Iris  braun. 
>  An  der  Innenfläche  der  Pigmentlage  der  Ghorioides  liegt  flach  ausgebreitet 
die  Netzhaut  [relino),  welche  die  für  die  Vermittelung  der  LichtempßndSug 
geeignete  Anordnung  des  w.  opticus  ist.  Sie  ist  eine  zarte  durchscheinend«" 
Membran,  welche  an  todten  Augen  eine  matte  grauliebe  Färbung  besitzt.  Sie 
reicht  nur  bis  etwas  über  den  grössten  Durchmesser  des  Bulbus  nach  vom 
und  endet  hier  mit  einem  ausgezackten  Rande  [ora  serrala  retinae) ;  sn  dk- 
sen  Rand  reiht  sich  aber  noch  eine  sehr  dünne  Lamelle  {pars  ciliaris 
retinae)  an,  welche  sich  über  die  Giliarfortsätze  hin  bis  an  deren  vordere  Seite 
erstreckt:  nicht  aus  den  charakteristischen  Bestandtheilen  der  Retina  gebil- 
det, kann  indessen  diese  Lamelle,  deren  Gewebe  verschieden  beschrieben 
wird,  nicht  als  eine  Fortsetzung  derselben  angesehen  worden,  wenn  sie  auch 
in  unmittelbarer  Gontinuitäl  mit  ihr  steht.  —  Um  sich  als  Retina  ausbreiten 
zu  können,  muss  der  n.  opticus  in  das  Innere  der  durch  Sclerotiea  und  Gho- 
rioides gebildeten  Augonkapsel  treten  und  in  dieser  befindet  sich  daher  eiof 
Oeffnung ,   welche  dieser  Bedeutung  entspricht.     In  derselben  verhalten  sich 

Fi^.  227.     7,e\\en  {\er  membrana  pigmenti,     a.  Flöcbenan»icht,  &.  Soitenansietit,  r  ein- 
zelne Körnchen  des  Pigmentes,  welches  den  Inhalt  der  Zellen  bildet.    :KöUikar., 
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(Irr  n,  opticus  und  die  Tbeile  der  Aug«iiktipsel  in  folgender  Ad.  Bei  seiitciii 
Austritte  aus  dem  Chiasma  hal  der  ii.  •tpUms  nur  eine  dünne  ilussere  Neurilemm 
bdUe,  dieselbe  wird  aber  bei  dem  llurchtrilte  durdi  d»i  fotamen  nphcttm  des 
Keilbeines,  wo  sie  mit  dem  Periost«  verbunden  ist,  bedeutend  vei-sUlrLl,  so 
liass  der  n.  oplicux  innerhalb  der  Orbits  eine  Nehr  starke  NeunlemhUlle  be- 
siUl;  ausser  dieser  besitzt  er  aber  auch  in  soinem  Inneren  die  ihm  nis  einem 
Verven  zukommenden  Neurileinschcidewande.  Unmittelbar  nn  dem  Bulbus 
bl  der  n.  opticus  eine  etwas  vetvnfterle  Stelle  und  (ritt  dann  so  in  die  Augen- 
kapsel ein,  dufls  seine  Neiirilemelemenie  in  dieser  endigen  seine  Nervenele- 
iDente  daf^egen  7.w  Bildung  dei'  Heiina  in  das  Innere  derselben  eintrett'n  Die 
Sderolira  besitzt  an  der  Rintritlsslell«'  des  n.  nptirns  ein  rundliches  I  och  [fo- 
'■•iiien  upticiim  sr lernt iciii'' ;  mit  <leni  Rande  dtsselben  \ereinigl  sich 
di«  VrurileinfaUlle  des  ii.  'ipticus  und  dieser 
^il  sieb  dano  durcb  die  Dicke  der  Scierotica  X 
liurfh  fort  bis  zur  Chorioides ,  an  welcher 
ihnn  auch  seine  Neurilemscheidevvilnde  en- 
ikn,  so  dass  nur  die  Nervenelemenle  durch 
kleine  Oeffnungen  der  hier  verdickten  und  mit 
Jer  Scierolica  fest  verbundenen  Chorioides 
in  die  Augcnkapsel  eindringen.  Wenn  man 
J»  der  Aussenflüche  des  Bulbus  den  n.  opticus 
'«kurz  als  mtjglich  abschneidet  und  dann  die 
Irncnflachc    der  Sclerotira   an   der  Eintritts-  tip,  iU. 

'idle  desselbeu  rein  schabt,   so  lindel  man 

nicht  ein  Loch  in  der  Scierolica,  denn  die  Neurileuischeidcwandc  bleiben  mit 
ili'rscihen  noch  in  fester  Verbindung ;  durch  Waschen  und  Kneten ,  wodurch 
ilie  Nervenfasern  beseitigt  wei-den,  kann  man  dann  die  Gesammlheil  der 
Srheidewündc  als  eine  das  foramen  opiitum  srkrolicne  schliessende  siebför- 
mi^e  Lamelle  ilamina  cribrosti  bulbi    diti'stelleii. 

Da  die  Aie  (d.  h.  der  auf  der  Mitte  der  (Cornea  senkrecht  stehende 
Ihirch messe r,  des  einen  Bulbus  mit  der  Axe  des  anden-n  Bulbus  convergirend 
und  in  einem  sollen  Uhersclii'eitbaren  Ha\iiuuin  parallel  gestellt  ist,  und  da 
sich  lemer  das  foramen  opticum  des  Keilbeines  an  der  inneren  Wand  der  Or- 
tiita  befindet,  so  ist  es  deutlich ,  dass  die  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  nicht 
indem  hinteren  Axenpunkle  des  Auges  sein  kann,  sondern  weiter  nach  in- 
nen, und  zwar  ist  sie  etwa  1'"  von  dem  hinteren  Axenpunkte  entfernt.  Man 
iriennt  dieselbe  bei  der  Ansicht  von  innen  als  eine  kleine  Hervorragung  [co/- 
'"■t4(uj  opticus),  welche  Iheilweisc  durch  die  schon  erwilhnte  Verdickung 
ilcr  Chorioides  an  dieser  Stelle,  tbeilweisr  durch  die  Häufung  der  Nervenfa- 
^-rn  bedingt  ist.  In  dem  hinleren  Axenpunkle  selbst  zeigt  die  Bctina  eine 
<<>rdUiinle  Stelle  ifovea  lenlra  lis'relmie,  deren  ünifang  goldgelb  gefifrbt 
"Tsrheinl  (mocu/«  lutea  retinae]. 

Nach  aussen  liegt  die  Heiina  an  der  Pigmenlschichtc  dei'  Chorioides,  nach 
inuen  dagegen  ist  dieselbe  von  einer  glasheilen   stnic tu r losen  Haut   [mem- 

t-'ig.  HB.  Soliunu  d«r  lamima  tribronx.  a.  ScUnitica ,  b.  lutuai  chorioidu ,  c.  relina. 
*  Neuriletii  de»  n.  opticut,  t.  Eiptrilt  des  n.  opiicui  duruli  <lie  tamina  cTibrota 
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brana  limilans)  Überzogen,  auf  welche  später  noch  einmal  zurUditukom- 
men  ist. 

Die  Slructur  der  Relina  ist  Gegenstand  vieler  Controverse  gewesen, 
bis  die  Untersuchungen  von  //.  Müiler  eine  Belehrung  Über  diesen  Gegenstand 
gebracht  haben,  welche  noch  heule  maassgebend  ist,  wenn  auch  verschiedene 
Modificationen  in.  seinen  Auflassungen  und  Darstellungen  nicbl  ausgeblieben 
üind.  Zu  einem  Abschlüsse  ist  die  Sache  noch  nicht  gelangt,  denn  es  ist  noch 
manche  wichtige  Frage  unerledigt  und  über  manchen  Punkt  ist  noch  Contro- 
verse.  —  Es  kann  hier  nicht  auf  das  Einzelne  eingegangen  wwdon  ;  hierüber 
sind  die  Lehrbücher  der  Histologie  einzusehen ;  —  doch  sei  in  dem  Folgenden 
in  ICUrze  eine  Uebersicht  über  diejenige  Auflassung  des  Baues  der  Retina  ge- 
geben,  welche  gegenwärtig  die  am  Allgemeinsten  angenommene  ist: 

Fig.  229  zeigt  einen  Durchschnitt  der  Retina  nach  den  Untersucbungm 
von  Müller  und  Kalliker.     Der  obere  Hand  der  Zeichnung  gehört  derjenigen 


Fig.  S30. 
FiE-  tl9.     DarohBchnitI  der'R«lina  nach  MUlltr  und  KöUtktr.    ErkISruni;  s, 
Fig.  DO.     Schemalisohe  DeralelluDB  der  Relina  nach  Scftutlia.    Erklärung». 
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Fläche  der  Retina  an ,  weiche  der  Pigmentschichle  der  Aderhant  anliegt,  — 
und  der  untere  Rand  derjenigen ,  welche  das  corpus  viireum  berührt.  — Durch 
die  beseichnelen  Untersuchungen  sind  folgende  einzelne  Schichten,  bezie- 
hungsweise Bestandtheile  der  Retina  aufgestellt  worden. 

\ .  Schichte  der  Zapfen  und  Stäbchen, 

i.  äussere  Kdmerschtchte, 

3.  Zwischenkdmerschichte.- 

4.  innere  Kttmerschichte, 

5.  granulirte  Schichte, 

^.  Schichte  der  Ganglienzellen, 

7.  Ausbreitung  des  Sehnerven, 

8.  MttUer'sche  Fäden  (die  senkrechten  schwarzen  Linien  in  der  Schichte  7) , 

9.  breite  Rasis,  mit  welcher  dieselben  aufsitzen  auf: 
10.  der  membrana  limüans  reUnae, 

Fig.  230.  A  und  B  zeigen  die  Zerlegung  der  Retinabestandtheile  in  Theile 
von  zweierlei  Bedeutung.  In  B  sind  diejenigen  Elemente  in  schematisirter 
Darstellung  gegeben,  welche  als  dem  Nervensysteme  angehOrigen  Bestand-* 
iheile  anzusehen  sind ,  also  als  eigentliche  Retina  im  physiologischen  Sinne ; 
—  in  i4  dagegen  sind  diejenigen  Bestandtheile  dargestellt ,  welchen  eine  Be- 
deutung als  Nervenelemente  nicht  gegeben  werden  kann ,  und  welche  des- 
wegen nur  als  Sttttz-  und  Haltapparate  aufgefasst  werden.  Die  Darstellung 
der  ganzen  Masse  der  Retina  ist  dann  gewonnen,  wenn  beide  Zeichnungen  in 
Wnander  gelegt  werden,  denn  A  ist  Retina  ohne  Nervenelemente  und  B  Retina 
ohne  StQlzapparat.  —  In  B  ist  dargestellt : 
1.  Die  Stäbchen,  bacilliy   (6),  fortgesetzt  in  dttnne  Fäden,  in  welchen 

Anschwellungen,  StäbchenkOrner  (6')  enthalten  sind, 
i.  die  Zapfen,  coni  (c),  welche  sich  in  Fäden  verlängern ,  in  deren  An- 
fang, an  den  Zapfen  anstossend,  die  Zapfen  körn  er  (c')  als  Anschwel- 
lungen beobachtet  werden, 

3.  eine  Schichte  quer  verlaufender  Fasern  (d),  welche  mit  den  fadenför- 
migen Fortsätzen  der  Zapfen  in  Verbindung  stehen, 

4.  Päden ,  welche  in  radialer  Richtung  aus  dieser  Schichte  hervorgehen, 
und  deren  jeder  eine  Anschwellung,  Korn  der  inneren  ROrner- 
schichte  (f)  enthält, 

5.  ein  Gevidrr  feiner  Fäden  (p),  welche  mit  den  Fäden  der  vorher  ge- 
nannten Schichte  und  mit  den  Ganglienzellen  der  nachher  anzuführenden 
Schichte  zusammenzuhängen  scheinen, 

6.  eine  Schichte  von  Ganglienzellen  (A),  welche  ohne  Zweifel  mit  den 
Fasern  der  folgenden  Schichte  in  Continuität  stehen, 

7.  Schichte  der  Fasern  des  n.  opticus  (i). 

Der  Stutzapparat  A  befestigt  in  der  Hauptsache  aus  fadenartigen  Ge-* 
bilden  (MUller'sche  Fäden),  welche  in  radialer  Richtung  angeordnet 
sind  und  verbreitert  endigen  4 .  nach,  innen  zu  in  der  membrana  limüans  re- 
iinae  (/),  2.  nach  aussen  zu  in  einer  ähnlichen  Lamelle  (aj,  auf  welcher  das 
centrale  Ende  der  Zapfen  und  Stäbchen  ruht.     Diese  letztere  Lamelle  wird 
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als  membraan  limilans  ewterna  benannt,  uod  der  titmibrana  Utmtaiit 
AtKt.  zum  ünleracbied  der  Name  memhiana.  Umitans  interna  ge^bpn 
An  deojenigen  Sielen,  welche  den  Scbicblen  der  feinen  Fas«m  d  and  -j 
in  S  entspieclieii ,  läsen  sich  die  Huller'schen  l-'a»ei-n  in  ein  sdiwamraartigfs 
in  querer  Richtung  continuirliches  Gebilde  .d  nnd  g  in  A)  auf.  Die  Kttrner  f 
sind  Kerne,  die  dem  Gewelie  des  SlUtzapparales  angehören.  —  Durob  Iimhi- 
nndeiHegen  der  beiden  Zeichnungen  A  und  B  gewinnt  mm  das  in  Fig.  ii'i 
iie^ebeno  Bild,  und  zwar  in  folgender  Weise: 

Fi!^.  ??9.     I   =  Fig.  230  B.  t  u.  r.  i 

S  =--=  /(.  «  4-  B   b'  u.  r' 

:t  =  A.d-^B.d. 

4  =  A.e'-\-B.  f. 

-  «■  9 


6  ^ 


A.e-\-l 


h. 


Zwischen  I  und  3  in  Fig. 
e^lj-ma  Fig.  i'^d.  A.  a  ein. 


iSä  schiebt  sich  noch  die  membt 


Kig.  i3l. 
Ein   merkwürdiges  Verhalten   zeigen   diese  Schichten    in   der  macnln 
lutea  und  der  fovea  centralis.     Fig.  ^.I)   zeigt  dieses  in  einer  .schenw- 
tischen  Skizze.     In  derselben  bedeutet 

a.  die  membrnnu  pigmenti  di-r  Adcrhaul, 

b.  die  Schichte  der  Stäbchen  und  Zapfen.  In  derselben  gewinnrn,  y 
nilher  der  fovea  centralis,  um  so  mehr  die  Zapfen  das  Ueberwichl  in  der  Zahl: 
an  der  Stelle  der  fovea  selbst  sind  nur  Zapfen  vorhanden  und  diese  sind  dünnpr 
und  Itlnger,  so  dass  die  membrana  Umilans  externa,  auf  welcher  sie  ruhen,  tiii 
dieser  Stelle  eine  nach  aussen  gerichtete  Concavitül  besitzt. 

c.  und  d.  Die  äussere  Köroerschichte.  Da'die  ZapfenkOrner  nahe  der 
membrnna  limitans  exteitia  liegen  (vgl.  Fig.  330.  B  c'),  so  ist  in  (fiespr  L^ 

KiK.  111.  Schema  dps  Baues  der  inacula  lutea  und  dei-  /bt'ra  eenlraUi  nicb  Vi" 
üehnltze     Rrklurtinp  s.  im  Tett, 
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dit  (i«saiDBitbeit  der  KönMr  susammongedrängt  an  der  laiieDflacbe  der  mem- 
>irmia  Ümittmt  exttma,  —  und  der  Übrige  Theil  dieser  Schichte  wird  durch 
(fe  Fasern  gebildet.  —  Der  In  dieser  Faserscbicbte  {d\  durch  gediKngte  Punkte 
bneiebnete  aotere  Theil  ist  die  ZwischenkOmerscbicbte. 

f.  innere  Kffrnersciiidite. 

g.  grsnalirte  Schichte.  In  der  fovea  ist  diese  bedeutend  verdtlnnt  und 
lieft  talefst  wegen  des  Schwindens  der  iwischenliegondra  Schichten  »uf  den 
ZapfmkSmem  [c] . 

h.  Sdrichle  der  Ganglienzellen.  Diese  verschwindet  ebenralls  in  der/o- 
"»1,  und  in  gleicher  Weise. 

i.  die  Schichte  der  Fasern  des  n.  opticus. 

Die  bnehenden  MedisB  des  Auges  sind  »asser  der  Cornea,  deren  vordere 
Fluche  jedenralts  das  wichtigste  Brechungsmittel  ist,  drei  Substanzen,  welch« 
hinler  einander  angeordnet  den  ganzen  von  den  vorher  beschriebenen  flau- 
[pn  umschlossenen  Raum  ansftlDen.  Es  sind  1  die  wOssrige  Peuchtig- 
Uil  (hiimor  aqueus),  i)  die  Krystalllinse  {lens  crystallina. 
I  der  Glaskörper  {corpus  vitreum).  Am  meisten  BrechiingsvermOgen 
SrsHn  von  diesen  drei  Substanien  die  Kryslalllinse  und  aneh  anatomiscb  iüt 
■np  bestimmend  fUr  die  Anordnung  der  beiden  anderen  brechenden  Substan- 
im:  daher  sie  tunscbst  zn  beschreiben  ist. 

EMe  Kryslalllinse  [Uns  crifstallina)  ist  ein  durchsichtiger  Ktlrper 
von  Gestalt  einer  biconvexen  Linse.  Ihre  vordere  Plitche  ist  flacher  und  be- 
sitzt nüch  Krmise  eine  eltipliscbe  Krümmung;  ihre  hintere  Flüche  ist  gewölb- 
ter und  ihre  Krümmung  ist  nach  demselben  Forscher  eine  parabolische.  Ihre 
F.lemente  sind  die  sogenannten  Linsenfnsern  (fibrne  lentis),  dünne 
nnsterhelle  mit  etweissartiger  Flüssigkeit  erfüllte  Schlduche,  weldie  znntlchst 
'iurch  parallele  Aneinandereihung  zu  Lamellen  vereinigt  sind;  diesogebil- 
H^ten  Lamellen  liegen  dann  wie  die  Blatter  einer  Zwiebel  concenlrisch  über 
•■iaander.  Der  Verlauf  der  Fasern  in  den  einzelnen  Lamellen  ist  im  Allgemei- 
neo  so,  dass  sie  von  dem  Mittelpunkte  der  vorderen  Flache  (vorderer  Linsen- 
pnl  über  den  Rand  der  Linse  zum  Hittelpunkte  der  hinteren  Flüche  (hinlerer 
l.insenpol    verlanfen.  Nur  eine  geringe  Anzahl  von  Fasern  berühren  aber  auf 


Kit.  iii.     Faserunf!  dpr  I.ir 


352  Die  SiDneAorgane. 

beiden  Flächen  wirklich  den  Pol  und  keine  Paser  läuft  von  einem  Pole  wirk- 
lich zum  andern.  Die  Anordnung  derselben  wird  übrigens  am  besten  aus 
nebenstehenden  Figuren  erkannt.  —  In  dem.  centralen  Theile  der  Linse  sind 
die  Faserelemente  fester  und  dichter  gedrängt,  daher  man  diesen  auch  als 
Linsenkern  (nucleus  lentis)  besonders  beschrieben  hat. 

Die  Befestigung  der  Linse  an  die  benachbarten  Theile  des  Bulbus  wird 
von  ihrer  Seite  vermittelt  durch  eine  sie  eng  umschliessende  HttUe  (L ins  cd- 
k a p s e  1 ,  c aps ula  lentis).  Diese  ist  eine  feste  structurlose  Glasbaut,  deren 
vordere  Wand  an  ihrer  inneren  Seite  ein  Bpitheiium  besitzt.  Die  Befestigung 
geschieht  dann  dadurch ,  dass  die  meinbi^ana  limitans  der  Retina  sich  an  den 
Rand  der  Linsenkapsel  ansetzt.  Diese  Membran  überzieht  nämlich,  wie  früher 
schon  gesagt  wurde,  die  innere  Fläche  der  Retina,  endet  aber  nicht  an  der 
ora  serrata  retinae^  sondern  setzt  sich  noch  über  den  sogenannten  Ciliartheil 
der  Retina  fort  auf  das  cof'pus  cilißre  und  die  Processus  ciliaris  ui^d  liegt  in 
allen  Vertiefungen  und  Erhöhungen,  welche  dieselben  bilden,  fest  an,  so  dass 
sie  eben  so  viele  radial  gestellte  Falten  erhält,  als  processus  ciliares  vorhanden 
sind;  von  dem  inneren  Rande  der  Giliarfortsätze  geht  sie  dann  in  gleicher 
Weise  gestaltet  auf  den  Rand  der  Linsenkapsel  über  und  setzt  sich  hier  in 
einer  durch  ihre  Fältelung  bedingten  gezackten  Linie  an.  Indem  sich  die 
membrana  limitans  in  dieser  Art  mit  der  Linsenkapsel  vereinigt,  bildet  sie 
mit  der  hinteren  Kapselwaild  zusammen  einen  vollständig  geschlossenen 
Raum,  welcher  von  dem  Glaskörper  ausgefüllt  wird.  Der  vor  der  Linse  und 
den  Ciliarfortsätzen  gelegene  Raum  des  Bulbus  wird  dann  von  dem  humw 
aqueus  erfüllt. 

Der  Glaskörper  {corpus  vitreum)  ist  eine  schleimige  Substanz,  de- 
ren histologische  Zusammensetzung  noch  nicht  genügend  gekannt  ist,  welche 
aber  von  aussen  mit  einer  glashellen  Membran  [membrana  hyaloides 
überzogen  ist.  Die  inembrana  hyaloides  dient  zugleich  zur  Befestigung  des 
Glaskörpers;  sie  vereinigt  sich  nämlich  mit  demjenigen  Theile  der  membrana, 
limitans^  welcher  zwischen  der  ora  serrata  retinae  und  dem  corpus  ciliare  auf 
der  pars  ciliaris  retinale  gelegen  ist,  so  innig,  dass  beide  an  dieser  Stelle  nur 
eine  einzige  Membran  bilden.  £ine  ähnliche  Vereinigung  hat  sie  mit  dem  mitt- 
leren Theile  der  hinteren  Rapselwand.  Der  zwischen  beiden  genannten  Ver- 
Wachsungsstellen  gelegene  freie  Theil  der  membrana  hyaloides  ^  der  vordeiv 
freie  Theil  der  membrana  limitans  [zonula  Zinnii  genannt)  und  der  freie 
Theil  der  hinteren  Kapselwand  schliessen  dann  einen  dreieckigen  mit  etwas 
Flüssigkeit  erfüllten  Raum  ein,  den  canalis  Petiti. 

Der  von  dem  humor ,aqueus  erfüllte  Raum  vor  der  Linse  wird  durch 
die  Iris  unvollständig  in  zwei  Abtheilungen  getrennt ,  eine  vordere  und  eine 
hintere,  welche  als  vordere  und  hintere  Augenkammer  [camero 
anterior  und  posterior)  bezeichnet  werden.  In  der  hinteren  Augenkaro- 
mer  bespült  der  humor  aqueus  direct  die  vordere  Kapselwand  und  die  hintere 
Pignientschichte  der  Iris.  Die  vordere  Augenkammer  dagegen  besitzt  eine  be- 
sondere Auskleidung  an  der  ^lembrana  humor is  aquei  s.  Descemetiü 
Diese  ist  eine  glashelle  structurlose  Membran ,  welche  die  hintere  Fläche  der 
Cornea  überzieht  und  von  dieser  auf  die  vordere  Fläche  der  Iris  übergehl 
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ligamentum  latum  iridis),  wo  sie,  in  netzförmig  angeordnete  Fasern 
terspalten,  allmählich  in  der  Nahe  des  Pupillarrandes  verschwindet.  Eine 
Schichte  von  einfachem  PflosterepiÜielium  bekleidet  die-  innere  Flache  der 
Desoemet'isdien  Uaul  und  die  vordere  Flache  der  Iris. 

Der  BeweffancMppantt  dM  Ai>(Kpf6lK. 
Der  Bulbus  hat  die  freiest«  Bewegung,  indem  er  um  drei  A\en  bewegt 
^Verden  kann,  deren  jeder  ein  Uuskelpaar  entspricht.  Die  drei  Axen  sind  die 
boriiooUl  von  vorn  nach  hinten  gehende  Uiiuptaxe,  und  zwei  A\en,  welche 
in  einer  Querebene  des  Bulbus  gelegen,  verticai  auf  die  Hauplflxe  gestellt  sind, 
Tuitnlidi  eine  horizontale  Queraxe  und  eine  verticsle  Axe.  Die  Bewegung 
um  die  Uauplaxe  geschieht  durch  xwei  Muskeln  {m.  obliqui^ ,  welche  von  der 
iDDeren  Orbitalwand  her  an  den  grfissten  Umfang  des  Bulbus  treten ;  —  die 
Bew^ung  um  die  beiden  anderen  Axen  geschieht  durch  zweimal  zwei  Mus- 
keln int.  recti),  welche  von  dem  hintersten  Theile  der  Augenhtihle  n»ch  vorn 
iretend  sich  etwas  vor  dem  grOssten  Umfange  des  Bulbus  ansetzen.  Die  In- 
!fnion  je  zweier  Antagonisten  ist  der  Art,  dasa  zwischen  denselben  etwA  ein 
Viertel  des  grOssten  Kreises  des  Bulbus,  in  dessen  Ebene  sie  liegen,  frei  bleibt. 
Ursprungsstelle  für  die  vier  geraden  Augenmuskeln  (und  ausserdem 
(iir  den  ni.  obliquus  superior  und  den  m.  levator  palpebrae  snperioris)  ist  ein 
Sehnenring  {annutus  fibrosus],  welcher  sich  in  dem  hinterslen  Ende  der 
Orhila  findet,  wo  er  genau  mit  dem  Perioste  verbunden  ist-,  derselbe  bildet 
"ioeo  elliptischen  Ring  um  das  furamen  oplicum  und  den  mittleren  Theil  der 
.■iiiura  sphenoiäea  s.  orbitalis  superior.  Von  seinem  äusseren  TheÜe ,  der  an 
dem  grossen  Keilbeinfltlgel  gelegen  ist,  entspringt  der  m.  reclus  externus. 
von  seinem  inneren  Theile  der  m,  reclut  internus,  von  seinem  oberen  der 
'".rectum  superior  und  der  m.  tevalor  palpebrae  superioris,  und 
lon  seinem  unleren  der  m.  rectus  inferior;  zwischen  den  Ursprüngen 
,Jm  m.  rectus  superior  und  des  m.  reclus  internus  ist  der  Ursprung  des  m. 

f'liquut  superior.  Von  diesen  Ursprüngen 
laufen  die  vier  m.  recli  als  schmale  flache  Mus- 
krlltiuche  an  der  durch  ihren  Namen  beieich- 
fifien  Seite  der  OrbiU  nach  vorn  und  setzen 
sieh  mit  breiten  Dachen  Sehnen  etwas  nach  vom 
lon  dem  grOssten  Umfange  des  Baibus  an,  in- 
'lem  ihre  Sehnen  mit  der  fibrösen  Hasse  der 
Stierotica  verschmelzen  und  in  dieser  die  schon 
(ruber  erwähnte  Verdickung  erzeugen.  Die  Wir~ 
kung  eines  jeden  dieser  Muskeln  ist,  dass  er 
'ten  vorderen  Theil  der  Hauplaxe  des  Bulbus  Klg.  Jss. 

weldie  zugleich  die  Sebaxc  ist)  nach  seiner 

Sfile  bin  wendet. 

öer  m.  obliquui  superior,   von  ähnlicher  Gestalt  wie  die  m.  i-cc(i, 

ifilaufl  nach  seinem  Ursprünge  an  dem  Sehnenringe,   der  inneren  oberen 

Fig.  SIS.     Vordere  Ansicht  der  schiefen  Aageninuskeln.     Die  geraden  Au );enmuskc In 
<ii<il  der  m.  itvalor  patpebra»  tuperiorit  sind  darchgeschnittca. 
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Seite  der  Orbita  anKegen4}  zwischen  dem  m.  rectus  superior  und  dem  m. 
rectus  internus  nach  vorn.  In  dem  inneren  oberen  Winkel  der  Orbita  findet  sieh 
an  einem  kleinen  Stachel  oder  in  einer  kleinen  Grube  des  Stirnbeines  {spinn 
oder  fovea  trochlearis)  durch  ein  kurzes  straffes  Bändchen  eine  Rolle 
{(röchle a)  aufgehängt,  welche  die  Richtung  der  Sehne  des  Muskels  ablenkt 
(s.  Fig.  1S4).  Die  trochlea  ist  ein  kleiner  fibroser  Hohlcylinder,  durch  w^elchen 
die  Sehne  des  m.  obliquus  superior  mit  einer  Synovialscheide  versehen  hin- 
durchtritt, um  dann  nach  ihrem  Austreten  nach  aussen  und  unten  gewendet 
sich  ausgebreitet  an  den  grössten  Umfang  des  Bulbus ,  bedeckt  von  dem  m. 
rectus  superior,  anzusetzen. 

Der  m.  obliquus  inferior  entspringt  von  dem  vordersten  Theil  des 
Bodens  der  Augenhöhle  näher  der  inneren  Seite  und  setzt  sich  an  den  gröss- 
ten  Umfang  des  Bulbus,  bedeckt  von  dem  m.  recti$s  externus,  mit  einer  breiten 
flachen  Sehne  an. 

Die  Wirkung  beider  m.  obliqui  ist  Rotation  des  Bulbus  Um  seine  Hauptaxe. 

H.  Müller  (Zeitschrift  für  wissenschaftl.  Zoologie.  Bd.  IX.  $."044)  beschreibt  eioe 
in  der  ßssura  arbilalis  inferior  und  an  der  Augendecke  gelegene  Masse  glatter  'MuskeKa- 
Sern,  deren  Contmction  den  Bulbus  nach  vorn  treiben  kann. 


Die  Compensation.der  Augenbewegungen  und  die  Befestigung  des 

Augapfels. 

Die  vier  m.  recti  haben  ausser  ihrer  den  Bulbus  rotirenden  Gomponente 
noch  eine  denselben  nach  hinten  ziehende  Componente,  deren  AufhebuDg 
Grundbedingung  für  eine  geordnete  Bevi^egung  des  Bulbus  ist,  die  Befestigung 
des  Bulbus  an  die  Gonjunctiva  kann  wegen  der  grossen  Nachgiebigkeit  zu  die- 
ser Aufhebung  nur  wenig  beitragen.  Uagegen  wird  dieselbe  durch  zwei  an- 
dere Momente  wirksam  erzielt. 

Das  Hauptmoment  ist  ohne  Zweifel  eine  reichliche  Fettmasse  (Fettpol-. 
ster),  welche  den  ganzen  Raum  der  Orbita  hinter  dem  Bulbus  ausfüllt  und 
durch  seinen  elastischen  Widerstand  ein  bedeutenderes  Zurttckw^eichen  des 
Bulbus  nach  hinten  verhindert. 

Das  zweite  Moment  liegt  in  der  Anordnung  der  beiden  m.  obliqui,  indem 
diese  von  vorn  nach  hinten  an  den  Bulbus  tretend  in  ihrer  Wirkung  eine  nach 
vorn  ziehende  Gomponente  besitzen ,  welche,  mit  stärkerem  Zurttckweichen 
des  Bulbus  grösser  werdend,  jener  Nebenwirkung  der  m.  recti  einen  Wider- 
stand bietet. 

Durch  die  Einklemmung  gewissermaassen  des  Bulbus  zwischen jden  rück- 
wärts ziehenden  m.  recti  und  dem  resistenten  Fettpolster  wird,  wie  leicht  zu 
erkennen ,  schon  sehr  wesentlich  eine  Befestigung  des  Bulbus  in  seiner  Ligf 
erzielt,  namentlich  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vom.  Indessen  findet 
sich  auch  noch  eine  namentlich  nach  oben  und  unten  so  wie  nach  innen  und 
aussen  widerstehende  Befestigung  in  der  Anordnung  der  Fascie  des  Aui^- 
apfels  (fascia  bulbi,  Tenon^ische  Augenkapsel].  Die  Fascie  um- 
gibt nämlich  den  Bulbus  allseitig  und  wird  dabei  natürlich  von  den  Sehnen 
der  Augenmuskeln  durchbohrt.     Vorn  indessen  an  dem  Rande  der  Cornea 
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DIUS5  sie  aafbOren  und  ist  hier  mit  dem  submueosen  Zellgewebe  der  Conjunc- 
liva  eng  verbundeo.  Auf  diese  Weise  erhalt  diese  Fascie  eine  durch  die  Con- 
juoctiva  fixirte  Lage  und  trägt  dadurch  ihrerseits  wieder  zur  Erzielun^i  einer 
rulugereo  Lagerung  des  Bulbus  sehr  wesentlich  bei. 


Dl«  Angenlldn  und  dar  TbiSnenApparat. 

Die  beiden  in  der  Ueberschrifl  genannten  Apparat«  sind  die  wichtigsten 
ScbuUoi^ane  des  Auges  und  stehen  auch  unter  sich  in  so  engem  anatomischem 
ZusammeDbange,  dass  die  Behandlung  beider  nicht  getrennt  werden  kann. 

Die  Anganlidar  [palpebrae]  sind  zwei  halbmondförmige  üautfalten, 
uelche  den  Bulbus  von  vorn  her  derken,  indem  sie,  die  eine  von  dem  Ober- 
augenhohlenrand  nach  unten ,  die  andere  von  dem  Unteraugenhtfhienrande 
Dach  oben,  geschlagen  sind:  sie  sind  so  gross,  dass  sie  sich  gegenseitig  mit 
ifaren  freien  HSndern  {margo  paipebratis)  berühren  können,  sind  aber 
{gewöhnlich  so  weit  von  einander  entfernt,  dass  der  grOsste  Theil  der  Cornea 
zwischen  ihnen  sichtbar  ist.  Der  Raum  zwischen  beiden  Augenlidrandem 
»ird  Augenlidspalle  {fissura  palpebrarum)  genannt.  Die  beiden 
Stellen,  an  welchen  der  Rand  des  einen  Augenlides  in  den  des  anderen  Über- 
seht, heissen  jlie  Augenlidcommissuren  {commissurn  palpebra- 
iiim  externa  und  inferna);  und  die  anliegenden  Enden  der  Augenlid- 
spalle heissen  Augenwinkel  [cnnthus  oculi  externus  und  internns]- 
—  Der  äussere  Augenwinkel  ist  spitz,  der  innere  dagegen  ist  durch  eine  kleine 
Er>veiterung  ausgezeichnet,  welche  Thränensee  (lacus  Incrymtilis]  ge- 
ciatiniwird;  — dieGranzezwi- 
sclien  dem  Thrifnensee  und  der 
uhrigen  Augenlidspalte  wird  an 
•leni  ttande  heider  Augenlider 
durch  eine  kleine  Hervorragung 
Thränenwarie,  papillu 
ItKi-ymalis)  bezeichnet. 

Die  Hautfalten  der  Augen- 
lider werden  nur  zur  Hälfte  von  ■ 
>ler  Cutis  des  Antlitzes  gebildet, 
»eiche  an  dem  unteren  Augen- 
lide ohne  Bezeichnung  einer 
Aligr:jnzung  in  die  äussere 
lainelle  desselben  sieb  fort- 
yiil,  wahrend  dagegen  an  dem 
"l'eren  Augenlidc   die  äussere 


lig.  334.  Senkrochier  Längendurchscliniti  der  Aii|{enliOhl<<  mit  <lem  .^ug«.  Man  su'Iil 
■Uo  Bulbus,  deu  n.  oplina,  dea  obcran  und  den  unterea  m.  ftclut,  den  tn.  Itvalor  palpebrae 
iilitriorii,  die  Cmschlsgang  der  Conjuncliva;  Terner  a.  den  m.  obliquu*  inferior  unerdaich- 
fbniil«»,  b,  den  m.  orbicutari)  paipebrarum  quer  durchschnitlcn,  —  in  den  Augcnlidi  rii 
>ti'ii  Durch»chnitt  der  Tnrsi  und  mischen  diesen  und  der  Conjuncliva  die  Meihnnr^clii'i) 


356  ^'^^  Sinnesorgane. 

Lamelle  desselben  vou  der  Stirnhaut  durch  den  von  kuraen  steifen  Haaren  ajp- 
bildeten  Bogen  der  Augenbraue  {superciiium)  abgegrenzt  wird.  Die 
innere  Lamelle  eines  jeden  Augenlides  ist  sehleimhäutiger  Natur  and  steht 
in  Continuität  mit  einer  Schleirohautlaroelle ,  welche  die  Orbita  von  vorn 
schliesst.  Man  nennt  diese  Schleimhaut  Bindehaut  [conjuncliva]  und 
unterscheidet  an  ihr  denjenigen  Theil,  welcher  die  Augenlider  überzieht 
conjunctiva  paipebrarumj  ,  von  demjenigen  Theile,  welcher  die  Orbila 
schliesst  {conjunctiva  bulbi).  Man  fassi  die  Gestalt  der  Conjunctiva  am 
besten  auf,  wenn  man  in  ihr  einen  zwischen  Bulbus  und  Haut  gelegenen  Sack 
erkennt  (ahnlich  einem  Schleimbeutel),  welcher  durch  die  Augenlidspalte  ge- 
ölfhet  ist,  so  dass  seine  Oelfhungsränder  mit  den  Rändern  der  Cutis  zu  don 
Augenlidrändem  verwachsen  sind  —  Die  ganze  Conjunctiva  ist  mit  einem 
geschichteten  Pflaslerepithelium  bedeckt ,  und  besitzt  namentlich  an  der  Um- 
hiegungsstelle  der  conjuncliva  palpebrarum  in  die  conjuncliva  bulbi  Papillen 
und  einige  Schleimdrttschen.  —  In  dem.  Thranensee  erhebt  sich  die  Con- 
junctiva zu  einer  senkrecht  stehenden  Palte  (plica  semilunaris) ,  einer 
Andeutung  des  bei  vielen  Thieren  vorkommenden  dritten  Augenlides.  In 
derselben  befindet  sich  eine  Anhäufung  von  TalgdrUschen  mit  Haaren,  die 
als  eine  kleine  Erhöhung  (Thränenkarunkel,  caruncula  lacrymnUs 
im  Thränensee  sichtbar  ist.       .  

Die  Falte  der  Augenlider  wird  gesteift  durch  die  Einlagerung  eines  Fa- 
serknorpels  (nur  aus  fibrösen  Elementen  gebildet) ,  welcher  eine  halbmond- 
förmige Gestalt  besitzt  und  in  dem  oberen  Augenlid  breiter  ist,  als  in  dem 
unteren.  Diebeiden  Knorpel  (Augenlidknorpel,  tarsus  superior  und 
inferior)  desselben  Auges  sind  jederseits  mit  ihren  spitzen  Enden  unter 
einander  und  mit  einem  Bandstreifen  (ligamentum  palpebrarum  ex- 
ternum  und  inlernum]  vereinigt,  wodurch  sie  an  den  Orbitalrand  befestigt 
werden;  und  zwar  heftet  sich  das  Ug,  palpebrarum  inlernum  an  den  processiis 
frontalis  des  Oberkiefers,  das  lig,  pal/yebrarum  exlernum  aber  an  das  Jochbein 
an  der  äusseren  Orbitalwaud  etwas  hinter  dem  Rande  der  Orbita. 

Der  Rand  der  Augenlider  ist  schief  abgeschnitten,  so  dass  bei  dem 
Schlüsse  derselben  nur  der  vordere  Saum  beider  Ränder  sich  berührt  und 
somit  zwischen  beiden  Rändern  und  der  Conjunctiva  ein  dreieckiger  Raum 
übrig  bleibt,  der  Thränenbach  [rivus  lacrymalis).  Der  vordere  Saum 
ist  ausgezeichnet  durch  die  Wimperhaare  (ci/ia},  welche  in  mehrere 
Reihen  geordnet  längs  desselben  stehen.  Der  hintere  Saum  ist  dagegen  ausge- 
zeichnet durch  die  trichterförmigen  Mündungen  zahlreicher  eigenihümlieh  ge- 
stalteter Talgdrüsen  [glandulae  Meibomianae]  ^  welche  in  einer  ge- 
schlossenen Reihe  zwischen  der  Conjunctiva  und  dem  Tarsus  liegen.  In  jedem 
Augenlide  liegen  gegen  30  Drüsen  dieser  Art;  diejenigen  des  oberen  Augen- 
lides sind  länger  als  diejenigen  des  unteren  und  eine  jede  derselben  wird 
durch  einen  structurlosen  Schlauch  gebildet,  an  welchem  seitlich  runde  Fol- 
likel mit  etwas  verengerter  Mündung  aufsitzen ;  vor  seiner  Mündung  auf  der 
Oberfläche  der  Conjunctiva  verengert  sich  der  Schlauch  sehr  bedeutend  und 
mündet  mit  einer  Oeffnung ,  welche  viel  enger  ist,  als  sein  übriges  Lumen. 
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Besondere  Erwähn uiifi  verdient  noch  das  Verhallen  der  Conjunc- 
iivii  an  der  Cornea.  Auf  der  Sclorotic«  lie^t  die  Conjuncliva  nur  mit 
lockereni  Zellgewebe  angeheflet  fest  und  ist  ziemlich  gefösereich;  denselben 
Charakter  hat  oi^  auch  noch  auf  dem  Hände  der  Cornea ,  wo  sie  einen  ring-, 
rnrinigen  Weist,  den  BindebaulriDg  {annuius  conjunctivae)  bildet: 
■uT  den  übrigen  Theil  der  Cornea  seilt  sich  indessen  nur  die  Lage  des  ge- 
Kfaicbteten  Pflaslerepitheliums  fort,  welche  hier  der  äusseren  begrünzenden 
Olasbaut  des  Cuneagewebes  unmittelbar  aufliegt. — Diese  feste,  verschmel- 
ifnde  Verbindung  der  conjuncliva  bulbi  mit  dem  Rande  der  Cornea  und  su- 
itleich  mit  der  fascia  biilbi  ti^gl,  wie  oben  bereits  angedeutet,  wesentlich  zur 
Fiiiruag  des  vorderen  Endes  des  Bulbus  bei.  , 

Der  Thr&nankppwat  {organa  lacvymalia)  ist  Absonderungsapparat 
finer  wassrigen  Flüssigkeit  [Thranen,  tacrymae],  welche  in  beständigem 
AUluüe  die  Conjunctiva  bespült  und  dadurch  stets  rein  erhalt.  Er  besteht 
tug  einer  absondernden  Drüse,  der  ThrSnendrUse,  welche  an  dem  äusseren 
AufEcnwinkel  gelegen  ist,  und  einem  Wegieilungsapparal ,  welcher  an  dem 
inoeren  Augenwinkel  beginnt  und  die  ThrünenflUssigkeit  in  die  Naseohtthle 
ableitet. 

Die  Tbranendrase  {glandula  lacryma- 
iis]  ist  ein  Conglomerat  von  kleinen  aoioosen  DrU- 
scD,  welches  sich  in  swei  Haufen  trennen  Issst,  einen 
oberen  festeren  mit  einer  besonderen  ttmica  proprio 
umgebenen  (obere  TbrflnendrUse)  und  einen 
unteren,  lockeren,  gelappten  {untere  ThrJlnen- 
driise).  Die  Lage  der  ThränendrUse  ist  in  der  fo- 
rea  locryntaltM  des  Stirnbeines  über  dem  äusseren 
Aagenwinkel;  die  Aasfuhrungsgänge  der  oberen 
TbränendrUse  [ungefähr  10  an  Zahl]  treten  durch 
die  untere  ThffinmdrOse  hindurch,  nehmen  deren 
Ausfubrungsgflnge  auf  und  münden  in  der  Umbie- 
(iungsfalte  der  Conjuncliva  über  dem  äusseren  Au- 
P<  nwinkel  in  die  Conjuncliva  hohle  ein.  Ihre  Wan- 
'lung  wird  nur  von  feslem  Zellgewebe  gebildet  und  wird  von  Cylinderepithe- 
liuni  ausgekleidet. 

Der  weitere  Wegleitungsappsrat  beginnt  auf  den  papillae  lacrymii- 
'fi  heider  Augenlider  mit  kleinen  irtchterformigen  Oeffnungen  (Thränen- 
t'unkte,  puncta  lacrymatia).  Hit  diesen  beginnen  iwei  kleine  Canäl- 
cheii  iThrttnencanlilcbcn,  canaliculi  lucrymales] ,  weichein  den 
);rossen  Thranengang  {ductus  lacrymalis]  einmünden.  Letzterer  liegt 
in  dem  cunalit  lacrymalis  hinter  dem  processus  frontalit  des  Oberkiefers  und 
mUndet  unter  dem  vorderen  Theile  der  unleren  Muschel  mit  einer  sehr  ver- 
»"bieden  weiten  OefTnuug  in  die  Nasenhflhie.  In  dem  iuicus  lacrynialis  des 
Thranenbeines  ist  der  obere  etwas  erweiterte  und  blind  endende  Theil  des 

Fig.  tSS.  D«r  Thrinenapparsl.  Der  Rand  der  Au)[enhOhle  und  e'm  Durclischniii  der 
Na^rnhohle  sind  mit  feinen  au§seiOKenen  Linien  aniiedeulel,  die  zum  Thrttnenleilungsap- 
pami  iieharetHteo  Theile  mit  punklirlea  Linien. 


rig.  ass. 


35S  Die  Sionesorgane. 

Thränenganges  gelegen ;  derselbe  wird  Thränensack  {saccus  lacryma- 
iiSf  genannt.  Die  äussere,  frei  in  derOrfoita  liegende  Wand  des  Tbränensackes 
isl  derjenige  Theil  des  Thranenganges,  in  welchen  die  beiden  Thränencanäl- 
chen,  und  zwar  nahe  bei  einander,  einmünden;  ihr  Verlauf  von  den  Thrä- 
nenpunkten  bis  zu  dieser  Einmündungsslelle  ist  der  Art,  dass  zuerst  das 
obere  senkrecht  nach  oben  und  das  untere  senkrecht  nach  unten  geht ,  und 
dann  beide,  unter  einem  Winkel  umbiegend,  convei^rend  nach  einwärts  ver- 
laufen. —  Die  Wandung  dieses  ganzen  Röhrensystems  ist  nur  zellgewebiger 
Natur:  das  Epithelium  ist  in  den  canaliadi,  im  Thränensack  und  dem  Thni- 
nengang  ein  geschichtetes  Cylinderepithelium  [R,  Maier), 

Die  Muskeln,  welche  zum  SchuUapparate  des  Auges  gehören ,  sind  nur 
zwei,  nämlich  ein  Oeffner  und  ein  Schliesser  der  Augenlidspalte. 

DerOeffner  der  Augenlidspalte  (iw.  levator  palpebrae  su- 
per ioris)  entspringt  von  dem  Sehnenringe  in  dem  hinteren  Theile  der  Orbila 
gemeinschaftlich  mit  dem  m.  rectus  oculi  supenor,  geht,  genau  auf  dessen 
oberer  Fläche  liegend,  nach  vom  und  endet  mit  einer  breiten  Sehne  in  dem 
oberen  Augenlide  theilweise  am  oberen  Rande  des  Tarsus ,  theilweise  unter 
der  Cutis.  —  Er  zieht  das  obere  Augenlid  hinauf  und  öffnet  damit  die 
Augenlidspalte  theilweise;  der  andere  Theil  der  Oeffnung  der  Lidspalte  ist 
dem  unleren  Augenlide  überlassen ,  welches,  der  Schwere  folgend ,  bei  Er- 
schlaffung des  m.  orbiculdri$  palpebrarum  nach  unten  sinkt. 

H.  Müller  beschreibt  in  den  Würzburger  Verbandln ngen  Bd.  IX  u.  X  besondere 
Schichten  glatter  Muskelfasern  mit  longitudinalem  Verlaufe,  welche  in  beiden  Augenii- 
dem  von  hinten  her  an  den  hinteren  Rand  des  Tarsus  gehen.  Die  Wirkung  dieser  Mus- 
kelschichten, welche  er  tu.  palpebralis  superior  und  inferior  nennt,  ist  Oeffnung  der  Lid- 
spalte. Im  oberen  Augenlid  kann  diese  Muskelschichte  nur  den  tu.  levator  fMlpebrae 
superioris  unterstützen;  im  unteren  dagegen  ist  sie  die  einzige  active  Potenz.  Die  Nerven 
dieser  Muskeln  stammen,  wie  auf  dem  Versuchswege  gezeigt  ist,  aus  dem  SympaUiicus. 

Der  Schliesser  der  Augenlidspalte  (m.  orbicularis  palpe- 
brarum) ist  ein  schlingenftirmiger  Muskel,  welcher  an  dem  inneren  Theile  des 
Orbitalrandes  angeheftet  unter  der  Haut  der  Augenlider  und  ihrer  Umgebung 
(bis  auf  die  Stirne  und  das  Jochbein)  gelegen  ist.  Nach  den  festen  Punkten 
dieses  Muskels  sind  drei  Elemente  desselben  zu  trennen,  nämlich  : 

\)  die  portio  anterior;  diese  entspringt  von  dem  ligamentum  paipebrak 
inlemum\  —  die  von  dem  oberen  Rande  desselben  entspringenden  Fa- 
sern gehen  nach  oben,  die  von  dem  unteren  Rande  entspringenden  nach 

unten ; 

i)  die  portio  marginalis;  —  diese  entspringt  von  der  inneren  Balfte 
des  Orbilalrandes  und  zwar  ein  Theil  an  dem  Supraorhitalrande  von  dem 
arcus  superciliar  Is  des  Stirnbeines  (m.  corrugator  super  et  liorum 
Aucl.),  und  ein  Theil  von  dem  Infraorbitalrande  des  Oberkiefers; 

.\)  die  portio  lacrymalis  (m.  compressor  sacci  lacrymalis  Aucl.  : 
—  diese  entspringt  von  der  crista  lacrymcdis  des  Thränenbeines,  gehl 
ttber  die  innere  FlHche  des  Thränensackes  weg  und  trennt  sich  in  ein 
oberes  und  ein  unteres  Btlndel. 

Die  an  den  genannten  Ursprungspunkten  entspringenden  Fasern  gehen, 
wio  schon  angedeutet,  theils  über,  theils  unter  der  Lidspalle  nach  aussen  und 
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fliesten  hier  scblingenfOrmig  zusammen,  wobei  indessen  die  oberen  und  unte- 
ren Fasern  derselben  Portion  sich  zunächst  unter  einander  vereinigen.  Ein- 
ifloe  Fasern  nur  aller  drei  Portionen  enden ,  ohne  mit  entsprechenden  zu 
Schlingen  sich  zu  vereinigen,  in  Haut,  Conjunctiva  und  an  dem  lig.  palpebrale 
extemum. 

Wahrend  die  unter  I  und  2  genannten  Portionen  im  weiteren  Verlaufe 
nicht  mehr  ven  einander  zu  trennen  sind,  bleiben  die  beiden  Bündel  der  portio 
Incnfmalis  ziemlich  isolirt  in  ihrem  Verlaufe  an  den  Rändern  beider  Augenlider 
und  sind  etwas  dicker  als  der  übrige  auf  den  Augenlidern  liegende  Theil  des 
m.  nrbicularis  palpebrarum ;  sie  sind  der  m,  ciliar is  Auct. 

Henke  (Archiv  für  Ophthalmologie  Bd.  IV.  S.  70)  hat  obige  Analyse  des  m.  orbicula- 
ris  palpebrarum  mit  neuer  Naroengebung  reproducirt  und  weiter  ausgeführt,  und  zugleich 
die  Beziehungen  der  Thätigkeit  dieses  Muskels  zur  Thränenieilung  zu  bestimmen  ge- 
facht —  Seine  neuen  Namen  sind :  m.  orbicularis  wbüalU  für  die  portio  marginalis,  — 
OL  lacrjfmalis  anterior  für  die  portio  anterior ,  und  m.  lacrymßlis  posterior  für  die  portio 
lacrymaUs, 

Die  schlingenfdrmige  Gestalt  des  m,  orbicularis  palpebrarum  bedingt  es, 
(iass  die  feste  Schliessung  der  Augenlidspalte  mit  einem  Nach-innen-ziehen 
des  äusseren  Augenwinkels  verbunden  ist ;  —  die  Stei6gkeit  der  Tarsi  ver- 
hindert aber ,  dass  diese  VSTickung  schon  bei  einer  gelinderen  Action  dieses 
Muskels  erscheint,  so  dass  durch  eine  solche  nur  die  Spalte  geschlossen  wird ; 

—  der  Ursprung  der  poriio  lacrymalis  weiter  nach  hinten  in  der  Orbita  wird 
Trsache ,  dass  bei  festem  l^chliessen  der  Augenlider  der  innere  Augenwinkel 
zugleich  etwas  nach  hinten  gezogen  wird. 

Die  Nerven  des  Sehorganes. 

« 

Die  Nerven,  welche  zu  Theilen  des  Sehapparates  treten,  sind  ausser  dem 
n.  opticus  zunächst  sensorische  für  die  Cutis-  und  Schleimhautbildungen  des 
Apparates,  und  motorische  für  die  muskulösen  Gebilde. 

Die  sensorischen  Nerven  sind  sfiimmtlichAeste  des  n.  trigeminus:  die  mo- 
torischen gehören  verschiedenen  Nervenstämmen  an,  nämlich  dem  n.  facialis^ 
n,  oculomotorius,  n.  abducenSf  n.-  trochlearis  und  dem  n.  sympathicus,  —  Die-  ' 
jenigen  Nervenfasern,  welche  in  das  Innere  des  Bulbus  treten,  finden  vor 
ihrem  Eintritte  eine  Vereinigung  in  einem  Ganglion  (Augenknoten,  gan- 
(jlion  ciliare),  welches  an  der  äusseren  Seite  des  f^  opticus  gelegen  ist;  — 
flie  übrigen  Nerven  finden  ihre  Vertbeilung  und  Endigung  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  der  Verästelung. 

Von  zwei  Seiten  her  treten  die  Nerven  zu  den  Gebilden  des  Sehapparates 

—  zu  den  vor  der  Orbita  liegenden  Theilen  von  der  Gesichtsfläche  aus,  ~  zu 
den  in  der  Orbita  liegenden  Theilen  von  der  Schädelhöhle  aus. 

Die  Haut  der  Augenlider,  als  zur  Antlitzhaul  gehörig,  erhält  ihre 
^ensorischen  Aeste  von  denjenigen  Theilen  des  n.  trigeminus ,  weiche  die  be* 
uachbarten  Hauttheile  versehen ;  —  so  erhält  denn  die  Haut  des  oberen  Augen- 
lides ihre  Nerven  (n.  palpebrales  supertores  von  den  Stirnästen  (n.  su^ 
praorbitalis  und  n,  supratrochlearis]  des  ersten  Astes  des  Trigeminus,  und  die* 
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Haut  des  unteren  Augenlides  erhslt  die  ihrigen  (n.  palpebrales  inferio- 
res) von  den  Antlitzästen  (n.  mfraorbüalis]  des  Trigeminus.  —  Der  auf  der 
Antlitzfläche  liegende  m.  orbicularis  palpebrarum  erhält  seine  naotori- 
schen  Fasern  von  dem  gemeinschaftlichen  Bewegungsnerven  aller  auf  der  Ant- 
litzfläche gelegenen  Muskeln,  dem  n.  facialis. 

Zu  der  Gonjunctiva  treten,  aus  der  Orbita  kommend,  an  dem  inneren 
Augenwinkel  die  Endigungen  des  n.  nasociliaris  (n.  infratrochlearis  genannt 
und  an  dem  äusseren  Augenwinkel  die  Endigung  des  n.  lacrymaUs,  —  Die 
Nerven  der  conjuncliva  corneae  s.  bei  den  Nerven  des  Bulbus. 

Der  Thränenapparat  erhält  auf  demselben  Wege  seine  Nerven  vom 
ersten  Aste  des  Trigeminus,  nämlich  die  Thränendrüse  von  dem  n.  hcry- 
malis^  der  Thränensack  und  Thränengang  von  dem  n.  infratiy>cMearis. 

Die  Augenmuskeln  erhalten  ihre  Nerven  mit  zwei  Ausnahmen  von 
dem  n.  oculomatorius  und  der  gleiche  Nerve  versieht  auch  den  »i.  levator  pal- 
pebrae  superioris;  —  besondere  Nerven  erhalten  der  m.  rectus  externus 
in  dem  n.  abdticenSf  —  und  der  m.  obliquus  superior  in  dem  n.  trochleavis. 

Die  Nerven  des  Bulbus  sind  sensonsche  Fasern  von  dem  n.  nusock- 
liaris  des  ersten  Astes  des  Trigeminus,  und  motorische  Fasern,  welche  4 )  aus 
dem  n.  oculomotorius  kommen  und  2^  aus  dem  n.  sympathicus  stammen  [sie 
stammen  wahrscheinlich  aus  den  mittleren  Cervicalnerven  und  verlaufen  nur 
in  der  Baho  des  Sympathicus) .  «-^  Alle  drei  Elemente  finden  sich  vereinigt  in 
dem  ganglion  ciliare.     Zur  Bildung  dieses  Ganglions  tritt  nämlich  ein 
Zweig  des  n.  nasociliaris  (radix  longa)  mit  ein'^m  Zweig. des  langen  Astes 
des  n.  oculomotorius  (radix  brevis)  zusammen.     In  der  letzteren  Wurzel 
sind  die  Fasern  von  dem  Sympathicus  enthalten ,  welche  der  n.  oculomotorius 
innerhalb  der  Schädelhöhle  bei  seiner  (.agerung  neben  der  Carotis  aus  dem 
,  plexus  caroticus  aufnimmt.  Manchmal  treten  diese  Fasern  auch  direct  (radix 
media)  in  das-Ganglion  ein,  indem  sie  getrennt  neben  dem  n.  oculomotorius 
verlaufen.    Die  Gestalt  des  Ganglion  ist  viereckig  abgeflacht  und  seine  La^e« 
wie  schon  bemerkt,  an  der  äusseren  Seite  des  Sehnerven.     Aus  demselben 
treten  45 — 48  Aestchen  (n.  ciliares  breves)  hervor,  welche,  den  hinteren 
Umfang  der  Scierotica  durchbohrend,    in  die  lamina  fusca  sckroticae  treteo 
'  und  in  dieser  nach  vom  gegen  den  m.  ciliaris  verlaufen ;  —  ausser  ihnen 
treten  gewöhnlich  auch  noch  einige  Aestchen  (n.  ciliares  longi)  direct  aus 
dem  n.  nasociliaris  in  den  Bulbus,  wo  sie  den  gleichen  Verlauf  haben,  wie  die 
n.  ciliares  breves.  — In  dem  mi^sculus  ciliaris  zerspalten  sich  die  nervi  ciliares 
und  enden  4 )  in  dem  m.  cüiaris  als  dessen  Bewegungsnerven ,  —  2)  in  der 
Iris  als  Bewegungsnerven  für  diese,  < —  und  3)  in  der  conjuncliva  corneae  s\s 
Empfindungsnerven  derselben.  Die  Aestchen,  welche  die  letztgenannte  Endi- 
gung  finden ,  treten  von  innen  in  das  vordere  Ende  der  Scierotica,  und  bus 
dieser  in  die  Cornea ;  hier  bilden  sie  dann  ein  Geflecht,  aus  welchem  die  En- 
digungen der  Fasern  in  den  ConjunotivaUberzug  der  Cornea  treten.  —  Au5 
der  bekannten  Natur  der  Stämme,  aus  welchen  die  nervi  ciliares  entspringen^ 
geht  hervor,  dass  die  unter  3  aufgeführten  Aeste  von  dem  Trigeminus  (»i.  na- 
sociliaris]  herzuleiten  sind  und  durch  die  radix  longa  in  das  ganglion  ciliare 
gelangen ;  ob  sensoriscbe  Fasern  auch  in  die  Iris  gelangen ,  ist  ungewiss.  — 
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Au/ experiinenlalem  We^e  ist  bewiesen,  daas  die  von  dem  Sympalhicus  kom- 
meaden  Fasern  our  zu  dem  m.  ililaUilor  pupillae  treten;  wenn  dieeer  nicht 
auch  Docb  Fasern  von  dem  n.  oculomotorius  erhielt,  was  unwahrscheinlich  ist, 
Meoden  di«  von  dem  lettleren  Nerven  kommenden  Fasei-n  allein  in  dem  m. 
nhnnsuad  dem  m.  sphincter  pupillae. 

Der  Vorlftuf  d«r  Augennervsa  und  der  Iferven  In  der  Augeahöhle 
überhaupt. 

In  der  AugenhBhle  finden  sich  zwei  blassen  von  Nerven ,  solche  nämlich, 
'Adche  ihre  Beslimmuni;  in  der  Augenhöhle  finden,  und  solche,  welche  die 
Aufienhahie  nur  zum  Durcfaganfte  benutzen.  Nach  dieser  Verschieden  he  iL  ist 
»uch  Eintnlt  und  Verlauf  innerhalb  der  Augenhöhle  verschieden ,  indem  die 
Verven  der  ersten  Klasse  mit  einer  Ausnahme  in  dio  von  den  Augenmuskeln 
gebildete  Hohlpyramide  eintreten,  wührend  die  Nerven  der  zweiten  Klasse 
mischen  dieser  und  der  Orbitalwand  verlaufen.  Rechnen  wir  den  Sehnerven 
nictit,  weicher  seine  besondere  Eintritlsslelle  durch  das  foramen  opticum  hat, 
»  Snden  wir,  daas  alle  in  der  Augenhöhle  enthaltenen  Nerven  durch  die  fis~ 
fra  ipkmokiea  s.  mbilalit  super ior  in  dieselbe  eintreten;  nur  der  n,  sutcu- 
'■'ineut  malae  tritt  in  der  fitaura  spheno^maxillaria  s.  orbilatis  inferior  von 
ili'Oi  n.  infraorbilalis  ab,  und  geht  nach  kurzem  Verlaufe  hart  an  der  Orbilst- 
üicho  des  Jochbeines  durch  das  foramen  zygomaticum  orbitale  wieder  hinaus. 
-Die  oben  erwähnte  Scheidung  der  Nerven  findet  sich  schon  in  der 
Schsdelhüble  ausgesprochen  und  es  treten  die  drei  Aesle  des  Ramus  I. 
>  Iriyemmi  durch  ganz  verschiedene  Oeffnungen  in  die  Au^nhtthle  ein, 
und  zwar  findet  deren  und  der  übrigen  Nerven  Eintritt  in  folgender  Weise  statt. 

Die  fissura  orbitalis  luperior  wird  durch  den  frtlber  beschriebe- 
nen Seboetiring,  welcher  den  Augenmuskeln  aum  Ursprünge  dient,  in  drei 
.thtchoitte  getbeill,  in  einen  millieren,  einen  oberen  und  einen  unteren.  Der 
niitilere  (Qhrt  in  die  Pyramide  der  Augen-  "    / 

nuskein  und  durch  ihn  treten  der  ».  oc»-  .  ^     -■        '      ^ 

ionoioriut,  der  n.  abducms  und  der  n.  na- 
'  dliuris,  so  wie  die  vena  ophtkalmica  su- 
}>*rittr ;  —  dar  obere  Absobnitl  fahrt  in  den 
Kaum  oberhalb  des  Bulbus  mit  seinen 
Muskeln ;  durefa  ihn  treten  der  n.  fronlalit.  ^v.  '  ,^ 

•^'^TD.  Iro c /i learit  aod  der  n.  lacrymaiit,  '       -  jt 

'«tzlerer  meistens  noch  dundi  ein  besonde- 

fw  Canalchen  der  dura  mater ;  —  der  «n-  '''^^  "** 

irre  Abscbniu  fuhrt  in  den  Baum  unterhalb  des  Bulbus  mit  seinen  Huskeln 
und  durch  ihn  tritt  die  vena  ophtkalmica  inferior.    Beistehende  Figur  erläutert 

Fi^.  lU.  AoHCbl der  Jlif ura  orbitiMt  udü  des  foramit  t^tieutm  von  bioten.  —  o.  fibro- 
■"  tnpruogsring  der  AugeamuskelD  {in  den  TheÜea ,  wo  er  durch  die  Kaochen  verdet-ki 
■".  pUDtlirlj,  b.  ort.  opMhalmica  tuparior,  c.  reaa  ophchalmica  tuptrior.  d.  vtna  ojjftlÄolnijco 
"■'fnor,  t.  n.  opUcut,  f.  n.  oculomoloriui,  g.  n.  abdvcmt,  zwischen  den  beiden  Iclzlereii 
■'"f  ■■  nitlociUarM,  A.  n.  fl-ontaHt,  i.  n.  InKhIeari*,  k.  n.  laerynalit. 
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dieses  Yerhallniss  und  deutet  Eugleich  das  gegenseitige  Lagenverbältniss  der 
genannten  Theile  zu  einander  an. 

In  der  Scbadelböhle  Hegt  am  weitesten  nadi  innen  der  n.  oculomotti- 
rius,  indem  er  in  dem  shms  cavemostu  dicht  neben  der  Carotis  an  deren 
äusserer  Seite  H^U  auch  bei  dem  Eintritte  durch  die  fissura  arbiialis  superior 
ist  er  der  innerste  und  liegt  daher  in  der  Augenhöhle  zunächst  dem  n.  opticus. 
Gleidi  nach  seinem  Eintritte  in  die  Augenhöhle  spaltet  er  sich  in  einen  obereo 
Ast  [r,  superior  ,  welcher  sogleich  von  unten  her  in  den  m.  rectus  superior 
und  den  m.  levator  palpebrae  superioris  eintritt,  und  in  einen  unteren  Ast 
;r.  inferior  ,  welcher  an  den  m.  rechts  mtemus  imd  tu.  rectus  inferior  hin- 
untertritt, beiden  Muskeln  sogleich  starke  Aesle  gibt  und  dann  längs  des  äus- 
seren Randes  des  letztgenannten  Muskels  zum  m.  obliquus  inferior  geht,  in 
welchem  er  endet  (r.  iongus.] 

Der  n.  abducens  tritt  durch  ein  Loch  der  dura  mater  am  elwus  hin- 
durch und  geht  zwischen  der  Spitze  des  Felsenbeines  und  dem  Basiiartheil 
des  Hinterhauptbeines  in  den  sinus  cavernosus;  er  bleibt  immer  unterhalb 
des  n.  oculomotormSy  tritt  an  dem  Ursprünge  des  m.  rectus  extemus  in  den  Seb- 
nenring  und  senkt  sich  sogleich  in  die  innere  Fläche  dieses  Muskels  ein. 

Zwischen  beiden  Nerven  drängt  sich  dern.  nasocHiaris  (R.  /.  n.  tri- 
geminf  ein  und  tritt  zwischen  ihnen  in  die  Augenhöhle;  hier  geht  er  zwischen 
den  beiden  Aesten  des  n.  octtiomotorius  und  über  den  n.  opticus  hin  bis  an  den 
oberen  Rand  des  m.  rectus  internus;  diesem  Bande  folgend  tritt  er  dann  un- 
terhalb der  Rolle  des  m,  obliquus  supetior  aus  der  Augenhöhle  (als  n.  infra- 
trocklearis)  hervor,  nachdem  er  seinen  7\  ethmoidalis  durch  das  foramen 
ethmoidale  antefius  abgegeben.  Die  radix  longa  ganglii  ciliaiis  ist  meistens 
schon  in  der  Fissur  oder  in  der  Schädelhöhle  von  ihm  getrennt,  bleibt  aber 
neben  dem  Stamme  des  n.  nasociliaiis  in  dem  weiteren  Verlaufe  liegen ,  bis 
dieser  über  den  n.  opticus  nach  innen  tritt,  und  behält  dann  ihre  Lage  an 
der  äusseren  Seite  des  n.  opticus  bei.  An  der  äusseren  Seite  des  n.  optica 
liegt  auch  wegen  seines  Verlaufes  zwischen  m.  rectus  inferior  und  m.  rechts 
extemus  der  r.  longus  n.  oculomotorii,  welcher  die  radix  brevis  ganglii  cilians 
abgibt  und  so  besitzt  auch  das  aus  beiden  Wurzeln  entstehende  ganglion  ciliare 
die  gleiche  Lage  gegen  den  n.  opticus. 

Der  n.  frontalis  [R.  /.  rt.  trigemini)  tritt  durch  ein  besonderes  Loch 
oberhalb  des  Sehnenringes  gleich  auf  die  obere  Fläche  des  m.  levator  palpebrof 
superioris,  auf  welcher  er  bis  zum  föramen  supraorbüale  geht,  um  durdb  die- 
ses als  n.  supraorbitalis  an  die  Stimhaut  zu  treten ;  sein  r.  supratrochlearis, 
welcher  durch  das  Aufhänaebaod  der  Rolle  nach  aussen  tritt,  hält  sich  eben- 
falls  dicht  an  der  Augendecke ;  und  ebenso  die  zwischen  dem  ramus  sypra^r- 
hitalis  und  dem  ramus  supratrochleoris  verlaufenden  inconstanten  ramt 
front  nies. 

Der  fi.  trochlearis  verläuft  zuerst  in  seinem  Canälchen  in  dem  Rande 
des  tentorium  cerebelli  und  legt  sich  dann  an  die  äussere  Fläche  des  n.  froh- 
talis  an ;  diese  Lage  zu  ihm  beibehaltend  tritt  er  mit  ihm  durch  das  gleichr 
Loch  in  die^Augenhöhle,  geht  dann  aber,  ihn  quer  überschreitend,  zur  oberm 
Fli*che  des  m.  obliquus  superior ^  in  welche  er  sich  einsenkt. 
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Der  n.  lacrymalis  (B.  J.  n.  trigemini)  tritt  weiter  nach  aussen  als  diese 
beiden  Nerven  durch  ein  besonderes  Ganälcheri  des  oberen  Abschnittes  der 
Fissur  und  gelangt  auf  diese  Weise  direct  an  den  oberen  Rand  des  m.  rectus 
"xternus,  welchem  er  folgt  bis  zu  seinem  Austritte  aus  der  Orbita. 

Die  Anastomose  zwischen  dem  n.  supratrochlearis  und  dem  n.  infra- 
irocklearis,  so  wie  diejenige  zwischen  dem  n,  lacrymalis  und. dem  n.  stibcu-- 
t'Vieus  molae  liegen  beide  dicht  an  der  Orbitalwand  zwischen  dieser  und  den 
Muskeln. 


Die  QefSsae  des  Sehorgans  überhaupt. 

Die  Arterien,  welche  zu  den  Theilen  des  Sehapparates  treten,  gelangen 
\on  hinten  in  die  Augenhohle  herein  und  treffen  in  den  Augenlidern  mit  dem 
Gefössnetze  der  arL  maxillaris  externa  zusammen;  —  ebenso  treten  auch 
die  Venen  nach  hinten  aus  der  Augenhöhle  aus,  anastomosiren  aber  an  der 
vorderen  Oeffnung  der  Augenhöhle  mit  den  Venen  des  Gesichtes. 

In  die  Augenhöhle  treten  zwei  Arterien  ein,  eine  art.  ophihalmica 
fuperior  und  eine  art.  Ophthalmien  inferior;  — erstere  ist  ein  Ast 
der  art.  carotis  interna,  letztere  der  art.  infraorbitalis. 

Die  art.  ophthalmica  inferior  ist  ein  kleiner  Ast,  welcher  nach  sei- 
nem UrspruDge  aus  der  art.  infraorbitalis  auf  dem  Boden  der  Augenhöhle  hin- 
lauft und  Aeste  zu  dem  m.  rectrn  inferior  und  dem  m.  obliquus  inferior  ab- 
iflbt.  Nicht  selten  ist  sie  indessen  auch  bedeutender  und  hat  eine  der  inneren 
Augenwand  anliegende  grössere  Anastomose  mit'  der  art.  nasociliaris. 

Die  arL  ophthalmica  superior  ist  die  Hauptarterie  der  Augenhöhle. 
Sie  tritt  durch  das  foramen  opticum  an  der  äusseren  Seite  und  unter  dem 
».  opticus  in  die  Augenhöhle  eiaund  ist  in  ein  besonderes  Canülchen  der  dura 
mnter  eingeschlossen.  Wahrend  ihrer  Lagerung  rteben  dem  n.  opticus  gibt  sie 
in  die  Masse  desselben  eine  art.  nutriens  ab,  welche  als  art.  centralis  re^ 
iifine  endet.  —  Nach  ihrem  Eintritte  in  die  Augenhöhle  selbst  trennt  sie  sich 
in  einen  mittleren,  einen  inneren  und  einen  äusseren  Zweig.  Der  mittlere 
c  supraorbitalis)  kann  als  Fortsetzung  des  Stammes  angesehen  werden ; 
^in  Verlauf  ist  auf  dem  m.  levutor  palpebrae  superioriSj  wohin  er  gelangt,  in- 
dem er  an  der  Aussenseite  des  n.  opticus  und  der  radix  longa  ganglii  ciliaris, 
Vielehe  demselben  eng  anliegt,  hinaufgeht,  quer  hinter  dem  Bulbus  oberhalb 
des  n.  opticus  nach  innen  tritt  und  sich  um  den  inneren  Rand  des  m.  rectus 
superior  und  m.  levator  palpebrae  superioris  herum  auf  die  obere  Fläche  des 
letzteren  schlägt :  —  er  tritt  alsdann  durch  das  foramen  supraorbitale  zur  Haut 
derStime.  Hinter  dem  Bulbus  gibt  er  die  arter iae  ciliares  für  den  Bul- 
bus ab.  —  Der  innere  Zweig  (art.  nasociliaris)  geht  von  dem  Stamme 
«^n  der  Stelle  ab,  wo  derselbe  an  dem  inneren  Rande  des  m.  levator  palpebrae 
i'tperiohs  liegt,  und  tritt  unterhalb  des  m.  obliquus  superior  an  den  oberen 
Bcind  des  m.  rectus  internus  ^  an  welchem  er  mit  dem  n.  nasociliaris  nach 
•orn  verläuft,  rami  ethmoidales  durch  die  foramina  elhmoidalia  zur  Nase 
^^'hickt  und  dann  an  dem  inneren  Augenwinkel  mit  dem  n.  infralrochlearis 
ditrhalb  des  lig.  palpebrarum  inlernum  nach  aussen  tritt,  wo  er  mit  der  arl. 
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angularis  anastomotisch  zusammenfliessi.  Vor  seinem  Ende  gibt  er  noch  rami 
conjunctivaies  und  zwei  rami paipebrales  (inlei^ni^  einen  superior  und 
einen  inferior)  zu  den  beiden  Augenlidern  ab.  —  Der  äussere  Zweig  [ar\, 
lacrymalis]  tritt  von  dem  Hauptstamme  an  der  Stelle  ab,  wo  dieser  noch 
an  der  Aussenseite  des  n,  optictss  liegt,  und  geht  an  den  oberen  Rand  des 
m.  reclus  exteiituSj  an  welchem  er  mit  dem  n.  lacrymalis  nach  vom  verlS^uft. 
Aestchen  durch  den  canalis  zygomaticus  nach  aussen  schickt  und  am  äusseren 
Augenwinkel  zur  Gesichtshaut  tritt.  Vor  seinem  Ende  gibt  er  ebenfalls  rami 
conjunctivaies  und  rami  paipebrales  (exienii,  superior  und  infeiior 
iu  den  beiden  Augenlidern  ab.  Diese  rami  paipebrales  fliessen  mit  den  r,  pal- 
pebrdies  into^i  in  jedem  Augenlide  zu  einem  arteriellen  Bogen  ' arcus  pal- 
pebralis)  zusammen.  —  Die  rami  musculares  der  arf,  ophthalmica  su- 
perior entspringen  vereinzelt  von  den  genannten  Aesten. 

Die  Venen  der  Augenhöhle  sind  ebenfalls  zwei  und  entsprechen  den 
beiden  eben  beschriebenen  Artericnsiämmen.  Die  vena  ophthalmica 
superior  (s.  cerebralis)  entspricht  der  orf.  ophthcJmica  superior^  sie  entsteht 
aus  Zweigen,  welche  den  Vertheilungszweigen  dieser  Arterie  enlAprechen  und 
n^en  denselben  verlaufen.  Dabei  ist  nur  zu  merken .  dass  die  r.  supraorbi- 
talis  verhäitnissmttssig  unbedeutend  ist,  indem  die  Stimhautvenen  einen 
Sammler  in  der  vena  frontalis  finden.  Die  vena  nasociliaris  anastomosirt  mit 
der  r.  angularis  nasi  (wie  die  gleichnamigen  Arterien) .  Der  Stamoi  der  v.  oph-- 
thalmica  superior  tritt  durch  den  Sehnenring  nach  aussen  von  dem  n.  nasa('^'' 
/tarti  aus  der  Augenhöhle  in  den  srnus  cot^efno^ii«.  —  Die  vena  ophthal- 
mica inferior  (s.  facialis)  entspricht  der  (trt.  ophihabnica  inferior^  und  Ittuft 
wie  diese  auf  dem  Boden  der  Augenhöhle.  Sie  tritt  durch  den  unleren  Ab« 
schnitt  der  fissura  orbiialis  superior  in  die  SdiSdelböhle  und  mündet  mit  oder 
ohne  vorhergehende  Voreinigung  mit  der  v.  opMhalmica  superior  in  den  sinus 
cavernosus.  Wo  sie  über  der  fissura  orbitalis  inferior  liegt,  weldie  sie  quer 
überschreitet,  hat  sie  hüufig  eine  Anastomose  mit  der  v.  infraorbitalis  (s.  fa- 
cialis interna)  y  woher  ihr  unpassender  Name  r.  ophthalmica  facialis. 

Die  Qefisse  des  Augapfels. 

Die  Arterien,  welche  zu  Theilen  des  Bulbus  gehen,  treten  von  iwei 
verschiedenen  Seiten  in  denselben  ein,  nämlich  von  hinten  und  von  vorn:  die 
Venen  zeigen  in  ihrem  Austritte  dieselbe  Anordnung. 

Nach  ihren  Verbrettungsbezirken  hat  man  Gefässe  der  Retina  und  Gefässe 
der  Augenkapsel  zu  unterscheiden. 

Zur  Retina  tritt  die  Fortsetzung  des  früher  erwähnten  v<u  nutfiens  des 
n,  opticus,  und  erhalt  bei  ihrem  Eintritte  in  den  Bulbus  den  Namen  art,  ceu- 
tralis  retinae.  Nach  ihrem  Ursprünge  aus  der  art.  ophthalmica  und  ihrem 
Eintritte  in  den  n.  opticus  verlauft  sie  in  der  Axe  desselben,  bis  dieser  in  dem 
colliculus  opticus  des  Auges  sich  plötzlich  in  die  fächerige  Vertheilung  seiner 
Fasern  in  der  Retina  auflöst ;  an  dieser  Stelle  löst  sich  zugleich  auch  die  arf. 
centralis  retinae  in  ein  System  radialer  Aeste  auf,  welches  sich  zwischen  der 
membrana  limitans  und  der  Retina  bis  zur  ora  ser^^atxt  verthcilt.     Die  Vonen 
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verlaufen  mit  den  Arterienästchen  und  treten  neben  der  art.  cenlrolis  retinae 
\\%vena  centralis  retinae  gesammelt  in  den  v,  opticus  ein,  um  aus  dem- 
selben dann  in  die  vetia  ophthalmica  superior  oder  direct  in  den  sinns  cover- 
i^'^f^iu  münden.' —  Im  Fötus  geht  ein  Aestchen  der  art.  centralis  retinae 
nebsl  einem  begleitenden  VenenstUmmcben  durch  den  Glaskörper  hindurch 
zur  hinteren  Linsenkapselwand  [ai't,  n.  r.  capsnlaris).  Im  Erwachsenen 
»ind  dieselben  obiiterirt  und  der  dünne ,  ihnen  entsprechende  Strang  senkt 
>ich  an  der  Vertheilangsstelle  der  art.  centralis  retinae  in  den  Glaskörper  ein 
und  irägt  etwas  zu  dessen  Befestigung  bei. 

Die  Getesse  der  anderen  Augenhüute  verbreiten  sich  zum  grössten  Theit 
in  der  Uvea,  denn  in  der  Sclerotica  und  am  Rande  der  Cornea  findet  sich  nur 
das  früher  erwähnte  weitmaschige  Gapillarnetz,  welches  aber  aus  Aestchen 
iierar/.  und  venae  c/itarß«  entsteht.  -^  Die  Hauptarterien  sind  die  art. 
cilinres  posteriores  breves;  —  ergänzend,  namentlich  fUr  die  Iris, 
treten  ein  die  av^  ciliares  posteriores  /oTi^ae  und  die  art.  ciliares 
anteriores. 

m 

Die  art.   ciliares  posteriores  breves  sind  directe  oder  indirecte 
Aeste  der  art.  ophthalmica  superior,  treten  an  dem  hinteren  Umfange  des  ßul- 
hus  nahe  dem  n.  opticus  durch  die  Sclerotica  und  senken  sich  in  die  Uvea  ein. 
Sie  lösen  sich  in  dieser  schnell  in  kleine  Aeste  auf,  welche  in  paralleler  Rich- 
tung nach  vorn  verlaufen.     Der  grösste  Theil  derselben  geht  in  ein  dichtes 
Cipillamelz    (membrana    chorio-capillaris)   über,    welches    innen    an 
<ierjenigen  Stelle  der  Chorioides  sich  findet,  an  welcher  die  eigentliche  Retina 
•mliegt.     Eine  ähnliche  Schichte  von  Capillaren  findet  sich  auch  noch  auf  der 
!)interen  Fläche  desjenigen  Theiles  der  Iris,  welcher  der  Pupille  zunächst  ge- 
legen ist.     Ein  anderer  Theil  dieser  Aeste  verbindet  sich,    weiter  nach   vorn 
gehend,  mit  den  nachher  zu  erwähnenden  arteriae  ciliares  posteriores  longae. 
—  Die  Venen  {venae  ciliares  breves]  sammein  sich  in  vier  Stämmchen 
ein  oberes,  ein  unteres,  ein  inneres  und  ein  äusseres),  welche  die  Sclerotica 
an  dem  hinteren  Umfange  des  Bulbus  durchbohrei^  und  in  die  venae  Ophthal- 
fmcae  einmünden.    Zu  jedem  dieser  vier  Stämmchen  tritt  eine  gewisse  Anzahl 
von  Venen  nach  aussen  von  der  arteriellen  Vertheilung  plötzlich  zusammen 
und   wegen   ihrer  eigenthümlichen   gebogenen   Verlaufsrichtung    geben   alle 
Wnenästchen,  welche  zu  einem  Stämmchen  gehören,  das  Bild  eines  Wirbels, 
•iaher  sie  auch  den  Namen  Strudelgefässe    vasa  vorticosa)   erhalten 

liaben. 

Ausser  der  eben  beschriebenen  Betheiligung  der  Iris  an  der  Gefässord- 
nung  der  Uvea  überhaupt  finden  sich  aber  noch  besondere  Gefässe,  welche 
nur  der  Iris  angehören.  Diese  sind  1)  die  art.  ciliares  posteriores  loti" 
•jney  welche,  mit  den  art.  eil.  post.  breves  in  den  Bulbus  eintretend,  in  der 
Inmina  fusca  scleroticae  bis  zum  musculus  ciliaris  gehen  und  durch  diesen  in 
die  Iris  eindringen,  wo  sie  eine  oberflächlichere  Geßissschichte  als  die  vorher 
heschriebene  bilden  und  erst  zu  einem  grösseren  Ringe  {ci  reu  las  arteriosus 
iridis  major)  durch  anastomotische  Bogen  zusammenfliessen ,  dessen  Aeste 
dfinn  wieder  an  dem  Pupillenrande  in  ähnlicher  Weise  einen  circulus  arte- 
I  fosus  minor  bilden,  die  venae  ciliares  posteriores  longae  verlaufen  mit 
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den  Arterien; — 2,  treten  viele  kleinere  Aesichen  uri.  ciliares  anteriores. 
aus  der  GonjuncUva  und  den  Augenmuskeln  durch  die  Scierotica  zur  Iris  und 
verbinden  sich  mit  den  früher  beschriebenen  Arterien.  Unter  diesen  befinden 
sich  auch  einige  Aestchen,  welche  dem  Systeme  der  arl.  ophthabnica  ififemr 
angehören  und  durch  den  m.  rectus  inferior  und  m.  obliquus  inferior  zum  Bul- 
bus gebracht  werden.  —  Die  Venen,  weiche  diesen  arteriellen  Gefässen  enl- 
sprechen,  sammeln  sich  in  einem  sinus  venös us  iridiSj  einem  ringförmigen 
Canal,  welcher  in  der  Gränze  zwischen  Cornea  und  Scierotica  gelegen  ist,  und 
aus  welchem  dann  kleine  Venenstämmchen  [venae  ciliares  anteriores] 
nach  aussen  treten,  um  in  die  Venen  der  n? .  recti  oculi  einzumünden. 


Das  Nervensystem. 


lieber  das  Nervensystem  im  Allgemeinen. 

Die  Eleuieutart heile  des  Nerveusystems. 

Der  wichtigste  Elemenlartheil  des  Nervensystems  ist  die  Nervenfaser, 
>^eiche  durch  ihre  physiologische  Eigenschaft,  in  Folge  einer  Anregung  in 
Reizzustand  zu  gerathen,  Vermittler  der  Bewegung  und  der  Empfindung  wird. 
Eine  in  einem  Muskel  endende  Nervenfaser  wird  nämlich ,  wenn  sie  von  dem 
(lehirne  aus  in  Reizzustand  versetzt  worden  ist,  ihrerseits  Anregungsmittel 
für  die  Muskelfasern  und  erweckt  d|^urch  Bewegung ;  und  eine  in  einem  Sin- 
nesorgan endende  Nervenfaser  wird,  wenn  sie  in  demselben  von  einem  äus- 
seren Agens  in  Reizzustand  versetzt  worden  ist,  ihi*erseits  Anregungsmittel  für 
^läs  Gehirn  und  damit  ursächliches  Moment  für  die  Entstehung  einer  Empfin- 
'Jung.  Wegen  dieser  verschiedenen  Wirkungen  ihres  Reizzustandes  theilt  man 
in  physiologischer  Beziehung  die  Nervenfasern  ein  in  motorische  (Bewe- 
i:unj5  erregende)  und  sensorische*)   (Empfindung  erregende) . 

Nicht  minder  wichtig  ist  ohne  Zweifel,  namentlich  für  die  centralen  Func- 
tionen, der  zweite  Elementarlheii,  die  Ganglienzelle  oder  Ganglienku- 
K'i.  Indessen  ist  die  Physiologie  noch  nicht  im  Stande,  deren  Bedeutung  go- 
iwutT  zu  bezeichnen. 


*.  ich  ziehe  den  Namen  »sensorisch«  den  gegenwärtig  geläufigeren  Namen  »sensibel« 
'»Ut  «sensitiv«  vor,  weil  er  nicht  wie  diese  geeignet  ist,  falsche  Nebenbegrifle  zu  erwecken, 
—  und  slillze  mich  in  der  Wahl  dieses  Namens  auf  die  historische  Berechtigung  desselben, 
O'lfoi  er  sclion  von  Haller  in  dem  gleichen  Sinne  gebraucht  wird  z.  B.  in  seiner  grossen 
i'hysiologie Lih.  X.  Sect.  VUL  § XXll.  An diversi Spiritus,  sensoriietmotorii;einB  welchem 
At'M:hnitte  ich  zum  Belege  folgende  Stellen  anführe :  Ea  nervorum  ....  hypothesis  diu  ... 
i^perfuitt  ut  sensorios  nervös  motoriis  facerent  molliores.  —  In  eodem  nerveo  fUniculo  et 
'f-nsoriae  fistulae  (Primitivfasern)  sunt  admissae  et  motoriae.  —  Nunc  quidiem  nervös 
'^iegros  mere  sensorios  dari,  exemplum  praeslat  par  primum  et  secundum  et  molUs  acuslici 
nmus. — Ohne  Zweifel  aus  demselben  Grunde  brauehteauch  früher  schon  L.  Stromeyer 
•l'n  gleichen  Ausdruck  in  seiner  Commentatio  de  combinatione  actionis  nervorum  et  motorio- 
ntmel  sensoriorum.  Erlangae  1889. 


Fig.  887, 


Fig.  S38. 
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[n  Bezug  nuf  ihren  Bau  besieht  die  Rervenfoaer  aus  einem  structurlosen 
Schlauche  Pri  miti  vscbeide  ,  welcher  mit  eiDem  eigenthUmlichen  fnhalU' 
Nerveomark;  erfüllt  ist,  der  in 
todten  Nervenfasern  sich  durch 
eine  doppelte  Begränzungslinie  ab- 
zeicbnel,  nämlich  eine  dictere  : 
äussere  und  eine  dünne  innert',  i 
Die  Axe  jeder  Nervenfaser  bildet 
ein  blasses  bandartiges  Gebilde 
(Axencylinder),  welches  der 
wesenilicbete  Tbeil  derselben  tu 
sein  scheint.  —  In  ihrem  Diireli- 
inesser  sind  die  Nervenfftsem  sehr 
verschieden,  indem  nicht  nur  in 
verschiedenen  NerveosUimmen  Fa- 
sern von  sehr  ungleichem  Durch- 
messer gefunden  werden,  sondern 
dieselbe  Nervenfaser  auch  in  ver- 
schiedenen Stellen  ihres  Verlauf« 
ungli'iche  Dicke  besitzt;  im  All- 
gemeinen scheint  das  Gesetz  zu 
gelten,  dass  geschlitzter  liegende  Nervenfasern  dünner  sind.  —  Manche  Ner- 
venfasern, namentlich  in  dem  sympathischen  Nervensysteme  scheinen  bestän- 
dig auf  einer  unentwickelten  Slufe  stehen  hleiben  zn  können  /{einiiA'sche 
Fasern},  diese  sind  blass,  grau,  schmal  kd  reich  an  Kernen. 

Eine  jede  Nervenfaser  gebt  als  ein  continuirliches  Ganze  von  dem  Cen- 
Irallheil  bis  zu  einem  peripherisch  gelegenen  Organe  (Muskel-  oder  Sinnesor- 
gan) und  endet  in  diesem  auf  verschiedene  Weise.  Für  die  Muskeln  ist  die 
von  Müller  und  Biücke']  zuerst  gefundene  Thatsache  nunmehr  allgemeiner 
festgestellt,  dass  nSmlieh  die  eingetretenen  Nervenfasern  sich  in  ihnen  äslig 
vertheilen,  wobei  sie  sehr  dünn  werden  und  ein  graue.«:  blasses  Ausseben  ge- 
winnen ,  indem  nämlich  der  Axencylinder  wahrscheinlich  allein  diese  End- 
Iheile  der  Nervenfaser  darstellt;  — jeder  Theilungsfaden  ÖDdel  dann  sein 
Ende,  indem  er  das  Sarkolemma  einer  Muskelfaser  durchbohrt  und  unter 
demselben  zwischen  ihm  und  dem  Inhalte  der  Muskelfaser  als  sogenannie 
Endplalte  sich  ausbreitet;  — jede  Muskelfaser  scheint  nur  einen  Nenen- 
faden  in  dieser  Weise  aufiunehmen.  In  den  Sinnesorganen  6nden  sich 
die  e i gen Ihüm liehen  Endigungen  der  Nervenfasern,  welche  bereits  in  dem 
vorigen  Abschnitte  bei  den  einzelnen  hierher  gehUrigen  Organen  beschrieben 
sind,   so  weit  man  sie  bis  jetit  kennt.  —  Ein  Theil  der  Nervenfasern  endet. 

Fig.  137.  Nervenrasern  des  Menschen  \ 
lere,  e,  d.  dünnere,  b  eine  dünnere  mit  den 
liingen.    tFrej/-) 

Flg.  1(8,     Rwnoft'sche  Fasern  (A;  mit  einieeDdankeirBndigenNervenluern  it 
\n<i  einem  Aestchen  des  Sympatbicu«.    lFr«y,) 

■)  Mülltri  Physiologie  4.  Aufl.  Bd.  I.  S.  SU. 
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dbne  mit  einem  Muskel  oder  einem  Sinnesorgan  in  directe  Beziehung  zu  treten, 
auf  eine  eigenthUmliche,  physiologisch  noch  nicht  erklärte  Weise.  Man  kennt 
diese  Endigungs weise  bis  jetzt  hauptsachlich  an  den  Nerven  der  Finger  und 
<ifr  Zehen  nnd  würde  dadurch  vielleicht  zu  dem  Schluss  berechtigt  sein ,  das^ 
iliejelhe  in  näherer  Beziehung  zum  Gebrauche  der  Pinger  als  Taslorgane  stehe, 
»enn  man  nicht  eine  solche  Endigung  auch  an 
^'dni  anderen  Orten  fände,  z.  B.  in  dem  Penoste 
Raubtr) ,  und  bei  Katzen  im  Uesentenum 
Die  angedeutete  Anordnung  besteht  dann  dass 
rine  Nervenfaser  blass,  graulich  und  schmal 
aerdend  [d.  h.  auf  ihren  AxencylinderzurUck- 
^vfUbrl]  mit  einer  kolbigen  Anschwellung  endet 
ilie  nebst  dem  schmaleren  Theile  der  Faser  in 
Hwm  elliptisch  gestalteten  Korperchen  [Pact-  ' 
«r^cbeg  KOrperchen,  Tafer'sches  Körper- 
(hen)  enthalten  ist.  Ein  jedes  solches  Körpe 
eben  wird  von  einem  Systeme  ineinanderge- 
^'hachtelterBlüschengebildet,  zwischen  welchen 
^ine  wasserige  Fltlssigkeit  enthalten  ist  die 
n>Ddung  eines  jeden  Bläschens  zeigt  eine  ge- 
wisse Anzahl  eingestreuter  Kerne,  scheint  aber 
im  l'ebrigen  slructurlos  zu  sein. 

Zur  Entstehung  einer  Nervenfaser  tritt  Fig.  iso. 

in  dem  Fotus  eine  Reibe  von  Zellen  zusammen, 

«eiche  langgestreckt  sich  vereinigen  und  auf  diese  Weise  nach  Verschwinden 
der  Zwischenwände  einen  Scblai^ch  darstellen,  der  sich  dann,  während  zugleich 
'lie  Kerne  verschwinden,  mit  dem  eigenthUmÜchen  Nerveninhalte  anfüllt.  Ver- 
ästelte Nervenfasern  entstehen  in  der  Weise,  dass  stemfOrmig  ausgewachsene 
Ifüen  mit  einem  Auslaufer  sich  als  das  Ende  einer  einfachen  Nervenfaser  ver- 
hallen und  mit  den  Übrigen  Ausläufern  den  Anfang  zu 
den  Zelleoreiben  der  Aeste  abgeben. 

Der  zweite  Elementartheil  des  Nervensystems,  wel- 
i^^ber  wahrscheinlich  eine  sehr  grosse,  aber  bis  jetzt  uo- 
bekannte  physiol irische  Wichtigkeit  besitzt,  ist  die  Oku- 
glitüwUeoderGaoglienkugel.  Dieselbe  ist  eine  grosse 
Zelle  mit  einem  krümeligen  Inhalte  und  mit  einem  grossen 
hellen  Kerne  nebst  grossem  KemkOrper.  Viele  Ganglien- 
tupin  besitzen  nur  diese  Gestalt,  andere  und  zwar  die 
meisten,  zeigen  lange  Fortsätze  in  verschiedener  Anzahl, 
welche  zuerst  von  Helmholls  [de  fabrica  systematis 
'unosi  evertebralortim.  Berol.  <8i2)  als  Nervenfasern  er- 
tacnl  worden  sind.  Durch  dieses  Verhällniss  scheint  pj  j^, 
ein  Theil   der  Ganglienkugeln  als  UrspniDgspunkt  von 

Fig.  at9.  Paeini'scht  KOrperchen  aus  dem  Uesentenum  der  Katze,    a.  Nen'enfasem 
nmhullt  von  stracturlosem  Neucitein;  c.  c.  markloM  Endraier;  fr.  Kapsel Bystern.    [Ecktr.) 
Fig.  Si*.  Gengli«niellen  aus  dem  kleinen  tiehim  de»  Meascbeo.    iKOlUker.) 


in  iNerventaser  ver- 
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Nervenfasern  charakterisirt  za  sein,  und  es  wird  dadurch  als  wahrscheialich 
hingestellt,  dass  alle  Nervenfasern  ihren  centralen  Endigangsponkt  in  Gan- 
glienzellen finden.  Man  darf  aber  danun  diesen  Salz  nodi  nicht  dahin  omkehreD, 
dass  man  alle  Gangüenkngeln  als  centrale  Endigongspnnkte  von  Neiyenfasero 
ansieht :  denn  nachweislich  sind  viele  Gangtienkageln  in  die  Gontinoität  einer 
Nervenfaser  eingeschaltet,  and  andere  vieOacht  ganz  ohne  eine  Continuitäts- 
verbindung  mit  Nervenfasern.  Die  Uebergdnge  der  GangHeozellen  in  Nerven- 
fasern  sieht  man  als  Pole  derselben  an,  und  bezeichnet  in  diesem  Sinne  je 
nach  der  Zahl  der  entspringenden  Nervenfasern  dieGan^ienzellen  als  apolare, 
unipolare,  bipolare,  multipolare. 

Aus  den  beiden  angegebenen  Elementen  wird  das  gesammte  Nervensy- 
stem zusammengesetzt.  Dasselbe  besteht  aus  einer  centralen  Anhäufung  von 
Nervenmasse,  dem  Gehirne,  und  einer  Anzahl  bOndelformig  vereinigter 
Nervenfasern,  Nerven,  welche  von  dem  Gehirne  nach  den  einzelnen  Theilen 
(Muskeln  und  Sinnesorganen]  hingehen.  —  Ein  Theil  der  Nerven  geht  direct 
aus  dem  in  der  Schädelhohle  gelegenen  Gehirne  nach  den  entsprechenden  Or- 
ganen (Hirn nerven).  Andere,  und  diese  sind  fast  sämmtliche  zu  der 
Rumpfwandung  gehenden  Nerven,  sind  in  einen  gemeinsdialUichen  Strans 
vereinigt,  welcher  als  eine  Fortsetzung  des  Gehirns  erscheint  und  in  dem 
Rttckgratscanale  gelegen  ist;  dieser  Strang  ist  das  Rückenmark.  Das 
Rückenmark  zeigt  in  seinem  inneren  Baue  viel  Uebereinstimmendes  mit  dem- 
jenigen des  Gehirns  und  zeigt  auch  in  vielen  Reziehungen  eine  fanctionelle 
Selbstständigkeit ;  aus  diesem  Grunde  wird  dasselbe  auch  mit  zu  den  Centrai- 
theilen  des  Nervensystemes  gerechnet.  Die  zu  dem  Rumpfe  tretenden  Nerven 
werden  dann  als  erst  aus  dem  Rückenmarke  austretend  angesehen  und  heissen 
deshalb  Rückenmarksnerven.  ^^' 

Ueber  diese  Unterscheidung  von  »Hirnnerven«  uod  •RückenmarksnerveD«  vgl.  dif 
betr.  Anmerkung  bei  der  » Gebersicht  über  das  Nervensystem«. 

In  diesen  einzelnen  Theilen  des  Nervensvstemes  finden  sich  die  früher 
beschriebenen  Elementartheiie  verschieden  angeordnet.  — In  den  Central- 
theilen  nämlich  Hegen  die  Nervenfasern  durch  eine  homogene  Rindemasse 
[Neuroglia]  vereinigt  neben  einander  gelagert  und  bilden  in  ihrer  Gesammtbeit 
die  weisse  Substanz  (Marksubstanz)  dieser  Gebilde;  an  vielen  Stellen  der- 
selben finden  sich  jedoch  theilweise  im  Innern  der  Marksubstanz,  theilweise 
an  deren  Peripherie  grössere  Anhäufungen  von  Ganglienkugeln,  welche  in 
ihrer  Gesammtheit  mit  den  dazwischen  liegenden  Fasern  eine  graue  Masse. 
graue  Substanz,  darstellen.  — ^*In  den  peripherischen  Nerven  simi 
dagegen  die  Fasern  bündelweise  von  einer  festen  Zellgewebshtllle  umgeben 
und  ein  ganzer  Nerve  wird  durch  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  solchei 
kleinerer  Ründel  gebildet,  welche  zusammen  wieder  von  einer  gemeinschaft- 
lichen Zellgewebehülle  eingeschlossen  sind.  Die  Gesammtheit  des  einhüllenden 
Zellgewebes  in  einem  Nerven  wird  Nervenhülle  [neurilemma)  genannt. 
An  vielen  Nerven  finden  sich  ausser  den  Nervenfasern  noch  stellenweise  An- 
häufungen von  Gangiienkugeln,  welche  in  dem  Nerven  eine  graue  Anschwel- 
lung erzeugen  (Nervenknoten,  gang  Hon).  Dergleichen  Ganglien  kommen 
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regelmässig  vor  an  den  Wurieln  aller  sensorischeu  Nerven ,  und  femer  an 
denjenigen  Stellen  aoimaler  Nerven  Überhaupt,  an  welchen  Fitsern  des  vege- 
niiven  Nervensystems  sich  mit  ihsen  vereinigen  [t.  B.  am  Knie  des  n.  facia- 


Fig.  1«. 

lis).  Für  das  vegetative  Nervensystem 
ist  reichliches  Vorkommen  von  Ganglien 
in  allen  seinen  Theilen  charakteristisch. 
Pjg_  ji,.  [□  den  Ganglien  findet  man  theils  freie 

Ganglienzellen,  theils  solche,  weichein 

die  ContiDuiiat  von  Nervenfasern  eingeschaltet  sind,   theils  solche,   welche 

einer  oder  mehreren  Nervenfasern  Ursprung  geben. 

Auch  den  drei  Nervao :  atfactoriut,  opticut  und  ocuitictd  scliuint  das  Gaugliou,  wet- 
i'liM  an  iboep  als  sensoriscben  Nerven  erwartet  werden  sollte,  nicht  zu  Teblen,  obgleicU 
fh  tbnen  gewöhnlich  abgesprochen  wird.  Räuber  (Über  den  sympathischen  Grenzstrang 
de;  niensctillcfaen  Kopfes)  beschreibt  wenigstens  ein  Trilhcr  nur  unvollständig  gokannies 
Ganglion  des  ntmiM  vtitibali  nnd  ein  zweites  des  ramut  cocMeat  des  nervut  acniijcui  sehr 
zfOAu,  und  möclilo  dem  buUna  olfadorius,  so  wie  der  Nervenzcltenschichte  der  Retina 
i'b«nfall8  die  BcdoDlung  eines  Wurzelganglions  für  diese  Nerven  (olfacloriiu  und  opiicut] 


Uer  Verlauf  der  Kvrvrii. 

Aus  dem  Salze,  dassjede  Nervenfaser  ein  ununterhtxichenes  Ganze  zwi- 
schfn  dem  Gehirne  und  dem  peripherischen  Organe  bildet,  geht  vor  Altem 
hor\or,  dass  alle  Nerven  (Aggregate  von  Nervenfasern)  einen  Verlauf  von  den 
Ccnirallh eilen  (Hirn  und  Rückenmark)  zu  den  Organen  haben  mtlssen.     Es 

Fig.  141.  Schema  des  Ganglions  eines  Spinalnerven,  a.  Vordere  [motorische)  Wurzel, 
'>  biuter«  (Mnsorischel  Wurzel,  *.  d.  austretende  Nervenaste,  *:.  du rclilralende Nervenfasern, 
'  umtpkDDende  Nerventasero, /.  unipolare,  f.  A.  bipolare,  i.  spolere  Gangiieozelle.  [Fr«y.) 

Fig.  itl.  Schema  eines  sympathischen  Ganglions,  a.  b.  c.  NcrvenstAmme,  d.  niulli- 
H^re  Kellefi  (il*  eine  mit  sich  theltender  Nervenfaser),  a,  unipolare,  ^  apolare  Zellen.  tFity.) 

»4* 
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gebt  aus  demselben  Satze  aber  aucb  ferner  bervor,  dass  ein  jeder  in  einem 
Organe  endende  Nerve,  ja  sogar  eine  jede  Nervenfaser ,  eine  abgeschlossene 
Selbstständigkeit  besitzt  und  dass  das  gemeinschaftliche  Eingeschlossensein 
verschiedener  Nervenfasern,  welche  einen  gemeinschaftlichen  Hauptverlauf 
haben,  in  eine  gemeinschaftliche  NeurilemhüUe  .mehr  ein  Zufälliges  ist.  Wir 
finden  deshalb  auch,  dass  die  Nerven,  welche  zu  benachbarten  Theiien  hin- 
gehen, und  aus  diesem  Grunde  einen  gemeinschaftlichen  Verlauf  haben,  manch- 
mal getrennt  neben  einander  verlaufen ,  und  manchmal  einen  gemeinschaft- 
lichen Stamm  bilden ,  als  dessen  Aeste  die  Nerven  der  einzelnen  Organe  an- 
gesehen werden.  —  Beispiel  hierfür  ist  der  n.  ischiadicus,  welcher  nur  die 
Vereinigung  des  n.  tibialis  und  des  n.  peronaeus  in  ein  gemeinschaftliches  Neu- 
rilem  ist,  und  als  gar  nicht  vorhanden  angesehen  werden  muss  in  den  nicht 
seltenen  Fällen,  in  welchen  seine  beiden  constituirenden  Elemente  schon  ge- 
trennt aus  dem  plexus  sacralis  austreten.  Die  grosse  Lockerheit  des  Bandes, 
welches  mehrere  Nerven,  die  einen  gemeinschaftlichen  Hauptverlauf  haben,  zu 
einem  Nervenstamme  verbindet,  lässt  es  auch  als  natürlich  erscheinen,  dass 
schon  die  geringste  Verschiedenheit  in  der  Verlaufsrichtung  eine  Trennung  der 
Elemente  (Aeste)  eines  Nervenstammes  bedingen  kann.  Wir  sehen  daher  ganz 
im  Gegensatze  zu  dem  Verhältniss  der  Gefäss Verästelung,  bei  den  Nerven- 
stämmen als  Regel  einen  schon  sehr  frühzeitigen  und  deshalb  sehr  spitzwin- 
keligen Abgang  der  Aeste.  Sehr  selten  sind  rechtwinkelige  Abgänge  der  Aeste 
und  noch  seltener  stumpfwinkelige.  In  letzterer  Art  abgehende  Aeste  heissen : 
rücklaufende  [rami  recurrentes]. 

In  scheinbarem  Gegensatze  zu  dieser  relativ  starken  Trennung  derjenigen 
Nerven,  welche  zu  verschiedenen  Theiien  hingehen,  findet  man  zwischen  be- 
nachbarten Nervenstämmen  häufig  Verbindungen  du^ch  Aeste,  welche  sich 
von  dem  einen  Nervenstamme  ablösen,  um  sich  einem  andern  Nervenstamnie 
beizuschliessen.  Man  nennt  diese  Verbindungsart  Anastomose,  und  nennt 
Docussation  diejenige  Form  der  Anastomose,  in  welcher  an  der  gleichen 
Stelle  aus  einem  jeden  von  zwei  benachbarten  Nerven  ein  Ast  abtritt,  um  sich 
dem  anderen  beizuschliessen.  Häufung  von  Anastomosen  und  Decussationen 
mehrerer  Nervenstämme  in  einer  kurzen  Strecke  ihres  Verlaufes  bildet  das 
Nervengeflecht  [plexus  nervosus).  —  Genau  genommen  ist  indessen 
das  Vorkommen  der  Anastomosen  kein  Widerspruch  gegen  die  oben  behaup- 
tete Selbstständigkeit  der  einzelnen  Nervenäste,  denn  sie  beweist  gerade,  wie 
leicht  ein  Bündel  von  Nervenfasern  seine  Bahn  verlässt,  um  in-  einer  anderen 
Bahn  weiter  zu  verlaufen. 

Dasselbe  Verhältniss,  welches  so  eben  als  zwischen  einzelnen  Nerven- 
stämmen obwaltend  beschrieben  wurde,  findet  sich  auch  in  einem  jeden  ein- 
zelnen Nervenstamme  zwischen  den  kleineren  Nervenbündeln ,  welche  den- 
selben zusammensetzen,  so  dass  eigentlich  jeder  Nervenstamm  ein  Plexus 
kleinerer  Nervenbündel  ist. 

Die  Plexusbildüng  findet  sich  -an  verschiedenen  Stellen  in  dem  Nerven- 
verlaufe  und  man  unterscheidet  danach  Wurzelpleius ,  Stammplexus  und 
Endplexus.  —  Der  Wurzelplexus  findet  sich  an  den  Anfangstheilen  meh- 
rerer Nervenbündel  und  ist  z.  B.  die  Gestalt,  in  welcher  ein  grosser  Theil  der 
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RUckeDinarksDerven  gleich  nach  ihrem  Austritte  aus  den  Intervertebrailöchern 
sich  unter  einander  vereinigt ;  besonders  stark  sind  diese  Wurzelplexus  an 
denjenigen  Rückenmarksnerven ,  welche  zu  den  Extremitäten  treten  {pleocvs 
brachiab's^  plexus  lumbo-sacralis) ,  — Der  Stammplexus  eines  Nerven  ist 
eigentlich  in  Nichts  verschieden  von  der  vorher  beschriebenen  Plexusbildung 
xwischen  den  kleineren  Nervenbündeln  innerhalb  der  gemeinschaftlichen 
Neurilemhülte  eines  Nerven ;  nur  liegt  dieselbe  offen  und  flächenhaft  ausge- 
breitet da,  ohne  noch  einmal  von  einer  gemeinschaftlichen  Hülle  umschlossen 
10  sein;  ein  Beispiel  ist  der  ptexus  oesophagetts  des  n.  vagus.  —  Der  End- 
plexus  wird  gebildet  durch  eine  netzförmige  Vereinigung  der  Endaste  ver- 
schiedener Nervenstämme,  aus  welcher  dann  die  kleineren  Zweige  zu  Haut 
oder  Muskeln  treten,  ohne  dass  die  anatomische  Untersuchung  alsdann  im 
Stande  wäre  zu  ermitteln,  welchem  Stamme  ein  jeder  einzelne  Zweig  ur- 
sprünglich angehört.  Beispiele  sind  der  aus  Aesten  des  n,  trigeminus  und  des 
n.  facialis  gemischte  plexus  nervosus  faciei^  der  plexus  nervosr^s  dorsipedis, 
zu  dessen  Bildung  der  n.  saphenm  major  ^  der  n.  suralts  magnus  und  der  n, 
permaeus  superficialis  zusammentreten  etc. 

Der  Verlauf  grösserer  Nerven  ist  im  Allgemeinen ,  wie  der  Verlauf  der 
Gelasse,  in  den  Lücken  zwischen  den  Muskelgruppen;  jedoch  ist  er  viel 
directer  zu  seinem  Ziele,  als  der  Verlauf  der  Gefässe  und  man  findet  deshalb 
^ar  nicht  selten,  dass  ein  Nerve  in  seinem  Verlaufe  einen  Muskel  direct  durch- 
bohrt, —  so  tritt  der  n.  perforans  Casserii  durch  den  n.  coraco-brachialis, 
der  ti.  radialis  durch  den  m.  supinator  brevis  etc. 

Die  Varietäten,  welche  sich  in  dem  Verlaufe  der  Nerven  zeigen,  sind 
im  Ganzen  gering  an  Zahl,  sowohl  nach  Art  wie  nach  Häufigkeit  des  Vorkommens. 
(Vgl.  Krause  und  Teigmann  ^  die  Nervenvarietäten  beim  Menschen.  Leipzig 
fS66.)  Die  meisten  finden,  dem  Charakter  der  Nerven  entsprechend,  ihre  Er- 
lldrong  darin,  dass  gewisse  Nervenbündel  sich  anderen  als  den  gewöhnlichen 
Bahnen  aoscbliessen,  ohne  in  der  Hauptsache  ihre  Verlaufsrichtung  zu  ändern ; 
—  oder  darin,  dass  Nervenbündel,  welche  vereinigt  zu  verlaufen  pflegen,  sich 
früher  trennen.  Beispiel  für  das  erste  Verhältniss  bietet  der  n.  cutaneus  anti- 
brachii  radialis^  welcher,  wie  gewöhnlich,  in  der  Bahn  des  n.  perforans  ver- 
laufen kann,  oder  sich  erst  später  aus  der  Bahn  des  n.  medianus  ablöst.  Bei- 
spiele für  das  zweite  Verhältniss  bieten  die  Varietäten  des  n.  frontalis  /?.  /.  N. 
trigemini  und  des  n.  subculaneus  malae. 

Uebersicht  fiber  das  Nervensystem. 

Es  wurde  bereits  angeführt,  dass  alle  Nerven,  so  weit  unsere  jetzigen 
Kenntnisse  reichen ,  entweder  als  Bewegungsnerven  zu  Muskeln  gehen ,  oder 
«ils  Empfindungsnerven  zu  Sinnesorganen.  Die  grösste  Masse  von  Muskeln  in 
dem  Körper  ist  nun  allerdings  die  Masse  derjenigen ,  welche  an  das  Knochen- 
gerüste befestigt,  die  sogenannten  willkürlichen  Bewegungen  ausführen,  und 
die  ausgebildetsten  und  umfangreichsten  Organe  für  die  Vermittelung  der 
Empfindung  sind  die  im  engeren  Sinne  » Sinnesorgane a  genannten  Apparate; 
die  grösste  Menge  von  Nerven  wird  demnach  auch  diesen  Organen  zugehören. 
Die  dem  vegetativen  Leben  dienenden  Apparate  sind  indessen  ebenfalls  mit 
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Muskeln  und  mit  Oberflächen  versehen,  welche  die  Aufnahme  von  Eindrücken 
vermitteln,  und  lu  diesen  Theilen  gehen  daher  ebenEalls  Bewegungsnerven 
und  Empfindungsnerven,  wenn  dieselben  auch  vorzugsweise  nur  dazu  dienen, 
die  mit  der  Function  dieser  Theile  verbundenen  Bewegungen  als  Beflexbewe- 
gungen  zu  vermitteln. 

Auf  dieses  Verhältniss  grflndet  man  eine  anatomisch  vollständig  gerecbtr- 
fertigte  Eintbeiluog  des  ganzen  Nervensystems  in  ein  Nervensystem  der  ani- 
malen  und  ein  Nervensystem  der  vegetativen  Apparate,  oder,  wie  man  sich 
kurzer  ausdrückt,  in  ein  animales  und  ein  vegetatives  Nervensystem. 

Das  animala  Hervansyttem  begreift  in  sich  alle  diejenigen  Nerven,  welche 
zu  den  Muskeln  des  Knochengerüstes  und  zu  den  Sinnesorganen  gehen.  Es 
findet  seinen  Centralpunkt  im  Hirn  und  Bückenmarke,  und  alle  zu 
demselben  gehörigen  Nerven  treten  aus  diesen  Gebilden  hervor  und  verlaufen 
möglichst  direct  zu  den  peripherischen  Organen,  welchen  sie  angehören.  Der 
gewöhnlichen  Eintheilung  dieser  Centraltheile  des  animalen  Nervensystems 
entsprechend  pflegt  man  auch  die  aus  denselben  hervorgehenden  Nerven  ein- 
zutheilen  in  Hirnnerven  und  Bückenmarksnerven.  Mit  dem  Namen 
der  Himnerven  bezeichnet  man  diejenigen,  welche  durch  die  Löcher  der  Schä- 
delbasis nach  aussen  treten,  und  mit  dem  Namen  der  Bttckenmarksnerven 
diejenigen,  welche  durch  die  Intervertebrallöcher  nach  aussen  treten. 

Die  gelttafigeDeflnitioD  bezeichnet  Himnerven  als  aus  dem  Hirn  entspringende,  RQcken- 
marksnerven  als  aus  dem  Rückenmark  enispringende  Nerven.  Dass  diese  DefinUico  do- 
genau  ist,  zeigt  der  Umstand,  dass  ein  grosser  Theil  der  sogen.  Himnerven  von  der  me- 
duUa  obUmgata  entspringt  und  einer  (der  n.  acceuorius)  sogar  von  dem  Halstbeil  des 
Rückenmarkes.  —  Die  oben  gegebene  Definition,  hergenommen  von  der  Art,  wie  die 
Nerven  die  knöchernen  Hüllen  der  Centraltheile  verhissen,  drückt  allein  die  durch  die 
gewöhnliche  Auffassung  gegebene  Scheidung  der  Nerven  scharf  aus.  Man  sollte  daher 
eigentlich  passender  diese  Scheidung  durch  die  Namen  Schttdelnerven  und  1  n t e r- 
vertebralnerven  bezeichnen. 

Die  sogenannten  Hirnnerven  gehen  zum  Gesicht,  zu  den  Seitentheilen 
des  Kopfes  und  zu  den  am  Halse  liegenden  Eingeweiden ;  nur  zwei  Ausnah- 
men finden  sich  von  diesem  allgemeinen  Gesetze  in  der  Anordnung  des  n.  vagus 
und  des  n.  accessorius,  welche  beide  das  bezeichnete  Gebiet  zum  Theil  über- 
schreiten; indem  der  n.  vagus  auch  zu  den  Brusteingeweiden  und  dem  Magen 
und  der  n.  cu:cessarits8  zur  Nackenmuskulatur  geht. 

Sie  sind  an  Zahl ,  nach  der  gegenwärtigen  Art  zu  rechnen ,  jedersetts 
zwölf.   Ihrem  Charakter  nach  sind  sie : 

I)  Empfindungsnerven. 
Riechnerve,  —  n.  olfactorius, 
Sehnerve,  —  n.  opticus^ 
Hömerve  —  w.  aciisticus^ 
Geschmacksnerve,  —  n.  glossopharyngeuSj 


—  n.  thgemintis  [portio  major] 


{-:. 


Von  den  beiden  letztbezeichneten  versieht  der  n.  trigeminus  die  Kopf- 
und  Antlitzhaut  und  die  Schleimhaut  der  Nasen-  und  der  Mundhöhle;  ^  der 
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A.  vagui  gibt  nur  unbedeutende  Aeste  an  die  Kopfbaut  und  geht  grösstentheils 
in  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  des  Darmcanales  vom  Sebiundkopf 
bis  zum  Magen. 

t  Bewegungsnerven 

—  n.  oculomotorim, 

—  n.  trochleariSj 

—  n.  abducenSj 
der  Hautmuskeln,  —  n.  facialis^ 
der  Zunge,  —  n.  hypoglossus, 

des  Kehlkopfes  und  des  Darmcanales  bis  zum  Magen  und  des  m.  cucul- 

lariSj  —  n.  accessorius^ 
der  Kaumuskeln,  —  n.  trigeminus  {portio  minor). 

Unter  diesen  Nerven  &nden  wir  zweimal  ein  Verhältniss,  welches  bei  den 
Rückenmarksnerven  das  gewtthnUcbe  ist,  dass  nämlich  zwei  Wurzeln  von 
verschiedenem  Charakter  (eine  sensorische  und  eine  motorische]  kurz  nach 
ihrem  Ur^range  sidx  mit  einander  zn  einem  Nerven  von  ganz  oder  theilweise 
gemischtem  Charakter  vereinigen;  auf  diese  Art  ist  ein  Theil  des  n.  tri- 
yminus  (der  dritte  Ast)  gemischt ,  und  auf  gleiche  Weise  bildet  der  n.  vagua 
mit  dem  n.  accessarius  zusammen  einen  gemischten  Nerven. 

Diesogenannten  Rückenmarksnerven  sindanZahljederseits34.  Jeder 
derselben  entspringt  mit  zwei  Wurzeln,  einer  hinteren  und  einer  vorderen ; 
die  hintere  ist  sensorisch  und  besitzt  in  einiger  Entfernung  vom  Rückenmarke 
ein  Ganglion ;  die  vordere  ist  motorisch  und  vereinigt  sich  mit  der  hinteren  erst, 
nachdem  diese  wieder  aus  ihrem  Ganglion  ausgetreten  ist.  Nach  der  Vereini- 
gnog  gehen  beide  Wurzeln  mit  gemengten  Elementen  als  ein  einziger  g  e- 
mischter  Nerve  durch  das  foramen  intervertebrale  aus  dem  Wirbelcanale 
hinaus.  Da  das  Rückenmark  nur  bis  zu  dem  I.  oder  II.  Lendenvrirbel  reicht, 
so  müssen  alle  Nerven ,  welche  durch  tiefere  Intervertebrallöcher  austreten, 
einen  längeren  Verlauf  innerhalb  des  Wirbelcanales  haben.  Die  Gesammtheit 
aller  dieser  im  Wirbelcanale  liegenden  Stücke  der  unteren  Rückenmarksner- 
ven hat  man  einer  entfernten  Aehnlichkeit  zu  Liebe  Pferdeschweif  (cauda 
equina)  genannt. 

Der  oberste  Rückenmarksnerve  tritt  zwischen  dem  Atlas  und  dem  Hin- 
U^rhaupte  aus  und  heisst  daher  n.  sub-occipilalis;  die  andern  alle  werden 
nach  der  Wlrbelsflulenabtheilung  benannt,  durch  welche  sie  austreten,  und 
man  unterscheidet  demnach  n.  cervicales,  thoracici,  lumbaleSy  sacrales,  n.  coc- 
cygetis.  In  den  einzelnen  Regionen  werden  dann  die  einzelnen  Nerven  wieder 
gezählt,  indem  man  einem  jeden  den  Zahlnamen  gibt,  welcher  demjenigen 
Wirbel  zukommt,  unter  dem  er  hervortritt;  so  ist  z.  B.  der  n.  thoracicus 
MitAs  derjenige,  welcher  unter  dem  dritten  Brustwirbel  austritt. 

Man  weicht  oft  von  dieser  Bezeichnungsweise  ab ,  indem  man  den  n.  sub-occipitalis 
als  n.  cervicalis  primus  benennt ,  wonach  denn  der  nach  der  oben  gegebenen  Benen- 
Dongsart  als  n.  cervicalis  primtu  zu  bezeichnende  zum  n.  cerv.  secundus  wird  etc.  Nach 
dieser  Zählart  gibt  es  8  Cervicalnerven ,  deren  jeder  den  Zahlnamen  des  Wirbels  trögt, 
über  welchem  er  austritt;  der  achte  ist  dann  der  zwischen  dem  VII.  Halswirbel  und  dem 
I  Brustwirbel  austretende  Nerve.   Es  ist  deutlich ,  dass  durch  ^iese  Methode  eine  ver- 
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wirrende  Ungleich  massigkeil  in  die  BeneDDung  gebracht  wird ,  und  dsss  sie  deshalb  un- 
iweckmssgig  wird. 

Ein  jeder  BUckenmarksnerve  iheilt  sich  schleich 
Dach  seiaem  Austritte  aus  dem  Inter\-erl«bralloch  in 
einen  hinteren  und  einen  vorderen  Ast.  Der 
hintere  Ast  geht  zu  der  auf  gleicher  Hfibe  mit 
dem  Inlervertebralloch  Übenden  Muskulatur  and 
Haut  des  Rückens  und  ist  an  Durchmesser  der 
Starke  der  Muskulatur  entsprechend ,  im  Allgemei- 
nen also  dtlnn.  Nur  der  hintere  Ast  des  ersten  Cer- 
vicalnerven  und  die  hinleren  Aesle  der  unteren 
Lumbalnerven  bilden  hiervon  eine  Ausnahme,  in- 
dem ersterer  noch  in  die  Haut  des  Hinleritopfes  und 
letztere  noch  in  die  Haut  der  Hinlerbacken  gehen 
und  demnach ,  dem  grosseren  Verbreitungsbeiirke 
intspreohend,  auch  stärker  sind.  — Der  vordere 
)Ast  gebt  lur  Muskulatur  und  Haut  der  seitlichen 
und  vorderen  Rumpfwandung  und  der  Exlremiiaien 
und  ist  mit  Ausnahme  der  n,  thoracici  U — XII  oabe 
k  der  Wirbelsaule  mit  den  nächstgel^enen  vorderen 
f  Aesten  durch  Schlingen  zu  Geflechten  Ijtkxut)  ver- 
bunden, welche  nach  den  Verbreitungsbeiiiien  %e- 
trennt  und  besonders  benannt  werden.  —  Die  fol- 
gende Uebersicbt  belelut  über  die  Eintheilung  und 
die  Namen  der  Plexus  und  abw  die  Verbreitungsbezirke  der  betreffenden  vor- 
deren Aeste. 


Haut  des  Hinterkopfes,  des  Halses 
und  der  Schulterg^end ;  — 
Muskulatur  des  Halses ;  — 
Zwerchfell 


Haut  und  Muskeln  des  Annes . 


Haut  und  Muskeln  der  Rumpfwan- 
dung an  Brust  und  Unterleib 


N.   sub-occipjlalis  1 
A'.      cervicalis 


f  Pkxus  cervicaln. 


m\ 


Vj  >  Plexus  brachialis- 


\.    Ihoracicus     I 

II 

(.  B  /// 

«         IV 


Fig.  343.  Schematiscbe  Debersichl  der  Rückenmarks Derven.  a.  ptoxw  ceTviaüii. 
6.  plemu  brachialit,  c.  nerv(  inUrctulalei,  d.  n.  %leo-kyp«gastriau,  e.  n.  cmroiti ,  f.  n.  oNn- 
ratoriu*,  g.  n.  iichiadietu  (die  Anfänge  der  drei  Nerven  e,  f.  a.  g.  bilden  den  ptexm  lutnie- 
tttcrala'i ,  h.  pltxua  pudtniut,  i.  plexus  coccygeus.  Zur  Erleichiening  der  Uebersicbt  siDd  an 
den  Granzen  iwiscben  den  einzelnen  Abtheilungen  der  WirtKlsHole  die  Zwischenwirbel' 
Scheiben  dunkler  gehalten. 
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(  N.     thoracicus     V 


flaut  und  Maskeln  der  Rumpfwan- 
duDg  an  Brust  und  Unterleib 


Haut  und  Muskeln  des  Beines . 


» 

» 

VI 

» 

0 

Vll 

» 

»      1 

VIII 

« 

» 

IX 

» 

» 

X       . 

» 

t> 

XI 

1) 

)) 

XU 

N. 

lumbalis 

\  Plexus  lumbalis. 
IV  \ 

» 

» 

» 

« 

» 

V 

^  Plextts  sacralis, 

III } 

» 

sacralis 

» 

<t 

« 

coccygetis 

'^  1  Plexus  pudendus, 
i  Plexus  coccygeus 

flaut,  Muskeln  und  Eingeweide  des 
Perineum 


Das  Tagetativa  Harvantyttam  begreift  in  sich  alle  diejenigen  Nerven, 
>^elche  zu  den  Organen  des  vegetativen  Lebens  hingehen.  Die  Anordnung 
desselben  richtet  sich  im  Wesentlichen  nach  der  Anordnung  des  GeCässsy* 
steiDs.  Es  findet  seinen  Centralpunkt  in  dem  sogenannten  GrHnzstrange. 
Dieser  besteht  aus  einer  Reihe  von  Ganglien,  welche  in  der  Rumpfhöhle  jeder- 
seits  neben  der  Wirbelsaule  gelegen  sind  und  durch  Stränge  von  Nervenfa- 
sern, welche  von  einem  Ganglion  zu  dem  folgenden  gehen ,  zu  einem  zusam- 
menhängenden Strange  vereinigt  werden.  Das  oberste  Ganglion  liegt  an  dem 
oberen  Theile  der  Halswirbelsäule,  das  unterste  auf  dem  Steissbeine;  letzteres 
ist  unpaarig  und  steht  durch  Verbindungsstränge  mit  dem  letzten  paarigen 
Ganglion  jeder  Seite  in  Verbindung.  Man  kann  daher  auch  die  Auffassung 
wählen,  dass  man  den  Gränzstrang  beider  Seiten  als  die  beiden  Schenkel 
einer  schlingenfbrmig  gestalteten  Ganglienkette  ansieht.  —  Dieser  Gränzstrang 
steht  mit  allen  Rückenmarksnerven  und  auch  mit  einigen  Hirnnerven  in  der 
Art  in  Verbindung ,  dass  Aeste  derselben  in  die  Ganglien  eintreten  und  da- 
durch Grundlage  für  die  Bildung  desselben  werden.  In  den  Ganglien  scheinen 
aber  auch  noch  aus  den  dort  vorhandenen  Ganglienkugeln  neue  Nervenfasern 
lu  entstehen,  und  die  aus  den  Ganglien  des  Gränzstranges  austretenden  Ner- 
ven sind  daher  theilweise  als  Fortsetzungen  jener  Nervenfasern  anzusehen, 
welche  aus  dem  animalen  Nervensysteme  in  die  Ganglien  des  Gränzstranges 
eintreten,  theilweise  als  besondere,  dem  vegetativen  Nervensysteme  selbst 
angehörige  Elemente.  Die  austretenden  Aeste  treten  dann  zu  den  Gef^ssstäm- 
men,  welche  nach  den  Eingeweiden  hingehen,  und  verlaufen  mit  ihnen  zu 
diesen  hin.  Vielleicht  enthalten  die  Verbindungsstränge  der  Ganglien  mit  den 
animalen  Nerven  auch  Fäden,  welche  von  jenen  zu  diesen  hingehen  und  daher 
zu  den  austretenden  Aesten  des  Gränzstranges  zu  rechnen  sind.  —  Charakte- 
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ristisch  fUr  die  Aeste  des  vegetativen  Nervensystems  ist  einerseits  ihre  grosse 
Neigung  zu  Piexusbiidung,  denn  fast  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  besitzen  sie  die 
Gestalt  von  Geflechten ,  welche  die  Gefässe  umspinnen ,  —  und  andererseits 
ist  noch  bezeichnend  fttr  dieselben  die  sehr  häufige  Einschaltung  von  GaDgiieiif 
welche  theils  als  grössere  Ganglien  in  dem  Verläufe  der  grösseren  Geflechie 
sich  finden,  theil^als  nur  mikroskopisch  erkennbare  Ganglien  an  den  feinsten 
Aesten,  oft  noch  in  dem  Parenchyme  der  Organe,  vorkommen;  daher  auch 
der  Name  Gangliennervensystem  für  die  Gesammtheit  der  vegetativen 
Nerven. 

Die  Verbindungen  des  vegetativen  Nervensystems  mitdem 
ani malen  sind  nicht  auf  jene  Verbindungsfäden  der  Ganglien  des  Gränz- 
Stranges  mit  den  Wurzeln  animaler  Nerven  beschränkt ,  sondern  finden  sich 
auch  in  den  peripherischen  Theilen  beider  Nervensysteme  und  zwar  in  zwei- 
erlei Gestalt.  Entweder  nämlich  treten  Fasern  des  animalen  Nervensystems 
als  constituirende  Elemente  zu  den  Endplexus  des  organischen  Nervensystems 
an  einem  bestimmten  Organe,  wie  dieses  namentlich  bei  fast  allen  Aesten  des 
n.  vagus  der  Fall  ist,  —  oder  es  treten  Fasern  von  beiderlei  Art  zur  Bildung 
eines  Ganglienknotens  zusammen,  aus  welchem  dann  Aeste  zu  einem  bestimm- 
ten Organe  hervorgehen ;  hierher  gehörige  Beispiele  sind  das  ganglion  ciliare^ 
das  ganglion  submaxillare  etc.  Die  erstere  Gestalt  dieser  peripherischen  Ver- 
einigung findet  sich  da,  wo  animale  Nervenfasern  ergänzend  zu  einer  Verbrei- 
tung vegetativer  Fasern  treten,  z.  B.  an  dem  Magen,  den  Lungen  etc., — 
während  die  letztere  Gestalt  da  auftritt,  wo  vegetative  Fasern  ergänzend  zu 
einem  animalen  Nerven  bintreten,  so  ist,  z.  B.  die  Grundlage  des  ganglion 
ciliare  ein  aus  Theilen  des  n.  oculomotorius  und  aus  Theilen  des  n.  nusw^iliarts 
gemischtes  Stämmchen,  zu  welchem  einige  organische  Fäden  ans  dem  plexus 
caroticus  hinzukommen. 

Die  vielfachen  Verbindungen  des  vegetativen  mit  dem  animalen  Nervensysteme  ha- 
ben zu  einer  gewissen  Zeit  erwünschte  Gelegenheit  geboten ,  die  sogenannten  Sympa- 
thien zwischen  verschiedenen  Organen  zu  erklären,  und  daher  rührt  ein  noch  sehr 
gebräuchlicher  Collectivname  für  das  vegetative  Nervensystem  überhaupt ,  oämiicb  der 
Name  n.  sympathicus.  Wendet  man  diesen  Namen  auf  einen  bestimmteA  Theii  des 
vegetativen  Nervensystems  besonders  an,  so  versteht  man  darunter  den  Grttnzstraog. 

In  dieser  Debersicht  konnte  natürlich  nur  auf  die  HauptverhäUnisse  der  Vertbeilung 
Rücksicht  genommen  werden,  und  es  konnten  deshalb  darin  die  in  ihrer  Stellung  noch 
zweifelhaften  Aeste  animaler  Nerven  zu  gr<(s8eren  Gefässstämmen ,  Drüsen  und  Weich- 
theilen  des  Knochengerüstes  nicht  Platz  finden.  —  Von  den  letzteren  verdieoea  nameoi- 
licb  Erwähnung  die  zahlreichen  Nerven  des  Periostes  und  der  Gelenkkapseln.  Ceber 
erstere  s.  Rauber :  über  die  Knochennerven  des  Oberarms  und  des  Oberschenkels.  Mün- 
chen 1870  und  die  Nerven  der  Knochenhaut  und  Knochen  des  Vorderarms  und  Unter- 
schenkels. München  1 868 ;  —  Über  letztere  s.  Hermann  Meyer,  Über  die  Nerven  der  Ge- 
lenkkapseln. Virchow's  Archiv  XII.  1887.  S.  4S4  (Auszug)  und  INidtfi^er,  die  Gelenk- 
nerven des  menschlichen  Körpers.   Erlangen  1 857. 


Das  animale  NervenBystem. 

]fl  dem  animalen  Nervensysteme  unterscheidet  man ,  wie  in  der  vorher 
gegebenen  Uebersicht  bereits  ausgesprochen  ist,  die  Centraliheile  u&d 
die  Nerven.  Diese  Unterscheidung  ist  jedoch  nur  eine  rein  anatomische, 
welche  sich  auf  die  äussere  Gestalt  der  betreffenden  Theiie  gründet.  Im  phy- 
siologischen Sinne  ist  allerdings  zwar  auch  eine  Trennung  zwischen  centralen 
Tbeilen  und  Nerven  aufzustellen,  aber  die  Gränze  zwischen  beiden  fiillt  in  die 
Substanz  der  Centraltheile  selbst;  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  unserer 
Kennloisse  tlber  den  inneren  Bau  von  Gehirn  und  Rückenmark  ist  es  jedoch 
Tioch  nicht  möglich,  diese  Grdnze  genauer  zu  bezeichnen.  Wahrend  man  sie 
früher  nur  in  dem  Gehirne  suchen  konnte,  ist  man  jetzt  berechtigt,  sie  fttr 
gewisse  functionelle  Beziehungen  wenigstens  auch  noch  innerhalb  des  Rücken- 
niarkes  anzuerkennen.  * 

In  dem  anatomischen  Sinne  versteht  man  unter  dem  Namen  »Central- 
theile des  animalen  Nervensystems «  diejenigen  abgerundeten  grösseren  Mas- 
^en  von  Nervensubstanz,  welche  von  besonderen  Häuten  umschlossen  im  In- 
nern der  Schädelhöhle  und  des  Wirbelcanales  gelegen  sind.  Die  Nervenstämme 
im  anatomischen  Sinne  sieht  man  an  gewissen  Stellen  der  Oberfläche  dieser 
Centraltheile  in  ihrer  eigenthümlichen  strangförmigen  Gestalt  aus  denselben 
henortreten,  um  einen  weiteren  Verlauf  zu  den  peripherisch  gelegenen  Mus- 
(^etn  oder  Sinnesorganen  zu  nehmen.  Je  nach  dem  Orte  ihres  Austrittes  durch 
(iie  knöchernen  Hüllen  des  Hirns  (Schädel]  oder  des  Rückenmarkes  (Wirbel- 
'Hule;  nennt  man  sie  Hirnnerven  oder  Rückenmarksnerven. 

In  dem  Folgenden  ist  zuerst  die  Gestalt  und  der  Bau  der  Centraltheile, 
'lann  die  Verbreitung  der  Hirnnerven  und  zuletzt  diejenige  der  Rückenmarks- 
'ienen  zu  untersuchen. 


IMe  Centraltheile  des  animalen  Nervensystems. 

Uebendcht  der  äusseren  Geatalt. 

« 

Die  Centralorgane  des  animalen  Nervensystems  werden  gebildet  4 )  durch 
^inen  in  der  Schädelhöhle  gelegenen,  in  der  äusseren  Gestalt  rundlichen  Theil, 
<las  Gehirn  [encepkalon]  und  2)  durch  einen  in  dem  Wirbelcanal  gelegenen 
längen  cylindrischen  Strang,  welcher  mit  dem  hinteren  imteren  Theiie  des  6e- 
^'ims  in  Continuität  steht,  das  Rückenmark  (medulla  spinalis). 
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Die  Gesammtmasse  des  Oehimea  ist  an  ihrer  oberen  Fläche  gewölbt, 
so  dass  ihre  Gestalt  gänzlich  der  inneren  Oberfläche  des  Schädeldaches  ent- 
spricht; sie  ist  demnach,  wie  dieses  letztere,  bald  mehr  einem  Theile  einer 
Kugeloberfläche,  bald  mehr  einem  Theile  eines  EllipsoYdes  ähnlich.  An  de- 
formen Schädeln  zeigt  die  Oberfläche  des  Gehirnes  auch  immer  die  gleiche  De- 
formität wie  der  Schädel ,  ohne  dass  jedoch  daraus  die  Folgerung  zu  ziehen 
wäre,  dass  die  Missgestaltung  des  Schädels  die  Folge  von  derjenigen  des  Ge- 
hirnes sei ,  denn  nachweislich  ist  in  den  meisten  Fällen  die  Missgestaltung  des 
Schädels  das  Primäre  und  die  Gestalt  des  Gehirnes  durch  Accommodation  an 
diejenige  des  Schädels  das  Secundäre. 

Die  untere  Fläche  [ba$is)  des  Gehirnes  ist  im  Allgemeinen  flach;  zeigt 
jedoch  ebenfalls  eine  vollständige  Uebereinslimmung  mit  der  Gestalt  der  an- 
liegenden inneren  Schädeloberfläche,  nämlich  derjenigen  der  Schädelbasis, 
wobei  in  gleicher  Weise  bei  normaler  Entwickelung  des  Gehirnes  und  seiner 
Häute  die  Configuration  der  Knochentheile  das  Primäre  ist. 

An  der  oberen  Fläche  des  Gehirnes  findet  man  zwei  grosse  Einschnitte, 
von  welchen  der  eine  quer ,  der  andere  dagegen  von  vom  nach  hinten  der 
Länge  nach  geht,  und  welche  beide,  bis  in  eine  ziemliche  Tiefe  in  die  Masse 
des  Gehirnes  eindringend,  dieselbe  in  drei  Theile  zerlegen.  —  Der  quere  Ein- 
schnitt (scissura  transversa  cerebri)  hat  eine  Lage  und  Gestalt, 
welche  ganz  derjenigen  der  Linie  entspricht,  die  am  Schädel  auf  beiden  Seiten 
von  der  sella  turcica  über  den  Grat  des  Felsenbeines  und  den  sttlass  transvei' 
sus  ossis  occipüis  zur  protuberanlia  occipitalis  interna  führt.  Dieser  Einschnitt 
ist  daher  auch  noch  auf  die  Basis  fortgesetzt.  Tief  eindringend  trennt  er  zu- 
nächst das  Gehirn  in  zwei  Haupttheile,  nämlich  den  grösseren  vorderen, 
grosses  Gehirn  [cerebrum]^  und  den  kleineren  hinteren,  kleines  Ge- 
hirn [cerebellum],  — Der  Längseinschnitt  [scissura  longitudi- 
nalis  cerebri)  trennt  sodann  die  Masse  des  grossen  Gehirnes  in  der  Mittel- 
ebene des  Körpers  in  zwei  seitliche  Theile  (Hemisphären,  hemisphaeria 
cerebri);  er  dringt  in  dem  vorderen  Theile  des  grossen  Gehirnes  bis  auf  die 
Basis  durch ,  in  dem  grössten  übrigen  Theile  indessen  dringt  er  nur  bis  auf 
ungefähr  die  Mitte  der  Höhe  ein  und  endet  hier  auf  einer  starken  weissen 
Markmasse,  dem  Balken  (corpus  callosum).  —  Ein  ähnlicher,  aber  we- 
nig tief  eindringender  Einschnitt  ist  an  dem  hinteren  Rande  des  kleinen  Ge- 
hirnes zu  finden,  und  obgleich  durch  denselben  keine  Trennung  des  kleinen 
Gehirnes  in  zwei  seitliche  Hälften  so  entschieden  wie  beim  grossen  Gehirne  ge- 
geben ist,  so  benutzt  man  denselben  doch ,  um  auch  an  dem  kleinen  Gehim 
zwei  Hemisphären  (hemisphaeria  cerebelli)  zu  unterscheiden. 

An  der  Basis  des  Gehirnes  bemerkt  man  zuerst  vorn  den  hier  von  oben 
her  durchdringenden  Theil  des  Längseinschnittes  des  Gehirnes,  welcher  indes- 
sen nach  hinten  zu  immer  niedriger  werdend  gegen  die  Mitte  der  Länge  der 
Himbasis  zu  verschwindet.  In  der  Tiefe  dieses  letzten  (hinteren)  Theiles  der 
Spalte  erkennt  man  eine  weisse  Markmasse ,  welche  die  umgebogene  Fort- 
setzung des  in  dem  oberen  Theile  des  Längseinschnittes  sichtbaren  Balkens 
ist.  Gerade  an  dem  hinteren  Ende  dieses  unteren  Theiles  des  Längseinschnittes 
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siebt  man  Dach  jeder  Seite  hin  eine  Spalte  in  die  Masse  der  Hemisphären  des 
irrossen  Gehirnes  eindringen ,  welche  nach  oben  zu  immer  seichter  werdend 
verläuft;  diese  Spalte  heisst  Sy/t;'ische  Grube  [fossa  Sylvii).  Durch  sie 
wird  ein  vorderer  Theil  an  jeder  Hemisphäre  abgegränzt,  weicher  der  vor- 
dere Lappen  des  grossen  Gehirnes  [lobus  anterior  cerebri)  genannt 
wird;  und  dieser  liegt  in  der  vorderen  Schädelgrube,  indem  die  fossa  Sylvii 
in  ihrer  Lage  genau  dem  hinteren  Rande  des  kleinen  Keilbein flUgels  entspricht 
welcher  die  hintere  Gränze  der  vorderen  Schädelgrube  ist.  —  Gerade  hinter 
der  fossa  Sylvii  ragt  eine  starke  Portion  der  Hemisphären  abgerundet  spitz 
jederseits  nach  unten  hervor;  diese  füllt  die  mittlere  Schädelgrube  aus  und 
heisst  der  mittlere  Lappen  des  grossen  Gehirnes  [lobus  medius  ce- 
rehn],  —  Nach  hinten  wird  dieser  Lappen  von  den  unteren  Theilen  des 
(juereo  Einschnittes,  d.  h.  von  dem  vorderen  Rande  des  kleinen  Gehirnes  be*- 
gniDzt,  welches  die  hintere  Schädelgrube  ausfüllt.  Der  über  dem  kleinen 
(lebirne  liegende  Theil  der  Hemisphäre  des  grossen  Gehirnes,  welcher  mit  sei- 
nem hinteren  abgerundet  spitzen  Ende  der  fossa  occipitalis  superior  seiner 
Seite  gelegen  ist,  heisst  der  hintere  Lappen  des  grossen  Gehirnes  (lobus 
posterior  cerebri).  Die  Trennung  dieses  Lappens  von  dem  mittleren  ist 
indessen  nur  durch  den  flachen  Eindruck  an  der  unteren  Fläche  der  Gross- 
bimhemisphären gegeben,  in  welchem  der  vorderste  Theil  des  kleinen  Gehirnes 
liegt;  als  eine  schärfere,  indessen  nicht  an  dem  Gehirne  selbst  sichtbare 
TreoouDgslinie  lässt  sich  diejenige  bezeichnen,  welche  durch  die  Berührungs- 
stelle der  Himbasis  mit  dem  Grate  des  Felsenbeines  gegeben  ist. 

Der  quere  Einschnitt,  weicher  das  kleine  Gehirn  von  dem  grossen  trennt, 
fandet  nn  der  Hirnbasis  gerade  vor  einer  rundlichen  Erhabenheit,  welche  nach 
den  Seiten  hin  schmaler  werdend  in  die  Substanz  des  kleinen  Gehirnes  sich 
finsenkt,  nach  hinten  und  nach  vorn  aber  mit  scharf  gezeichneten  Umrissen 
begmnztwird.  Dieselbe  heisst  der  Mark  knöpf.  Brücke  [pons  Varolii); 
•mf  der  Schädelbasis  liegt  sie  in  der  Vertiefung  des  clivus  Blumenbachi, 

Unmittelbar  hinter  der  Brücke  beginnt  das  BtLckenmark  mit  einem  etwas 
dickeren  Theile  (verlängertes  Mark,  medulla  oblongata).  Der  übrige 
Theil  des  Rückenmarkes  ist  zwar  im  Allgemeinen  cylindrisch,  doch  bemerkt 
man  an  zwei  Stellen  desselben  eine  Ortliche  Verdickung.  Die  obere  Ver- 
dickung (Halsanschwellungj  findet  sich  an  derjenigen  Stelle ,  weichein 
dem  unteren  Theile  der  Halswirbelsäule  gelegen  ist :  die  zweite  Verdickung 
leDdenanschwellung)  findet  sich  in  dem  letzten  Theile  des  Rücken- 
markes, welcher  in  der  unteren  Brustwirbelsäule  gelegen  ist.  Diesa  zweite 
Verdickung  geht  schnell  in  das  spitz  auslaufende  Ende  des  Rückenmarkes 
Markkegel,  Conus  medullaris)  über,  dessen  Spitze  ungefähr  auf  der 
H<}he  des  zweiten  Lendenwirbel  gefunden  wird,  sich  aber  nachher  noch  fa- 
dentormig  [filum  terminale)  bis  an  das  Ende  des  canalis  sacraUs  fortsetzt 
und  hier  auf  der  hinteren  Fläche  der  Kreuzbeinwirbel  angeheftet  ist.  Das 
Mum  terminale  enthält  jedoch  keine  Nervenelemente  mehr,  sondern  wird  nur 
durch  eine  Fortsetzung  der  Rückenmarkshäute  [pia  maier  und  tunica  arach- 
no/def)  gebildet.    Die  in  dem  Früheren  schon  erwähnte  cauda  equina  wird 
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durch  den  conus  medullaris  und  die  von  ihm  entspringenden  Nerven^urzeln 
gebildet. 


Die  äussere  Oberfläche. 

Die  besondere  Gestaltung  der  äusseren  Oberfläche  des  ganzen  Gehirnes 
und  des  Rückenmarkes  ist  an  verschiedenen  Stellen  derselben  sehr  verschie- 
den,  indem  einestheils  die  einzelnen  Abtheilungen  eine  ihnen  eigenihttmliche 
Gestaltung  der  Oberfläche  haben,  und  anderentheiis  mehrere  ihrer  Hauptmasse 
nach  mehr  in  der  Tiefe  liegenden  Theile  stellenweise  an  die  Oberfläche  her- 
vortreten und  deren  Umrisse  modificiren. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Oberfläche  des  grossen  Gehirnes  grau  und 
durch  viele  gewunden  verlaufende  Spalten  {sulci  cerebri)  in  eme  Anzahl 
von  verschlungenen  Windungen  {gyri  cerebri)  abgetheilt,  deren  gesamojles 
Aussehen  man  nicht  unpassend  mit  einem  Convolut  von  Därmen  verglichen 
hat.  —  Die  Oberfläche  des  kleinen  Gehirnes  ist  ebenfalls  grau  und  in 
ähnlicher  Weise,  wie  das  grosse  Gehirn  durch  Spalten  (sulci  cerebeUi  in 
kleinere  Theile  [gyri  cerebelli)  zerlegt;  die  Spalten  verlaufen  indessen 
nicht  gewunden,  sondern  sind  mehr  oder  weniger  gerade,  horizontal  gelegene 
Einschnitte,  und  die  Gyri  erscheinen  deshalb  als  schmale ,  nicht  gewundene 
Blätter.  —  Die  Oberfläche  des  Rückenmarkes  ist  weiss  und  durdi  Längs- 
furchen [sulci  medultae  spinalis)  in  mehrere  Stränge  abgetheilt  (fvni- 
culi  meduliae  spinalis). 

Die  genauere  Beschreibung  beginnt  am  geeignetsten  mit  der  Oberfläche 
des  Rückenmarkes. 

Der  ganzen  Länge  des  Kackenmarkes  nach  sieht  man  die  Nervenursprünge 
in  vier  Reihen  sich  hinabziehen,  deren  eine  jede  in  eine  Längsfurche  gestellt 
ist.  Diese  vier  Furchen  [sulcus  lateralis  anterior  dea^ter  und  sinistei 
und  s.  L  posterior  dexter  und  sinister)  sind  so  gestellt,  dass  sie  die  Ober- 
fläche des  Rückenmarkes  in  der  Richtung  seiner  Peripherie  in  vier  ungefähr 
gleiche  Theile  trennen ,  deren  einer  vorn,  einer  hinten,  und  einer  jederseib 
seitlich  gelegen  ist.  —  Der  vordere  Theil  wird  dann  wieder  gerade  in  seiner 
Mittellinie  durch  eine  Furche  [sulcus  medianus  anterior)  in  zwei  seit- 
liche Hälften  getheilt,  und  die  gleiche  Theilung  erfährt  der  hintere  Theil  durch 
einen  sulcus  medianus  posterior,  —  Die  sulci  laterales  sind  nur  sehr 
oberflächlich ;  dagegen  führen  die  sulci  mediani  in  tiefe  Längsspalten,  welche 
bis  gegen  die  Axe  des  Rückenmarkes  eindringen  und  fissura  mediamt 
anterior  und  posterior  genannt  werden.  Durch  die  fissura^  mediame 
wird  demnach  das  ganze  Rückenmark  in  zwei  seitliche  Hälften  getheilt,  deren 
jede  aus  einem  schmalen  vorderen  Strange  [funiculus  anterior)  ^  einem 
ebenfalls  schmalen  hinteren  Strange  (funiculus  posterior)  und  einem 
zwischen  beiden  gelegenen  breiteren  mittleren  Strange  [funiculus  niedius 
besteht.  In  der  Axe  des  Rückenmarkes  sind  beide  Hälften  durch  einen  Strei- 
fen [commissura  meduliae  spinalis)  unter  einander  verbunden ,  wel- 
cher grOsstentheils  aus  grauer  Substanz  gebildet  wird  [commissura  grt- 
sea),  aber  an  seiner  vordem' Seite  noch  mit  einem  dünnen  weissen  Mark- 
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bUucben  {commitstira  alba)  bedeckt  ist.  — An  dem  Halstheile  des 
Rückenmarkes  treten  in  der  Hittellinie  der  Seilenstrange  leichte  Furcben  auf 
'lu'ci  intermedit],  welche  auch  diese  noch  in  je  zwei  Hälften  {funiculus 
ialeralit  anterior  uad  posterior)  trennen,  so  dass  das  Rückenmark  an 
dieser  Stelle  in  jederseits  vier  Strange  lerfdllt. 

Diese  a n atom iscbe  Elntbeilung  des  Rückenmarkes  ist  Dicht  Ubereinslimnieiid 
mit  derjenigen,  weiche  die  Physiologie  anoefamen  inuss;  denn  diese  Icann  jederseits 
nur  iwei  Strange,  einen  bioteren  sensorischen  nDd  einen  vorderen  molorischen,  aner- 
t«taea,  w«lcbe  nogefKbr  gleich«  Grosse  haben  «nd  keine  amsertich  siebtbare  Scheidung 
twulieo  ausser  an  dem  Halstbeile  des  Rückenmarkes  jene  tulci  intervudii. 

Wenn  die  mednllt  oblougftta  auch  wesentlich  nur  ein  Theil  des  RUcken- 
maites  ist,  so  hat  sie  doch  manches  Unterscheidende ,  welches  sie  vor  dem 
Qbrigen  ROckenmarke  charaklerisirt.  Nach  der  gewöhnlichen  Weise  der  Auf- 
fassung und  Darstellung ,  nach  welcher  man  die  Hirnfasemng  dadurch  ver- 
ständlicher macht,  dass  man  sie  als  eine  verwickeitere  Fortsetzung  der  ein- 
f^icfaeren  RUrkenmarksfa Sprung  ansieht,  ist  die  meduila  oblongata  derjenige 
Thdl  des  Rnckenniarkes,  in  weichem  die  vorläufige  Umordiiung  der  RUcken- 
niarkselemente  vor  ihrem  Eintritte  in  das  Gehirn  stattfindet.  Es  ist  nattirlicb, 
äass  dieser  Charakter  sich  auch  in 
tier  äusseren  Gestalt  der  meduila 
i'bimgata  kund  gibt  und  man  fin- 
det daher  an  ihr  die  einfache  Zeich- 
nung der  Oberfläche  des  übrigen 
Rtickenmarkes  verwischt  und  durch 
(ine  andere  ersetzt.  Hit  Entschie- 
denheit setzt  sich  nur  der  sulcus 
•»rdianus  anterior  und  posterior  auf 
die  meduila  oblongata  fort ;  beide 
sind  aber  etwas  vertlnderl.  Der 
fi'/cTii  medianus  anterior 
fabrt  nicht  mehr  in  eine  tiefe  fis- 
»ira  mediana  anterior ,  sondern 
seinen  Boden  bildet  nahe  der  Ober- 
ÜKcbe  eine  aus  gekreuzten  Hark- 
l'Undelo  bestehende  Hasse  (decus- 
"ifio  pyramidum);  an  dem 
hinleren  Rande  der  Brücke  ist  er 
indessen  doch  wieder  tiefer  und 
pndet  hier  mit  einer  kleinen  Erweiterung  [foruvien  coecum).  Der  sulcus 
ledianus  posterior  führt  dagegen  nicht  nur,  wie  an  dem  übrigen  RUcken- 
niarke,  in  eine  fissura  mediana  posterior,  sondern  diese  letztere  wird  auch  noch 


Vig.   i44. 


Fi|.  m,  Pomi  VaroUi  mit  dcu  DüchalKcIsgenen  Tbeilen  der  Hirobasis.  a.  Pona  Varolii, 
<■  Pyramiden,  c.  corpora  rcttiformia,  d.  Oliven,  e.  Decussalion  der  Pyramiden,  f.  foramtn 
"«run,  g.  n.  acutticui,  h.  Gürlelschicht  der  medutia  otlongola,  i.  rruj  ctrebtili  ad  ponltni, 
'  pcdaaciüM  cerebri ,  I.  mbilantia  perforata  mtdia  Ipoaterior]  ,  m.  carpora  randicanlia. 
'  '■'■  ractut  optietu,  g.  chiatma  ntrvorum  upticorum,  r.  n.  IrigemiHtii, 
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durch  das  seitliche  Auseinanderweicben   der    sie  jederseits    begränzenden 
Markmassen  zu  einer  breiten  und  flachen  Grube,   welche  nach  hinten  mit 
einer  Spitze  endet  und  Rautengrube  {sinus  rhomboides  s.  calamus 
scriptorius]  genannt  wird.  Diese  Grube  ist  jedoch  von  dem  kleinen  Gehirne 
bedeckt  und  sie  kommt  erst  zum  Vorschein ,  wenn  man  den  hinteren  Rand 
desselben  aufhebt;  ihre  genauere  Beschreibung  kann  daher  erst  bei  der  Be- 
schreibung der  Hirnhöhlen  gegeben  werden.     Die  Markstränge,  welche  die 
Rautengrube  seitlich  begrenzen  oder  vielmehr  durch  ihr  Auseinanderweicben 
derselben  Entstehung  geben,  sind  die  hinteren  Strenge  des  Rückenmarkes, 
welche  aus  einander  weichen ,  um  sich  ein  jeder  in  die  Kleinhirnbemisphäre 
seiner  Seite  einzusenken ;  sie  werden  aber  da,  wo  sie  neben  der  Rautengrube 
gelegen  sind,  strickförmige  Körper  oder  Kleinhirnstiele  {corpova 
restiformia  s.  pedunculi  cerebelli)  genannt.     Nach  aussen  und  vorn 
von  jedem  corpus  restiforme  ragt  eine  ovale  Anschwellung  aus  der  vorderen 
Seitenfläche  der  medulla  oblongata  hervor,  die  Olive  [oliva).   Diese  Hegt  mit 
ihrer  Längenaxe  parallel  der  Längenaxe   der  medulia  oblongata;  mit  ihrem 
oberen  Ende  liegt  sie  sehr  nahe  an  dem  hinteren  Rande  der  Brücke ;  an  ihrem 
unteren  Ende  endigen  convergirend  die  beiden  sulci  laterales;  da  Bun  aber 
die  Olive  selbst  von  zwei  Furchen  (sulcus  olivae  anterior  s.   internus 
und  posterior  s.  externus)  eingefasst  ist,  so  kann  man  die  sulci  laterales 
als  bis  zur  Brücke  fortgesetzt  auffassen;  man  muss  sie  dann  an  dem  hinteren 
Ende  der  Olive  sich  vereinigen,  hierauf  die  Olive  als  sulci  olivae  umfassen  und 
an  dem  vorderen  Ende  der  Olive  wieder  vereinigt  an  der  Brücke  endigen  las- 
sen.   Diese  Auffassungsweise  darf  jedoch  nicht  Veranlassung  werden,  die  Olive 
als  zu  dem  mittleren  Strange  angehörig  anzusehen;  sie  gehört  vielmehr,  ^ie 
die  Untersuchung  der  Faserung  des  Rückenmarkes  lehrt,  zu  dem  vorderen 
Strange ;  der  mittlere  Strang  jeder  Seite  durchkreuzt  sich  nämlich  mit  dem 
vorderen  Strange  derselben  Seite  so,  dass  die  mittleren  Stränge  beider  Seileo 
in  der  fissura  mediana  anterior  sich  zwischen  die  beiden  vorderen  Stränge 
eindrängen ;  die  vorderen  Stränge  (Oliven)  werden  daher  gegen  die  hinteren 
Stränge  [corpora  restiformia)  hingedrängt,  und  zwischen  den  beiden  Oliven 
erscheinen  die  beiden   mittleren  Stränge  mit  einer  dreieckigen  Oberfläche, 
deren  Spitze  gegen  hinten  sieht ;  wegen  dieser  Gestalt  haben  sie  den  Namen 
Pyramiden  [pyramis)    erhalten.     Die  oben  gegebene  Beschreibung  der 
Fortsetzung  des  sulcus  medianus  anterior  des  Rückenmarkes  auf  die  medulla 
oblongata  ist  daher  nur  in  so  fern  richtig ,  als  die  dort  beschriebene  Furche 
wirklich  die  vordere  Mittelfurche  der  medulla  oblongata  ist;  folgt  man  aber 
den  Strängen  in  ihrer  Umordnung,  so  muss  man  die  äussere  Gränzfurcbe  der 
Pyramiden  als  die  Fortsetzung  des  sulcus  medianus  anterior  des  Rückenmar- 
kes ansehen. 

Die  Oliven  sind  genau  genommen  eigentlich  nicht  die  nach  der  Seite  gedrängteo 
Vorderstränge,  sondern  nur  eine  Anschwellung  in  diesen,  hinter  und  vor  welcher  uDver- 
änderte  Theile der  Vorderstrfinge  als  HülsenstrKnge  {funiculi  siliquosi  anterior 
und  posterior)  der  Oliven  vorbeiziehen.  —  Genaueres  über  die  Faserungsverfalltoisse 
der  medulla  oblongata  in  einem  späteren  Abschnitte. 
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Das  vordere  Ende  der  medulla  oblongata  gränzt  an  den  hinteren  Band  der 
Brneke  [pons  Varolii),  Diese  ist  ein  Markzug  von  querer  Faserung,  wel- 
cher jederseits  schmaler  aus  einer  Spalte  des  kleinen  Gehirnes  hervortritt ,  in 
der  Mittellinie  aber  eine  ziemliche  Breite  besitzt.  Nur  die  durch  den  mittleren 
breiteren  Theil  gebildete  Anschwellung  nennt  man  Brücke,  die  schmaleren 
Verbindungen  derselben  mit  dem  kleinen  Gehirne  nennt  man  crura  cere^ 
htli  ad  pontem,  —  In  der  Mittellinie  sieht  man  auf  der  untren  Fläche  der 
Brücke  eine  die  Faserung  derselben  rechtwinkelig  kreuzende,  flache  Binne, 
in  welcher  die  arteria  basilaris  liegt,  weshalb  sie  auch  sulcus  basilaris 
seDannt  wird. 

Die  Brücke  umschlingt  theils  und  theils  durchsetzt  sie  die  Fortsetzungen 
der  Stränge  der  medulla  oblongata ;  man  sieht  deshalb  auch  an  ihrem  vorderen 
Rande  die  Fortsetzung  wenigstens  der  Pyramiden  wieder  erscheinen.  Diese 
sind  aber  hier  sehr  viel  dicker  und  weichen  stark  nach  der  Seite  aus  einander, 
um  dann  eine  jede  in  die  Grosshimhemisphäre  ihrer  Seite  eiAzutreten;  wegen 
dieses  Verhaltens  heisst  der  vor  der  Brücke  gelegene  Theil  der  Pyramiden 
aacb  Hirnstiele  (pedunculi  cerebri). 

Die  Bildung  der  Brücke  beschränkt  sieb  häufig  nicht  auf  jene  Anschwellung,  sondern 
man  sieht  auch  nicht  selten  in  Zusammenhang  mit  dem  hinteren  Rande  der  Brücke  eine 
diiDoe  Schichte  quer  verlaufender  Fasern  einen  grösseren  oder  kleineren  Theil  der  me- 
dulla obUmgata  bedecken.  Diese  werden  zusammen  alsGUrtelschichte  iprocessus 
arctYormIt)  benannt.  Bisweilen  sammeln  sich  einige  Theile  derselben  zu  einem 
«Micken,  rundlichen  Strang,  welcher  alsdann  als'VorbrÜcke  {ponticuluSf  propons) 
bezeichnet  wird. 

Durch  das  Auseinanderweichen  der  Hirnstiele  wird  vor  der  Brücke  ein 
Raum  gebildet,  welcher  durch  eine  Lamelle  grauer  Substanz  ausgefüllt  wird, 
die  sich  nach  vorn  bis  zu  dem  corpus  callosum  erstreckt,  (substantia  cine- 
rea intermedia).  In  der  Mitte  ihrer  Länge  erhebt  sich  dieselbe  in  Gestalt 
^ioes  Kegels,  dessen  Spitze  nach  unten  sieht,  über  die  Oberfläche  der  Gehirn- 
i>a$is.  Diese  Hervorragung  wird  tuber  cinereum  genannt.  Sie  trennt  die 
substantia  cinerea  intermedia  in  einen  vorderen  Theil  (lamina  terminalis] 
und  einen  hinteren  mit  vielen  Gefässlöchem  versehenen  Theil  {substantia 
pevforata  media).  Zunächst  an  dem  ^u6er  cinei-eum^  und  dessen  Gränze 
Daob  hinten  und  nach  vom  bezeichnend ,  finden  sich  noch  zwei  kleinere  aus 
weisser  Harkmasse  bestehende  Gebilde;  —  nach  vorn  wird  nämlich  die 
^iräDze  des  tuber  cinereum  gegen  die  lamina  terminalis  durch  zwei  kreuzförmig 
vereinigte  Nervenstämme  (die  Sehnerven,  fi.  optici]  bezeichnet,  deren 
kreuzförmige  Vereinigung  c  Ata  5ma  nervorum  op  ^i  cor  um  genannt  wird: 
nach  hinten  wird  die  Gränze  desselben  gegen  die  substantia  perforata  media 
uurch  zwei  rundliche,  weisse  Knötchen  (corpora  candicantia)  bezeich- 
net. Nach  unten  verlängert  sich  das  tuAer  cmereum  in  einen  Zapfen  (Trich- 
^^^1  infundibulum)  welcher  an  seiner  Spitze  einen  kleinen  grauen  Kör- 
l|er  trägt,  den  Hirnanhang  {hypophysis  cerebri).  Die  Hypophysis 
'i^gt  in  der  sella  turcica  der  Schädelbasis  und  wird  hier  von  vorn  umfasst  von 
^^r  glandula  pituitaria,  einem  dunkelrothen ,  bohnenförmig  ge- 
stalteten Körper,  welcher  in  die  Klasse  der  Blutdrüsen  gehört  (Ecker) . 
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Man  pflegt  die  glanduUi  pUuUaria  als  vorderen  Lappen  der  Hypophysis  zu  benen- 
nen ;  da  aber  dadurch  ihr  von  demjenigen  der  Hyppphysis  im  engeren  Sinne  sehr  ver- 
schiedener Charaitter  nicht  hinlänglich  bezeichnet  wird,  so  ist  obiger  ursprönglich  der 
ganzen  Hypophysis  zukommender  obsolete  Name  für  dieselbe  gewählt  worden. 

Ad  das  vordere  Ende  der  substanlia  cinerea  intermedia  reiht  sich  das  vor- 
dere  Ende  der  in  dem  Früheren  schon  erwähnten  starken  Markmasse,  des 
Balkens  (corpi^^  callosum)^  an.  Dieser  ist  nämlich  eine  zwischen  den  bei> 
den  Hemisphären  versteckte  und  beide  verbindende  massig  dioke^  Platte  von 
weisser  Marksubstanz,  deren  qaergehende  Paserung  an  der  Oberfläche  durch 
eine  quere  Slreifung  angedeutet  ist;  in  der  Mittellinie  des  Körpers  wird  an 
der  oberen  Fläche  des  Balkens  diese  quere  Zeichnung  rechtwinkelig  durch- 
schnitten durch  zwei  neben  einander  liegende,  häu6g  zu  einer  einzigen  ver- 
schmolzene schmale  Rinnen ,  in  weichen  die  beiden  arleriae  corporis  caUosi 
liegen,  und  welche  durch  etwas  erhobene  Ränder  eingelasst  sind.  Die  ganze 
durch  die  Rinnen  und  ihre  Ränder  gebildete  Zeichnung  nennt  man  raphe 
corporis  callosi,  —  Das  corpus  callosum  hört  an  seinem  hinteren  Ende 
mit  einem  verdickten  freien  Rande  auf  (Balkenwulst,  splenium  cor- 
poris  callost);  vorn  dagegen  biegt  es  sich  nach  unten  und  rückwärts  und 
endet  mit  einem  scharfen  Rand  {roslrum  corporis  callosi)  an  der  vor- 
deren Gränze  der  lamina  ierminalis;  die  Umbiegungsstelle  selbst  wird  als 
Balkenknie  [genu  corporis  callosi)  benannt. 

An  den  Bemiiph&ren  des  grossen  GeUrnei  hat  man  im  Uebrigen  einzelne 
Stellen  und  Windungen  besonders  hervorgehoben  und  benannt.  Da  aber  diese 
Unterscheidungen  weder  für  das  genauere  Verständniss  des  Baues  wichtig 
sind,  noch  auch  bis  jetzt  eine  Bedeutung  für  die  Physiologie  gewonnen  habend 
so  können  die  meisten  füglich  übergangen  werden;  erwäfanenswertfa  sind 
nur  der  gyf^us  cinguli,  das  tuber  mammiliare  und  die  subskmtia  perforata  an^ 
terior.  —  Der  gyrus  cinguli  s.  gyrns  fornicatus  ist  ein  durch  seine 
Gestalt  sehr  ausgezeichneter  Gyrus,  indem  er  ^inen  sehr  langen  gestreckten 
Verlauf  längs  der  oberen  Fläche  des  corpus  callosum  hat.  —  Mit  dem  Namen 
tuber  mammiliare  bezeichnet  man  das  hintere,  etwas  angeschwollene 
Ende  des  vorderen  Lappens  zunächst  der  Mittelspalte ;  von  demselben  ent- 
springt mit  drei  sichtbaren  weisslichen  Wurzeln  der  Riechnerve  (n.  olfacto- 
rius).  —  Neben  dem  tubei^  mammiliare  in  dem  unteren  Anfange  der  fossa  Syl- 
vii  ist  eine  ebenere  mit  vielen  Gefässlöchern  durchbohrte  Stelle ;  diese  wird 
substantia  perforata  anterior  genannt.  Vgl.  übrigens  die  untenste- 
hende Anmerkung. 

An  der  Oberfläche  der  Hemlaphiren  de«  kleinen  Oehiniea  hat  man  eben- 
falls mancherlei  Eintheilungen  und  besondere  Benennungen  aufgestellt.  Eio 
Theil  derselben,  nämlich  die  Eintheilung  der  Hemisphären  des  kleinen  Gehirnes 
in  einzelne  Lappen  ist  indessen  so  voll  principloser  Willktihrlichkeit  und  dabei 
so  unwichtig,  dass  er  verdient  der  Vergessenheit  anheimzutailen.  Ein  an- 
derer Theil  dagegen  ist  allerdings  geeignet,  die  Auflassung  der  Gestalt  des 
kleinen  Gehirnes  zu  erleichtern  und  dieser  wird  bei  der  Beschreibung  der  Ge- 
stalt  des  kleinen  Gehirnes ,  die  am  passendsten  auf  den  nächsten  Abschnitt 
verschoben  bleibt,  Berücksichtigung' finden.     An  dem  gleichen  Orte  soll  dann 
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auch  in  einer  Anmerkung  die  Lappeneintheilung  der  YoUsländigkeit  wegen 
Zugeführt  werden. 

Iq  Obigen  wurde  angegeben ,  dass  die  Windungen ,    welche  an  der  Oberfläche  des 

grosseo  Gehirnes  zu  sehen  sind,  eine  Bedeutung  für  die  Physiologie  dermalen  nicht  ba- 

ben  und  dass  sie  im  Einzelnen  auch  keinen  besonderen  Werth  für  die  Auffassung  der 

CoDStruction  des  grossen  Gehirnes  haben.    Sie  erscheinen  als  Faltungen  der  Oberfläche, 

welche  dadurch  hervorgebracht  werden,  dass  diese  sich  dem  kleineren  Schädel  anpassen 

ma«s.     Da  die   gegenseitigen  Wachs! hu msverhältnisse   zwischen  Hirnoberfläche  und 

Schadelfaöhle  nach  Grösse  und  Gestalt  sich  bei  allen  Individuen  mehr  oder  weniger  in 

(Jer  gleichen  Art  wiederholen  müssen,  so  ist  es  nothwendig,  dass  in  der  Hauptsache  auch 

die  Faltungen  sich  nach  denselben  Hauptgesetzen  legen  müssen  und  dass  deshalb  bei 

allen  Individuen  die  Windungen  eine  gewisse  Gleich mfissigkeit  der  Anordnung  zeigen 

müssen.    Dass  dieses  indessen  nicht  in  durchgreifender  Weise  der  Fall  Ist ,  beweist  der 

Cmstand,  dass  nicht  nur  in  verschiedenen  Individuen  die  Windungen  im  Einzelnen  ver- 

»diieden  sind ,  sondern  dass  sogar  in  demselben  Individuum  niemals  eine  vollständige 

Gleiciiniässigkett  zwischen  der  rechten  und  der  linlien  Seite  gefunden  wird.    Dennoch 

bat  man  sich  bemüht,  einen  auf  alle  Individuen  passenden  Grundtypus  für  die  Anordnung 

der  Windungen  zu  gewinnen ,  und  legt  diesen  Bemühungen  den  Werth  bei,  dass  man 

dadarch  in  den  Stand  gesetzt  sei,  Anhaltspunkte  für  vergleichende  Beschreibung  von 

Gehimcii  im  ethnographischen  und  zootomischen  Interesse  zu  finden.  —  Die  immer  aus^ 

eedehntere  Anwendung,  welche  von  der  Anordnung  der  Windungen  für  die  angegebenen 

Zwecke  gemacht  wird,  macht  es  nothwendig  hier  wenigstens  die  Hauptzüge  der  hierauf 

gestützten  Eintheilung  der  äusseren  Hirnoberfläche  wiederzugeben. 

Die  tieble  und  deshalb  schon  längst  in  alle  Beschreibungen  des  Gehirns  aufgenom- 
oeoe  Spalte  ist  die  Trennungsspalte  zwischen  vorderem  und  mittlerem  Hirnlappen ,  die 
.^tf  ara  Sylvii,  gewöhnlich  fossa  S,  genannt.  Fig.  S47  S,  Fig.  S45  S,  S',  S",  Die- 
%lbe  spaltet  sich  an  der  Seitenfläche  des  Gehirns  in  einen  kleineren  vorderen  ramus 
«cendetus,  anterior  {$')  nnd  einen  grösseren  hinteren  ramus  horizontalis  s.  posUrior  {S") ; 
diese  beiden  Schenkel  umgreifen  in  ihrem  Auseinanderweichen  ein  kleines  Läppchen 
Fig.  S45.  0,  den  Klappenwulst ,  operculum.  An  der  Stelle,  wo  die  drei  Furchen  S, 
^',S"  zusammenstossen  ist  in  der  Tiefe  versteckt  ein  kleiner  Lappen ,  Insel,  welcher 
die  Gestalt  einer  niedrigen  dreiseitigen  Pyramide  besitzt,  deren  Seitenkanten  in  den  ge- 
nannten drei  Furchen  liegen.     (In  der  Zeichnung  nicht  sichtbar.) 

Eine  weitere  In  ihrer  Anordnung  sehr  con staute  Furche  ist  die  fissura  parieto- 
f^ccipitalis,  welche  einen  kleinen  Hinterhauptslappen  {lobui  occipiiaUi)  abschnei- 
<iet.  Dieselbe  bat  ihre  grösste  Ausdehnung  auf  der  inneren  Fläche  der  Hemisphäre  (Fig. 
3«8.  PO],  greift  aber  auch  mehr  oder  weniger  tief  in  den  oberen  Rand  der  Hemisphäre 
«inschneidend  auf  die  obere  Seitenfläche  derselben  über  (Fig.  246.  PO.  —  Fig.  245.  PO). 
~  Mit  ihr  in  engstem  Zusammenhange  ist  die  ebenso  constante  Furche,  welche  in  hori- 
inntaler  Richtung  die  innere  Oberfläche  des  Hinterhauptlappens  trennt,  die  fissura 
-'a/carifia  (Fig.  248.  C).  Indem  diese  mit  der  ßssura  pariei<M>ccipiiaUs  unter  einem 
spitzen  Winkel  zusammentrifft,  wird  zwischen  beiden  ein  mit  der  Spitze  nach  vornan 
«»eilendes  Läppchen,  Zwickel,  cuneus  (Fig.  248.  üQ  gebildet. 

An  der  inneren  Oberfläche  der  Hemisphäre  ist  ferner  als  scharf  gezeichnete  Spalte 
Mcbtbar  die  fissura  calloso-marginalis,  welche  in  dem  oberen  Rande  der  He- 
misphäre beginnt  ^Fig.  246.  CM.  Fig.  248.  CM),  eine  Strecke  weit  senkrecht  gegen  das 
corpus  calhsum  hin  verläuft  und  dann  unter  einem  rechten  Winkel  nach  vorn  umbiegend 
parallel  der  oberen  Fläche  des  corpus  callosum  verläuft  und  dieser  folgend  auch  das  Bal- 
•^enkoie  noch  umgreift  (Fig.  248.  CM').  Zwischen  dem  senkrechten  Anfangstheil  dieser 
Spalte  und  der  fissura  parietö^occipitalis  bleibt  ein  viereckiges  Läppchen,  Vorzwickel, 
P^a$cun0us  (Fig.  248.  PK.).  —  Zwischen  der  fissura  caüoso-marginalis  und  dem  Balken 
'i<^gt  die  oben  als  gyrus  fornicatus  beschriebene  Windung;  (Fig.  248.  F)  dieselbe 
''Qdet  allerdings  nach  hinten  in  dem  Vorzwickel,  indessen  kann  man  sie  auch  auf  der 
Hinteren  Seite  des  Vorzwickels  fortgesetzt  denken  in  die  Windung,  gyrus  hippo^ 
(ampi,  welche  zwischen  der  fissura  parielo-ocdpiiaUs  und  dem  splenium  corporis  callosi 
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Fig.  245,  246,  247  u.  248.  —  Schematische  Skizzen  der  Spalten  and  Windungen  an 
der  Oberfläche  des  grossen  Gehirns  nach  Ecker:  Die  Hirnwindangen  des  Menschen.  Bmui.- 
schwcig  1869.  Vieweg.  —  Erklärung  im  Text. 
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fKlegea  ist  (Fig.  248.  H)  und  welche  ihrerseits  den  freien  Rand,  mit  welchem  die  Hemi- 
sphäre den  Hirnstiel  umgreiftf  bildend  sich  bis  gegen  die  Spitze  des  mittleren  Hirnlappens 
fortsetzt  und  hier  nmgebogen  als  gyrus  uncinatus  (Fig.  248.  U)  endet. 

Auf  der  äusseren  Oberfläche  der  Hemisphäre  zieht  sich  eine  grosse  Spalte  fitsura 
centralis  s.  ßisura  Rolandi  ans  der  Mitte  des  oberen  Randes  in  das  operculum  hinein 
Fig.  S45.  R.  Fig.  246  R).  Dieselbe  trennt  einen  Stirnlappen  ilobus  frontalis)  sb.  In 
diesem  liegt  zuerst,  den  vorderen  Rand  der  Fissur  bildend ,  der  gyrus  centralis  an- 
/erior  (Fig.  245  u.  Fig.  246  Cea)  und  von  diesem  gehen  in  der  Richtung  nach  vornen 
die  Stirnwindungen  in  8  Reihen  hinab,  welche  als  erste,  zweite  und  dritte  Stirnwin- 
dang  benannt  werden  (Fig.  245  u.  Fig.  246.  /*.  4,  f.  2,  f.  3.  Fig.  248.  f.  1),  die  zwischen 
denselben  gelegenen  beiden  Furchen  werden  als  suM  frontales  superior  und  inferior  be- 
DuiDt  (Fig.  245.  u.  Fig.  246.  f,  s,  u,  f  1).  —  Die  drei  Stirnwindungen  sieht  man  häufig 
sich  noch  auf  die  Orbitalfläche  des  Stirnlappens  fortsetzen,  wo  sie  durch  zwei  sulci 
geschieden  werden,  nämlich  den  s Ulcus  olfactorius,  in  welchem  dern.  olfactorius 
geiegeo  ist  (Fig.  247.  ol)  und  den  sulcus  orbitalis  (Fig.  247.  or).  —  Der  zwischen  der 
Crossen  Mittelspalte  des  Gehirnes  und  dem  sulcus  olfactorius  gelegene  Gyrus  wird  gyrus 
rectus  genannt ;  derselbe  endet  nach  hinten  als  tuber  mammillare. 

Der  mittlere  Hirnlappen  wird  durch  eine  der  fissura  Syivii  parallel  laufende  tiefe 
Spalte,  /issura  temporalis,  (Fig.  245.  T)  in  einen  oberen  und  einen  unteren  Theil 
getrennt;  —  der  obere  wird  als  obere  Schläfe nwindung  benannt,  (Fig.  245.  t.)  in 
dem  enteren  werden  wieder  durch  weniger  constant  angeordnete  Spalten  getrennte  un- 
tere Schläfen  Windungen  unterschieden.  —  Zu  dem  Systeme  dieser  Spalten  ist  noch  eine 
lange  auf  der  unteren  Fläche  des  mittleren  und  hinteren  Hirnlappens  befindliche  Spalte, 
iulcus  oceipito-'temporalis  (Fig.  247.  OT)  zu  rechnen,  zu  deren  Seiten  sich  das 
Zungenläppchen  (Fig.  247.  {.)  und  das  Spind ellöppchen  (Fig.  247.  f.)  befinden. 
Aus  dem  Winkel  zwischen  der  fissura  Syivii  und  der  fUsura  Rolandi  wirft  sich  eine 
lange  Spalte  sulcus  interparietalis  (Fig. ^245  u.  246.  /P;  bis  in  den  Hinterhaupts- 
isppen.  Der  oberhalb  dieser  Spalte  liegende  Theil  ist,  so  weit  er  neben  der  ßssura  Rolan^ 
(fi  liegt,  gyrus  centralis  posterior  (Fig.  245  u.  246.  Ce,  p.) ;  der  übrige  Theil  heisst 
^heitelläppchen,  lobulus  parietalis  (Fig.  245  u.  246.  i>a.).  An  dem  unterhalb  des 
iukus  inlerparietalis  gelegenen  Theile  wird  dann  wieder  der  Theil  unterschieden,  in  wel- 
chem die  ßssura  Syivii  endet  [lobulus  supramarginalis.  Fig.  245  Su)  und  der- 
jenige, in  welchem  die  ßssura  temporalis  endet  [lobulus  angularis  Fig.  245.  An.). 


Die  HimhÖhlen  und  ihre  Wandungen. 

Im  Fötus  besitzt  das  Rückenmark  und  das  Gehirn  eine  röhrenförmige 
''^'stalt,  indem  die  erste  Ablagerung  des  Blastems,  aus  welchem  sich  diese 
Tbeiie  bilden,  zuerst  an  der  inneren  Oberflache  der  vorgebildeten  Wirbel-  und 
Scbädelhöhle  geschieht.  Nach  vollendeter  Ausbildung  ist  in  dem  Ruckenmarke 
^iese  innere  Höhle  vollständig  verschwunden  und  nur  an  den  in  der  Schadel- 
hohle gelegenen  Theilen  (Gehirn  und  verlängertem  Marke)  findet  sie  sich  in 
veränderter  Gestalt  noch  ausgesprochen.  Sie  bildet  hier  nämlich  eine  be- 
'rechtliche,  mehrfach  ausgebuchtete,  vom  blind  endende  Höhle  (cavum  en- 
■  "phali),  zu  welcher  zwei  Zugange  von  aussen  her  einfuhren;  beide  beßn- 
ücD  sieb  in  dem  oberen  Umfange  (Dach)  der  Höhle,  und  zwar  der  hintere 

'■iditus  posterior  ad  cavum  encephaii)  zwischen  dem  verlängerten 
Marke  und  dem  kleinen  Gehirn,  der  vordere  {aditus  anterior  ad  cav» 
fnc.j  zwischen  dem  kleinen  und  dem  grossen  Gehirne.  Der  hintere  Zugang 
^^ iem  cavum  encephaii  wird  auch  Querspalte  des  kleinen  Gehirnes 

^cissura  transversa  cerebellt)  genannt  und  der  vordere  ist  die  oben 
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bereits  beschriebene  Querspalte  des  grossen  Gehirnes    {scissura 
transversa  cerebri). 

Durch  den  vorderen  Zugang  zu  dem  cavtim  encephali  wird  Gelegenheit 
zu  einer  Trennung  dieses  Hohlraumes  in  einen  hinter  und  einen  vor  diesem 
vorderen  Zugange  gelegenen  Theil  gegeben.  Da  nun  das  ganze  covum  ence- 
phali vorn  blind  endet,  so  ist  es  deutlich,  dass  der  vorder©  Theil  {covum  ence- 
phali anterim]  eine  blindsackartige  Gestalt  besitzen  muss,  während  der  hin- 
tere Theil  [cavum  encephali  posterius)  röhrenförmig  gestaltet  ist.  —  Da  dieser 
vordere  Zugang  als  scissura  transversa  cerehH  zugleich  die  hintere  Gränze  des 
grossen  Gehirnes  bezeichnet,  so  ist  demnach  das  cavum  encephali  anterius  der 
in  dem  grossen  Gehirne  eingeschlossene  Hohlraum,  d.  h.  der  ventricitlus 
cerebri  medius  und  die  beiden  ventriculi  cerebri  laterales  als  eine 
einzige  Höhle  aufgefasst,  —  und  das  cavum  encephali  posterius  ist  der  in  dem 
kleinen  Gehirne  enthaltene  ventriculus  cerebelli  undderindenVierhUgeln 
enthaltene  aquaeductus  Sylvii  in  gleicber  Weise  als  eine  einzige  Höhle 
aufgefasst. 

An  jeder  der  beiden  genannten  Abtheilungen  des  cavum  encephali  ist  zu 
unterscheiden:  der  Boden,  das  Dach  und  die  Seitenwände.  Die  Bil- 
dung der  Himhöhlen  kommt  (ganz  allgemein  angegeben)  dadurch  zu  Stande, 
dass  die  drei  Stränge  der  medulla  oblongata  sich  einzeln  erheben  und  ein  jeder 
mit  dem  gleichnamigen  der  anderen  Seite  wieder  in  der  Mittelebene  des  Kör- 
pers vereinigt  wird.  Durch  diese  als  stärkere  Häufungen  von  Nervensubstanz 
auftretenden  Yereinigungsstelien  wird  das  Dach  der  Hirnhöhlen  gebildet, 
durch  die  seitlich  in  dieselben  eintretenden  Stränge  der  medulla  oblongata  die 
Seitenwände  und  durch  die  noch  weiter  gehenden  Stränge  der  medulh  oblon- 
gata der  Boden.  Auf  solche  Weise  erheben  sich  zuerst,  indem  sie  sich  zu- 
gleich von  einander  trennen,  die  corpora  restiformiay  um  wieder  in  dem  klei- 
nen Gehirn  sich  zu  vereinigen ;  und  so  entsteht  der  hintere  Theil  des  cavwu 

encephali  posterius,  indem  das  kleine 
Gehirn  das  Dach  bildet,  die  aus  ein- 
ander weichenden  corpora  resUfornm 
die  Seiten  wände,  und  die  als  geschlos- 
sene Masse  weiter  gebenden  übrigen 
Stränge  der  medulla  oblongata  den 
Boden.  In  ähnlidier  Weise  wird  der 
vordere  Theil  des  cavum  encephah 
posterius  durch  das  Auseinanderwei- 
p.     249  ^      ^^^^   der  Olivenstränge  und  deren 

Wiedervereinigung  in  den  Vierhügeln 
gebildet;  und  eben  so  durch  das  Auseinanderweichen  der  Pyramiden  und 
deren  Wiedervereinigung  in  dem  grossen  Gehirne  das  cavum  encephali  ante- 
rius.    Der  Boden  des  letzteren  kann  indessen  nicht  mehr  durch  RUckenmarL^' 

Fig.  249.  Schema  zur  Brlttuterong  der  HirnhöhlenbUdung.  P.  hintere,  A-  vordere 
Stränge  des  Rtickenmarkes.  —  zwischen  beiden  der  graue  Kern  des  Rückenmarkes,  C  LI^'' 
nes  Gehirn,  Ä'.  Hirnklappe,  V.  Vierhügel,  B.  Hirnbalken,  /.  substanlia  cinerea  intermedia, 
a.  cavum  encephali  anleriug,  6.  cavum  eneephaU  posterius. 
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strenge  gebildet  werden,  weil  die  Pyramiden  die  letzten  Rückenmarksstränge 
^Af  weldie  sich  erheben ;  der  Boden  des  cavum  encephali  anterius  wird  da* 
ber  dsreh  eine  besonders  eingeschaltete  Masse  gebildet,  nämlich  durch  die 
schon  fridier  beschriebeiie  substantia  cinerea  intermedia. 

Die  Decke  des  cavum  encephali  anterius  wird  demnach  nur  von 
Tbeilen  des  grossen  Gehirnes  gebildet  und  zwar  in  der  Mitte  durch  den  Balken, 
io  dass  hier  die  Decke  nach  hinten  mit  dem  spknium  corporis  callosi  endet, 
nach  vorn  aber  durch  die  concave  Seite  des  Balkenkniees  in  den  Boden  (die 
iuhstantia  cinerea  intermedia)  übergeht.  Seitlich  wo  das  cavum  encephali  an-- 
Aerius  sich  bedeutend  namentlich  nach  hinten  und  vom  erweitert  und  insbe« 
sondere  sich  in  die  drei  Lappen  des  grossen  Gehirnes  mit  spitz  endenden  Fort- 
^Mtzen  [cornua)  einsenkt,  bildet  die  Decke  der  mit  dem  Balken  in  unmittel- 
l'drer  Continuität  stehende  obere Theil  der  Hemisphären.  —Durch  Entfernung 
des  Balkens  und  des  oberen  Theiles  der  Hemisphären  des  grossen  Gehirnes 
\M*rd  daher  das  ganze  cavum  encephali  anterius  geöffnet.  Es  wird  auf  diese 
Welse  aber  auch  zugleich  die  Decke  des  cavum  encephali  posterius  sichtbar 
ceiDachl,  welche  an  dem  unversehrten  Gehirne  noch  durch  die  hinteren  Lap- 
I>eD  des  grossen  Gehirnes  und  zum  Theil  noch  durch  das  splenium  corporis 
<allo$i  zugedeckt  ist. 

Die  Bdcke  des  cavum  encephali  posterius  wird  durch  drei  deutlich 
unlerschiedeDe  Theile  gebildet,  nämlich  durch  eine  hintere  und  eine  vordere 
Aoschwellang  und  durch  die  Verbindungsmasse  zwischen  beiden.  — Die  hin- 
tere AnsebweHung  ist  das  kleine  Gehirn,  dessen  ganze  obere  Fläche  durch 
die  Entfernung  des  grossen  Gehirnes  siehtibar  ist.  Man  erkennt  an  dem  hinte- 
ren Rande  desselben  die  schon  in  dem  Früheren  berührte  flache  Trennungs- 
spahe  beider  Hemisphären  wieder  und  findet  an  dem  vorderen  Bande  einen 
^hnh'cben  Ausschnitt,  welcher  indessen,  breiter  und  weniger  spaltenformig 
i:'*$taltet,  eine  annähernd  halbkreisförmige  Gestalt  besitzt.  Beide  Ausschnitte 
>^erdeD  als  incisura  marginalis  posterior  und  anterior  unterschie- 
<lon.  Die  gyri  und  sulci  der  oberen  Fläche  des  kleinen  Gehirnes  und  endlich 
«mcii  der  ganze  hintere  Rand  desselben  laufen  in  ihrer  Hauptricfatung  concen- 
trisch  mit  der  incisura  marginalis  anteriw\  —  Etwas  vor  dem  kleinen  Gehirne, 
zum  Theil  noch  von  dem  Rande  der  incisura  marginalis  anterior  umgriffen,  liegt 
<Iie  vordere  Anschwellung;  diese  isleine  kleine  Markmasse,  welche  von  oben 
peseben  ungefiihr  quadratisch  aussiebt  und  durch  eine  kreuzförmige  Furche  in 
zwei  vordere,  etwas  grossere,  und  zwei  hintere,  etwas  kleinere,  rundliche  Hü- 
gelchen  abgetheilt  ist.  Wegen  dieser  Zeichnung  heisst  die  genannte  Anschwel- 
lung Yierbügei  [corpora  quadrigemina)^  und  jene  HUgelchen  werden 
<ii<r  beiden  vorderen  als  colliculi  anteriores  (s.  nates]  und  die  beiden  hin- 
*^Ten  als  colliculi  posteriores  (s.  tesies)  bezeichnet.  —  Der  Verbin- 
<luDg$tbeil  «wischen  dem  kleinen  Gehirne  und  den  Vierhügeln  ist  etwas 
unter  dem  vorderen  Rande  des  ersteren  versteckt;  man  muss deshalb,  um  ihn 
7u  sehen,  den  vorderen  Rand  des  kleinen  Gehirnes  aulheben  oder  besser 
durch  den  Schnitt  entfernen.  Man  erkennt  dann  an  demselben  zuerst  zwei 
rundliche  Markstränge,  deren  einer  jederseits,  aus  der  Masse  des  kleinen  Ge- 
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hirnes  hervorlrel«nd,  ap  den  colliculus  posterior  seiner  Seite  hintritt.  Diese 
Narkstränge  heissen  crura  ad  corpora  quadrigemina;  der  Baum 
zwischen  ihoen,  dem  vorde- 
ren.Bande  des  kleinen  Ge- 
hirnes und  dem  hinteren 
Rande  der  Vierhtlgel  wird 
ausgefüllt  durch  eine  sehr 
dflnne  und  zarte  Uarkplatte, 
welche  obere  Hirnklappe 
{valvula  cerebelli  in- 
perior  s.  anterior  s.  Ta- 
rini) oder  oberes  Mark- 
segel (velum  medulläre 
)  superius  s.  anieriws;  ge- 
nanntwird;  auf  dem  hinteren 
Theile  dieser  Platte  liegen 
noch  einige  kleine  querge- 
hende graue  Wülste,  welche 
unmittelbare  Fortsetzungen 
der  gyri  cerebelli  sind  und  in 
ihrer  GesainmÜieit  als  Zunge 
[lingula]  bezeichnet  wer- 
den; und  an  dem  vorderen 
,  Theile  des  Harksegels  steigt  in  die  Mittelfnrche  d«r  \ier- 
btigel  ein  kleines  schmales  HarkblailcfaeD  auf  {frenulum 
valvulae  superioris  cerebelli).  —  Ausser  der  eben 
beschriebenen  Verbindung  mit  dem  kleinen  Gehirne  haben 
die  VterhUgel  noch  eine  andere  bald  zu  erwähnende  Ver- 
bindung mit  Tbeilen  des  grossen  Gehirnes. 
Das  cavum  encepAa/i  anteriuj  ist derjenigeHohlraum,  welcberum- 
gränzt  wird  von  dem  Balken  (corpus  callosum]  als  Decke,  den  auseinanderwei- 
chenden  Bimstielen  [Forlselzungen  der  Pyramiden)  als  Seitenlheilen ,  und  der 
den  Raum  zwischen  den  beiden  Hirnstielen  und  dem  rosirum  corporis  calhsi 
ausfüllenden  substantia  cinerea  intermedia  als  Boden;  —  es  stellt  sich  als  eine 
geräumige  Hchle  dar,  welche  einen  beträahtlichen  Theil  des  grossen  Gehirnes 
einnimmt.  Durch  Anschwellungen,  welche  aus  den  SeitenwSnden  sich  nach 
innen  drangen  (die  Sehhügel  und  SlreifenhUgel],  wird  jedoch  ihr  Baum  so 
beschränkt,  dass  sie  nur  noch  als  zwei  spalten  förmige  Hohli^ume  erscheint, 
nümlich  als  ein  horizontaler  und  ein  verticaler,  welche  sich  beide  in  der  Weise 
vereinigen,  dass  sie  auf  dem  Querschnitte  eine  Tförmige Zeichnung  darstellen. 
Man  kann  demnach  an  dem  ventricuhis  cerebri  erstens  eine  mittlere  untere 
Höhle  unterscheiden,  welche,  spaltenartig  gestaltet  und  in  der  Mittelebene  des 

Fig.  SSI.  La ngendurch schnitt  des  Gehirnes  ia  seiner  natürlicheo  Lege;  Erifiulernn; 
gibt  die  Vergieictinng  mit  dem  Schema  Fig.  149.  —  a.  foraix,  b.  leplitm  ptUkcidum,  c.  con- 
miisura  anUrior,  d.  commiiiura  positrior ,  e.  commissura  media  S.  mollis,  f.  tispt^hyiii  «• 
rebri,  g.  corpora  candieanlia,  h.  chiaima  nertorum  opticorum. 
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Itrpen  gelegen,  sich  zwiscben  die  beiden  Seitenlheile  des  grossen  Gehirnes 

eiodiiingl,  und  zweitens  eine  obere  Hßble,  welche,  in  horizonlaler  Richlung 

Ajcfaeohalt  ausgebreitet,  sieb  duriüi  bei- 

deHemisphären  erstreckt,  aber  docb 

in  eine  rechte  und  eine  linke  Hälfte  zer- 

bllt  werden   kann.     Man   nennt  diese 

beiden  Hälften  der  oberen  Hohle  ven- 

iriculus  lateralis  dexlerunäsinisler, 

uaddie  mittlere  untere  Htthle  ventri- 

(ulut  medius  s.  tertiw.    Ein   eigen- 

Üillmlich  verlaufender  Hartstrang,  das 

Gewölbe  {fomix),  erzeugt  theilweise 

eioe  wirkliche  räumliche  Trennung  die-  Fig/  %n 

»rdrei  Hüblen. 

Die  Anschwellungen,  weiche  seillich  hervortretend  die  beschriebene  Ge- 

suJtung  des  cavum  encephali  anterius  bedingen,   sind  jedersejls  zwei,  eine 

biolere  (SehhUgel,  thalamus  opticus)  und  eine  vordere  (Streifen- 
hagel, corptis  striatum).  Beide  sind  durch  eine  seichte  Furche  von  ein- 
ander gelrennt,  in  welcher  man  an  der  oberen  Fläche  der  Anschwellungen 
eioen  etwas  gelblich  geerbten  Markstreifen  [stria  Cornea)  liegen  sieht.  An 
Jcr  inneren  Oberflache  der  Anschwellungen  sieht  die  Trennungsfurche  ziem- 
lich senkrecht,  an  der  oberen  dagegen  zieht  sie  sich  so  weit  nach  hinten  und 
»lasen ,  dass  ein  Theil  des  corpus  strialum  noch  als  schmaler  Streifen  nach 
aiusen  von  dem  thalamus  opticus  gelegen  ist.  —  Das  corpus  striatum  hat 
lirinnach  eine  keulenförmige  oder  retorten förmige  Gestalt,  indem  es  einen 
vorderen  dickeren,  vor  dem  {Aatemuf  gelegenen  Theil  [Kolben,  caput)  be- 
gibt und  einen  hinteren  schmaleren,  nach  aussen  von  dem  thalamus  gelegenen 

Schwanz,  cauda).  Die  Oberflache  des  ganzen  corpus  striatum  ist  abge- 
rundet, glatt  und  von  grauer  Färbung.  —  Der  thalamus  opticus  hat  eine 
nindlicbe  Gestalt  und  besitzt  enl«chiedener  als  das  corpus  striatum  eine  innere 
und  eine  obere  Oberflache,  indem  auf  der  Kante  zwischen  beiden  ein  schmaler 
ueJsser  Üarkstreifen  (stria  medullaris  thalami  optici]  verlauft.  Die  in- 
dfre  OberflUcfae  des  thalamus  ist  eben  und  von  grauer  Färbung,  die  obere  da- 
ses^n  weiss  und  mit  mehreren  Höckern  versehen.  Ein  solcher  Hocker  liegt 
auf  dem  Eunäcbsl  an  dem  Kolben  des  corpus  sti-iatum  gelegenen  Theile  tuber- 
cw/um  anterius  thalami  optici);  ein  iweiler  [luberculum  posterior  s. 
I'tticinar]  liegt  weiter  nach  hinten,  wo  die  obere  Flache  hinabsteigt  und  trennt 
durch  sein  Hervortreten  mit  Schärfe  einen  hinteren  absteigenden  Theil  von 
derselben  ab,  so  dass  also  an  dem  thalamus  opticus  drei  Flachen  unlerschie- 
<lcn  werden  kflnnen,  nämlich  eine  innere,  eine  obere  und  eine  hintere.    Auf 

fili.  ISI.  Querscbnilt  des  Gehiroes  in  der  Gegend  des  laber  cinertum,  von  vorn  gese- 
^"B.  a.  fiehhügel,  b.  Streifeahttgel,  c.  Lineeokern,  d.  llimbalken,  unter  diesem,  durch 
<!--a  Fomli  beider  Seiten  gelMonl,  die  vtntncuii  ItUtralet,  nsischen  den  SehhUgeln  der 
iiWrtnilM  medtui.  —  in  diesem  die  tommitnra  moUit,  t.  hypo^ytit  ttrtbri,  f.  corfora 
•■"tiicialia,  — quer  über  beiden  Sebbügeln  und  dem  vtatrieulvt  mtdius  der  pitiii  cho- 
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der  hinleren  Fläche  liegen  dann  wieder  unler  einander  zwei  andere  Hdder 
(colrpus  genictilatum  suptritis  s.  inlernumuDd  inferius&.extervnm  : 
beide  corpora  seniculala 
stehen  mit  den  beiden  colli- 
ciili  der  VierbUgel  ihrer  Seile 
durch  Markstränge  [brachiu 
Cürporum  quadrigemi- 
norutn]  in  Verbindung,  und 
zwar  vertrindet  das  brachmm 
inlermim  s.  superius das  coi- 
piM  genkulalum  svperiitt  Biil 
dem  colliatlua  anleriar,  un<i 
das  brackitim  exlei-num  s.  i'n- 
fei-nis  das  corpus  geniaila- 
tum  infeiius  mit  dem  colli- 
cm/ms  posterior.  —  Ein  be- 
sonderes Verbalten  leiginocli 
\  die  oben  erwähnte  strio 
medullaris  Ihalami  optici 
Dieselbe  wird  nüotlich  an 
dem  hinteren  Theile  des  fAfl- 
lamus  frei  und  tritt  als  freier 
rundlicher  Strang  [pedu«-  I 
culus  conarii)  an  die  auf 
der  Kreuifurcbe  der  Vier- 
bUgel freiligende  Zirbeldrüse  (conarium) :  diese  letztere  ist  ein  abge- 
rundet kegelfönnijjer  Körper  von  rfithlich  grauer  Farbe ,  welcher  mit  seiner 
Spitze  gegen  hinten  sieht,  während  seine  Basis  gegen  vom  gerichtet  ist:  an 
den  beiden  Seiten  der  Basis  sind  die  pedunatti  conarii  befestigt  und  in  der 
Mitte  der  Basis  mtlndet  eine  kleine,  in  dem  Inneren  des  Coaariums  enlhaltene 
Hohle  {ventriculns  conarii)  aus.  KigenthUmliche  hart«  durdisichliar 
Kfimcben  von  dunkelgelber  Farbe  und  runder  oder  niaulbeerforniiger  Geslaii 
{ncervultis  cerebri,  Hirnsandj  füllen  iheilweise  die  Zirbelhehle  aus. 
theilweise  silzen  sie  an  der  inneren  Seite  der  pedimcidi  conarii  zunächst  der 
Mündung  der  Zirbelhohle. 

har  ventricuhts  cerebri  medius  s.  tertitis  befindet  sich,  allgemein 
gesprochen,  zwischen  den  inneren  Oberfluchen  der  eben  beschriebenen  An- 
schwellungen beider  Seiten :  der  veniriculvs  cerebri  /o(ero/(a  befiodei 
sich  dagegen  zwischen  der  oberen  Fläche  dieser  Aaschwellungen  und  der  un- 
leren Fläche  des  coi-pus  callostim  mit  den  benachbarten  Theilen  der  gros&rn 

Fig.  ISI.  Höhle  des  grossen  Gehirnes  (vordere  HirohOble)  mit  einem Tbeile  des  Dnrhe« 
der  hinteren  Hlrnliühle.  a.  lileiDes  Gehirn,  b  corptu  denUeulalum,  c.  mini  cereielU  '^ 
(^orpora  quadrigtmina,  d.  vatvula  Tariai.  e.  tingula,  f.  eorpora  guadrigemina,  p.  HmIbviuj 
<pliau,  h.  corptii  «Tialtim.  i.  ilria  comt3,  k.  aufsteigende  Siuien  des  famix.  I.  iv»mii- 
tura  anltrior,  m.  conarium  {iitcU  vorn  umgeschlagen,,  n.  ptduncuU  eottarii,  o.  coämih»" 
poilerior,  p.  leplum  pellucidum. 
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BemispbäreD.  —  Ersierer  erstreckt  sich  als  eine  schmale  Spalte  bis  auf  die 
iubstanUa  cinerea  intermedia  und  in  ihn  mündet  mit  einer  engen  rundlichen 
Oeffoimg  unter  dem  vorderen  Bande  der  Vierhügel  (aditus  ad  aquaeduc^ 
tum  Sylvitj  das  vordere  Ende  des  cavum  encephali  posterius  ein.  — Der  yen- 
triculus  cerebri  lateralis  erstreckt  sich  nicht  nur  über  die  obere 
Fiicbe  der  Anschwellungen ,  sondern  setzt  sich  auch  noch  in  die  Masse  der 
Hemisphären  fort,  indem  von  ihm  Fortsätze  (Hörn er,  cornua]  in  die  drei 
Lappen  des  grossen  Gehirnes  gehen  und  in  denselben  mit  abgerundeten  Spitzen 
endigen.  Man  hat  demnach  als  Fortsätze  des  ^eilenventrikels  ein  cornu  an- 
tiriuSj  ein  cortiu  medium  s.  descendens^  und  ein  cornu  posterius, 
>0D  welchen  ein  jedes  in  dem  gleichnamigen  Hirnlappen  gelegen  ist.    Im  All- 
eemeinen ist  die  innere  Obeiüäcbe  dieser  Hörner  glatt  und  eben  :  das  mittiere 
uod  das  hintere  Hörn  erhalten  jedoch  durch  Leisten,  welche  nach  innen  vor- 
springen ,  eine  besondere  Zeichnung.   Auf  der  hinteren  Wand  des  mittleren 
Börnes  zieht  sich  nämlich  ein  abgerundeter  Wulst  herab,  welcher  in  der  Spitze 
des  Homes  mit  einer  Anschwellung  endet,  deren  Rand  mehrere  Einkerbungen 
besitzt;    dieser  Wulst  heisst  pes  hippocampi  major  s.  coimu  Ammofiis 
grosser  Seepferdefuss,  Ammonshorn) ;  er  ist  übrigens  nur  eine  Einstülpung 
der  Himsubstanz  von  aussen  her  und  entspricht  einem  an  der  äusseren  Ober- 
fläche des  mittleren  Hirnlappens  in  der  gleichen  Richtung  vei^laufenden  stilcus. 
Aq  der  inneren  Wand  des  hinteren  Hernes  findet  man  eine  Sthnliche  nur  viel 
kleinere  Anschwellung,  welche  manchmal  mehr  rundlich,  manchmal  mehr  in 
Streifen  gethetlt  erscheint;  sie  heisstpe^  hippocampi  minor  s.  calcar  avis; 
ibr  Verhältnbs  zu  der  äusseren  Oberfläche  des  Gehirnes  ist  das  gleiche,  wie 
dasjenige  des  pes  hippocampi  mojai\  Ein  dritter  als  ungefähr  halbkugelige  An- 
schwellung auftretender  Wulst  derselben  Art  findet  sich  manchmal  zwischen 
den  Eingängen  in  das  mittlere  und  in  das  hintere  Hörn  und  wird  emineniia 
^ollaleralis  Aieckelii  genannt: 

Der  peM  hippocampi  major  ist  nicht  sowohl ,  wie  er  gewohnlich  aufgefasst  wird  ,  eine 
indem  mtUleren  Harn  gelegene  Anschwellung,  als  vielmehr  der  an  das  splenium  corporis 
caUoitf  sich  anreihende  freie  hintere  Rand  der  Hemisphttren  des  grossen  Gehirns,  und  es 
befindet  sich  deshalb  auch  zwischen  ihm  und  den  Hirnstielen  der  seitliche  Theil  des 
aditut  anterior  ad  cavum  encephali;  — -  und  das  mittlere  Hirn  ist  deshalb  weniger  eine 
Einsenkung  des  Seitenventrikels  in  den  mittleren  Hirnlappen,  als  wie  der  zunächst  von 
aussen  zugängliche  Theil  des  Seitenventrikels. 

Eine  genauere  und  schärfere  Trennung  der  drei  Theile  des  cavwn  ence- 
pkoU anterius  v^ird  erzeugt  durch  einen  paarigen  Markstrang  (Oewölbe»  for- 
rtiz  ,  welcher  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  unter  Bildung  eines  nach 
unten  concaven  Bogens  das  cavum  encephali  anterius  durchzieht.  Jeder  dieser 
)»eiden  Stränge  beginnt  an  der  inneren  Oberfläche  des  thalamus  opticus  seiner 
Seite  durch  die  hier  vorhandene  graue  Masse  bedeckt;  er  steigt  zuerst  nach 
abwärts  und  durchbohrt  die  substantia  cinerea  intermedia ,  so  dass  er  auf  der 
Uudseren  Oberfläche  der  Himbasis  erscheint,  biegt  aber  dann  sogleich  wieder 
in  derselben  Richtung  um  und  verlauft  von  da  an  grösstentheiis  frei  in  dem 
Inneren  des  cavum  encephali  anterius»  Die  an  der  äusseren  Fläche  der  sut'* 
fantia  cinerea  intermedia  gelegene  Umbiegungsstelle  ist  das  früher  bereits  he- 
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schriebene  corpus  candicans  der  Hirnbasis.     Den  Verlauf  des  Foroix  in 
dem  cavum  encephali  anterius  kann  man  in  drei  Tbeile  zerlegen ;  in  dem  ersten 
Theiie  steigt  der  Fomix  in  dem  ventriculm  medius  als  columna  anterior 
8.  ascendens  fornkis  auf  der  Glänze  zwischen  SehbOgel  und  StreifenhUgel  (in 
seinem  unteren  Theiie  noch  durch  die  graue  Substanz  der  inneren  Oberflüche 
der  SehhQgel  bedeckt,  in  seinem  oberen  Theiie  als  freier  Strang)  gegen  die 
untere  Oberfläche  des  Balkens  hinauf,  —  in  dem  zweiten  liegt  er  als  corpus 
fornicis  der  unteren  Oberfläche  des  Balkens  an,  —  in  dem  dritten  Tbeile 
weicht  er  nach  der  Seite  und  tritt,  stets  dem  Dach  des  Seitenventrikels  anlie- 
gend, in  das  mittlere  Rom,  wo  er  dann  auf  die  obere  Fläche  des  pes  hfppo- 
campi  major  hinabläuft  und  sich  an  dessen  unterem  Ende  verliert;   dieser 
dritte  Theil  des  Fornix  führt  den  Namen  columna  posterior  s.  descendens 
fornicis  und  der  auf  dem  pes  hippocampi  major  gelegene  Theil  heisst  noch  be- 
sonders der  Saum  {fimbria).  Die  columna  anterior  und  das  corpus  des  For- 
nix beider  Seilen  liegen  dicht  an  einander;   in  der   columna  posterior  aber 
weicht  der  Fornix  von  demjenigen  der  anderen  Seite  ab :   die  dadurch  ent- 
stehende dreieckige  Vertiefung  an  der  unleren  Fläche  des  corpus  callosum^ 
welche  nach  hinten  von  dem  splenium  corporis  caltosi  begränzt  wird,  liat  den 
Namen   Davidsharfe  {lyra  s.  psalterium)  erhalten.     Der  Boden  des 
Psalterium  ist  von  quergehenden  Fasern  bedeckt,  welche  sich  von  der  inneren 
Seite  der  einen  columna  posterior  zur  inneren  Seite  der  anderen  columna  po- 
sterior hinziehen  und  für  welche  man  auch  den  Namen  pjaft^rtum  anzuwenden 
pflegt,  wenn  man  etwas  Körperliches  und  nicht  nur  eine  Zeichnung  damit  be- 
nennen will.  —  Von  den  vorderen  Säulen  des  Fornix  geht  jederseits  ein  dün- 
nes Markblättchen  nach  vom  und  füllt  das  ganze  Dreieck  aus,  welches  durch 
die  vorderen  Säulen  selbst  und  die Concavität  desBalkenkniees  gebildet  wird; 
diese  Blättchen  bilden  zusammen  das  septum  pellucidum,  und  schliessen 
einen  spaltenförmigen  Hohlraum  {ventricu'lus  sepli  pellucidi)  zwischen 
sich  ein.     Das  septum  pellucidum  trennt  den  zwischen  den  beiden  corpora 
striata  gelegenen  Theil  des  cavum  encephali  anterius  in  zwei  seitliche  Theiie, 
welche  man  noch  mit  zu  den  Seitenventrikeln  rechnet;  der  mittlere  Ven- 
trikel findet  demnach  seine  vordere  Begräpzung  durch  die  vorderen  Säulen 
des  Fornix  und  ist  daher  nur  der  Raum  zwischen  den  inneren  Oberflächen 
beider  Sebhügel.     Das  corpus  fornicis  liegt  nahe  auf  der  Stria  medullaris  tha- 
lami  optici  und  bedingt  dadurch   die  Scheidung  beider  Seiten ventiikel  von 
einander  und  gegen  den  mittleren  Ventrikel ;  an  dem  Winkel  zwischen  den 
vorderen  Säulen  und  dem  corpus  fornicis  ist  jedoch  diese  Scheidung  unvoll- 
ständig, indem  dieser  Winkel  sich  nicht  an  die  flachere  Wölbung  des  thalamus 
anlegt;  an  dieser  Stelle,  welche  foramen  Monroi  genannt  wird,  findet  da- 
her eine  Communication  (oder  vielmehr  keine  Scheidung)  der  drei  Ventrikel 
des  grossen  Gehirnes  statt. 

Ausser  dem  Fornix  durchsetzen  noch  zwei  andere  Markstränge  den  Raum 
des  cavum  encephali  anterius;  diese  treten  jedoch  in  querer  Richtung  hin- 
durch und  finden  sich  nur  in  dem  ventriculus  medius.  Es  ist  daher  nur  ein 
sehr  kleiner  Theil  ihres  Verlaufes  in  dem  mittleren  Ventrikel  zu  sehen.  Diese 
Stränge  werden  Commissturen  genannt  und    zwar  unterscheidet  man   eine 
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commissura  anterior  und  eine  commissura  posterior.  Erstere 
liegt  gerade  vor  dem  unteren  Anfang  des  freien  Theiles  der  columnae  anterio- 
res  f^iacis  und  ist  durch  die  Spalte  zwischen  diesen  von  dem  mittleren  Ven- 
trikel aus  zu  sehen ;  —  letztere  liegt  vor  ^dem  vorderen  Rande  der  Vierhügel 
iwiscben  dem  aditus  ad  aquaeductum  Sylvii  und  den  pedunaili  conarii.  Beide 
sind  rundliche,  längsgestreifte  weisse  Markhündel.  Zu  den  Commissuren 
pflegt  man  noch  eine  dritte»  die  sogenannte  mittlere  oder  graue  Commis- 
sar  {commissura  media)  zu  rechnen,  welche  die  Mitte  der  inneren  Ober- 
flächen beider  Sehhttgel  unter  einander  vereinigt,  aber  nur  eine  locale  Ver- 
Schmelzung  des  grauen  Ueberzuges  dieser  Oberflachen  ist,  und  nicht  ein 
besonderer  Markstrang,  wie  die  beiden  anderen  Commissuren. 

Das  cavum  encephali  posterius  ist  eine  weniger  geräumige  Höhle 
als  das  cavum  encephali  anterius  und  ist  der  Hohlraum,  welcher  von  den  obe- 
ren Endtheilen  des  Rückenmarkes  einerseits  und  andererseits  von  dem  kleinen 
Gehirne,  der  Hirnklappe  und  den  Vierhügeln  umschlossen  wird.  Dieser  Raum 
wird,  wie  schon  früher  angedeutet,  in  zwei  Theile  getrennt,  indem  man  als 
Kleinhirn  Ventrikel  (ventriculus  cerebelli  s.  quarlus)  denjenigen 
Theil  bezeichnet,  welcher  unter  dem  kleinen  Gehirne  und  der  Himklappe  ge- 
legen ist,  und  als  Sy/t;'sche  Wasserleitung  (aquaeductus  Sylvii)  den 
vorderen  unter  den  Vierhügeln  gelegenen  Theil.  Letzterer  ist  nur  ein  enger 
Canal  von  rundem  Querschnitt  und  bietet  einei*  besonderen  Beschreibung 
keine  erwähnenswerthen  Punkte  dar,  ausser  seiner  Oeffnungsstelle  in  den 
ventriculus  medius  cerebri,  welche  vorbin  schon  q\s  aditus  ad  aquaeductum 
Sylvii  bei  der  Beschreibung  des  cavum  encephali  anterius  genannt  wurde ,  da- 
gegen erfordert  der  ventriculus  cerebelli  noch  eine  nähere  Beschreibung. 

An  dem  ventriculus  cerebelli  bat  man  nicht,  wie  an  dem  cavum 
encephali  anterius  eine  künstliche  (durch  den  Schnitt  auszuführende)  Tren- 
nung zwischen  Boden  und  Dach,  sondern  diese  Trennung  gibt  sich  hier  gross- 
tentheils  ganz  natürlich,  indem  zur  Bildung  des  ventriculus  cerebelCi  eine  obere 
Grube  des  verlängerten  Markes  und  eine  untere  Grube  des  kleinen  Gehirnes 
zusammentreten,  erstere  bildet  den  Boden,  letztere  das  Dach  des  Ventrikels; 
die  Seitenwände  desselben  sind  durch-  die  corpora  restiformia  und  durch  die 
crura  cerebelli  ad  corpora  quadrigemina  gegeben. 

Die  den  Boden  des  ventriculus  cerebelli  bildende  Grube  des  verlängerten 
Markos  ist  die  früher  (s.  verlängertes  Mark)  schon  erwähnte  Rautengrube 
\fossa  rhomboides  s.  sinus  rhomboides),  —  Diese  ist  eine  Vertiefung 
auf  der  hinteren  (oberen)  Seite  des  verlängerten  Markes,  ist  hinten  und  vorn 
mit  spitzen  Winkeln  und  an  beiden  Seiten  mit  stumpfen  Winkeln  versehen 
und  besitzt  demnach  die  Gestalt  einer  Raute,  deren  grOsste  Diagonale  der 
Längsaxe  des  verlängerten  Markes  parallel  hegt.  Man  kann  sie  passend  in 
iwei  Dreiecke  zerlegen,  in  ein  hinteres  und  ein  vorderes,  deren  gemeinschaft- 
liche Basis  die  kürzere  quergelegene  Diagonale  der  Raute  ist ;  die  Seiten  des 
hinteren  Dreieckes  bilden  die  aus  einander  weichenden  und  in  das  kleine  Ge- 
hirn eintretenden  corpora  restiformia,  und  die  Seiten  des  vorderen  Dreiecks 
die  aus  dem  kleinen  Gehirn  austretenden  und  gegen  die  VierhUgel  hin  con- 
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vergireDcten  cnira  cerebelli  ad  Corpora  quadrigemiaa.  —  Da  diese  beiden 
Strange  demaach  einerseils 'nach  oben  in  Verfolgung  ihres  Verlaufes  uominel- 
bar  in  das  kleine  Gehirn  eintreten,  beiiehungsneisc 
aus  demselben  aostreteD,  andererseits  aber,  so  lau]^ 
sie  der  Fortsetzung  der  medulla  oblangala  parallel 
laufen,  mit  dieser  fest  verbunden  sind,  so  wird  durch 
dieselben  jederseits  die  Seitenwand  des  ven- 
triculus  cerebelli  gebildet.  — Diese  Seitenwand 
hat  demnadt  eine  dreieckige  Gestalt;  die  Basis  ist 
mit  der  medulla  oblongata  vereinigt;  die  hintere 
Seilenlinie  ist  der  freie  Band  des  corpus  resUforme 
und  die  vordere  Seilenlinie  der  freie  [oder  vielmehr 
mit  der  Bimklappe  verbundene]  Band  des  erat  ce- 
rebelli ad  Corpora  quadrigemma;  die  abgestuule 
Spitze  liegt  an  dem  kleinen  Gehirne.  —  Versl^rki 
wird  der  mittlere  höchste  Theil  der  SeJlenwanl 
noch  dadurch ,  dass  demselben  von  aussen  her  die 
crura  cerebelli  ad  pmtem  anliegen.  —  Den  hintereo, 
oben  offenen  Theil  der  Raatengrube  (den  grOsslen 
Theil  des  hinteren  Dreiecks)  nennt  man  Schreib- 
feder [calamus  scriploritts) ,  und  diejenige 
Stelle  des  einielnen  corpus  rettiforme,  an  welcher 
der  freie  Hand  desselben  wegen  des  Eintretens  in  das  kleine  Gehirn  entschie- 
den nach  oben  eufsteigt,  nennt  man  den  Nacken  (c«ri>ix]  des  corptis  resti- 
forme.  —  An  der  Stelle,  an  welcher  die  Corpora  restiformia  aus  einander  wei- 
chen, tritt  an  denselben  nahe  dem  inneren  Rande  eines  jeden  dieser  Strange 
eine  kleine  Lüngsfurche  auf,  welche  einen  schmalen  Markstreifen,  den  fasci- 
culus  graciiis,  von  ihm  abtrennt,  der  demnach  den  calamus  scriptorim 
zunächst  begrilnzi;  derselbe  ist  an  der  Spitze  des  calamus  scriptorius  fWas 
angeschwollen  und  die  Anschwellungen  (Keule,  clava)  beider  Seiten  sind 
durch  einen  kleinen  Harkstreifen  (Riegel,  obex)  unter  einander  verbunden, 
welcher  die  hinterste  (unlerste)  Spitze  des  calanlus  scn'ptorius  etwas  deckt. 
Der  nach  Trennung  des  fascicrilus  gracüis  übrig  bleibende  Haupttbeil  des  cor- 
pus resliforme  heisst  dann  Keilstrang  {fascicutus  cuneatus].  — -Auf 
ilem  Boden  der  Rautengrnbe  bemerkt  man  zuerst  eine  der  Lange  nach  verlau- 
fende Miltelfnrche  und  dann  neben  dieser  jederseits  einen  nindÜchen  Stniif 
funiciilus  teres],  welcher  aber  nur  mit  einem  Theile  seiner  Peripherie 
sich  über  die  Oberfläche  des  Bodens  der  Rautengrube  hinausdrangt  und  des- 
wegen nur  als  eine  lange  Erhabenheit  erscheint.  In  dem  hinteren  Theile  der 
Bautengrube  sind  diese  Strange  durch  zwei  jederseits  neben  der  Hittelfurcbe 

Fig.  SS3.     Ot>er«r  Theil  dm  Rückenmarkes  mit  dem  «inni  rhonUioitiM.  a.  mrpora  qM- 

itrigemina,  b.  ijnui  rhomboidei,  c.  enira  certbtiii  ad  Corpora  quadrigemiaa,  d.  crura  ctrd/eUi 
iid  yonteni,  e.  ptduncuU  certbtlH  {c,  d  und  #  durchschnitten),  f.  clava.  g.  n.  glasiopharyngeta, 
h.  ».  vagus,  i.  w.  accetioriui.  k.  UgatiMnlum  äenlicutahim ,  I.  hintere  Woneln  der  nüdiea- 
marltsaerven,  m.  vordere  Wunela  der  RückenmBrksQsrvca  ,  n.  Durchtrilt  der  Nervan 
durch  die  dura  maler,  o.  Ganglien  der  RückenmarksnerveD ,  p.  vordere  Aeste  der  RUckeo' 
marksnerven,  q,  hinlere  Aeste  derselben. 
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iie>gende  zungenariig  gestaltete  flache  Massen  grauer  Substanz  [alae  cine^ 
reaei  zugedeckt;  als  Fortselzang  von  diesen  ist  eine  kleine  Anhäufung  grauer 
Masse  auf  dem  Boden  des  aqttaeductus  Syioii  anzusehen,  und  beide  sind  Port- 
setiuDgen  der  grauen  Substanz  des  Rückenmarkes.  Nach  aussen  und  vorn 
von  der  Spitze  der  ala  cinerea  jeder  Seite  sieht  man  eine  sehr  dunkle  Masse 
grauer  Substanz  durch  eine  dünne  Marklamelle  hindurchschimmern;  der  da- 
durch gebildete  Flecken,  welcher  an  dem  Anfangstheile  der  cnira  cerebelli  ad 
^firpora  quadrigemina  \\e%t^  wird  locus  coeruleus  genannt. 

Das  Dach  des  venlrtculus  cerebelli  wird  gebildet  durch  die  unlere  Fläche 
Jes  kleinen  Gehirnes  und  der  Hirnklappe.  An  der  Stelle,  wo  die  ct)rpQra  resti- 
fomia  in  das  kleine  Gehirn  eintreten  und  wo  vor  diesen  die  crura  cerebelli 
nd  Corpora  quadrigemina  nebst  der  zwischen  ihnen  liegenden  Htmklappe  aus- 
treten, ist  die  Entfernung  des  Daches  von  dem  Boden  am  gr&ssten ;  die  Höhle 
hat  also  hier  ihre  grösste  Hohe  und  wird  von  hier  aus  nach  vorn  und  nach 
hinten  niedriger.  In  seinem  vorderen  Theiie  bietet  das  Dach  keine  besondere 
^)estaltuDg  seiner  Oberflache,  indem  diese  nur  die  glatte  untere  Fläche  der 
Hirnktappe  ist;  dagegen  besitzt  der  hintere  Theil  desselben  eine  bemerkens- 
werthe  Gestalt,  indem  er  zum  Theil  durch  die  mit  gyri  und  sulci  versehene 
ontere  Oberfläche  des  kleinen  Gehirnes  gebildet  wird.  —  Untersucht  man  die 
uQtere  Oberfläche  des  kleinen  Gehirnes,  so  bemerkt  man  an  der- 
selben zuerst,  dass  in  ihrer  Mittellinie  sich  eine  tiefe  und  breite  Rinne  befin- 
(iet,  welche  in  Fortsetzung  steht  mit  der  incist$ra  tnurginalis  posterior.  In 
(iieser  Rinne  liegt  das  verlängerte  Mark,  und  sie  ist  es  daher,  welche  den  hin- 
teren Theil  des  Daches  des  lentriculus  cerebelli  bildet.  Der  Boden  der  Rinne 
ist  nicht  eben,  sondern  in  demselben  erhebt  sich  eine  durch  zwei  tiefere  seit- 
liche Furchen  scharf  abgegränzte,  ebenfalls  mit  gyri  und  sulci  versehene  Masse, 
welche  der  untere  Wurm  {vermis  inferior)  genannt  wird.  Die  Fur- 
chung an  der  unteren  Seite  des  kleinen  Gehirnes  geht  zwar  im  Allgemeinen, 
^k  diejenige  der  oberen  Seite,  dem  hinteren  Rande  parallel  und  dieselbe 
Richtung  ist  auch  an  den  mit  den  aulci  der  Hemisphären  zusammenhängenden 
iulci  des  Wurmes  zu  bemerken ;  indessen  finden  sich  doch  einige  Ausnahmen 
von  dieser  Hauptanordnung.  An  dem  vorderen  Theiie  der  unteren  Oberfläche 
treten  nämlich  unmittelbar  neben  dem  Wurme  zwei  stärker  gewulstete  Massen 
hervor,  welche  in  der  natürlichen  Lage  des  kleinen  Gehirnes  seillich  von  der 
neduUa  oblongata  in  dem  foramenvccipilale  magnum  gelegen  sind;  sie  werden 
<lie  Mandeln  [tonsillae)  genannt  und  in  ihnen  ist  eine  vorherrschende 
Richtung  der  Furchung  von  vorn  nach  hinten  zu  bemerken,  während  der 
ZN\ Ischen  ihnen  liegende  Theil  des  Wurmes,  welchen  man  Zapfen  (uvula) 
Qennt,  die  Querfurchung  besitzt,  wie  sie  ihm  nach  der  allgemeinen  Verlauts- 
nchtung  der  Furchen  zukommt«  Ein  ganz  getrenntes  Läppchen,  welches  sein 
«eigenes  System  der  Furchuog  besitzt,  die  Flocke  [flocculus]  liegt  ferner 
noch  auf  dem  crus  cerebelli  ud  pontem  vor  dem  vorderen  Rande  der  unteren 
Fläche  des  kleinen  Gehirnes  und  ist  an  das  crus  cerebelli  ad  pontem  durch 
«'inen  dünnen  Stiel  (pedunculus  flocculi)  befestigt.  Von  diesem  Läppchen 
;:ebt  eine  dttnne  und  zarte  Markplatte  zu  den  vordersten  gyri  der  Uvula, 
welche  deshalb  von  dieser  getrennt  und  besonders  als  Knötchen  (nodulus) 
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beschrieben  werden.  Diese  Platte  hat  den  Namen  Marksegel  (velum 
medulläre),  auch  untere  (hintere)  Hirnklappe  {valoula  cerebeUi  inferior 
8.  posterior)  erhalten  und  hilft  den  hinteren  Zugang  zu  dem  venti^ictdus  cerebeUi 
(die  früher  schon  genannte  scissura  transversa  cerebeUi)  verscbliessen. 

Früher  wurde  schon  erwttbnt,  dass  man  die  $ulci  des  kleinen  Gehirnes  benutzt  hat, 
um  an  demselben  eine  Eintheilung  in  eine  Anzahl  von  Lappen  aufeustellen.  Diejenigen 
Theile  an  der  Oberfläche  des  kleinen  Gehirnes,  welche  wirklich  in  so  fem  Interesse  ha- 
ben, als  ihre  Kenntniss  die  Auffassung  der  Gestalt  des  kleinen  Gehirnes,  erleichtert,  sind 
in  dem  Obigen  bereits  beschrieben ;  der  Vollständigkeit  wegen  seien  jedoch  hier  auch 
die  dem  übggen  gewöhnlich  unterschiedenen  Theile  noch  angeführt.  Das  crus  cerebeUi  ad 
pontem  tritt  aus  einer  seitlichen  Spalte  des  kleinen  Gehirnes  heraus,  welche  man  in  ihrer 
Fortsetzung  um  den  ganzen  hinteren  Rand  desselben  verfolgen  kann ;  diese  Spalte  wird 
t Ulcus  magnus  horixontalii  genannt  und  trennt  die  obere  Fläche  des  kleinen  Ge- 
hirnes von  der  unteren  Fläche*  An  der  oberen  Fläche  wird  in  der  Nähe  der  Vierhögel 
der  concentrische  Verlauf  der  suld  etwas  gestört ,  indem  die  Seitentbeile  der  vordersten 
gyri  durch  die  hinter  ihnen  liegenden  gyri  zugedeckt  werden  und  daher  nur  ihr  mittlerer 
Theil  als  ein  quergefurchtes  Knötchen  an  der  Oberfläche  sichtbar  bleibt ;  dieses  Koöt- 
chen  ist  der  lo.bulus  centralis  und  die  bedeckten  Seitentbeile  der  vordersten  gyri 
sind  die  alae  lobuli  centralis.  — Die  incisura  mar^tna/it  posterior  unterbricht  die 
Zeichnung  der  suld  an  dem  hinteren  Rande  der  oberen  Fläche  in  der  Weise,  dass  alle 
sulci,  welche  in  ihrer  Fortsetzung  in  die  incisura. marginalis posterior  fallen  würden,  nach 
'der  Spitze  derselben  convergiren;  der  vorderste  von  diesen  suld,  welcher  noch  io  den- 
jenigen der  anderen  Seite  übergeht,  schneidet  daher  die  ganze  Masse  der  zwischen  deo 
convergirenden  suld  eingeschlossenen  gyri  gegen  vorn  ab,  und  der  auf  solche  Art  abge- 
trennte Theil  ist  der  lobus  superior  posterior  s.  somilunaris;  —  alle  demselbeo 
angehörigen  gyri  gehen  in  einem  einzigen  gyrus  vereinigt  in  diejenigen  der  anderen  Seite 
über;  dieser  in  der  incisura  marginalis  gelegene  gyrus  ist  das  folium  cacuminis.  — 
Der  übrige  Theil  der  oberen  Fläche  wird  künstlich  in  zwei  Seitentbeile  und  einen  mitt- 
leren Theil  getrennt,  die  Seitentbeile  werden  lobus  superior  anterior  s.  quaäran- 
gularis  genannt  und  der  mittlere  Theil  oberer  Wurm  {vermis  superior) ;  an  die- 
sem unterscheidet  man  wieder  den  dem  lobulus  centralis  zunächst  liegenden  Theil  al5 
monticulus  und  nennt  den  übrigen  Theil  declive;  den  lobulus  centralis  rechnet  man 
auch  wohl  noch  als  dritten  Theil  mit  zudem  oberen  Wurme.  —An  der  untereo 
Fläche  werden  die  obei\  beschriebenen  Mandeln  {tonsillae)  durch  einen  ziemlich 
tiefen  stdcus  umschrieben,  welcher  bis  in  die  mittlere  rinnenförmige  Vertiefung  gebt,  in 
der  der  untere  Wurm  gelegen  ist  Gegen  die  Einmündungssteile  dieses  suleus  in  die 
mittlere  Vertiefung  convergiren  suld  des  Wurmes  und  suld  der  Hemisphären.  Die  Masse 
der  zwischen  den  convergirenden  suld  des  Wurmes  eingeschlossenen  gyri  bildet  die 
Pyramide  {pyramis  vermis) ;  die  Mbbsc  der  zwischen  den  convergirenden  ni/ctder 
Hemisphären  eingeschh>ssenen  gyri  bildet  den  lobus  inferior  anterior  s.  biveih 
(er,  welcher  seinen  Namen  davon  hat,  dass  6in  stärkerer  suUnü  ihn  noch  einmal  in 
zwei  Theile  zerfällt.  Der  zwischen  dem  lobus  bivenier  und  dem  suleus  magnus  horixo^alis 
gelegene  Theil  wird  lobus  inferior  posterior  genannt,  und  von  ihm  trennt  man 
auch  wohl  noch  den  dem  lobus  biventer  zunächst  gelegenen  Theil  als  lobus  gracilii, 
—  der  zwischen  den  beiden  lobi  inferiores  posteriores  gelegene  Theil  des  Wurmes,  wel- 
cher demnach  hinten  von  dem  folium  cacuminis^  vorn  von  der  pyramis  vermis  begrüDil 
wird,  heisst  tuber  valvulae.  —  Nach  vom  von  der  pyramis  vermis  liegen  die  schon 
früher  beschriebenen  Theile  des  Wurmes,  nämlich,  die  zwischen  den  Tonsillen  gelegene 
Uvula,  und  das  mit  dem  flocculus  jeder  Seile  durch  das  velum  medulläre  ver- 
bundene Knötchen  [no  du  2ui). 

Sämmlliche  Hohlräume  des  Gehirnes,  also  das  cavum  encephali  atiterius^ 
das  cavum  encephali  posterius  (beide  bis  zu  der  ihren  hinteren  Zugang  schlies- 
senden  lamina  transversa  der  pia  maier)  und  der  ventriculus  septi  peUuctdi 
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MDd  an  allen  ihren  Oberflächen  mit  einem  flimmernden  Pflasterepithelium 
überzogen,  welches  endyma  ventriculorum  genannt  wird.  Dasselbe  sitzt 
UDCDitteibar  auf  den  Nervenelementen  auf;  eine  von  Virchow  zuerst  beschrie- 
bene zellgewebige  Grundlage  desselben  ist  wahrscheinlich  pathologisch. 

Die  Vertheilung  der  grauen  Bubstanz. 

Die  Hauptmasse  der  Centraltheile  des  Nervensystems  wird  durch  Anhäu- 
fungen von  Nervenfasern  (weisse  Substanz,  substantia  alba)  Mark- 
Substanz)  gebildet.  Die  durch  Anhäufung  von  Ganglienzellen  mit  Beimengung 
\on  mehr  oder  weniger  Nervenfasern  gebildete  graue  Substanz  {sub- 
stantia cinerea)  tritt  jedoch  an  vielen  Stellen  derselben  als  wesentlicher 
Bestandtheil  auf. 

Von  Farbe  erscheint  die  graue  Substanz  oft  wirklich  grau,  häußg  aber 
<iuch  fast  schwarz,  wie  in  den  Hirnstielen,  oder  rostfarben  oder  gelblich 
durcbscheinend  bis  zur  fast  gelatinösen  Beschaffenheit;  —  rostfarben  oder 
!2elb  ist  z.  B.  die  innere  Lamelle  des  grauen  Ueberzuges  des  Gehirnes ;  gelb- 
lich gelatinös  [substantia  gelatinosa)  ist  sie  in  der  Spitze  der  hinteren 
tiürner  des  grauen  RUckenmarkskernes.  In  der  gleichen  Anhäufung  von  grauer 
Masse  sind -nicht  nothwendig  alle  Theile  von  der  gleichen  Farbe,  sondern  es 
komn)en  häufig  zwei  und  mehr  Färbungen  unmittelbar  neben  einander  vor. 

Die  dunkleren  Farben  sind  zum  Theil  von  Pigmentirung  der  Ganglienzellen  herzu- 
leiten. Ueber  die  sonstigen  Eigenthümlicbkeiten  der  verschiedenen  Formen  grauer  Sub- 
stanz, namentlich  über  den  Charakter  der  rostfarbenen  Varietät,  sind  die  Lehrbücher  der 
Histologie  nachzusehen.  In  Bezug  auf  die  substantia  gelatinosa  sei  nur  noch  be- 
merkt, dass  ihre  Natur  als  die  eines  Nervengewebes  höchst  zweifelhaft  ist. 

Dem  Orte  ihres  Vorkommens  nach  erscheint  die  graue  Substanz  in 

dreierlei  Form ;  sie  ist  nämlich  entweder  äusserer  Ueberzug  gewisser  Theile 

Rindensubstanz),  oder  sie  liegt  in  verschieden  gestalteten  Massen  in  dem 

luneren  grösserer  Anhäufungen  von  weisser  Substanz  (graue  Kerne),  oder 

^ie stellt  selbstständige  Bildungen  dar. 

Selbftatandigcf  Bildungen  aus  grauer  Substanz  sind  nur  die  substantia 
'nierea  intermedia^  welche  den  Raum  zwischen  den  pedunculi  cerebri 
und  dem  rostrum  corporis  callosi  ausftlllt,  —  das  conariumj  —  die  hypo-^ 
l'hysis  cerebri  (im  engeren  Sinne)  —  und  die  commissura  media  des 
^"ntriculus  meditis  cerebri. 

Als  Eindensobstanz  kommt  die  graue  Substanz  nur  auf  der  Oberfläche 
fier  gyri  und  suki  des  grossen  und  des  kleinen  Gehirnes  vor.  Sie  bildet  auf 
diesen  ein  mächtiges  Lager  und  scheidet  sich  in  eine  dunkelgraue  äussere 
^hicbte  und  eine  dünne  rostfarbene  Lamelle  (substantia  ferruginea), 
\\  eiche  die  dunklere  Schichte  von  der  weissen  Substanz  abgränzt.  Auf  einem 
Schnitte  durch  die  Masse  des  kleinen  Gehirnes,  welcher  dessen  gyri  und  sulci 
senkrecht  trifft,  bietet  die  in  viele  dünne  Blätter  ausgespaltene  und  mit  grauer 
Substanz  umgebene  Markmasse  ein  zierliches  Bild,  welches  man  arbor  vitae 
Lebensbaum)  genannt  hat. 

Mtjftr,  Anfttoini«.    3.  Aufl.  26 
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Als  graue  Kerne  kommt  die  graue  Substanz  an  verschiedenen  Orten  zer- 
streut vor. 

Im  RUckenmarke  findet  sich  dessen  ganzer  Länge  nach  eine  innere 
Anhäufung  grauer  Substanz,  welche  auf  dem  Querschnitte  eine  ungefähr 
Hförmige  Zeichnung  darstellt.  In  einer  jeden  Seitenhälfte  liegt  nämlich  eine 
rinnenförmige  Platte  [lamina  cinerea  lateralis),  deren  Convexität  nach 

innen  gerichtet  ist ,  und  die  Convexität  beider  Platten  ist 
durch  eine  quergehende  Platte  verbunden.  Diese  letztere 
bildet  den  grössten  Theil  der  Gommissur  zvtrischen  den  bei- 
den seitlichen  Rtickenmarkshälften  und  heisst  in  dieser 
Eigenschaft  graue  Gommissur  (commissura  grisea  : 
an  ihrer  hinteren  Fläche  liegt  sie  in  der  Tiefe  der  fissum 
mediana  posterior  frei,  an  ihrer  vorderen  Fläche  dagegen  ist 
sie  in  der  Tiefe  der  fissura  mediana  anterior  durch  eine 
dttnne  weisse  Lamelle  (weisse  Gommissur,  commis- 

sura  alba)  bedeckt.    Durch  das  Zusammentreffen  mit  der 

^;t^tB^^      grauen  Gommissur  wird  jede  der  beiden  seitlichen  grauen 

''^V^H^P      Platten  in  eine  vordere  und  eine  hintere  Hälfte  abgetheilt. 

^'H'^       von  welchen  die  erstere   (cornu  anterius)  kürzer  und 

dicker,  und  die  letztere  [cornu  posterius)  länger  und 
dünner  ist.  —  Durch  das  Anseinanderweichen  der  hinte- 
ren Theile  des  Rückenmarkes  als  corpora  restiformia  der 
medutta  oblongata  wird  der  graue  Kern  des  Rückenmarkes 
Fig.  254.  fpei  gelegt  und  endet  als  ala  cinerea  des  calamus  sariptorm. 

In  den  Oliven  und  den  beiden  Hemisphären  des  kleinen  Gehirnes 
finden  sich  eigenthümlich  gestaltete  graue  Kerne  vor  [nucleus  olivae  und 
nucleus  cerebelli);  beide  haben  nämlich  ungefähr  die  Gestalt  von  Blasen 
mit  zerknitterter  Wandung,  welche  innen  mit  Markmasse  erfüllt  und  von 
aussen  mit  Markmasse  umgeben  sind.  Auf  einem  jeden  Schnitte  durch  die 
Oliven  oder  das  kleine  Gehirn,  wenn  derselbe  nur  den  Kern  triflfl,  zeichnet 
sich  daher  dieser  letztere  immer  als  eine  kreisförmige  oder  ovale  Linie  von 
gezackter  Gestalt.  Beide  Kerne  haben  deswegen  auch  den  Namen  corpu^^ 
dentatum  oder  nucleus  dentatus. 

In  vier  kleinen  rundlichen  Massen,  den  vier  col/iculi  entsprechend,  findet 
sich  graup Substanz  in  den  Vierhügeln. 

In  der  Brücke  ist  viel  graue  Substanz,  aber  ohne  eine  regelmässiger^ 
äussere  Gestalt  anzunehmen,  zwischen  die  Markmasse  eingestreut. 

Die  grössten  Anhäufungen  von  grauer  Substanz  finden  sich  in  den  pedun- 
cuii  cerebri  und  in  den  mit  diesen  zusammenhängenden  Gebilden  des  grossen 
Gehirnes.  In  den  pedunculi  cerebri  liegt  nämlich  eine  rinnenförmig  gestal- 
tete Platte  von  sehr  dunkler  grauer  Substanz  [substantia  nigra)  mit  der 
Gonvexität  gegen  unten  gerichtet,  durch  welche  die  Markmasse  der  pedtmmi 

Fig.  254 .  Querschnitte  durch  das  Rückenmark  auf  verschiedener  Höhe ;  vordere  Setie 
nach  oben  gerichtet;  weisse  Substanz  schwarz,  graue  Substanz  senkrecht  schraffirt.  A^  nu 
Conus  medullaris,  B.  in  der  Lendenanschwellung,  C.  im  Rückentheil,  D.  in  der  Hals^n- 
schwellung,  E.  in  dem  oberen  Halstheilc.    {KölUk$r.) 
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certbri  ihrer  Ldnge  nach  in  einen  oberen  und  einen  unteren  Theii  getrennt 
wird.  Der  obere  Theil  ist  auf  dem  Durchschnitt  rundlich  und  heisst  Haube 
tegmentumjj  der  untere  dagegen  ist  auf  dem  Durchschnitt  halbmondförmig 
ondwird  Basis  {basis)  genannt. 

In  Fortsetzung  der  Richtung  der  pedunculi  cerebii  finden   sich  in  dem 
grossen  Gehirne   in   einer  Reihe   hinter  einander  jederseits  vier  durch 
Markbiatter  von  einander  geschiedene  in  die  Faserung  der  pedunculi  cerebti 
eiogemengte  graue  Massen.     Die  erste  und  zweite  dieser  Hassen  ragen  mit 
einem  Theile  ihrer  Oberfläche  frei  in  die  Höhle  des  cavum  encephali  anterius; 
es  und  die  aus  der  früheren  Beschreibung  schon  bekannten  beiden  Anschwel- 
lungen thalamus  opticus  und  corpus  striatum;  der  thalamus  opticus 
entbäU  mehr  weisse  Elemente  als  das  corpus  stiiatum  und  namentlich  wird 
seine  ganze  obere  Flache  von  einer  weissen  Lamelle  gebildet,  wahrend  die 
ganze  Oberfläche  des  corpus  striatum  grau  erscheint.    Nach  aussen  und  vorn 
von  dem  corpus  striatum  liegt  in  der  Marksubstanz  der  Hemisphäre  der  dritte 
graue  Kern,  der  Linsenkern,    nucleus    lentiformis^    dessen  Gestalt 
durch  seinen  Ifbmen  angedeutet  wird ;  es  ist  ein  breiter  flacher  Körper  mit 
lugeschärften  Kanten,  dessen  grösste  Fläche  ungefähr  senkrecht  steht.     Nach 
aussen  und  vom  von  dem  Linsenkerne  liegt,  ebenfalls  senkrecht  cestellt  und 
der  vorderen  Fläche  desselben  parallel,  eine  dünne  graue  Platte,  die  Vor- 
mauer (claustrumy  nucleus  taeniaeformis),  —  Von  den  trennenden 
Markblättern  liegt  das  eine  {taenia  semicircularis)  zwischen  dem 
thalamus  opticus  und  dem  corpus  striatum j  das  zweite  [Capsula  interna 
nticlei  lentiformis)  zwischen  dem  corpus  striatum  und  dem  nucleus  lentiformis 
—  und  das   dritte    [Capsula  externa    nuclei   lentiformis)  zwischen  dem 
fiudeus  lentiformis  und  dem  Claustrum,     Die  taenia  semicircularis  tritt 
an  der  in  dem  cavum  encephali  anterius  frei  hervortretenden  Oberfläche  des 
thfihmus  opticus  und  des  corpus  striatum  ebenfalls  zu  Tage  und  bildet  hier 
(l^n  früher  beschriebenen  Gränzstreifen   [stria  Cornea)   zwischen  diesen 
kiden  Gebilden.    Die  Capsula  interna  ist  durch  viele  Streifen  und  Blätter 
tTauer  Substanz  durchsetzt,  welche  aus  dem  corpus  striatum  in  den  nucleus 
^'-ntiformis  treten;   die  Zeichnung,  welche  durch  dieselben  auf  dem  Durch- 
^f'bnitt  entsteht,  hat  dem  corpus  striatum  seinen  Namen  gegeben.     Die  cap~ 
suhl  externa  ist  nur  eine  dünne  Markplatte,  welche  sich  an  der  bezeichne- 
i^-n  Stelle  eingeschaltet  findet. 

Unter  dem  unteren  Bande  des  nucleus  lentiformis  und  des  claustrum  findet 
sich  noch  ein  fünfler  grauer  Kern  des  grossen  Gehirnes  in  der  Spitze  des  mill- 
'«^rcn  Hirnlappens  vor  dem  comu  medium  des  Seitenventrikels  gelegen ;  der- 
^Hbe  hat  eine  rundliche  Gestalt  und  wird  Mandelkern  (nucleus  amyr^- 
'a/ae]  genannt. 

Man  hat  den  thalamut  opticus  und  das  corpus  striatum  auch  häufig  » Hirnganglien  «< 
genannt.  Wahrscheinlich  hat  ihre  äussere  Gestalt  zuerst  Veranlassung  zu  dieser  Bezeich- 
nung gegeben :  und  berücksichtigt  man  ihre  innere  Zusammensetzung  aus  Nervenfasern 
QDd  Ganglienzellen,  so  kann  auch  von  dieser  Seite  aus  die  Bezeichnung  » Hirnganglien « 
gerechtfertigt  werden,  indem  der  Charakter  der  Nervenganglien  gerade  in  dieser  Mi- 
v:hung  von  Fasern  und  Zellen  besteht.  Dennoch  aber  kann  es  nicht  gerechtfertigt 
erscheinen,  die  Namen  »hinteres  und  vorderes  Hirnganglion«  an  die  Stelle  der  gelau- 
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figen  Namen  für  die  betreffenden  Tbeile  zu  setzen;  denn  man  muss  entweder  alle 
grauen  Kerne  des  Gehirnes  als  Ganglien  benennen,  oder  gar  keinen.  Die  Namen- 
gebung  soll  nicht  falsche  Begriffe  erwecken. 


Die  Eaaenmg  der  Centraltheüe  dee  Nervensystems. 

Die  genaue  Kenntniss  des  Verlaufes  der  Nervenfaserzüge  inneiiialb  des 
Rückenmarkes  und  des  Gehirnes  würde  zwar  für  die  Physiologie  von  dem 
grössten  Interesse  sein;  leider  haben  jedoch  die  vielfachen  Bemühungen^ 
welche  diesem  Gegenstande  schon  zugewendet  worden  sind ,  verhäUnics- 
massig  noch  wenig  Sicheres  und  über  der  Controverse  Stehendes  geliefert. 
Es  kann  daher  die  Aufgabe  dieses  Abschnittes  nur  sein,  in  einigen  Hauptuni- 
rissen  dasjenige  hinzustellen ,  was  als  möglichst  feststehend  angesehen  wer- 
den kann. 

In  dem  Rückenmarke  ist  der  Faserverlauf  ein  vorherrschend  longitudi- 
naier  und  erfährt  nur  unbedeutende  Störungen  dieser  Richtung  durch  den 
Uebertritt  von  Fasern  aus  einer  Seitenhälfte  in  die  andere,  lo  dem  Gehirne 
dagegen  laufen  die  Fasern  in  verschiedenen  Richtungen ,  und  aus  diesen  ent- 
wickelt sich  zum  Theil  der  longitudinale  Verlauf  der  Rückenmarksfasern.  Der 
Verlauf  der  Micken marksfasem  erscheint  demnach  als  die  Fortsetzung  eines 
Theiles  der  Faserrichtungen  in  dem  Gehirne ;  im  Interesse  leichterer  und  ein- 
facherer Darstellung  pQegt  man  indessen  dieses  Verhältniss  so  aufzufassen, 
dass  man  die  Faserung  des  Rückenmarkes  in  das  Gehirn  ausstrahlen  lässt. 
Man  nennt  die  Masse  dieser  Fäsem  die  Stammfaserung.  Es  sind  aber 
nicht  nur  die  in  dem  Ruckenmarke  gesammelten  Fasern,  welche  in  verän- 
derter Verlaufsrichtung  die  Markmasse  des  Gehirnes  bilden,  sondern  auch  die 
Fasern  der  direct  aus  dem  Hirne  entspringenden  Nerven  (Hirnnerven),  und 
mit  Sicherheit  kann  daher  der  Satz  aufgestellt  werden,  dass  wenigstens  ein 
Theil  der  Markmasse  des  Gehirnes  aus  den  Fortsetzungen  oder  vielmehr  An- 
fängen der  in  den  Körper  gehenden  Nerven  gebildet  wird ,  welche  in  ihrem 
weiteren  Verlaufe  entweder  als  einzelne  Nerven  (Hirnnerven)  oder  als  der 
gesammelte  Strang  aller  Rumpfnerven  [Rückenmark)  sich  aus  dem  Fasercon- 
volut  des  Gehirnes  loslösen.  —  Das  zweite  Element  der  Markmasse  des  Ge- 
hirnes sind  Fasern,  deren  Verlauf  nicht  mit  dem  Verlaufe  der  in  das  Gehirn 
fortgesetzten  Fasern  des  Rückenmarkes  und  der  Hirnnerven  in  Continuität 
gesetzt  werden  kann ;  von  diesen  Fasern  muss  demnach  angenommen  werden, 
dass  sie  dem  Gehirne  eigenthümlich  zugehOren  und  dass  sie  vielleicht  das 
materielle  Substrat  der  psychischen  Thätigkeiten  sind.  Faserzüge  dieser  Art 
sind  theils  longitudinale,  Iheils  quergehende.  Von  einem  Theile  dieser  Faser- 
züge darf  es  wohl  als  sicher  angenommen  werden,  dass  sie  eigenthUmlicbe 
Fasern  des  Gehirnes  sind,  w^ährend  die  Stellung  eines  anderen  Theiles  dersel- 
ben allerdings  poch  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden  kann,  indem  die  lAö^- 
lichkeit  einzusehen  ist,  dass  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  derselben  mit 
der  Ausstrahlung  der  Rückenmarksfasem  noch  werde  erkannt  werden.  Die 
hierher  gehörigen  quergehenden  Faserzüge  sind  das  corpus  callosum, 
die  beiden  weissen  Commissuren  des  veniriculxis  medius  cerebri und  die  Brücke. 
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dieLangsfaserzUge  sind  der  fornix,  die  crura  cerebelli  ad  corpora  quadri- 
ffnrndund  die  brachin  corporum  quadrigeminontm. 

Die  StanunfaMrn.  —  In  dem  Ruckenmarke  ündet  sich,  wie  schon 
ernl>hnt,  ein  longitudinaler  Faservcrlauf  und  die  Fasern  verlaufen  hierjeder- 
s«ils  in  den  drei  aus  der  äusseren  Beschreibung  des  Rückenmarkes  bekannten 
Strängen,  fasciculus  anteiior,  medius  und  posterior.  Aus  diesen  Strängen 
läsen  sich  die  Fasern  nach  und  nach  durch  seitliches  Wegtreten  ab  und  er- 
scheinen als  Ner\-enwurzeln  in  den  sulci  laterales  des  Rückenmarkes. 

la  dem  verlängerten  Harke  sind  ebenfalls  drei  Hauptslrilnge  Sas- 
seriich  erkennbar,  die  Pyramiden,  die  Oliven  und  die  corpora  resliforviia. 
Diese  kommen  durch  eine  günzliche  Umordnung  der  Strünge  des  RUckenmar- 
les  lu  Suinde  und  setzen  sich  sodann  unmittelbar  in  die  Theile  des  Gehir- 
nes fort.  Im  Allgemeinen  kann  gesagt  werden,  dass  die  Pyramiden  die 
FortseliUDgeD  der  fasciculi  medii  des  Rtlckenmarkes  sind  und  als  peduncuH 
cmbri  fortgesetzt  in  das  grosse  Gehirn  eintreten,  dass  die  Oliven  die 
Fortsettungen  der  fasciculi  anteriores  sind  und  in  die  VierhUgel  eintreten, 
und  dass  die  corpora  restiforniia  die  Fortsetzung  der  hinteren  Strünge 
siod  und  in  das  kleine  Gehirn  eintreten.  —  Genauer  sind  die  Verhaltnisse 
folgende:  In  dem  verlängerten  Harke  trennt  sich  der  fascicjitus  medius 
in  drei  biot«r  einander  liegende  einzelne  Stränge ;  der  hintere  von  diesen 
icbliesst  sich  an  den  fasciculus  posterior  an  und 
bildet  mit  demselben  das  corpus  restiforme ;  dieser 
Slrsng  tritt  also  in  das  kleine  Gehirn  ein.  Die  bei- 
den andern  dagegen ,  welche  viel  bedeutender 
Aind,  treten  als  Hirnstiele  in  das  grosse  Gehirn ; 
öer  hintere  von  diesen  beiden  bildet  die  funiculi 
Uretes  der  Rauteogrube  und  wird  in  seiner  Fort^ 
Rettung  Grundlage  der  Haube;  der  vordere  bildet 
<lie  Pyramiden  und  in  seiner  Fortsetzung  die  Basis 
d<'r  Dirostiele.  Da  nun  die  fascicuU  anteriores  des 
Rückenmarkes  in  die  VierhUgel  eintreten,  welche 
liioter  dem  grossen  Gehirne  gelegen  sind,  so  ist  es 
nothwendig,  dass  die  eben  beschriebenen  beiden 
Fortsetzungen  der  fasciculi  medii  sich  mit  der 
Richtung  der  fasciculi  anteriores  kreuzen,  und  die- 
ses geschieht  in  der  Weise,  dass  die  letzleren  aus 
finander  weichend  die  ersteren  durch  die  so  ge- 
hildele  Spalte  durchtreten  lassen.  Der  vordere 
Strang  der  fasciculi  medii  tritt  schon  in  der  medulla  oblongata  als  Pyramide 
hervor  nnd  erführt  an  dieser  Stelle  eine  Durchkreuzung  seiner  Fasern  mit  den 
Pvramidenfasern  der  anderen  Seite  {decussalio  pyramidum)  ;  die/uni- 
(uli  leretes  treten  dagegen  erst  unter  den  Vierhtlgeln  in  dem  Boden  des  aquae- 
finctus  Sylvii  zwischen  den  getrennten  fasciculi  anteriores  hervor  und  bilden 


Fig.  ti5.    Schema  der  Hirnfaserung.    A.  vorderer,  M,  mittlerer,  P.  hinterer  Rückea- 
aurtsstrattg.  C.  kleines  Gehirn,  V.  VierhUgel,  G.  grosses  Gehirn.  B.  BrUcke. 
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von  dieser  Stelle  an  einen  Bestandtbeil  der  Haube.  Die  fasciculi  anle^ 
riores  des  Rückenmarkes  umfassen  daher,  indem  sie  zu  den  Vierhügeln  auf- 
steigen, die  Pyramiden  und  die  funicuU  teretes  schlingenarlig ;  ihr  nicht  mehr 
an  der  medulla  oblongata  sichtbarer  Theil  wird  deshalb  auch  die  Schleife 
(lemniscus)  genannt;  der  noch  an  der  medulla  oblongata  gelegene  Theil  der- 
selben sind  die  Oliven.  Der  lemniscus  ist  übrigen  nicht  aliein  Fortsetzung  der 
fasciculi  anteriores  ^  sondern  an  seiner  Bildung  nimmt  auch  ein  liarkstrang 
Theil  (der  Olivenkernstrangj,  welcher  in  dem  iit«c/et4j  o/ivae  beginnt  und 
theilweise  dem  lemniscm  sich  beischliesst ,  theilweise  in  die  Haube  übergeht. 
Von  den  zum  coiyus  restiforme  beider  Seiten  gewordenen  fasciculi  poste- 
riores des  Rückenmarkes  tritt  zwar  der  grösste  Theil  -als  peduticuti  cerebe'lt 
in  das  kleine  Gehirn  ein ;  indessen  geht  doch  noch  ein  Theil  derselben  mit 
den  funicuU  teretes  in  die  Haube;  und  dieser  Theil  des  Hirnstieles 
erhält  demnach  constituirende  Bestandtheile  von  allen  drei 
Strängen  des  Rückenmarkes.  Sollte  es  sich  bestätigen,  dass  von  den 
fasciculi  anteriores  nach  der  Bildung  der  Oliven  noch  ein  Antheil  an  die  cor* 
pora  restiformia  geht,  so  würde,  da  an  diese  letzteren  sich  auch,  wie  vorhi^r 
erwähnt,  Faserbündel  der  fasciculi  medii  anschliessen.  die  Bildung  des  corpus 
restiforme  ebenfalls  unter  Mitwirkung  der  drei  Rückenmarksslränge  zu  Stande 
kommen  und  Fortsetzungen  aller  drei  Eftckenmarksstränge  gin- 
gen dann  in  die  Bildung  sowohl  des  grossen  als  des  kleinen 
Gehirnes  ein,  während  an  der  Bildung  der  Vierhügel  nur  die  fasciculi  an^ 
teriores  mit  ihrer  Ergänzung,  den  Olivenkernsträngen,  Theil  haben . 

Zu  der  Haube  treten  indessen  nicht  nur  direct  Fasern  aus  den  fasciculi 
anteriores  (Olivensträngen)  und  den  fasciculi  posteriores  [corpora  restifomua]^ 
sondern  es  treten  auch  noch  Faserbündel  zu  ihnen,  welche  aus  den  Hirn- 
t heilen  kommen,  in  denen  jene  Stränge  endigen.     Diese  FaserbUndel  sind 
die  aus  dem  kleinen  Gehirne  tretenden  crura  cerebelli  ad  corpora  quadrigemtna 
und  die  aus  den  Vierhügeln  hervortretenden  brachia  corporum  quaärigemino- 
rum.  —  Die   crura  cerebelli  ad   corpora  quadrigemina  schliessen 
sich  an  die  funicxdi  teretes  an  und  gehen  mit  diesen  unter  den  Vierhügeln  und 
umschlossen  von  dem  lemniscus  zur  Haube;    sie  treten  also  nicht  zu  den 
Vierhügeln,  sondern  zum  grossen  Gehirne  und  heissen  daher  passender  cruv'i 
cerebelli  ad  cerebrum.  —  In  ihrem  Verhalten  zu  den  funicuU  teretes  zeigen  sie 
noch  eine  Eigenthümlichkeit,  indem  sie  sich  in  zwei  Bündel  spalten,   von  wel- 
chen das  eine  mit  der  oberen  Seite  des  funiculus  leres  vereinigt  bleibt,  wäh- 
rend das  andere  auf  der  äusseren  Seite  desselben  hinabsteigt  und  sich  unter- 
halb der  funicxdi  teretes  mit  demjenigen  der  anderen  Seite  in  einem  Bogen 
vereinigt,  welcher  hufeisenförmige  Commissur  genannt  wird.    Aus 
dieser  treten  dann  die  von  dem  rechten  crus  cerebelli  ad  corpora  quadrigemm'i 
gekommenen  Fasern  zur  linken  Haube  und  umgekehrt,   so  dass  also  die  huf- 
eisenförmige Commissur  eigentlich  eine  Decussation  der  unteren  Bündel  der 
crura  cerebelli  ad  corpora  quadrigemina  ist.  —  Die   brachia   corporuff* 
quadrigeminorum  entstehen  aus  den  colliculi  der  Vierbügel;   das  vordere 
(obere)  brachium  tritt  von  dem  colliculus  anterior  direct  und  ganz  in  die  Masse 
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der  SebhOgel  ein ,  während  das  hinlere  (unlere)  nur  Iheilweise  direct  in  die 
Sehhttgel  eintritt  und  theilweise  sich  der  Haube  beischliesst. 

Diepedunculi  cerebri  sind  demnach  ziemlich  zusammengesetzte  Ge- 
bilde, indem  ihre  Basis  gebildet  wird  aus  den  Pyramiden  und  ihre  Haube  aus 
(Jen  funiculi  teretes^  welchen  sich  beischliessen  Fasern  aus  den  Oiivarsträngen 
Qod  den  carpora  restiformid,  so  wie  aus  den  Vierhttgeln  und  dem  kleinen  Ge- 
hirne. In  das  grosse  Gehirn  eintretend  fahren  die  Fasern  der  Hirnsliele  radial 
D;)cb  allen  Richtungen  aus  einander  gegen  die  Oberfläche  der  Hemisphären 
bin.  In  ihren  Verlauf  sind  dabei  die  früher  beschriebenen  grauen  Kerne  der 
Hemisphären  eingeschaltet,  jedoch  so,  dass  das  corpus  striaham  der  Basis  der 
Rimstieie  und  der  thalamus  opticus  der  Haube  angehört;  der  directe  Eintritt 
eines  Theiles  der  brachia  corporum  quadrigeminorum  in  den  thalamus  ihrer 
Seite  ist  daher  keinesweges  eine  Ausschliessung  von  dem  Systeme  der  Hau- 
benfaseniDg,  sondern  nur  ein  etwas  directerer  und  getrennterer  Verlauf  zu 
dem  gleichen  Ziele,  welcher  eigentlich  um  so  weniger  eine  besondere  Erwäh- 
Dang  verdiente,  als  diese  Stränge  doch  mit  der  äusseren  oberen  Seile  der 
Hirnsliele  verschmolzen  sind  und  nur  als  Wülste  derselben  erscheinen.  — Die 
Aosfaserong  der  Hirnsliele  in  die  Hemisphären  wird  Stammstrahlung 
Stabkranx,  corona  radiata)  genannt. 

« 

Bei  der  noch  fortwährenden  Gonlroverse  über  den  Ban  des  Rücken markes  und  des 
verlflngerlen  Blarkes  in  histologischer  Beziehung  kann  es  nicht  Sache  eines  Lehrbuches 
der  beschreibenden  Anatomie  sein,  genauer  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen ;  dasselbe 
rooss  es  vielmehr  der  Histologie  und  der  Physiologie  überlassen ,  vorläufige  Abschlüsse 
über  die  Richtung  der  Faserzüge  und  über  die  Ursprungsweise  der  Nervenwurzeln,  so 
wie  namentlich  über  das  Verhalten  der  grauen  Substanz  zu  beiden  zu  entwerfen  und  zu 
verwerlhen.  —  Etien  so  kann  auch  ein  Lehrbuch  nicht  genauer  auf  die  Faserungsver- 
haltnisse  in  dem  Gehirne  eingehen,  als  es  oben  geschehen,  da  die  physiologische  Ver- 
«erthnng  der  hierüber  gesammelten  Thatsachen  fortwährend  höchst  mangelhaft  ist. 

Die  CknnmiMuren.  —  Die  Langscommissuren,  crura  cerebelH  ad 
curpara  quadrigemina  und  brachia  corporum  quadrigeminorum,  sind  vorher 
schon  besprochen  worden ,  weil  sie  sich  eng  an  das  System  der  Stammfase- 
ning  anschliessen  und  der  fomix  ist  schon  in  dem  Abschnitte  von  den  Hirn- 
bohlen  beschrieben.  Es  bleiben  daher  nur  noch  die  Quercommissuren  zu 
ht'schreiben. 

In  den  drei  Haupttheilen  des  Gehirnes  (dem  kleinen  Gehirne ,  den  Vier- 
bü^eln  und  dem  grossen  Gehirne)  findet  man  eine  Vereinigung  der  zu  einem 
jeden  derselben  tretenden  PaserstrSinge  von  beiden  Seilen  her  zu  einem  ge- 
meinschaftlichen MarkkOrper.  Jeder  dieser  drei  Markkt)rper  besitzt  aber  einen 
f^rtteseren  Umfang,  als  aus  der  Didce  der  eintretenden  Stränge  erklärt  werden 
kann ,  und  man  muss  daraus  schliessen ,  dass  ein  jeder  derselben  noch  eine 
ihm  eigentbümliche  Fasermasse  enthüllt,  mit  welcher  sich  die  Fasermasse  der 
eintretenden  Strange  vereinigt.  An  dem  kleinen  Gehirne  und  den  Vierhügeln 
ist  ein  solches  Verhältniss  noch  nicht  nachgewiesen ;  dagegen  tritt  in  dem 
Crossen  Gehirne  ein  eigenthümliches  Fasersystem  in  Gestall  des  corpus  cal- 
cium deutlich  abgegrenzt  auf ;  kleinere  accessorische  Fasersysteme  gleicher 
Anordnung  sind  die  beiden  weissen  Commissuren.  Vielleicht  dürfte 
man  dem  pon$  in  Bezug  auf  das  kleine  Gehirn  die  gleiche  Bedeutung  beimes- 
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sen,  welche  dem  corpus  callosum  in  Bezug  auf  das  grosse  Gehirn  zukommt; 
störend  ftlr  eine  solche  Parallele  ist  nur  das  Verhalten  der  Faserung  des  pons 
zu  den  Pyramidensträngen  ;  jedenfalls  ist  indessen  der  pons  zu  den  Quercom- 
missuren  des  Gehirnes  zu  rechnen. 

Das  corpus  callosum  ist  seiner  äusseren  Gestalt  nach  schon  in  dem 
Früheren  beschrieben,  sein  inneres  GefUge  besteht  aus  quer  verlaufenden 
Markfasern,  welche  an  der  Vereinigungsstelle  des  corpus  callosum  mit  den 
Hemisphären  radial  in  diese  ausstrahlen  (Balkenstrahlung,  radiatio 
corporis  callosi)  und  sich  mit  den  Fasern  der  Stammstrahlung  vermengen. 
Von  den  ausstrahlenden  Balkenfasern  bleiben  diejenigen,  welche  als  Fort- 
setzung des  splenium  corporis  callosi  in  den  hinteren  Lappen  der  Hemisphären 
eintreten,  noch  längere  Zeit  als  ein  gekrümmtes  Bündel  erkennbar,  dessen 
Concavität  nach  hinten  sieht.  Diese  Bündel  beider  Seiten  zusammen  hat  man 
hintere  Zange  [forceps  posterior]  genannt.  Einen  anderen  Theil  der 
hinteren  Balkenstrahlung,  welcher  die  Decke  des  hinteren  und  mittleren  Bor- 
nes des  Seiten  Ventrikels  bilden  hilft,  hat  man  mit  dem  Namen  Tapete  ta- 
petum)  belegt.  An  dem  vorderen  Theile  des  corpus  callosum  verhalten  sieb 
die  Fasern  des  Balkenkniees  bei  ihrem  Eintritte  in  den  vorderen  Lappen  der 
Hemisphären  in  gleicher  Weise  wie  die  Fasern  des  splenium  an  dem  hinteren 
Ende,  und  bilden  auf  diese  Art  die  vordere  Zange  (forceps  anterior]. 

Die  commissura  anterior  des  ventriculus  medius  cerebri,  welche  vor 
den  vorderen  Säulen  des  fomix  liegt,'  geht  jederseits  unter  den  grauen  Kernen 
der  Hemisphären  in  die  Markmasse  des  hinteren  Hirnlappens  an  der  vorderen 
(oberen]  Seite  des  cornu  medium  des  Seitenventrikels. 

Nach  Sander  (Archiv  von  Reichert  und  Dubois  1866}  ist  die   commissura  anterior 
wahrscheinlich  eine  Decussation  der  Riechner\''en. 

Die  commissura  posterior  des  ventriculia  medius  cerebri  ist  mit  dem 
vorderen  Bande  der  Vierhügel  verbunden  und  tritt  jederseits  in  die  Masse  des 
thalamus  opticus  ein.  Bedeckt  wird  dieselbe  theilweise  durch  die  pedunculi 
conarii. 

Unter  pons  Varolii  versteht  man  genau  genommen  kein  bestimmtes 
Gebilde  des  Gehirnes,  sondern  nur  die  Anschwellung,  welche  bereits  früher 
unter  diesem  Namen  an  der  unteren  (vorderen)  Seite  des  verlängerten  Markes 
beschrieben  wurde.  Als  die  Grundlage  derselben  ist  ein  Markstrang  anzuse- 
hen, welcher  jederseits  als  crus  cerebelli  ad  pontem  in  den  suletts  horizontalis 
magnus  des  kleinen  Gehirnes  eingefügt  ist  und  schlingenförmig  das  verlängerte 
Mark  umfasst.  Der  Gipfel  der  Schlinge  zeigt  nicht  nur  eine  Verbreiterung  des 
Faserbündels  in  der  Bichtung  von  vorn  nach  hinten,  sondern  auch  eine  Zer- 
spaltung  in  mehrere  über  einander  liegende  Schichten ,  zwi^hen  welchen  die 
Pyramidenstränge  ebenfalls  in  Schichten  zerspalten  durchtreten.  Durch  diese 
Durchkreuzung  erfährt  der  Gipfel  der  beschriebenen  Markschlinge  eine  locale 
Hervortreibung,  welche  noch  dadurch  vermehrt  wird ,  dass  eine  nicht  unbe- 
deutende Menge  von  grauer  Substanz  sich  zwischen  die  Faserschichtungen 
einlagert ;  und  diese  Hervortreibung  oder  Anschwellung  ist  es,  welche  den 
Namen  pons  führt. 


Die  Centraltheile  des  animalen  Nervensystems.  409 

Der  Ursprung  der  Nerven  aus  den  Centraltheilen. 

Die  Nerven  erscheinen  als  solche  zwar  erst  an  der  Oberfläche  der  Cen- 
traltheile, indessen  gehört  doch  ein  Theil  der  in  den  Centraltheilen  des  Ner- 
veDsystemes  enthaltenen  Fasern,  wie  oben  gezeigt  wurde,  noch  den  periphe- 
rischen Nerven  an ,  indem  deren  Faserung  durch  anatomische  und  phystolo- 
gliche  Forschung  oft  noch  weit  in  Rückenmark  und  Hirn  ^tnein  verfolgt  werden 
kann.  Der  Ausdruck  »Ursprung  eines  Nerven«  kann  daher  in  zweierlei  Weise 
angewendet  werden,  indem  man  denselben  bezieht 

entweder  auf  die  Stelle  der  Oberfläche  der  Centraltheile,  an  wel- 
cher der  betreffende  Nerve  zuerst  frei  erscheint, 

oder  auf  die  Stelle    innerhalb   der   Centraltheile,    an  welcher  die 
centrale  Endigung  seiner  Fasern  sich  findet. 

Wahrend  natürlich  die  Bezeichnung  der  Nervenursprünge  in  der  ersteren 
Bedeutung  des  Ausdruckes  niemals  Schwierigkeiten  bereiten  kann ,  ist  dage- 
gen die  Auffindung  des  Nervenursprunges  in  der  zweiten  Bedeutung  des  Aus- 
druckes mit  den  grössten  Schwierigkeiten  verbunden ,  indenr  die  Möglichkeit 
der  Verfolgung  einzelner  Nervenfasern  innerhalb  der  Centraltheile  höchst  un- 
bedeutend ist.  Es  ist  deshalb  in  der  letzteren  Beziehung  verhältnissmässig 
noch  wenig  geleistet,  obgleich  schon  viel  darin  gearbeitet  ist,  denn  die  ganze 
CoDtroverse  über  den  Bau  des  Rückenmarkes  dreht  sich  z.  B.  im  Wesentlichen 
um  diese  Frage ;  und  wenn  schon  in  dem  verhältnissmässig  sehr  einfach  ge- 
bauten Rückenmarke  die  Schwierigkeiten  so  grosse  sind,  so  ist  es  begreiflich, 
dass  bei  dem  Gehirne  dieselben  noch  viel  bedeutender  sein  müssen.  Dennoch 
bat  man  indessen  auch  an  diesem  bereits  einige  Ergebnisse  erhalten  können, 
indem  man  Himnerven  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  hat  verfolgen  können,  ohne 
dass  man  jedoch  darum  sagen  dürfte,  man  habe  den  wirklichen  Ursprung 
der  betreffenden  Nerven  gefunden. 

Von  dem  Rückenmarke  treten  jederseits  nach  und  nach  31  Nervenpaare 
IKückenmarkanerven,  nervi  spinales)  ab,  und  ein  jeder  einzelne  von  diesen 
6i  Nerven  besitzt  eine  vordere  und  eine  hintere  Wurzel.  Die  vordere,  welche 
motorische  Fasern  führt,  kommt  aus  dem  sukus  lateralis  anterior,  und  die 
hintere,  welche  sensorische  Fasern  führt,  aus  dem  sulciis  lateralis  posterior  in 
mehreren  Bündeln  hervor.  Die  hintere  Wurzel  hat  kurz  nach  ihrem  Ursprünge 
ein  Ganglion,  nach  dessen  Bildung  sie  sich  mit  der  vorderen  Wurzel  zu  dem 
einfachen  Rttckenmarksnerven  (von.  gemischtem  physiologischem  Charakter; 
vereinigt.  Verfolgt  man  nun  eine  solche  Wurzel  von  aussen  nach  innen ,  so 
erkennt  man  zuerst  mit  Sicherheit,  dass  sie  in  dem  zunächst  gelegenen  Home 
der  grauen  Substanz  verschwindet;  als  ihre  Fortsetzung  sind  Fasern  anzu- 
sehen, welche  aus  der  grauen  Substanz  austretend  gegen  das  Hirn  verlaufen. 
Die  Gesammtheit  dieser  Fasern  bildet  die  RückenmarksstrSnge ,  Welche  in 
schon  besprochener  Weise  in  das  Gehirn  eintreten.  Die  Fasern  der  Nerven- 
wurzeln finden  demnach  (wenigstens  zum  grossen  Theile)  ihr  centrales  Ende 
in  dem  Gehirne  und  durchsetzen  in  ihrem  Verlaufe  die  graue  Substanz  des 
Rückenmarkes ;  nur  ein  Theil  der  Fasern  der  hinteren  Wurzel  geht  direct  in 
den  hinteren  Strängen  nach  oben. 
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teber  das  Verhalten  der  Fasern  zu  den  Gnnglienzellen  der  graaen  Subttani  and 
über  das  gegenseitige  Verhalten  dieser  letlleren  sind  die  Lehrbücher  der  Histologie 
nachzusehen. 

Ausser  diesen  31  Nervenpaaren  treten  nocb  12  Nervenpaare  von  den 
Ceatraltb eilen  ab,  welche  man  gewohnt  ist ,  HirimerTen,  nervi  cerebra- 
les, zu  nennen,  obgleich  die  meisten  derselben ,  wie  schon  früher  erwähnt, 
BD  dem  verlängerten  Harke  und  einer 
sogar  an  dem  Ualstheile  des  Buckenmar- 
kes  bervortriU.  Diese  4  2  Nerven  siml 
(in  der  gewähnlicben  Oidnung  von  vom 
nach  hinten  aufgeeabllj  folgende: 
/.  Nervus  olfactoriui. 


Flg    ISS 


W. 


VII. 
VIU. 


XU. 


oplicut, 

oculomolorius, 

Irochlearis, 

triyeminut, 

abducens, 

facialis, 

acusticäs, 

glosso-pharyngeus , 

vagus, 

hypoglossus, 

accessorius. 


Es  ist  von  Interesse ,  die  durch  die  angeführle  Ordnung  gegebeocu  ZahlDanen 
dieser  Nerven  za  kennen ,  da  sie  manchmal  alle  oder  theilweise  mit  denselben  beieich- 
net  werden  :  friiber  «ar  dieses  gebrlitichlicber  als  jetzt,  vo  nur  der  Name  n.  qtuaiai  for 
den  n.  Iri^rnunw  noch  hauSg  gefunden  wird.  —  AuBwärlige,  namenliicb  eoglische, 
Autoren  gebraueben  indessen  die  Zahlnamen  noch  vielfach,  folgen  jedoch  dabei  genuho- 
lich  einer  älteren  Zahlung,  nach  welcher  unter  dem  asiebenten  Nerven«  der  n.  Z'^- 
eiatii  nnd  aaultcvs,  und  unter  dem  »achten  Nervenn  der  n,  gloitopharyngtui ,  tajM 
und  aeettioriiu  vergtaDden  werden,  weil  diese  Nerven  gemeinschifllicbo  AoMnUtSlellen 
ans  dem  Schüdel  haben  ;  der  ».  hypogloasiti  ist  dann  der  «neunte  Nerve>,  und  manch' 
mal  der  zwischen  Atlas  und  Hinlerhaupt  hervortretende  n.  suboccipilalii  der  >iehnu 
Nerve«.  —  In  Bezug  auf  die  oben  gegebene,  gegenwflrtig  geläufige  Zahlung  ist  tlbrl^ro» 
noch  zu  bemerken ,  dass  manche  Autoren  auch  den  n.  acceisoriai  als  elften  und  den  >. 
hvpogbuna  als  zwölften  Hlrnnervcn  t>ezctchnen,  obgleich  die  Ordnung  des  An^tntte» 
aus  dem  verlängerten  Marke  die  oben  geget>ene  Reihenfolge  vorschreibt.  Beweggruixl 
fü^  ein  solches  Verfahren  wird  der  Wunscb ,  den  n.  accaiioriut  nicht  von  dem  n.  vas»! 
zu  trennen,  für  welchen  er  gewissermaassen  eine  motorische  Wurzel  isl. 

Von  allen  diesen  Nerven  lasst  sich  nur  der  n.  olfactorivs  in  die  Soh- 
stant  der  HimbemispbSren  verfolgen.  Er  entspringt  nümlicb  mit  drei  Wur- 
zeln an  dem  tuber  mammiliare  des  vorderen  Hirnlappens;  die  mittlere  Wurzel 
ist  von  grauer  Substanz  gebildet,  welche  mit  dem  grauen  Uebertuge  des  Ge- 
hirnes in  Continuitat  steht;  eine  innere  und  eine  äussere  Wurzel  sind  dagegen 
weiss,  also  aus  Nervenfasei'n  gebildet  und  lassen  sich  die  erstere  in  die  Hart- 

Fig.  HS.  Ansicht  der  Hirnhesis,  auf  der  einen  Seile  mit  den  Nerven,  nciche  dDrcb 
die  ihnen  im  Text  gegebenen  Nummern  beieicbnet  sind.  Wegen  der  übrigen  Thcile  »d 
die  Beschreibung  der  Hirnbasis. 
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subsUoz  des  vorderen  und  die  letztere  in  diejenige  des  mittleren  Hirnlappens 

\  erfolgen. 

Vielfach  wird  auf  Grund  dessen,  was  die  Zootomie  lehrt,  der  n.  olfactorma  als  ein 
Hirotheil  [Riechkolben,  bulbus  olfactorius)  angesehen.  Riechnerven  sind  dann 
die  zahlreichen  durch  die  lamina  cribrosa  austretenden  Aeste. 

Alle  übrigen  Nerven  lassen  sich  nur  bis  in  oder  an  die  Stammfaserung 
^erfolgen,  mit  welcher  ihre  Fasern  dann  ohne  Zweifel  eben  so  in  das  Mark  der 
liemisphären  gelangen ,  wie  dieses  von  den  Fasern  der  Rttckenmarksnerven 
nachgewiesen  ist. 

Aui  nächsten  an  der  Corona  radiata  geht  der  n.  opticus  ab,  indem  dieser 
Nicb  aus  der  hinteren  Süsseren  Oberfläche  des  Sehhttgels  entwickelt  und,  um 
ik  Äussere  Seiie  des  pedunculus  cerebri  als  i^tr actus  opticus^  sich  herum- 
schlagend, an  die  Basis  des  Gehirnes  gelangt,  wo  er  unter  dem  inneren  Rande 
fks  mittleren  Hirnlappens  zum  Vorschein  kommt.  Seine  Fasern  lassen  sich 
vorzugsweise  in  den  Sebhügel,  zum  Theil  auch  in  die  Viei*httgel  verfolgen. 

Etwas  weiter  von  der  corona  radiata  entfernt  gehen  der  n.  trochlearis 
und  dem.  oculomolorius  ab,  indem  diese  beiden  sich  bis  zur  grauen  Sub* 
^(anz  in  dem  Boden  des  aguaeductus  Sylvü  verfolgen  lassen.  —  Von  hier  aus 
bat  der  n.  trochlearis  einen  eigenthttmlichen  Verlauf,  indem  er  nach  oben 
•austritt;  er  steigt  nämlich  auf  seiner  Seite  an  die  hintere  Fläche  der  Vierhügel 
t-mpor,  durchkreuzt  sich  hier  mit  demjenigen  der  anderen  Seite  und  erscheint 
«iann  frei  hinter  dem  colliculus  posterior ;  sein  weiterer  Verlauf  führt  ihn  her- 
nach um  die  äussere  Fläche  der  pedunculi  cerebri  herum  an  die  Himbasis ,  wo 
*'T  ao  dem  vorderen  Rande  des  Seitentheiles  des  pons  erscheint.  —  Der 
'i'  oculomotorms  tritt  dagegen  nach  unten  aus,  indem  er  die  pedunculi  cerebri 
durchbohrt  und  an  deren  innerem  Rande  unmittelbar  vor  dem  pons  erscheint. 

Noch  weiter  von  der  Corona  radiata  entfernt  treten  die  übrigen  Hirnnerven 
4US,  welche  alle  mit  Ausnahme  des  n.  accessorius  sich  bis  in  die  graue  Sub- 
stanz der  Rautengrube  verfolgen  lassen.  Von  hier  aus  treten  alle  mit  Durch- 
^»ohning  der  medulla  oblongata  nach  unten  und  erscheinen  an  verschiedenen 
^tdleo  der  Hirnbasis,  aber  alle  hinter  dem  pons  mit  Ausnahme  des  n.  tri^ 
-eminuSf  welcher  durch  den  Seitentheil  des  pons  austritt.  —  Der 
't  '(6duc6it^  erscheint  nämlich  am  hinteren  Rande  der  Mitte  des  pons  gerade 
vor  den  Pyramiden,  —  der  n.  facialis  an  dem  hinteren  Rande  des  Seilen- 
trieiies  des  pons,  —  der  n.  acusticus  unmittelbar  neben  und  etwas  hinter 
d^m  n,  facialis,  —  der  n.  glossopharyngeus  und  der  n.  vagus  erscheinen 
•«i^  eine  Reihe  von  dünnen  Nervenbündeln  zwischen  der  Olive  und  dem  corpus 
f'^^tiforme;  die  vorderen  derselben  sammeln  sich  in  dem  späteren  Verlaufe 
zu  dem  Stamme  des  n.  glosso^pharyngeus^  während  die  übrigen  zur  Bildung 
'les  ft.  ua^u^  zusammentreten,  —  und  der  /i.  hypoglossus  erscheint  eben- 
falls als  eine  Reihe  von  dünnen  Nervenbündeln  in  der  Furche  zwischen  den 
''liven  und  den  Pyramiden.  In  Bezug  auf  einzelne  dieser  Nerven  ist  noch  be- 
'"ndrrs  zu  bemerken,  dass  ein  kleiner  Theil  des  n.  trigeminus,  und  zwar  sei- 
ner grösseren  sensorischen  Portion,  aus  der  Rautengrube  noch  in  das  co7*pus 
"'^Uifovoie  seiner  Seite  verfolgt  werden  kann,  — und  dass  die  Anfänge  des 
' .  ucusticus  in  der  Rautengrube  als  oberflächlich  über  der  ala  cinerea  gelegene 
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weisse  Quersireifen  [Striae  medulläres  s.  auditivae]  erkennbar  sind 
und  zum  Theil  »zwar  auf  ihrem  Wege  nach  aussen  das  corpus  restiforme 
durchbohren,  zum  Theil  aber  auch  hinter  dem  cervix  desselben  sich  her- 
umschlagen. 

Der  n.  accessorius  entspringt  mit  einer  Reihe  von  dtlnnen  Nervenbün- 
deln aus  dem  Seitenstrange  des  Rückenmarkes  bis  zu  der  Höhe  des  vierten, 
ftlnften  oder  sechsten  Halswirbels  hinab  und  aus  der  Fortsetzung  desselben 
an  das  cmyus  restiforme.  Die  Reihe  dieser  Wurzelfäden  steht  in  Gontinuität 
mit  der  Reihe  der  Wurzelfaden  des  n.  glosso-pharyngeus  und  des  n.  vagu$. 
und  sie  sammeln  sich  allmählich  zu  einem  aufsteigenden  Nervenstämmchen. 
welches  sich  dem  Stamme  des  n.  vagus  anschliesst.  Die  Grundlage  dieses 
Stammchens  ist  der  unterste  Wurzelfaden ,  welcher  aufwärtssteigend  die  an- 
deren Wurzelfaden  nach  und  nach  aufnimmt.  Die  Lage  der  Ursprungsbttndel 
und  des  gesammelten  Stammchens  an  dem  Ruckenmarke  ist  zwischen  dem 
ligamentum  denticulatum  meduUae  spinalis  und  den  hinteren  Nervenwurzelu. 
—  Nach  einwärts  lassen  sich  die  Wurzelfiiden  des  n.  accessorius  nur  bis  in 
die  graue  Substanz  des  Rückenmarkes  und  die  oberen  bis  in  deren  Fort- 
setzung, (die  ala  cinerea  der  Rautengrube,  verfolgen. 

Stillin g  bezeichnet  diejenigen  Tfaeiie  des  fortgesetzten  grauen  Kernes  des  RäclLen- 
markes  in  der  Rautengrube  und  in  dem  Boden  des  aquaeductus  Sylvii,  bis  in  welche  er 
die  Fasern  eines  Nerven  verfolgen  konnte,  als  »Kern«  für  diesen  Nerven,  z.  B.  Accesso- 
rius-KerHj  Trochlearis-Kern,  und  ist  geneigt,  diese  »Kerne«  für  den  wirklichen  centralen 
Endpunkt  der  betreffenden  Nerven  zu  halten.  Seiner  Auffassung  schliessen  sich  sehr 
viele  an,  es  erscheint  jedoch  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  »Kerne«  nur  diejenige  Stelle 
der  fortgesetzten  grauen  Substanz  des  Rückenmarkes  sind,  durch  .welche  die  weiter 
herkommenden  Fasern  als  Nervenwurzeln  hervortreten,  gerade  so,  wie  die  Rückea- 
marksnerven  zuerst  in  den  Hörnern  der  grauen  Substanz  als  Nervenwurzeln  erkeoabar 
werden ;  —  und  es  wird  nicht  ausbleiben ,  dass  man  die  sogenannten  Hirnnerven  noch 
wird  in  die  Stammfaserung  verfolgen  können,  wie  man  auch  die  Rückenmarksnerven 
welche  man  früher  ebenfalls  nur  aus  der  grauen  Substanz  des  Rückenmarkes  entstebeD 
Hess,  nunmehr  in  die  Stammfaserung  verfolgen  kann.  Vereinzelte  Beobachtungen  von 
Kolli  leer  (Mikroskop.  Anat.  Bd.  II.  4.  S.  358  ff.)  über  den  n.  accessorius,  hypoglossus  nuti 
oculomotorius,  nach  welchen  ein  Debertritt  der  Wurzeln  dieser  Nerven  über  die  Mittel- 
linie hinüber  nach  der  anderen  Seite  hin  wahrscheinlich  ist,  können  diese  Ueberzeugnoi: 
nur  unterstützen.  —  Eine  solche  Auffassung  schliesst  nicht  aus ,  dass  jene  Kerne  eine 
gewisse  centrale  Bedeutung  als  Reflexcentra  gewinnen  können ,  wie  dieses  ja  auch  voo 
de»grauen  Substanz  des  Rückenmarkes  anerkannt  ist  ' 


Die  Häute  des  Gtehimes  und  Büokenmarke& 

Innerhalb  ihrer  knöchernen  Hüllen  sind  Gehirn  und  Rückenmark  in  wei- 
chere zellgewebige  Hüllen  [meninges)  eingeschlossen,  welche  theilweise  ihre 
Refestigung  in  den  Knochenhöhlen  vermitteln,  theilweise  in  directer  Reziebimif 
zu  ihrer  Gefilssvertheilung  stehen. 

Die  Gehirn  und  Rückenmark  zunächst  umschliessende  Hülle  ist  die  pi'^ 
mater  s.  meninx  vasculosaj  —  an  die  Knochenhüllen  legt  sich  die  dura 
mater  s,  dura  meninx,  meninx  fibrosa,  an,  —  und  zwischen  beiden  befindet 
sich  ein  seröser  Sack,  tunica  arachnoides  s.  meninx  serosa. 
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Die  pia  maier  besteht  aus  einem  lockeren  Zellgewebe,  welches  alle 
Vertiefungen  an  der  Oberfläche  des  Hirnes  und  Rückenmarkes  durch  AusfUl- 
l'jDg  ausgleichend  mit  einer  glatten  Oberfläche  nach  aussen  versehen  ist;  von 
ionen  gesehen  bietet  sie  dagegen  ^ine  Ansicht,  wie  ein  Abguss  der  Oberfläche 
derjenigen  Theile,  welche  sie  überkleidet.  Sie  ist  ausgezeichnet  durch  ihren 
Gefössreichthum  (mehr  an  dem  Gehirne  als  an  dem  Rückenmarke) ,  und  in 
diesem  ist  wohl  ihre  Hauptbedeutung  für  die  von  ihr  umschlossenen  Theile  zu 
änden.  In  der  Masse  dieser  letzteren  finden  sich  nämlich  durchaus  keine  gros*  * 
srreD  Gefässstämme ,  weder  arterieller  noch  venöser  Art,  sondern  nur  sehr 
kleine,  den  Gapillaren  nahe  stehende;  die  zu  diesen  GeHissen  gehörenden 
:r5sseren  Stämme  liegen  alle  in  derpta  mater;  hier  vertheilen  sich  die  Arte- 
hen zuerst  in  ein  feines  Netzwerk  und  aus  diesem  treten  dann  viele  kleine 
(«efiisse  in  die  Substanz  des  Hirnes  und  des  Rückenmarkes  ein;  —  in  gleicher 
Weise  treten  auch  die  Venen  in  nur  sehr  kleinen  Aestchen  aus  und  fliessen 
nrst  in  der  pia  mater  zu  grösseren  Stämmchen  zusammen.  Die  pia  mater 
erscheint  demnach  als  ein  Wundernetz,  welches  im  Stande  ist,  eine  Ueber- 
füilung  des  Gehirnes  mit  Blut  zu  verhindern ,  indem  es  die  Masse  und  den 
Impuls  eines  allenfallsigen  stärkeren  arteriellen  Andranges  bricht  und  auch 
t>ei  den  jedenfalls  viel  häufigeren  venösen  Aufstauungen  die  Blutansammlung 
zuerst  aufnimmt.  —  Als  ein  Theil  der  pia  mater  sind  die  in  den  Hirnhöhlen 
;i*le;2:enen  Adergeflechte  [plexus  chorioides)  anzusehen.  Dieselben  sind 
ni^mlich  Einsenkungen  der  pia  mater  von  ähnlicher  Art,  wie  diejenigen  in  die 
Wild  cerebrij  nur  sind  sie  der  Grösse  der  Hirnhöhlen  angemessen  bedeutender ; 
Me  liegen  frei  in  den  Höhlen ,  sind  aber  doch  stellenweise  durch  ein-  oder 
«tustrelende  Gefässe  mit  deren  Wandung  verbunden ,  und  ihre  Oberfläche  ist 
mit  einem  (im  Fötus  flimmernden)  Plattenepithelium  überzogen.  Die  Anord-> 
oung  der  plexus  chorioides  und  ihr  Verhältniss  zur  pia  mater  gestalten  sich 
folgendermaassen :  Jede  der  beiden  fissurae  transversae  des  Gehirnes  ist  durch 
die  pia  mater  vollständig  geschlossen ;  die  verschliessenden  Theile  derselben 
werden  tela  chorioides  superior  s.  cerebri  und  inferior  s.  cerebelli  ge- 
nannt. Von  der  vorderen  Fläche  dieser  Platten  gehen  die  Verlängerungen  in 
lie  Bimhöhlen,  und  zwar  eine  kleinere  {plexus  chorioides  inferior  s. 
'^rcbelli]  von  der  tela  chorioides  inferior  in  den  Ventrikel  des  kleinen  Gehirnes, 
und  eine  grössere  [plexus  chorioides  superior  s.  cerebri)  von  der  tela 
'hurmdes  superior  in  das  cavum  encephali  anterius.  Letztere  ist  eine  starke 
breite  Platte,  welche  zwischen  corpus  callosum  und  fomix  einerseits  und  Seh- 
bü{(eln  und  Streifenhügeln  andererseits  bis  zum  foramen  Monroi  gelegen  ist. 
(nter  dem  fornix,  also  über  dem  Dache  des  mittleren  Ventrikels,  ist  sie  eine 
ff^te  dünne  Lamelle,  welche  Fortsätze  [plexus  chorioides  ventriculi  me- 
'"  in  den  mittleren  Ventrikel  hinabschickt;  auf  den  Streifen-  und  Sehhügeln 
iiat  sie  dagegen  eine  Randverdickung  in  Gestalt  eines  lockeren  rundlichen 
Stranges  'plexus  chorioides  ventriculi  lateralis),  welche  sich  rück- 
^vcirts  als  freier  Strang  in  das  mittlere  Hörn  des  Seiten  Ventrikels  fortsetzt. 

In  den  plexus  chorioides  tritt  die  Bedeutung  der  pia  mater  als  eines  Wun- 
dtrnetzes  am  entschiedensten  hervor,  indem  diese  sicher  keine  einhüllende 
Bedeutung  haben  können. 


4 1 4  I^s  Nervensystem. 

Die  dura  mater  ist  eine  sehr  feste  6brose  Haut,  welche  Gehirn  und 
Rückenmark  zwar  als  ein  Continuum  überkleidet,  aber  doch  an  beiden  ein 
verschiedenes  Verhalten  gegen  die  Knochenhüllen  zeigt.  Das  Rückenmark 
umgibt  sie  nämlich  als  ein  frei  in  dei*  Wirbelsäule  gelegener  weiter  schlauch- 
förmiger Sack  und  ist  nur  an  den  Körpern  der  oberen  Halswirbel  mit  der 
fascia  longitudinaUs  posterior  der  Wirbelkörper  verschmolzen.  —  In  der  SchJi- 
delhöhle  ist  sie  dagegen  fest  mit  der  inneren  Oberflache  der  Knochen  verban- 
*  den,  ist  zugleich  Periost  derselben  und  steht  an  den  Schädellöcbem  mit  dem 
äusseren  Perioste  der  Knochen  in  Gontinuität.  Besser  dürfte  man  wohl  sagen, 
dass  die  dura  mater  mit  dem  Perioste  der  inneren  Schädeloberfläche  ver- 
schmolzen ist,  und  kann  dann  in  der  Bildung  der  smns  durae  matris  eine 
Trennung  dieser  beiden  Elemente  erkennen.  —  Die  dura  mater  des  Gehirnes 
setzt  sich  nach  innen  in  stark  vorspringende  Platten  fort,  welche  die  Schädel- 
höhle unvollständig  in  drei  Räume  abtrennen,  entsprechend  dem  kleinen 
Gehirne  und  den  beiden  Hemisphären  des  grossen  Gehirnes.  Eine  Platte 
[tentorium  cerebelli)  tritt  von  der  Imea  transversa  des  Hinterhauptbeines 
zwischen  grosses  und  kleines  Gehirn  hinein  und  ist  seitlich  an  die  crista  pe- 
trosa  beider  Seiten  bis  zu  den  processus  clmoides  posteriores  angeheftet:  — 
hinter  der  Sattellehne  endet  sie  mit  einem  halbmondförmigen  Rande  [incf 
sura  tentorii);  —  durch  das  Tentorium  werden  die  hinteren  Schädelgru- 
ben so  sehr  von  dem  übrigen  Hohlräume  des  Schädels  abgetrennt ,  dass  sie 
nur  eine  kleine  Verbindungsöfihung  von  ovaler  Gestalt  hinter  der  Satteilebne 
haben.  Auf  demselben  ruhen  die  hinteren  Lappen  des  grossen  Gehirnes.  Eine 
zweite  Platte  [falx  cerebri  s.  processus  falcifoi-mis  major)  tritt  von  der 
oberen  Mittellinie  der  Schädelhöhle  bis  auf  das  corpus  calhsum  zwischen  die 
Hemisphären  des  grossen  Gehirnes  hinunter  und  steht  mit  ihrem  vorderen 
Ende  schmaler  auf  der  crista  gallig  mit  dem  hinteren  Ende  ^el  breiter  auf 
der  oberen  Mittellinie  des  tentorium  cerebelli.  Eine  ähnliche,  aber  sehr  niedrige 
Platte  [falx  cerebelli  s.  processus  fakiformis  minor)  folgt  der  cm/a  ocn- 
pitalis  interna  von  der  protuberantia  occipitalis  interna  bis  zum  Hinlerhaupü:- 
loche  und  liegt  in  der  flachen  Spalte  zwischen  den  beiden  Hemisphären  des 
kleinen  Gehirnes  (in  der  incisura  marginalis  posterior) .  Da  die  Basis  dieser 
drei  Fortsätze,  welche  an  dem  knöchernen  Schädel  durch  die  eminentia  crtt- 
data  des  Hinterhauptes  und  den  sulcus  longitudinaUs  dargestellt  wird ,  eine 
kreuzförmige  Zeichnung  bietet,  so  werden  dieselben  gemeinschaftlich  auch 
wohl  als  Processus  cruciatus  der  c/tira  9Mater  bezeichnet. 

Die  tunica  arachnoides  ist  ein  seröser  Sack,  dessen  parietale  Platte 
mit  der  inneren  Fl^^ihe  der  dura  mater  fest  verbündet?  ist,  und  dessen  visce- 
rale Platte  auf  der  pia  mater  locker  aufliegt.  Sie  bekleidet  zwar  im  Ganzen 
überall  die  pia  mater  genau,  aber  über  kleine  Vertiefungen  an  der  Himbasi^ 
ist  sie  doch  brückenartig  hingespannt  und  dabei  von  der  der  Hirnfläche  genau 
anliegenden  pia  mater  getrennt.  Die  Nerven  und  Geftlsse,  welche  von  der 
Schädelwandung  zum  Gehirne  oder  vom  Gehirne  zur  Schädelwandung  treten, 
erhalten  von  ihr  einen  röhrenförmigen  Ueberzug.  —  In  der  ganzen  Länge  des 
Rückenmarkes  zeigt  sie  das  eigenthümliche  Verhalten,  dass  ihre  Wsceralt* 
Platte  immer  zwischen  je  zwei  Nervenursprüngen  als  eine  kegelförmige  Falte 
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erhoben  ist,  die  mit  ihrer  Spitze  an  der  Innenfläche  dör  dura  fnater  angeheftet 
ist.  Die  Gesammtheit  dieser  Zacken  auf  einer  Seite  nennt  man  ligamentum 
äenticulatum, 

• 

Der  Ueberzug  der  pia  mater  setzt  sich  von  der  Oberfläche  der  Hirnbasis 
auch  noch  auf  die  dort  entspringenden  Nerven  fort,   als  Hülle  für  diese. 
Andererseits  kleidet  auch  die  dura  mater  die  Austrittsöffnungen  an  der  Schä- 
delbasis durch  Fortsetzung  in  dieselben  aus ;  diese  Fortsätze  legen  sich  dann 
Qoter  der  Schädelbasis  ebenfalls  an  die  Nerven  an  und  bilden  mit  den  eben 
erwähnten  Fortsätzen  der  pia  mater  auf  die  Nerven  vereinigt  die  Anfänge  des 
Neurilems  der  peripherischen  Nerven,  so  dass  also  das  Neurilem  aus  den  ge- 
nannten beiden  Elementen  entsteht.     Gebt  man  umgekehrt  von  den  Nerven 
zu  dem  Gehirne,  so  lässt  sich  dieses  Verhältniss  auch  in  der  Weise  auffassen, 
dass  man  sagt,  bei  dem  Eintritte  der  Nerven  in  den  Schädel  und  das  Gehirn 
trenne  sich  das  Neurilem  in  zwei  Elemente,  deren  eines,  die  trophische  Bedeu- 
tung des  Neurilems  einseitig  darstellend,  in  die  pia  mater  tibergeht,  während 
das  andere,  die  einhüllende  Bedeutung  des  Neurilems  einseitig  darstellend,  in 
die  dura  mater  übergeht.  —  Die  Arachnoides  überkleidet  einerseits  in  Fort- 
setzung ihres  visceralen  Blattes  die  Nervenanfänge  mit  ihrer  Hülle  von  pia 
mier  und  andererseits  in  Fortsetzung  ihres  parietalen  Blattes  die  Fortsätze 
d^T  dura  mater  in  die  Löcher  der  Schädelbasis,  —  und  in  einer  gewissen  Tiefe 
vereinigen  sich  dann  beide  Blätter,  so  dass  der  freie  Arachnoidalraum  sich 
noch  eine  Strecke  weit  neben  den  Nerven  in  deren  Austrittsöffnungen  fort- 
setzt, dann  aber  blind  endet.  —  An  dem  Rückenmarke  gestalten  sich  diese 
Verhältnisse  in  derselben  Weise ,  nur  dass  die  Fortsätze  der  dura  mater  zu 
dtm  Neurilem  nicht  als  Auskleidungen  der  Austrittsöffnungen  erscheinen  kön- 
nen, weil  die  dura  maier  des  Rückenmarkes  ein  freier  Sack  ist.  —  In  die 
gleichen  Beziehungen  wie  die  dura  mater  des  Rückenmarkes  tritt  indessen 
-»uch  die  dura  mater  des  Gehirnes  zu  solchen  Hirnnerven ,  welche  nicht  un- 
niitleibar  in  die  Schädellöcher  eintreten ,   sondern,    wie  die  in  der  mittleren 
Scbädelgrube  austretenden  Nerven,  einen  längeren  Verlauf  zwischen  der  dura 
^mier  und  der  inneren  Schädeloberfläche  haben. 


Die  Oefässe  des  Oehimes  und  Büokenmarkes. 

In  der  Anordnung  der  Gefässe  des  Gehirnes  und  Rückenmarkes  findet 
'"ich  eine  Einrichtung,  durch  welche  einerseits  die  Möglichkeit  einer  Blutleere 
des  Gehirnes,  andererseits  diejenige  einer  Blutüberfüllung  desselben  sehr  ver- 
mindert ist.  Schon  in  der  Organisation  der  pia  mater  ist  dieses  ausgespro- 
chen, findet  sich  aber  in  noch  höherem  Maasse  in  der  Anordnung  der  grösse- 
ren Gefässe  selbst  ausgedrückt. 

Die  Artarien  kommen  nämlich  von  verschiedenen  Seiten  und  haben  zum 
TbiMl  bedeutende  Anastomosen  nicht  nur  in  der  Längenrichtung,  sondern  auch 
z\\ischen  der  rechten  und  der  linken  Seite,  wodurch  der  sogenannte  circulus 
fif'tertosus  Wr///«!  .gebildet  wird.  Die  Venen  stehen  in  vielfacher  Verbindung 
mit  äusseren  Venen  und  bilden  zum  Theil  reichliche  Plexus ,  in  welchen  bei 
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Stauungen  Blutanhäufungen   ohne  Nachtheile  für  Gehirn   und  Rückenmark 
stattfinden  können. 

Zum  Gehirne  treten  jederseits  zwei  grosse  Arterien,  nämlich  die  art 
carotis  cerehralis  und  die  art,  vertebralis  aus  der  art.  subclavia,  und  beide 
fliessen  an  der  Schädelbasis  unter  sich  und  mit  den  entsprechenden  Aesten 
der  anderen  Seite  in  dem  circulus  Willisit  zusammen.  Aus  diesen  Ge- 
fässen  treten  die  Gefässe  zunächst  zur  pia  mater  und  zwar  meist  in  den  Spal 
ten  der  Hirnoberfläche. 

Die  art.  carotis  cerebralis  tritr  durch  den  canalis  caroticus  an  dem 
Schläfenbeine»  und  dem  Reilbeinkörper  in  die  Schädelhöhle  ein  und  theilt 
sich,  nachdem  sie  die  art,  ophthabnica  abgegeben^  in  drei  Endäste,  die  art. 
corporis  callosi,  welche  zugleich  an  der  Hirnbasis  in  die  scissura  longitu- 
dinalis  cerebri  eintritt  und  um  das  Balkenknie  herum  auf  die  Oberfläche  des 
Balkens  gelangt,  auf  welcher  sie  dann  nach  hinten  läuft,  —  die  art.  fossae 
Sylvii,  welche  in  die  fossa  Syivii  tritt,  —  und  die  kleinere  art.  chorioidea, 
welche  um  den  pedunculus  cerebri  in  die  Plexus  des  grossen  Gehirnes  einlrill. 
Die  art.  vertebralis  läuft  durch  die  Löcher  in  den  Querfortsätzen  der 
Halswirbel  [canalis  transversarius)  hii^auf,  und  wendet  sich  um  den  hinteren 
Rand  der  mnssa  lateralis  des  Atlas  mit  Durchbohrung  der  membrana  obtura- 
toria  posterior  atlantis  und  der  mit  dieser  eng  verbundenen  dura  mater  in  das 
Hinterhauptsloch  hinein.  Sie  tritt  dann  an  der  Seite  dieses  Loches  nach  vom 
und  vereinigt  sich  auf  der  pars  basilaris  des  Hinterhauptsbeines  mit  derjeni- 
gen der  anderen  Seite  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  [art.  basila- 
ris), welcher  sich  in  der  Nähe  der  sella  turcica  wieder  in  zwei  Endäste  {art. 
profunda  cerebri)  theilt,  die  an  die  untere  Fläche  des  hinteren  Hirnlap- 
pens und  in  die  Gefässplexus  des  grossen  Gehirnes  treten.  Aus  der  art.  basi- 
laris kommen  jederseits  folgende  grössere  Aeste : 

eine  a7*t.  cerebelli  inferior  zur  unteren  Fläche  des  kleinen  Gehirnes, 
eine  art.  cerebelli  anterior  zu  dem  freien  Rande  des  kleinen  Gehirnes, 
eine  art.  cerebelli  superior  zur  oberen  Fläche  desselben, 
eine  art.  auditiva,  welche  mit  dem  Hörnerven  zum  Ohrlabyrinthe  tritt. 

Die  art.  cerebelli  inferior  entspringt  sehr  häufig  auf  einer  Seite  oder  beiderseits  schuo 
aus  der  art.  vertebralis  vor  der  Bildung  der  art.  basilaris. 

Der  circulus  Willisii  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  einerseits  die 
beiden  Garotisbahnen  und  ebenso  die  beiden  art.  vertebrales  eineanastomotiscbe 
Verbindung  an  der  Hirnbasis  zeigen,  und  andererseits  auf  der  rechten  und  der 
linken  Körperseite  die  Bahnen  der  Carotis  und  der  Vertebralis  unter  einander 
verbunden  sind*.  — Wie  die  Anastomose  beider  art.  vertebrales  durch  deren  Ver- 
einigung zur  Bildung  der  art.  fra^t/a^n^  zu  Stande  kommt,  ist  oben  schon  er^säbol. 
—  Die  Verbindung  beider  Garotisbahnen  geschieht  durch  eine  kurze  aber  weile 
Anastomose,  welche  die  beiden  art.  corporis  callosi  an  der  Stelle  vereinigt,  ^vo 
sie  sich  in  der  scissura  longitudinalis  cerebri  neben  einander  lagern.  — Die  Ver- 
bindung der  Carotisbahn  mit  der  Vertebralisbahn  kommt  jederseits  durch  eineo 
ramus  communicans  zu  Stande ,  welcher  die  arH.  profunda  cerebri  mit  dem 
Stamme  der  Carotis  oder  auch  mit  der  art.  fossae  Sylvii  verbindet.  —  Dass  in 
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einem  solchen  Arterienringe  die  einzelnen  constituirenden  Elemente  vielfache 
Scbwankungen  in  ihren  gegenseitigen  Grössenverhältnissen  zeigen ,  ist  natür- 
lich, so  wie  dass  dadurch  das  gegenseitige  Abhängigkettsverhältniss  der  ein- 
zelnen Elemente  in  mannigfacher  Weise  modificirt  rouss  erscheinen  können. 
Die  gewöhnlichste,  gar  nicht  seltene,  hierdurch  bedingte  Varietät  ist  die,  dass 
auf  der  einen  Seite  die  arL  profunda  cerebri  als  Ast  der  a?^.  carotis  auftritt 
und  nur  einen  dünnen  Verbindungsast  mit  der  art.  basüaris  besitzt. 

Die  Arterien  des  Rückenmarkes  zeigen  eine  ähnliche  Anordnung,  wie 
diejenigen  d^s  Gehirnes,  indem  sie  wie  diese  von  verschiedenen  Seiten  zutre- 
ten und  durch  vielfache  Anastomosen  ein  Netzwerk  in  der  pia  mater  darstel- 
len ;  and  dieses  Arteriennetz  steht  nicht  nur  mit  dem  Arteriennetze  der  pia 
mater  cerebri  in  unmittelbarer  Gontinuität,  sondern  es  ist  auch  durch  die  art. 
i'ertebraliSy  welche  Aeste  an  dasselbe  abschickt,  in  directe  Verbindung  gesetzt 
mit  dem  circulus  Willisii,  d.  h.  mit  den  grösseren  Arterienstämmen  an  der 
Basis  des  Gehirnes.  —  Als  Grundlage  für  die  Bildung  des  Arteriennetzes'  des 
Rückenmarkes  kann  man  die  art.  spinales,  Aeste  der  art,  vertebralis,  an- 
sehen, indem  diese  in  dem  iiinterhauptsloche  aus  dem  genannten  Arterien- 
stamme  entspringen  und  der  ganzen  Lttnge  des  Rückenmarkes  nach  unter 
heständiger  Bildung  von  Queranastomosen  hinablaufen ;  —  in  die  hierdurch 
gebildeten  Arterienbahnen  treten  dann  durch  alle  Intervertebrallöcher  entlang 
den  austretenden  Nerven  ergänzende  Arterienzweige  {rami  spinales)  der 
betreffend^  Ursprungsstämme  hinzu.  —  Die  art.  spinales  sind  an  Zahl 
drei,  nämlich  eine  paarige  posterior  und  eine  unpaare  anterior.     Die  art, 
ipinalis  posterior  entspringt  aus  der  art,  vertebralis  sogleich  nach  deran 
Eintritt  in  das  Hinterhauptsloch  und  läuft  hinter  den  hinteren  Nervenwurzeln 
Auf  der  Rückenfläche  des  Rückenmarkes  hinab.  —  Die  stärkere  art,  spina- 
fis  anterior  liegt  auf  der  Mittellinie  der  Vorderfläche  des  Rückenmarkes 
Qnd  entspringt  mit  zwei  Wurzeln^  aus  den  beiden  art,  vertebrales  kurz  vor 
deren  Zusammenfluss  zur  Bildung  der  art,  basilaris,  —  Die  zutretenden  rami 
spinales  sind  in  der  ganzen  Länge  der  Wirbelsäule  Zweige  der  zwischen 
den  Processus  ^ansversi  der  Wirbel  nach  hinten  tretenden  rami  posteriores 
von  den  Intervertebralarterien  oder  deren  Analoga,  und  stammen  daher  in 
der  Ualsgegend  aus  der  art.  cervicalis  ascendens  und  der  art,  vetHebraUs,  — 
in  der  Brusigegend  aus  den  art.  intercostales ,  in  der  Lendengegend  aus  den 
^rt.  himb€deSj  —  und  in  der  Kreuzgegend  aus  der  art,  sacralis  lateralis. 

Die  geläufige  Beschreibung  lässt  jcderseits  eine  art.  spinalis  anterior  entstehen  und 
daDQ  beide  (die  rechte  und  die  linlce]  in  einen  unpaarigen  Stamm  zusammenfliessen. 

Die  Venen  der  Centraltheile  de^  Nervensystemes  zeigen  eine  noch  grössere 
Vielseitigkeit  der  Verbindungen  unter  sich  und  mit  benVacbbaren  tenen,  wo- 
durch einerseits  ein  Abfluss  des  venösen  Blutes  immer  gesichert  ist  und  an- 
dererseits auch  eine  allenfallsige  Aufstauung  durch  die  Plexusgestalt  der  Venen 
der  Centraltheile  selbst  und  benachbarter  Venen  unschädlich  gemacht  wird. 

Die  ganze  Aus^enseite  des  Schädels  und  der  Wirbelsäule  ist  von  einem 
Venenplexus  überzogen.  Das  Venennetz  des  Schädeldaches  steht  mit  dem 
Netze  auf  den  Bogen  aller  Wirbel  {plexus  vertebralis  posterior  cervi'- 
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calü,  thoracicHs,  lumbctUs^  sacraUs)  in  G(mtinuii}lt ;  und  diese  stehen  in  .Conti- 
nuitSit  mit  ähnlichen  Venenplexus  an  der  vorderen  Sehe  der  Wirbelkdrper 
{plexus  V ertebra  lis  anterior).  Abflitss  finden  diese  Geflechte  am  Kopfe 
durch  die  venu  facialis  anterior,  v,  facialis  posterior  und  v.  jugularis  externa, 
an  dem  Rumpfe  durch  die  vena  profunda  cervicis  {v.  vertebrcdis  posterior], 
V.  vertebralis,  xk  intercostales ,  v.  lumbales,  v.  sacnUis  media  und  v.  saa-aUs 
lateralis. 

Mit  diesen  Venen  stehen  die  in  der  Schädelh^hle  und  dem  Wirbelkanale 
eingeschlossenen  Venen,  welche  unter  sich  ebenfalls  ein  susammenbungendes 
Netz  bilden,  in  vielfachem  anastomotischem  Zusammenhange. 

In  der  Wirbelsäule  sind  die  Venen  (venae  spinales,  plexus  ve- 
nosus  spinalis)  zwischen  der  dura  mater  und  der  inneren  Oberfläche  des 
Wirbelcanales  gelegen ;  an  dem  Schädel,  wo  die  dura  mater  mit  dem  Perioste 
verwachsen  ist,  stellen  sie  Hohlräume  in  der  dura  mater  dar,  welche  nui*  von 
der  inneren  Gefilsshaut  überzogen  sind  und  sinus  genannt  werden. 

Den  Hauptstamm  der  Venen  des  Gehirnes  bildet  die  venajugulo- 
ris  cerebralis  s.  in/ema,  welche  in  dem  foramen  jugulare  als  Fortsetzung 
des  Sinus  transversus  entsteht.  Zur  Bildung  dieser  Vene  treten  die  Venen  des 
Gehirnes  in  drei  Hauptbahnen  zusammen,  welche  durch  beinahe  die  ganze 
Länge  der  Schadeihöhle  in  der  Richtung  von  vom  nach  hinten  verlaufen. 
Diese  drei  Bahnen  sind  1)  eine  unpaare  obere,  2)  eine  unpaare  mittlere  und 
3j  eine  paarige  untere.  Die  obere  und  die  untere  Bahn  sind-,  mit  ihren  Haupt- 
stämmen wenigstens ,  zwischen  der  dura  mater  und  der  inneren  Oberfläche 
des  Knochens  gelagert  und  zwar  meist  an  solchen  Stellen  derselben ,  welcbe 
die  Osteologie  als  sulci  venmi  bezeichnet;  die  mittlere  Bahn  dagegen  ist  ohne 
eine  solche  directe  Anlehnung  an  die  Knochen.  —  Die  zwischen  den  Scliä- 
delknochen  und  der  dura  mater  gelegene  Venenbahnen  werden  Blutleiter. 
sinus  durae  matris,  genannt.  Sie  werden  gebildet  dadurch,  dassanden 
betreffenden  Stellen  die  sonst  verschmolzenen  Elemente  der  dura  matter  ge- 
trennt sind ,  so  dass  zwischen  dem  mit  dem  Knochen  verbundenen  PeriosU' 
und  der  abgehobenen  dura  mater  (im  engeren  Sinne)  Hohlräume  von  ver* 
schiedenem  Querschnitte  entstehen ,  welche  mit  der  inneren  Geiässhaut  aus- 
gekleidet sind  und  nach  Ai^nolds  Entdeckung  Nervenfäden  von  dem  Ramus  I 
nervi  trigemini  erhalten.  Der  Sinuszweig  dieses  Närven  ist  von  seinem  Ent- 
decker n.  recurrens  primi  rami  s.  nervus  tentorii  genannt  worden;  er 
entspringt  an  der  Stelle  des  Ramus  I  n.  trig.^  welche  der  art.  carotis  anliegt 
und  lUuft  von  hier  aus  gerade  nach  hinten  in  das  tentorium  cerebelli,  in  dessen 
Substanz  er  dann  nach  hinten  verläuft,  um  sich  in  den  sinus  longitudinalis  stt- 
pejior^  den  sinus  transversus  und  den  sinus  petrosus  superior  zu  vertheilen. 
Für  den  sinus  occipitalis  beschreibt  Luschka  einen  ähnlichen  Zweig ,  welcher 
von  dem  n.  hypoghssus  in  dem  foramen  condyloideum  anterius  abgeht  und  Dach 
L.^s  Meinung  eigentlich  durch  Anastomose  aus  dem  n.  lingualis  n.  trigemm 
stammt  (A/wüer's  Archiv  1856.  S.  78). 

Die  obere  Venenbahn  besieht  aus  einem  im  Querschnitt  dreieckigen 
Sinus,  sinus  longitudinalis  superior,  welcher  in  dem  befestigten 
Rande  der  falx  cei^ehri  von  dem  foramen  coecum,  durch  welches  er  mit  den 
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toneren  Nasenveneii  zusammeDfaaiigi,  bis  zur  prötuberantia  occipiialis  miema 
vertaaft.  Br  hat  eine  obere  in  dem  9nbnA$  longitudmalis  liegende  Wand  und 
iwei  seitliche  nadi  unten  oonvergirende ,  in  letztere  münden  nach  und  nach 
(He  Venen  von  der  oberen  PlHche  der  Hemisphären  des  grossen  Gehirnes  ein, 
vieshalb  auch  der  Sinus  nach  hinten  zu  immer  weiter  wird. 

Me   mittlere   Venenbahn   findet  ihren  Hauptstamm  in   dem   sinus 
reclus,  welcher  in  der  Anheftungsstelle  der  falx  cerebri  an  das  tentorium 
cerebelh  naoii  hinten  zur  proluberaniia  occipüalis  hinabläuft.     Als  der  Anfang 
dieses'Sinus  kann  die  vena  magna  Gateni  angesehen  werden.     Diese  ist 
die  dem  plexus  chürioides  des  Grosshimventrikels  angeht)rige  unpaare  Vene, 
welche  entsteht  aus  dem  Zusammenflusse  der  beiderseitigen  in  den  dickeren 
Seitentbeilen  des  plexus  gelegenen  vena  chorioidea,  deren  jede  auf  der 
GräBze  zwischen  thalamus  opticus  und  corpus  striatum  die  dort  aus  der  Hirn- 
Substanz  hervortretende  t;6na  corporis  striati  aufnimmt.     Ausser  diesen 
grösseren  inneren  Venen  des  Gehirnes  nimmt  die  vena  magna  Galeni  noch 
liussereHimvenen  auf,  nämlich  solche  von  dem  mittleren  Theile  der  Basis,  von 
den  hinteren  Lappen  des  grossen  Gehirnes  und  von  der  oberen  Fläche  des 
kleinen  Gehirnes.  —  An  dem  vorderen  Rande  des  tehtorium  cerebelli  vereinigt 
sich  diese  Vene  mit  dem  sinus  Ibngitudinalis  inferior,  welcher  in  dem 
unteren  freien  Rande  der  falx  cerebn  gelegen  ist,  und,  unbedeutend  an  Weite, 
durch  den  Zusammenfluss  einiger  Venen  der  scissura  longitudinalis  cerebri 
gebildet  wird.     Aus  dieser  Vereinigung  geht  der  sinus  rectus  hervor.  — 
Auf  der  prötuberantia  occipiialis  interna  vereinigt  sich  der  sinus  rectus  mit  dem 
inrns  longitudinalis  superior  und  an  der  Stelle  der  Vereinigung  selbst  entstehen 
aus  dieser  die  beiden  sinus  transversi,  ein  rechter  und  ein  linker,  welche 
in  dem  sulims  transversus  gelegen  sind  und  in  dem  foramen  jttgulare  unmit- 
telbar in  die  venajugularis  interna  übergehen.  Die  Anfangsstelle  dieser 
letiteren  ist  eine  in  dem  foramen  jugulare  gelegene  bedeutende  Erweiterung, 
welche  bittbus  venae  jugularis  genannt  wird. — Das  ZusammentreflTen  der  vier 
Sinus  an  der  pfvtuberantia  occipiialis  interna  bildet  eine  Figur,  welche  torcu- 
lar  Herophili  heisst. 

Die  paarige  untere  Venenbahn  mündet  in  den  Anfang  der  t;enaju9U- 
l'itis  gerade  unter  dem  foramen  jugulare.  Sie  ist  ein  auf  der  Innenfläche  der 
Schädelbesis  liegender  Yenenzug,  welcher  mit  den  venae  ophthalmicae  und  den 
Venen  des  vorderen  Theiles  der  Himbasis  beginnt.  Diese  Venen  finden  ihre 
Vereinigung  zuerst  in  dem  sinus  cavernosus,  einem  Sinus,  welcher  neben 
der  sella  Htrciea  liegt  und  in  seinem  Inneren  durch  viele  Balken  nach  Art  eines 
r^orjms  cavemosum  m  Maschenräume  getheilt  ist.  Beide  sinus  cavemosi  hän- 
gen unter  sich  durch  zwei  quergehende  Venen,  die  in  der  sella  turcica  gelegen 
!^ind,  zusammen ;  die  vordere  dickere  derselben  liegt  vor,  die  hintere  dünnere 
hinter  der  bypophysis  cerebri;  —  die  hierdurch  gebildete  Figur  heisst:  sinus 
rircularis  Bidleyi.  In  den  sinus  cavernosus  münden  vom  die  venae 
'ophthalmicae  und  daneben  nach  aussen  die  vena  fossae  Sylvii;  eine 
dieser  letzteren  entgegengehende  Verlängerung  des  Sinus  trägt  den  beson- 
deren Namen  sinus  spheno-parietalis;  — an  der  Seite  mehr  nach  hinten 
mündet  ferner  in  den  sinus  cavernosus  der  sinus  squamoso^petrosuSy 
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welcher  auf  dem  unteren  Theile  der  Schläfenschuppe  liegt  und  Venen  des 
mittleren  Hirnlappens  aufnimmt.  —  Jeder  sinus  cavernosus  hat  zwei  Einmün- 
dungen in  die  obere  Venenbahn ;  die  bedeutendste  ist  durch'  den  sinus  pe- 
trosus  inferior,  welcher  auf  der  Gränze  zwischen  Dasilartheii  des  HiDter- 
hauptsbeines  und  Felsenbein  nach  dem  foramen  jugulare  geht  und  als  ge- 
schlossene Vene  durch  die  innere  kleinere  Abtheilung  des  foramen  jugulare 
hinaustritt,  um  sogleich  an  der  Aussenfläcbe  der  Schädelbasis  in  die  venaju- 
gtdaris  einzumünden,  —  eine  schwächere  Verbindung  ist  diejenige  durch  den 
sinus  petrosus  superior,  welcher  auf  der  oberen  Kante  des  Felsenbeines 
gelegen  ist  und  in  den  sinus  transversus  einmündet.  Beide  sinus  pelrosi  in- 
feriores haben  hinter  und  unter  der  Sattellehne  eine  bedeutende  Queranasto- 
mose  (sinus  occipitalis  anterior  major). 

Mit  den  äusseren  Kopfvenen  stehen  die  Sinus  jedersefts  durch  drei  soge- 
nannte vasa  emissaria  Santorini  in  Verbindung ;  das  eine  geht  durch 
das  foramen  parietale  aus  dem  sinus  longitudinalis  superior,  das  andere  durch 
das  foramen  mastoideum  aus  dem  oberen  Theile  des  sinus  t7*ansversus  und  das 
dritte  durch  das  foramen  condyloideum  posterius  aus  dem  untersten  Theile  des 
sinus  transversus  an  oder  in  dem  foramen  jugulare. 

Die  Venen  des  Gehirnes  selbst  sind  indessen  nicht  die  einzigen  Zu- 
flüsse zu  den  sinus  durae  matris  des  Schädels ,  sondern  es  fliessen  in  die- 
selben auch  noch  die  Venen  der  Schädelknochen  [venae  diploicae) 
ein.     Diese  sind,  ähnlich  wie  die  sinus  durae  matris^  nicht  freie  Venen,  son- 
dern nur  Hohlräume  mit  innerer  Gefässhaut  ausgekleidet,  welche  in  der  Diplom 
der  Schädelknochen  gelegen  sind  und  in  die  Sinus  oder  in  äussere  Kopfvenen 
oder  in  beide  ausmünden.    Gewöhnlich  finden  sich  jederseits  vier  solcher  Ve- 
nenräume, nämlich:  1)  eine  vena  diploica  frontalis,  welche  entweder 
auf  der  Stirn  in  die  v,  supraorbitalis  oder  an  der  Augendecke  in  die  vena 
ophthabnica  superior  einmündet,  2)  eine  vena  diploica  temporalis  an- 
terior, welche  aus  dem  vorderen  Theile  des  Scheitelbeines  und  dem  hinteren 
Theile  des  Stirnbeines   kommend  an  dem  grossen  Keilbeinflügel  ausmündet 
und  zwar  theils  an  dessen  äusserer  Fläche  in  eine  äussere  Vene,  theils  an 
dessen  innerer  Flache  in  den  sinus  spheno- parietalis ,  —  3)  eine  vena  di-- 
ploica  temporalis  posterior,     welche   aus   dem    hinteren   Theile  des 
Scheitelbeines  kommend  an  dem   hinteren  unteren  Winkel  dieses  Knochens 
ausmündet  und  zwar  theils  in  eine  äussere  Kopfvene,  theils  in  den  smus  troM- 
versus,  —  i)  eine  t;ena  dip/oica  occipitalis,  welche  theils  an  einer  oder 
der  anderen  Stelle  der  äusseren  Oberfläche  des  Hinterhauptes  in  äussere  Ve- 
nen ausmündet,  theils  nach  innen  in  den  sinus  transversus.  —  Es  ist  deutlich, 
dass  die  eigenthümliche  Anordnung  dieser  Venen,  nach  welcher  sie  Ausmtln- 
dungsverbindung  sowohl  nach  innen  als  nach  aussen  haben ,  ebenfalls  eine 
Vorrichtung  ist,    durch  welche  Blutüberfüllung  auf  der  venösen  Seite  der 
Hirngefässe  abgeleitet  wird,  und  diese  Bedeutung  der  genannton  Venen  wird 
noch  wesentlich  dadurch  erhöht,  dass  ihre  Vertheilung  innerhalb  der  Diplom 
ein  -sehr  reiches  und  weites  Maschennetz  ist,  so  dass  dasselbe  Stauungen  aus 
den  Sinus  leicht  aufnehmen  und  nach  aussen  ableiten  kann. 
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Die  Venen  des  Rückenmarkes  zeigen  eine  ähnliche  Anordnung, 
wie  die  Yenen  des  Gehirnes.  Auch  hier  fehlen  grössere  Venenstömme  in  der 
pia  maier  und  es  liegen  dagegen  grössere  gegen  Ueberfttllung  sehr  gesicherte 
Venenraume  zwischen  der  dura  mater  und  der  Knochenoberfläche  des  Wirbel- 
canales.  —  Die  Venen  der  pia  mater  bilden  nämlich  nur  ein  Netzwerk 
feinerer  Ganäle,  aus  welchem  dann  kleinere  Stämmchen  austreten ,  die  in  Be- 
gleitung der  Rückenmarksnerven  durch  die  dura  mater  austreten  und  in  die 
Venenplexus  des  Wirbelcanales  einmünden.  Diese  letzteren  bilden 
eigentlich  ebenfalls  nur  ein  einziges  zusammenhängendes  Netzwerk,  welches 
durch  die  Wirbelkörper  und  die  ligamenta  flava  hindurch  und  mittels  zahl- 
reicher vasa  emissaria  intervertebralia  in  den  Intervertebrallöchern 
mit  den  äusseren  Venenplexus  der  Wirbelsäule  in  Verbindung  stehen ;  —  in- 
dessen lassen  sich  doch  in  ihnen  einige  schärfer  gezeichnete  Züge  erkennen, 
welche  ^  gestatten,  ein  einfaches  Bild  über  deren  Anordnung  zu  entwerfen. 
Als  Grundlage  für  die  Bildung  der  Venenplexus  des  Wirbelcanales  kann  man 
ein^  Anzahl  von  Venenringen  [circelli  venosi  vertebrarum)  ansehen , 
welche  an  Zahl  den  Wirbeln  entsprechend  an  der  Innenfläche  des  Wirbel- 
canales so  gelegen  sind,  dass  ihr  vorderer  Theil  zwischen  den  Wirbelkörpern 
und  dem  b'gamentum  iongitudinale  posterius  der  Wirbelkörperreihe  eingeschlos- 
sen ist.  Der  sonst  einfache  Canal,  welcher  diesen  Ring  bildet,  ist  indessen 
seitlich  so  getheilt,  dass  er  mit  einem  oberen  und  einem  unteren  Schenkel  an 
dem  Ititervertebralloche  den  austretenden  Rückenmarksnerven  umgreift.  Auf 
diese  Weise  entsteht  demnach  als  Theil  eines  jeden  circellm  venosus  vertebra- 
rum jederseits  ein  kleiner  Venenring  um  den  auf  gleicher  Höhe  der  Wirbel- 
säule gelegenen  Intervertebralnerven ;  diese  kleineren  Venenringe  werden  als 
circelli  venosi  foraminum  intfirvertebralium  besonders  benannt. 
Durch  Anastomosen  in  der  Richtung  der  Axe  der  Wirbelsäule  werden 
dann  die  circelli  venosi  vertebrarum  unter  einander  verbunden.  Sol- 
cher Anastomosenreihen  finden  sich  jederseits  zwei  vor,  welche  als  beson- 
dere der  Länge  des  Wirbelcanales  nach  verlaufende  Venen  aufgefasst  und  be- 
schrieben werden,  nämlich  eine  vor  dem  Intervertebralloche  gelegene  {vena 
spinalis  anterior)  und  eine  hinter  dem  Intervertebralloche  gelegene 
[vena  spinalis  posterior).  In  den  zwischen  den  beiden  venae  spinales 
anteriores  gelegenen  Abschnitt  des  circellus  mündet  der  Stamm  der  Vene  des 
entsprechenden  Wirbelkörpers  [vena  basi-vertebralis),  deren  Veräste- 
lungen an  der  vorderen  und  Seitenfläche  des  Wirbelkörpers  mit  den  äusseren 
Wirbelvenen  in  Verbindung  stehen.  Der  zwischen  den  beiden  vetiae  verte- 
braks  posteriores  gelegene  Abschnitt  hat  Anastomosen  mit  den  äusseren  Wir- 
Mvenen  durch  die  Substanz  der  ligamenta  flava  hindurch,  —  und  der  cir- 
cellus foraminis  intervei^tebralis  (der  jederseits  zwischen  vena  spinalis  anterior 
und  vena  spinalis  posterior  gelegene  Abschnitt)  nimmt  einerseits  die  mit  dem 
Nerven  austretenden  kleinen  venae  medullae  spinalis  auf  und  entsendet 
andererseits  die  vasa  emissaria  zu  den  äusseren  Wirbelvenen  durch  das  In- 
tervortebralloch. 

Die  beschriebenen  Rückenmarksvenen  stehen  mit  den  Venen  des  Gehir- 
nes in  doppelter  Verbindung ;   einerseits  nämlich  stehen  die  Venengeflechte 
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der^pm  mater  des  Rlickeninarkes,  wie  sieb  schon  aus  der  Anordnung  dieser 
Membran  ergibt^  in  unmiUelbarer  Gontinuitöt  mit  den  YenenaeUen  in  der  pia 
mater  des  Gehirnes,  -*-  und  andererseits  stehen  die  ausser  der  dura  mater 
gelegenen  Venenräume  des  Rückenmarkes  mit  den  Sinus  innerhalb  des  Schä- 
dels in  Verbindung.  Der  oberste  circellus  venosus  liegt  nttmlich  in  dem  foramen 
occipitale  magnum  imd  wird  besonders  benannt  als  sinus  circularis  fo- 
ram  inis  magni;  von  diesem  geht  eine  Anastomose  in  der  Wurzel  des  pn)- 
cessm  faiciformis  minor  (sinus  occipitalis  posterior)  zum  torcular  He- 
rophyü,  — und  eine  geflechtartige  andere  Anastomose  {sinus  occipitales 
anteriores  minores)  auf  dem  clivtts  zu  den  sinus  petrosi  inferiores  und 
dem  sinm  occipitalis  anterior  major. 

Von  den  Hüllen  der  Centraltheile  erhält  nur  die  dura  mater  cerebn 
bedeutendere  selbstständige  Gefösse,  nämlich  durch  das  foramen  sprnosum  die 
art.  meningea  media,  denen  Verlauf  durch  die  sulci  arteriesi  an  der  In- 
nenfläche des  Schädels  gezeichnet  ist,  —  aus  der  auf  der  Siebplatie  verlaufen- 
den art,  ethmoidalis  anterior  die  art.  meningea  anterior,  —  aus  der  art. 
certebralis  während  deren  Verlauf  im  foramen  occipitale.  magnum  die  art,  me- 
ningea posterior  interna;  —  zu  diesen  als  typisch  anzusehenden  Arte- 
rien kommen  noch  als  accessorische  Gefässe  hinzu:  durch  das  foramen  jugu- 
lare  ein  Aestchen  der  art.  pharyngea  ascendens,  die  art.  meningea  poste^ 
rior  inferior,  —  und  durch  das  foramen  maetoideum  ein  Aestchen  der  art, 
occipitalis,  die  art.  meningea  posterior  externa.  —  Die  zu  diesen 
Arterien  gehörigen  Venen  begleiten  die  Arterien  und  treten  auf  diese  Art  aus 
dem  Schädel  aus ;  nur  einzelne  Aeste  treten  in  die  sinus  durae  matris  ein. 

Die  llirniierven. 

Die  zwölf  sogenannten  Hirnnervenpaare  finden ,  wie  in  der  Uebersicht 
über  die  Anordnung  des  animalen  Nervensystems  bereits  angeführt  wurde, 
ihren  Verbreitungsbezirk  in  dem  Kopfe  und  den  Halseingeweiden  und  sind 
theils  sensorischer,  theils  motorischer,  theils  gemischter  Natur. 

Rein  sensorisdier  Natur  sind :  der  n.  olfactorius,  der  n.  opticus  und  der 
n.  acusticus; 

rein  motorischer  Natur:  der  n.  oculomotoriuSy  der  n.  trochlearis,  dem. 
abducenSj  der  n.  facialis  und  der  n.  hypoglossus ; 

gemischter  Natur :  der  n.  trigeminus,  der  n.  vhgus  mit  dem  fi.  accessorius 
und  vielleicht  auch  der  n.  ^losso^pharyngeus. 

Ganz  genau  gränzt  sich  der  oben  bezeichnete  Verbreitnngsbezirk  der  Hirnfierven 
nicht  ab ;  denn  einerseits  geht  ein  Ast  des  n.  faciaUs  an  das  pMyfm«  myeiieSy  ein  Mi 
des  II.  accessorius  in  die  Nackenmuskeln  und  der  Hsuptstamm  des  «.  vagus  zu  den  Brost' 
eingeweiden  und  dem  Mageu,  —  und  andererseits  treten  Zweige  des  Cervicalgeflechte5 
der  Rückenmarksnerven  zu  der  Haut  des  Hinterkopfes. 

In  ihrem  Austritte  aus  dem  Schädel  verhalten  sich  die  Hiraaerven 
folgendermaassen : 
in  der  vorderen  Schädelgrube  treten  nur  die  Aeste  des  n.  olfactorius  aus 
und  zwar  durch  die  Löcher  der  lamina  cribrosa  des  Siebbeines; 
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in  der  milÜereD  ScfaSdelgrube  ü^teo  aus:  der  n.  opticus  durch  das  foramen 
opticum,  —  der  n.  oculomotorius,  der  n.  Irochlearis  und  der  n.  abducens 
durch  die  fitsura  orbitalis  stiperiar,  —  der  n.  Irigeminus  mit  di^i  Aesten 
durch  die  fissura  orbitalis  superior,  durch  das  foramen  rotundum  und 
durdi  das  foramen  ovale ; 
m  der  binleren  Schadelgrube  ti^len  aus :  der  n.  acusticus  durch  den  porus 
acutticus  mtemuj,  — 'der  n.  facialis  durch  den  canalis  Pahppiae  Iporus 
acusUeus  inlemus),  —  der  n.  vagus  c.  accessorio  durch  das  foramen 
jugulare,  —  der  n.  ghsso-fharyngeus  ehenfalls  duich  das  foramen  jugu- 
lare,  —  und  der  n.  hypoglossus  durch  das  foramen  condi/toideum  an- 
leriu». 
D«  die  in  der  mittleren 

Scfaddelgrube  austretenden  Ner- 
ven alle  [mit  Ausnahme  des  n. 

iplirut]    von  Hjraüieilen  al^e- 

hen,  welche  in  der  hinleren 

Schadelgrube  gelegen   sind,   so 

müssen  sie  einen  längeren  Ver- 
ruf innerhalb  der  Sohüdelhfihle 

linben,  und  in  diesem  liegen  sie 

mischen  der  dura  mater  und 

iler   knöchernen    Schädelbasis ; 

^if  treten  nämlich  alle  bereits 

in   der   hinteren   Schlldelgrube 

durch  Locher   der  dura   mater 

unter  diese  und  liegen  in  ihrem 

Verlaufe  in  der  mittleren  Schä- 

ilelgrube  von  ihr  bedeckt.     In 

iler  dura   mater  der   mittleren 

Scbadelgrube  ist  nicht  ein  ein- 

liges  Loch  für  den  Austritt  von 

Nerven  mit  Ausnahme  desjenigen 

für  den  n.  opticus- 


Dsr  S.  olfactorlna,  N.  opticus  und  H.  noustlcua. 

Die  drei  in  der  Uebcrschrift  genannten  Nerven  haben  das  Gemeinschaft- 
liche, dass  sie  nach  einem  sehr  kurzen  Verlaufe  in  einem  Sinnesorgane  inner- 
halb der  knttcbemen  Tbeile  des  Schädels  ihre  Endij^ung  finden.    Da  sie  schon 

Fig.  U7.  Elnlrilt  der  Hlmnerven  anler  diu  dura  mater  und  Vcriheilung  des  rumw  / 
'■  irigenini,  sowie  des  ».  trodtlaarit.  a,  n.  olfadoriui,  b.  n  opticui,  b'  art.  carotik,  c.  n,  om- 
li;mtioTiiis,  d.  d.  n.  trochlearit,  e.m.  ahducem,  f.  n.  Irigtminui  tporlio  mnjor  und  mmori, 
Q-  *.  ^ctolif,  k.  n.  aniati^vs,  i.  n.  glossopharyngtut,  k.  n.  vagui,  t.  n.  occtitoriui,  m,  h,  hy- 
pep'oinn.  n.  ganglioa  Gaauri,  O.  ramiu  I  Irig.  p.  ramm  U  Irig.  q.  ramta  UHrig.  q',  arL 
•ntnngea  media,  r.  ti.  lacrymalU,  a.  n.  muocHiarii.  >'.  n.  ethmoidalii.  s".  n.  infralrorhltaris, 
I.  ».  iMpraorbilalit,  I'.  n.  frontalit,  t".  ft.  supratroehtearii ,  u.  n.  buccinaleriui,  t-  h.  lempo- 
"'Ut  profkuutüi,  w.  n.  maaetericui.  x.  n.  auriculo-leniporalit. 
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bei  den  betiolfenden  Sinnesorganen  näher  beschrieben  sind ,  so  ist  hier  nur 
mit  wenigen  Worten  an  die  Art  ihres  Verlaufes  zu  erinnern. 

Der  71.  olfaclorius  verläuft  nach  seinem  Ursprünge  an  dem  tuber 
mammillare  in  einem  suIq^s  zwischen  zwei  geraden  ^^t  der  unteren  Fläche 
des  lobus  anterior  cerebri  gerade  nach  vorn  bis  auf  die  lamina  cribrosa  des 
Siebbeines.  Hier  schwillt  er  zu  einem  grauen  Kolben  (bulbus  olfactoriusj 
an,  aus  welchem  dann  seine  Aeste  durch  die  Löcher  der  lamina  cribrosa  in 
die  Geruchsspalte  der  Nasenhöhle  eintreten,  wo  sie  sich  theils  auf  dem  septuni 
narium,  theils  auf  der  lamina  turbinalis  verbreiten. 

Dern.  opticus  windet  sich  nach  seinem  Ursprünge  an  dem  thcUamub 
opticus  um  die  äussere  Seite  des  peduncttlus  cei^ebri  nach  unten,  tritt  dann  vor 
das  tuber  cinereum  und  durchkreuzt  sich  hier  theilweise  mit  demjenigen  der 
anderen  Seite  in  dem  chiasma  nervorum  opticorum.  Bis  zu  dieser  Stelle  ist  er 
fest  an  die  Hirntheiie,  welchen  er  anliegt,  angeheftet  und  heisst  tr actus 
opticus.  Aus  dem  chiasma  kommt  hernach  der  nervUs  opticus  im  engeren 
Sinne  aus  Fasern  beider  traclus  optici  gemengt  hervor,  um  durch  das  foramen 
opticum  zu  dem  in  der  Augenhöhle  gelegenen  bulbus  oculi  zu  treten,  in  wel- 
chem er  sich  als  Retina  ausbreitet. 

Der  71.  acusticus  geht  von  seiner  Abgangsstelle  an  dem  Gehirne  hinter 
dem  Seitentheile  des  pons  sogleich  in  den  porus  acusticus  und  spaltet  sich  hier 
zunächst  in  zwei  Aeste,  den  nervus  Cochleae  und  den  nervus  vesti- 
buli,  von  welchen  ersterer  durch  den  tractus  spiralis  foraminulentus  zur 
Spiralplalte  der  Schnecke  geht,  während  der  letztere  in  drei  Aeste  (r.  supe- 
rior,  medius  und  inferior]  zerspalten  durch  die  drei  maculae  cribrosa 
der  knöchernen  Vorhofwand  zu  dem  häutigen  Labyrinthe  gelangt. 

Die  Bewegungsnerven  des  Auges. 

Zu  den  sieben  in  der  Augenhöhle  gelegenen  Muskeln,  von  welchen  sechs 
der  Bewegung  des  Bulbus  dienen,  einer  aber  (der  m.  levator  palpebrae  supe- 
rioris)  der  Bewegung  des  oberen  Augenlides,  treten  die  drei  Nerven : 
71.  oculomotoriuSy 
n,  trochlearis, 
w.  abducens. 

Die  beiden  letztgenannten  versehen  jeder  nur  einen  Muskel ,  nämlich  der 
71.  trorhlearis  den  w.  obliquus  superior  s.  trocklearis  und  der  7?.  abducens  den 
m.  rectus  exlernus  s.  abducens;  alle  übrigen  Muskeln  versieht  der  n.  ocuk- 
motorius. 

Obgleich  diese  drei  Nerven  ziemlich  von  einander  entfernt  von  dem  Ge- 
hirne abtreten,  so  haben  sie  doch  einen  in  der  Hauptsache  gemeinschaftlichen 
Verlauf  aus  dem  vorderen  Thoile  der  hinteren  Schädelgrube  durch  die  fissw  a 
orbitalis  superior  in  die  Augenhöhle ,  und  liegen  in  diesem  Verlaufe  umgeben 
von  dem  sinus  ccvenwsus  an  der  Aussenseite  der  Carotis,  und  zwar  liegen  di-r 
71.  oculomotorius  und  der  n.  abducens  unmittelbar  an  der  Carotis,  während  der 
7?.  trocklearis,  an  der  Aussenseite  des  n.  oculomotorius  anliegend,  durch  diesen 
von  ihr  getrennt  wird. 
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Die  Eintrittsstellen  der  drei  Nerven  in  die  dura  mater  haben  dasselbe  ge- 
jenseitige  Lagenverhältniss ,  wie  die  Äbgangsstellen  von  dem  Gehirne.     Der 
n.  oculomotonus  tritt  nämlich  zu  oberst  ein  unmittelbar  neben  dem  processus 
dmideus  posterior  seiner  Seite;  der  n.  abducens  zu  unlerst  an  dem  oberen 
Seiteotheile  des  clivus  und  der  n.  trochkaris  zu  äusserst  in  eine  auf  dem  Rande 
des  Tentorium  befindliche  Spalte.     In   deiw  weiteren  Verlaufe  behalten  der 
n.oculomotorius  und  der  n.  abducens  ihre  gegenseitige  Lage,  zu  einan- 
der bei,  indem  dern.  oculomotorius  der  obere  bleibt;  eine  kleine  Lagenver- 
änderuDg  wird  nur  dadurch  herbeigeführt,  dass  der  n.  abducens,  welcher 
s^finen  Lauf  in  gerader  Richtung  gegen  den  m,  reclus  extermts  hat,  bei  dem 
tintriite  durch  den  fibrösen  Ursprungsring  der  Augenmuskeln  etwas  weiter 
nach  aassen  gelegen  ist,  als  der  n,  oculomotorius.    Beide  Nerven  haben  wäh- 
rend ihrer  Lage  neben  der  Carotis  Verbindungen  mit  dem  plexus  caroticus; 
«iiejeoige  des  n.  oculomotorius  hat  wohl  die  Bedeutung ,    dass  durch  sie  die 
ivmpatbische  Wurzel  des  ganglion  ciliare  an  diesen  Nerven  hintritt,  um  mit 
ihm  in  die  Augenhöhle  zu  gelangen;  die  Bedeutung  der  Verbindung  des  n, 
MtcenSj  welcher  an  dieser  Stelle  plexusartig  aufgelockert  ist,  ist  dagegen 
Qobekannt  (Abgabe  von  Fasern  an  den  Sympathicus?].  —  In  der  Augenhöhle 
iritlder«.  abducens  sogleich  in  die  innere  Oberfläche  des  m,  rectus  extenius 
Tunlichst  an  dessen  Ursprung  ein ;  —  der  n,  oculomotorius  dagegen  theilt  sich 
in  einen  oberen  und  einen  upteren  Ast  (r.  superior  und  r.  inferior) ;  der 
).  mperior  tritt  nach  aufwärts  in  das  hintere  Ende  des  m.  rectus  supeiior  und 
mit  Durchbohrung  dieses  Muskels  auch  in  den  m.  levator  palpebrae  superioris; 
der  r.  inferior  gibt  in  das  hintere  Ende  des  m,  rectus  inferior  und  des  m.  rectus 
internus  Zweite  ab,  und  setzt  sich  dann  noch  als  r.  longus  fort,  indem  er 
auf  dem  Boden  der  Augenhöhle  an  dem  äusseren  Bande  des  m.  rectus  inferior 
nach  vom  verläuft,  um  in  dem  m.  obliquus  inferior  zu  enden.     Von  diesem 
'.  kngus  entspringt  die  kurze  Wurzel  des  ganglion  ciliare. 

Der  ff.  trochlearis  ist,  wie  oben  erwähnt,  bei  seinem  Eintritte 
in  die  dura  mater  der  äusserste  der  drei  Nerven  und  im  weiteren  Verlaufe 
iif'gt  er  dann  zuerst  an  der  Aussenseite  des  n.  oculomotorius,  wendet  sich  aber 
bald  mehr  nach  oben^  um  oberhalb  des  fibrösen  Ursprungsringes  der  Augen- 
hüblenmuskeln  durch  die  fissuj^a  oi^bitalis  superior  in  die  Augenhöhle  einzu- 
<lriDgen.  Er  liegt  in  dieser  Strecke  seines  Verlaufes  an  der  äusseren  Seile  des 
^avius  /.  n.  trigemini,  welcher  von  dem  ganglion  Gasserä  kommend  sich  an 
das  Bündel  der  drei  Augenbewegungsnerven  anschliesst ,  indem  er  eine  äus- 
sere Lage  gegen  den  n.  oculomotorius  und  abducens  und  eine  untere  und  innere 
Uge  gegen  den  n.  trochlearis  einnimmt.  In  dem  gleichen  Lagenverhältniss  zu 
dem  Ramus  I.  n.  trigemini  bleibend  tritt  der  n.  trochlearis  durch  eine  ge- 
meinschaftliche Oeffnung  mit  demselben  in  die  Augenhöhle ;  hier  wendet  er 
Mch  sogleich  über  die  obere  Seite  des  genannten  Nei*ven  und  über  die  obere 
Flache  des  m.  levator  palpebrae  superioris  hinüber  auf  die  der  Augendecke  zu- 
wendete Fläche  des  m.  obliquus  superior,  in  welche  ersieh  einsenkt  (vgl.  hier- 
über auch  den  Abschnitt:  »Verlauf  der  Augennerven«  bei  dem  Sehorgan) . 
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DerH.  faciallB. 


Der  n.  facialis  ist  der  allgemeine  BeweguDgsnerve  fUr  die  Uautmuskeln   j 
des  Kopfes  und  des  Halses,  demnach  fUr  den  m.  epicrasiiut,   das  platytma   \ 


Fig.  iSB. 

myoides  und  Tür  die  Muskeln  der  Augenlider  (mit  Ausnahme  des  m.  lev^r 
paipebrae  supei-ioris,^  des  äusseren  Ohres,  der  Nnse  und  des  Hundes.  Ausser 
diesen  Muskeln  werden  aber  auch  noch  Folgende  Muskeln  von  ihm  versehen, 
an  welchen  er  auf  seinem  Wege  nahe  vorbeigeht,  nBmlich  der  m.  staped'us. 
der  hintere  Bauch  des  m.  digaslricus  maxälae  inferioris  und  der  m.  sü/lo- 
kyoideui.  Die  zweite  Bedeutung  des  n.  facialis  ist  die,  dass  er  der  Spei- 
chelabsonderung vorsteht;  er  schickt  daher  auch  Äeste  in  die  Speicbfl- 
drUsen, 

Fig.  S5S.  Oberllachliche  Nerven  <lcs  Kopres  und  Halses,  a.—i.  n.  Itigemiina,  k.^i 
n.  faeiatis,  m. — p.  n.  cervieaUi.  a.  n.  lupraorbilalis,  b.  n.  franlalis,  c,  n.  lacrymaUs.  ä  •-  "■ 
fralrochlearü,  a.n  ii(iMf(i«tf«ra«M(vomit. noio-ciliurts).  f.r.faHalitAeam  lubeulammi attitt. 
g.  n.  infraorbitalii ,  h.  n.  metitaUi ,  i.  n  auriculo-temporalit ,  k.  r.  aaltrior  des  ».  faeala. 
l.  r.  poittrior  des  n.  facialit,  m.  n.  oeeipilalit  major,  n.  n.  aurietiiarit  mafma,  ■'.  ii-  «crip- 
lalit  minor,  o.  n.  ctrviatitt  tuper/leialti.  p.  n.  iMpractavicutartM. 
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Gleich  nach  seioem  Abgange  aus  der  Basis  des  Gehirnes  tritt  der  n.  fa- 
la/ij  in  den  porus  acusticus  inleimus  ein,  wobei  er  über  und  etwas  nach  vorn 
inodrai  n.  acusticus  gelegen  ist.  In  der  Tiefe  dieses  Canales  tritt  er  in  den 
■inaiu Pahppiae  ein,  während  der  n.  acusticus  in  das  unter  dem  canatis  Fo— 
"ppiae  gelegene  Labyrinth  eindringt.  In  dem  canaiis  Faioppiae  geht  der  n. 
yiciuirs  sodmn,  dem  Vertaure  desselben  folgend,  zuerst  durch  den  nach  oben 
<>lfeneD  Winkel  zwischen  Vorhof  und  Schnecke  nach  vorn  gegen  den  Malus 
rmalis  FaUopiae  hin,  wendet  sieb  dann  plötzlich  wieder  rückwärts  und  er- 
fkbt  das  foramen  slylomasloideutn,  indem  er  sich  um  die  Paukenhöhle  borum- 
ibla^l;  er  läuft  dabei  erst  lüogs  der  oberen  Wand  zwischen  dem  caunlis  se~ 
-"■•rcitluris  extemus  und  der/eries'ra  ovalis  und  dann  litngsder  hinteren  Wand 
Ifr  Paukenhohle.  Aus  dem  foramen  slylomastoideiim  ausireKend  vertheilt  ersieh 
laon  sogleich  nach  hinten  und  nach  vorn  in  seinen  Ve rbrei tu ngs bezirk. 

Der  n.  ßcialis  erreicht  Übrigens  den  kiatus  canaiis  Faioppiae  nicht,  son- 
liTn  erfahrt  seine  Lmbiegung  in  einer  Entfernung  von  etwa  einer  Linie  von 
i'Hi  hiatus  und  dieser  ist  nur  der  Anfang  eines  Canales  von  der  Lunge  dieser 
Knifernung,  welcher  zwei  Anastomosen  den  Zutritt  zu  der  Umbiegungsstelle 
^^nie  des  u.  fneialis  gestaltet,   nämlich  dem  u.  jielrusus  superficialis 


Pip.  !59. 

""iior  von  dem  gariglion  sphetw-palatimtm  des  Hamus  IL  n.  tr igemini  \jnd 
'lern  n.  petrosiis  superficialis  minor  von  dem  gang/ion  olicuni  des 
"  "(Mj  ///.  n.  trigemini.  Die  Stelle,  an  welcher  diese  beiden  Anastomosen  zu 
ilim  treten,  also  die  umbiegungsstelle  (Knie)  schwillt  zu  einem  dreieckigen 
•r^uen Ganglion  an,  dem  ganglion  geniculum  s.  inliimescenlia  t/atigliofor- 

Fi^-.  159,  Jacotaon'sche  Anaslomose.  a  art.  carotis  mit  dem  plexui  caroticus .  a.  30«- 
i'i'm  rtrvic*!«  iitprttnvm,  b.  vtna  Jugulartt  etrebralit,  e.  n.  infmoriUaiis,  <t.  n.  lubculaneiu 
'■'li«.  *.  t',  t"  T.  alveolarii  posterior,  wi«dius  und  onWrior  lum  plexu»  dentalii  zuwinnientre- 
■•M.  !  ganglion  spkeno-palalinum,  g.  n.  Vidianus,  A.  n  pelroiui  superficialis  major,  i.  n.  pe~ 
'"IM proptnäus,  k.  n.  faciatit,  I.  n.  ptlrotui  luptrficialis  minor,  tti.  n.  gtosio-pharyngeus, 
•■  '  lymponieus  den  n.  gloiso-pharyngeus  (n.  Jacobtonii,,  o.  n.  caroUco-tympaMcus,  p.  ple- 
■'"ItfinpatHcH*.  q.  n.  opiieul,  r.  n.  naio-eitiaris. 
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mis.    (lieber  den  n,  petrosus  superficialis  minor  und  dessen  Stellung  zum  n.  fa- 
cialis vgl.  die  Beschreibung  des  ganglian  oticum) . 

Wenn  auch  die  Hauptvertheilung  des  n,  facialis  erst  nach  dem  AustriU^ 
desselben  aus  dem  foramen  stylomastoideum  stattfindet,  so  geben  doch  schon 
innerhalb  des  Canales  und  zwar  bald  nach  der  Bildung  des  Ganglion  zwei 
Aeste  von  demselben  ab,  nämlich  der  nei^ulxAS  stapedim  und  die  chorda  tym- 
pani.  — Der  nervulus  stapedius  (vielleicht  Fortsetzung  des  n.  peh'osm 
superficialis  minor  vgl.  Gehörorgan]  geht  zu  dem  m,  stapedius^  dessen  fossuh 
pro  m.  stapedio  mit  dem  canalis  Faloppiae  in  offener  Verbindung  steht,  als  Be- 
wegungsnerve  dieses  Muskels.  Die  chorda  tympani  ist  der  Ast  des  n.  fa- 
cialis zu  der  glandula  salivalis  inte^ma  (subungualis  und  submaxillaris  Auct.  . 
Sie  tritt  durch  eine  besondere  Oeffnung  [canalis  pro  chorda  tympani) 
unmittelbar  nach  innen  von  dem  hinteren  Umfange  des  Paukenfelles  in  die 
Paukenhöhle  ein  und  verläuft  dann  nach  innen  von  dem  Paukienfelle  und  dem 
in  dasselbe  eingeschlossenen  Stiele  des  Hammers,  aber  nach  aussen  von  dem 
langen  Fortsatze  des  Amboses,  durch  die  Paukenhöhle  hindurch,  tritt  durch 
die  fissura  Glaseri  wieder  aus  derselben  nach  aussen  und  schliesst  sich  dem 
r.  Ungualis  des  Ramus  IIL  n,  b'igemini- hei ,  mit  welchem  sie  dann  zu  der 
glandula  salivalis  interna  gelangt. 

Der  Stamm  des  n.  facialis  gelangt,  nachdem  er  den.  ganzen  conalis 
Faloppiae  durchlaufen ,  wie  oben  erwähnt ,  durch  das  foramen  stylo-mastoi- 
deum  an  die  äussere  Oberfläche  der  Schädelbasis.  Hier  gibt  er  sogleich  einen 
r.  digastricus  po^/erior  und  einen  r.  sfy/oÄyoideM5  zu  den  gleichna- 
migen Muskeln,  so  wie  r.  parotidei  an  die  glandula  salivalis  externa  s.  pa- 
rotis; —  und  verästelt  sich  sodann  in  das  Hauptgebiet  seiner  Verbreitunß. 
nämlich  in  die  Hautmuskeln  des  Kopfes  und  Halses.  Diese  Muskeln  zerfallen 
aber  in  solche,  welche  hinter,  und  solche,  welche  vor  der  Ohröffnung  und 
dem  unter  derselben  sich  befindenden  foramen  stylo-mastoideum  gelegen  sind: 
erstere  sind  an  Zahl  und  Masse  unbedeutend,  letztere  dagegen  sehr  überwie- 
gend. Demgemäss  theilt  sich  auch  der  n.  facialis  nach  seinem  Austritte  aus 
dem  foramen  stylomastoideum  in  einen  kleineren  hinteren  und  einen  grösseren 
vorderen  Ast. 

Der  kleine  hintere  Ast  (r.  posterior  w.  facialis  s.  n.  auriculans 
posterior  profundus)  steigt  über  den  vorderen  Rand  des  processus  mn- 
stoides  nach  hinten  hinauf  und  geht  in  ziemlich  geradem  Verlaufe  zu  dem  w' 
occipitalis,  wobei  er  häufig  durch  einen  der  w.  retrahentes  auriculae  hindurch- 
tritt. Auf  diesem  Wege  gibt  er  Zweige  in  die  m.  retrahentes,  den  iw.  tramver- 
sus  und  den  m,  attoUens  des  äusseren  Ohres. 

Der  grössere  vordere  Ast  (r.  qnterior)  geht  geflecbtartig  aufgelöst  ^^^^ 
anserinus)  um  die  art,  temporalis  und  den  Gelenkfortsatz  des  Unterkiefers 
herum  durch  die  Masse  der  Parotis  in  das  Gesicht  und  vertheilt  sich  hier  diehi 
unter  der  Haut,  indem  seine  Aeste  radial  aus  einander  fahren ,  zunächst  in 
drei  Regionen;  die  rami  temporales  steigen  nämlich  über  den  Jochbocen 
hinauf  zu  dem  m.  attrahens  und  dem  m.  attoUens  des  Ohres,  sowie  zu  den 
vorderen  kleinen  Muskeln  der  Ohrmuschel  selbst,  und  ferner  zu  den  Muskeln 
der  Stirn  bis  zur  Augenlidspalte;  —  die  r.  subcutanei  colli  laufen  unler 
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der  Basis  des  Unterkiefers  zu  dem  platysma  myoides;  —  die  r.  faciales  ver- 
tbeileo  sich  an  alle  Gesichtsmuskeln  zwischen  der  Augenlidspalte  und  der 
Basis  des  Unterkiefers ;  man  unterscheidet  unter  diesen  wieder  r.  faciales 
iuperiores  s.  malares  s.  zygomalici  zur  Gegend  des  unteren  Augenlides  bis 
lurNase,  —  r.  faciales  medii  s.  buccales  zur  Gegend  der  Oberlippe  und 
des  Nasenflügels ,  —  un d  r.  faciales  inferiores  s .  subcutanei  maxillae 
mfemris  s.  labio-mjentales  zu  der  Gegend  der  Unterlippe  und  des  Kinnes. 

Alle  diese  äusseren  Endäste  des  n.  facialis  gehen  zahlreiche  Anastomo- 
sen mit  den  Endäst^  derjenigen  sensorischen  Nervenäste  ein,  welche  die 
«ileichen  Verbreitungsbezirke  besitzen  und  welche  angehören  dem  n.  vagtu, 
den  Cervicalnerven  und  namentlich  dem  n.  trigeminus.  Der  n.  facialis  wird 
dadurch  zur  Grundlage  eines  vielmaschigen  Nervengeflechtes  an  der 
Oberfläche  des  Kopfes,  aus  welchem  dann  einerseits  seine  Aeste  zu  den  Mus- 
keln, andererseits  die  sensorischen  Aeste ,  welche  an  der  Bildung  desselben 
Tbeil  nahmen,  zu  der  Haut  hervortreten.  Dieses  Verhältniss  hat  dem  n,  for- 
naits  auch  den  Namen  n.  communicans  faciei  und  im  Sinne  einer  älteren  An- 
schauung denjenigen  eines  n.  sympathicus  pai^vm  gegeben.  Folgende  Ueber-. 
siebt  gewährt  einen  Blick  in  die  grosse  Zahl  der  Anastomosen ;  es  verbindet 
Mcfa  nämlich : 


Rami  I 


der  r.  posterior  s.  auricularis  mit  dem 

r.  auricularis  n.  vagi, 

n,  occipitalis  major  des  ersten  Cervicalnerven, 

n.  auricularis  maonus  )    ,        ,  ... 

.  .,  I-      .  }  des  Plexus  cervicahs. 

n.  occtptlabs  minor        J         y^^^^ 

die  r.  temporales  mit  dem 

n.  auriculo'temporalis  Rami  III 

n,  subcutaneus    malae   Rami  II 

n.  frontalis 

n.  supraorbitalis 

n.  supratrochlearis 

n.  hcrymalis 
die  r.  faciales  superiores  mit  dem 

n.  subcutaneus  malae 

r.  infraorbitales 

n.  lacrymalis 

n,  infratrochlearis 
die  r.  faciales  medii  mit  den 

7'.  infraorbilales 

fi.  ethmoidalis 

n.  infratrochlearis 
die  r.  faciales  inferiores  mit  den 

n.  mentales  Rami  III 

die  r.  subcutanei  colli  mit  den 

n,  cervicales  superficiales  ^    ,       ,  ... 

.    ,     .    '^    '  ;  des  Plexus  cervicahs. 

w.  auncularts  magnus       f         '^ 


}  Rami  II 
I  Rami  h 


'  n.  trigemini. 


} 


Rami  II 
Rami  I 
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Ber  N.  hypogloesus.  i 

Der  n.  hypoglossus  ist  der  Bewegungsnerve  der  Zunge  und  des  Kehlkopfes 
(als  eines  Ganzen).  Die  Muskeln,  welche  die  Bewegungen  dieser  Theile  aus-l 
führen  und  daher  den  Verbreilungsbetirk  des  n.hypoglossM bilden,  sind 

folgende : 

1)  die  Zungenmuskeln,  d.  h.  diejenigen  Muskeln,  welche  in  die  Masse 
der  Zunge  eintretend  oder  frei  in  ihr  liegend  das  ZUngenfleisch  bilden,  nämlich 
der  m.  hyo-ghsstts,  m.  genio-glosrns,  m.  stylo-^ghssm  und  tu.  lingualis; 

2)  die  Zungenbeinmuskeln,  d.  h.  diejenigen  Muskeln,  welchedas 
Zungenbein  bewegen,  nämlich  der  m.  genio^hyoidetts  y  m.  cmo^kyoideus  und 
in.  stemo-hyoideus : 

Der  in  diese  Gruppe  gehörige  m.  stylo-hyoideus  erhält  einen  Ast  von  dem  n.  factala 
—  Der  m.  mylo-hyoideus  gehört,  wie  in  der  Musliellehre  gezeigt  wurde,  nicht  in  dip-e 
Gruppe,  sondern  gehört  als  diaphragma  oris  zu  den  Kiefermuskeln  und  erhÄlt  als  solcher 
auch  seinen  Nervenast  von  dem  Ramus  IIl.  n.  trigemini. 

3)  die  Muskeln  des  Kehlkopfes^  d.  h.  diejenigen  Muskeln,  weiche 
den  Kehlkopf  als  Ganzes  bewegen,  nän^lich  der  m.  sterno-thyreoideus  und  der 
m,  hyo'thyreoideus. 

Für  die  Yertheilungs weise  des  n.  hypoglossus  zerfallen  diese  Muskeln  in 
zwei  Gruppen,  nämlich  in  die  Gruppe  über  dem  Zungenbeine  und  die 
Gruppe  unter  dem  Zungenbeine.  Die  Gruppe  über  dem  Zungenbeine,  beste- 
hend aus  dem  m,  genio-hyoideus  und  den  Zungenmuskeln  im  engeren  Sinne. 
wird  maassgebend  für  die  Richtung  des  Hauptstammes,  indem  diese  Gruppe 
die  grössere  ist  und  deshalb  einen  bedeutenderen  Antheil-  des  Nerven  für  sich 
in  Anspruch  nimmt.  Die  Zweige  für  die  unterhalb  des  Zungenbeines  gelege- 
nen Muskeln  gehen  dann  im  Verlaufe  des  Hauptstammes  in  Gestalt  zweier 
Aeste  ab,  nämlich  des 

r.  descendens  majm^  und  des 
r.  descendens  minor. 

Der  Verlauf  des  Hauptstammes  ist  folgender: 

Nach  seinem  Abgange  von  dem  verlängerten  Marke  tritt  der  Stamm  de» 
n.  hypoglossus  hinter  der  durch  das  foramen  occipitale  magnum  in  die  Schädel- 
höhle  eingetretenen  aW.  vertebralis  in  das  foramen  condyloideum  antenus  ein 
und  erscheint  an  der  vorderen  Mündung  dieses  Ganales  hinter  dem  n.  vayus, 
an  welchen  ersieh  eng  anlegt ,  und  den  grossen  Gefiissstämmen  (a.  rainth 
cerebralis  und  v,  jugularis  cerebralis] .  Zwischen  der  Carotis  und  der  i\  jugu- 
laris  hindurchtretend  wendet  er  sich  in  einem  nach  unten  convexen  Bösen 
gegen  die  Zunge  und  tritt  an  dem  vorderen  Rande  des  m.  hyo^glossus  in  viele 
Aeste  gespalten  in  die  oben  bezeichneten  Muskeln  ein ,  nachdem  er  einige 
Aeste  in  den  m,  hyo-glossus  selbst  abgegeben  hat.  Er  liegt  in  diesem  Ver- 
laufe oberflächlicher  als  sämmtliche  seine  Bahn  durchkreuzenden  Aeste  der 
a,  carotis  externa. 

Der  r.  descendens  major  entspringt  schon  nahe  der  Schädelbasis 
verläuft  dann  noch  eine  Strecke  weit  an  der  inneren  Fläche  der  r.  jugnlari> 
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miema  und  commtmis  ahvflMs  und  gebt  auf  diesem  Wege  einige  schlingen- 
förmige  Veri[>indungen  mit  dem  pleams  cervicalis  ein,  welche  ansäe  n.  hypo- 
ylossi  hetssen  und  ttber  die  äussere  und  vordere  Seite  der  v,  jugulatis  com- 
mum  hingehen;  dann  tritt  er  unter  dem  oberen  Bauch  des  m.  oma^hyoideus 
hindurch  in  mehrere  Zweige  getheiit  in  die  Spalte  zwischen  dem  m.  stemo- 
hyoideus  und  dem  m.  stemo-thyreoideuSj  wo  er  sich  in  die  genannten  Muskeln 
\^rtheilt.  Der  Zweig  in  den  oberen  Beuch  des  m,  omo-hyoideus  geht  schon 
vor  dem  Eintritte  des  r.  descefidens  major  unter  diesen  Muskel  ab,  und  unge- 
flbr  an  der  gleichen  Stelle  entspringt  der  Zweig  zu  dl^m  unteren  Bauche  des 
gleicben  Muskels,  welcher  in  dessen  oberes  Ende  eintritt. 

Der  r.  descendens  minor  s.  hyo-thyreoideus  entspringt  aus  dem 
Stamme  des  n.  hypeglossus  etwas  hinter  dem  hinteren  Rande  des  m.  hyo-- 
glmus  und  geht  schräg  abwärts  über  diesen  Muskel  und  das  grosse  Hörn  des 
Zungenbeines  in  den  m.  hyo^thyreotdeits. 

^ide  Zweige  des  n.  hypoylossus  liegen ,  wie  der  Hauptstamm,  oberflüch- 
iicher  als  die  AesCe  der  ort.  carotis  externa  und  tiefer  als  die  Aeste  der  v.  ju- 
jularis  ceretralis,  welche  in  derselben  Gegend  liegen. 

Eine  Fortsetzung  des  r.  descendens  major  geht  als  r.  cardiacus^  indem 
<T  dem  Verlaufe  der  art,  carotis  folgt,  zu  dem  plexus  cardiacus  hinab,  an  des- 
^n  Bildung  er  Antheil  nimmt.  Dieser  r.  cardiacus  ist  vielleicht  die  Masse  der 
zu  dem  r.  descendens  in  Gestalt  der  ansäe  hintretenden  Fasern  des  plexus  cer- 
i-tcaliSy  welche  auf  diesem  Wege  zu  dem  plexus  cardiacus  gehen ,  während 
andere  Fasern  des  plexus  cervicaUs  durch  die  Halsganglien  des  n,  sympathicus 
und  die  n.  cardiaci  dahin  gelangen. 

Die  gelttnfige  Beschreibung  des  n  hypoglossus  Ifisst  denselben  sich  spalten  in  einen 
r  df$cendens  (unsern  r.  descendens  major)  und  einen  r.  lingualis  (Fortsetzung  des  Stam- 
mes,. Der  r.  descendens  minor  wird  dann,  wo  er  Berücksichtigung  findet,  als  Zweig  des 
''.  lingualis  angeführt. 

Der  N.  trigemlnus. 

Der  n.  trigeminus  besteht  aus  einem  sensorischen  Elemente  (poriio 
*najor)  und  einem  motorischen  [portio  minor).  Beide  sind  in  ihrem  Ur- 
öpruDge  deutlich  geschieden,  indem  die  poriio  major,  wie  die  sensorischen 
^Vurzeln  der  Rttckenmarksnerven,  ein  Ganglion  [ganglion  Gasserii)  trägt  und 
^^ich  mit  der  portio  minor  erst  nach  der  Bildung  dieses  Ganglions  vereinigt ; 
ausserdem  sind  beide  Portionen  auch  in  ihrem  Verlaufe  zu  ihren  Verbrei- 
lUDgsbezirken  so  sehr  getrennt,  dass  man  sie  fttglich  als  getrennte  Nerven  an- 
>eheD  könnte. 

Der  Verbreitungsbezirk  der /)orfio  ma/or  ist  die  äussere  Haut  des 
Kopfes  vor  dem  Ohre  und  die  Schleimhäute  an  dem  Oberkiefer,  dem  Unter- 
kiefer und  der  Schädelbasis,  —  derjenige  der  portio  minor  sind  der  m.  buc- 
nnntor  (?)  und  die  Kiefermuskeln  mit  Ausnahme  des  hinteren  Bauches  des  m. 
'h^isiricus  maxillae  inferiorts ,  welcher  seine  Nerven  von  dem  n.  facialis 
erhält.  —  Schon  innerhalb  der  Schädelhöhle  trennt  sich  nach  der  Bildung  des 
i^'anglion  die  portio  major  in  drei  Aeste,  welche  durch  verschiedene  Löcher 
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aus  dem  Schade!  in  ihre  einzelnen  VerbreiUingsbezirke  austrelen;  mil  dem 
hinlersten  (drillen)  Ast«  hat  die  ganze  portio  minor  einen  gemeiDscbarHicben 
Auslritl  und  der  dadurch  gebildete  gemischte  Nervenstrnng  wird  als  der  drille 
Asl  des  n.  trigeminus  aufgefasst.  —  Die  besonderen  Verbreitungsbezirke  der 
drei  Aeste  des  n.  trigeminus  sind  folgende. 

Der  erste  Ast  {Ramus  primus  s,  opklkalmicus)  vertheill  sidi 
1 )  in  die  H  a  u  t  der  Stirn  bis  gegen  den  Scheitel  hin ,  so  wie  in  die  Haut  der 
oberen  Augenlider  und  des  Nasenrückens;  —  %)  in  die  Schleimhaut  des 
Sinus  frontalis,  der  äusseren  Nase  und  der  Conjwictiva ;  ausserdem  treteo  von 
ihm  noch  Aeste  in  den  Augapfel  ein.  —  Sein  Verlauf  ist  durch  die  ßsmv 
orbitalis  superior  und  die  Augenhöhle.  I 

Der  zweite  Ast  {Bamus  secundus  s.  maxillaris  superior]  ver-j 
theilt  sich  f)  in  die  Haut  des  Gesichtes  zwischen  der  Augenlidspalte  uodder 
Hundspalle,  so  wie  in  die  Haut  nach  aussen  von  den  Augen;  — 2)  in  dir 
Schleimhaut  der  Nasenhöhle  des  harten  Gaumens,  des  weichen  GauoieiL^! 
und  des  fomtx  phaiyngts  —  Sem  Verlauf  ist  durch  das  foramen  rotunduu 
des  Schädels  und  durch  die  beiden  Haupica- 
näle  des  OberkiefergerUst«s,  den  canobsin- 
fraoibttalii  und  den  canalis  pUrygo-pala- 
tmus 

Der  dritte  Ast  {Ramus  terlius  s.  tim- 
xillaiis  inferior  s.  mandibulnr\i 
^eriheilt  sieb  t]  in  die  Haut  des  Gesicbie 
unterhalb  der  Hundspalle  so  wie  in  die  Haut 
der  Schlafen gegend  bis  zum  Scheitel;  — 
die  Schleimhaut  des  Bodens  der  Kmi- 
hohle  und  die  dabin  gehörige  Zungenschlei  irr 
haut  —  Sein  Verlauf  ist  durch  das  /bran^" 
oiale  des  Schadeis  und  dann  Ibeils  an  Jtr 
inneren  Fläche  des  Unterkiefers  ibeils  in  d'ci 
canahs  alveolaris  dieses  Knochens.  — Dies^ 
Theil  dieses  Astes  angesehene  portio  mi- 
nor f<!  n  crolaphittio-bucctnatorius)  geht  alsbald  nach  ihrem  Au^ 
trilte  aus  dem  foiamen  oiale  sogleich  in  einzelne  Aeste  gespalten  in  dieiu<it^ 
Kiefern  gehörigen  Muskeln  nämlich  in  die  Scbliessmuskeln  des  Kieferef- 
rüstes,  das  diaphiagma  niis  \m  mylo-ht/oideus)  den  vorderen  Bauch  des m.^- 
gasl7icus  maxillae  infnioiis  und  den  m   bucciiiator  'iK 

Nach  ihrem  Al^ange  aus  dem  Seitentheile  des  pons  VaroUi  gebt  die  ]x»r> 
major  durch  eine  Oeffnung  der  dura  mater  in  dem  Anbeftungsrande  des  In- 
lonum  cet  ebellt  an  dem  Felsenbeine  und  gelangt  mit  Ueberschreiiung  der  cnr.' 
ossts  petrosi  in  die  mittlere  Scbadelgrube      Die  Stelle  ihres  Uebei^ange^  >si "' 

Fig  2S0  Scliema  der  Vertheilung  der  Hautnerveo  des  Kopfes.  Die  verecbinif»-- 
Felder  bezeiclinen  den  Verbreilungsbezirk  des  ersten  (/).  des  zweiten  [//)  und  des  dnii 
(///)  Astes  des  n.  trigemintu,  —  und  den  Verbreilungsbezirk  der  vorderen  [A)  und  der  tu-- 
leren  (P)  Cervic«! nerven.      In  das  Gebiet  A  tritt   indessen  auch  noch   der  r.  aunnlr- 

B.  vagi  ein. 
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der  crista  oisis  peirasi  durch  eine  flache  Rmne  gezeichnet.  In  der  mittleren 
Schädelgrube  bildet  sie  neben  der  sella  turcica  unterhalb  des  sinm  cavemo*^ 
m,  bedeckt  von  der  dura  ma/er,  das  Ganglion  G asser ii,  indem  sie  sich 
plexusartig  auflöst  und  Ganglienzellen  in  sich  auJfnimrot;  die  Gestalt  des 
GaogKoQ  ist  halbmondförmig  (daher  auch  sein  anderer  Name :  gmglitm  semi- 
htnare)  und  ans  seiner  gegen  vom  und  aussen  gewendeten  Convexität  kommen 
die  drei  oben  n^her  bezeichneten  Aeste  hervor.  —  Die  por^tio  rninor  Hegt  bei 
dem  Abgange  des  Nerven  von  dem  pans  vor  der  portio  major  und  schliesst 
sieh  beim  Austritte  aus  dem  Schädel  an  die  Innenseite  des  dritten  Astes  der 
porUo  major  an,  sie  durchkreuzt  deshalb  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  die 
Richtung  der  portio  major  und  liegt  dabei  an  der  Innenseite  des  ganglion  Gas- 
ifrii  und  zwar  in  eine  Rinne  desselben  eingebettet.  Eine  genauere  Yerschmel- 
zuDg  zwischen  ihr  und  dem  dritten  Aste  der  portio  major  geschieht  in  und 
uoter  dem  foramen  ovale,  löst  sich  aber  wegen  der  getrennten  Verbreitungs- 
bezirke  sogleidk  wieder  auf ;  nur  der  zum  diaphragma  oris  und  dem  vorderen 
ßaucbe  des  m.  digastricus  maxillcte  inferioris  gehende  r.  mylo-hyoidevs  bleibt 
noch  längere  Zeit  mit  dem  r,  alveolanis  ififerior  vereinigt;  dagegen  schUesst 
^ich  aber  auch  andererseits  der  wahrscheinlich  senisorische  n.  htwcinatorius 
der  Vertheilung  des  n,  crotaphitico^uccinatorius  an. 

Id  der  Vertheilungsweise  zeigt  sich  ein  gewisser  durch  die  Anordnung 
der  Verbreitungsbezirke  bedingter  Parallelismus  zwischen  den  drei  Aesten 
des  Trigemious  (ohne  den  n.  crotaphitico-buccinatorius) ,  indem  jeder  dersel- 
ben in  drei  HaupUlste  zerfällt,  nämlich  einen  mittleren,  der  vorderen  Ge- 
sichuhaut  angehörigen,  einen  äusseren,  der  seitlichen  Gesichtshaut  ange- 
hangen, und  einen  inneren,  der  Schleimhaut  angehörigen.  Uebersicht  über 
diesen  Parallelismus  gibt  folgende  Zusammenstellung : 

innerer  Ast,  mittlerer  Ast,  äusserer  Ast, 

Hftmus  L         n.  naso-ciliaris,  n.  frontalis,  n.  lacrymaUs, 

Aamia  //.        n.  spheno-palalinus,  n.  infraorbUalis,  n.  subculaneus  malae, 

Hamus  III.       n.  linguaUs.  n.  mandibular is.  n.  auriculo-temporalis. 

Diese  Schematisirung  gilt  indessen  natürlich  nur  für  die  Grundzüge  der 
Tertbeilnng  überhaupt  und  kann  nicht  bis  in  ihre  letzten  Gonsequenzen  ver- 
bigt werden,  wie  die  folgende  Beschreibung  zeigen  wird. 

Der  erste  Aat  des  n.  trigeminus. 

Für  die  Vertheilung  des  ersten  Astes  des  n.  trigeminus  zerfällt  sein  Ver- 
breitungsbezirk in  drei  Regionen,  deren  jeder  ein  Ast  entspricht.  Es  geht 
Damlich : 

der  r.  naso-ciliaris  zu  dem  Augapfel,  der  Nase  und  dem  inneren 

Augenwinkel, 
der  r.  lacrymaUs  zu  dem  äusseren  Augenwinkel  und  der  Thränen- 

drOse, 
der  r.  frontalis  zu  der  Stirnhaut  und  den  sinus  frontales. 
Die  Spaltung  des  ersten  Astes  des  n,  trigeminus  in  diese  drei  Aeste  ge- 
ichieht  bereits  innerhalb  der  Schädelhöhle  und  jeder  derselben  tritt 

Jr«y«r,  ▲nitomit.   3.  Aufl.  ig 
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durch  eine  besondere  OeffnuDg  in  der  flssiira  orbitalit  mperior  in  die 
Augenhohle  ein. 

Die  gelaufl(;e  Angabe,  dass  diese  Spallung  in  der  Augenhttiile  oder  io  der  jbtura  or- 
bitalii  luperior  lu  Stande  komme,  muss  nolbwendig  ta  ginz  'felschen  AnffassuDgen  und 
lu  Httirender  Verwirrunii  In  der  AnfbssuDg  der  topcgraphisdieD  VerfaHttnisse  der  Angen- 
bohie  rübreo,  wie  der  Abschnilt  über  den  Verlauf  der  Augennerven  bei  der  Beschreibung 
des  Seboi^anes  leigt. 

Der  )-.  naso-ciliaris,  welcher  Aeste  m  dem  Bulbus  gibt,  tritt  mil  den 
Bewegungsnerven  des  Auges  durch  den  fibrösen  Ursprungsring  der  Angen- 
muskeln  ein,  wendet  sich  dann  Über  den  n.  oplictts  zu  dem  oberen  Bande  äfs 
m.  rectua  oculi  internus,  verlauft  zwischen  diesem  Muskel  und  dem  m.  obliqim 
superior  längs  der  inneren  Augen  höhlen  wand  auf  der  Naht  zwischen  der 
lamina  papyracea  des  Siehbeines  und  dem  processus  orbilaUs  des  Stirnbeines 
nach  vom  und  endet  an  dem  inneren  Augenwinkel.  Auf  diesem  Wege  gibt  er 
die  lange  Wurzel  des  ganglion  ciliare,  welche  sich ineistens  schon 
innerhalb  der  Schadeihflhie  von  ihm  ablOst,  und  einige  direct  verlauleDde 
Ciliamerven  (n.  ciiiares  iongi)  ab,  ehe  er  die  Augenhöhlenwand  erreicbl: 
an  dieser  schickt  er  durch  das  (oramen  ethmoidale  anteritis  den  tt.  etkmoi- 
dalis  s.  nasalis  anterior,  welcher  über  die  Siebplaite  zur  Nasenhüble 
verlüuft  und  mit  r,  nasales  atite- 
riores  intern'  in  die  Scbleimbaut. 
mit  einem  r.  nasalis  anterior 
externus  dagegen  in  die  äussere 
Haut  der  Nase  gehl  [vgl.  Nasen- 
hlthle  bei  dem  Bespiralionsappa- 
rat).  Sein  Ende  tritt  an  den  inne- 
ren Augenwinkel  und  wird  n.  in- 
(ratrochlearis  genannt;  das-  1 
selbe  vei'tbeiltsich  hier  »hrami^if  I 
ad  saccum  lacrymnlem ,  rami  con- 
*        i;-    "'     ^     *  j'"i'^l'vales,  palpebrnles  und  niisah 

'^'  an  die  durch  die  Namen  beieteb- 

neten  Theile.  —  Das  ganglion  ciliare,  zu  weichem  dem.naio-cüiaris  eine 
Wurzel  liefert,  ist  ein  kleines  rechteckiges  Knötchen,  welches  an  der  Aussen- 
seite  des  n.  opticus  innerhalb  der  Augenhöhle  gelegen  ist.  Dasselbe  erhAii 
ausser  der  angeführten  langen  Wurzel,  welche  ihm  sensoriscbe  Fasern  aus 
dem  n.  trigeininiis  zufuhrt,  noch  eine  kurze  Wurzel  [radix  brevis)  aus  dem 
r.  hngw  des  n.  oculomotorius,  welche  ihm  motorische  Fasern  aus  diesem  Ner- 
ven zufuhrt.  Zu  diesen  beiden  Wurzeln  kommen  noch  Fasern  aus  dem  plexm 

Fig.  S6<,  Nerven  der  Augenhöhle  von  aussen  gesehen,  a.  n.  opNctu,  a'.  ari  forodi. 
b  n.  oeulomotoriut ,  6'.  oberer  AkI  de.^selben ,  b".  unlerer  Ast  desselben,  ä'"  langer  .t>i 
desselben  lu  dem  m  obUguui  inferior,  c.  n.  abducetu,  d.  Gnngliim  Gatttri,  e.  Säumt l  ■ 
Irigemiai  abgeschnitlen  und  nach  unten  gelegt,  t'.  n,  lupraorbilalis ,  f.  n.  tuto-ciliani, 
g  ganglion  ophlhalmicvm  mit  der  rndiw  longa  aus  dem  n.  niuo-cHiariS ,  der  raäix  bretii  «u« 
dem  langen  Aste  des  n.  ociUomotorita  und  der  radix  media  aus  dem  pleami  carodan  A'. 
demselben  nach  vorn  hervortretend  die  n.  eiliarta. 


Die  Hirnnerven.  435 

cavernosus  des  Sympathicus,  welche  entweder  als  selbsiständiger  Äst  [radix 
media)  durch  die  fissüra  orbiialis  superior  in  die  Augenhöhle  treten,  oder, 
vf^  gewöhniich  der  Fall  ist,  der  radix  longa  beigemengt  sind.  —  Aus  dem 
GanglioD  treten  zahlreiche  kleine  Aeste  (r.  ct/tares)  in  den  Bulbus  (vgl.  das 
sympaibische  Nervensystem  und  das  Sehorgan) . 

Derr.  lacrymalis  tritt  in  dem  äusseren  Winkel  der  fissvtra  orbitalis 
superior  in  die  Augenhohle  und  läuft  an  dem  oberen  Rande,  des  m.  rectus  ex- 
ternus  längs  der  Augen  höhlen  wand  zum  äusseren  Augenwinkel ,  wo  er  als 
rum  conjuncUvcUeSf  palpebrales  und  cutanei  extemi  in  den  durch  die  Namen 
bezeichneten  Theilen  endet.  In  seinem  Verlaufe  gibt  er  eine  der  Augenhöhlen- 
waodin  ihrem  Verlaufe  folgende  Anastomose  zu  dem  n.  snbcutaneus  malae 
des  zweiten  Astes  des  n.  trigeminuSj  und  gibt  wahrscheinlich  auch  Aeste  an 
die  TbränendrUse,  welche  er  in  seinem  Verlaufe  durchbohrt. 

Der  r.  fronta  lis  tritt  oberhalb  des  fibrösen  Ursprungsringes  der  Augen- 
lUDskeln  durch  die  fissura  orbitalis  superior  in  die  Augenhöhle  ein  und  verläuft 
zwischen  deai  Dache  derselben  und  dem  m.  levator  palpebrae  superioris  nach 
vorn,  wo  er  über  den  oberen  Augenhöhlenrand  an  die  Haut  der  Stirne  tritt. 
Ergibt  in  diesem  Verlaufe  nur  einen  kleinen  Ast,  welcher  mit  Durchbohrung 
des  Augenhöhlendaches  in  den  sinus  frontalis  eindringt.  In  seinem  Aus- 
triUe  auf  die  Stirn  verhält  er  sich  verschieden ;  regelmässig  tritt  ein  kleiner  Ast 
'n.  supratrochlearis)y  welcher  eine  an  der  inneren  Augenhöhlenwand  an- 
liegende Anastomose  mit  dem  n.  infralrochlearis  hat,  durch  das  Aufhängeband 
der  Rolle  des  m.  obliquus  superior  hinaus ;  die  übrigen  Aeste  gehen  entweder 
gesammelt  durch  das  fbramen  supraorbilale  als  r.  supra orbitalis,  oder  sie 
gehen  zerstreut,  indem  nur  ein  kleiner  r.  supraorbttahs  durch  das  foramen 
supraorbitale  zu  der  Haut  der  Stirne  gelangt  und  eine  Anzahl  kleinerer  Aeste, 
welche  man  dann  r.  frontales  nennt,  über  den  inneren  Theil  des  oberen 
Augenböhlenrandes  hinauftreten. 

Geber  die  Vertheilung  des  ersten  Astes  des  n.  trigetninuSf  namentlich  über  das  To- 
pographische derselben,  ist  der  Abschnitt  über  das  Sehorgan  zu  vergleichen. 

Der  aweite  Ast  des  n.  tiigeminua. 

Der  Verbreitungsbezirk  des  zweiten  Astes  des  n,  trigeminus  zerfhUt  für 
die  Vertheilung  desselben  in  drei  Gruppen  und  der  Stamm  dieses  Nerven  theilt 
sich  alsbald  nach  seinem  AustrKte  durch  das/bramen  rotundum  in  drei  Zweige, 
>on  welchen  je  einer  in  eine  der  drei  Gruppen  eintritt,  und  von  welchen 
iweie  grösser  sind,  der  dritte  aber,  seinem  kleineren  Verbreitungsbezirke  an- 
fzemessen,  kleiner.     Es  geht  nämlich: 

der  n.  infraorbitalis  zu  der  Haut  des  Gesichtes  und  den  Zähnen  des 

Oberkiefers, 
der  n.  subcutaneus  malae   zu  der  Haut  der  Wange  und  vorderen 

Schläfengegend,  und 
der  n.  spheno-palatinus  zu  den  Schleimhäuten  an  dem  Oberkiefer. 
Der  n.  infraorbitalis  kann  als  der  Hauptast  oder  als  die  Fortsetzung 
(ies  Stammes  des  Ramus  IL  n.  trigemini  angesehen  werden,  weil  er  die  gerade 

«8* 
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nach  vorn  gehende  RicbtuDg,  wdcbe  dieser  Theil  des  Trigeminiit  swischen 
dem  Ganglion  Gasaerii  und  dem  faramen  rotundum  besitzt,  noc^  durch  deö 
Oberkiefer  hindurch  forlsetEt,  wenn  er  auch  eine  leichte  Biegung  nach  aosKD 
machen  mu&s,  um  die  hinlere  OeSnung  des  canalit  infraorbilalis  su  ermdiea. 
Geht  man  von  dieser  Auffassung  aus,  so  lisst  sich  die  Uebersicht  Über  die 
Anordnung  der  drei  Tbeile  des  Ramus  II.  n.  trigemmi  in  folgender  Weise 
geben :  der  Ramtis  II.  überschreitet  nach  seinem  Austritte  aus  dem  forrnnen 
rotundum  die  fistura  ^heno-palatma  und  tritt  an  dem  unteren  Rande  der  ^- 
sura  orbitalii  inferior  in  den  canalis  in/raorbitalis  ein ,  um  durch  denselben 
zur  Gesicbtshaut  zu  gelangen  ;  in  der  Verlaufsstrecke  zwischen  dem  foramen 
rotundum  und  der  hinteren  Htlndung  des  canalis  infraorbilalis  geht  der  n. 
spheno-palalinus  in  die  fissura  spheno-palalina  hinab  und  der  n.  subculanms 
malae  durch  die  fissura  orbitalis  inferior  in  die  Augenhohle;  —  nach  Abgang 
dieser  Aesle  beisst  die  Fortsetzung  des  Stammes:  n.  infraorbilalis-  In  ihrer 
weiteren  Anordnung  verhalten  sieb  die  drei  Aesle  des  Ramus  II,  n.  trigemmi 
folgendermaassen :    Der  n.  infraorbilalis  verlauft,    wie  erwJfbnt,  durcb 

dw  canalis  infraorbilalis  _ 
in  die  Haut  des  Gesichte»: 
er  verlSsst  den  gcnansten 
Ganal  durch  dessen  vor- 
dere Oeffnnng,  das  fora- 
men mfraorbitaJe ,  und 
vertbeilt  sich  von  hieraus, 
schnell  in  einzelne  ZweifEf 
aus  einander  fahrend,  in 
y  die  Haut  awischeo  der  Au- 
gen lidspalte  und  d^r 
Mundspalle.  Den  Haupt- 
Ibeilen  dieser  HaulÜäche  ' 
entsprechend  zerfallen 
diese  Zweige  in  ramipat- 
pebrales  inferiores, i\i 
dem  unteren  Augeolide . 
rami  nasales  (zu  der  Seitenfläche  der  Nase  und  dein  Umfange  des  Nasen- 
locfaes)  und  rami  labiales  superiores  (zu  Haut  und  Schleimhaut  der 
Oberlippe  und  des  benachbarten  Theiies  der  Wange).  Die  zu  dem  uotereo 
Augenlide  und  zur  Nase  gebenden  Zweige  mtlssen  dabei,  da  das  foramen  m- 
fraorbitaie  unter  dem  m.  levalor  labii  superioris  vCTSleckt  liegt,  entweder  die- 


Fig.  isi. 


¥i%.  isa.  Zweiler  Asl  des  n.  trigeminus  von  aussen  gesehen,  a,  Ganglion  OoMf" 
b.  n.  nipraorbitaUs ,  c.  n  iacrymaH),  d.  langer  Ast  des  n.  oculomolorita  (ei ,  f.  Ktmua  II  ' 
trig.  g.  n.  infraorbilatü.  g'.  AussIrabtuni;  desselben  im  Gesicht,  h.  Aestchen  des  n.  fadalii  nm 
r.  U^iales  des  n.  infraorbilalis  anastomosirend,  i.  n.  lubculaneut  malae ,  anaslomosirenil 
mit  dem  n.  lacrymaiis  (sein  r.  lemporalis  (oben.'  und  sein  r.  facialii  (unlen)  abjtescbnilifn  . 
k.  n.  alveolare!  und  gingwalet.  I.  gangUom  iphiHO-folatinum.  auadepuelben  nach  unlen  her- 
vorgehend der  faicicului  palaliiiui,  nach  binlen  der  n.  Viitiattus,  m,  n.  ptlrosiu  svpf^- 
ciatit  major  des  n.  Vidiama,  zu  dem  n.  facialii  (m'l ,  b.  n.  petrosui  profundui  des  n.  I'irftiwio 
zu  dem  plexui  f " 
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seo  Muskel  und  den  sich  an  ihn  anreihenden  m.  levator  alae  nasi  durchbohren 

oder  an  den  Seiienrandem  derselben  hervortreten,  nm  in  ibr  Verbreitvngsge- 

bi«t  zu  gelangen.    Während  seines  Verlaufes  gibt  der  n.  infraorbitalis  in  zwei 

bis  drei  Abtheilungen  die  Zweige  zu  den  Zahnen  und  dem  Zahnfleische  des 

ObeAiefers  [rumi  alveolares)    nach  unten  ab.     Von  diesen  dringt  einer 

r.  olveolariz  posterior),  nachdem  er  schon  vor  dem  Eintritte  des  n,  infra- 

orbiialis  in  den  canatis  infraorbitalis  abgegangen  ist ,  in  den  canalis  alveolaris 

post&ior  auf  der  hinteren  Seite  des  Oberkiefers  ein ;  ein  anderer  (r.  alveolaris 

anterior)  geht  dagegen  nahe  dem  foramen  infraorbitale  in  den  canalis  alveo-^ 

laris  (ml«rtor;  —  dieser  letztere  Zweig  ist  in  der  Regel  in  Mehrzahl  vorhanden 

und  ein  Theil  desaelbeh  geht  häufig  (als  r.  alveolaris  medius)  schon  früher 

in  einen  entsprechenden  Ganal  [canalis  alveolaris  medius)  des  Oberkiefers. 

Diese  Nerven  bilden  Über  den  Alveolen  des  Oberkiefers  ein  Geflecht,  plexus 

sujtramaxillaris  s.  dentalis,  aus  welchem  dann  die  rami  dentales  in 

die  Zähne  treten,  und  die  rami  gingivales  durch  eigene  kleine  Canalchen 

lies  Alveolarforisatzes  in  das  Zahnfleisch  und  die  benachbarte  Wangenschleim- 

baat.    Ausserdem  gehen  von  diesem  Plexus  kleinere  Zweige  zur  Schleimhaut 

des  antrum  Highmori,  und  ein  Aestchen   (r.  nasalis)  durch  ein  besonderes 

Canälchen  in  den  vordersten  Theil  des  Bodens  der  Nasenhöhle.  —  Oberhalb 

des  Eckzahnes  liegt  in   dem  plexus  supramaxiUaris   ein   kleines  Ganglion 

ganglion  supramaxillare). 

Der  n.  subcutaneus  malae  tritt  bald  nach  seiner  Entstehung  durch 
die  fissura  orbitalis  inferior  in  die  Aagenhöhle  ein  und  veritfuft  in  dieser,  dem 
unteren  Theile  der  äusseren  Augenhöhlenwand  eng  anliegend,  in  gerader 
Richtung  nach  dem  foramen  sygomaticum  orbitale,  um  in  dieses  eintretend  die 
Augenhöhle  durch  den  canalis  zygomaticus  zu  verlassen ;  er  folgt  dabei  dem 
Verlaufe  und  der  Vertheilung  dieses  Canales  und  gelangt  auf  diese  Weise 
(  mit  einem  grösseren  oder  mehreren  kleineren  Zweigen  (r.  faciales)  durch 
das  foramen  zygomaticum  faciale  zur  Haut  des  Gesichtes  in  der  Gegend  des 
Jochbeines;  und  2]  mit  einem  grösseren  oder  mehreren  kleineren  Zweigen 
r.  temporales)  durch  das  foramen  zygomaticum  temporale  in  die  Schlafengrube, 
von  welcher  aus  er  mit  Durchbohrung  der  Substanz  oder  des  Ursprunges  des 
m,  temporaUs  die  Haut  der  Schläfengegend  erreicht.  —  Während  seines  Ver- 
laufes in  der  Augenhöhle  gibt  er  keine  Aeste  ab«  hat  aber  hier  die  schon  bei 
dem  n.  lacrymalis  erwähnte  Anastomose  mit  diesem  Nerven. 

Der  n.  spheno-palatinus  hat  einen  Verlauf  nach  unten  in  die  fossa 
j'terygo-pcdatina.  Gleich  nachdem  er  mit  einer  oder ,  wie  dies  meistens  der 
Fall  ist,  mit  zwei  W^urzeln  aus  dem  Stamme  des  Ramus  IL  n.  trigemini  ent- 
sprungen ist,  schwillt  er  zu  einem  Ganglion  (ganglion  spheno-palati^ 
num]  an,  indem  Fäden  des  plexus  caroticus,  welche  in  ein  kleines  Stämm- 
chen (n.  petrosus  profundus)  vereinigt  sind,  zu  ihm  treten;  der  Weg  des 
n,  petrosus  profundus  ist  durch  den  canalis  Vidianus,  an  dessen  vorderer 
Mündung  das  ganglion  spheno-palatinum  gelegen  ist;  durch  denselben  Canal 
^eht  auch  der  früher  s.  n,  facialis)  erwähnte  Verbindungsast  [n,  petrosus 
viperficialis  major)  des  Ganglions  zu  dem  n.  facialis;  beide  Nerven- 
stränge sind  innerhalb  des  canalis  Vidianus  in  eine  gemeinschaftliche  Scheide 


wtfkolid)  M  auf,  dass  i 


fasst  daber  daa  Vertolloiss  dieser  Verliindangen  ge- 
m  aa»  dem  gwtglion  ^ew-palatmtm  eioeD  Nerven 
■nervus      Vidianui] 
enlspringen  la&st,   wel- 
cher durch   den   cimoiit 
Vidiama  nach  hinten  ver- 
lauft and   sich   dann  in 
die  zwei  Aesie  (n.  jletro- 
ttu    tuperfidalit    majoy 
und  R.  peirorus  profim- 
k'    düs]  spaltet. 
ti  Nach    der    Bildung 

de«  GanfjjlioD  gehen  aus 
dem  tt.  tpkeno-palfüima 
zwei  Aeste  hervor,  wel- 
che ab^  mehr  den  Cha- 
rakter einer  bilscbeiror- 
migen  Anhäufung  klei- 
Pii:.  Hl.  nerer  Nerven  als  denje- 

nigen eines  Nerven  von 
der  bekannten  typischen  Geslall  besitzen.  Das  eine  dieser  beiden  BUscIiel 
I fasciculus  natopharyngeui)  enthalt  die  meisten  Nerven  fUr  die 
Nasenhithle  nnd  diejenigen  für  den  fomix  pharyngis.  das  andere  {fasciculus 
palalinus,  n.  pUrygopaiatintis  Aucl.]  enthalt  noch  einige  Nasennerven,  der 
Hauptsache  nach  aber  die  Nerven  fUr  den  weichen  Gaumen.  Die  Nerven  ftlr 
den  harten  Gaumen  sind  in  beiden  Büscheln  enthalten.  —  Der  fatcicului 
naso-pharytigeus  tritt  durch  das  foramen  spfieno-palatinum  hindurch  und 
theilt  sich  sogleich  in  hintere  und  in  vordere  Aeste;  die  hinteren  Aeste  gehfo 
zum  fomix  pharyngit  [r.  pharyngei) ,  zur  luba  Etalachü  und  zu  der  Schleim- 
baul  der  simis  xphenoülales ;  die  vorderen  gehen  dagegen  tbeils  an  den  hin- 
teren Thetl  der  Seitenwand  der  Nase  [r.  nasales  posteriores  superiores),  tbeiU 
längs  des  oberen  Umfanges  der  Cboane  zu  der  Nasen  Scheidewand  [)'.  nasale! 
tepti  poxleriores) ;  der  grösste  Ast  dieser  letzteren  ,n.  naso-paiatmus  Scarpat 
lauft  längs  der  ganzen  Scheidewand,  ihrer  Schleimhaut  Aeste  gebend,  in  das 
foramen  mcisivum :  in  diesem  verschmilzt  er  mit  demjenigen  der  anderen  Seile 
zu  einem  gemeinschafllichen  Ganglion  {gnnglion  incisivum]  und  dann 
tritt  seine  EodverSslelung  auf  den  harten  Gaumen  hervor,  in  dessen  Scbieim- 
haut  nach  hinten  verlaufend  sie  sich  als  rami  paialini  anteriores  yertbeilt.  — 
Der  fasciculus  palatinus  sle\%l  in  dem  canaUs pterygo-^alatimis ahvarU. 
Wahrend  dieses  Verlaufes  treten  durch  kleine  SeilenlScber  des  Ganales  unter 


Flg.  163.  Zweiler  Ast  des  n.  Irigßmlnut  von  Jonen  gesehen,  a  bulbut  nervi  oifaelorii 
b.  Verttieiluni;  des  n.  olfacloriu*  eil  der  Seileowead  der  Nase,  c.  n.  elhmotdatii  vom  n.  tuM- 
eUiarU,  d.  Slarom  des  n.  Irigemintu  {portio  nufjor  und  porlio  minor],  e.  n.  facialii,  /  gm- 
giion  tpheno-palalinum,  g,  r.  reli  paialini,  h.  n.  niualea  pasteriorei  ntperioret,  h'  n.  «oM^fB- 
latitua  Scarpae,  W.  n.  naiale»  poittriorei  inferiore»,  i.  n.  fatatini  potteriore* .  k.  i>.  vaima. 
k'.  n.  pelroiui  tuperfidalit  mi^or,  k".  n.  pelrotta  profundut. 
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dem  vorderen  Rande  des  ramus  ascmdens  des  Gaumenbeines  die  r.  nasales 
poiteriores  inferiores  hervor  und  gehen  zur  Seitenwand  der  Nase.  Die  Haupt- 
masse des  Dtlndels  tritt  aber  durch  die  foramina  palolina  posleriora  an  den 
Gaamen  hervor  und  verbreitet  sich  Iheils  als  tr.  patalini  posteriores  (s.  n.  fta- 
latinus  major)  in  die  Schleimhaut  des  harten  Gaumens,  theils  als  n.  veli  pnla- 
liai  (s.  n.  palatinus  minor  internus)  in  die  Mitte  des  weichen  Gaumens ,  thf ils 
als  n.  arcitum  veli  [s.  n.  palatinus  minor  exlemvs)  in  die  Seitetitheile  und  die 
Säulen  des  weichen  Gaumens.  Die  Theilung  in  diese  drei  HauptabtheilunfieD 
ist  in  den  Zweigeu  des  fasciculus  palatinus  schon  früh  ausgesprochen  und  der- 
selben entsprechend  ist  auch  der  canalis  plerygo-pahtinus  so  getheilt,  dass  er 
mit  drei  Oeffnungen  an  dem  Gaumen  ausmündet.  Durch  die  vordere  grössere 
Oeffnnng  treten  die  n.  palalini  posteriores,  —  durch  eine  hintere  innere 
OeOnung  treten  die  n.  veUpalalini  und  durch  eine  hinlere  äussere  Oeffnung 
treten  die  n.  arcuum  veli. 


Deber  die  hier  berUlirteo  VerhHttnisse  der  Narvenvertheilung,  nameatlicli  derjeni- 
en  in  der  Nasenhtilile,  Bind  die  At>scl)nitle  :  aNasenliOfile*  bei  dem  Respirationsapparat, 
-  und  »Nerven  des_  Verdau ungsepparates«  bei  dem  Verdauungsapparale  zu  vergleichen. 


Der  dritte  Aet  des  n.  trigendnus. 

Der  Verbreitungsbezirk  des  dritten  Astes  des  n  ingemtnus  trennt  sich 
seiner  gemischten  Natur  gemäss  zunächst  m  einen  Hauttbeil  und  einen  Hus- 
icllbeil. 

In  dem  Verbreitungsbezirke 
des  lODsorifchen  Anth«ilea  des 
drillen  Astes,  welcher  in  die 
HaulQüchen  geht,  ist  zuerst  die 
bereits  oben  angedeutete  Un- 
ten) blh  eilung  in  drei  geson- 
derte Bezirke  zu  beachten, 
welcher  entcprechend  man 
denn  auch  den  sensorischen 
Anifaeil  des  dritten  Astes  in 
drei  Zweige  gespalten  findet, 
von  welchen  der  eine  (n.  auri- 
tulo-temporaUs]  sich  sogleich 
auf  der  Aussendache  der  Schä- 
delbasis ablöst,  während  die 
beiden  anderen  [n.  mandibu- 
laris  und  n.  lingualis)  noch  für 
eine  Strecke    vereinigt    sind.  Kig.  !84 

Die  drei  Bezirke  und  die  zuge- 
hörigen Zweige  sind  folgende: 

Fig.  Ifit.  Dritter  Ast  des  n.  Irigenu»ut  ven  inDeo  gesclieo.  a.  RamtaUl.n.  trig.,  Ii.  gan- 
frlim  Micum,  e.  n  palronu  supar/Iciatu  minor  zum  r.  facialis,  d.  Ast  zu  dem  «i.  letuar  tym- 
poai.  ».  M.  faeialii,  f.  diorda  tympani,  g.  g.  n.  lingttalii,  h.  n.  tnandibularii .  i.  j.  n.  mj/lo- 
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der  n.  mandibularis  b.  alveolaris  inferior  su  der  Haut  des  Ge- 
sichtes unterhalb  der  MuBdspalte  und  dea  ZtthneD  des  UnteAiefers, 
der  n.  auriculo^  temporal i$  zu  der  Haut,  der  SchUIeDgegend,  und 
•     der  n.  lingualis  lu  dem  Boden  der  Muodiiirtile. 

Das  Gebiet  des  n.  mandibularis  wird  dadurch*  scheinbar  vergrOssert,  dass 
der  eigentlich  der -porlio  minor  des  n.  (rigeminus  zugehörige  motorische  Nerve 
des  diaphragma  oris  und  des  vorderen  Bauches  des  m.  digastricus  maxilhe 
inferioris  (der  n.  mylo-hyoideus)  demselben  bis  zum  foramen  alveolare  des 
Unterkiefers  beigeschlossen  ist. 

Das  gegenseitige  Verhältniss  der  drei  Zweige  wird  am  leicbieslen  aulge- 
fasst,  wenn  man  wie  beim  Ramus  IL  den  n.  infraorbitalis^  so  hier  den  n.  man- 
dibularis  als  den  fortgesetzten  Stamm  ansieht;  man  kann  dann  die  Uebersichi 
in  Folgendem  zusammenfassen:  der  Ramus  III,  n,  trigemini  gebt  nach  seioem 
Austritte  aus  dem  foramen  ovale  direct  in  das  foramen  alveolare  des  Unterkie- 
fers, um  zuletzt  nach  Durcblaufüng  des  canalis  alveolaris  inferior  mit  seiner 
Endverzweigung  durch  das  foramen  mentale  an  die  Gesicbtshaut  zu  treten; 
gerade  unter  dem  foramen  ovale  gibt  er  den  n.  auriculo-temporalis  nach  aus- 
sen ab,  und  vor  seinem  Eintritte  in  das  foramen  alveolare  den  n.  lingualis; 
nach  Abgabe  dieses  letzteren  heisst  die  Fortsetzung  des  Hauplstammes  n.  man- 
äibülaris. 

In  dem  Verbreitungsbezirke  des  motorischen  Antheils  des  dritten  Astes 
des  n.  trigeminus  findet  sich  keine  Unterabtheilung  vor;  die  Muskelgruppe,  in 
welche  er  eintritt,  ist  so  sehr  auf  einen  Punkt  zusammengedrängt,^  dass  der 
betreffende  Theil  des  Nerven  sogleich  nach  seinem  Austritte  sich  in  eben  so 
viele  Zweige  trennt,  als  Muskeln  von  ihm  zu  versorgen  sind.  Eine  Besonder- 
heit besitzt  nur  der  r.  mylo-hyoideus  in  dem  oben  angegebenen  Verbalten. 

An  die  innere  Oberfläche  des  dritten  Astes  des  n.  trigeminus  treten  gerade 
unter  dem  foramen  ovale  einige  Fäden  von  dem  dem  sympathischen  Nerven- 
systeme angehörigen  plexus  meningeus  medius ,  welcher  die  gleichnamige  Ar- 
terie umspinnt.  An  dieser  Stelle  schwillt  ein  Theil  des  Nerven  zu  einem 
Ganglion  [gang Hon  oticum]  an,  welches  als  ein  rundlicher  Knoten  auf  der 
inneren  Oberfläche  des  Nerven  erscheint.  Dieses  Ganglion  steht  mit  dem 
n.  facialis  und  dem  n.  glossophainjngeus  in  Verbindung  durch  einen  feinen 
Nervenfaden,  welcher  n.  petrosus  superficialis  minor  genannt  wird. 
Derselbe  entspringt  aus  dem  ganglion  oticum  und  verläuft  dann  in  dem  sutais 
pro  nervo  Vidiano  des  Felsenbeines  nach  dem  hiatus  canalis  Faloppiae  und 
verbindet  sich  hier  einerseits  mit  dem  Knie  des  fi.  facialis  und  andererseits 
durch  ein  in  einem  besonderen  Canälchen  in  die  Paukenhöhle  steigendes  Aest- 
cben  mit  dem  plexus  tympanicus.  —  Als  Aeste  des  ganglion  oticum  treten 
a\xt:  ein  Ast  zu  dem  m,  tensor  tympani  und  ein  Ast  zu  dem  m.  tensor 
veli  palatini. 

Arnold  fasst  den  n.  petrosus  superficialis  minor  als  das  Ende  des  r.  tyfnpanicus n.  glos- 
sopharyngei  auf,  welches  als  sensorische  Wurzel  zu  dem  ganglion  oticum  geht  und  in  dem 
hiatus  canalis  Faloppiae  eine  Anastomose  mit  dem  n.  facialis  hat. 
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Der  n.  auriculo^temporalis  entspringt  gleiob  unter  dem  foramen 
ovale;  sein  Verlauf  in  die  Schl&fengegend  Älhrt  ihn  sodann  hinter  dem  condy- 
/(IS  des  Unterkiefers  auf  die  Aussenflflrche  des  Kopfes,  wo  er  vor  dem  Ohre 
erscheint  und  in  seinen  Verbreitungsbesirk  hinaufsteigt.  Auf  diesem  Wege 
li^efat  er  unter  dem  foramen  spinosum  hin,  in  welches  von  unten  die  arU  menin-^ 
jea  media  eintritt;  er  muss  sich  also  mit  dieser  Arterie  durchkrcusen  und 
dieses  geschiebt  in  der  Weise,  dass  er  mit  zwei  Wurzeln  entspringt,  von  wel- 
chen die  eine  vor  und  die  andere  hinter  der  Arterie  verläuft ;  nach  aussen 
und  hinten  von  der  Arterie  vereinigen  sich  dann  beide  Wurzeln  zu  dem 
Stdmmcben  des  n.  auricuh^temporalis.  Dieses  tritt  hernach,  die  Parotis 
durchbohrend,  an  der  vorher  bezeichneten  Stelle  an  die  Oberfläche  des  Kopfes 
benor  und  trennt  sich  sogleich  nach  drei  EUchtungen  hin  in  eine  vordere, 
t'ioe  hintere  und  eine  obere  Verzweigung.  —  Die  vordere  |>esteht  aus 
einem  Aste  'r.  facialis)^  welcher  um  die  äussere  Seite  des  Collum  mandt- 
ffulae  sich  nach  vom  in  das  Gesicht  begibt;  dieser  Ast  ist  manchmal  auch  in 
Mehrzahl  vorhanden.  — Die  hintere  besteht  aus  einzelnen  kleineren  Aestr- 
cbeo  (n.  auriculares  anteriores)  zur  Haut  des  vorderen  Theiles  des 
äusseren  Obres,  und  dem  n,  meatus  auditorii  externi^  welcher  die 
Aofugungsstelle  der  knorpeligen  Ohrmuschel  an  das  äussere  Ende  des  knö- 
chernen Geborganges  durchbohrt  und  sich  in  der  Haut  des  äusseren  Gehör- 
ganges sowohl  in  der  Richtung  nach  aussen  als  aucb  in  derjenigen  nach  innen 
veribeill;  ein  Aesicben  der  letzteren  Vertheilung  erreicht  das  Trommelfell  und 
dringt  in  dasselbe  ein  [n,  membranae  tympantj.  — Die  obere  Verzweigung 
geschieht  in  der  Fortsetzung  der  Richtung  des  Stammes  und  versieht  die  Haut 
in  der  Schläfengegend  bis  zu  dem  Scheitel  hin ;  die  hierzu  gehörigen  Zweige 
werden  fi.  temporales  superficiales  genannt. 

Dem.  mandibularis  s,  alveolaris  tn/*erior  geht  in  gerader  Rich- 
tung von  dem  foramen  ovale  zu  dem  foramen  alveolare  des  Unterkiefers  und 
liegt  in  diesem  Verlaufe  in  dem  dreieckigen  Räume,  welcher  durch  die  beiden 
''i.  pterygoidei  im  Vereine  mit  dem  aufsteigenden  Aste  des  Unterkiefers  um- 
^blossen  wird.  Sein  weiterer  Verlauf  ist  sodann  durch  den  canalis  alveolaris 
des  Unterkiefers,  weichen  er  durch  das  foramen  mentale  wieder  veHässt ,  um 
!>icb  in  der  Haut  des  Gesichtes  unterhalb  der  Mundspalte  zu  vertheilen ;  dieser 
JUS  dem  genannten  Loche  hervortretende  Theil  wird  n.  mentalis  genannt 
und  derselbe  theilt  sich  nach  seinem  Austritte  in  rami  mentales,  welche 
««n  die  Haut  des  Kinnes  gehen,  und  rami  labiales  inferiores,  welche  sich 
in  die  Haut  und  die  Schleimhaut  der  Unterlippe  vertheilen.  —  In  dem  Canale 
•iht  der  n.  mandibularis  Aeste  an  die  Zähne  und  das  Zahnfleisch  nebst  der 
l»enachbarten  Wangenschleimhaut.  Diese  Aeste  treten  einzeln  nach  oben  ab 
und  bilden,  ehe  sie  in  die  Alveolen  zu  den  Zähnen  oder  in  die  zu  dem  Zahn- 
tleiscbe  führenden  Canälchen  des  Alveolarrandes  treten ,  ähnlich  wie  die  ent- 
sprechenden Aestchen  des  n.  infraorbitalis  ein  engmaschiges  Geflecht  {plexus 
»^axillaris  inferior).  Die  Aestchen,  welche  zu  den  vor  dem  foramen 
fnentale  gelegenen  Zähnen  hingehen,  verlassen  indessen  den  Stamm  des  n, 
»iondibularis  nicht  einzeln,  sondern  als  ein  gesammeltes  Stämmchen.   (Ueber 
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den  r.  mylo^hyoideus  des  n.  mandibularis  s.  unten  bei  den  tfuskelästen  des 
Ramus  ilJ  n.  ttigeminu) 

Der  n.  linf/ualis  yerläuft  nach  seiner  Entstehung  noch  eine  Strecke 
weit  mit  dem  n.  mandibularis  vereinigt,  indem  er  dessen  innerer  Seite  anliegt. 
Beide  treten  in  dieser  gegenseitigen  Lage  gemeinschaftlich  in  die  dreieckige 
Lücke  zwischen  den  beiden  m,  pterygoidei  und  dem  aufsteigenden  Aste  des 
Unterkiefers  ein ;  während  indessen  in  dieser  Lücke  der  n.  mandibularis  in  das 
foranien  alveolare  abgeht,  tritt  der  n,  lingualis  nach  vom  aus  derselben  wieder 
hervor,  liegt  dann  unter  der  Schleimhaut  des  Bodens^der  Mundhöhle  und  ver- 
läuft, Zweige  an  dieselbe  abgebend,  nach  vorn;  die  stärksten  Aeste  erhält 
dabei  die  den  grössten  Theil  der  genannten  Schleimhautausbreitung  bildende 
Schleimhaut  der  Zunge,  von  welchem  Verhältnisse  auch  der  Name  dieses  Ner- 
ven herzuleiten  ist. 

Die  Aeste  des  n.  lingualis  gehen  in  drei  Abtheilungen  ab,  einer  hinteren, 
mittleren  und  vorderen.  —  Die  hintere  Abtheilung  bilden  kleine  Aeste 
(vamuli  isthmi  faucium)  zu  der  Mundhöhlenschleimhaut  neben  der  Zun- 
genwurzel und  der  Schleimhaut  der  vorderen  Säulen  des  weichen  Gaumens. 
—  Die  mittlere  Abtheilung  gehört  der  Zungenschleimhaut  an  und  wird 
durch  starke  Aeste  (rami  linguales)  gebildet,  welche  zwischen  demm. 
hyo^glossus  und  dem  m.  genio-glossus  an  der  gleichen  Stelle,  wie  der  fi.  hypo- 
glossus  und  mit  diesem«anastomosirend  in  die  Zungensubstanz  eindringen.  — 
Die  vordere  Abtheilung,  eigentlich  die  Endverzweigung,  bilden  einige  stär- 
kere Aeste  [rami  sublinguales)  zu  dem  vorderen  Theile  der  Mundhöhlen- 
schleimhaut unter  der  Spitze  und  an  der  Seite  der  Zunge.  —  Diese  ganze 
Vertheilung  des  n.  lingualis  liegt  oberflächlicher  als  die  zur  Zunge  tretenden 
Muskeln  und  der  ductus  Whartjonianus\  tiefer  dagegen  als  der  m,  stylo-hyoideus 
und  das  Munddiaphragma  {m,  mylo-hyoideus  Aut.).  — Mit  dem  n.  linguale 
verläuft  eine  Zeit  lang  die  chorda  tympani  (s.  n.  facialis)^  welche  aus 
der  fissura  Glaseri  austretend  sich  an  seinen  unteren  Rand  anlegt.  An  der 
glandula  submaxillaris  löst  sich  die  chorda  tympani  wieder  von  dem  n.  lingualis 
ab,  um  mit  einigen  gleichfalls  sich  ablösenden  Fäden  dieses  Nerven  ein  Gan- 
glion (ganglion  submaxillare)  zu  bilden,  in  dessen  Bildung  noch  Fädeii 
des  plexus  maxillaris  externus  des  Sympathicus  eingehen ,  und  dessen  aus- 
tretende Aeste  in  die  glandula  submaxillaris  eintreten. 

Die  Muskelzweige  des  dritten  Astes  des  n,  trigeminus  (mit  Ausnahme  de» 
r.  mylo-hyoideus) ,  welche  unter  dem  Namen  n.  croiaphitico-buccinato- 
rius  zusammengefasst  werden,  gehen  unmittelbar  unter  dem  foramefk  ovah 
an  der  Stelle,  wo  das  ganglion  oticum  liegt,  einzeln  ab  und  gehen  direct  zu 
den  Muskeln,  deren  Namen  sie  zugleich  tragen.  —  Die  Vertheilung  in  diese 
Muskeln  geschieht  in  zwei  Hauptrichtungen ,  nämlich  nach  aussen  und  nach 
unten.  Die  nach  aussen  gehende  Vertheilung  gehört  dem  m,  temporalis  und 
dem  m.  masseter^  die  mehr  nach  unten  gehende  den  beiden  m.  pterygoideis 
und  dem  m.  buccinator;  —  zu  der  Glasse  dieser  letzteren  Aeste  gehört  auch 
der  r  mylo-hyotdeus,  welcher  nicht  sogleich  unter  dem  foramen  ovale  frei  ^ird. 
sondern  mit  dem  n.  mandibularis  verläuft  und  dann  als  dessen  Ast  auftritt.  — 
Im  Einzelnen  zeigen  diese  Aeste  folgendes  Verhalten :  die  nach  aussen  treten- 
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den  gehen  von  dem /brom^n  ovak  der  Schadelbasis  unmittelbar  an- 
liegend in  ihre  Muskeln,  es  sind:  4)  ein  in  den  vorderen  Theil  der  Schlä- 
fengnibe  tu  dem  vorderen  Theile  des  m.  lemporalis  gehender  r.  temporalis 
profundus  anterior^  2)  ein  in  den  hinteren  Theil  der  Schläfengrube  zu 
dem  entsprechenden  Theile  des  m.  temporalis  gehender  r.  temporalis  pro- 
fundus posterior;  3)  ein  hinter  der  Sehne  des  m,  temporalis  durch  die  tnci- 
suro  semiltmaris  mandibulae  in*  die  Innenfläche  des  m,  masseter  tretender 
T,massetericus.  —  Die  nach  unten  gehende  Gruppe  besteht  aus  folgenden 
Apsten:  4)  einem  r.  pterygoideus  major  (s.  internus)  ^  welcher  hinter 
dem  m.  pterygoideus  minor  hinunter  in  die  Innenfläche  des  m.  pterygoideus 
wö/or  geht,  — 2)  einem  r.  buccinatoriuSj  welcher  unter  dem  m.pterygoi- 
deus  minor  hindurch  oder  zwischen  den  beiden  Köpfen  desselben  durchtretend 
an  den  m.  buccinator  geht  und  auf  dessen  Aussenfläche  unter  dem  Ende  des 
ductus  Stenonianus  bis  an  den  Mundwinkel  verläuft,  wobei  er  auch  dem 
m.  cmstrictor  pharyngis  superior  Zweige  abgibt,  —  3)  einem  im  Ursprünge 
mit  dem  letzteren  meistens  vereinigten  r.  pterygoideus  minor  (s.  extemus]^ 
welcher  von  hinten  in  den  durch  seinen  Namen  bezeichneten  Muskel  eintritt. 
—  Der  r.  mylo-hyoideus  tritt  nach  seiner  Entstehung  als  Ast  des  «.  mandi- 
buhris  an  dem  foramen  alveolare  mandibulae  aus  der  Spalte  zwischen  Unter- 
kiefer und  m,  pterygoideus  major  nach  vorn  hervor  und  verläuft  auf  der  un- 
teren Fläche  des  Munddiaphragma  (m,  mylo-hyoideus) ,  Zweige  an  dasselbe 
abgebend,  zu  dem  vorderen  Bauche  des  m,  digastriciis  maxillae  inferioris,  in 
dessen  Aussenfläche  er  eintritt,  um  in  demselben  seine  End Verzweigung  zu 
finden. 


Nach  Langet  soll  der  Bewegungsnorve  des  m.  Imccinator  der  n.  facialis  sein ;  und  die 
gegen  den  Mundwinkel  verlaufenden  Zweige  des  n.  buccinatorius  (auch  rami  bucco-labiales 
genaont]  sollen  der  Haut  und  Schleimhaut  der  Wange  angehören,  demnach  also  eigent- 
lich Theile  der  sensorischen  Abtheilung  des  Ramus  III.  n.  trigemini  sein. 

Für  die  vier  an  den  Aesten  des  n.  trigeminus  beßndlichen  Ganglien  lässt  sich  in  Be- 
zug auf  ihre  Zusammensetzung  mit  Rücksicht  auf  ihre  Verbindungsfäden  ein  einheitliches 
Schema  aufstellen,  nach  welchem  ein  jedes  derselben  eine  motorische,  eine  sensorischc 
and  sympathische  Wurzel  hat.  Folgende  Zusammenstellung  gibt  diese  Schematisi- 
rung  in  Uebersicht : 


ganglian  ciliare 


gangUan  sphenopalati- 
num 


ganglion  oticum 


ffangUon  submaxillare 


motorische  Wurzel 

radix  brevis 
(aus  dem  n.  oculo- 

motorius) 
n.  petrosus  superfi- 
cialis major 
«aus  dem  n.  facialis) 

Ffiden  aus  der  por- 

tio  mitior  des  R.  III, 

fi.  trigemini 

Chorda  tympani 
(aus  dem  n.  facialis 


sensorische  Wurzel 

radi.T  longa 

(aus  dem  n.  naso-ci- 

liaris) 

r.  sphenopalatini 

(aus  dem  R.  IL  n. 

trigemini; 


sympathische  Wurzel 

radix  media 

(aus  dem  plexus  cG' 

vernosus) 
nrpetroaus  profundus 

major 
(aus  dem  plexus  caro- 

ticus  internus) 

Fäden  aus  dem  plexus 

meningeus  medius 


ti.  petrosus  superfi- 
cialis minor 
(Ende  des  r.  tympani- 
cus  N.  glossopharyngei 

Fäden  aus  dem  n.     Fäden  aus  dem  plexus 
lingualis  des  R.  Ifl,      maxillaris  extemus. 
«.  trigemini. 


Der  ZT.  vagiia  nod  der  JT.  aoceMorhu. 

Der  ».  vagits  findsL  seinen  Verbreitnngshiezirk  in  allen  Eiogeweiden  des 
Halses  (mil  Ausnahne  der  Zunge]  und  der  Brust,  sowie  io  dem  Magen;  ein 
lüeiner  Zweig  desMlben  \r. 
auriculaiis]  gehl  zu  derUaut 
hinter  dem  Ohre.  Er  ver- 
mittelt in  diesen  Organen 
zugleich  die  Empfindung 
und  die  Bewegung ;  da  er 
selbst  rein  sensoriwber  Na- 
tur ist,  so  erbtllt  er  seine 
motorischeE  igenscha  ftdurth 
die  Beioiengung  eines  Theiles 
des  n.  accessorius,  welcher 
Fein  motorisch  ist. 

Der  ^meiaschaftlicbe 
Austritt  beider  Nerven  aus 
derSchadelhehlefiodetdurcb 
das  foramen  lacerum  poste- 
rius s.  jugulare  statt  und 
zwar  durch  den  engeren 
Theil  desselben ,  welcher 
zwischen  der  inneren  klei- 
neren, dem  Sinus  petrosus 
inferior  angehttrigen  Abthei- 
lung und  der  Süsseren  gros- 
seren den  Anfang  der  venu 
iuguhris  enthaltenden  Ab- 
theilung gelegen   ist.     Noch 

Fig.  265.  S.  vagfu,  n.  acca- 
sorius  und  gloiiophar^ngetu  mii 
einem  Theile  des  n.  lympaAinu. 

a.  ganglion  cervieate   lupremum, 

b.  ganglion  ctrticale  iswliuni. 
beide  nach  einer  Seite  mit  dem 
pUxu3  ctrvie<dis  in  Verbindung 
BlelieDd  ,  nach  der  aadereD 
Seite  den  genechlartig  verlau- 
Tenden  Herznerven  Enl>lefauD|i 
gebend ,     c.     ganglion     c*rticafe 

Kig.  i6S.  inferitii,  d.  arL  lubelacia  onge- 

ben  von  der  aiuii  Mtbclaoialii  de« 
Grtinf Stranges,  «.  plexus  aorticut,  f.  n.  splanchnicti)  major,  g.  pteteui  gaaglioformit  des  i. 
vagui,  h.  n.  acceuoritu  an  den  n.  vagiu  hinlretend,  i.  r.  dMcendmi  n.  accetsorü,  k.  n.  gios- 
topharyngmt»,  l.  r.  linguaiit  n.  Irigemmi,  ni.  Ende  des  n.  hypoglouta  mil  dem  r.  dttotndtni 
minor,  m'.  r.  pharyngeal  n.  vagi  lum  pUxm  pharyngttu  tretend,  n.  r.  laryngeut  ittptrior  ■. 
ragi,  o.  o.  r.  laryngiui  inferior  'recurrens,  n.  vagi,  p.  r.  caräiactu  des  n.  vagut  mit  den  r 
cantiaei  der  Halsganglien  zum  plexm  cardiacus  zusammenlreiend ,  ;.  plexu*  putmonabs  ftf- 
tterior,  r.  plexut  oeiopliageui ,  s.  plexus  gailricut  anitrior,  l.  Aesle  des  n.  vagut  zum  plüu 
litpatieut. 
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iDdeiD  fo/ramen  jugulare  schwillt  der  n,  vagus  nach  der  SammluDg  seiner 
WnneMMeB  zu  eiDem  Ganglion  {ganglion  jugulare  n.  vagi)  an,  wel- 
chem dieselbe  fiedeulnng  zukommt,  wie  den  Ganglien  an  den  Unteren  Wur* 
leln  der  HttdLenmarksnerven.  Der  kaum  aus  seinen  Wurzelfäden  gesammelte 
Stamm  des  n.  accessortus  trennt  sich  in  oder  gleich  unter  dem  fbramen 
jugulare  in  zwei  Tbeile,  von  welchen  der  eine  (r.  externus]  als  selbststfln- 
diger  Ast  in  die  Nackenmuskulatur  geht,  während  der  andere  (r.  internus) 
als  motorische  Wurzel  des  n.  vagus  sich  an  den  Stamm  dieses  Nerven  unter- 
halb  des  Ganglion  anschliesst  und  mit  demselben  gemengt  den  in  die  Einge- 
weide sich  vertbeilenden  Stamm  des  n.  vagus  darstellt. 

Der  freie  Ast  des  n.  accessorius  (r.  externus  s.  descendens)  geht 
unmittelbar  nach  dem  Austritte  aus  dem  foramen  jugulare  zu  dem  m.  cucul- 
'aris,  in  welchem  er  sich  verästelt.  Der  "Weg  zu  diesem  Mu^el  ftthrt  ihn  un- 
mittelbar vor  oder  auch  hinter  der  vena  jugularis  nach  aussen  und  dann  durch 
die  Nasse  des  m.  sterno-cleido-mastoideus  in  dessen  oberem  Drittel  hindurch; 
auf  diese  Weise  gelangt  er  auf  die  innere  Fläche  des  m,  cucullariSj  auf  wel- 
cher er  über  den  ganzen  Muskel  hinabläuft  und  sich  dabei  ganz  in  denselben 
vertheilt.  Bei  seinem  Durchtritte  durch  den  m.  stemo-deido-mastotdeus  gibt 
er  Aeste  an  beide  Portionen  desselben  ab. 

Der  Veriatif  des  mit  dem  r.  intetmus  n.  accessoHi  gemengten  Stammes  des 
n.  vagus  geht  im  Allgemeinen  längs  der  Speiseröhre  und  mit  dieser  durch 
den  hiatus  oesophageus  des  Zwerchfelles  zu  dem  Magen ;  dabei  ist  er  jedoch  an 
dem  Halse  mehr  mit  den  grossen  Gefässstämmen  verbunden  und  schliesst  sich 
erst  in  dem  oberen  Theile  der  Brusthöhle  enger  an  die  Speiseröhre  an. 

Bei  seinem  Austritte  aus  der  Schädelbasis  liegt  er  nämlich  entsprechend 
der  Lage  der  seinem  Austritte  dienenden  Abtheilung  des  foramen  jugulare 
nach  innen  von  der  vena  jugularis  und  der  art.  carotis  cerebralis  zwischen 
beiden.  Er  liegt  daher  an  dem  hinteren  inneren  Umfange  der  art.  carotis  ce- 
rebralis. Sein  weiterer  Verlauf  bleibt  sodann  mit  der  art,  carotis  vereinigt, 
indem  er  mit  der  vena  jugularis  gemeinschaftlich  den  äusseren  Umfang  der- 
v.dben  umkreist,  so  dass  er  in  der  oberen  Brustgegend  an  der  vorderen  äus- 
seren Sehe  der  art.  carotis  communis  liegt.  In  Fortsetzung  dieses  Verlaufes 
überschreitet  sodann  der  rechte  n.  vagus  die  Vorderfläche  der  art.  subclavia 
seiner  Seite  und  der  linke  die  Vorderfläche  des  arais  aortae  nach  aussen  von 
dem  ductus  Botallij  und  beide  n.  vagi  treten  hierauf  unterhalb  des  überschrit- 
tenen Gefässes  nach  hinten  an  die  Speiseröhre. 

Wegen  des  Lagenverhältnisses  und  des  Durchmessers  dieser  beiden  Ar- 
(fTien  erscheint  bei  diesem  Uebertritte  der  linke  n.  vagus  n)ehr  nach  vom 
gedrangt,  schliesst  sich  deshalb  mehr  der  vorderen  Wand  der  Speiseröhre  an 
und  geht  mit  dieser  zur  vorderen  Fläche  des  Magens,  während  der  rechte 
n.  vagus  mehr  der  hinteren  Wand  der  Speiseröhre  sich  anschliesst  und  dieser 
folgend  auf  die  hintere  Fläche  des  Magens  gelangt. 

Der  Verbreitungsbezirk  der  Aeste  des  n.  vagus  hat  viel  mehr  Aehnlichkeit 
mit  dem  Verbreitangsbeztrke  eines  Theiles  des  sympathischen  Nervensystemes 
und  geht  zum  grössten  Theile  in  Gebiete,  welche  einen  Hauptantheil  ihrer 
Nervenfasern  von  dem  sympathischen  Nervensysteme  erhalten.     Da  nun  dem 
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letzteren  die  Plexusbildung  charakteristisch  ist,  so  darf  es  nicht  wundern, 
an  denjenigen  Eingeweiden ,  zu  welchen  die  Aeste  des  n.  vagtis  hintreten, 
statt  eines  einfachen  Eintrittes  und  einer  einfachen  Verästelung,  wie  wir  sie 
sonst  bei  Nerven  des  aniroalen  Nervensystemes  zu  sehen  gewohnt  sind,  das 
Verhältniss  zu  finden,  dass  die  Vagusäste  mit  den  sympathischen  Nerven  einen 
Plexus  bilden,  aus  welchem  dann  erst  die  letzten  Nervenfäden  für  das  Organ 
hervortreten.  NUr  der  r.  auricularis  und  die  beiden  nervt  laryngei  macbeo 
hiervon  eine  Ausnahme,  indem  sie  sich  in  der  bei  den  animalen  Nerven  ge- 
wöhnlichen Weise  vertheilen.  —  Die  an  den  Organen  Kegenden,  meist  auch 
nach  diesen  benannten ,  unter  der  hauptsächlichen  Theilnahme  des  n.  vagus 
zu  Stande iLommenden  Plexus  werden  Zweigpiexus  des  n.  vagus  genannt. 

In  den  Aeslen  des  n.  vagus  tritt  indessen  diese  Neigung  zu  Plexusbildung 
nicht  allein  auf,  auch  an  dem  Stamme  desselben  ist  sie  in  auffallender  Weise 
ausgesprochen  zu  bemerken ,  und  in  einer  grossen  Strecke  seines  Verlaufes 
ist  statt  eines  abgerundeten  Stammes  nur  ein  langmaschiges  Nervengeflecht 
zu  finden,  in  welches  der  n.  vagus  aufgelöst  ist.  Diese  Plexus  werden 
Stammpiexus  des  n.  t;a^u£  genannt. 

Drei  solcher  Stammgeflechte  besitzt  der  n.  vagus  ^  und  diese  sind  fol- 
gende : 

\)  der  plexus  ganglioformisj  eine  ungefähr  Y^"  lange  spindelförmige 
Anschwellung  in  der  oberen  Halsgegend,  welche  durch  geflechtarttge  Auflö- 
sung des  Stammes  und  Einlagerung  von  Ganglienzellen  entsteht.  Dieselbe 
erhält  Fäden  von  dem  oberen  Halsganglion  des  n.  sympalhtcus  und  hat  Ver^ 
bindung  mit  dem  7i.  glosso-pharyngeus,  dem  n.  hypogiossus  und  den  Gervi- 
calnerven.  Aus  ihr  gehen  die  rami  pharyngei  und  der  r,  laryngeus  superior 
hervor; 

2)  der  plexus  pulmonalis  posterior.  Dieser  entsteht,  indem  der 
n.  vagus  hinter  der  Lungenwurzel  sich  in  einzelne  Aeste  auflöst,  welche  unter 
sich  ein  flaches  Geflecht  bilden ,  wobei  sich  auch  häufige  Anastomosen  zwi- 
schen den  n.  vagi  beider  Seiten  finden.  In  diesen  Plexus  treten  Aeste  ein  von 
dem  ganglion  cervicale  inferius  und  von  den  oberen  Brustganglien  des  Gränz- 
Stranges.  Aus  ihm  gehen  zahlreiche  unter  sich  wieder  plexusartig  verbundene 
Aeste  [ram-i  pulmonales  posteriores)  hervor,  welche  mit  den  Luflröh- 
renästen  in  das  Lungengewebe  eintreten,  und  wahrscheinlich  der  Schleimhaut 
und  den  Muskelfasern  der  Bronchien  angehören ; 

3)  der  plexus  oesophageus.  Nach  der  Bildung  des  ;>/ea?tis  pu/mona^s 
posterior  sammelt  sich  der  Stamm  des  n,  vagiu  nicht  wieder,  sondern  behillt 
die  Plexusform  auch  in  seinem  Verlaufe  längs  der  Speiseröhre  bei ,  fuhrt  aber 
hier  den  Namen  plexus  oesophageus.  Zu  diesem  Plexus  treten  Aeste  von 
den  benachbarten  Brustganglien  des  Gränzstranges  und  aus  ihm  treten  reich- 
liche rami  oesophaget  hervor.  Der  plexus  oesophageus  ist  demnach  eine  unmit- 
telbare Fortsetzung  des  plexus  pulmonalis  posterior  und  setzt  sich  eben  so 
unmittelbar  in  den  Endplexus  des  n.  vagus,  den  plexus  gastricus,  fort. 

Diejenigen  Aette  des  n.  vagus,  welche  entschiedener  den  Charakter  ani- 
maier  Nerven  tragen,  sind,  wie  oben  erwähnt,  der  n.  auricularis  und  die  bei- 
den  n.  laryngei. 
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Der  n.  aiuricularis  ist  ein  kleiner  Ast,  welcher  anmittelbar  nach 
dem  Austritte  des  n.  vagus  aus  dem  foramen  jugulare  von  dem  Stamme  des- 
selben abgeht  und  meistens  noch  eine  accessorische  Wurzel  von  dem  ganglion 
pttnsum  des  n.  glo8So^phai*yngeu$  erhält.  Er  tritt  sogleich  in  ein  besonderes 
Ganälchen  des  Felsenbeines  [canaliculus  mastoideus)^  welches  in  der 
(o$sa  jugularis  des  Felsenbeines  beginnt  und  in  der  schmalen  Spalte  zwischen 
der  äusseren  Oeffnung  des  meatus  audiiorim  externus  und  dem  processus  ma- 
itoides  endet.  Der  Verlauf  dieses  Canälcbens  wird  durch  den  canalis  Falap- 
piae  unterbrochen,  und  indem  der  r.  auricularis  n.  vagi  dem  Laufe  des  cana- 
liculus  mastoideus  folgt,  tritt  er  demnach  quer  durch  den  canalis  Faloppiae; 
er  liegt  hier  hinter  dem  n.  facialis  und  geht  zwei  Anastomosen  mit  demselben 
ein,  eine  nämlich  mit  dem  oberhalb  und  eine  mit  dem  unterhalb  der  Durch- 
kreaiungsstelle  liegenden  Theile  des  n.  facialis.  Nach  seinem  Austritte  aus  dem 
Ganälchen  verbreitet  er  sich  in  der  Haut  hinter  dem  Ohre ,  und  in  die  Haut 
der  äusseren  und  inneren  Oberfläche  der  Ohrmuschel  so  wie  in  diejenige  des 
Gehörganges. 

Derti.  laryngeus  superior  entspringt  aus  dem  plexus  ganglioformis 
and  geht  zwischen  der  a.  carotis  cerebralis  und  dem  Schlundkopfe  hindurch 
zu  dem  Kehlkopfe.  An  diesem  geht  er  in  Begleitung  der  art.  laryngea  superior 
durch  ein  Loch  in  der  membrana  hyo-thyreoidea  in  den  Raum  hinter  dieser 
und  vertheilt  sich  mit  einem  r.  pharyngeus  in  die  benachbarte  Schleimhaut 
des  Pharynx  und  mit  einem  r.  laryngeus  in  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes 
und  die  an  den  Kehldeckel  geheftete  Sphincterenschichte  des  Kehlkopfes.  Vor 
seinem  Eintritte  in  das  Loch  der  membrana  hyo-tyreoidea  gibt  der  n.  laryji- 
^eu^  «u/>e7*tbr  noch  einen  Ast  (r.  externus)  ab,  welcher  zwischen  dem  Schild- 
knorpel  und  dem  m.  laryngo-pharyngeus  oder  auf  der  Aussenfläche  dieses 
Muskels,  demselben  Aeste  gebend,  nach  unten  läuft,  um  in  dem  m.  crico-thy- 
reoideus  zu  enden. 

Der  n.  laryngeus  inferior  s.  recurrens  entspringt  rechterseits  unter 
der  ar/.  subclavia  ^  linkerseils  unter  dem  arcus  aortae  aus  dem  Stamme  des 
n.vagus,  steigt  hinter  demjenigen  Gefässe,  unter  welchem  er  entsprungen 
ist,  in  die  Rinne  zwischen  der  Luftröhre  und  der  Speiseröhre  hinauf  und  er- 
reicht, in  dieser  seinen  Verlauf  fortsetzend ,  den  unteren  Rand  des  m.  crico- 
pharynyetts;  unter  diesen  eintretend  gtlangt  er  von  hinten  über  den  oberen 
Rand  des  lig.  crico-thyreoideum  laterale  in  Begleitung  der  art,  laryngea  infe- 
rior in  das  Innere  des  Kehlkopfes,  um  sich  hier  vorzugsweise  in  den  Muskeln 
ZQ  vertheilen.  —  In  seinem  Verlaufe  gibt  dieser  Ast  Zweige  zum  plexus  car-^ 
dincus  (r.  cardiaci),  zur  Speiseröhre  (r.  oesophagei)  und  zur  Luftröhre  (r.  tra- 
cheales  s.  nervi  tracheales  superiores)  ab  und  geht  Verbindungen  ein  mit  dem 
gmglion  cervicale  inferius  und  medium  des  Gränzstranges. 

Die  mehr  den  Charakter  der  sympathischen  Nerven  tragenden  Zweig-^ 
plaxu  des  n,  vagus  sind  folgende: 

Ij  der  plexus  pharyngeus.  Dieser  wird  gebildet  durch  die  r.  pha- 
ryngeit  welche  aus  dem  plexus  ganglioformis  austretend  an  der  äusseren  Seite 
der  a.  carotis  cerebralis  zu  dem  Pharynx  gelangen.  Gewöhnlich  unterscheide 
man  zwei  rami pharyngei  des  n.  vagus  y  einen  superior,  welcher  aus  dem 
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oberen  Ende,  und  einen  inferior,  welcher  aus  der  Mitte  de&  plexus  ganglio- 
formis  entspringt,  der  r.  phar,  superior  pflegt  der  grössere  zu  sein.  —  In  die 
Bildung  des  plexus  pharyngeus  gehen  ausser  diesen  Aesten  des  n.  vagus  noch 
ein  die  r.  phai^ngei  des  n.  glosso-pharyngeus  und  die  r.  phaiyngei  des  ^an- 
glion  cervicale  supremum ; 

?)  der  plexus  cardiacuSj  ein  Geflecht,  welches  den  Bogentheil  und 
den  aufsteigenden  Theil  der  Aorta  allseitig  umgibt.  Eigentlich  gehört  dieser 
Plexus  als  Anfangstheil  des  plexus  centralis  aorticus  zu  dein  sympathischen 
Nervensysteme  und  seine  Grundlage  sind  die  n.  cardiact  aus  den  Halsganglien 
des  Gränzstranges ;  indessen  erhält  derselbe  neben  einem  Zweige  aus  dem 
n.  hypoglossus  so  bedeutende  Zweige  (r.  cardiaci)  aus  dem  n.  vagus,  dass 
er  gewöhnlich  unter  den  Plexus  dieses  Nerven  mit  aufgeführt  wird.  —  Wegen 
der  angegebenen  eigentlichen  Stellung  des  plexus  cardiacus  können  jedoch 
hier  nur  die  zu  demselben  tretenden  Aeste  des  n.  vagus  berücksichtigt  wer- 
den. Diese  zeigen  aber  in  ihrem  Abgange  verschiedenes  Verhalten  und  zer- 
fallen danach  in  r.  card,  superior  es  und  r,  card,  inferiores.  Die  r. 
Card,  superiores  entspringen  schon  am  Halse  aus  dem  Stamme  des  fi.  vagvs 
und  gehen  theils  vor  theils  hinter  der  Carotis  zum  plexus  caj^diacus  und  sind 
in  ihrem  Verlaufe  unter  sich  und  mit  den  r.  cardiaci  des  n.  sympalhicus  mehr- 
fach geflechtartig  verbunden.  Die  r.  cardiaci  inferiores  treten  dagegen  direcl 
in  den  plexus  cardiacus  ein,  nachdem  sie  aus  dem  Anfangstheile  des  r.  recur- 
rens n,  Vagi  und  aus  dem  unterhalb  des  letzteren  gelegenen  Theile  des  Stam- 
mes des  n,  vagus  entsprungen  sind.  Aus  ihm  treten  1]  die  Herznerven,  plexus 
coronarii  cordis  anterior  und  posterior,  welche  mit  den  gleichnamigen  Arterien 
verlaufen,  2)  Aeste,  welche  die  arteriae  pulmonales  umstrickend  in  die  Lun- 
gen eintreten,  3)  Aeste  zu  den  in  das  Herz  eintretenden  Venenstämmen,  mit 
Ausnahme  der  vena  cava  inferior,  und  4)  steht  der  plexus  cardiacus  in  seiner 
Fortsetzung  auf  der  Aorta  mit  dem  plexus  aorticus  thoracicus  in  Verbindung. 
—  (Weiteres  über  den  plexus  cardiacus  s.  bei  dem  sympathischen  Nerven- 
systeme.) 

3)  der  plexus  trachealis  superior,  welcher  an  dem  Halstheile  der 
trachea  durch  die  rami  tracheales  des  n,  laryngeus  inferior  gebildet  wird  und 
in  Verbindung  steht  mit  dem  stärkeren  und  weiter  unten  auf  der  Bifurcation 
der  trachea  gelegenen 

4j  plexus  trachealis  inferior.  Dieser  wird  unter  Mitwirkung  von 
Aesten  des  n.  sympalhicus  gebildet  durch  die  von  dem  Stamme  des  n.  vagu^ 
unterhalb  der  a.  aorta  linkerseits  und  der  a.  subclavia  rechterseits  abgeben- 
den r.  tracheales  und  liegt  auf  der  Vorderseite  des  untersten  Theiles  der  Luft- 
röhre, sowie  der  Theilungsäste  derselben.  Er  steht  mit  dem  plexus  cardiacus 
in  Verbindung ; 

5)  der  plexus  pulmonalis  anterior.  Dieser  ist  eigentlich  nur  die 
Fortsetzung  des  plexus  trachealis  inferior;  er  erscheint  aber  stärker  durch 
das  Hinzutreten  einiger  neuer  an  der  Lungenwurzel  von  dem  n.  vagus  abge- 
hender Aeste  [r.  pulmonales  anteriores)  und  durch  die  Vermenguog  mit 
den  den  art.  pulmonales  folgenden  Verzweigungen  des  plexus  cardiacus: 
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« 

6)  der  plexus  gastricus  anterior  nndposteriory  welcher  durch 
die  Endverzweigimg  ersterer  des  linken ,  letzterer  des  rechten  n.  vagm  gebil* 
det  wird.  Zur  Bildung  dieser  Plexus  treten  die  beiden  n.  vagi  von  der  Speise- 
röhre auf  die  kleine  Curvatur  des  Magens  und  verlaufen  auf  dieser  gegen  den 
Noras,  indem  sie  unter  einander  vielfach  verbunden  sind.  DieAeste  des 
linken  n.  vagus  vertheilen  sich  dabei  auf  der  vorderen  Fläche  des  Magens  und 
bilden  dadurch  den  plexus  gaslricm  anterior;  in  gleicher  Weise  wird  der 
piexus  gastficus  posterior  durch  die  Aeste  des  rechten  n.  vagtts  gebildet.  Beide 
Plexus  kommen  indessen  nur  unter  Mitwirkung  der  mit  den  Magengefässen 
lum  Magen  tretenden  Aeste  des  plexus  coeliacus  n.  sympathici  zu  Stande.  — 
Von  beiden  n.  ro^i  treten  sodann  noch  einige  Aeste  (r.  hepatici)  zu  der 
Leber.  Diejenigen  des  linken  verlaufen  dabei  zwischen  den  Blattern  des  kleinen 
Netzes ;  diejenigen  des  rechten  sind  dagegen  Abzweigungen  eines.grösseren 
lum  plexus  coeliacus  tretenden  Astes  und  verlaufen  mit  der  art.  hepatica. 

Der  plexus  trachealis  superior ,  der  plexus  trachealis  inferior ,  der  plexus 
^ardiacus  und  der  plexus  putmonalis  anterior  bilden  nach  dem  oben  Über  ihre 
Verbindungen  Gesagten  ein  continuirliches  Ganze  und  stehen ,  indem  an  der 
Langenwurzel  die  beiden  plexus  pulmonales  unter  einander  in  Verbindung 
stehen,  auch  mit  den  Stammplexus  in  dem  Brustlheile  des  n.  vagus  und  durch 
diese  auch  mit  dem  plexus  gastricus  in  Verbindung. 

Der  K.  glosso-pharyngeos. 

Der  n,  glosso^pharyngeus  ist  seiner  hauptsächlichsten  Eigenschaft  nach 
ein  Empfindungsnerve  und  zwar  für  die  Schleimhaut  des  Schlundkopfes, 
des  weichen  Gaumens  und  des  hinteren  Theiles  der  Zunge ;  in  der  Schleimhaut 
des  Schlundkopfes  tritt  er  demnach  gemeinschaftlich  mit  dem  n.  vagus  in 
dieser  Eigenschaft  auf  und  in  dem  weichen  Gaumen  gemeinschaftlich  mit  dem 
zweiten  Aste  des  n.  trigemintis ;  in  dem  hinteren  Theile  der  Zunge  ist  er  da- 
gegen wahrscheinlich  alleiniger  Empfindungsnerve  und  functionirt  hier  als 
(^eschmacksnerve,  jedoch  treten  vielleicht  auch  noch  Fasern  des  r.  /m- 
gualis  von  dem  dritten  Aste  des  n.  trigeminus  in  diesen  Theil  der  Zungen- 
Schleimhaut,  so  dass  der  n.  glosso"  pharyngeus  auch  in  diesem  Gebiete  viel^ 
leicht  nur  einen  Theil  der  empfindenden  Nervenfasern  liefert. 

Die  motorischen  Eigenschaften  des  n.  ghsso-pharyngeus  sind  noch 
nicht  ganz  sicher  gestellt;  er  wird  als  Bewegungsnerve  bezeichnet  für  den 
m.  levaior  und  tensor  (?)  veli  palatini  j  m.  levator  uvulae^  m.  stylo-pharyngeus 
und  m.  constrictor  pharyngis  superior  und  medius;  es  ist  jedoch  möglich  und 
wahrscheinlich,  dass  diese  Muskeln,  wie  die  andern  Muskeln  des  weichen 
Gaumens  und  des  Schlundkopfes  in  das  Gebiet  des  n.  vagus  oder  vielmehr 
des  n.  accessorius  gehören.  Der  von  den  Schlundkopfosten  des  n.  vagus  c.  ac-- 
cessorio  und  des  n.  glosso-^pharyngeus  gemeinschaftlich  gebildete  plexus  pha-- 
ryngeus  erschwert  indessen  die  anatomische,  und  die  geringe  Sonderung  der 
Wurzelfoden  des  n.  vagus  ^  accessorius  und  glosso  -pharynget^s  erschwert  die 
physiologische  Entscheidung  der  Frage. 

Pttr  seine  Vertheilung  zerfollt  sein  Yerbreitungsbezirk  in  nur  zwei  Haupt- 
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theile,  nämlich  den  Schluodkopf  und  die  Zunge ,  der  weiche  Gaumen  gehört, 
wie  auch  seine  Lage  erkisirlicb  macht,  beiden  Bezirken  zugleich  an. 

Als  Endziel  des  Veriaufes  des  n.  glossa^pharyngeus  kann  man 'die  Zungen- 
wurzel ansehen.  Auf  dem  Wege  dahin  zeigt  er  folgendes  Verhalten:  Nach 
ihrem  Hervortreten  hinter  der  Olive  der  meduUa  oblangata,  treten  die  Wurzel- 
fäden etwas  mehr  zusammengedrängt  in  die  Nervenabtheilung  des  foramen 
jugulare,  in  welcher  sie  in  einem  besonderen  mehr  nach  vom  gelegenen  Ca- 
nale  der  dura  mater  von  dem  n.  vagus  gesondert  liegen.  Hehrere  derselben 
bilden  hier  ein  gemeinsames  kleines  Ganglion  [gang Hon  jugulare  n. 
glosso  -  pharyngei) ,  und  gleich  nach  dem  Austritte  aus  dem  foramen  ßigulare 
schwillt  der  ganze  Stamm  des  n.  glosso-pharyngeus  zu  einem  grösseren  Gan- 
glion [ganglionpetrosum]  an. 

Nach  Bildung  dieses  Ganglion  wendet  sich  sodann  der  Stamm  des  Nerven 
nach  unten  und  vorn,  indem  er  zwischen  arL  carotis  cerebralis  und  vena  jugu- 
iaris  interna  nach  aussen  tritt  und,  die  arL  carotis  cei^ebralis  umgreifend,  an 
deren  vorderer  Seite  sich  wieder  nach  innen  wendet,  in  der  Fortsetzung  sei- 
nes Verlaufes  überschreitet  er  die  äussere  Flüche  des  m,  stylo^pharyngeus  ^n 
dessen  unterem  Ende  und  tritt  dann  zwischen  diesem  Muskel  und  dem  m. 
stylo-^lossus  in  den  hinteren  Theil  der  Zunge  ein.  Nicht  selten  geht  er  auch 
an  dem  unteren  Theile  des  m.  stylopharyngeus  mitten  durch  dessen  Substanz. 
Bei  seinem  Eintritte  in  die  Zunge  umschlingt  er  bogenförmig  den  unteren 
Rand  der  Tonsille  [arcus  tonsillaris) .  Seine  End Verzweigung-  verbreitet  sieb  in 
den  hintersten  Theil  des  Zungenrückens ,  namentlich  die  papülae  vallatae ,  in 
den  hinteren  Seitenrand  der  Zunge ,  in  die  Seite  des  Kehldeckels  und  die 
Säulen  des  velum  palatmum. 

Die  Aeste,  welche  der  n.  glosso  -pharyngeus  in  diesem  Verlaufe  abgibt, 
sind  folgende : 

4)  Aus  dem  ganglion  petrosum  entspringen  zwei  kleine  Aeste,  nämlich: 

a)  ein  Verbindungszweig,  welcher  zu  dem  r.  auricuktris  n.  t^ajri  hin- 
tritt, indem  er  der  inneren  Wand  der  fossa  jugularis  folgt,  und 

b)  der  n.  tympanicus,  welcher  durch  ein  besonderes  Knochencanül' 
chen  {canaliculus  tympanicus]  von  unten  her  in  die  Pauken* 
hohle  eindringt  und  Grundlage  des  plexus  tympanicus  wird  (s.  Ner- 
ven des  Gehörorganes). 

3]  Die  rami  pharyngei  treten  aus  dem  Stamme  ab,  kurz  ehe  derselbe 
den  m.  stylopharyngeus  überschreitet;  sie  treten  zwischen  diesem  Muskel  und 
der  äusseren  Pharynxwand  in  den  plexi^s  pharyngeus  und  gelangen  durch 
diesen  zu  Schleimhaut  und  Muskeln  des  Pharynx  und  des  weichen  Gaumens. 
Ein  hierher  gehöriges  Aestchen,  welches  in  seinem  Verlaufe  aufwärts  gerichtet 
ist  und  in  den  m.  constrictor  phaiyngis  superior  so  wie  in  den  fTi.  tensor  und 
levator  veli  eindringt,  wird  als  r.  pharyngo-basilaris  bezeichnet. 

3)  Bei  seinem  Uebertritte  über  den  m.  stylo-pharyngeus  gibt  der  Stamni 
einen  7*.  stylo-pharyngeus  ab,  welcher  in  die  äussere  Oberfläche  diese« 
Muskels  sich  einsenkt. 

4)  Nach  Abgabe  dieses  Astes  wird  die  der  Endveraweigung  entgegen- 
gehende Fortsetzung  des  Stammes  als  r,  lingualis  bezeichnet. 
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Die  Nerven  der  RunipfwanduBg« 

Wie  aus  der  früher  gegebenen  Uebersicht  über  das  Nervensystem  zu  er- 
keoDen  ist,  gehören  der  Rumpfwandung  an 

I]  die  hinteren  Aeste  sämmtlicher  Rückenmarksnerven, 
2)  die  vorderen  Aeste  eines  Theiles  der  Rückenmarksnerven. 
Die  hinteren  Aeste  der  Rückenmarksnerven  versehen  Haut  und  Mus- 
keln, welche  auf  dem  Rücken  zunächst  der  Wirbelsäule  gelegen  sind;  die 
Muskelgruppen,  welche  von  ihnen  versehen  werden,  sind  daher  die  eigent- 
lichen Wirbelsäulen muskeln  einschliesslich  der  zu  dem  Kopfe  gehenden  Mus- 
keln dieser  Gruppe  und  ferner  das  System  des  m.  sacrospinalis. 

Die  unter  2  bezeichneten  vorderen  Aeste  von  Rückeumarksnerven 
sind  die  zum  plexus  cervicalis  vereinigten  vorderen  Aeste  der  oberen  (I — IV) 
QalsDerven  mit  dem  n.  suboccipitalis  j  —  dann  die  vorderen  Aeste  der  n.  tho- 
racici,  —  und  die  zu  dem  plexus  pudendus  und  plexus  coccygeus  vereinigten 
^orderen  Aeste  der  unteren  (HI — V)  Sacralnerven  mit  dem  n.  coccygeus. 

Sie  versehen  die  ganze  seitliche  und  vordere  Muskulatur  und  Haut  des 
Rumpfes  und  die  Theile  in  der  unteren  Reckenöffnung.  Die  von  ihnen  ver- 
sebenen Muskelgruppen  sind  demnach  die  vorderen  Muskeln  der  Halswirbel- 
siule  (der  9n.  reclus  capitis  anterior  major  und  minor  und  der  m.  longus  colli), 
die  Inlercostalmuskeln ,  diaphragma  thoraciSj  die  Rauchmuskeln,  diaphragma 
pelviSy  m.  sphincter  ani  und  die  Muskeln  der  äusseren  Geschlechtstheile.  Nur 
die  dem  plexus  brachialis  und  dem  plexus  lumbalis  unmittelbar  anliegenden 
Muskeln  (m.  scalenus  colli  und  m.  quadratus  lumborum)  bilden  eine  Ausnahme, 
indem  sie  aus  den  ihnen  anliegendöfi  Geflechten  ihre  Nerven  erhalten. 

Der  Rompfwandung  gehören  domoach  ganz  an :  der  n.  suboccipitalis ,  die  oberen 
Halsnerven,  die  Brustnerven,  die  unteren  Sacralnerven  und  der  n.  coccygeus,  —  nur  mil 
ihren  binteren  Aesten  dagegen  die  unteren  Halsnerven,  die  Lendennerven  und  die  oberen 
Sacralnerven. 

Die  besondere  getheilte  Stellung  des  I.  Brustnerven ,  I.  Lendennerven  und  des  III. 
Sacralnerven  wird  in  dem  Folgenden  noch  besonders  besproche.n. 

Die  m.  inlertransversarii  geb()i'en  an  dem  Halse ,  wo  sie  mehr  nach  vorn  liegen,  in 
das  Gebiet  der  vorderen  Aeste;  in  der  Lendengegend  dagegen,  wo  sie  mehr  nach  hinten 
liegen,  in  das  Gebiet  der  hinteren  Aeste. 

Die  hinteren  Aeste  der  Bückenmarksnerven. 

Alle  hinleren  Aeste  der  RUckenmarksnerven  treten  zwischen  den  proces- 
svs  transversi  je  zweier  Wirbel  nach  hinten  hervor  und  gelangen  durch  die 
Ruckenmuskulatur  hiridurcbtretend  mit  ihren  Endverzweigungen  in  die  Haut 
des  Rückens.  In  der  Nackengegend  geschieht  diese  Vertheilung  der  Haupt* 
Sache  nach  durch  einen  einfachen  Ast ,  welcher  über  die  äussere  Fläche  des 
m,  semispinaUs  nach  hinten  verläuft ,  wobei  er  nach  innen  in  diesen  Muskel, 
den  m.  multifidus  und  die  m.  interspinales  seine  Zweige  abgibt  und  nach 
aussen  in  die  grösseren  Nacken  muskeln;  die  Bndvertbeilubg  ti*itt  dann  mit 
Durchbohrung  des  m,  cuculiaris  (ohne  diesem  Aeste  zu  geben)  in  die  Haut.  — 
In  der  Brust-  und  Lendengegend  dagegen,  in  welcher  sich  das  System' 
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des  m.  SQcrospinalis  noch  gesondert  neben  den  eigentlichen  WirbelsäuleniBUS' 
kein  vorfindet,  geschieht  die  Vertheilung  in  Gestalt  zweier  Hauptäste,  von 
welchen  der  innere  denselben  Verlauf  hat,  wie  der  einfache  Ast  der  Nackeo- 
gegend,  —  der  äussere  dagegen  dem  Systeme  des  m,  iacrospinalis  angehört. 
Letzterer  erscheint  in  der  Rttckengegend  zwischen  dem  m.  longissimus  dorsi 
und  dem  i?i.  lumbocostaUs ;  in  der  Lendengegend  dagegen,  wo  diese  beiden 
Muskelbäuche  noch  nicht  getrennt  sind ,  tritt  er  durch  die  Hasse  des  gemeiD- 
schaftlichen  Bauches  (des  m.  sacrospinalis) .  In  der  Rückengegend  ist  es  der 
innere,  in  der  Lendengegend  der  äussere  Ast,  welcher  vorzugsweise  mit  sei- 
ner Endverzweigung  zum  Hautnerven  wird. 

Als  Ergänzung  zu  diesem  allgemeinen  Vertheilungsgesetze  der  hinteren 
Aeste  der  RUckenmarksnerven  sind  noch  folgende  Punkte  besonders  hervor- 
zuheben. 

1}  Der  hintere  Ast  des  n.  suboccipiialis  ist  ausschliesslich  Muskelnenre. 
Er  tritt  zwischen  der  art,  vertebralis  und  der  hinteren  Wurzel  des  processus 
transversus  des  Atlas  hervor,  vertheilt  sich  in  den  n.  rectiis  capitis  posterior 
major  und  minor y  so  wie  in  den  m.  obh'quus  capitis  superior  und  inferior^ 
und  findet  seine  Endvertheilung  in  dem  m.  complexus  magniis. 

2)  Der  hintere  Ast  des  n.  cervicalis  I  ist  vorherrschend  Hautnerve  und 
heisst  als  solcher  n.  occipitalis  major.  Er  tritt  unter  dem  unteren  Rande 
.  des  m,  obliquus  capitis  inferior  hervor  und  wendet  sich ,  nachdem  er  eine 
zweite  Wurzel  von  dem  hinteren  Aste  des  n.  cervicalis  II  aufgenommen,  über 
die  äussere  Fläche  dieses  Muskels,  bedeckt  von  dem  m.  compleccus  magnus 
nach  oben,  um  dann  unweit  der  protuberantia  occipitalis  externa  die  Ansätze 
des  m.  complexus  magnus  und  des  m.  cucuUaris  durchbohrend  an  die  Haut 
des  Nackens  und  des  Hinterkopfes  hervorzutreten,  in  welcher  letzteren  er  sidi 
bis  gegen  den  Scheitel  hin  verbrettet.  Auf  seinem  Wege  durch  die  Nacken- 
muskulatur gibt  er  Aeste  an  den  m.  obliquus  capitis  inferior,  den  m.  midtifidus^ 
semispinalis,  trachelomastoideuSj  complexus  magnus  und  die  beiden  m.  spleniu 

Der  n.  ocdjHtalii  minor  gehört  zu  den  Aesten  des  plexus  cervieatü. 

Im  Allgemeinen  bleiben  allerdings  die  hipteren  Aeste  der  Rttckenmarks- 
nerven  in  ihrer  Vertheilung  auf  der  Höbe  ihres  Ursprunges,  indessen  zeigt  sieb 
doch  schon  bei  denjenigen  der  un leren  n.  thoracici  in  ihren  Hautästen  ein  ab- 
wärts gerichteter  Verlauf,  so  dass  sie  sich  bis  gegen  den  Hüftbeinkamm  bin 
vertheilen.  Bei  den  drei  oberen  Lumbalnerven  zeigt  sich  diese  Richtung  der 
hinteren  Hautnerven  noch  stärker  ausgesprochen ,  so  dass  sie  über  den  Huft- 
beinkamm  hinunter  in  die  Haut  der  Hinterbacken  gehen ;  sie  heissen  in  dieser 
Eigenschaft  n.  cutanei  clunium  superiores.  Dagegen  sind  die  hinteren 
Aeste  der  zwei  unteren  Lendennerven  nur  Muskeläste  forden  m.  sacrospinaiis. 

4)  Die  Hauptäste  der  durch  die  foramina  sacralia  posteriora  austretenden 
hinteren  Aeste  der  Sacralnerven  bilden  unter  sich  und  mit  dem  hinteren  Aste 
des  n.  coccygeus  hinter  der  Symphysis  sacro^iliaca  ein  Geflecht  {plexus sa^ 
cralis  posterior)^  aus  welchem  dann  Zweige  hervorgehen  für  die  Kreuz- 
gegend und  für  die  Hinterbackengegend;  die  letzteren  Zweige  werden  als 
n.  cutanei  clunium  posteriores  bezeichnet. 

Die  n.  cuCaiiet  etoii#i«iit  inferiores  sind  A^ste  des  plexus  sacraUs  anterior. 
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Vordere  Aeate  der  BnokeninarkBiieiven  su  der  Bumpfwandung. 

Die  zu  der  Rumpfwandung  gebenden  vorderen  Aeste  sind  1)  diejenigen 
der  zum  plexus  cervicalis  vereinigten  oberen  Cervicalnerven  und  2)  diejenigen 
der  Brustnerven :  —  erstere  versehen  den  Hals  und  einen  Theil  des  Kopfes, 
—  letztere  die  Brust-  und  Bauchwandung.  An  das  Perineum  treten  die  vor- 
deren Aeste  der  unteren  Sacralnerven  und  des  n.  coccygeus. 

Der  plexus  cervicalis  wird  gebildet  durch  die  Verbindungsschlix»gen 
iwischen  den  n.  suboccipitalis ,  cervicalis  /,  //,  ///  und  /F,  da  der  n.  subocci^ 
pitalis  noch  durch  eine  aufwärts  steigende  Schlinge  sich  mit  dem  n.  hypoglossus 
vereinigt,  könnte  man  den  plexus  cei^icalis  ungezwungen  schon  an  diesem 
letzteren  Nerven  beginnen  lassen.  —  Er  liegt  auf  der  vorderen  Seite  der  pro^ 
cessus  transversi  der  Halswirbel  / — IV,  und  gibt  einige  VerbindungsöstjB  zum 
pleocus  ganglioformis  des  n,  vagus,  zu  dem  Stamme  und  dem  r.  descendens  des 
fi.  hypoglossus,  und  zu  dem  r.  exleimus  s.  descendens  des  accessorius. 

Die  Nerven,  welche  von  ihm  abgehen,  sind: 

I.  Hautnerven,  nämlich: 
\)  ein  hauptsächlich  von  dem  n.  cervicalis  11  stammender  Nerve  zu  der 
Haut  des  Kopfes  in  der  Ohrgegend,  n.  auricularis  magnus.  Derselbe 
steigt  an  die  bezeichnete  Gegend  hinauf  uud  verbreitet  sich  mit  einem  Aste 
n.  auricularis  inferior)  in  die  Haut  unter  und  vor  dem  Ohre ,  und  in 
diejenige  des  unteren  und  vorderen  Theiies  des  äusseren  Ohres;  —  mit  einem 
hinteren  Aste  (n.  auricularis  posterior)  geht  er  in  die  Haut  hinter  dem 
Obre  und  in  diejenige  des  hinteren  und  des  oberen  Theiies  der  Ohrmuschel ; 
auf  die  hohle  Seite  dieser  letzteren  gelangt  der  entsprechende  Ast  durch  ein 
Loch  des  Ohrknorpels.  — ^  Der  n.  auricularis  magnus  ist  eben  so  wenig ,  wie 
die  folgenden  Nerven  und  wie  so  viele  andere,  namentlich  Hautnerven,  noth- 
wendig  ein  einzelner  Stamm,  sondern  er  ist  meist  ein  System  von  Aesten,  und 
bat  er  auch  die  Gestalt  eines  Stammes,  so  lösen  sich  doch  sehr  häufig  einzelne 
Aeste  schon  sehr  früh  ab ,  um  direct  in  ihren  Verbreitungsbezirk  zu  gehen ; 
einen  solchen  schon  früh  getrennten  stärkeren  Ast  des  fi.  auncularis  postefior 
an  die  Haut  des  Hinterkopfes  pflegt  man  als  n.  occipitalis  minor  zu  be- 
schreiben; —  derselbe  ist  bald  grösser,  bald  kleiner,  und  kann  auch  durch 
Aeste  des  m.  occipiialis  major  ersetzt  werden; 

2)  ein  ebenfalls  hauptsächlich  von  dem  n,  cervicalis  II  stammender  Nerve 
zo  der  Haut  des  Halses  (n.  cervicalis  superficialis]  j  gewöhnlich  ein 
System  von  Aesten,  welche  im  querem  Verlaufe  in  die  Haut  des  Halses  gehen ; 

3)  ein  hauptsächlich  von  dem  n.  cewicalis  III  stammendes  System  von 
Aesten ,  weiches  die  Schlüsselbein-  und  vordere  Schultergegend  bis  weit  auf 
die  Brust  hinab  versieht  (?i.  supraclaviculares).  Diese  zerfallen  nach 
ihren  Verbreitungsbezirken  in  r.  supraclaviculares  anteriores,  welche 
über  das  Sternalende  der  Clavicula,  —  r.  supracL  medii,  welche  über 
den  Körper  der  Clavicula,  —  und  r.  supracL  posteriores  (s.  acromia^ 
/et),  welche  über  das  Acromialende  der  Clavicula  nach  abwärts  verlaufen. 
Die  erste  Klasse  von  Zweigen  geht  in  die  regio  sternalis  und  mammillaris ,  — 
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die  zweite  in  die  regio  infraclavicularis  —  und  die  dritte  in  die  Haut  der 
Schultergegend. 

Die  drei  beschriebenen  Systeme  von  Nervenästen  treten  hinter  dem  obe- 
ren Theile  des  m.  sterno-^cleido-mastoideus  hervor  und  gehen  in  gerader  Rich- 
tung zu  ihren  Yerbreitungsbezirken  hin,  wobei  der  n.  cef^icalis  super ficialiSj 
ein  Theil  des  n.  auricitlaris  magnus  und  ein  Theil  der  r.  supraclavkulares  an- 
teriores auf  der  äusseren  Oberfläche  des  genannten  Muskels  liegen  müssen. 
II.  Muskeläste. 

•Die  Muskeln,  welche  von  dem  pleocus  cervicalis  mit  Nerven  versehen  wer- 
den ,  sind  zunächst  die  an  dem  Halse  gelegenen  Rumpfwandungsmuskeln, 
nämlich  die  an  der  vorderen  Seite  der  Wirbelsäule  gelegenen  Wirbelsäulen- 
muskeln (m.  rectus  capitis  anterior  majo^'  und  minor^  m.  lonaus  coUiy  und  die 
m,  intertransversarii  mit  dem  m.  rectus  capitis  lateralis),  dann  die  m.  scaleni 
und  ferner  das  Zwerchfell ;  —  in  andere  Nervengebiete  Übergreifend  gibt  fer- 
ner der  plexus  cervicalis  auch  Aeste  in  den  m.  levator  anguli  scapulae  und  den 
m.  cucullaris. 

Für  die  genannten  Wirbel  Säulenmuskeln  und  auch  ftir  die  m.  sca- 
leni gilt  im  Allgemeinen  das  Gesetz,  dass  sie  ihre  Aeste  von  denjenigen  Ner- 
ven erhalten,  mit  deren  Austrittsstellen  sie  auf  gleicher  Höhe  liegen.  Aus  die- 
sem Gesetze  ergibt  sich  : 

I ;  dass  der  m.  rectus  capitis  lateralis  und  der  m.  rectus  capitis  anterior 
mifior  ihre  Aeste  aus  dem  n.  suboccipitalis  erhalten, 

2)  dass  jeder  m.  ifitertransversarius  seinen  Ast  aus  dem  Nerven  seines 
Zwischenwirbelraumes  erhält;  —  daher  erhalten  nur  die  oberen  m.  inter- 
ti^ansversarii  Ihre  Aeste  von  Nerven  des  plexus  cervicalis ,  die  unteren  dagegen 
von  Nerven  des  plexus  brachialis, 

3)  dass  der  m.  rectus  capitis  anterior  major  von  allen  Nerven  von  dem 
n.  suboccipitalis  bis  zum  n.  cervicalis  V  versehen  wird :  — 

der  m.  longus  colä  von  allen  Nerven ,  von  dem  w.  cervicalis  11  abwärts 
bis  zu  den  ersten  Brustnerven,  und 

die  m.  scaleni  von  sämmtlichen  n.  cervicales  vom  n.  cervicalis  II  abwärts. 

Diese  'Muskeln  gehören  demnach  eben  so  sehr  in  das  Gebiet  des  plexus 
brackialiSy  wie  in  dasjenige  des  pleocus  cervicalis. 

Der  aus  dem  plexus  cervicalis  entspringende  starke  Ast  zu  dem  Zwerch- 
felle (n.  phrenicus)  entsteht  hauptsächlich  aus  dem  n.  cervicalis  ///,  erhall 
aber  auch  von  andern,  namentlich  dem  n.  cewicalis  /Faccessorische  Wurzeln. 
Nach  Sammlung  seiner  Wurzeln  läuft  er  als  einfacher  Stamm  auf  dem  vorde- 
ren Rande  des  iw.  scalenus  anterior  herab,  und  tritt  deshalb  zwischen  der  ort. 
und  Vena  subclavia  in  die  Brusthöhle  ein ;  in  dieser  verläuft  er  zwischen  der 
Pleura  und  dem  P^ricardium  in  Begleitung  der  aft.  pericardiaco-phrenica  vor 
der  Lungenwurzel  zur  pars  costalis  des  Zwerchfelles,  in  welcher  er  sich  vcr- 
theilt ;  durchbohrende  Aeste  treten  von  hier  aus  zur  pars  lumbalis  des  Zwerch- 
felles. —  In  seinem  Verlaufe  hat  dieser  Nerve  viele  Anastomosen,  deren  phy- 
siologische Bedeutung  indessen  noch  keineswegs  gekannt  ist,  nämlich  mit 
einem  ganglion  cervicale  des  Sympathicus,  —  mit  den  r.  card/oct  des  n.  vagus 
oder  mit  dessen  Stamme,  und  mit  dem  r.  descendem  des  n*  hypogloisus;  — 
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seine  Endäste,  welche  mit  Durchbohrung  des  Zwerchfelles  auf  dessen  unlere 
Seite  gelangen  [r.  phrenico^abdominales) ,  verbinden  sich  mit  Fasern 
des  n.  tifmpathictts  j  welche  mit  den  art.  phrenicae  aus  dem  plexus  oürticus 
kommen,  und  bilden  mit  diesen  einen  kldnen  Plexus  (plexus  phrenicus). 

Der  m.  levator  anguli  scapulae  ertiält  Aeste  von  dem  n.  ceiTtco- 
iis  II  und  /!/,  und  da  der  zu  dem  Systeme  des  plexus  brachialis  gehörige  ihm 
ebenfalls  theiiweise  zukommende  n.  dorsaUs  scapulae  hauptsdcblich  von  dem 
n,  cervicaHM  IV  kommt,  erhalt  er  auch  noch  Aeste  von  diesem. 

Der  m.  cucullaris,  welchem  sonst  der  r.  descendens  n.  accessorii  zu- 
kommt, erhalt  noch  bedeutende  Aeste  von  dem  n.  cervicalis  111,  welche  häufig 
inil  dem  r.  descendens  n.  accessorii  anastomosiren. 

Ob  auch  der  m.  sterno^cleido-mastoideus  Aeste  vom  plexus  cervi- 
lalis  erbalt,  ist  möglich;  die  ihm  zukommenden  Aeste  treten  nämlich  aller- 
dings aus  dem  r.  descendens  n.  accessorii  hervor ,  derselbe  hat  aber  an  dem 
äusseren  Rande  des  m.  stetmo-cleido-mastoideus  eine  starke  Anastomose  mit 
dem  n.  cervicalis  II,  durch  welche  möglicherweise  Fasern  dieses  Nerven  zu 
dem  genannten  Muskel  in  die  Bahn  des  r.  descendens  n.  accessorii  geführt 
werden  können. 

Die  vorderen  Aeste  der  Brustnerven  werden  als  Intercostalnerven  (n.  in- 
'ercostales)  bezeichnet.  Sie  sind  vor  anderen  vorderen  Aesten  von  Rücken- 
loarksnerven  dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  keine  Schiingenverbindung  unter 
einander  besitzen,  also  nicht  einen  Plexus  bilden.  —  In  ihrer  Eigenschaft  als 
humpfwandungsnerven  schliesst  sich  an  die  12  Intercostalnerven  noch  der 
vordere  Ast  des  ersteh  Lendennerven  an.  Dieser  wird  zwar  gewöhnlich  zum 
j'leocus  lumbalis  gerechnet;  der  ganze  Charakter  seiner  Anordnung  gibt  ihm 
indessen  die  eben  bezeichnete  Stellung  bei  den  Brustnerven ,  indem  er  seinen 
Verlauf  in  der  Rumpfwandung  ganz  in  gleicher  Weise  hat,  wie  die  Inter- 
costalnerven. Seine  Verbindung  durch  eine  Schlinge  mit  dem  II.  Lendennerven 
darf  dieser  Auffassung  nicht  entgegenstehen,  indem  ja  auch  der  oberste  Inter- 
costalnerve  eine  solche  Verbindung  mit  dem  VII.  Halsnerven  hat.  Im  Gegen- 
theil  werden  durch  diesen  Parallelismus  der  I.  Intercostalnerve  und  der  I.  Len- 
dennerve als  die  aussersten  (oberster  und  unterster)  Rumpfwandungsnervea 
hingestellt. 

Die  elf  oberen  Intercostalnerven  sind  nach  ihrem  Austritte  aus. 
dem  Intervertebralloche  auf  der  inneren  Flache  der  m.  intercoslales  eaterni  ge- 
legen ;  ihr  weiterer  Verlauf  folgt  dieser  Flache ,  sie  werden  daher  von  innen 
durch  die  m.  intercostales  intemi  verdeckt.  —  Diejenigen  derselben,  welche  ii> 
den  6  Interstitien  zwischen  den  7  achten  Rippen  verlaufen ,  bleiben  zwischen 
den  beiden  Schichten  der  Intercostalmuskeln  bis  zum  Ende  ihres  Verlaufes,  — 
diejenigen  dagegen ,  welche  in  den  5  Inlerstitien  zwischen  den  falschen  Rip- 
pen verlaufen ,  treten  über  die  innere  Fläche  der  Rippenknorpel  an  dem  unr* 
teren  Bmstrande  hervor  und  finden  steh  alsdann  auf  der  äusseren  Fläche  de» 
"1.  transversus  abdominis  gelagert.  Ihr  weiterer  Verlauf  in  der  Bauchwand 
folgt  dann  dieser  Fläche;  —  der  zwölfte  Intercostalnerve  und  der 
erste  Lenden  nerve  treten  an  dem  äusseren  Rande  des  m.  sacrospmalii 
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durch  den  Anfangstheil  des  m.  transversus  (ibdominis  hindurch  und  verlaufen 
wie  die  anderen  Nerven  auf  dessen  äusserer  PlKche  weiter. 

Durch  diese  Nerven  eiiialten  die  M  u  s  k  e  1  n  der  Rumpfwandung  ihre  Aeste^ 
nämlich  die  m.  levcUores  costarum,  die  m.  intercastales  ^  der  m.  triangtüam 
stehu,  die  drei  flachen  Bauchmuskeln  und  der  m.  rectus  abdomims.  —  Ausser- 
dem geben  sie  auch  noch  Hauläste  für  die  Seitenflächen  und  die  Vorder- 
fläche des  Rumpfes  ab.  Jeder  dieser  4  3  Nerven  schickt  nämlich  an  dem  Seiten- 
rande  des  Rumpfes  einen  Hauptast  nach  aussen,  welcher  die  im  Wege  stehen- 
den Muskeln  quer  durchbohrt  und  sich  an  der  Haut  in  einen  nach  vorn  und 
einen  nach  hinten  gehenden  Hautast  theilt.  Ausnahme  hiervon  bildet  nur  der 
I.  Intercostalnerve,  welcher  einen  solchen  Hautast  nicht  besitzt..  Von  diesen 
Aesten  heissen  die  den  6  oberen  Nerven  angehOrigen:  r.  cutanei  thoracici 
laterales;  die  den  Tunteren  Nerven  angehörigen:  r.  cutanei  abdomi- 
nales  laterales.  —  Das  Ende  eines  jeden  dieser  13  Nerven  ist  ebenfalls  ein 
Hautast  (r.  cutaneus  thoracicus  [abdominalis]  anterior)  ^  welcher 
nahe  der  Mittellinie  des  Körpers  an  die  Haut  hervortritt,  —  die  r.  thoracia 
treten  am  Rande  des  Sternum ,  die  r.  abdominales  nahe  der  linea  alba  hervor. 
Die  r.  cutanei  thoracici  anteriores  durchbohren  dabei  nur  die  portio  sternalis 
des  m.  pectoralis  major  an  deren  Ursprünge.  Die  r.  ciUanei  abdominales  an- 
teriores zeigen  dagegen  ein  etwas  complicirteres  Verhalten.  Der  Stamm  des 
betreffenden  Nerven  tritt  nämlich,  der  äusseren  Fläche  des  m.  transvei^sus  ah- 
dominis  folgend,  durch  das  hintere  Blatt  der  Scheide  des  m.  rectus  ahdominis 
hindurch  in  diesen  Muskel  an  dessen  hinterer  Fläche  ein  und  tritt  dann  an  der 
vorderen  Fläche  desselben  wieder  aus ,  um  mit  Durchbohrung  des  vorderen 
Blattes  der  Scheide  als  r.  cutaneus  abdominalis  anterior  in  der  Haut  zu  endigen. 

Der  eben  als  vorderer  Ast  des  ersten  Lendennerven  beschriebene  Rumpf- 
wandungsnerve wird  gewöhnlich  als  ein  dem  vlexus  lumbalis  angehöriger 
Nerve  beschrieben  und  n.  ileo-hypogastricus  genannt.  Er  hat  in  seinem 
Verlaufe  und  in  seiner  Anordnung  nichts ,  was  ihn  vor  einem  der  Intercostal- 
nerven  auszeichnen  könnte;  er  verläuft  auf  der  äusseren  Fläche  des  m.  Irans- 
versus  abdominis ,  gibt  einen  seitlichen  Hautast  gerade  über  der  crista  ossis  ilet 
zur  unteren  Lendengegend  und  oberen  Hinterbackengegend  ab  und  sein  r.  an- 
terior tritt  in  Begleitung  des  Samenstranges  unter  die  Haut  hervor;  in  dem 
letzteren  findet  sich  jedoch  nicht  selten  ein  Verhältniss,  welches  zur  Aufstel- 
lung eines  besonderen  n.  i/eo-tnputna/t«  Veranlassung  geworden  ist.  Mit 
dem  eben  angeführten  Namen  bezeichnet  man  nämlich  einen  Theil  des  ersten 
Lendennerven,  welcher  an  der  inneren  Fläche  des  m.  transvers^is  abdominis 
bleibt,  während  der  andere  grössere  Theil  (n.  ileo-hypogastricus)  an  die  äus- 
sere Fläche  dieses  Muskels  tritt ;  —  erst  weiter  vom  tritt  dieser  sogenannte 
n.  ileo-ingurnalis  durch  den  m,  transversus  hindurch,  um  mit  dem  Sameo- 
strange an  die  Haut  zu  treten.  Es  ist  aus  dieser  Beschreibung  deutlidi ,  dass 
der  n.  ileo-inguinaliSj  wie  es  auch  oben  au^efasst  wurde,  nur  ein  mit 
einem  besonderen  Verlaufe  selbständiger  auftretender  r.  cutaneus  atUerior  des 
n,  ileo-hypogasiricus  (ersten  Lendennerven)  ist,  —  und  es  wird  dieses  nocb 
eiiLennbar  dadurch,  dass  sein  Vorkommen  ein  nicht  oonstantes  ist  und  dass 
in  den  Fällen ,  in  welchen  er  vorhanden  ist,  eine  durch  den  Leistenkanal  aus- 
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(releade  Endigaiig  (r.  autaneus  anterior)  des  n.  ileo-hypogashicus  entweder 
fehll  oder  sehr  unbedeutend  ist.  (Dasselbe  gilt  von  einem  einzeln  verlaufenden 
n.spermQticus,  Vgl.  die  Anmerkung  zu  dem  n,  cruralü  in  dem  Abschnitte 
Ober  die  Nerven  der  unteren  Extremität.) 

Plexus  pudendus  und  coccygeus.  — Von  dem  plexus  sacralis  hat 
man  abgetrennt:  4)  den  plexus  pudendus^  welcher  von  den  vorderen 
Aesten  des  III,  IV  und  V  n.  sdcrcUis  gebildet  wird ,  und  2)  den  plexus  coc- 
cygeus j  weicher  von  den  vorderen  Aesten  des  n.  sacralis  Fund  des  n.  coccy^ 
geus  gebildet  wird,  während  die  hinteren  Aesle  aller  dieser  Nerven  in  die  Haut 
auf  der  hinteren  Fläche  des  Kreuzbeines  gehen. 

Aus  dem  plexus  pudendus  kommen: 
f)  Mastdarmäste,  n.  haemorrhoidales  medii,  welche  unter  Verbin- 
dungen mit  dem  plexus  hypogastricus  direct  an  den  vor  dem  Kreuzbeine  liegenden 
Mastdarm  treten,  und  sich  noch  bis  auf  die  Scheide  und  die  Blase  fortsetzen ; 

i)  der  n.  pudendus  für  die  Theile  am'Perineum.  Derselbe,  hauptsächlich 
dem  111.  und  IV.  Sacralnerven  entstammend ,  verlässt  die  Beckenhöhle  durch 
die  indsura  ischiadica  major  und  tritt  durch  die  incisura  ischiadica  minor,  der 
Spina  ischii  eng  anliegend ,  in  den  Perinealraum ,  und  verläuft  in  diesem ,  dem 
m.  obturcUor  internus  anliegend,  nach  dem  arcus  pubis  und  dann  als  n.  dor- 
salis  penis  [clitoridis)  auf  dem  Bücken  des  Penis  (der  Clitoris)  nach 
vorn.  —  Auf  diesem  Wege  gibt  er 

n.  haemorrhoidales  externi  an  den  After,  einen 

n.  per  ine  i  an  die  Haut  des  Perineum,  letzterer  endet  in  der  Haut  der 
Gescbtechtstheile  als  n.  scrotales  {labiales)  posteriores  und 

Aeste  an  die  Muskeln  des  Perineum. 

Aus  dem  plexus  coccygeus  treten  Aeste  zum  Beckendiaphragma  und 
durch  dieses  hindurch  zum  After  und  zu  der  Haut  hinter  demselben  (r.  ano- 
coccygei). 

[Deber  diese  Nerven  vgl.  die  betreffenden  Organe.) 

Die  Nerven  der  oberen  ExtreniitAt. 

Die  Nerven  der  oberen  Extremität  entstehen  aus  den  Schlingen ,  welche 
die  vorderen  Aesle  des  IV.,  V.,  VI.,  VII.  Halsnerven  und  I.  Brustnerven  unter 
einander  vereinigen;  sie  enthalten  daher  den  V.,  VI.  und  VII.  Halsnerven 
ganz,  den  IV.  Halsnerven  und  den  I.  Brustnerven  dagegen  nur  theilweise. 
Der  Antbeil  des  IV.  Hatsnerven  wird  übrigens  öfters  vermisst. 

Die  aus  diesen  Schlingen  hervortretenden  Aeste  gehen  noch  nicht  direct 
XU  ihren  besonderen  Verbreitungsbezirken ,  sondern  vereinigen  sich  erst  noch 
vielfach  durch  Anastomosen  mit  einander  und  bilden  ein  langmaschiges  Ge- 
flecht (plexus  brachialis),  aus  welchem  sich  dann  erst  die  einzelnen  Ner- 
ven der  oberen  Extremität  entwickeln.  Dem  allgemeinen  Charakter  der  Nerven- 
vertbeilung  zufolge  treten  diese  Nerven  nicht  als  ein  einzelner  Stamm  aus 
dem  Plexus  hervor ,  sondern  als  ein  Bünde]  von  einzelnen  Nerven ,  welche 
bereits  nach  den  Verbreitungsbezirken  gesondert  sind,  in  welchen  sie  sich 
vertheilen. 
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■ 
Ihrem  Charakter  nach  sind  die  Nerven  der  oberen  Extremität  sowohl 

sensorische  für  die  Haut  des  Armes,  als  auch  motorische  für  die  zu  der  oberen 

Extremität  gehörenden  Muskeln,  und  die  Vertheilung  dieses  Charakters  auf 

die  einzelnen  Nervenstämme  ist  der  Art,  dass  unter  denselben  sind : 

zwei  reine  Hautnerven: 

n.  cutanetis  brachii  internus  minor, 
n.  cutaneiis  brachii  internus  major, 

sechs  reineMuskelnerven: 
n.  suprascapularis, 
n.  subscapularis, 
n.  dorsalis  scapulae. 
n.  thoracicus  longuSy 
n.  thoracico-dorsaliSj 
n.  thoracici  anteriores, 

fünf  gemischte  Nerven: 
n.  axillaris, 

n.  perforans  s.  muscub-cutaneus  Casserii, 
n.  radialis, 
n.  ulnaris, 
n.  medianus. 
In  den  gemischten  Nerven  findet  sich  die  Anordnung ,  dass  sie  in  ihrem 
Verlaufe  entweder  nur  unbedeutende  oder  gar  keine  Hautäste ,  sondern  vor- 
herrschend oder  ausschliesslich  Muskeläste  abgeben;  ihre  End vertheilung  da- 
gegen ist  immer  in  der  Haut.  Massgebend  für  ihren  Verlauf  ist  deswegen  stets 
das  Muskelgebiet,  welchem  sie  angehören. 

Für  die  Vertheilung  der  aufgezählten  Nervenstämme  trennt  sich  das  Ge- 
biet ihrer  Verbreitung  in  folgende  einzelne  Abtheilungen: 

I.  Muskelgruppen. 
Zu  den  an  dem  Rumpfe  liegenden  Muskeln  der  oberen  Extre- 
mität gehen  • 
die  sechs  reinen  Muskelnerven ; 
zu  dem  m.  deltoides 
der  n.  axillaris  ; 
zu  den  am  Oberarm  liegenden  Flexoren 

der  n.  perforans; 
zu  den  am  Unterarm  liegenden  Flexoren 

der  n.  medianus; 
zu  den  Muskeln  in  der  Handfläche 

der  n.  ulnaris ; 
zu  den  Extensoren  am  Oberarm  und  am  Unterarm 

der  n.  radialis. 

Von  der  angegebenen  Begränzung  der  Vertheilung  des  plexus  brachiaUs  finden  einige 
Ausnahmen  statt,  indem 
4)  derm.  stemo^cMdo-fmutoideui  und  der  m.  cucullaris  von  dem  n.  aeceuoHuf  {s.  n.  ra- 
gus  cum  accestorio]  ihre  Hauptflste  erhalten, 
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n  plexttt  ctrvicaUt 


i  der  m.  OittUlarii  und  der  m.  Uvülor  anguti  »eaptila»  noch  AeKe  vi 
i  erhallen  and 

i  Aesie  der  mm  plcceut  braehiatit  gehörigen  Nerven  noch  in  WirbelfiUulenmuskeln  und 

die  M.  tcaleni  geben. 
Ctber  die  aaler  1  und  3  berührten  Verhältnisse  vgl.  pl0xiu  ctrvicalis.} 

II.   Hautstrecken: 
Zur  innereo  Flache  des  Oberarmes  gehl 
I  der  n.  cutaneus  brachii  mtemus  minoi-; 

tur hinteren  Flache  des 
flberariDes  f 

der  n.    mlaneus    brachii 
potUrior  (von  dem  n.  ileU- 
'  lorif)  und 

der   n.    cutaneut   brachii 
exUrtms  (von  dem  ■,  ra- 
iiatii) ; 
Eur ulnaren  und  volaren 
FiNcbe  des  Unterarmes 
der  fi.  culaneus  anlibmchii 
ulnaris  (Ende  des  n.  etil,  bra- 
I  e*n  inlemua  major]. 

\  mr  radinlen  und  vo- 
'  l-ren  Flache  des  Unter- 
■rmes 

dem,  cittanein  antibrachii 
ridialis  S.  extemxtS  (von 
dem  n  ptrforant) ; 
iQf  dorsalenPlache  des 
I  nierarmes 

^er  n.  cutanem  anlibrachii 
positrior  [von  dem  n.  ra- 
iiaUt) ; 
(urHaut  der  Handfläche 
der  r.  cutaneua  palmaris 
des  n.  ulnaris  und 
der  r.  cutaneus  des  n.  me- 
äiartut, 

kleinere  Aeste  der  n.  di- 
gitales : 

zur  Haut  auf  der  Volars eile  der  Finger 
der  r.  volaris  superficialis  des  n.  ulnaris  und 
die  Endvertbeilung  des  n.  medianus  ; 
Fig  1<6  und  317.    OberßHchllche  Nerven  des  Armes,  a.  n.  tupraelaviculam,  b.  Haot- 
He  drs  ■.  aa^Uarit,  c.  n.  cilanttu  brachii  iotemtt*  nw'nor,  d.  *.  ckKuku  brachii  mlemtM 
•^or,  t.  H.  eulamtut  atitibrachii  poHtrior  vom  n.  radialit ,  f.  n.  culaneui  antibrachii  radiaiii 
'"11 «.  ferforana  Cuwrti,  g.  r.  palmarit  des  n.  medianus,  h.  r.  tuperftcialii  des  n.  radialit, 
'  <  HgUalti  communfs,  k.  vena  eephalica,  l.  vena  hasitiea,  tu.  f«na  mediana  batiUca,  n.  tena 
""ii^ut  egfhalica. 


Flg.  Ses  und  3<7. 
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zur  Haut  desRUckens  der  Hand  und  der  Finger 
der  r.  dorsaUs  des  n.  ubfiaris  und 
der  r.  dorsalis  des  n.  radialis. 

Die  Haut,  welche  die  an  dem  Rumpfe  liegende  Armmuskulatur  bedeckt ,  erhält  .ihre 
Nerven  von  den  Nerven  der -Rumpfwandung  (vgl.  diese] ;  daher  sind  auch  die  in  diese 
Gegend  gehenden  Nerven  des  plexus  brackkUU  rein  motorischer  Natur. 

Kleine  Abweichungen  von  der  oben 'im  Allgemeinen  angegebenen  Verbreitung ,  na- 
mentlich der  Muskelnerven,  werden  in  der  genaueren  Beschreibung  berührt  werden. 
Hier  sei  nur  vorläufig  erwähnt,  dass  der  m.  medianus  noch  einen  Theil  des  Daumenballeos 
versieht  und  dagegen  der  n.  ulnaris  noch  einige  Muskeläste  an  dem  Unterarme  abgibt. 

Der  Verlauf  des  plexus  brachialis  isl  ein  sehr  kurzer,  indem  er 
an  den  processus  tratisversi  der  unteren  Halswirbel^  beginnt  und  unter  dem 
Schlüsselbeine  hindurch  bis  in  die  Achselhöhle  geht,  wo  dann  der  Plexus 
durch  Auflösung  in  die  einzelnen  von  hier  an  getrennt  verlaufenden  Hautner- 
ven und  gemischten  Nerven  des  Armes  endet;  einzelne  Aeste  treten  indessen 
auch  schon  vorher  aus  dem  Plexus  ab. 


Die  Nerven  der  Bumpfiarmmuakeln. 

Die  sechs  Nerven,  welche  zu  den  an  dem  Rumpfe  gelegenen  Muskeln  def 
oberen  Extremität  hingehen ,  treten  alle  in  dem  oben  angegebenen  Verlaufe 
des  plexus  brachialis  von  diesem  selbst  ab  und  gehen  direct  ein  jeder  in  sei- 
nen Verbreitungsbezirk.  Die  auf  den  ersten  Anblick  sehr  bedeutend  erschei- 
nende Zerspaltung  des  Gebietes  dieser  Nerven  in  sechs  einzelne  Verbreitungs- 
bezirke verliert  ihr  Auffallendes,  sobald  man  in  Rechnung  zieht,  w  ie  gross  der 
Flachenraum  ist,  welcher  durch  diese  Muskeln  bedeckt  wird,  wobei  zugleich 
die  einzelnen  Muskeln  so  vereinzelt  liegen ,  dass  der  jedem  derselben  zuge- 
hörige Nerve  eben  so  vereinzelt  zu  ihm  hintreten  muss.  Zur  Erieichteruns 
der  Uebersicht  lassen  sich  die  hierher  gehörigen  Muskeln  (nach  Abzug  der  von 
anderer  Seite  her  mit  Nerven  versehenen  m.  cucuUaris  und  m.  stemo-cleido- 
mastoideus)  in  zwei  grössere  topographische  Gruppen  sondern ,  nflmlich  in 
die  der  Rumpffläche  zunächst  anliegende  Gruppe  und  die  oberflächlichere 
durch  die  Ebene  des  Schulterblattes  in  ihrer  Lage  bezeichnete  Gruppe. 

Die  innere  Gruppe  zerfällt  wieder  durch  die  Lageining  ihrer  einzelnen 
Elemente  in  drei  Theile,  und  drei  Nerven  gehen  diesen  entsprechend  in  die- 
selbe hinein.  Diese  drei  Abtheilungen  und  die  zugehörigen  Nerven  sind  fol- 
gende : 

1)  hintere  Abtheilung  bestehend  aus  m.  levator  anguli  scapulae  undw 
rhamboides.  In  diese  gebt  der  n.  dorsalis  scapulae.  Derselbe  entspringt 
sehr  nahe  der  Wirbelsäule  aus  dem  plexus  brachialis  und  zwar  zunächst  8U5 
dem  IV.  und  V.  Halsnerven;  —  mit  Durchbohrung  des  m.  scalenm  colli  ge- 
langt er  sodann  auf  die  äussere  Oberfläche  der  Rumpfwand  und  verläuft  zwi- 
schen der  Rrustwirbelsäule  und  der  basis  scapulae  nach  unten.  Er  ist  dabei 
von  dem  m.  rhomboides  bedeckt  und  tritt  daher  mit  seinen  Aesten  Tn  die  in- 
nere (vordere)  Oberfläche  desselben  ein.   Der  m.  levator  anguli  scapulae  lie^^ 
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entweder  ebeoüalls  oberflächlicher  als  def  Nerve  oder  er  wird  von  demselben 
durchbohrt ; 

2)  seitliche  Abiheilung  gebildet  durch  den  m.  seiTatui  magnus.  In  diesen 
^t  der  n.  thoracicus  longus.  Derselbe  entspringl  ebenfalls  sehr  nahe 
der  Wirbelsäule  und  zwar  zunächsl  aus  dem  IV.,  Y.  und  VI.  Halsnerven,  und 
^eiaogi  ebenfalls  mit  Durchbohrung  des  m.  scalenin  colli  auf  die  äussere 
Oberflflche  der  Bumpfwandung.  Da  der  m.  serrcUus  magnus  dieser  sehr  eng 
aoliegt,  so  verläuft  der  Nerve  auf  der  äusseren  Oberfläche  dieses  seines 
Muskels  hinab  und  zwar  ungefähr  gerade  in  der  Mittellinie  der  Seitenfläche 
des  Rumpfes.  —  Sehr  gewöhnlich  hat  indessen  die  obere  Portion  des  m.  ser- 
taUu  magnus  noch  ein  oder  zwei  besondere  Nervenäste ,  welche  aus  dem  ple- 
rus  brackialis  da  hervortreten,  wo  derselbe  der  genannten  Portion  nahe 
'iegt,  diese  Aeste  müssen  dann  als  vereinzelt  abgehende  Theile  des  n.  th(h- 
>ackus  Umgus  angesehen  werden; 

3J  vordere  Abtheilung  gebildet  durch  den  m,  subclaviuSy  m.  pectoralis 
major  und  m.  pectoralis  minor.  In  diese  gehen  die  n.  thoracici  anterior 
es.  Diese  sind  ein  Bttndel  kleinerer  Nerven,  welche  an  der  Stelle,  an  wel- 
cher sich  die  portio  clavicularis  des  m.  pectoralis  major  gegen  den  m.  deltoides 
^Kgräpzt,  unter  dem  Schlüsselbeine  hervortreten,  um  dann  theils  unterm. 
lectoralis  major  j  theils  unVeT  m.  pectoralis  mmor  verlaufend  in  diese  beiden 
Xuskeln  sich  zu  vertheilen.  In  der  Regel  tritt  ein  grösserer  Ast  auch  durch 
leo  fn.  pectoralis  minor  hindurch ,  um  in  dem  m.  pectoralis  major  zu  endigen. 
Oer  dem  m.  siU)clavius  angehörige  Ast  dieses  Bündels  (auch  als  n.  subcla- 
'  ius  besonders  benannt)  geht  indessen  schon  vor  dem  Durchtritt  des  Bündels 
unter  der  clavicula  in  seinen  Muskel  ein.  Diese  Nerven  können  rückwärts  ver- 
folgt werden  bis  zum  IV.  und  V.  Halsnerven;  in  ihrem  Verlaufe  durchkreuzen 
>ie  die  Richtung  der  grossen  Gefässstämme  des  Armes ,  wobei  sie  oberfläch- 
licher als  diese  gelegen  sind. 

Diesen  n.  thoracici  anierioret  gegenüber  werden  die  beiden  von  der  hinteren  Seite 
i"^  pitxHs  brackialis  abgehenden  und  an  der  Aussenflttche  des  Thorax  herablaufenden  Ner- 
'"0.  der»,  dörsalis satpulae  und  der  n.  thoracicus  longus^  gewöhnlich  zusammen  als  fi.  iho^ 
f^cici  pofitfrtore«  benannt. 

Die  äussere  Gruppe  zerfällt  wieder  in  die  hinteren  Schulterblattmus- 
keln und  den  vorderen  Schulterblattmuskel,  an  welchen  letzteren  sich  der 
^♦.  latissimiis  dorsi  mit  seinen  beiden  Portionen  anreiht.  Demgemäss  verhallen 
''ich  auch  die  zu  dieser  Gruppe  gehenden  Nerven,  nämlich : 

I  zu  der  hinter  dem  Schulterblatte  gelegenen  Abtheilung,  umfassend  den 
"'•  supraspinattis  und  den  m.  infraspinatus j  geht  der  n.  suprascapulariSy 
reicher  über,  den  oberen  Rand  der  scapula  durch  die  in  demselben  beflnd- 
iobe  incisura  scapula^  in  die  fossa  supraspinata  eintritt  und  dann  durch  die 
'^icaura  colli  scapulae  in  die  fossa  infruspinata  gelangt;  er  liegt  dabei  z wi- 
chen der  Fläche  des  Knochens  und  der  Innenfläche  der  Muskeln  und  vertheilt 
^ich  demnadi  von  innen  her  in  diese  letzteren ;  die  betreflenden  Zweige  wer- 
ben den  Namen  der  zugehörigen  Muskeln  entsprechend  als  rami  supraspi-^ 
nati  und  rami  infraspinati  benannt.  —  Der  n.  suprascapularis 
entspringt  aus  dem  plexus  brachialis ,  ehe  dieser  unter  dem  Schlüsselbeine 
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hindurch  in  den  Ann  tritt  j  und  verläuft  in  geringer  Entfernung  hinter  der 
clavicula;  —  er  kann  rückwärts  verfolgt  werden  bis  zum  IV.  und  V.  Hals- 
nerven ; 

%)  zu  der  zweiten  vor  und  unter  dem  Schulterblatte  gelegenen  Abthei- 
lung, welche  zugleich  die  hintere  Gränzfläche  der  Achselhöhle  bildet,  gehl 
eine  Anzahl  von  Nerven,  welche  von  der  Stelle  des  plexus  braehialis  abtreten. 
die  durch  das  Schlüsselbein  bedeckt  wird.  Sie  gehen  divergirend  in  directem 
Verlaufe  nach  der  Innenfläche  der  betreffenden  Muskeln,  um  sich  in'diese  ein- 
zusenken. Gewöhnlich  fasst  man  das  ganze  Bündel  dieser  Nerven  unter  dem 
Namen  der  n.  subscaptdares  zusammen  ;  der  Zusammensetzung  des  Verbrei- 
tungsgebietes entsprechend  ist  es  indessen  angemessen,  in  diesem  Nervenbün- 
del einzelne  Abtheilungen  zu  unterscheiden,  nämlich  : 

a)  den  n.  subscapularis  (im  engeren  Sinne),  ein  oder  mehrere  Ner- 
venäste zu  dem  m.  subscapulariSj  und 

b)  den  n.  thoracico-dorsalis,  welcher  sich  mit  einem  r.  infe- 
rior in  den  m.  latissimm  dorsi  vertheilt,  nachdem  er  vorher  einen 
r.  superior  an  den  zweiten  Kopf  dieses  Muskels  (den  m.  teres  ma- 
jor] abgegeben  hat. 

Beide  Aeste  des  n.  thoracico -  dorsalis  sind  nicht  nothwendig  in  dem  Anfange  ihiv> 
Verlaufes  unter  einander  verbunden ,  sondern  können  auch  einzeln  aus  dem  plexiis  bra- 
ehialis abgehen ,  wobei  der  r.  superior  auch  öfters  mit  einem  «t.  subscapularis  geineiD- 
.    schaftlicb  entspringt.  —  Der  r,  inferior  des  n.  thoracico  -dorsalis  wird  auch  wohl  ai>  n 
subscapularis  longus  oder  n.  marginalis  scapulae  besonders  beschrieben. 

Der  N.  axillaris. 

Verbreitungsbezirk: 

Muskeln  :  w.  delloides  und  m,  teres  minor. 

Haut :  an  der  hinteren  und  äusseren  Seite  des  Oberarmes. 

Der  n.  axillaris  tritt  sogleich  nach  seiner  Entstehung  aus  dem  pl€:ni> 
braehialis  durch  die  Lücke  zwischen  dem  langen  Kopfe  des  m.  hiceps  bracht' 
und  dem  Oberarmknochen  oberhalb  der  Sehne  des  m.  latissimus  dorsi  an  die 
innere  Oberfläche  des  m,  delloides^  und  vertheilt  sich  hier  rasch  in  eine  Anzahl 
von  * Aesten ,  deren  einer  oder  zwei  in  den  m.  teres  minor  eintreten ,  wäh- 
rend die  grössere  Menge  sich  in  den  m.  delloides  einsenkt.  Einer  der  leizterei 
Aeste  kann  an  der  Innenfiäcbe  dieses  Muskels  ziemlich  weit  nach  vorn  verfolgt 

*  * 

werden. 

0 

Bisweilen  geht  auch  noch  ein  Aestchen  des  n.  axillaris  eu  dem  m.  subscapularis  o<iet 
dem  langen  Kopfe  des  m.  triceps  brachii.  —  Häufig  erhält  der  m.  teres  minor  ab  Tboil  df^ 
m.  infraspinatus  noch  einen  Zweig  des  n.  suprascapularis. 

Seine  Hantiste  treten  unter  dem  hinteren  unteren  Rande  oder  durch  dit^ 
Substanz  des  m.  delloides  hervor  und  gehen  theils  aufwärts  gegen  die  Schalter, 
theils  an  der  hinteren  Fläche  des  Oberarmes  abwärts;  sie  werden  zusammen 
n,  cutaneus  posterior  6racAM' genannt. 


Die  Nerven  der  obereo  EElremitai, 


Der  N.  parToruia. 
Verbreitungsbezirk: 

Muskeln :  die  an  dem  Oberarme  liegende  Beugergruppe  für  den  Unter- 
arm ,  —  und  der  die  Adductorengruppe  des  Oberarmes  darstellende 
tn.  coraco-brackialis. 
Haut :   radiale  Flache  des  Unterarmes  bis  auf  die  Band  hin. 
Der  n.  perforans  tritt  bald  nach  seiner  Enlslehung  aus  dem  plexiis  bra- 
dialis  durch  die  Masse  des  m.  coraco-brachialis  hindurch,  und  gehl  dann 
[Wischen    dem    m.    brachialis 
internus    und    dem  m.   biceps 
braehii  hindurch  schief   nach 
»ussen   hinab,    indem   er   in 
iliesem  Verlaufe  erst  den  bei- 
den Bauchen    des   m.   biceps, 
liann  dem   m.    brachialis   in- 
ternus Aeste   abgibt.   —  Der 
lu  dem  m.  coraco- brachialis 
gebende  Äst    tritt   schon   vor 
dem  Eintritte   des  Nerven  in 
diesen    Muskel    ab ,    entsteht 
.iber  auch  häufig  als   selbst- 
sUndiger  Nerve  aus  dem  ple- 
rus  brachialis. 

Ais  HuUat  tritt  das  Ende 
des  n,  per/oram  auf,  welches 
iwischen  der  Sehne  des  m. 
ii'ceps  und  dem  Bauche  des 
"I-  tttpinatw  tongus  an  die 
OIwrflciche  hervortritt  und 
sich  an  der  vorderen  und 
iusseren  Seile  des  Oberarmes, 
hauptsächlich  aber  an  der  ra- 
dialen und  der  volaren  Flache 
des  Unterarmes  und  der  ra- 
dialen Seite  der  Mittelhand 
ausbreitet.  Die  Gesammtbeit 
der  hierher  gehörigen  Verxweigungen  heissl  w. 
tlialis  s.  extemus. 

DargQlKiiäge  andere  Name  dieses  NerveD :  n.  raujcuJo-cutoneui  ist  unpassend, 
«eil  derselbe  den  Nerven  nicht  cbsraklerisirt,  indem  sHmrotDche  gemischte  Armnerven 
1  mweWft-cu/onri  (d.  h.  Muskei-Haut-Nerveni  sind. 

Fig.  3SS  und  S89.  Tiefe  Nerven  das  Armes,  a.  Verihcilung  des  n.  axillaris,  b.  n.  prr- 
lonni ,  c.  n.  nedianni ,  d.  n.  ulnarit ,  e.  n.  cutaneui  inleraus  major .  g'.  r.  profundut  des  n. 
raiüali»,  g.  r.  mptr/lcialü  des  n.  radiatU,  A.  ort.  brachialii.  i.  ari.  radiatit.  k.  arl.  ^narls. 


Kig.  ISB  und  3Sg. 
cutaveus  anlibrachii  j 
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Anmerkuog:  Bei  diesem  Nerven  sind  Varietäten  des  Verlaufes  besonders  häufig. 
Die  gewöhnlichsten  derselben  sind : 

f    Darcbtritt  zwischen  den  m.  biceps  und  m.  brachialis  unier  dem  Ansätze  des  m. 

coraeO'brachialis, 
i }  Anastomose  mit  dem  «.  medianus  unterhalb  des  eben  angeführten  Muskelansatzes, 
^,  Theilung  des  Nerven,  so  dass  die  Aeste  in  den  m.  biceps  als  ein  Stämmchen  durch 
den  m.  coraco-brachialit  treten ,  und  der  Hautast  als  Ast  des  n.  medianus  erscheint. 
Die  Aeste  in  den  m.  brachialis  können  dann  dem  einen  oder  dem  andern  Theile  an- 
gehören. 

Der  N.  medianus« 

Verbreitungsbezirk: 

Muskeln :  die  an  dein  Unterarme  gelegenen  Flexoren  und  Pronatoren 

der  Hand  {mil  Ausnahme  des  m,  flexor  carpi  ulnat'is) ,  —  einige 

Muskeln  des  Daumenballens  und  die  beiden  radial  gelegenen  m.  lum- 

bricales. 
Haut :  an  einem  Tbeile  der  Handfläche  und  an  der  volaren  Seite  der 

Finger  vom  Daumen  bis  zur  Mittellinie  des  Ringfingers. 
Der  n,  medianus  verläuft  nach  seiner  Entstehung  aus  dem  plexus  bra- 
chialU ,  —  durch  welchen  hindurch  sein  Ursprung  bis  zu  sämmtlichen  den 
plexus  brachialis  constituirenden  Rttckenmarksnerven ,  namentlich  aber  bis 
zum  V.  und  VI.  Halsnerven  verfolgt  werden  kann  — ,  ohne  Aeste  abzugeben 
längs  der  inneren  Seite  des  m.  brachialis  inteiytus  herab  in  die  Ellenbogen- 
beuge. Von  hier  aus  gelangt  er,  zwischen  den  beiden  Köpfen  des  m.  pronator 
leres  durchtretend ,  in  den  Raum  zwischen  der  oberflächlichen  und  der  tiefen 
Flexorengruppe  und  verläuft  in  diesem  Räume  auf  der  radialen  Seite  der  zu 
dem  m,  flexor  pollicis  tretenden  Daumenportion  des  m.  flex.  dig.  comm,  su- 
perficialis gegen  die  Hand ,  in  deren  Volarseite  er  bedeckt  von  dem  lig.  carpi 
volare  proprium  zwischen  den  Sehnen  des  m.  flexor  carpi  radialis  und  des 
m.  flexor  digitorum  communis  superficialis  eintritt ;  oberhalb  der  Handwurzel 
liegt  er  demnach  gerade  bedeckt  von  der  Sehne  des  m.  palmaris  longuSy  wenn 
ein  solcher  vorhanden  ist.  In  diesem  Verlaufe  gibt  er  an  dem  Unterarme  zuerst 
seine  Aeste  in  die  an  demselben  gelegenen  Muskeln  seines  Verbi^itungsbezir- 
kes  ab,  und  in  der  Hand  löst  er  sich  sodann  in  die  Hautäste  auf,  nachdem  er 
noch  einige  Aestcben  an  die  Daumenballenmuskeln  gegeben  ha^.  Das  beson- 
dere Verhalten  bei  dieser  Vertheilung  ist  folgendes : 

Wegen  der  eigenthUmlichen  flächenhaften  Anordnung  des  m.  flexor  digi- 
torum communis  superficiales ,  welche  in  diesem  durch  das  Vorhandensein  des 
breiten  und  dünnen ,  vom  Radius  kommenden  Kopfes  bedingt  wird ,  liegt  der 
Nerve  sogleich,  nachdem  er  unter  dem  m,  pronator  teres  hervorgetreten  ist, 
unter  dem  m,  flexor  digitorum  communis  superficialis  und  bleibt  von  diesem 
zunächst  bedeckt,  bis  er  zwischen  den  Sehnen  an  der  Handwurzel  wieder 
erscheint.  Dieser  Anordnung  entsprechend  ist  denn  auch  die  Abgabe  seiner 
Aeste.  Die  Aeste  nämlich  zu  dem  m.  pronator  teres ,  dem  m.  flexor  carpi  ra- 
dialis und  dem  m.  palmaris  longus  gehen  schon  in  der  Ellenbogenbeuge  ab, 
diejenigen  dagegen  in  den  m.  flexor  digitorum  communis  superficialis  und  in 
die  tiefere  Schichte  in  der  von  ebengenanntem  Muskel  bedeckten  Veriauis* 
strecke. 
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Der  Ast  in  den  m.  p^^onalar  teres  (häufig  doppelt  vorhanden)  tritt  in  den 
raijialen  Rand  dieses  Muskels  ein. 

Die  Aeste  für  den  m,  ßexor  carpi  f^adialis  und  den  m.  palmaris  longus 
liehen  unler  dem  m,  pronator  teres ^  zwischen  diesem  und  dem  m.  ßexor  digi- 
loniw  communis  superfidalis  hindurch  in  den  oberen  Theil  des  Bauches  ihrer 
MuslLeln:  der  Ast  des  m.  palmaris  longus  durchbohrt  dabei  (U^n  m.  fli^xor 
Cftipi  radialis. 

Die  Aesle  für  den  m.  flexor  digilorum  communis  superficialis  treten  an 
verschiedenen  Stellen  in  die  Innenflüche  dieses  Muskels;  seltener  erhült  dieser 
Vuskel  nur  einen  einzigen  Ast,  welcher  dann  an  den  oberen  Theil  des  Muskels 
in  die  Innenfläche  desselben  eintritt. 

Die  Muskeln  der  tiefen  Schichte  erhalten  drei  Aeste,  welche  hiiu (ig  ge- 
meinschaftlich entspringen.  Ein  Ast  geht  nämlich  in  den  m.  flexor  digilorum 
mnmunis  profundus,  —  einer  in  den  m.  flexor  pollicis  longus,  —  und  ein  be- 
sonderer langer  Ast  (n.  interosseus  internus)  geht  in  den  m,  p'omilor 
(fUftäraius ,  indem  er  in  dem  oberen  Theile  des  interslilium  inlerosseum  beider 
rnlerarmknochen  in  die  Spalte  zwischen  m,  flexor  digitotum  communis  pro- 
fmdiis  und  Jit.  flexor  pollicis  longus  eindringt  und  zwischen  diesen  beiden 
Muskeln,  ihnen  noch  einzelne  Aeste  abgebend ,  unmittelbar  auf  dem  %.  in- 
lerosseum binablUufi,  bis  er  unter  dem  oberen  Rande  des  m,  pronator  quadra- 
ttis  verschwindet,  um  in  die  tiefe  Fläche  desselben  einzutreten. 

Nach  dem  Eintreten  in  die  lland  gibt  der  n.  medianus  sogleich  einen 
rekurrirenden  kleinen  Ast,  welcher  in  die  an  den  m.  opponens  pollicis  sich  an- 
Ncbliessende  Portion  des  in.  flexor  pollicis  bi^evis  eintritt ,  und  an  der  gleichen 
St4*lle  einen  anderen,  welcher  in  querer  Richtung  über  diesen  Muskel  hinweg- 
gehend mit  einem  Zweige  in  den  m,  abductor  pollicis  eintritt,  mit  einem  ande- 
ren dagegen  an  dem  vorderen  Rande  dieses  Muskels  in  die  Tiefe  gehend  in 
dein  m.  opponens  pollicis  endet ,  und  dabei  auch  dem  radialen  Bauche  des 
w.  flexor  brevis  pollicis  noch  ein  Aestchen  abgibt.  —  Die  m.  lumbricales  erhal- 
ten ihre  Zweige  von  den  benachbarten  Fingernerven  (s.  unten) . 

Die  HaAtMta  des  n.  medianus  sind  der  kleine  r.  palmaris  und  die  grösse- 
ren r.  digitales. 

Den  r.  palmaris  gibt  er  noch  ab ,  ehe  er  von  dem  Hg.  carpi  volare  com- 
miine  liedeckt  wird:  er  ist  ein  sehr  kleiner  unbestHndiger  Ast,  welcher  nach 
ganz  kurzem  Verlaufe  in  der  Hautfalte  zwischen  dem  Daumenballen  und  dem 
Kleinfingerballen  sich  vertheilt  und  häufig  den  Ast  zu  dem  m.  palmaris  het^is 
^tl^ibt  (vgl.  den  r.  palmaris  des  n.  ulnaris). 

DiB  rami  digitales  volares  sind  dagegen  bedeutende  Aeste,  in  wel- 
ehon  der  ti.  medianus  seine  Endvei*theilung  findet.  Sie  versehen  die  Haut  der 
Finger  von  der  Mittellinie  des  Ringfingers  an  bis  zu  dem  radialen  Rande  der 
Hiind  und  gehen  in  Gestalt  von  kleinen  SUimmchen  (n.  digitales  commu- 
»es),  deren  jedes  einem  intefstitium  inlerosseum  des  Metacarpus  entspricht, 
^.egen  die  Finger  hin ;  sie  liegen  oberflächlicher  als  die  zu  den  Fingern  gehen- 
ii4*n  Sehnen,  treten  zwischen  den  Fingerfortsätzen  der  fascia  palmaris  an 
tlie  Haut  hervor  und  theilen  sich  jedes  in  einen  radialen  Ast  für  den  einen 
und  einen  ulnaren  Ast  für  den  anderen  der  beiden  Finger,  welche  neben  dem 
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betreffenden  inlerstüium  interosseum  liegen.  Solcher  Stämmchen  sind^  der  An- 
zahl der  Intersiitien  entsprechend,  drei  vorhanden :  an  den  radialen  Rand  des 
Daumens  geht  ausserdem  noch  ein  besonderes  Aestchen  (n.  voiaris  radin^ 
lis  pollicis).  —  Die  m,  lumbricales  des  Zeigefingersund  des  Mittelfingprs 
erhalten  von  den  in  dem  gleichen  Interstitium  gelegenen  n.  digitaiis  communis 
ihre  Zweige  y  und  zwar  treten  diese  in  die  volare  Fläche  ihrer  Muskeln  ein. 
(Vgl.  üebersichl  der  Fingernerven  am  Ende  dieses  Abschnittes.) 

Die  TSr.  ulnaris. 

Verbreitungs  bezirk: 

Muskeln:  m.  flexor  carpi  ulnmiSy  m.  fleoctn'  digitorum  communis  pro- 
fundus, —  die  in  der  Hand  gelegenen  Muskeln  der  Finger  mit  Aus- 
nahme der  von  dem  n.  medianus  versebenen  Muskeln  des  Daumen- 
bnllens  und  die  beiden  ulnar  gelegenen  m.  lumbricales. 

Haut:  an  dem  ulnaren  Rande  der  Hand. 

Der  n.  tdnaris  verläuft  nach  seiner  Entstehung  aus  dem  plexus  brachialis, 
durch  welchen  hindurch  er  bis  zu  allen  denselben  constituirenden  Rücken- 
marksnerven ,  namentlich  aber  dem  VH.  Halsnerven  und  I.  Rrustnerven  ver- 
folgt werden  kann ,  zuerst  hinter  dem  n.  medianus  in  dem  sulcus  btcipitalis 
intetnus  des  Oberarmes;  ungefähr  in  der  Mitte  desselben  tritt  er  hinter  das 
Ugamenlum  intermusculare  intemum  und  gelangt  diesem  folgend  hinter  den 
condylus  inteimus  humeri;  zwischen  diesem  und  dem  olecranon  ulnaCj  also 
zwischen  den  beiden  an  diesen  Knochenpunkten  entspringenden  Köpfen  des 
m.  flexor,  carpi  ulnaris  hindurchgehend ,  legt  er  sich  dann  der  Innenfläche 
dieses  Muskels  an  und  folgt  dieser  gegen  die  Hand  hin;  —  in  diese  tritt  er 
ein,  indem  er  an  der  radialen  Seite  der  Sehne  des  m.  flexor  carpi  ulnaris  und 
des  mit  dieser  Sehne  verbundenen  os  pisiforme  verläuft  und  zwar  oberfläch- 
licher als  das  Ugamentum  carpi  volare  proprium. 

Unmittelbar  unter  seinem  Durchtritte  hinter  dem  condylus  humeri  giht  er 
einen  Ast  an  den  m.  flexor  carpi  ulnaris  und  an  der  gleichen  Stelle  auch  noch 
einen  oder  mehrere  Aeste  an  den  m.  flexor  digilorum  communis  profundus. 

In  der  Hand  findet  der  n.  ulnaris ,  wie  oben  angedeutet,  seine  Haupt- 
vertheilung  und  zwar  sowohl  an  die  Muskeln  wie  an  die  Haut  derselben.  Der 
Muskelast,  welcher  als  Fortsetzung  des  Stammes  angesehen  werden  kann, 
wendet  sich  sogleich  unter  dem  os  pisiforme  in  die  Tiefe  der  Hohlhand,  indem 
er  den  Ursprung  des  m.  opponens  digiti  minimi  und  häufig  auch  denjenigen  des 
m.  abductor  digiti  minimi  durchbohrt,  —  und  in  der  Tiefe  der  Hohlband  ver- 
läuft er  dann  quer  über  die  Basis  der  Mittelhandknochen ,  um  in  der  portio 
ulnaris  des  m.  flexor  pollicis  brevis  zu  endigen.  Auf  diesem  Wege  gibt  er  fol- 
gende einzelne  Muskeläste  ab: 

\ )  einen  Ast ,  welcher  zwischen  dem  m.  abductor  digiti  minimi  (mit  Ein- 
scbluss  des  sogen,  m.  flexor  brevis  d.  m.)  und  dem  m.  opponens  digiti  wimw 
eindringt ,  und  sich  alsbald  in  zwei  Aeste  spaltet ,  deren  je  einer  einem  der 
genannten  Muskeln  angehört;  beide  Aeste  entspringen  auch  häufig  getrennt 
aus  dem  Stamme  des  n.  f//fir/m; 
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2)  und  3)  in  jedem  der  beiden  dem  ulnaren  Rande  der  Hand  zunächst 
gelegenen  interstüia  interossea  des  Metacarpus  gibt  er  je  einen  Äst,  welcher 
pjnen  Zweig  dicht  an  der  Basis  der  Metacarpusknochen  in  den  m.  interossevs 
f'xtemus,  dann  einen  Zweig  in  die  Mitte  des  Bauches  des  m,  interosseus  inlei- 
nus  abgibt,  und  zuletzt  in  die  Mitte  der  dorsalen  Fläche  des  an  demselben 
ln(ei*stilium  liegenden  m.  lumbricalis  eintritt; 

i)  nachdem  der  n.  ulnaris,  seinem  Verlaufe  auf  der  Basis  der  Metacarpus- 
knochen folgend,  zwischen  dem  m.  abduclor  ü^ansversus  und  dem  m.  adductor 
Mquus  poUicis  gegen  die  radiale  Seite  der  Hand  hin  durchgetreten  ist,  gibt  er 
einen  Ast  an  die  m.  interossei  des  interstitium  interosseum  zwischen  Mittelfinger 
und  Zeigefinger,  welcher  sich  in  Bezug  auf  seine  Vertheilung  gerade  so  ver- 
hält, wie  die  unter  2  und  3  genannten  Aeste,  nur  dass  er  nicht  in  dem  ent- 
sprechenden m.  lumbricalis  endet; 

5]  an  der  gleichen  Stelle  geht  ein  Ast  in  die  dorsale  Fläche  des  m.  ad- 
ductor pollicis  transversuSy  und 

6]  ein  Ast  in  beide  Bäuche  des  m.  abductor  indicis ; 
7)  geht  der  Endast  des  n.  ulnaris  in  den  m.  adductor  obliquus  pollicis  und 
die  nf)it  ihm  eng  verbundene  portio  ulnaris  des  m,  flexor  brevis  pollicis. 

Die  Hantaste  des  n.  ulnaris  gehören  sämmtlich  der  Hand  an ,  es  sind  ein 
kleiner  r.  palmaris  und  grössere  7*ami  digitales. 

Der  r.  palmaris  ist  ein  unbeständiger  kleiner  Ast,  welcher  kurz  oberhalb 
der  Handwurzel  abgeht ,  sich  in  die  Hautfalte  zwischen  Daumenballen  und 
Kleinfingerballen  vertheilt  und  in  dem  m.  palmaris  brevis  endet.  —  Das  Vor- 
kommen dieses  Astes  scheint  das  Vorkommen  eines  r.  palmaris  des  n.  media-- 
nus^  welchem  das  gleiche  Gebiet  zukommt,  auszuschliessen  und  umgekehrt; 
manchmal  scheinen  sie  sich  auch  in  das  Gebiet  zu  theilen ,  so  dass  z.  B.  dem 
n,  ulnaris  der  Ast  zu  dem  m.  palmaris  brevis  entspringt  und  dem  n.  medianus 
die  Hantäste.  —  Der  Muskelzweig  des  m.  palmaris  brevis  erscheint  auch  wohl 
als  ein  Zweig  des  n.  digüalis  volaris  lUnaris  des  kleinen  Fingers. 

Bami  digitales  gehen  von  dem  n.  ulnaris  sowohl  zu  der  dorsalen  als 
zu  der  volaren  Seite  der  Finger  hin.  —  Die  dorsalen  (n.  digitales  dor- 
iales)  treten  als  ein  gemeinschaftliches  Stämmchen  aus  dem  Stamme  des 
n.  ulnaris  schon  am  unteren  Theile  des  Unterarmes  ab;  dieses  Stämmchen 
r.  dorsalis  n.  ulnaris)  tritt  zwischen  der  Sehne  des  m,  flexor  carpi  ulnaris 
und  dem  capitulum  ulnae  nach  der  dorsalen  Seite  hin  und  löst  sich  dann  in 
das  rete  nervosum  dorsi  manus  auf,  aus  welchem  'die  dorsalen  Fingernerven 
hervoiigehen.  —  Nach  Abgabe  dieses  r.  dorsalis  wird  die  Fortsetzung  des 
Stammes  des  n.  ulnaris  als  dessen  r.  volaris  bezeichnet,  und  an  diesem 
unterscheidet  man  wieder  zwei  Theile,  nämlich  den  oben  als  Ende  des  Stam- 
niesbescfariebenen  Muskelast,  welchen  man  r.  volaris  profundus  nennt, 
und  das  gemeinschaftliche  Stämmchen  der  volaren  Fingernerven,  welches  von 
dem  Stamme  abgeht,  ehe  dieser  in  die  Tiefe  der  Hohlhand  geht;  dieses 
Stdmmchen  wird  r.  volaris  superficialis  genannt;  es  gibt  einen  n.  di- 
ffitalis  communis  für  den  Ringfinger  und  den  kleinen  Finger  und  einen 
n.  volaris  ulnaris  für  den  kleinen  Finger  und  den  ulnaren  Rand  der  Hohl- 
hand.  (Vgl.  Uebersicht  der  Fingernerven  an  dem  Ende  dieses  Abschnitu^s.) 
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Es  muss  auffallend  erscheinen  ,  dass  das  M uskelgebiei  des  «.  ulnarU  und  dasjoiiigf 
des  n.  medianus  nicht  so  scharf  gerundet  sind ,  wie  die  Muskelgebiete  der  anderen  Arm- 
ncrven  ,  und  dass  ein  jeder  dieser  beiden  Nerven  gewisserniaassen  in  das  Gebiet  des  an- 
deren eingreift,  indem  der  n.  tUnarts  noch  Acste  an  den  m  ßexor  carpi  ulnaris  und  den 
fii.  flexor  digUoi-um  communit  pro/ktndus  abgibt,  während  dagegen  der  n.  f»ifc/iVinii5  no<*h 
einen  Theil  des  Daunienballens  und  zwei  m.  lutnbricaies  vei^ieht,  —  und  indem  iter 
m.  palmaris  brevis  einmal  von  dem  einen  und  ein  anderes  Mal  von  dem  anderen  dieser 
beiden  Nerven  seinen  Zweig  erhält.  —  Vielleicht  ist  die  ursprüngliche  Zuaamraensetzun!: 
dieser  Nerven  abgerundeten  Verb.eilungsbczirken  angemessen  und  die  Anaslomohe, 
welche  ihre  Stämme  in  dem  oberen  Theile  des  Oberarmes  unter  einander  verbiiulel,  be- 
dingt nur  einen  solchen  gegenseitigen  Austausch  der  Nervenfasern ,  dass  der  für  einen 
Theil  des  Daumenballens  und  die  zwei  benachbarten  m.  lumbricaies  bestimmte  Anthei Nes 
n.  uhiaris  in  die  Bahn /des  n.  medianus  übergeführt  wird,  und  umgekehrt  die  Aeste  lie^ 
n.  medianus  zu  dem  m.  flexor  carpi  ulnaris  und  zu  dem  m.  flexor  digiiorum  communt^ 
pro/iindus  aus  der  Bahn  des^n.  medianus  in  diejenige  des  n.  ulnaris. 


Der  N.  radialis. 

Verbreilungsbezirk: 

Muskeln :  Alle  Streckmuskeln  nebst  den  Supinatoren ,  sowohl  die  aai 

Oberarme,  wie  die  am  Unterarme  gelegenen. 
Haut:  an  der  dorsalen  Seile  des  Oberarmes,  des  Unterarmes  und  iler 
Hand. 

Der  f}.  radiiiJis  liegt  nach  seiner  Entstehung  aus  dem  plexus  brachiahs, 
durch  welchen  hindurch  er  zu  den  IV.,  V.,  VI.  und  VH.  Halsnerven  rück- 
würts  verfolgt  werden  kann,  zuerst  hinter  dem  n.  ulnaris;  dann  Iriii  er  an 
dem  Oberarme  in  die  Spalte  zwischen  dem  langen  Kopfe  des  m,  triceps  brachii 
und  dem  Oberarmknochen  unterhalb  der  Sehne  des  m.  lulisshfms  dorsi  ein 
und  verlauft  in  seh  rüger  Richtung  längs  des  Ursprungsrandes  des  m.  una»- 
naeus  terlius  über  die  hintere  Flüche  des  Oberarmknocliens  nach  aussen.  Auf 
der  äusseren  Seite  des  Oberarmes  tritt  er  alsdann  zwischen  dem  ni,  anconaem 
lerlius  und  dem  v,  (mamaeus  secundus  hervor  und  legi  sich  an  dieser  Stelle 
sogleich  an  die  Innenflache  des  hier  entspringenden  m.  supinator  hngtts;  —  zwi- 
schen diesem  und  den  an  denselben  sich  anreihenden  m.  eoolensores  carpi  ra- 
äiules  einerseits  und  dem  äusseren  Rande  des  m  brachialis  internus  anderer- 
seits gelangt  er  sodann  in  die  Ellenbogenbeuge,  um  von  hier  aus  mit  Durch 
bohrung  des  m,  supinator  brevis  auf  die  Dorsalseite  des  Unterarmes  zu  drin^*'n, 
wo  er  in  dem  Räume  zwischen  iler  oberflächlichen  und  der  tiefen  Exl^ensoren 
schichte  seine  Endvertheilung  findet.  In  der  geläufigen  Besehreibung  ^^iid 
der  in  der  Ellenbogenbeuge  entspringende  lange  Hautast  der  Hand,  det 
r.  superficialis^  als  Fortsetzung  des  Stammes  aufgefasst ,  und  der  zu  den 
dorsalen  Muskeln  des  Unterarmes  gehende  Theil  als  r.  profundus  benannt. 

Vor  seinem  Eintritte  zwischen  die  Köpfe  des  m.  triceps  gibt  der  n.  raJiolt^ 
schon  seine  Aeste  an  diese  theilweisc  ab.  Ein  meist  schon  höher  oben  ^ (»n 
dem  Stamme  getrennter  Ast  geht  in  die  innere  (ulnare}  Oberflache  des  lao.ceii 
Kopfes;  —  ein  zweiter  vertheill  sich  in  die  gleiche  Oberfljiehe  des  driUen 
Kopfes ,  —  und  ein  dritter  geht  gleich  unter  der  Sehne  des  w.  latissiwus  dom 
quer  hinter  dem  OberarTnknochen  hindurch  in  den  zweiten  Kopf.     In  seiner 
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Usc  hinter  dem  Oberarmknochen  gibt  indessen  der  n.  i^adialis  noch  einen 
A^l  in  den  dritten  Kopf  und  in  den  langen  Kopf  einen  anderen ,  welcher  unter 
Abgribe  von  Zweigen  an  diesen  in  dessen  Substanz  bis  zu  dem  Ellenbogen- 
i:Hcnk  hcrabl^uft  und  dieses  bioter  dem  condylm  exlemus  überschreitet,  um 
in  dem  m,  atwonaeits  quartus  zu  endigen. 

Die  der  oberfllich liehen  Extensorengruppe  des  Unlorarmes  angeliörigen 
Muskeln ,  supinator  longxts ,  extensor  carpi  radialis  longus  und  cxlensor  carpi 
ntdiulis  brevis,  erhalten  ihre  Aeste  einzeln  von  dem  Stamme  des  w.  radialis  da, 
wo  derselbe  zwischen  dem  m.  brachialis  internus  und  den  Ursprüngen  dieser 
Muskeln  gelegen  ist.  Der  Ast  in  den  m,  extensoi-  caipi  radialis  bievis  geht  oft 
erst  von  dem  ramus  superficialis  ab.  Die  betreffenden  Aeste  treten  in  die  in- 
nere (von  der  Haut  abgewendete)  Fläche  der  zugehörigen  Muskeln  nahe  an 
deren  Ursprung  ein.  An  der  gleichen  Stelle  gibt  er  bisweilen  auch  noch  ein 
Aostcbcn  an  den  w.  brachialis  internus. 

Von  der  durch  Abzweigung  des  r.  superficialis  als  r.  profundus  hinge- 
sU'llien  Fortsetzung  des  Stammes  entspringen  sodann  die  übrigen  MuskeliLste 
in  folgender  Weise : 

vor  dbm  Eintritte  des  r.  profundus  in  die  Substanz  des  m.  supinator  brc- 
n's  geht  schon  der  Ast  für  diesen  letzteren  Muskel  ab ,  lim  sich  in  dessen 
äussere  Oberfl<lche  einzusenken, 

nach  dem  Hervoitreten  durch  den  unteren  Rand  des  m.  supinator  brevis 
i;ibt  der  r.  profundus  sogleich  einen  querverlaufenden  Ast  in  die  der  oberfläch- 
lichen Gruppe  angehörigen  m,  extensor  digitorum  communis  und  m.  extensor 
^nrpi  ulnaris ;  dann  spaltet  er  sich  sogleich  in  vier  Aeste,  deren  je  einer  einem 
der  Muskeln  der  tiefen  Gruppe  angehört.  Gewöhnlich  sind  indessen  die  Aeste 
für  den  m.  extensor  indicis  und  den  m.  extensor  pollicis  longus  in  ihrem  Ur- 
sprünge vereinigt  und  eben  so  diejenigen  für  den  m.  extensor  pollicis  brevis 
und  den  m.  ubdtwtor  pollicis. 

Die  Hantiste  des  n,  radialis  sind  ein  n.  cutaneus  brachii  externus  und 
der  oben  schon  erwähnte  r.  superficialis. 

Der  n.  cutaneus  brachii  externus  entspringt  an  der  Stelle,  an 
welcher  der  Stamm  des  n.  radialis  an  die  äussere  Oberfläche  des  Oberarmes 
hervortritt  und  lauft  von  da  aus,  der  Haut  an  der  hinteren  Seite  des  OI)er- 
armes  Aeste  gebend ,  über  die  Streckseite  des  Ellenbogengelenkes  hinauf  auf 
die  dorsale  Seite  des  Unterarmes,  auf  welcher  er  sich  bis  zur  Handwurzel  hin 
nlsri.  cutaneus  anlibrachii  posterior  vertheilt.  DieJLeste  an  die  Haut 
«ies  Oberarmes  treten  auch  nicht  selten  al»seibstständigc  Aestchen  schon  etwas 
früher  hervor. 

Der  r.  superficialis  verlauft  nach  seinem  oben  bezeichneten  Ur- 
sprünge im  Ellenbogengelenko  lUngs  des  m,  supinator  longus^  von  ihm  bedeckt, 
nach  unten,  und  geht  in  einiger  Entfernung  von  der  Handwurzel  zwischen  der 
S^hne  des  m.  supinator  longus  und  dem  Radius  hindurch  auf  die  dorsale  Seite, 
um  an  der  Bildung  des  reie  nervosum  dorsi  manus  Theil  zu  nehmen.  (Vgl. 
l'ebersicht  der  Fingernerven  am  Ende  dieses  Abschnittes.} 
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I>ie  reinen  Hautnerven. 

Durch  die  in  dem  Bisherigen  beschriebenen  Hautäsle  der  gemischten 
Arinnei'ven  wird  die  ganze  Haut  des  Armes  und  der  Hand  versehen  mit  Aus- 
nahme der  inneren  Seite  des  Oberarmes  und  der  ulnaren  Seite  des  Unter- 
armes. Diese  beiden  Hautstrecken  haben  besondere  reine  Hautnerven  an  deni 
?i.  cutaneus  iniei*nns  minor  und  dem  n.  cutaneus  internus  major ,  welche  beide 
in  der  Achseihöhle  aus  dem  plexm  brachialis  entstehen  und  durch  diesen 
rückwärts  bis  zum  VU.  Halsnerven  und  ersten  Brustnerven  verfolgt  werden 
können. 

Der  n.  cutaneus  brachii  internus  minor  (häufig  nur  ein  System 
kleinerer  Aeste  namentlich  des  n.  cutaneus  internus  major)  tritt  in  der  Achsel- 
höhle an  die  Haut  der  inneren  Oberfläche  des  Armes  und  verbreitet  sich  bis  zum 
Ellenbogengelenke.  Ein  Ast  desselben  geht  mit  einem  Aste  des  n.  intei'costalis 
II  oder  ///  oder  beider  eine  Anastomose  ein ,  aus  welcher  ein  etwas  weiter 
hinten  am  Oberarme  herablaufen d^r  Zweig  hervorgeht,  den  man  als  n.  cu- 
taneus brachii  internus  posterior  besonders  zu  bosch reibet^ pflegt. 

Der  n.  cutaneus  brachii  internus  major  tritt  in  der  Nähe  des 
Ellenbogengelenkes  an  die  Haut,  der  ulnaren  und  volaren  Seite  des  Unterarmes 
und  verbreitet  sich  an  dieser  bis  zur  Hand  hin.  Er  wird  dadurch  zum  n.  cu- 
taneus antibrachii  ulnaris, 

Uebersicht  der  Fingemerven. 

Jeder  Finger  erhält  einen  volaren  Zweig  auf  der  ulnaren  und  auf  der 
radialen  Seite ;  an  den  einander  zugewendeten  Seiten  je  zweier  Finger  bildet 
der  radiale  Zweig  des  einen  und  der  ulnare  Zweig  des  anderen  Fingers  ein 
gemeinschaftliches  Ursprungsstämmchen  (n.  digitalis  coinmunis).  Nach 
der  Zahl  der  Interstitien  gibt  es  vier  n.  digitales  communes ,  von  welchen  die 
drei  ersten  (von  der  radialen  Seite  aus  gezählt)  aus  dem  n.  wediantis  komincD 
und  der  vierte  aus  dem  r.  volaris  superficialis  des  n.  ulnaris.  Für  die  freie 
Seite  des  Daumens  und  des  kleinen  Fingers  sind  besondere  Nervenäste  vor- 
handen. 

Jeder  Finger  erhält  ferner  auch  einen  kleinen ,  nur  über  das  erste  Glied 
sich  verbreitenden  dorsalen  Zweig  auf  der  ulnaren  und  auf  der  radialen  Seite*. 
Diese  gehen  hervor  aus  einem  weitmaschigen  Nervengeflechte,  rete  nervo- 
sum  dorsi  manus^  welches  von  dem  r.  dorsalis  des  n.  ulnaris  und  von 
dem  r.  superficialis  des  n,  radialis  gemeinschaftlich  gebildet  wird ;  jedoch 
kann  man  mit  einiger  Sicherheit  die  Gränzlinie  zwischen  der  Vcrtheilun^  des 
n,  radialis  und  derjenigen  des  n.  ulnaris  in  die  Mittellinie  des  MittclHngen> 
setzen.  Die  Fingernerven  gruppiren  sich  demnach  nach  ihren  Ursprüngen  in 
folgender  Weise : 
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.  \  N,  dia. 


dig.    comm»  I 


dig.   comm.  // 


dig.  comm.  III 


N.-  dig.  comm.  IV 


Volare  Aeste 

n.  radialis  pollicis 

n.  ulnaris  pollicis 

n.  radialis  dig.  indicis 

n.  ulnaris  dig.  indicis 

n.  radialis  dig.  medii 

n.  ulnaris  dig.  mcdii 

n.  radialis  di^  annularis 

n.  ulnaris  dig.  annulc^is 

n.  radialis  dig.  minimi 

n,  ulnaris  dig.  minimi 

dorsale  Aeste 

n.  radialis  pollicis 

n.  ulnaris  pollicis 

n.  radialis  dig.  indicis 

n.  ulnaris  dig.  indicis 

n.  radialis  dig.  medii 

n.  ulnaris  dig.  medii 

n.  radialis  dig.  annularis 

n,  ulnaris  dig.  annularis\  N.  ulnaris. 

n.  radialis  dig.  minimi     1 

n.  ulnaris  dig.  minimi      J 


>  1 


N.  medianus. 


N.  ulnaris. 


N.  radialis. 


Die  Nerven  der  unteren  Extremität. 

Die  Nerven  der  unteren  Extremität  entstehen  aus  den  Schlingen ,  durch 
welche  die  vorderen  Aeste  des  1.  Lendennerven  bis  III.  Kreuzbeinnerven  unter 
einander  verbunden  werden.  Sie  enthalten  daher  die  Rückenmarksnerven  von 
dein  11.  Lendennerven  bis  zum  IL  Kreuzbeinnerven  ganz  und  noch  einen  Theil 
des  I.  Lendennerven  und  des  lll.  Kreuzbeinnerven. 

Die  aus  diesen  Schlingen  hervorgehenden  Aeste  treten  ebenfalls,  wie  die- 
jenigen an  der  oberen  Extremität,  erst  zu  einem  Geflecht  [plexus  lumbo- 
sncralis)  zusammen,  ehe  sie  sich  einzeln  ablösen,  um  nach  ihren  Vcrbrei- 
lungsbezirken  in  möglichst  directem  Verlaufe  hinzugehen.  Dem  directen  Ver- 
laufe dieser  Nerven  sieht  aber  der  von  dem  Sitzbeine  und  dem  Schambeine 
gebildete  Knochenring  entgegen,  und  es  zeigt  sich  deshalb  schon  früh  eine 
Sondcning  der  Beinnerven  nach  den  möglichen  Eintriltsstellen  in  die  Masse  der 
unteren  Extremität,  indem  ein  Theil  vor  diesem  Ringe,  ein  zweiter  Theil 
durch  den.  Ring  und  der  dritte  Theil  hinter  dem  Ringe  in  das  Bein  ein- 
dringt. Die  vor  dem  Ringe  durchtretenden  Nerven  nennt  man  in  ihrer  Ge- 
^ammtheit  n.  cruralis,  die  durch  den  Ring  tretenden  n.  obturatorius 
und  die  hinter  dem  Ringe  zum  Beine  gehenden  n.  ischiadicus. 

lo  der  gewöhnlichen  Auffassung  trennt  man  den  plexus  lumbo-sacralit  in  zwei  Theile, 
indem  man  Blsplexus  2ti m 6a /Is  denjenigen  Theil  bezeichnet,  von  welchem  der  n.  cru- 
ralii  und  dern.  obturatorius  abgeht,  — und  als  plexus  sacralis  oder  ischiadicus 
denjeDigen ,  welcher  dem  n.  ischiadicus  Entstehung  gibt.  —  Zum  plexus  sacralis  rechnen 
auch  Viele  noch  den  an  anderem  Orte  als  plexus  pudendalis  beschriebenen  Plexus,  dessen 
Aeste  zu  dem  Perineum  gehen.  —  Die  Grttnze  zwischen  dem  plexus  lumbalis  und  dem 
Plexus  sacralis  setzt  man  in  den  IV.  Lendennerven. 
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Ihrem  Charakter  nach  sind  die  Nenen  der  unleren  EsUenriiai  MmobI 
sensoriscbe   (für  die  Haul  derselben' ,  als  lOotoriscbe   'fOr  die  Hu^elD' :  hier 
^  isl  es  Obrigens  nicht  mSgtich  eine  sokrbe  Tren- 

nnng  der  eiDielnen  Nerven  nach  ifarem  Cbarak- 
ler  auIxuslelieD,  wie  bei  der  oberen  E\lren)iUi. 
neil  die  Ner^enslämme  weniger  scharf  geniD- 
det  and  tbeilweise  wenigstens  nur  durch  ein 
Bündel  von  Aesten  gebildet  sind ,  welches  in 
dem  einen  Körper  als  ein  lockncs  BOndel  er- 
scheint, in  dem  anderen  dagegen  durch  festere 
Vereinigung  sich  mehr  dem  Ansehen  eines 
>er\'enslanimes  nähert.  Nur  ein  Nerve  trili 
mit  einem  entschiedenen  Charakter  sogleich  aus 
dem  Plexus  hervor,  nSmlicfa  der  n.  cutaneus 
femoris  exlernus,  ein  reiner  Baut-  1 
nerve,  welcher  mm  Systeme  des  n.  cruralis 
gebärt.  Alle  anderen  aus  dem  Flexas  bervor-  ' 
gebenden  Aeste  müssen  als  von  gemiscb- 
leni  Charakter  bezeichnet  werden. 

Für  die  Yerlbeilung  der  Aeste  des  plejrns 
lumbo-sacralis  xcrf.tllt  das  Vertireilungsgehid 
derselben  in  folgende  einzelne  AbUieilungon. 
zu  welchen  die  gleichzeitig  aufgeiählten  Nencn- 
sUmme  hingehen : 

I.  Muskelgruppen: 

zu  den  Flexoren'des  Oberscbonkcls 
und  den  Extensorcn  des  Unterschen- 
kels gebt 

dorn,  ei-urato; 
zudeuAdductorcn  desObcrscbcnbeh 

der  n.  oblaratoiiiis ; 
zu  den  hinleren  und  seitlirhcu  Mus- 
keln an  dem  Becken 
die  n.  glutnei; 

zu  den  hinteren  Muskeln  an  dem  Oberschenkel  und  di'ni  L'nler- 
schonkcl  und  zu  den  Muskeln  an  der  Fusssohle 
der  n.  tibinlis; 
zu  den  vorderen  Muskeln  an  dem  Unlcrscbenkel  und  lu  dcu 
Muskeln  auf  dem  FussrUckcn 
diT  n.  peronaem ; 


Fig.  370. 


Kif!.a70  Plexus  tumho-incrati»  n.  N.  culaneus  femoris  t-rlcmia,  b  N  entralis,  e 
luraloriHi,  rf  PUtui  itihiailirui ,  e.  Ple^s  pudenaus,  f  HBultistu  des  ii  crurata  » 
neu>  femori»  anterior) ,  ij.  lliiuUsI  des  n.  obturaioriut ,  hier  als«  culaneui  fetnorif  r 
auftrutL'iid,  h   n  lapltettiu  taagnui. 
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U.  Haulstrecken: 

zu  der  inneren  Fläche  des  Oberschenkels  gehl 

der  n.  cutaneus  femoris  internus  s.  sapheitus  tninor  (von  dem  «.  cruralis), 
der  r.  cutaneus  des  w.  obturaiorius ; 

zu  der  vorderen  Fläche  des  Oberschenkels 
der  n.  cutaneus  femoris  anterior  (von  dcnj  n.  crttra<i>) , 

zu  der  äusseren  Fläche  des  Oberschenkels 
der  n,  cutaneus  femoris  externus; 

zu  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels 

die  n.  cutanei  clunium  inferiores  )  ,       ^  .  ,    .^ 

j  ,  ^  .     '         .      i    von  den  n.  ^/w/oct  , 

der  w.  cutaneus  femoris  posterior  ) 

zu  der  inneren  Fläche  des  Unterschenkels 

der  n,  saphenus  major  (von  dem  n.  cruralis)  und 
zu  der  äusseren  und  der  hinteren  Fläche  des  Unterschenkels 

der  fi.  suralis  magnus  (von  dem.n.  tibialis  und  dem  n.  peronaeus) ; 

die  n.  cutanei  cruris  externi  (von  dem  n.  perona^t»)  ; 

zu  der  Fusssohle 

A\e  n.  cutanei  plantares    )  ,       .  ....,., 

j.  ....   1        ,     .  }  (von  dem  n. /i6ia/i*  ; 

die  n.  digitales  plantares  ) 

zu  dem  Fussrücken 

der  n.  dorsalis  pedis  externus  (Endo  des  n.  «tira/tf  magnus) ; 

der  n.  dorsalis  pedis  medius  (von  dem  n.  peronaeus] ; 

der  n.  dorsalis  pedis  internus  (Ende  des  n.  «aiiAeitiw  major]. 

Kleine  Abweichungen  von  der  gegebenen  Hauptübersicht  ül>er  die  Vcrihcilung  der 
Aeste  des  plexus  lumbo-sacralis  sind  in  der  genaueren  Beschreibung  der  einzelnen  Aeste 
zn  berücksichtigen. 

Die  in  obiger  Uebersioht  nicht  aurgenommene  Gruppe  der  drei  schlanken  Rotatoren 
des  Unterschenkels  erhält  keinen  besonderen  Nerven,  sondern  die  einzelnen  Theile  der- 
Milben  schliessen  sieh  für  die  Ncivenverthcilung  den  grösseren  Gruppen  an,  bei  ^^elchen 
>ie  liegen ,  nämlich  der  m.  sartorius  den  Extensoren  des  Unterschenkels,  der  m.  semiten- 
dinosus  den  Flexoren  des  Unterschenkels  und  der  m.  gracilis  den  Adductoren  des  Ober- 
schenkels. 

Der  in  obiger  Uebersicht  nicht  aufgeführte  n.  ischiadicus,  aus  welchem  man  ge- 
wöhnlich eine  Anzahl  von  Aoslen  herleitet,  ist  kein  besonderer  Nervo,  sondern  entsteht 
nur  durch  die  häuiig  vorhandene  streckenweise  Vereinigung  des  n  Ubialis  und  des  n.  pe- 
ronaeus  [vgl  die  Anmerkung  zu  dem  n.  peronaeus).  Indessen  kann  sein  Name  doch  als 
Collcctivname  für  sämmtliche  durch  die  incisura  ischiadica  major  austretenden  Nerven, 
wie  oben  auch  geschehen,  verwendet  werden. 

A:    Die  vorderen  Beinnerven. 
(System  des  n.  cruralis.) 

Verbreitungsbezirk: 

Muskeln:  Die  Flexoren  des  Oberschenkels  (m.  psoas ^  iliavus  und 
pectineus)^  —  die  Extensoren  des  Unterschenkels  (w.  rectns  femoris, 
cruralis y  vastus  externus  und  vastus  intenius) ,  —  und  der  m,  sar-- 
torius. 
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Haut:  aD  der  äusseren,  vordereo  und  inneren  Seite  des  Oberschen- 
kels, —  und  an  der  inneren  Seite  des  Unterschenkels  und  des  Fuss- 
rückens. 

Der  n.  cruralis  entspringt  aus  dem  II.,  111.  und  IV.  Lendennerven.  Nach 
Sammlung  seiner  Wurzeln  gelangt  er,  schräg  hinter  dem  m.  psoas  hindurch- 
tretend, in  die  Rinne  zwischen  dem  m.  psoas  und  dem  m.  üiacus,  in  welcher 
er  von  der  fascia  iliaca  bedeckt  liegt ;  nach  kurzem  Verlaute  in  dieser  Rinne 
gelangt  er  unter  das  ligamentum  Pouparti,  und  löst  sich  hier  plötzlich  in  seine 
End Verästelung  auf.  Während  seines  Verlaufes  innerhalb  der  Rumpfhöhle  gibt 
er  die  Aeste  an  den  m.  psoas  y  den  m.  iliacus  und  an  die  Haut  der  äusseren 
Fläche  des  Oberschenkels  ab. 

Zu  dem  m.  psoas  tritt  eine  Anzahl  von  kleineren  Aesten ,  welche  haupt- 
sächlich von  dem  HI.  Lendennerven  vor  setner  Vereinigung  mit  dem  IV.  Len- 
dennerven abgehen  und  direct,  nach  vorn  und  aussen  gehend,  in  den  m.  psoas 
sich  einsenken. 

Die  Aeste  zu  dem  m.  iUacus  sind  mehrere  dünnere  Aeste ,  welche  von 
dem  n.  cruralis  abgehen,  ehe  derselbe  an  dem  äusseren  Rande  des  m.  psoas 
hervortritt,  und  dann  auf  der  inneren  (freien)  Fläche  des  m.  iliacus  nach 
aussen  verlaufen  und  vei^äslelt  in  denselben  eintreten. 

Nach  dem  Austritte  unter  dem  ligamentum  Pouparti  spaltet  sich  der 
n.  cruralis  in  Rezug  auf  seine  Vertheilung  in  Muskeln  in  vier  Hauptrichtungen. 
Jede  derselben  wird  entweder  durch  ein  Rttndcl  von  Nervenzweigen  vertreten 
oder  durch  einen ,  wenigstens  noch  an  der  Theilungsstelle  des  n.  cruralis  ein- 
fachen Ast.  Der  eine  von  diesen  Aesten  (oder  Nervenbündeln)  geht  bedeckt 
von  dem  m.  rectus  femoris  nach  aussen  in  den  m.  va^ius  extemus  hinab  und 
tritt  in  denselben  mit  vielen  kleineren  Zweigen  ein;  er  gibt  dabei  dem 
m.  rectus  femoris  ^  während  er  hinter  ihm  hindurch  tritt,  in  dessen  hintere 
Seite  eine  Anzahl  von  Zweigen ;  eine  Anzahl  von  Zweigen  gehen  auch  in  den 
oberen  äusseren  Theil  des  m.  cruralis.  —  Der  zweite  Ast  geht  über  die  vor- 
dere Fläche  des  m.  cruralis  nach  innen  in  den  m.  vastus  internus  hinab,  und 
veilheilt  sich  allmählich  in  diese  beiden  Muskeln.  — Der  dritte  Ast  läuft  hinter 
dem  inneren  Rande  des  m.  sarlorius  hinab,  gibt  an  verschiedenen  Stellen  sei- 
nes Verlaufes  Zweige  an  diesen  Muskel  und  endet  als  Hautast  (n.  cutxtneus 
femoris  internus).  —  Der  vierte  Ast  geht  in  gerader  Richtung  nach  innen  hinler 
den  grossen  Getässstämmen  hinab  und  endet  in  der  Mitte  des  inneren  Randes 
des  m.  pectineus. 

Die  Hantäite  gehen  grossentheils  schon  früh  von  dem  Stamme  ab ,  gebeo 
aber  doch  theils  in  seiner  Regleitung,  theils  in  besonderem  Verlaufe  unter  dem 
ligamentum  Pouparti  hindurch  nach  aussen  und  erhalten  dann  gleich  nach 
ihrem  Austritte  unter  demselben  ihren  oberflächlichen  Verlauf,  —  nur  einer 
derselben  ,  der  n.  saphenus  major ,  geht  mit  den  Muskelästen  in  die  Tiefe  und 
erscheint  erst  unterhalb  des  Kniees  an  der  Oberfläche.  Die  einzelnen  Haulüsle 
zeigen  dabei  folgendes  Verhalten  : 

Der  n.  cutaneus  femoris  extemus  löst  sich  schon  so  hoch  oben 
von  den  übrigen  das  System  des  n.  crwalis  bildenden  Nerven  ab,  dass  er 
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meistens  als  ein  besonderer  Nerv  des  plexus  lumbalis  neben  dem  n.  aijtralis 
hescfarieben  wird.  Er  geht  nämlich  direct  aus  dem  pkxm  lumbalis  hervor 
und  zwar  namentlich  aus  dem  11.  Lendennerven.  Er  gelangt  mit  den  anderen 
Theilen  des  Systems  des  n.  cruralis  hinler  dem  m.  psoas  nach  aussen  durch* 
tretend  an  den  äusseren  Rand  dieses  Muskels,  und  geht  dann  quer  über  die 
innere  Fläche  des  m,  iliacus  zu  der  spina  anterior  superior  cristae  ossis  ilei 
bioab,  um  dann  gerade  nach  innen  von  derselben  unter  der  art,  circumflexa 
dmm  mteiJia  und  dem  ligamentum  Pouparti  hindurch  nach  aussen  an  die  Haut 
lu  treten.  Manchmal  verläuft  er  indessen  ganz  oder  theil weise  mit  dem  Haupt- 
stamme des  n.  cruralis  und  geht  erst  nach  dem  Austritte  desselben  unter  dem 
lig,  Pouparti  zu  seinem  Verbreitungsbezirke ,  wobei  er  dem  Verlaufe  der  art. 
circumfltxa  ilium  extei^a  gegen  die  spina  anterior  superior  cristae  ossis  ilei  hin 
folgt.  —  Von  der  spina  ant,  sup.  weg  vertheilt  er  sich  dann  sogleich  nach  ab- 
wärts in  mehreren  Aesten  an  die  Haut  der  ganzen  äusseren  Fläche  des  Ober- 
schenkels. 

Dern.  cutaneus  femoris  anterior  ist  ein  starkes  fiündel  von  Ner- 
ven, welches  gleich  nach  dem  Austritte  des  n.  cruralis  unter  dem  b'g,  Pouparti 
an  die  Haut  der  vorderen  Fläche  des  Oberschenkels  tritt  und  sich  hier  diver- 
iidrend  bis  zum  Knie  hinab  vertheilt.  In  der  Regel  ist  dieses  Bündel  noch  in 
der  Beckenhtfhle  bereits  von  dem  übrigen  Nerven  gesondert  und  ist  demselben 
bei  dem  Austritte  unter  dem  lig,  Pouparti  nur  noch  lose  beigeschlossen.  —  Ein 
gewöhnlich  schon  früh  abgehender  Ast  des  n.  cutaneus  femoris  anterior  ist  der 
n.  inguinalis;  derselbe  entspringt  meistens  schon  nahe  an  dem  plexus  tum" 
Mis,  und  zwar  wie  der  w.  cutaneus  femoris  externus  von  dem  II.  Lendenner- 
ven. Mit  Durchbohrung  des  m.  psoas  gelangt  dieser  Ast  auf  die  vordere  Fläche 
dieses  Muskels,  und  folgt  derselben  bis  zum  lig.  Pouparti,  unter  welchem  er 
über  der  ort.  circumflexa  ilium  an  die  Haut  der  Inguinalgegend  hervortritt, 
um  sich  in  derselben  zu  vertheilen.  Sein  Verbreilungsbezirk  gränzt  daher  zu- 
nächst an  den  Verbreitungsbezirk  des  untersten  Bauchwandungsnerven  (des 
ff.  tleo- hypogastricus)  ;  man  findet  deshalb  auch  öfters,  dass  demselben  ein 
Theil  des  n.  ileo-hypogastricus,  derjenige  nämlich,  welcher  als  n.  ileo-in- 
yuinalis  häufig  einen  selbständigen  Verlauf  hat,  ganz  oder  theilweise  beige- 
schlossen ist;  in  diesem  Falle  geht  dann  von  dem  n.  inguinalis  an  der  vorderen 
Bauchwand  ein  Aestchen  ab,  welches  in  den  Inguinalcaoal  dringt,  mit  dem 
Saineostrange  nach  aussen  tritt,  und  sich  in  dem  vorderen  Verbreitungs- 
bezirke des  n.  ifeo-Äypo<;a5/r/ni5  vertheilt  (w.  spermaticus  externus). 

Der  n.  cutaneus  femoris  internus  s.  saphenus  minor  ist  der 
Norv  für  die  Haut  an  der  inneren  Fläche  der  Oberfläche ;  er  geht  unter  dem 
^i*j.  Pouparti  aus  dem  n.  cruralis  hervor,  folgt  dann  eine  Strecke  weit  dem 
inneren  Rande  des  m.  sartorius ,  wobei  er  auch  häufig  als  Stamm  für  einen 
Tiieil  der  Nerven  dieses  Muskels  auftritt.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Länge 
des  Oberschenkels  oder  auch  früher  tritt  er  dann  durch  die  Fascie  hervor  und 
verd&telt  sich  in  dem  angegebenen  Hautbezirke.  Er  geht  dabei  in  der  Regel 
Verbindungen  ein  mit  dem  dem  gleichen  Bezirke  angehörigen  r.  cutaneus  des 
n.  obturatorius,  durch  Welchen  er  auch  nicht  selten  ganz  ersetzt  wird. 

Der  n.  saphenus  major  geht  von  dem  Stamme  des  n.  cruralis  unter- 
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hiiib  des  lig.  Poupurli  an  der  Stelle  ab,  wo  der  Nerve  sich  in  seine  Maskelüsto 
zerspaltet,  er  legt  sich  alsbald  an  die  arL  cmraHs  an  und  geht  erst  mil  dieser, 
dann  mit  deren  Ast,  der  cu'L  superficialis  genn^  in  der  Rinne  zwischen  den 
Extensoren  des  Unterschenkels  und  den  Addnctoren  des  Oberschenkels  nach 
unten.  In  Fortsetzung  der  gleichen  Richtung  das  Kniegelenk  ttberschreiU'nd, 
erscheint  er  dann  oberflächlich  an  dem  unteren  Rande  der  Umhicgungsstelle 
des  m.  sartorius  und  verläuft  unter  der  Haut  des  Unterschenkels  mit  der 
f.  saphena  major  gegen  den  Fussrücken,  wo  er  vor  dem  inneren  Rnöchol 
endet.  —  In  seinem  Verlaufe  neben  der  arL  rruralis,  gibt  er  gewöhnlich  noch 
einzelne  Aeste  an  den  m,  vastus  internus  und  den  m,  sariorius.  In  seinem  Ver- 
laufe an  dem  Unterschenkel  gibt  er  eine  Anzahl  von  Aesten  für  die  Haut  des- 
selben ab  (n.  cutanei  cruris  interni). 

In  der  ob^n  gegebenen  Darstellang  der  Aeste,  welche  zu  dem  Systeme  des  n.  cruraUs 
gehören ,  sind  mehrere  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Weise  der  Auflassung  and 
Darstellung,  welche  deshalb  nölhig  wurden,  weil  die  gewöhnliche  Auffassung  mehrere 
nur  an  verschiedenen  Körpern  vorkommende  und  sich  einander  anssch liessende 
Verhältnisse  als  neben  einpnder  bestehend  beschreibt,  oder  sich  an  Unwesentliche;^ 
hält.  In  letzterer  Beziehung  ist  zu  erwähnen  f)  dass  man  den  n.  cutaneus  femoris  exlemus 
und  den  n.  inguinalis  wegen  ihres  hohen  Ursprunges  in  der  Regel  als  besondere  Aesto 
des  plexut  lumbalis  neben  dem  n.  cruralis  (in  engerer  Fassung)  aufstellt,  2)  dass  der 
oben  n.  cutaneut  femoris  anterior  genennte  Nerv  in  der  gewöhnlichen  Besrhreibang 
«.  cutaneus  femoris  anterior  internus  he'if^^i,  und  dass  als»,  cutaneus  femo- 
ris anterior  medius  ein  Ast  dieses  Nerven  (oder  vielmehr  dieses  Bündels  von  Ner- 
venästen)  benannt  wird ,  welcher  den  m.  sartorius  höher  oder  tiefer  durchbohrend  zur 
Haut  gelangt;  da  dieses  Verlaufsvcrhältniss  eben  so  inconslant  als  unwichtig  ist,  so  ver- 
dient dasselbe  keine  Berücksichtigung;  —  und  3;  dass  der  oben  n.  cutaneus  femoris  ex- 
tomti«  genannte  Nerv  gewöhnlich  n.  cutaneus  femoris  anterior  externus  heisst. 
—  eine  Benennung,  welche  sich  an  die  beiden  vorher  angeführten  geläufigen  Benennun- 
gcu  anschliesst,  welche  aber  zu  grösserer  Deutlichkeit  durch  die  gewählte  einfachere  Be- 
nennung ersetzt  wjrd.  —  Die  Hnuptverschiedcnheit  findet  sich  in  der  Auffassung  de"^ 
n.  inguinalis.  Die  gewöhnliche  Darstellung  beschreibt  einen  n.  ileo - hypogastricus, 
dessen  Endast  längs  des  Samenstranges  zur  Haut  geht,  einen  n.  ileo-inguinaUs ,  welcher 
auch  längs  des  Samenstranges  zur  Haut  geht,  und  einen  n.  genito-cruralis,  dessen 
einer  Ast  (n.  spermalicus  externus)  ebenfalls  längs  des  Samonstranges  zur  Haut 
geht,  während  der  andere,  oben  als  n.  inguinalis  beschriebene  Ast  (n.  /ttm6o-fii^iitfla- 
lis)  in  die  Haut  der  Inguinalgegend  geht;  und  alle  diese  Nerven  werden  als  neben 
einander  bestehend  beschrieben.  Der  Verbreitungsbezirk  des  Endastes  des  n.  Ute- 
hypogaslricus,  des  n.  ileo-inguinalis  und  des  n.  spermalicus  externus  an  die  Haut  des  moM 
pubis  und  der  äusseren  Geschlechlstheile,  so  wie  an  den  m.  nremaster  ist  nach  den  Vei^ 
thoilungsgcsetzen  der  Bauchwandnngsnerven  der  Verbreitungsbezirk  für  den  vorderen 
Hautast  (r.  cutaneus  anterior)  des  n.  ileo-  hypogastricus ;  findet  sich  dieser  Ast  in  enlspre- 
chondor  Stärke  entwickelt,  dann  fehlen  der  n.  ileo-inguinalis  und  der  n.  spermalicus  ei- 
temus  entweder  ganz  oder  sind  wenigstens  nur  sehr  dünn  ,  nnd  umgekehrt  wird,  "»eiin 
einer  dieser  letzteren  Nerven  stark  ausgebildet  ist,  ein  bedeutender  r.  cutaneus  anterivr 
des  n.  ileo-  hypogastricus  vermisst;  in  dem  gleichen  Verhältnisse  stehen  auch  dem.  i^^ 
inguinalis  und  der  n.  spermalicus  externus  zu  einander  und  es  geht  daher  aus  dieser  ge- 
genseitigen Abhängigkeit  der  Stärke  der  genannten  Nerven  hervor,  dass  der  n.  ilt^- 
inguinalis  und  der  n.  spermalicus  externus  nur  andere  Bahnen  für  den  ganzen  r.  cvtnneui^ 
anterior  des  n.  ileo-hypogastricus  oder  für  einen  Theil  dieses  Astes,  beziehungsweise  auch 
für  eine  Anzahl  von  .Muskelästen  des  n.  üeo- hypogastricus  sind.  —  Diese  Auffassung  ist 
in  dem  Obigen  und  in  dem  Abschnitte  von  den  Nerven  der  Rumpfwandung  der  Beschrei- 
bung der  betrcflenden  Nerven  zu  Grunde  gelegt. 
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B.    Die  mittleren  Beinnerven. 
(Der  7?.  obiuratorius,] 

Verbreilungsbezirk: 

Muskeln :  Di(^  AcklucLoren  des  Oberschenkels  (m.  ndduclov  longus  bre- 
vis,  minimus  und  mitynus)  nebsl  den  räumlich  (und  z.  Th.  funclioneli) 
an  diesell>en  sich  anschliessenden  m.  ohturator  exlernus  und  gracilis 
(und  öfters  .auch  der  rn.  peclineus). 

Haut:  An  der  inneren  Fläche  des  Oberschenkels. 

Der  Ursprung  des  n,  oblurahrius  kann  rückwärts  bis  zu  dem  II.,  HI.  und 
IV.  Lendonnerven  verfolgt  werden.  Der  aus  den  gesammelten  Wurzeln  enl- 
>iandene  Stamm  des  Nerven  tritt  unter  dem  inneren  Hände  des  m.  psoas  an 
die  innere  Wand  des  kleinen  Beckens  und  geht  durch  den  canalis  obiuratorius 
III  seinen  Verbreitungsbezirk.  Schon  innerhalb  des  Beckens  tritt  indessen 
liereiis  die  Scheidung  «les  Nerven  in  seine  den  einzelnen  Theilen  des  Verbrei- 
iungsbi*zirkes  entsprechenden  Elemente  auf ,  indem  der  zu  dem  m,  obturutor 
f'.rternus  gehende  Zweig  (r.  obturatorius)  sich  als  ein  getrennter  dünnerer 
Strang  an  dem  hinteren  (un leren)  Umfange  des  Nerven  erkennen  lässt  und 
Jucli  in  dem  übrig  bleibenden  ilauptstamme  noch  vor  dem  Eintritte  eine  Tren- 
Hung  in  zwei  Aeste  (r.  adduclorius  anterior  und  posterior)  bemerkt 
\\erden  kann.  —  Der  n.  obiuratorius  tritt  demnach  nicht  als  ein  Ganzes,  son- 
«l»Tii  als  ein  aus  drei  Theilen  bestehendt»s  Bündel  in  den  canalis  obturatorius 
♦  in  —  In  diesem  Canale  trennen  sich  dann  diese  Theile  vollständig  von  ein- 
mdiT,  um  vereinzelt  in  einzelne  Theile  «les  Verbreitungsbezirkes  ein- 
lulrelen. 

Zuerst  löst  sich  der  r.  obiuratorius  ab  und  geht  durch  die  Lücke  zwi- 
^i^Ihmi  titf.  obturatorium  posterius  und  /ig.  obturalorium  anterius  in  den  Bauch 
•(«•s  m.  ohturator  externtts  ein. 

bann  wird  die  Trennung  zwischen  r.  adductorius  anterior  und 
f.  adduclorius  posterior  entschiedener  und  ersterer  tritt  über  den  oberen 
Hand  d«}S  iw.  ohturator  exlernus^  und  letzterer  zwischen  der  oberen  und  mitl- 
l<Ton  Fortion  desselben  Muskels  in  die  Adduclorengruppe  hervor.  Beide  Aeste 
^^<T(len  demnach  durch  Zwischenlagerung  der  oberen  (vorderen)  Portion  des 
'".  uhiurator  exlernus  gelrennt,  gehen  al>er  auch  liäufig  gemeinsam  über  den 
•'litTen  vorderen)  Rand  des  m,  ohturator  exlernus  oder  durch  eine  Spalte  in 
^•'inor  Substanz. 

Der  r.  adductorius  anter i o r  verläuft  sodann  ü ber  die  vordere  Fläche 
«les  wi.  ohturator  extetmus  und  des  m.  adductor  hrevis  nach  unten,  wobei  er 
\(m  (lfm  Hl.  peclineus  und  dem  m,  adductor  longus  bedeckt  wird.  In  diescT 
l..i^c  vrrtiHMll  er  sich,  indem  er  einen  AU  in  die  vordere  Fläche  des  m.  ad- 
'/«Hör  hrevis ,  einen  in  die  hinlere  Fläche  des  m.  adductor  longus  und  einen  in 
<ii»'  äussere  (den  Adducloren  anliegende)  Fläche  des  w.  gracilis  abgibt.  —  Das 
l*t)<t<>  dieses  Astes  tritt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Länge  des  OI>erschenkels 
ühor  don  vorderen  Rand  ^les  m.  grurdis  als  llautnerve  hervor. 
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Der  r.  adductorius  posterior  läuft  bedeckt  von  dem  m.  adduclor 
brevis  auf  der  vorderen  Fläche  des  m.  adduclor  mmimus  und  magnus  herab 
und  tritt  mit  seinen  Verästelungen  in  diese  Muskeln  ein. 

Der  Nerv  zu  dem  m.  pectineus,  wenn  ein  solcher  nicht  schon  von  dem  m.  cruralis 
abgegeben  ist,  geht  als  Zweig  des  r.  adductorius  posterior  ab  an  der  Stelle,  wo  dieser  noch 
von  dem  m.  obturator  extemus  bedeckt  ist,  und  gelangt  mit  Durchbohrung  des  eheii  ^e- 
nannten  Muskels  an  die  hinlere  Fläche  des  m.  pectineus. 

Sein  Hantast  (r.  cutaneus)  ist  das  oben  erwähnte  Ende  des  r.  adducto- 
rius anterior,  welcher  an  die  Haut  der  inneren  Flüche  des  Oberschenkels  gehl 
und  sich  dabei  mit  dem  n.  saphenus  minor  verbindet ,  oder  denselben  auch 
wohl  ganz  ersetzt. 

C.  Die  hinteren  Beinnerven. 
(System  des  n.  ischiadicus,) 

Die  durch  die  incisura  ischiadica  austretenden  hinteren  Beinnerven, 
welche  mit  dem  Collectivnamen  n.  ischiadict/s  bezeichnet  werden  können, 
stammen  von  dem  IV.  und  V.  Lendennerven  und  dem  I. ,  II.  und  HI.  Kreuz- 
beinnerven (plexits  sacf^alis  s.  ischiadiciis) .  Ihre  Verbreitung  ist  im  Allgemei- 
nen in  Muskeln  und  Haut  der  Hinterbacke,  (Jer  hinteren  Seite  des  Oberschen- 
kels, des  ganzen  Unterschenkels  und  der  Fusssohle.  —  Sie  zerfallen  in  drei 
Hauptabtheilungen ,  deren  jede  ihren  bestimmten  Verbreitungsbezirk  besilzl, 
nymlich  die  n.  glutaei,  den  n.  tibialis  und  den  n.  peronaeiis, 

1)  Die  N.  glutaei. 

Verbreitungsbezirk: 

Muskeln :  m,  pyi^iforniis ,  m.  glutaei,  m.  lensor  fasciae  kUae. 

Haut:  an  der  Hinterbacke  und  der  hinteren  Fläche  des  Oberschenkels. 

Die  n.  glutaei  sind  ein  ganzes  Bündel  von  Nervenasten ,  welches  sich  von 
der  hinteren  Seite  des  plexus  ischiodicus  ablöst.  Die  Wurzeln  dieses  Bündels 
lassen  sich  bis  in  den  IV.  und  V.  Lendennerven  und  den  l.  und  II.  Kreuzbein- 
nerven verfolgen.  Die  dem  Bündel  angehörigen  Nerven  verlassen  das  Becken 
durch  die  incisura  ischiadica  major,  mit  Ausnahme  des  Astes  für  den  m.  pyri- 
foivnis,  weichet*  noch  in  dem  Becken  an  die  Innenseite  dieses  Muskels  tritt.  In 
seinem  Austritte  wird  das  Bündel  durch  den  m.  pyiiformis  in  zwei  Theite  ge- 
trennt, in  einen  oberen  (n.  glulaeus  superior),  welcher  über  dem  m.py- 
rifoimis  auslriii,  und  einen  unteren  (n.  glutaeus  inferior),  welcher  unter 
dem  m,  pyriformis  austritt. 

Der  n.  glutaeus  superior  geht  in  den  m.  glutaeus  medius,  den  m.ght' 
taeus  minimus  und  mit  einem  zwischen  diesen  beiden  Muskeln  sich  fortsetzen- 
den Aste  zu  dem  m.  tensor  fasciae  Idtae. 

Der  n.  glutaeus  inferior  endet,  so  weit  er  Muskelnerv  ist,  ganz  in 
dem  glutaeus  maximus. 

Die  HantiJte ,  welche  dem  Bündel  der  n.  glutaei  angehören ,  treten  alle 
unter  dem  m.  pyriformis  hervor,  also  mit  dem  n,  glutaeus  inferiar,  als  dess«»n 
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Aeste  sie  daher  auch ^ wohl  angesehen  werden.  Es  sind  die  n.  cutanei  du- 
niutn  inferiores^  der  n.  cutafiens  femoris  posterior  und  der  n.  cu- 
taneus  femoris  circumflexus. 

Der  n.  cutaneus  femoris  posterior  erscheint  unter  dem  unteren 
Rande  des  m,  glulaeus  maximtis  und  lauft  ungeßihr  in  der  Mittellinie  der  hin- 
U^ren  Flüche  des  Oberschenkels  bis  zur  Kniekehle  herab. 

Die  n.  cutanei  clnnium  inferiores  erscheinen  an  der  gleichen 
Stelle,  sehlagen  sich  aber  nach  oben  auf  die  äussere  Oberflüche  des  m.  glu- 
laeus maximm  und  verbreiten  sich  in  der  Haut  der  Hinterbacken. 

Dem.  cutaneus  femoris  circumflexus  wendet  sich  von  derselben 
Aastrittsstelle  aus  an  der  inneren  Seite  des  Oberschenkels  nach  vornen  und 
verläuft  etwa  einen  Finger  breit  unter  dem  Perineum  diesem  parallel  bis  in 
die  G^end  der  äusseren  Geschlechtstheile. 

Die  n.  cutanei  clunium  siiperiores  sind  hintere  Aeste  der  Lendennerven  und  die 
n.  cuianei  clunium  posteriores  hintere  Aeste  der  Kreuzbeinnerven  (vgl.  Nerven  der  Rumpf- 
Landung). 

• 

2)  Der  H.  tibiaHs. 

Ve  r  b  re  i  tu  ngs  bezirk: 

Muskeln:  die  Rotatoren  des  Oberschenkels  (m.  ohturator  internus  c,  ge- 
mellis^  und  m.  quadralus  femoris] :  die  Flexoren  des  Unterschenkels; 
die  (Plantar-)  Flexoren  des  Fusscs  und  der  Zehen ;  —  die  Muskeln 
der  Fusssohle. 
Haut:  an  der  hinteren  Seite  des  Unterschenkels,  an  der  Fusssohle  und 
an  dem  äusseren  Rande  des  Fussrttckens. 

Er  entsteht  aus  dem  ganzen  plexus  sacralis,  von  dessen  vorderer  Seite  er 
sirh  ablöst,  und  verlässt  das  Becken  durch  die  incisura  ischiaäica  major  unter 
dem  m,  pyriformis.  Sein  weiterer  Verlauf  ist  an  der  hinteren  Seite  des  Ober- 
schenkels und  des  Unterschenkels  und  unter  dem  inneren  Knöchel  hindurch 
in  die  Fusssohle. 

An  dem  Oberschenke  l  liegt  er  tiefer  als  die  Flexorengruppe  und  ober- 
flächlicher als  die  beiden  Rotatoren,  m.  ohlurator  internus  c.  gemellis  und  m. 
^(idvülm  femoris y  deren  Verlaufsrichtung  er  durchkreuzt.  Da  sein  Austritt 
«las  dem  Becken  nach  aussen  von  dem  tuber  ischii  und  seine  Lage  in  dem  un- 
teren Theile  des  Oberschenkels  mitten  in  der  Knieliohle  ist ,  so  wird  er  von 
dem  langen  Kopfe  des  m.  biceps  femoris  überbrückt  und  in  einem  grossen 
Tbeile  seines  Verlaufes  am  Oberschenkel  zugedeckt.  Seine  Muskeläste  treten 
zu  dem  m.  ohturator  internus  mit  den  gemellis,  dem  m.  quadratus^  dem  m. 
^(^m-membranosus  j  dem  m.  semi-tendinosus  und  dem  langen  Kopfe  des  i».  6«- 
f^ps.  (Der  kurae  Kopf  des  m.  biceps  erhält  seinen  Ast  von  dem  n.  pei*onaeus,) 

Noch  in  der Jncisura  ischiadku  major  trennen  sich  zuerst  zwei  kleine 
Zweige  von  dem  n.  tibialis ,  von  diesen  gelangt  der  eine  auf  die  Umbiegungs- 
Nlelle  des  m,  obturator  internus  und  läuft  von  da  auf  der  inneren,  der  Becken- 
hfthle  zugewendeten  Fläche  dieses  Muskels  nach  vorn,  um  sich  in  derselben  zu 


4S0 


Das  Nerveimi'stein 


vei-theilen ;  —  der  andere  Irilt  unter  den  oberen  Rand  der  m,  gemetli  und 
verläuft  von  diesen  bedeckt  abwürts,  um  in  dem  m.  quadralus  zu  endigen.  . 
In  der  Lnge  des  n.  libialis  auf  dem  m.  quutlra' 
tus  lüsen  sich  ferner  mehrere  feine  und  lan^  Aeslc 
ab,  welche  sich  in  die  m.  biceps  (cnput  hngiim]  se- 
mimembranosiis  und  semilendmosus  ungeführ  in  Aie 
Mitte  der  LUnge  ihres  Bauches  einsenken.  Jeili-r 
dieser  Muskeln  erliüll  in  der  Regel  melirer«  Znviiie 
von  verschiedenen  Aesten  stenunend. 

iLJnteliie  kleine  Zweige  eben  genannler  Aenle  i>derijf> 
ätnmmes  des  h.  Ubiatis  treten  Öller  auch  in  die  liiolerf 
Klticlie  des  »i.  adduclor  tnagnus  ein. 

An  dem  Unlerschenket  liegt  der  n.  libialis 
zwischen  den  Wadenmuskeln  und  den  typischen 
Muskeln  der  hinteren  Seile  des  Cntersdieakels,  und 
gewinnt  diese  Lage,  indem  er  aus  der  Kniekehle 
zuerst  zwischen  'den  beiden  Kiffen  des  m.  yaslro- 
criemiiAS  und  sodann  unter  dem  m.  pkmUnix  und 
dem  U['sprungssehnenb(^en  des  in.  sateits  hinduHi 
geht.  Nachdem  er  an  alle  Muskeln  beider  Gruppen 
'mit  Ausnahme  des  m.  peronuetts  brevis)  Aeste  ab- 
gegeben, geht  er  obci'ßiichl icher  als  die  auf  dem 
gleichen  Wege  in  die  Fusssohle  gelangenden  Sehnen 
mit  diesen  unter  dem  inneren  Knöchel  und  bedrcLi 
von  dem  lirsprungssehnen bogen  des  ni.  abiiuclor 
hulhicis  zwischen  die  Schichten  der  Fusssohlcn- 
muskeln. 

Die  Zweige  zu  den  m.  gaslrontftaii  und  dem 
m.  plantaris  gehen  schon  in  der  Kniekehle  ah  und 
ti-eten  in  die  hintere  Flüche  dieser  Muskeln  nüber 
der  Kniekehle  ein. 

Der  Zweig  in  den  m.  soleus  geht  zwischen  den 

beiden  Küpfen  des  m.  gastrocneiaius  ab  und  tritt  niil 

FigiJi.  Ui'bei'sch reitung    des  m.   planliiris  |n  den  obeivii 

Theil  der  üusseivn  (hinteren]  t'lüche  seines  Muskels  ein;  einzelne  Aeste  treten 

auch  in  die  vordere  Flüche  desselben  ein. 

Der  Zweig  in  den  »i.  poplileus  geht  auf  fler  hinteren  Flüche  dieses  Muskels 
von  dem  ti.  liliialis  ab  und  geht  um  den  unteren  Rand  des  m.  poplitriis  nach 
voi-n  umbiegend  aufsteigend  in  die  vordere  Flache  ilcsselben  ein. 

Die  Zweige  in  den  m.  tibialin  pnsleiwr ,  ilcn  m.  fle.ror  fligilurim  mmininm 
longm  unil  den  m.  (Jc^roi-  hnlliK'is  hntfus  gehen  unter  dem  ol>er<-n  Theile  de.s 


Vig.  tu.     Der  n.  UUula  durch  Entfernung  der  Wnilcnuiuskein  frei  fceleRl.    a.  ■.  pro 
naeui ,  b.  n.  communkinis  /tAuturj« ,  c.  n.  libialis .  ä   rnrni  gaslrnrnfinici  in  die  küpfr  der  m 

gnslroturmii  einlrelenit,  e.  üripnjn!;ssehni'nb<iKi'n  riet  m    aolrus,  [  r.  cnlamti  des  ■  hbinU! 
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m.  sokiis  ab  und  Irolea  nach  kurzem  Verlaufe  ungefähr  in  die  Mille  der  Büuche 
dieser  Muskeln  von  hinlen  ein. 

Noch  vor  seinem  Einlrille  in  die  Fusssohle  spallel  sich  der  n.  ti- 
btalis  in  zwei  Aesle  (n.  plantaris  externus  und  internus]  ,  welche  zu 
beiden  Seilen  des  m.  flexör  digitorum  communis  brevis  in  der  Tiefe  der  Fuss- 
sohle gelegen  sind ,  an  alle  Muskeln  der  Fusssohle  und  an  die  Haul  derselben 
[r.  cutanei  plantares)  Aesle  geben  und  als  ;«.  digitales  plantares 
enden.  Von  diesen  beiden  Nerven  isl  der  n.  plantaiis  externus  dem  ».  ulnaris 
and  der  n.  plantaris  intefmus  dem  n.  medianus '  in  Lage  und  Bedeulung 
analog.  ' 

Der  n.  plantaris  internus  endel  nümlich  unler  die  Haul  hervorlrc- 
lend  in  Gestalt  von  4  Zehennerven,  dein  n.  halluds  plantaris  internus  und  den 
n,  digitales  curnmunes  1~^IIL  In  seiner  Lage  zwischen  dem  m.  flexor  digito- 
rum communis  trevis  und  dem  m.  abduvtor  hallucis  gibt  er  indessen  an  diese 
beiden  Muskeln  Aesle  ab,  und  entsendet  auch  einen  solchen  an  den  971.  flexor 
hrans  hallucis  y  welcher  in  seinem  Anfange  meislens  mit  dem  n.  hallucis  plan^- 
Uiris  internus  verschmolzen  ist. 

Der  n.  plantaris  externus  steigt  dagegen  mit  einem  starken  Muskel- 
a^le  [r.  profundus)  in  die  Tiefe  und  endel  mit  seinem  übrigen  Theile  (r.  super- 
ßcialis)  in  Gestalt  zweier  Zehennerven ,  nämlich  des  n.  digiti  minihii  plantaris 
fsternus  und  des  n.  digitalis  communis  IV.  —  Vor  dieser  Spaltung  gibt  er  in- 
dessen schon  sogleich  nach  seinem  Eintritte  in  die  Fusssohle  einen  ziemlich 
sldrken  Zweig,  welcher  quer  über  den  Kopf  der  caro  quadrata  Sylvii  und  das 
Fersenbein  in  den  Kopf  des  7/t.  abductor  digiti  minimi  eindringt;  die  caro  qua- 
drata erhüU  von  demselben  Zweige  oder  dem  Hauptslamme  ihren  Nerven.  — 
Der  r.  profundus  dringt ,  nachdem  er  noch  einen  kleinen  Zweig  an  dem  m. 
ßejcor  digiti  minimi  gegeben ,  zwischen  den  ml  adductor  hallucis  und  den  Me- 
laiarsus  ein  und  spaltet  sich  hier  sogleich  in  eine  Anzahl  von  Zweigen ,  von 
welchen  einer  in  den  //i.  adductor  hallucis  obliquus  eintritt,  während  die  übri- 
gen sich  in  die  m.  interossei  und  den  m.  transversus  plantae  verthcilen. 

Die  HantiLate  des  n.  tibialis  sind  der  n.  suralis  magnus,  die  r.  cal- 
canei  interni  und  die  oben  erwähnten  r.  cutanei  plantares  und  r,  di- 
gitales plantares. 

Per  n.  suralis  7nagnus  enlspringt  in  der  Kniekehle  aus  dem  n.  tibialis 
und  verläuft,  anfangs  in  der  Rinne  zwischen  den  beiden  m.  gastrocnemii  ver- 
borgen, unter  dem  äusseren  Knöchel  hindurch  an  den  äusseren  Hand  des 
Fussrückens,  wo  er  als  fi.  dorsalis  pedis  externus  Zweige  zur  Haut  des 
Fussrückens  gibt  und  Theil  an  der  Bildung  des  rete  nervosum  dorsi  pedis 
nimmt.  Hinter  dem  äusseren  Knöchel  gibt  er  noch  einige  Aesle  (r.  calcanei 
^xterni)  an  die  Haut  der  äusseren  Fläche  der  Ferse  ab. 

Die  r.  calcanei  interni  gehen  von  dem  Stamme  des  n.  tibialis  hinter 
dem  inneren  Knöchel  ab,  treten  unterhalb  desselben  durch  die  Fascie  hervor 
und  vertbeilen  sich  in  der  Haut  an  der  inneren  Seite  der  Ferse. 

Die  r.  cutanei  plantares  gehen  in  Mehrzahl  von  den  n.  plantares  ab, 
und  sind  interni,  welche  von  dem  n.  plantaris  intei^us  kommend  an  der  in- 
neren Seite  des  m.  flexor  digitorum  pedis  communis  brevis  zur  Fusssohlenhaul 
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treten,  —  und  externi^  welche  vom  n,  planlans  extemus  kommend  an) 
Uusseren  Rande  des  genannten  Muskels  zur  Fusssohlenhaut  gelangen. 

Die  r.  digitales  plantares  treten  zu  beiden  Seiten  des  97?.  flexor  digi- 
torum  communis  brevis  hervor  und  gehen  zur  Haut  an  der  Plantarseite  der 
Zehen  (vgl.  die  Uebersicht  an  dem  Ende  dieses  Abschnittes). 

Der  n.  suralis  magnus  hat  einen  sehr  wechselnden  Ursprung,  indem  er  zwar 
meistens  ein  Ast  des  n.  tibialis ,  aber  auch  manchmal  ein  Ast  des  n.  peronaeus  ist.  Das 
gewöhnlichste  Verhältniss  ist,  dass  er  von  beiden  entspringt,  wobei  jedoch  sein  von  dem 
n.  tibialis  kommender  Antheil  meistens  der  grössere  ist.  Man  pflegt  alsdann  die  beiden 
V^urzeln  als  r.  communicans  tibialis  und  r.  communicans  fibularis  zu  be- 
zeichnen und  nennt  erst  den  aus  beiden  im  unteren  Theile  des  Unterschenkels  zusam- 
mengeflossenen Stamm  n.  suralis  magnus. 

3)  Der  N.  peronaeus. 

Verbreitungs^bezirk: 

Muskeln :  kurzer  Kopf  des  m.  biceps  femoris ,  —  Extensoren  (Dorsal- 
floxoren)  des  Fusses  und  der  Zehen,  —  m.  peronaeus  longus  itnd 
brevis. 
Haut:  an  der  äusseren  Seite  des  Unterschenkels  und  auf  dem  Fuss- 
rücken. 

Er  entsteht  wie  der  n.  tibialis  von  dem  ganzen  plexus  sacralis  und  tritt 
mit  demselben  unter  dem  m.  pyriformis  durch  die  incisura  ischiadica  major 
aus  dem  Becken  hervor.  Nicht  selten  tritt  er  auch  durch  die  Masse  des  m.  py- 
rifoi^mis  aus,  indem  er  diese  durchbohrt.  Er  verläuft  an  dem  ganzen  Ober- 
schenkel an  der  äusseren  Seite  des  n.  tibialis  und  ist  mit  demselben  mei- 
stens auf  eine  grössere  oder  kleinere  Strecke  in  eine  gemeinschaftliche  Scheide 
eingeschlossen.  In  der  Kniekehle  liegt  er  an  dem  inneren  Rande  des  langen 
Kopfes  des  m.  biceps ,  tritt  mit  diesem  über  den  äusseren  Kopf  des  m.  gastro- 
cnemius  an  die  Oberfläche  hervor  und  geht  unmittelbar  unter  dem  Köpfchen 
des  Wadenbeines  durch  den  m.  peronaeus  longus  hindurch  an  die  vordere 
Seite  des  Unterschenkels,  wo  er  seine  Hauptvertheilung  findet. 

An  dem  Oberschenkel  gibt  er  nur  einen  Ast  an  den  kurzen  Kopf  des  m. 
biceps  ab ,  welcher  im  oberen  Theile  des  Oberschenkels  abgeht  und  in  die  in- 
nere Fläche  des  genannten  Muskelbauches  eintritt. 

Auf  der  vorderen  Seite  des  Unterschenkels  durchbohrt  er  sodann 
noch  den  oberen  Theil  des  m.  exiensor  digitorum  communis  bngus  und  gelangt 
dadurch  an  die  äussere  Fläche  des  m,  tibialis  anterior^  an  welcher  er,  auf  dem 
lig,  interosseum  liegend,  zum  Fussrücken  hinabsteigt.  In  diesem  Verlaufe 
erhalten  sämmtliche  Muskeln  an  der  Vorderseite  des  Unterschenkels  nebst  dem 
m,  peronaeus  longus  und  dem  m.  peronaeus  brevis  ihre  Aeste. 

Der  Ast  in  den  m.  peronaeus  longus  geht  sogleich  nach  dem  Durcfatritle 
des  n.  peronaeus  durch  diesen  Muskel  ab  und  geht  nach  abwärts  in  die  innen? 
Fläche  derselben. 

Der  Ast  in  den  m.  peronaeus  brevis  geht  an  der  gleichen  Stelle  ab,  und 
tritt  von  dem  m.  peronaeus  longus  bedeckt  in  die  äussere  Fläche  seines  Muskels 
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ein.  Er  ist  im  Anfang  io  der  R^el  vereinigt  mit  dem  spüter  zu  erwähnenden 
f.  tuperfioialit  [s.  Haulüste] . 

Der  Ast  in  den  m.  extensor  dig.  comm. 
hngus  geht  sogleich  nach  dem  Durchlnlle 
il«s  Nerven  durch  diesen  Muskel  ab  und 
gehl  nach  abwärts  in  die  innere  Flache 
Jraselben. 

An  der  gleichen  Stelle  oder  etwas  spü- 
t«r  gebt  der  Ast  ab,  welcher  in  die  vor- 
dere Flache  des  m.  exlennyr  hallucis  longus 
eintritt. 

Zu  dem  m.  libialis  anterior  gehen 
iweierlei  Aesle,  nämlich  1]  ein  Ast,  wel- 
cher nach  Durchbohi'ung  des  m.  peronaeus 
limgM  von  dem  n.  peronaeus  abgeht,  dann 
Fiirsicfa  höher  als  der  Stamm  den  m.  ex- 
Itxtor  dig.  comm.  longus  durchbohrt  und  in 
den  obersten  Theil  des  m.  tibiatts  anterior 
eintriH,  —  8)  mehrere  Aoste,  Vielehe  von 
dem  R.  permaeta  nach  einander  abtreten, 
wührend  derselbe  an  der  Aussenseite  des 
m.  libialis  anterior  liegt. 

Auf  dem  FussrUcken  liegt  er  un- 
niilldbar  auf  den  Knochen,  gibt  noch  einen 
Ast  {r.  exterttus)  in  die  untere  Flüche 
de^  m.  extensor  digilorum  communis  brevis 
und  des  m.  extensor  hallucis  brevis,  und 
endet  mit  einem  Hautasle  (r.  internus). 

Seine  Hantiate  sind  die  n.  cutanei 
irurit  externi,  der  n.  peronaeus 
superficialis  und  der  eben  erwähnte 
•-..internus  der  Forlsetzung  des  Haupt- 
Stammes,  welcher  letztere  nach  Abgabe  d< 
Namen  n.  peronaeus  profundus  fuhrt. 

Die  r.  cutanei  cruris  externi  entspringen  etwas  über  der  Stelle, 
wo  der  n.  pei-onaeu»  unter  das  capitulum  fibutae  tritt,  und  verlaufen  unter  der 
Haut  abwärts  bis  zum  Kntfcfael;  ein  Asl  von  diesem  Nervenbündel  tritt  go- 
«öhnlich  als  eine  Wurzel  des  n.  suralis  magnus  auf  und  heisstdann  r.  com- 
nunicans  fibularis  (s.  die  Anmerkung  zu  dem  n.  tibialis). 

Der  n.  peronaeus  superficialis  geht  zwischen  dem  m.  peronaeus 
iongut  und  dem  m.  extensor  digitorum  'Communis  longus  ab,  verlauft  an  der 
üusscrcn  Fläche  des  letzteren  und  des  lig.  inlermusculare  nach  unten  und  tritt 
ungefähr  in  der  Hitle  der  Lange  des  Unterschenkels  an  die  Oberfläche.    Die 

Fig.  tli.  a.  N.  p«rona«iu,  b.  Stamm  dem.  culanei  crurii  externi, 
|U«lari>,  d.  *.  eommuniewu  libialii ,  t.  ».  suralit  ntagtnu ,  f.  Forlsclzuni;  d 
■  rcruMMui,  g.  n.  feronaeiu  luper/lciaiit ,  h.  n.  jier<Mtamii  profUiidui. 


Fig.  i7i. 
.  peronaeus  superftcinlis  den 
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Fascie  durchbohrt  er  früher  oder  später  als  ein  Ast  oder  in  mehreren  einzelnen 
und  läuft  dann  unter  Abgabe  von  Hautäslen  an  die  vordere  Seile  des  Unter- 
schenkels und  den  Fussrücken  abwärts  und  wird  Grundlage  des  tete  nercosum 
dorsi  pedis. 

Der  r.  internus  des  n.  peronaeus  profundus  verläuft  ai^f  dem  w. 
inlerosseus  exiernus  zwischen  der  grossen  Zehe  und  der  zweiten  Zehe,  bedeckt 
von  den  zur  grossen  Zehe  hingehenden  Sehnen .  und  spaltet  sich  in  einen 
r.  dorsalis  externus  der  grossen  Zehe  und  einen  r.  dorsalis  inlernus  der  zwei- 
ten Zehe ,  ohne  an  der  Bildung  des  j^ete  neiTosum  dorsi  pedis  Theil  zu  nehmen. 

Die  gewöhnliche  Vereinigung  des  n,  tibialis  und  des  n.  peronaeus  während  ihres  Ver- 
laufes am  Oberschenkel  in  eine  gemeinschaftliche  Scheide  ist  Veranlassung  für  die  Auf- 
stellung eines  n.  ischindicus  geworden,  mit  welchem  Namen  man  den  auf  diese  Weise 
gebildeten  dickeren  Nervenstamm  bezeichnet.  Der  n.  Ubialis  und  der  n.  peronaeus  >^ er- 
den dann  als  Endöste  des  n.  ischiadicus  angesehen.  Da  aber  eine  solche  Vereinigung  des 
n.  tibialis  und  des  n.  peronaeus  nicht  constant  ist .  so  ist  die  Aufstellung  eines  n.  ischiadi- 
cus nicht  hinlünglich  raotivirt;  und  ausserdem  führt  sie  auch  zu  Ungenauigkeiten,  indem 
dabei  die  Aeste  des  n.  tibialut  und  des  n.  peronaeus  als  Aeste  des  n.  ischiadicus  aufgesUHIl. 
also  in  Bezug  auf  ihren  Ursprung  nicht  unterschieden  werden.  —  Die  Scheidung  beider 
Nerven  ist  theilweise  durch  den  oben  erwähnten  nicht  seltenen  getrennten  Verlauf  de> 
n.  peronaeus  gerechtfertigt,  theilweise  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  beide  künstlieii 
getrennt  werden  können.  Die  Ti*ennung  kann  leicht  bis  zu  den  foramina  interreriebmlta 
(beziehungsweise  sacrälia)  verfolgt  werden,  und  man  erkennt  alsdann,  dass  der  n.  UbiaUi 
durch  die  vorderen,  der  n.  peronaeus  durch  die  hinteren  Theile  der  einzelnen  Wurzelo 
des  Plexus  ischiadicus  gebildet  wird.  Die  n.  glutaei  lösen  sich  noch  besonders  an  der  hin- 
teren Seite  des  n.  peronaeus  ab,  sind  aber  in  dem  Plexus  selbst  noch  so  enge  mit  diedeni 
verbunden,  dass  sie  schwer  zu  trennen  sind  und  deshalb  fast  als  Aeste  des  n.  peronaeus 
angesehen  werden  können.  Bemerkenswerth  ist,  dass  zu  dem  n.  peronaeus  grössere  Aii- 
Iheile  von  den  Lendennerven,  zu  dem  n.  tibiaUs  dagegen  grössere  Antheile  von  den  Sacral- 
nerven  kommen.  Der  n.  peronaeus  wird  dadurch  in  seinem  Ursprünge  dem  n.  cruraUs 
und  dem  n.  obluralorius,  die  ebenfaUs  vorherrschend  Strecknerven  sind,  näher  geriiekt. 

Ueberaioht  der  Zehennerven. 

Eine  jede  Zehe  besitzt  zwei  plantare  und  zwei  dorsale  Nerven  (w.  digi- 
tales plantares  und  dorsales) ,  deren  einer  immer  an  der  inneren  und 
der  andere  an  der  äusseren  Seite  der  Zehe  gelegen  ist  (n,  digitalis  plantam 
[dorsalis]  internus  und  externus). 

Die  plantaren  Zehennerven  sind  die  Endäste  des  n.  planlarU  in- 
ternus und  des  n.  plantaris  externus  des  n.  tibialis;  die  Griinze  zwischen  dem 
Gebiete  des  einen  und.des  anderen  dieser  beiden  Nerven  liegt  in  der  IMilte  der 
vierten  Zehe,  wie  auch  in  der  Hand  die  Gränze  zwischen  den  FingerHsten  fle> 
n.  medianus  und  denjenigen  des  n.  ulnaris  in  die  Mitte  des  vierten  Finper^ 
•fällt.  —  Die  plantaren  Zehennerven  sind,  wie  die  volaren  Fingernerven  der 
Hand,  sechs  an  Zahl,  nämlich  ein  n.  plantaris  hallucis  internus,  ein 
n.  plantaris  digiti  minimi  externus  und  vier  n.  digitales  commH- 
nes^  deren  je  einer  einem  interstitium  interosseum  angehört  und  sich  in  iwei 
Aeste  fUr  die  zwei  einander  zugewendeten  Seiten  der  beiden  angränzenden 
Finger  spaltet.  —  Die  von  dem  n.  plantaris  internus  stammenden  Zeheoäste 
treten  zwischen  dem  m.  flexor  digitorum  pedis  communis  brevis  und  den  Hus* 
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kein  des  Grosszehenballcns  unter  die  Haut  hervor;  der  n.  plantaris  halhicis 
internus  läuft  dann  in  schräger  Richtung  über  die  Muskeln  des  Grosszehen- 
balleos  (w.  abductor  und  m.  flexor  bievis  hallucis)  an  den  inneren  plantaren 
Rand  der  grossen  ZeKe;  die  drei  ersten  n.  digitales  communes  gehen  oberflHch- 
lieber  als  die  Sehnen  des  m.  flexor  dig,  cotrim,  brevis  in  die  ihnen  zugehörigen 
Interslitien.  —  Die  von  dem  n.  plantaris  extemus  stammenden  Zehennerven 
treten  zwischen  dem  m.  flexor  dig,  comm,  brevis  und  dem  KleinzehenbaDen 
an  die  Haut  hervor.  Der  n.  plantaris  digiti  minirni  extemus  geht  schräg  über 
den  m,  flexor  brevis  digiti  minirni  an  den  äusseren  plantaren  Rand  der  kleinen 
Zehe;  der  n.  digilalis  communis  IV  tritt  dircct  in  sein  Interstitium  ein;  der 
letxtere  pflegt  eine  Anastomose  mit  dem  n,  digitalis  commwiis  III  zu  zeigen. 

Die  dorsalen  Zehcnnerven  stammen  mit  Ausnahme  des  n.  dorsalis 
hiittucis  extemus  und  des  n,  dorsalis  digiti  It  internus^  welche  die  Endäste  des 
H.  peronaeus  profundus  sind,  aus  dem  rete  nervosum  dorsi  pedis.  Zur 
Bildung  von  diesem  treten  zusammen:  der  n.  dorsalis  pedis  internus 
Ende  des  n.  saphenus  major]  ^  der  n,  dorsalis  pedis  extemus  (Ende 
des  n.  suralis  magnus)  und  der  n,  dorsalis  pedis  medius  (Ende  des  n. 
peronaeus  superficialis) .  Es  ist  nicht  immer  deutlich  zu  erkennen,  aus  welchem 
dieser  Elemente  ein  bestimmter  Zehennerve  entsteht;  und  in  den  Fällen, 
in  welchen  dieses  zu  erkennen  ist,  bemerkt  man  keinesw^ges  ein  constantes 
Verhäliniss.  Schwankend  in  der  Abstammung  sind  namentlich  der*n.  dorsalis 
hnihtcis  ititei'nuSj  welcher  bald  von  dem  n.  cutaneus  pedis  intefmus  und  bald  von 
dem  n.  cut.  ped,  med,  stammt,  —  und  der  n.  dig,  communis  /F,  welcher  bald 
von  dem  n.  cut,  ped.  extemus  und  bald  von  dem  n,  cut.  ped,  medius  stammt. 
—  Ein  nicht  seltenes,  einfach  aufzufassendes  Verhällniss  ist  folgendes:  den 
H  dorsalis  hallucis  intei'nus  gibt  der  n,  dorsalis  pedis  internus^  —  den  n.  dor- 
iaiis  digiti  minimi  eatemus  gibt  der  n.  dotsalis  pedis  extemus^  —  den  n.  digi- 
talis dorsalis  communis  I  gibt  der  r,  profundus  des  peronaeus ,  —  die  drei 
übrip;en  w.  digitales  dorsales  communes  gibt  der  n,  cutaneus  pedis  medius ,  wo- 
bei er  für  den  n,  dig.  dorsalis  communis  IV  einen  Zuschuss  von  dem  n.  dorsalis 
pedis  extemus  erhält,  und  dagegen  einen  solchen  an  den  n.  dorsalis  pedis  m- 
leinus  zur  Bildung  des  n,  dorsalis  hallucis  internus  abgibt.  (In  der  Mehrzahl 
der  Fidle  ist  indessen  allerdings  der  Ast  des  n,  peronaeus  superficialis  zum  in- 
neren Bande  der  grossen  Zehe  entschieden  überwiegend.)  Mit  dieser  Auffassung 
slrlli  sich  die  Uebersicht  über  die  Zehennerven  in  folgender  Art: 

Plantare  Aeste 

n.  internus  hallucis 

n.  extemus  hallucis  )      ^. 

n,  intetJius  digitt  II   ) 

n,  exteryius  dtgiti  U  )      ^.  „ 

j'    A    rwi  »»•  <ttS'  comm.  II 
n,  internus  digiti  II i ) 

n,  extemus  digiti  III  \       ,.  ,,, 

.r  .,.,,,>  n.  dtg.  comm.  III 
n.  internus  dtgiti  IV  ^ 

n.  extemus  digiti  IV 

n,  internus 

n.  extemus 


N.  plantaris  internus 


atgiti  IV  )       "  ) 

digiti  IV  \^  rf,.    c^^  iy\ 
digiti  V    \  "*   *^'  ^^^^'       l  A\  plantaris  extemus. 
digiti  V  J 


486 


Da»  Nervensystem. 


Dorsale  Aeste 

.  n,  mtemus  hallucis 

n,  extemus  hallucis 

n.  inteimus  digili  // 

w.  extemus  digili  II  ) 

n,  internus  digtlt  lil )        ^ 

n.  ex/emus  digili  in 

w.  internus  digili  IV 

n,  extemus  digiti  IV 

n,  inlet^us  digili  V 

n,  extemus  digili  V 


iV.  aitaneus  internus  pedis 
(unter Mitwirkung  des  n.  cut.  medius) 

n.  dig,  comm.  I       f?.  profundus  ti,  peronaei 


n.  dig.  comm.  III 


n.  dig,  comm.  IV 


N.  culaneus  medius  pedis 

iV.  culaneus  medius  pedis 
(unterMilwirkung  d.  ti.  cut,  extemus] 

N,  culaneus  extemus  pedis. 


Der  r.  superficialis  des  n.  peronaeus,  welcher  in  obiger  Beschreibung  in  seiner  Lage 
auf  dem  Fussnicken  n.  culaneus  medius  pedis  genannt  ist.  spaltet  sich  in  der  Regel  schon 
frühe  in  die  beiden  von  ihm  allein  stammenden  n.  digitales  communesll  und  ///,  von  wei- 
chen erstorer  mit  dem  Ende  des  n.  saphenus,  letzterer  mit  dem  Ende  des  n.  suraUs  ana- 
stomosirt.  In  den  geläufigen  Beschreibungen  lässt  man  das  Ende  des  n.  saphenus  unbe- 
nannt,  —  benennt  den  zum  n.  dig.  comm.  II  werdenden  Ast  des  n.  peronaeus  superficialis 
als  fi.  culaneus  pedis  inlemus ,  —  den  zum  n.  dig.  comm,  III  werdenden  Ast  desselben 
Nerven  als  n.  culaneus  pedis  medius  ^  —  und  das  Ende  des  n.  suralis  als  n.  culaneus  pedis 
exlemus.  —  Diese  Auflassungs-  und  Benennungsweise  muss  zu  Cnklarbetten  führen, 
welche  durch  oben  gege'bene  Darstellung  vermieden  werden. 

In  dem  Interstitium  zwischen  der  grossen  Zehe  und  der  zweiten  Zehe  ist  sehr  häufig 
ein  n.  interosseus  dorsalis  von  dem  n.  peronaeus  superficialis  vorhanden  und  anastomosirt 
in  seinen  beiden  Zehenästen  mit  den  beiden  Zehenäslen  des  in  diesem  Interstitium  lie- 
genden Endastes  des  n.  peronaeus  profundus.  Ein  solcher  Ast  kann  so  bedeutend  wcrdpn, 
dass  der  Ast  des  n.  peronaeus  profundus  gegen  ihn  an  Starke  zurücktritt. 


Das  sympathische  Nervensystem. 

Nach  dem  oben  in  der  »Uebersichl  über  das  Nervensystem a  Gesagten 
bildet  den  Gentraltheil  des  sympathischen  Nervensystemes  der  sogenannte 
Grünzstrang,  welcher,  durch  eine  Reihe  unter  einander  in  directer  Ver- 
hinduDg  stehender  Ganglien  gebildet ,  einerseits  Ausgangspunkt  der  Veräste- 
tungen  des  sympathischen  Nervensyslenies  ist  und  andererseits  vorzugsweise 
dieVerbinduug  des  letzteren  mit  dem  animalen  Nervensysteme  vermittelt. 
Will  man  einen  Anfang  des  Gränzstranges  bezeichnen,  so  kann  man 
dafür  nur  die  obersten  directen  Verbindungen  desselben  mit  animalen  Ner- 
ven benutzen;  und  diese  ist  zu  erkennen  in  dem  Verbindungsaste  (n.jugu- 
laris)  des  obersten  Halsganglion  mit  dem  ganglion  jugulare  des  n,  vagvs  und 
dem  ganglion  pelrosum  des  n.  glossophat^yngem. 

Die  Zahl  der  Gangli  en^  welche  den  Gränzstrang  bilden ,  ist  im  We- 
sentlichen dieselbe,  wie  die  Zahl  der  Rückenmarksnerven,  indem  einem  jeden 
RUckenmarksnerven  ein  Ganglion  entspricht,  mit  welchem  er  durch  einen 
Verbindungszweig  vereinigt  ist,  der  als  Wurzel  des  Sympathieus  aus  dem  ani- 
malen Nervensysteme  anzusehen  ist.  Ausnahmen  sind  nur  folgende: 

1]  An  dem  Halstheile  des  Griinzstranges  finden  sich  nur  3  Ganglien,  gtin- 
lllion  cervicale  superius,  medium  und  inferius,  in  welche  die  Ver- 
bindungszweige der  Cervicalnerven  eintreten.  Will  man  indessen,  wie  dieses 
ganz  passend  geschehen  kann,  die  Frage  über  die  Verlaufsrichtung  der  Nerven- 
fd.scrn  (im  physiologischen  Sinne]  ganzlich  bei  Seite  lassen  und  alle  directen 
Verbindungen  des  Grünzslrangcs  mit  Anfangstheilen  animaler  Nerven  als 
Wurzeln  desselben  ansehen,  so  kommen  für  die  Halsganglien  noch  zu  den 
Cervicalnerven  als  Ursprungsquellen  für  ihre  Wurzeln  die  drei  hinteren  den 
Einge^eiden  angehörigen  Hirnnerven  n.  glossopharyngeus ,  n.  vagus  cum  ac- 
cessorio  und  w.  hypoglossus.  Die  Verhältnisse  der  Wurzeln  der  Halsganglien 
gestalten  sich  nach  dieser  Auffassung  folgendermaassen : 
zu  dem  ganglion  cervicale  superius  treten : 

a)  eine  Wurzel  mit  zwei  Ursprüngen,  deren  einer  in  dem  ganglion  jugu- 
lare des  n.  vagus  und  deren  anderer  in  dem  ganglion  pelrosum  des 
n.  glossopharyngeus  ist.  —  Diese  Wurzel  wird  gewöhnlich  als  Asl 
des  Ganglion  aufgefasst  und  als  solcher  n.  jugularis  genannt; 
h]  eine  Wurzel ,  welche  aus  dem  n.  hypoglossus  an  dessen  Austrittsstelle 
aus  dem  foramen  condyloideum  entsteht,  und  als  zweiten  Ursprung 
einen  Zweig  des  n,  suboccipitalis  aufnimmt; 
c)  drei  Wurzeln  aus  den  drei  oberen  Cervicalnerven ; 
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zu  dem  ganglion  cervicale  medium  treten: 

zwei  Wurzeln  aus  dem  n.  cervicalis  IV  und  V; 
zu  dem  ganglion  cervicale  inferixis  treten: 

a)  zwei  Wurzeln  aus  dem  w.  cervicalis  VI  und  VII; 

b]  eine  Wurzel  aus  dem  n,  thoracicus  I. 

2)  Das  demn.  coccygeus  entsprechende  Ganglion  (ganglion  coccy- 
geum)  ist  unpaarig,  und  in  ihm  vereinigen  sich  die  Griinzstrünge  heider  Seilen 
als  in  einem  gemeinschaflliohen  Endganglion. 

Ausser  diesen  Abweichungen  findet  sieb  noch  häufig  ein  Maogel  an  Uebereinstiro- 
mung  in  der  Zahl  der  Wirbel  und  der  Ganglien,  welcher  dadurch  entsteht,  dass  die  Zahl 
der  letzteren  nicht  ganz  constant  und  häufig  geringer  ist  als  die  Zahl  der  Wirbel ;  s>o  fin- 
den sich  sehr  häufig  nur  4  0  Brustganglien  und  nur  4  Lendenganglieo. 

Alle  Ganglien  sind  kleine,  spindelförmig  gestaltete  Körper  von  unge- 
fähr 2"'  LHngc;  ihre  Längenaxe  liegt  in  der  Richtung  des  Gränzstranges ,  und 
ihre  Lage  ist  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  ligamenium  inten^ertebrale  je  zweier 
Wirbel.  Nur  die  Halsganglicn  zeichnen  sich  durch  Grösse  und  theil\^eise 
durch  abweichende  Gestalt  aus,  indem  das  ganglion  cervicale  auperius  spindel- 
förmig und  ungefähr  einen  Zoll  lang  ist,  und  die  beiden  anderen  ganglia  cervi- 
calia  unregelmössig  rundlich  und  flach  und  von  einem  Durchmesser  von  meh- 
reren Linien  sind.  Die  Ganglien  erhalten  ihre  Namen  durch  Angabe  der  Re- 
gion, in  welcher  sie  liegen,  und  durch  die  Zahlbezeichuung  des  Wirbels,  unler 
welchem  sie  liegen;  ihre  Namen  sind  deshalb  dieselben,  wie  die  Namen  der 
Nerven,  mit  deren  Wurzeln  sie  in  Vertiindung  stehen,  z.  B.  ganglion  fhoraa- 
cum  tertium^  lumbale  secundum  etc.  Ausnahmen  bilden  nur  die  ganglia  ccr- 
vicalia,  welche  mit  den  oben  angeführten  Namen  bezeichnet  werden. 

Die  Verbindungsstränge  zwischen  den  Ganglien  sind  in  der  Regel 
einfach,  manchmal  auch  doppelt,  in  seltenen  Fällen  fehlt  auch  einmal  ein 
solcher.  Mit  Regelmässigkeit  kommt  die  Verdoppelung  zwischen  dem  gan- 
glion cervicale  medium  und  dem  ganglion  cervicale  inferius  vor,  wobei  die  bei- 
den Verbindungsstränge  so  liegen,  dass  sie  die  art.  subclavia  umfassen,  indem 
ein  kürzerer  hinler  dieser  Arterie  hindurchgeht  und  ein  längerer  (auch  ansa 
snbclavialis  genannt)  vor  derselben. 

Die  Ganglien  der  Brust- ,  Lenden-  und  Sacralgegend  sind  ausser  diesen 
senkrechten  Strängen  noch  durch  quergehende  Aeste ,  welche  unmittelbar  auf 
den  Wirbelkörpern  liegen,  mit  den  entsprechenden  Ganglien  der  anderen  Seile 
verbunden  und  dadurch  erhalten  die  Gränzstränge  beider  Seiten  annähernd 
den  Charakter  eines  unpaarigen  Geflechtes. 

Die  genauere  Lage  der  einzelnen  Theile  des  Grttnzstranges 
ist  folgende: 

Das  ganglion  cervicale  superius  liegt  auf  der  Höhe  des  IL  und 
IIL  Halswirbels,  vor  dem  m.  rectus  capitis  anterior  major.  Es  ist  spindelför- 
mig und  ziemlich  gross,  indem  es  4  — i"  lang  isL 

Das  ganglion  cervicale  medium  liegt  auf  der  Höhe  der  unteren 
Haiswirbel ,  oberhalb  der  art,  subclavia  an  dem  Ursprung  der  ort.  tkyreoidea 
und  ist  flach  dreieckig  gestaltet. 
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Das  ganglion  cervicale  inferius  liegt  auf  der  Höhe  der  GräDze 
zwischen  dem  VH.  Halswirbel  und  I.  Brustwirbel  unterhalb  der  art.  subclavia 
an  der  Stelle,  wo  die  art.  verkbralis  entspringt. 

\i\e  gangiia  thoracica  liegen  auf  den  Rippenköpfchen  oder  zwischen 
denselben  zur  Seite  der  Wirbelkörper. 

Die  gang  Ha  lumbalia  liegen  auf  den  Wirbelkörpern  oder  den  liga-- 
menta  intervertebralia  an  dem  inneren  Rande  dem  m.  psoas,  und  ihre  Verbin- 
(lungszweige  mil  den  n.  lumbales  durchbohren  die  Substanz  dieses  Muskels. 

Die  ganglia  sacralia  liegen  an  dem  inneren  Umfange  der  foramina 
sacralia  anteriora. 

Das  ganglion  coccygeum  liegt  auf  der  vorderen  Flache  des  os  coccygis. 

Die  oben  im  Allgemeinen  angegebene  Lage  des  Grünzstranges  neben 
den  Wirbelkörpern  findet  daher  nur  eine  bedeutendere  Ausnahme  in  der  Lage 
des  Lendentheiles  desselben,  indem  er  hier  mehr  nach  vornen  gedriingt  er- 
scheint, welches  Verh^ltniss  durch  die  Anwesenheit  des  m.  psoas  bedingt  wird. 

Die  Aeste  des  QränzstrangeB. 

Die  aus  dem  GrHnzstrange  austretenden  Aeste  sind  theilweise  Aeste, 
welche  den  Gefässwandungen  angehören,  theilweise  Aeste,  welche  zu  den 
Organen  des  vegetativen  Lebens  als  sensorische  und  motorische  Nerven  der- 
s<»lben  hingehen.  Diejenigen  Nerven,  welche  gewöhnlich  in  reichlicher  Menge 
in  die  absondernden  Drüsen  eintreten ,  sind  wohl  nur  als  Nerven  der  Gefassc 
dieser  Drüsen  anzusehen. 

Da  alle  diese  Aesle  stets  in  Geflechtform  verlaufen ,  so  haben  sie  mei- 
stens den  Namen  plexnSy  welchem  dann  als  nähere  Bezeichnung  der  Name 
des  begleiteten  Gefasses  oder  des  versehenen  Organes  beigefügt  wird. 

Kinige  Aeste,  welche  zu  Organen  hingehen,  treten  direct  aus  dem 
<>r^nzslrange  an  dieselben  hin,  andere  durch  V ermittel ung  der  Ge fasse, 
indem  sie  nämlich  mit  diesen  letzteren,  sie  umspinnend,  zu  den  Organen  ver- 
laufen, wobei  ohne  Zweifel  die  Gcf^ss\>andungen  selbst  ebenfalls  ihre  Zweige 
erhallen. 

Die  Aeste,  welche  aus  dem  Granzslrange  austreten,  zerfallen  demnach  in 
solche,  welche  direct  zu  Organen  hingehen,  und  in  solche,  welche  sich  den 
Gefässen  anschliessen ,  um  entweder  als  deren  Nerven  mit  ihnen  zugehen, 
oder  uiu  sich  in  ihrer  Begleitung  zu  den  Organen  zu  begeben. 

Die  Zahl  der  direct  zu  den  Organen  gehenden  Aeste  ist  unbe- 
deutend und  beschrankt  sich  auf  folgende : 

ai  Aeste ,  welche,  von  dem  ganglion  cervicale  superitis  abgehend ,  an  den 
Pharynx  treten ,  um  mit  den  i*.  phai^ngei  des  n.  vagits  den  plcxtis  phn- 
fifngeus  zu  hiUlen  [r,  pharyngei  gangl.  cerv,  svperioris). 

b)  Aeste,  welche,  von  dem  gleichen  Ganglion  entspringend,  sich  dem  r.  /a~ 
rgngeus  des  fi.  vagus,  anschliessen ,  um  mit  diesem  in  den  Kehlkopf  zu 
treten  (r.  laryngci  gungl,  cerv.  super ioris). 


490  ^^^  Nervensystem. 

c)  Aesle  der  Brustganglien'zu  dem  plexuß  pulmonalis  und  dem  plexus  tieio- 

phageus  des  n.  vagus  (r.  pulmonales  und  r.  oesophugei  des  Grans- 

Stranges). 

Die  direct  zu  den  Organen  gehenden  Aeste  des  Grönzslranges  sind  demnach  sammi- 
lieh  solche,  welche  sich  früher  oder  später  mit  Aesten  des  n.  vagus  vereinigen.  Maa 
könnte  deshalb  auch  wohl  einen  Ast,  welcher  den  plexus  gangliofomus  des  n.  ragmt  nul 
dem  ganglion  cervictUe  superius  verbindet,  hierher  rechnen.  Er  könnt»  indessvo  au<ij 
eine  Wurzel  des  Gränzstranges  sein. 

Die  Aeste,  welche  zu  den  Gefässen  hingehen,  treten  sunäehst 
aus  den  Ganglien  an  die  ihnen  nahe  liegenden  grösseren  arteriellen  Gefäs»- 
Stämme,  bilden  um  diese  herum  Plexus,  in  welchen  sich  bau6g  viele  und 
grosse  sccundäre  Ganglien  vorfinden ,  -und  setzen  sich  dann  auf  deren  Ac^^ic 
fort.  Auf  solche  Weise  entstehen  die  Geflechte  um  die  Caroliden,  die  arL  Mv 
reoidea  inferior^  arL  vertebralis,  den  Anfangslheil  der  ort.  subclavia^  dicAom 
und  die  arL  hypogastrica ,  welche  unler  einander  in  continuirlichem  Zu^ant- 
menhange  stehen  und  gewisscrmaassen  einen  sccundaren  Ccnlralpunkt  ftjr 
den  Ausgang  von  sympathischen  Nerven  bilden;  man  kann  sie  deshalb  .iN 
centrale  Geflechte  bezeichnen. 

Da  demnach  das  Arteriensystem  maassgebend  für  die  Verbreitung  (l<*r 
Aeste  des  Gränzstranges  wird ,  so  hat  sieb  auch  die  Beschreibung  dersolU^r 
zunächst  an  das  Arteriensystem  anzulehnen  und  es  ist  deshalb  zuerst  zu  un- 
tersuchen, wie  die  centralen  Geflechte  entstehen  und  dann,  wie  sich  die  ^W- 
der  aus  diesen  hervorgehenden  Aeste  verhalten. 

a)  Centrale  Qeflechte. 

Als  Grundlage  der  centralen  Geflechte  kann  das  Geflecht  angesehen  iM-t- 
den ,  welches  die  Aorta  und  deren  Forlsetzung ,  die  arL  sacralis  mediuy  uw- 
gibt ;  —  und  es  ist  als  solches  nicht  nur  deshalb  anzusehen,  weil  es  als  Geflectr. 
um  die  Aorta  Ausgangspunkt  der  mit  den  Aortenästen  verlaufenden  Plexus 
sein  muss,  sondern  auch  deshalb,  weil  zur  Bildung  desselben  sämmlltih^ 
Ganglien  des  Gränzstranges  beitragen.  Dieses  Geflecht  hcisse  plexus  ctu- 
tralis  aorticus. 

In  den  plexus  centralis  aoriicus  geben  die  Halsganglien  drei  gn>^- 
Aeste,  deren  je  einer  aus  einem  Ganglion  entspringt,  es  sind  die  nervi  co  - 
diaci  superior,   medius  und  inferior ^  welche  zu   dem  aufsloigendtr 
Theile  und  dem  Bogen  der  Aorta  gehen;  —  die  Brustganglien,  namentlut 
die  oberen,    geben    kurze  Aesle  zu  der  aorta   thoracica;  —  die    untertt 
Brustganglien  geben  ausserdem  einen  grösseren  Stamm  (n.  splanrh- 
nicus)  ab,  weicher  aus  jedem  Ganglion  eine  Wurzel  hat  und  an  den  obei>ti'. 
Theil  der  aorta  abdominalis  geht ;  nicht  selten  gehen  auf  einer  oder  auf  beidfi 
Seiten   zwei  solche   Stämme  aus  den  unteren  Brustganglien  hervor,  y^eki* 
dann  als  n.   splanchnicus   major  und   minor   unterschieden  werdci* 
Der  erstere  ist  der  höher  oben   entspringende;  —  die  Lendengangiic: 
geben  Aeste  an  die  a4>rta  abdommalii^  welche  sich  tbeil weise  noch  auf  dk*  ir. 
sacralis  media  fortsetzen;    und  die  Sacra Iganglien  geben  Aesle  an  u* 
art.  sacralis  media. 
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Wenn  nun  auch  der  aus  den  genannten  Elementen  zusammengesetzte 
pltxus  centralis  aorticus  ein  einziges  zusammenhängendes  Ganze  ist 
und  als  solches  die  ganze  Aorta  von  ihrem  Ursprünge  bis  zu  dem  Ende  der 
ort.  sacralis  media  umspinnt ,  so  hat  man  doch ,  durch  verschiedene  Gründe 
geleitet,  einzelne  Theile  desselben  als  besondere  Plexus  aufgefasst  und  be- 
schrieben und  unterscheidet  demgemäss  folgende  einzelne  Theile  desselben : 

1]  Plexus  cardiacus^  der  Anfangstheil  des  p/exus  centralis  aorticus. 
Er  umgibt  den  aufsteigenden  Theil  und  den  Bogen  der  Aorta.  Er  ist  am  stiärk- 
sten  an  der  hinteren  Seite  des  Bogens  da  y  wo  dieser  an  der  Luftröhre  gelegen 
ist.  Die  Gi*änzstrangäste,  welche  ihn  bilden,  sind  die  oben  erwähnten  n.  car^ 
diaci,  deren  in  der  Regel  drei  sind,  nämlich  ein  n.  cärdiacus  superior 
s.  longus  aus  dem  ganglion  cervicale  supervus  ^  —  ein  n.  cärdiacus  me- 
dius  s.  magnus  aus  dem  ganglion  cewicale  medium ^  — und  ein  n,  cär- 
diacus inferior  s.  parvus  aus  dem  ganglion  cervicale  inferius.  Diese 
Nerven  gehen  in  gerader  Richtung  hinter  den  grossen  Arterienstämmen  zu 
der  bezeichneten  Stelle  des  Aortenbogens ;  die  beiden  ersteren  treten  dem- 
nach an  die  hintere  Seite  der  art,  carotis  (der  superioi*  oberhalb  und  der  me- 
dius  unterhalb  der  art,  thyreoidea  inferior)  und  der  letztere  an  die  hintere 
Seite  der  art,  subclavia  (dieser  geht  aber  auch  öfters  um  die  vordere  Fläche 
der  art.  subclavia  herum) .  —  Schon  ehe  sie  die  Aorta  erreichen ,  bilden  sie 
durch  anastomosirende  Aeste,  von  welchen  einige  auch  um  die  vordere  Seite 
der  art,  carotis  und  der  art,  thyreoidea  inferior  herumgehen ,  unter  sich  einen 
weitmaschigen  Plexus. 

Zu  dem  auf  solche  Weise  gebildeten  Plexus  treten  indessen  noch  sehr 
bedeutende  Ergänzungen  von  anderer  Seile  hinzu,  nämlich  von  dem  ii.  vagus 
und  dem  n.  hypoglossus.  Von  dem  ersteren  sind  es  die  in  der  Mitte  des 
üalses  abgehenden  rami  cardiaci  superiores  und  die  in  dem  obersten  Theile  der 
Brusthöhle  abgehenden  rami  cardiaci  inferiores,  —  von  dem  n.  hypoglossus  ist 
es  der  ramus  cärdiacus  seines  r.  descendens  major  (vgl.  die  Beschreibung  dieser 
beiden  Nerven) . 

Manchmal  sind  der  n.  cärdiacus  medius  und  der  n.  cärdiacus  inferior  zu  einem 
SUimme  vereinigt,  welcher  dann  n.  cärdiacus  crassus  genannt  wird.  ~  Manchmal 
auch  sind  vier  nervi  cardiaci  vorhanden,  von  weichen  der  dritte  aus  dem  VerbinduDgs- 
Strange  zwischen  dem  mittleren  und  unteren  Ganglion  entspringt  oder  aus  einem  in  dem- 
selben befindlichen  accessorischen  Ganglion ;  dieser  dritte  wird  dann  als  n.  card.  inferior 
bezeichnet  und  der  vierte  (nach  obiger  Aufzählung  der  dritte)  als  n.  card.  parvus  oder 
giMirda. 

2)  Plexus  coeliaco-mesentericus,  ein  mehr  oder  weniger  dichtes 
mit  vielen  Ganglienknoten  versebenes  Geflecht,  welches  auf  der  Vorderseite 
der  Aorta  um  die  Anfänge  der  art,  coeliaca  und  mesentefica  superior  herum- 
liegt. Die  Gränzstrangäste ,  welche  in  dieser  Geflecht  eintreten ,  sind  der  aus 
den  unteren  Brustganglien  kommende  fi.  splanchnicus  (major  und  mifior) 
und  Aeste  der  oberen  Lendenganglien.  —  Der  n.  splanchnicus  geht  indessen 
auch  wesentlich  in  die  Bildung  der  aus  dem  plexus  coeliaco-mesentericus  sich 
abzweigenden  plexus  suprarenalis  und  renalis  ein,  so  dass  man  diese 
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beiden   Plexus  wrnisslens  zum  Theil  mit  zu  den  centralen  Genechtrn  rech- 
nen kann. 

Oß^^olinlicb  ^ird  dieser  Pleius  als  zwei  eng  verbundene  beschrieben,  indem  man 
den  oberen  nro  die  art.  coeUaca  liegenden  Theil  b\s  plextis  coeliacus  s  solaris, 
den  unteren  um  die  ari.  mesenlerica  superior  liegenden  Theil  als  plexus  mesenteri" 
cus  superior  )>esonders  auflagst. 

3J  Plexus  hypoyastricus  medius  s.  superior,  ein  iangniaschi- 
gesivcflecht,  weiches  in  dem  Theilungswinkel  der  Aorta  und  auf  dem  An- 
fange der  arL  sacralis  media  gelegen  ist  und  durch  Aeste  aus  den  unlcren 
Lendenganglicn  gebildet  w  ird. 

4;  Plej:us  aorlicus  thoracicus  wird  dann  der  zM^iscben  ple.ius 
cardiacus  und  plexus  coeliaco-weseuieiicus  gelegene  Theil  des  plexus  cenirulis 
aorlicus  genannt ;  ferner 

5)  Plexus  aorlicus  abdominalis  der  zwischen  plexus  coeUaco- me- 
senlericus  und  plexus  hypogastricus  medius  gelegene  Theil  des  plexus  cenlralis 
aorlicus y  und 

6)  Plexus  sacralis  medius  ist  das  Geflecht  um  die  art.  sacrait^ 
media  unterhalb  des  plexus  hypogastticus  medius. 

Da  die  Aorta  kürzer  ist  als  der  Grünzstrang,  so  treten  oberhalb  derselben 
die  art,  carotis  und  subclavia  und  unterhalb  derselben  die  art,  hypogaslrica  in 
nüherc  räumliche  Beziehungen  zum  Gränzslrange  und  erhalten  demgem<^ss 
directe  Aeste  des  letzteren,  welche  um  sie  herum  accessOFische  centrale  Plexus 
bilden.  Die  YerhUllnisse  dieser  sind  in  Bezug  auf  Ursprung  der  Art,  dass  die 
art,  carotis  und  die  arl,  subclavia  aus  den  llalsganglicn  und  die  art,  hypoga- 
slrica aus  den  Sacralganglien  ihre  Plexus  erhallen.  Es  entstehen  auf  diese 
Art  noch  als  centrale  Geflechte  ein  plexus  curoticus ,  ein  plexus  subclavius  und 
ein  plexus  hypogastricus  lateralis  s.  inferior. 

Her  plexus  centralis  caroticus  ist  ein  sehr  umfangreiches  Geflecht, 
welches  an  manchen  Stellen  in  weiteren,  an  anderen  in  engeren  Maschen  die 
art,  carotis  und  deren  beide  Uauptäste  umspinnt.  Die  Gränzstrang^ste,  welche 
dasselbe  bilden ,  kommen  hauptsächlich  von  dem  ganglion  cervicale  superius, 
zum  Theil  auch  von  dem  ganglion  cervicale  medium,  —  Nach  seiner  Lagerung 
und  zum  Theil  nach  seinem  Ursprünge  zerfällt  der  plexus  centralis  caroticus 
in  folgende  einzelne  Theile :  ' 

4)  Plexus  caroticus  internus,  das  Geflecht  um  die  art,  carotis  tn- 
lema  (s.  cerebrulis) ,  Zur  Bildung  desselben  tritt  ein  ziemlich  starker  Asl 
(w.  caroticus)  aus  dem  oberen  Theile  des  ganglion  cervicale  stiperius  hervor 
und  schliesst  sich  der  inneren  Seite  der  art,  carotis  cerebralis  an ;  die  Ge- 
flcchtbildung  beginnt  damit,  dass  dieser  Ast  sich  an  der  Schädelbasis  in  zwei 
Zweige  spaltet,  von  welchen  der  eine  stärkere  an  der  äusseren  Seite,  der  an- 
dere schwächere  aber  an  der  inneren  Seite  der  Arterie  bis  zu  deren  Zerspal- 
tung  in  der  Schädelhöhle  verläuft;  indem  diese  beiden  Zweige  vielfache  Ana- 
stomosen unter  einander  eingehen,  entsteht  das  Geflecht.  In  der  Höhlung  der 
dritten  (neben  der  sella  turcica  in  dem  smus  cavernosus  gelegenen)  Krünimunfi 
hat  der  plexus  caroticus  internus  einen  dickeren  und  dichteren  Theil,  welcher 
in  anastomotischer  Verbindung  steht  mit  den  der  äusseren  Seite  der  Carotin 
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DI) dieser  Stelle  anliegenden  Nerven,  dem  n.  oculomotorius ^  dem  w.  ubduccns 
und  dem  ramus  I  n,  Irigemini,  Dieser  Theil  des  plexus  caroUcus  internus  wird 
^Isplexus  cav er »osfi 5  besonders  benannt. 

?)  Plexus  carolicus  externus^  das  Geflecht  um  die  art,  carotis 
externa.  Zur  Bildung  dieses  Geflechtes  gehen  mehrere  Aeste  [nervi  m olles) 
von  dem  ganglion  cervicale  superius  an  die  Theilungsstelle  der  art,  carotis 
communis  und  umspinnen  von  hier  aus  den  Stamm  und  die  Aeste  der  art. 
carotis  externa, 

3)  Plexus  caroticHS  communis^  das  Geflecht  um  die  art,  carotis 
communis.  Dieses  geht  ebenfalls  aus  den  eben  genannten  tiervi  molles  hervor, 
erhält  aber  noch  Verstärkung  durch  kleine  Aeste  aus  dem  ganglion  cervicale 
medium.  Wie  dasselbe  einerseits  schon  durch  gemeinschaftliche  Enlstehungs- 
quelle  mit  dem  plexus  curoticns  externus  in  Gontinuilät  steht,  so  setzt  es  sich 
auch  andererseits  auf  die  art,  carotis  interna  fort  und  steht  dadurch  auch  mit 
dem  plexus  caroticus  internus  in  unmittelbarer  Verbindung. 

Manchmal  entstehen  die  nervi  molles  auch  mit  einem  gemeinschaftlichen  Stamme 
itruHcus  nervorutn  moUium)  n\xs>  dorn  ganglion  cervicale  superitts.  — In  iler  Höhlung 
der  Theilungsstelle  der  art.  carotis  findet  sich  in  dem  plexus  centralis  caroticus  meistens 
eine  ganglicnähnliche  Verdichtung  des  Plexus  [ganglion  inlercaroticum). 

l}er  plexus  centralis  si/6c/a  vi  ms  wird  durch  Aeste  des  ganglion  cet  - 
viciile  inferius  gebildet;  er  umgibt  als  ein  weniger  bedeutender  Plexus  die 
art.  subclavia  und  setzt  sich  auf  deren  Aeste  fort.  Von  diesen  Fortsetz uuizen 
können  in  ahnlicher  Weise  wie  die  von  dem  plexus  coßliaco-mesentericus  abge- 
zweigten plexus  suprarenalis  und  renalis  wegen  unmittelbarer  ßotheiliguiig 
von  Gränzstrangästen  an  ihrer  Bildung  noch  zu  den  centralen  Plexus  gerech- 
net werden : 

ai  der  plexus  thyreoideus  inferior  um  die  art.  Ihyreoidea  inferior^ 
in  dessen  Bildung  noch  Aeste  aus  dem  ganglion  cervicale  medium  ein- 
treten, und 
b)  der  plexus  vertehralis  um  die  ai^t,  vertebralis^  welcher  noch  direrte 
Aeste  aus  dem  ganglion  cervicale  inferius  erhült. 
Der  pleams  centralis  hypogastricus  lateralis  s.   inferior  ist 
ein  grösseres  Geflecht,  welches  die  art,  hypogastrica  und  deren  Aeste  um- 
strickt und  namentlich  an  der  inneren  Seite  derselben  bedeutender  ist.    Die 
Grundlage  seiner  Bildung  wird  gegeben  durch  Aeste  aus  den  Sacralganglien 
des  Gränzstranges ;  in  dieselbe  gehen  aber  auch  noch  ein  directe  Aeste  des 
n.  sucralis  III  und  IV  und  die  seitlichen  Forlsetzungen  des  plexus  hypogastin- 
CU5  medius  s,  superior. 

Da  Aer  plexus  centralis  aorticus  der  Ausgangspunkt  für  die  die  Aortaäste 
umspinnenden  Plexus  ist  und  sich  demnach  auf  alle  Aortaüste  fortsetzt,  so 
setzt  er  sich  auch  auf  die  art.  carotis ,  die  art,  subclavia  und  die  art,  hypo- 
gastrica fort,  auf  letztere  hauptsüchlich  durch  den  plexus  hypogastricus  medius. 
Er  steht  daher  auch  mit  den  auf  den  genannten  Arterien  liegenden  centralen 
Plexus  in  Gontinuität.  Auf  diese  Weise  werden  sämmtiiche  centrale  Plexus  in 
ein  zusammenhängendes  Ganze  vereinigt,  welches  als  ein  Mittelglied  zwischen 
dem  GräDzsirange  und  den  zunächst  den  Organen  und  denGefässen  angehörigen 
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Aesten  des  sympathischen  Nervensystemes  dasteht.  Man  kann  dieses  Ganze 
als  plexus  centralis  magnus  bezeichnen  und  hat  dann  unter  diesem  Na- 
men zu  verstehen  einen  direct  von  dem  Gränzstrange  versehenen  Plexus, 
weicher  sich  von  der  Theilungsstelie  der  ort.  carotis  interna  und  der  ort.  ca- 
rotis extetJia  über  die  art.  thyreoidea  inferior ,  den  Anfang  der  ort.  subclavia 
und  die  ganze  Aorta  hinab  erstreckt  bis  an  die  Vertheilung  der  art.  hypo- 
gaslrica^  —  und  als  Theile  dieses  plexus  centralis  magnus  stehen  dann  die 
einzelnen  oben  genauer  ausgeführten  plexus  centrales  da. 

• 

b)  Aeate  der  centralen  Geflechte. 

Aus  dem  beschriebenen  plexus  centralis  magntis  treten  erst  die  Aeste 
hervor,  welche  theilweise  den  Gefässen,  theilweise  den  Organen  des  vegelati- 
ven  Lebens  angehören  oder  auch  mit  Nerven  des  animalen  Nervensystemes 
Verbindungen  eingehen.  Die  Aeste  der  letzteren  Kategorie  gehen  nicht  unmit- 
telbar aus  dem  plexus  centralis  magnus  ab ,  sondern  verlaufen  mit  den  Ge- 
fassen.  Auf  diese  Weise  ist  die  Gestalt  aller  aus  dem  plexus  centralis  hervor- 
tretenden Aeste  zuerst  diejenige  von  Nervenföden,  welche  geflechtartig  die 
Gefässe  umgeben,  die  als  Aeste  aus  den  von  dem  plexus  centralis  magnus  um- 
sponnenen Gefässen  entspringen. 

Es  setzt  sich  somit  der  plexus  centralis  magnus  zunächst  auf  das  ganze 
arterielle  Gef^sssystem  in  Gestalt  umspinnender  Plexus  (Z  weigplexus)  fori. 
Kenntniss  der  Arterien  gibt  demnach  auch  zugleich  die  Kenntniss  dieser  Ple- 
xus, und  es  ist  dabei  nur  noch  zu  bemerken,  dass  die  einzelnen  Theile  dieser 
Plexus  nach  den  Arterien  benannt  werden,  auf  welchen  sie  liegen,  z.  B.  plexus 
mammarius,  plexus  mesenterictis  inferior. 

Da  die  nach  Organen  des  vegetativen  Lebens  hingehenden  Arterien  in 
den  sie  umspinnenden  Plexus  nicht  nur  ihre  eigenen  Nerven  fuhren ,  sondern 
auch  die  sensorischen  und  motorischen  Fasern  der  betreffenden  Organe;  so 
müssen  auch  die  zu  solchen  Organen  führenden  Arterien  die  stärksten  Pleius 
zeigen.  Man  hat  deshalb  auch  immer  die  Plexus  solcher  Arterien  vorzugsweise 
berücksichtigt. 

Aus  den  verschiedenen  um  die  einzelnen  Arterien  gelegten  Plexus  gehen 
dann  die  eigentlichen  Sympathicusäste  hervor  und  zwar  sind  diese  von  dreierlei 
Art,  es  sind  nämlich : 

1)  Aeste  zu  den  Gefässwandungen, 
S]  Aeste  zu  den  Organen  des  vegetativen  Lebens, 
3]  Aeste  zur  Anastomose  mit  Stämmen  animaler  Nerven. 
In  Bezug  auf  die  Anordnung  dieser  Arten  von  Aesten  ist  noch  Folgendes 
zu  bemerken : 

Die  Aeste  zu  den  Gefässwandungen  gehen  unmittelbar  aus  dem 
umspinnenden  Plexus  in  die  Substanz  der  Gefässwandung ,  und  dieses  gilt 
natürlich  eben  sowohl  von  den  centralen  Plexus  als  von  der  Fortsetzung  der- 
selben auf  die  Arterienäste.  So  erhält  also  die  Aortenwandung  ihre  Aeste  aus 
dem  plexus  centralis  aarticus,  und  die  art.  maxiUaris  externa  aus  dem  phsus 
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maxälaris  extemus,  einer  Abzweigung  des  plexus  caroUcus  extemus  —  elc. 
Diese  Art  von  Aesten  bedarf  daher  keiner  besonderen  Besprechung. 

Die  Ae sie  zu  den  Organen  gehen  entweder  mit  den  Gef^ssen ,  die- 
selben enger  oder  weiter  geflechtartig  umspinnend,  in  die  Organe  hineiq, 
ohne  dass  sie  entschieden  selbstständig  auftreten  oder  sonst  etwas  Bemer- 
kenswerthes  in  ihrem  Verhalten  zeigen,  oder  sie  verbinden  sich  vor  ihrem 
Eintritte  in  das  botrefiende  Organ  noch  mit  animalen  Nerven ,  welche  dem- 
selben Organe  angehören.  In  der  ersteren  Art  treten  z.  B.  die  sensorischen 
und  motorischen  Aeste  der  Darmwandung  nur  mit  den  Aesten  der  Darm- 
arterien  in  die  Darmwandung  ein  und  trennen  sich  erst  in  dieser  von  den  Ge- 
fassen,  um  in  der  Darmmuskulatur  und  der  Darmschleimhaut  zu  endigen.  — 
Die  zweite  Art  des  Eintrittes,  diejenige  nämlich  nach  vorangegangener  Ver- 
einigung mit  animalen  Nerven ,  findet  wieder  in  zweierlei  Weise  statt ,  ent- 
weder nämlich  vereinigen  sie  sich ,  nachdem  sie  sich  von  den  Gefässen  in  der 
Nähe  des  betreffenden  Organes  losgelöst  haben ,  mit  Aesten  animaler  Nerven, 
die  demselben  Organe  angehören ,  geOechtartig  und  treten  so  mit  denselben 
zugleich  ein ;  oder  sie  vereipigen  sich  mit  solchen  Aesten  animaler  Nerven  zu 
einem  Ganglion ,  welches  sodann  neuer  Ausgangspunkt  fttr  Nerven  des  be- 
ireffenden Organes  wird.  —  Ersteres  Verhältniss  findet  sich  vorzugsweise  bei 
Eiogeweiden,  deren  Namen  alsdann  die  gemischten  Plexus  tragen ;  so  entsteht 
z.  B.  ein  plexus  pharyngetts  aus  Theilen  des  die  art.  pharyngea  ascendens  um-^ 
spinnenden  plexus  pharyngeus  ascendens  im  Vereine  mit  den  ramt  pharyngei 
des  n.  vagitSj  den  r.  phai^yngei  des  n.  yhssopharyngeus  und  directen  Aesten 
des  gangl.  cerv.  superius,  —  Das  zweite  Verhältniss  zeigt  sich  namentlich  an 
den  Sinnesorganen,  aber  auch  an  Organen  des  vegetativen  Lebens;  so  entsteht 
z.  B.  das  der  glandula  suhmaxillaris  angehörige  ganglion  submaxiUare  aus  dem 
Zusammenflüsse  von  Zweigen  des  plexus  maxülaris  extemus^  des  n.  lingualis 
(vom  n.  trigeminus)  und  des  n.  facialis  [chorda  tympani) . 

Die  Aeste  zu  Anastomosen  mit  Stämmen  animaler  Nerven, 
namentlich  der  Hirnnerven,  gehen  von  den  Plexus  der  Gefässe  als  oft  ziemlich 
lange  Aeste  ab,  und  an  der  Stelle,  an  welcher  sich  ein  solcher  Ast  dem 
Stamme  des  animalen  Nerve»  anschliesst,  besitzt  dieser  Nerve  gewöhnlich 
eine  gangliose  Anschwellung;  so  zeigt  z.  B.  der  n.  abducens  an  der  Stelle, 
wo  er  sich  mit  Faden  aus  dem  plexus  cavernosus  verbindet,  ein  plexusartiges 
Ganglion. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig ,  in  Uebersicht  die  aus  den  oben  beschriebenen 
centralen  Geflechten  hervorgehenden  Zweigpiexus  und  deren  Beziehungen  zu 
Oi^anen  und  zu  animalen  Nerven  zu  bezeichnen. 

Aus  dem  plexus  caroticus  internus  gehen  als  Zweigpiexus  hervor 
die  nervuli  molles  carotidis  cerebralis,  unter  welchem  Namen  man 
die  sehr  feinen  Geflechte  versteht,  welche  die  an  der  Himbasis  entstehenden 
Aeste  der  ari.  carotis  cerebralis  umspinnen  und  begleiten.  In  dem  ganzen 
Gebiete  des  plexus  caroticus  internus  und  seiner  Zweigpiexus  sind  es  nur  zwei 
Stellen,  welche  in  dtrecte  Beziehungen  zu  animalen  Nerven  treten,  es  Ist 
\]  derjenige  Theil  des  Plexus,  welcher  innerhalb  des  canalis  caroticus  des 
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Felsenbeines  gelegen  Ist  {pars  petrosa  des  /;/.  car.  inL)  und  %)  derjenige 
Theil,  welcher  oben  schon  als  plexus  cavernosus  bezeichnet  wurde. 

Aus  der  pars  petrosa  entspringen   a)  mehrere  Aestchen  (n.  coro- 
tico-lympanici]  y    welche  durch   besonde re  Löcher  ( fo r a m i n a 
carotico-tympanica]   in  die  Paukenhöhle  treten  und  hier  mit 
dem  r.  tympanicus  des  n.  glossopharynyeus  den  plexus  tymponi- 
cus  bilden  (vgl.  Nerven  des  Gehörorgans);  gewöhnlich  findet  man 
einen  n.  car.-tymp,  inferior  und  einen  n.  car.-tymp.  superioVy  — 
b)  entsteht  aus  der  pars  petrosa  der  n.  petrosus  profundus,  wel- 
cher durch  den  canalis  Vidianus  zu  dem  gang  Hon  sphenopalatinum  gebt 
(vgl.  w.  irigeminus). 
Aus   dem  plexus   cavernosus  entstehen  a)    kurze  Verbindungsäsle 
zu  dem  n.  abducens,  dem  n.  oculomotorius  und  dem  Ramus  I  n.  Iri- 
geminif  welche  au  der  Aussenseite  dev  arl,  carotis  gelegen  sind,  — 
b)   Verbiiidungsfüden    zum   ganglion  Gasseii,  welche  Iheils  an  die 
obere,   theilsan  die  untere  Fläche  desselben  gelangen,  — c)  Ver- 
bindungsfaden (Wurzeln)  zu  dem  ganglion  ciliare  und  dem  gauyiiun 
sphenopalatinum.  Der  Faden  zu  dem  ganglion  ciliare  [radix  media 
ganglii  c%L]  ist  in  der  Regel  dem  Ramus  1  n.  trigemini  beigeschlossen 
und  tritt  somit  als  Theil  der  radix  longa  zO  dem  Ganglion ,  manch- 
mal geht  er  aber  auch  unterhalb  der  radix  longa  fUr  sich  allein  zu 
demselben.    Der  Faden  oder  die  Fäden  zu  dem  ganglion  sphenopala- 
tinum gelangen  an  der  Innenseite  des  n.  abducens  zur  fissura  orbi- 
talis  super ior  und  durch  diese  dann  in  die  fossa  sphenopalatina  zu 
ihrem  Ganglion. 
Aus  dem  plexus  caroticus  externus  entstehen  der  Vertheilung  der 
art,  car^otis  externa  entsprechend  als  Zweigplexus  ein  plexus  thyreoideus  su- 
perior,  lingualis ,  maxillaris  externus,  pharyngeus  ascendens,  occipilalis,  auri- 
oularis  posterior ,  maxillaris  internus ,  temporalis.    Von  diesen  Plexus ,  deren 
weitere  Vertheilung  schon  durch  die  Kenntniss  der  Arterien  gegeben  ist,  wel- 
chen sie  angehören  und  deren  Namen  sie  auch  tragen,  sind  besonders  hervor- 
zuheben:   a)  der  plexus  maxillaris  externus,  weil  eine  mit  der  ort, 
submentalis  gehende  Abzweigung  desselben  die  sympathische  Wurzel  an  das 
ganglion  submaxillare  abgibt, — b)  der  plexus  pharyngeus  ascen- 
dens,  weil  er  mit  den  rami  pharyngei  des  ?i.  vagus,  des  n.  glossopharyngeus 
und  des  gangl,  cerv,  superius  vereint  den  plexus  pharyngeus  bildet,  — 
und  cj  der  plexus  maxillaris  internus,    weil  eine  der  ari,  meningea 
media  folgende  Abzweigung  desselben  die  sympathische  Wurzel  zu  dem  gan- 
glion oticum  abgibt  (vgl.  n.  trigeminus,  n.  vagus  und  n.  glossopharyngeus]. 
Aus  dem  plexus  subclavius,  welcher  in  seinen  Verzweigungen  der 
Vertheilung  der  art.  subclavia  folgt ,  entstehen  als  bedeutender  Zweigplexus 
a)  der  plexus  vertebralis,  welcher  der  art.  vertebralis  und  deren  Ver- 
theilung folgt,  in  seinem  Anfange  noch  Aeste  des  ganglion  cervicale  infenus 
erhält  und  in  dem  canalis  transversarius  mit  den  Gervicalnerven  anastomo- 
sirt,  —  b)  der  plexus  thyreoideus  inferior,  welcher  in  seinem  An- 
fangstheile  noch  Aeste  aus  dem  ganglion  cervicale  medium  erhält,  und  —  c)  der 
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flexus  mamtnarius  inlernuSj   welcher   die  gleichnamige  Arterie  und 
deren  Vertheilung  begleitet.    - 

Aus  dem  flexus  cardiacus  entstehen  zunächst  a)  Zweigplexus  auf 
den  Aesten  des  Anfangstheiles  der  Aorta ;  es  sind  die  frtlher  schon  erwähnten 
Verbindungen  mit  dem  pkxus  caroticus  communis  und  dem  plexus  subclavius 
beider  SeiteYi,  und  die  hier  noch  zu  nennenden  plexus  coronarii  cordis 
dexter  und  sinisier  ^  welche  mit  den  gleichnamigen  Arterien  verlaufen  und 
Iheils  der  Wandung  derselben ,  theils  der  Herzmuskulatur  Aeste  abgeben,  — 
b)  entstehen  aus  dem  plexus  cardiacus  Geflechte  für  die  anderen  grossen  Ge- 
fiissstämme,  nlimlich  die  arteria  pulmonalis^  venae  pulmonales  und 
Vena  cava  superior.  Von  diesen  wird  das  Geflecht  um  die  art.  pulmo- 
tudis  in  seiner  Vereinigung  mit  dem  plexus  trachealis  des  n.  vagus  zum  pl  e- 
XUS  pulmonalis  anterior  (vgl.  n.  vagus). 

k\i8  dem  plexus  coeliaco-mesentericus  entstehen  Zweigplexus  zu 
den  Arterien,  welche  von  der  oberen  Bauchaorta  entspringen ,  und  gehen  mit 
diesen  zu  deren  Organen  hin.  Auf  diese  Weise  entstehen  a)  ein  plexus 
phrenicus  s.  diaphragmaticus ^  welcher  mit  den  art.  phrenicae  verläuft  und 
aach  in  das  Zwerchfell  selbst  Aeste  gibt,  indem  er  mit  den  rami^phrenico- 
abdominalis  des  n.  phrenicus  anastomosirt,  —  b)  ein  plexus  suprarenalis 
und  c)  ein  plexus  renalis^  zu  welchen  beiden  auch  noch  directe  Aeste  des 
n.  splonchnicus  gelangen,  — d)  ein  plexus  spermaticus^  welcher  mit  dem 
plexus  renalis  in  engstem  Zusammenhange  steht;  —  e)  ein  plexus  coelia^ 
cuSf  welcher  entsprechend  der  Vertheilungsweise  der  ar^  coeliaca^  welcher 
er  angehört,  sogleich  wieder  zerfällt  in  einen  plexus  hepaticus^  plexus 
lienqlis  und  plexus  coronarius  ventriculi  sinister.  Aus  diesen 
Plexus  erhalten  sämmtliche  von  der  art.  coeliaca  versehene  Organe  ihre  Ner- 
ven auf  den  durch  ihre  Arterienvertheilung  vorgezeichneten  Bahnen ,  so  dass 
also  Leber  mit  Gallenblase  und  Gallengängen,  Milz,  Pancreas,  Duodenum 
und  Magen ,  letzterer  von  mehreren  Seiten  her ,  auf  diesem  Wege  ihre  Nerven 
erhalten.  Besonders  zu  bemerken  ist  nur  noch ,  dass  der  pl^cus  hepaticus, 
in  der  porta  hepatis  sehr  bedeutend,  als  Abzweigung  noch  einen  plexus 
venae  portarum  abgibt.  —  f)  ein  plexus  mesentericus  superior^ 
welcher  mit  der  gleichnamigen  Arterie  verläuft  und  sich  vertheilt,  so  dass  aus 
demselben  Nerven  für  Pancreas  und  Duodenum ,  für  den  ganzen  Dttnndarm 
und  den  rechtsei tigen  Theil  des  Dickdarmes  hervorgehen. 

Der  Magen  erhält  gemäss  der  Anordnung  der  zu  ihm  tretenden  Arterien  seine  Nerven 
theils  von  dem  plexus  coronarius  ventriculi  sinisler,  theils  vom  plexns  hepaticus,  theils  vom 
plexus  Uen<üis;  die  auf  solche  Art  zu  dem  Magen  gelangenden  Nerven  bilden  an  den 
art.  eoronariae  ventriculi  und  an  den  arl.  gastro-^ploicae  zwei  Geflechte ,  von  welchen 
erst  wieder  Aeste  {plexus  gaslricus  anterior  und  posterior)  auf  die  beiden  Magenflfichen 
ausgehen.  Diese  Geflechte  werden  als  plexus  coronarii  ventriculi  superior 
und  inferior  bezeichnet.  Der  plexus  coronarius  superior  ist  es ,  an  dessen  Bildung  sich 
zunächst  die  beiden  «.  vagi  betheiligen ,  um  von  da  aus  auf  die  Magenflächen  überzu- 
geben (vgl.  n.  vagus) . 

Aus  dem  plexus  aorticus  abdominalis  entsteht  ein  plexus  me- 
sentericus inferior^  welcher  sich,  die  gleichnamige  Arterie  begleitend, 
in  den  linkseitigen  Theil  des  Dickdarmes  bis  in^den  Mastdarm  vertheilt. 

Mäiftr,  Automi«.  3.  AnlL.  8i 
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Der  plexus  hypogastricus  medius  s.  superior  geht  in  seinen  Ab- 
zweigungen auf  die  ai^t,  iliaca  communis  und  deren  Verästelungen  über 
(plexus  iliacus  communis);  grösstenthcils  indessen  geht  er,  indem  er 
sich  in  einen  rechten  und  einen  linken  Theil  spaltet,  direct  in  die  beiden 
ptexus  hypogastrici  laterales  über. 

Aus  dem  -plexus  hypogastricus  lateralis  s.  inferior  entspringen 
die  Nerven  für  die  Beckenorgane  und  zeigen  in  ihrem  Verlaufe  im  Wesent- 
lichen dieselbe  Anordnung,  wie  die  zu  den  genannten  Organen  gehenden 
Aeste  der  art,  hypogaslrica^  indem  sie  dieselben  als  Geflechte  umspinnen  und 
mit  ihnen  in  die  Organe  eintreten ;  indessen  halten  sie  sich  nicht  so  streng 
an  die  Gefässe ,  wie  dies  bei  anderen  sympathischen  Nerven  der  Fall  zu  sein 
pflegt.  Es  gehen  auf  diese  Weise  aus  dem  plexus  hypogastricus  lateralis  her- 
vor: a]  ein  plexus  haemorrhoidalis,  welcher  mit  derart,  haemotrhoi" 
dalis  media  zum  Mastdarme  geht  und  an  demselben  wegen  der  Anastomose 
dieser  Arterie  mit  der  art.  haemorrhoidalis  superior  auch  noch  mit  Aasten  des 
plexus  mesentericus  inferior  anastomosirt :  dieser  Plexus  vereinigt  sich  mit 
den  n.  haemorrhoidales  medii  des  ///.  und  IV.  n .  sacralis  zu  einem  gemein- 
schaftlichen Geflechte;  —  b)  ein  plexus  vesicalis,  welcher  mit  den  ort. 
vesicales  theils  an  den  oberen,  theils  an  den  unteren  Theil  der  Blase  tritt;  — 
c)  ein  plexus  prostaticus  (beim  Manne},  welcher  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  dem  an  den  unteren  Theil  der  Blase  tretenden  Theile  des  plexus 
vesicalis  steht  und  der  Prostata,  den  Samenbläschen  und  dem  vas  deferens 
Aeste  abgibt,  —  d)  ein  plexus  uterinns  (beim  Weibe),  welcher  mit  der 
art.  uterina  zum  Uterus  geht  und  sich  auf  die  Scheide  fortsetzt;  —  der  der 
Scheide  angehOrige  plexus  vaginalis  is^  zum  Theil  eine  Abzweigung  des 
plexus  uterinus^  theils  eine  solche  des  plexus  vesicalis,  wie  auch  die  Arterien 
der  Scheide  theils  von  der  art.  uterina,  theils  von  den  art.  vesicales  inferiores 
kommen;  —  e)  ein  plexus  cavernosus,  welcher  als  Abzweigung  des  un- 
teren plexus  vesicalis  und  (beim  Manne]  des  plexus  prostaticus  in  der  von  der 
Vena  dorsalis  penis  [clitoridis]  bezeichneten  Bahn  unter  dem  arcus  pubis  her- 
vortritt, die  Rückengefässe  des  Penis  (der  Glitorisj  umspinnt  und  in  die  cor- 
pora  cavemosa  penis  [clitoridis]  mit  seinen  Aesten  eindringt. 

Die  von  den  n.  sacrales  lll  und  IV  kommenden  Nervenf^den  scheinen  vorzugsweise 
zum  plexus  uterinus  und  dem  plexus  cavernosus  zu  gehen. 
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Die  Apparate  des  vegetativen  Lebens. 
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Uebersicht. 


jJurch  die  Apparate  des  vegetativen  Lebens  wird  der  Verkehr  der  Ma- 
terie des  Körpers  mit  den  Stoffen  der  Aussen  weit  vermittelt. 

Es  ist  eine  Eigenthttmlicbkeit  der  organischen  Körper ,  dass  sie  in  ihrer 
Zusammensetzung  niemals  constant  bleiben ,  sondern  dass  sie  in  einem  be- 
ständigen Wechsel  ihrer  Materie  begriffen  sind.  In  einem  jeden  Augenblicke 
findet  nämlich  in  fast  allen  Theilen  des  Körpers  eine  Lösung  vorhandener  und 
eine  Eraeugung  neuer  Verbindungen  statt,  und  die  »Lebenserscheinungen« 
kommen  nur  unter  dem  Vonstattengehen  dieser  chemischen  Veränderungen 
zustande  und  wahrscheinlich  grossentheils  nur  durch  dasselbe. 

Die  neuen  Verbindungen,  welche  bestimmt  sind,  einer  Lebenserscheinung 
IQ  dienen ,  können  aber  nur  zu  Stande  kommen ,  wenn  Materie  für  dieselben 
vorhanden  ist.  Diese  Materie  der  Aussenwelt  abzugewinnen  und  dieselbe  dem 
Organismus  anzueignen,  ist  die  Function  der  einen  Klasse  von  Apparaten 
des  vegetativen  Lebens.  Eine  zweite  Klasse  dagegen  gewinnt  die  Bedeu- 
tung, ans  der  Materie  des  Körpers  Producte  zu  erzeugen,  welche  der  Aussen- 
welt wiedei^egeben  werden.  Einzelne  dieser  Producte  enthalten  diejenigen 
neuen  chemischen  Verbindungen ,  welche  im  Laufe  der  Lebenserscheinungen 
entstanden  sind,  ohne  geeignet  zu  sein,  in  die  Zusammensetzung  des  Körpers 
einzugehen,  und  ihre  Erzeugung  hat  daher  die  rein  negirende  Bedeutung 
ihrer  Entfernung  aus  dem  Körper;  andere  von  diesen  Producten  erfüllen 
dagegen  noch  Zwecke  in  dem  Organismus  selbst  oder  sie  dienen  der  Fort- 
pflanzung. 

Die  Organe  des  vegetativen  Lebens  zerfallen  demnach  in  aufneh- 
mende und  in  abgebende  (Secretionsorgane).  In  den  aus  den  Organen 
zusammengesetzten  grösseren  Apparaten  ist  jedoch  eine  ahnliche  Trennung 
nicht  durchzuführen ,  indem  in  denselben  Organe  beiderlei  Art  gemischt  vor- 
kommen. 

Die  gemeinschaftliche  Anhäufung  rohen  Materials  für  die  in  dem  Körper 
vorsieh  gehenden  chemischen  Processe  ist  das  Blut.  In  ihm  ist  die  Materie, 
welche  der  Aussenwelt  abgewonnen  wurde,  in  einer  Gestalt  vorhanden, 
welche  sie  beruhigt,  in  die  Zusammensetzung  des  Körpers  einzugehen,  —  in 
ihm  ist  aber  auch  die  Materie  enthalten ,  aus  welcher  die  Producte  der  Secre- 
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iioDSorgane  erzeugt  werden.  In  beständigem  Kreislaufe  inneriialb  eines  ge- 
schlossenen Röhrensystemes  (des  Gefässsystemes;  nimmt  das  Blot  Stoffe 
ans  der  Aussenwelt  oder  aus  der  Substans  des  Körpers  auf  ond  gib^  Stoffe 
an  die  Aussenwelt  oder  an  die  Substani  des  Körpers  ab.  Das  Gefösssysleni 
und  das  in  demselben  enthaltene  Blut  bilden  daher  den  physiologischen 
Centraipunkt  aller  Apparate  des  vegetativen  Lebens,  ond  wir  finden  des- 
halb auch,  dassy  wie  in  den  Sinnesoi^anen  eine  Nervenansbreitong,  so  in 
den  Organen  des  vegetativen  Lebens  eine  Geiässansbreitiing  (als  anatomische 
Möglichkeit  einer  möglichst  flächenhaften  Verthetlung  der  Blutmasse}  die  Grund- 
lage ihres  Baues  ist.  Die  Apparate  des  vegetativen  Lebens  sind  daher  sömml- 
licb  so  gebaut ,  dass  sie  eine  möglichst  grosse  freie  Oberfläche  besitzen ,  in 
welcher  diese  Gefässvertheilung  angeordnet  ist,  so  dass  das  in  derselben  ent- 
haltene Blut  in  leichter  Weise  Stoffe ,  welche  sich  auf  der  freien  Oberfläche 
befinden,  aufnehmen,  oder  audi  von  seinen  eigenen  Bestandtheilen  einige  auf 
die  Oberfläche  absetzen  kann. 

Die  Apparate  des  vegetativen  Lebens  sind  nach  dem  Gesagten  folgende : 
Aj  Das  Gefässsystem  als  anatomischer  Centraipunkt  aller  vegetativen 

Thätigkeiten  des  Organismus : 
B)  Aufnehmende  Apparate;  nämlich: 

4)  der  Verdauungsap  parat,  welcher  feste  und  tropfbar  flüssige 
Stoffie  der  Aussenwelt  aufnimmt,  in  einen  Zustand  ttberfUhrt,  in 
welchem  sie  von  dem  Blute  aufgenommen  werden  können ,  und  sie 
dem  Gefässsysteme  zur  Aufnahme  darbietet; 
2]  der  Respi^ationsappara t,  in  welchem  gasförmige  Stoffe  der 
Aussenwelt  aufgenommen  und  dem  Blute  zur  Aufnahme  dargeboten 
werden,  bei  welcher  jedoch  auch  gasförmige  Bestandtheile  des  Blu- 
tes dagegen  abgegeben  werden; 
Gj  Abgebende  Apparate;  nämlich: 

1]  die  Harnwerkzeuge,    welche   eine   Klasse   der  Zersetzungs- 
producte  des  lebenden  Organismus  der  Aussenwelt  wiedergeben ; 
2)  die  Geschlecbtswerkzeuge,  deren  Producte  der  Hervorbrin- 
gung neuer  Individuen  der  gleichen  Art  dienen. 


Das  Gefösssystem. 


Das  Gefässsystem  im  AUgemeineii. 

Uebersleht  fiber  das  gesammte  Gefftsssystem, 

JJer  Organismus  wird,  wie  oben  gezeigt,  nur  dann  in  seiner  Integrität 
und  die  einzelnen  Theiie  desselben  in  ihrer  Functionstbatigkeit  erbalten, 
wenn  der  Stoffwecbsel  in  gehöriger  Weise  vor  sich  gebt,  d.  b.  wenn  immer 
die  Materie  wieder  entfernt  wird ,  welche  in  den  einzelnen  Organen  durch 
ihre  Functionsttbung  zersetzt  wird,  —  und  wenn  an  deren  Stelle  neue  Materie 
in  die  Zusammensetzung  der  Organe  eingebt.  Die  zersetzte  unbrauchbare 
Materie  wird  durch  die  Absonderungsorgane  der  Aussenwelt  wiedergegeben, 
und  dagegen  die  neue  Bildungsmaterie  den  in  dem  Darmcanale  und  in  den 
Lungen  verweilenden  Stoffen  der  Aussenwelt  (Nahrungsmitteln)  entnommen. 
Es  erbellt  hieraus,  dass  nothwendiger  Weise  auch  ein  besonderer  Apparat 
vorhanden  sein  muss,  welcher  die  bildungsfähige  neue  Materie  d^r  Substanz 
der  Organe  zuführt  und  dagegen  die  zersetzte  Materie  aus  derselben  auf- 
nimmt und  wegführt,  um  sie  dann  in  die  AbsonderungsoVgane  gelangen  zu 
lassen.  Dieser  Apparat  ist  der  Girculationsapparat,  welcher  mit  Blut 
erfüllt  alle  Theiie  des  Körpers  durchdringt;  das  eingeschlossene  Blut  enthält 
theilweise  neue  bildungsfohige  Substanz,  welche  den  Organen  zugeführt  wird, 
theilweise  Zersetzungsproducte ,  welche  aus  den  Organen  weggeführt  werden. 
Die  Möglichkeit,  dass  der  Girculationsapparat  seiner  angegebenen  Bedeutung 
entspreche,  wird  durch  folgende  Anordnung  desselben  gegeben : 

Alle  Organe  sind  von  einem  feinen ,  häufig  mikroskopischen  Netze  von 
Röhren  durchzogen,  welches  zwischen  seinen  Elementartheilen  ausgebreitet 
ist  und  in  der  Gestalt  seiner  Maschen  sich  nach  der  Gestalt  der  Elementar- 
theiie  richtet.  Man  nennt  die  Gesammtbeit  dieser  Netze  das  Gapillargefäss- 
System  und  die  einzelnen  Böhrchen  derselben  Gapillargefässe,  Capil* 
laren  [vasa  captUarta) .  In  den  Capillargefässen  befindet  sich  das  Blut  mit 
seinem  Antheile  an  bildungsfähiger  Materie;  diese  gibt  es  durch  Difiusion  an 
die  Elementartheile  ab  und  nimmt  dagegen  durch  Vermittelung  desselben  Pro- 
zesses die  Zersetzungsproducte  derselben  in  sich  auf.  Durch  diesen  Vorgang 
wird  das  in  den  Capillargefässen  enthaltene  Blut  zur  weiteren  Ernährung  un- 
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tauglich;  es  muss  deshalb  entfernt  und  durch  eine  neue  Blutmasse  erseist 
werden,  welche  dieselben  Veränderungen 'zu  erleiden  bestimmt  ist.   Dieser 
Wechsel  wird  dadurch  ermöglicht,  dass  sich  eine  mit  einem  grossen  Stamme 
beginnende  ästige,  fein  ausgespaltene  Röhrenleitung  vorfindet,  welche  in  jene 
Netze  ausmündet  und  durch  welche  immer  neues  Blut  in  das  Gapillarsystem 
getrieben  wird,  während  zugleich  durch  den  Druck  des  neu-ankommenden 
Blutes  das  in  dem  Gapillarsysteme  bereits  enthaltene  hinausgedrängt  wird; 
dieses  fliesst  dann  durch  zahlreiche  feine  Röhrchen  ab,  welche  sich  allmählich 
zu  grösseren  und  grösseren  Röhren  vereinigen,  bis  sie  endlich  zur  Bildung  eines 
Hauptstammes  zusammentreten.  Man  nennt  die  Gesammtheit  der  zuführenden 
Röhren  Arteriensystem  und  die  einzelnen  Röhren  Arterien  (arteriae); 
die  Gesammtheit  der  wegführenden  Röhren  nennt  man  Venensystem  und 
die  einzelnen  Röhren  Venen  [venae] .  ^  Das  durch  die  Venen  zurückkehrende 
Blut  ist  namentlich  reich  an  gasförmigen  Zersetzungsproducten ;  seine  EmSh- 
rungsfähigkeit  ist  grösstentheils  wieder  hergestellt,  wenn  es  dieser  e^ntledigt 
ist  und  dagegen  neues  Sauerstoffgas  zum  Ersätze  für  dasjenige  aufgenommen 
hat,  welches  ihm  in  den  Organen  entzogen  wurde.    Dieser  Umwandlungspro- 
oess  des  Blutes  geschieht  in  den  Gapillargefässen  der  Lungen,  wo  das  Blut  in 
feiner  Vertheilung  der  in  den  Luftröhrenästen  enthaltenen  atmosphärischen 
Luft  zur  Diffusion  dargeboten  wird.  In  diese  Gapillaren  tritt  das  Blut  aus  dem 
grossen  gemeinschaftlichen  Venenstamme  des  übrigen  Körpers,  welcher  sich 
fllr  diesen  Zweck  wieder  ästig  vertheilt;  und  aus  diesen  CapiUaren  treten,  in 
immer  grössere  Stämmchen  sich  vereinigend,  wieder  Gefässe  hervor,  welche 
sich  zu  dem  gemeinsamen  Arterienstamme  des  übrigen  Körpers  vereinigen. 
Das  ernährungsf^hige  (arterielle)  Blut  befindet  sich  demnach  in  eine  Röhre 
eingeschlossen ,  welche  nach  beiden  Seiten  hin  ästig  vertheilt  in  ein  Gapillar- 
gefässsystem  endet ,  nämlich  auf  der  einen  Seite  in  dasjenige  der  Lungen  und 
auf  der  anderen  Seite  in  dasjenige  des  übrigen  Körpers ;  das  gleiche  Verhalten 
zeigt  auch  das  nicht  ernährungsfähige  (venöse)  Blut.    In  beständigem  Kreis- 
laufe strömt  nun  das  Blut  immer  aus  den  Körpercapiliaren  in  die  Lungen- 
oapillaren  und  aus  diesen  wieder  in  die  Körpercapiliaren. 

In  sich  selbst  hat  aber  das  Blut  nicht  das  Vermögen,  sich  in  den  beschrie- 
benen Bahnen  zu  bewegen ;  es  ist  eine  bewegende  Kraft  nothwendig ,  welche 
es  in  denselben  umtreibt;  und  diese  Kraft  wird  dadurdi  gegeben,  dass  in 
jeder  der  beiden  Hauptröhren  des  Gefässsystemes  eine  Stelle  eine  be- 
sondere Organisation'  zeigt,  welche ' geeignet  ist,  der  eingeschlossenen  Blut- 
masse eine  rasche  und  kräftige  Weiterbeförderung  werden  zu  lassen.  Diese 
Organisation  besteht  darin ,  dass  die  betreffende  Stelle  erweitert  ^  mit  staiker 
Muskelmasse  umgeben  und  mit  einem  Klappenwerk  versehen  ist.  Die  musko- 
lose  Wandung  treibt  durch  lebhafte  Zusammenziehung  die  von  ihr  einge- 
schlossene Blutmasse  in  der  durch  die  Anordnung  der  Klappen  vorgeschrie- 
benen Richtung  vorwärts;  und  indem  sich  diese  Action  in  einem  bestimmten 
Rhythmus  wiederholt,  wird  die  ganze  Blutmasse  beständig  im  Fluss  erhalten. 
Eine  in  solcher  Weise  organisirte  und  wirkende  Stelle  in  dem  Gei^sssystemc 
wird  Herz  (cor)  genannt.  In  .dem  Gefässsysteme  finden  sich  daher  zwei 
Herzen,  eines  auf  der  venösen  Seite  (venöses  Herz)  und  eines  auf  der 
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arteriellen  Sehe  (arterielles  Herz).  Das  venöse  Herz  empfängt 
aas  den  Venen  des  Körpers  und  befördert  dasselbe  in  die  Lungen,  das 
Herz  empfängt  das  Blut  aus  den  Lungen  und  be- 
fordert  es  in  den  Körper:  das  venöse  Herz  beisst 
deshalb  auch  Lungenherz  und  das  arterielle  — 
Ktfrperherz.  Durch  die  Anwesenheit  des  Her- 
tens in  einem  jeden  der  beiden  Hauptstämme  wird 
io  diesen  eine  Trennung  in  je  zwei  Theile  gegeben, 
welche  in  Bezug  auf  das  Herz  entgegengesetzte  Be- 
deutung haben ,  indem  der  eine  Theil  das  Blut  dem 
Herzen  zuführt,  wahrend  der  andere  es  aus  dem- 
selben wegftthrt.  Der  zuführende  Theil  heisst  auf 
beiden  Seiten  des  Gefässsystemes  ohne  Rücksicht 
auf  die  Beschaffenheit  des  eingeschlossenen  Blutes 
Vene  [veno]  und  der  wegführende  Theil  Arterie 
{arter ia).  Der  venöse  Hauptstamm  zerfällt  dem- 
nach durch  die  Einschaltung  seines  Herzens  in  KO  r- 
pervene  (d.  h.  aus  dem  Körper  kommende  Vene) 
Qod  Lungenarterie  (d.  h.  in  die  Lunge  gehende  ~ 
Arterie).  Ebenso  zerfallt  der  arterielle  Hauptstamm 
in  Lungenvene  und  Körperarterie.  —  Beide 
Herzen  sind  in  dem  menschlichen  Körper  äusserlich 
vereinigt,  so  dass  sie  anscheinend  nur  ein  einziges 
Organ  darstellen,  welches  Herz  (cor)  genannt  wird. 
Nimmt  man  keine  Rücksicht  auf  die  durch  seine 
Zusammenstellung  gegebene  innere  Eintheilung  des 
Herzens  (in  dem  eben  angegebenen  Sinne) ,  so  stellt 
sich  das  Bild  des  Kreislaufes  so  dar:  das  arterielle 
Blut  geht  von  dem  Herzen  aus  durch  die  Körper- 
arterie  in  die  Körpercapillaren  und  kehrt  aus  diesen 
durch  die  Körpervenen  zu  dem  Herzen  zurück;  dar- 
auf geht  es  aus  dem  Herzen  durch  die  Lungenarterie 
in  die  Lungencapillaren  und  kehrt  durch  die  Lun- 
genvenen in  das  Herz  zurück.  Wahrend  eines  gan- 
zen Umlattfes  kommt  also  das  Blut  zweimal  in  das 
Herz  zurück  und  es  schliesst  sich  auf  solche  Weise 
jedes  Mal  zwischen  dem  Herzen  und  einem  der  bei- 
den CapiUarsysteme  ein  Kreis.  Dieser  ungenauen 
Auffassung  folgend  pflegt  man  dann  denjenigen 
l^reis,  in  welchem  die  Lungencapillaren  liegen,  als 
Lungenkreislauf  oder  kleinen  Kreislauf  zu  be- 


das  Blut 
arterielle 


Fig.  S7S.  Schema  des  Kreislaufes.  L.  LungencapiUaren.  K.  Körpercapillaren,  I.  Lun- 
genherz, h.  Körperberz. 

Fig.  i74.  Schema  des  Kreislaufes  bei  Verschmelzung  des  Lungenherzens  und  des  Kör- 
perherzens. L.  Lungencapillaren,  K.  Körpercapillaren,  P.'ldeincr  Kreislauf,  A.  grosser 
(Kreislauf. 
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zeichnen,  und  denjenigen,  in  welchem  die  Körpercapiilaren  liegen,  als  Kör- 
perkreislauf oder  grossen  Kreislauf. 

Als  ein  wichtiger  Anhang  des  Venensystemes  des  Körpers  steht  das 
Lymphgefasssystem  [vasa  lymphatica)  da.  Dasselbe  besteht  aus 
einer  grossen  Anzahl  von  feinen  GefDssröhren ,  welche  an  zwei  Stellen  des 
Körpervenensystemes  (in  die  linke  und  die  rechte  vena  ntbclavia)  vereinigt  in 
dieses  einmünden.  Ihre  Anfänge  sind  fein  vertheilt  in  allen  Geweben  zu  fin- 
den, jedoch  kennt  man  deren  Gestalt  noch  nicht  genau  genug.  Wahrscheinlich 
sind  dieselben  offene  Mündungen,  deren  Lumen  mit  den  Lücken  zwischen 
den  Elementartheilen  der  Gewebe  in  GontinuiUit  steht  (vgl.  Brücke,  über  die 
Ghylusgefässe  und  die  Resorption  des  Chylus.  Denkschriften  der  mathema* 
tisch  -  naturwissenschaftlichen  Klasse  der  Wiener  Akademie  Bd.  VI).  Die 
erste  bestimmtere  Gestalt,  in  welcher  man  die  Lymphgefässe  in  den  Geweben 
erkennt,  ist  die  eines  feinen  Maschennetzes  von  Röhrchen  ähnlich  dem  Capit- 
largefössnetze.  In  den  Lymphgef^sseu  findet  sich  eine  heile  durchsichtige 
Flüssigkeit  (Lymphe,  lympha) ,  welche  dieselben  innerhalb  der  Organe  in 
sich  aufnehmen  und  dann  dem  Blute  zuführen.  Die  Bestandtheile  der  Lymphe 
sind  sehr  verschieden ,  denn  -es  sind  theils  Zersetzungsproducte  der  Elemen- 
tartheile  der  Organe,  theils  zufällig  der  Aufnahme  dargebotene  Materie  und 
theils  unverwendetes  Emährungsmaterial,  welches  von  dem  aus  den  Capillar- 
gef^ssen  abgesetzten  Materiale  zurückgeblieben  ist.  Eigenthümlichkeit  bietet 
nur  diejenige  Lymphe ,  welche  von  den  Lymphgefässen  des  Darmcanals  wäh- 
rend der  Verdauung  geführt  wird ;  dieselbe  enthalt  nämlich  die  Hauptmasse 
der  aufgelösten  Theile  der  Nahrungsmittel  und  dabei  namentlich  auch  vieles 
in  feine  Tröpfchen  vertheiltes  Fett.  Sie  hat  deshalb  ein  milcbartiges  Aussehen 
und  wird  aus  diesem  Grunde  auch  MWchsafi'  [chylus)  genannt  —  in  dem 
Lymphgefässsysteme  ist  nicht  eine  solche  Scheidung ,  wie  in  dem  Blutgefäss^ 
Systeme  in  einen  Theil,  welcher  dem  Körper,  und  einen  Theil,  weicherden 
Lungen  augehört,  sondern  die  Lymphgefässe  der  Lungen  vereinigen  sich  mit 
denjenigen  des  übrigen  Körpers  vor  ihrer  Einmündung  in  die  Venen. 

Die  Anordnung  des  Gefftsssysteiues  im  Allgemeinen. 

Aus  dem  Herzen,  als  Ganzes  betrachtet,  gehen  nach  dem  oben  Ent- 
wickelten zwei  Arterienstamme  aus,  von  welchen  der  eine  in  die  Lungen  gebt 
(Lungenarterie,  arteria  pulmonalis)  ^  der  andere  in  den  Körper 
(Körperarterie,  arteria  aorta);  —  zum  Herzen  zurück  kehren  die 
Lungen  venen  (venae  pulmonales) ,  bis  zu  ihrem  Eintritte  in  das  Ben 
in  vier  Stämmchen  getrennt,  und  die  Körpervenen  in  zwei  bis  zu  ihrem  Ein- 
tritte in  das  Herz  getrennten  Stämmen  (obere  und  untere  Hohlveoe, 
vena  cava  superior  und  vena  cava  inferior);  auf  der  rechten  und 
auf  der  linken  Seite  mündet  in  einen  Hauptast  der  vena  cava  superior  (in  die 
vena  subclavia)  ein  Lym^hgetlSiSssiamm  (truncus  lymphaticus  com- 
muniSj  dexter  und  sinister)\  durch  diese  beiden  Lymphgeftssstärome 
wird  alle  Lymphe  des  Körpers  und  der  Lungen  in  das  venöse  Blut  der  vena 
cava  superior  geführt. 
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Geht  man  von  dem  Herzen  aus,  so  sind  das  Arterien-,  das  Venen-  und 
das  Lymphgef^sssystem  ästig  verzweigt ,  indem  sie  in  immer  feinere  Röhren 
ausgespalten  in  die  Organe  gehen.  Jedes  Organ  oder  jeder  Organencoroplex 
[i.  B.  eine  Muskelgruppe)  muss  wenigstens  eine  Arterie,  eine  Vene  und  einen 
L}mpbgefils$stamm  haben;  —  da  aber  diese  alle  drei  ihren  Hauptstomm  an 
dem  Herzen  haben,  so  ist  es  natürlich,  dass  die  dreierlei  Geisse  immer  einen 
gemeinschaftlichen  Verlauf  haben.  Dieses  ist  das  erste  Hauptgesetz  tlber 
die  Anordnung  der  Gefösse;  dasselbe  erleidet  zwar  einzelne  Ausnahmen, 
Dämlich  in  manchen  Organen  z.  B.  im  Gehirne,  und  in  der  Anordnung  der 
üauptstanime  selbst;  es  ist  aber  dennoch  durchgehends  richtig  für  alle  grös- 
seren und  kleineren  Aeste  zwischen  den  Uauptstämmen  und  den  Organen  und 
in  den  meisten  Fällen  sogar  noch  für  die  kleineren  Verästelungen  innerhalb 
der  Organe  selbst. 

In  dem  Embryo  entstehen  die  Gefässe  in  dem  Gefif ssblatte ,  weiches  zwi- 
schen doDD  animalen  und  de|u  vegetativen  Blatte  gelegen  ist.  Aus  dem  ani- 
malen  Blatte  entwickelt  sich  die  Rumpfwandung,  aus  dem  vegetativen  Blatte 
entwickeln  sich  die  Ri^mpfeingcweide.  Ihre  embryonale  Lage  beibehaltend 
liegen  in  dem  ausgebildeten  Körper  die  Hauptvertheilungen  der  Gefösse  zwi- 
schen der  Bumpfwandung  und  den  Eingbweiden  und  schicken  von  dieser  Lage 
aus  ihre  weiteren  Aeste  in  beide.  Dieses  ist  das  zweite  Hauptgesetz, 
dessen  weitere  Ausführung  durch  Folgendes  gegeben  ist.  —  Da  die  Extremi- 
sten in  dem  Embryo  als  Auswüchse  der  Rumpfwandung  entstehen,  so  treten 
ihre  Geisse  anfangs  als  Aeste  von  Gefässen  der  Rumpfwandung  auf;  bei  der 
Spüleren  Entwickelung  dagegen  nehmen  sie  an  Grösse  so  sehr  zu ,  dass  sie  als 
Hauptäste  angesehen  werden.  Jedes  der  drei  Gefässsysteme  besitzt  alsdann 
im  Erwachsenen  jederseits  drei  Hauptäste  für  die  Rumpfwandung,  nämlich 
einen  für  den  Kopf,  einen  für  den  Arm  und  einen  für  das  Bein  und  das  Becken 
und  ausserdem  noch  eine  gewisse  Anzahl  kleinerer  Aesle  für  Brust-  und 
Bauchwandimg.  Am  besten  wird  das  Verhältniss  dieser  Vertheilung  des  gan- 
zen Gefässsysteroes  durch  die  Haupttheile  des  Körpers  verstanden,  wenn  man 
fttr's  Erste  die  bedeutendere  Grösse  der  Extremitäten  ausser  Rücksicht  lässt 
und  diese,  was  sie  ihrer  Entstehung  nach  auch  sind,  nur  als  verdickte  Theile 
der  Rumpfwandung  ansieht.  An  den  Arterien  lässt  sich  eine  in  diesem  Sinne 
gegebene  Darstellung  am  leichtesten  durchführen;  diese  seien  deshalb  für 
diesen  Zweck  gewählt.  Die  Hauptarterie,  die  Aorta,  liegt  an  der  inneren 
Fläche  der  Rumpfwand  auf  der  vorderen  Seite  der  Wirbelsäule;  von  hier 
aus  schickt  sie  vordere  und  seitliche  Aeste  in  die  Eingeweide  und  hintere 
Aesle  in  die  Rumpfwandung  [arteriae  intercostales  und  nrteriae  lumbales) ;  da 
die  Aorta  nicht  die  ganze  Länge  des  Rumpfes  durchzieht,  sondern  ein  Theil 
dieses  letzteren  über  dem  oberen  Ende  der  Aorta  und  ein  Theil  desselben 
unter  dem  unteren  Ende  der  Aorta  von  dieser  letzteren  unberührt  bleiben ,  so 
gehen  auch  einzelne  grössere  Arterienstämme  nach  diesen  Theilen  hin.  Ein 
Stamm  jederseits  (arter ia  carotis)  geht  in  den  Kopf  und  zugleich  in  die 
Halseingeweide;  —  ein  zweiter  Stamm  jederseits,  geht  an  den  oberen  Theil 
der  Rumpfwandung  und  ein  dritter  Stamm  jederseits  geht  an  den  unteren 
Theil  der  Rumpfwandung.    Die  beiden  letztgenannten  paarigen  Stämme  zer- 
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fahren  rasch  in  viele  kleine  Aeste ,  welche  sich  in  die  Rumpfwandung  nach 
hinten  und  seitwärts  einsenken;  und  von  jedem  dieser  Stamme  geht  auch  ein 
Ast  direct  an  die  vord  ere  Rumpf  wand ;  von  einem  Aste  dieser  Stämme  ent- 
steht dann  auch  als  Zweig  die  Arterie  der  zunächst  liegenden  Extremität, 
welcher  aber  wegen  der  Grösse  der  Extremität  so  bedeutend  wird,  dass  er 
scheinbar  direct  als  Hauptstamm  aus  der  Aorta  kommt  und  alle  anderen  Arte- 
rien seines  Systemes  als  Aeste  ausschickt.  In  diesem  Sinne  ist  die  art.  sub- 
clavia ein  Ast  der  art.  cervicalis  ascendens  oder  der  arL  matnmaria  oder  der 
arL  iritercostalis  /,  und  die  arL  cruralis  ein  Ast  der  art.  epigastrica  oder  der 
art.  hypogaitrica ;  — -  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung ,  welche  sich  an  die 
Dicke  der  Stämme  hält  und  welche  allerdings  auch  für  die  Beschreibung  die 
bequemste  ist,  entspringt  dagegen  die  art.  subclavia  und  die  art.  crurcUis  aus 
der  art.  aorta. 

DasGesetz  für  die  Lagerung  derGefässe  in  den  Extremitä- 
ten ist  das,  dass  dieselben  immer  in  den  grOsseron  Lücken  zwischen  Muskel- 
gruppen gelegen  sind ,  also  z.  B.  zwischen  einer  Extensoren-  und  einer  Ad- 
ductorengruppe,  oder  zwischen  einer  oberflächlichen  und  einer  tiefen  Muskel- 
schichte.  Sie  folgen  dabei  immer  den  Bahnen,  welche  durch  die  Ner>'en 
vorgezeiohnet  sind,  und  man  findet  keinen  Nervenstamm  ohne  begleitende 
Gefösse,  wenn  diese  auch  manchmal  gerade  den 'entgegengesetzten  Verlauf 
haben ,  wie  z.  B.  die  art.  recurrentes  des  Ellenbogengelenkes.  —  Treten  von 
verschiedenen  Stellen  her  ein  Gefäss  und  ein  Nervenstamm  zu  einan- 
der, um  dann  einen  gemeinschaftlichen  Verlauf  fortzusetzen,  so  bleiben  sie  in 
der  Regel  in  derjenigen  gegenseitigen  Lage,  welche  durch  die  Richtungen,  in 
welchen  sie  zu  einander  treten ,  gegeben  ist ;  eine  Durchkreuzung  des  Ver- 
laufes kommt  nicht  leicht  vor. 

Eigenthümlichkeiten  in  der  Anordnung  der  Arterien,  Venen  und 

IiymphgefHsse. 

Wenn  auch  die  drei  Arten  von  Gewissen  in  ihrer  Hauptrichtung  mit  ein- 
ander verlaufen,  so  zeigt  doch  eine  jede  derselben  in  ihrer  Vertheilungsweise 
EigenthUmlichkeiten,  welche  sie  besonders  charaklerisiren. 

Die  Arterien  zeichnen  sich  aus  durch  einen  möglichst  geradenVer- 
lauf  und  eine  Vertheilungsweise ,  bei  welcher  die  Aeste  meistens  unter  rech- 
ten Winkeln  von  dem  Stamme  abgehen;  der  spitze  Winkel  findet  sich  ge- 
wöhnlich nur  bei  der  Theilung  eines  Hauptstammes  in  einzelne  Aeste  oder  an 
der  Abgangsstelle  grösserer  Aeste ;  der  stumpfe  Winkel  (Rückwärtsverlaufen 
des  Astes)  ist  selten.  —  Geschlängeiter  Verlauf  der  Arterien  findet  sich  nur  an 
solchen  Stellen,  welche  häufigen  Dehnungen  ausgesetzt  sind,  und  entstehen 
wahrscheinlich  nur  in  Folge  derselben. 

An  den  Extremitäten  findet  sich  in  dem  ersten  Hauptglied  (Oberarm  und 
Oberschenkel)  nur  ein  Arterienstamm,  von  welchem  die  Aeste  ausgehen ,  in 
dem  zweiten  Hauptgebiete  (Unterarm  und  Unterschenkel)  findet  sich  dieser 
Stamm  schon  in  mehrere  in  gleicher  Hauptrichtung  verlaufende  Arterien  zer- 
fällt, und  in  dem  Eodgliede  (Hand  und  Fuss)  geht  diese  Zerfäüung  noch  weiter. 
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Da  die  Hauplarterieobahnen  in  Beziehung  zu  einzelnen  Knochen  (z.  B. 
Oberarm]  oder  Knochencomplexen  (z.  B.  Wirbelsäule)  stets  eioseitig  liegen 
müssen ,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  aber  nuch  Weichgebilde  liegen ,  zu 
welchen  arterielles  Blut  gelangen  muss,  so  findet  man  stets  Arterianttste, 
welche  an  den  betreffenden  Knochen  vorbei  auf  die  dem  Hauptstamme  ent- 
gegengesetzte  Seile  übertreten.  Auf  diese  Weise  entsteht  an  der  WirbolsHule^ 
ao  dem  Sternum  und  in  jedem  einzelnen  Theile  einer  Extremität  ein  System 
solcher  Aeste,  welche  als  perforirende  Aeste  des  Theiles  zu  bezeich- 
Den  sind. 

Zu  einem  jeden  der  grösseren  Gelenke  an  den  Extremitäten  treten  eine 
Anzahl  von  kleineren  Aesten ,  und  zwar  wenigstens  zwei  obere  und  zwei  un- 
tere^ welche  sich  auf  der  Streckseite  des  Gelenkes  zu  einem  Netzwerke  [rete 
articulare)  vereinigen.  —  Da  die  Hauptstämme  der  Arterien  in  den  Extre- 
mitäten auf  der  Beugeseite  verlaufen ,  so  gehören  die  Gelenkarterienin  diesen 
mit  zu  den  perforirenden  Aesten ;  und  sie  haben  als  solche  die  Eigenthttm- 
licbkeit  ^  unmittelbar  auf  der  Oberfläche  der  Knochen  zur  Streckseite  zu  ver- 
laufen. 

Die  Venen  zeichnen  sich  vor  Allem  aus  durch  ihre  grosse  Anzahl;  denn 
nicht  nur  ist  fast  eine  jede  Arterie  von  zwei  Venen  begleitet,  sondern  es  findet 
sich  auch  noch  eine  ganze^ Klasse  von  Venen,  welche  unter  den  Arterien  nur 
eine  schwache  Analogie  haben,  nämlich  die  Hautvenen. 

Die  mit  den  Arterien  verlaufenden  Venen  bilden  das  System  der  tiefen 
Venen  (venae  profundae),  Sie  sind,  da  sie  sich  unmittelbar  den  Arte- 
ricD  anschliessen ,  in  Verlauf  und  Anordnung  (und  auch  in  dem  Namen)  mit 
den  ihnen  entsprechenden  Arterien  vollständig  übereinstimmend.  Die  grös- 
seren Arterienstämme  {arL  carotiSj  subclavia^  iliaca  communis ^  cruralis,  hy- 
pogaslrica)  haben  jeder  nur  einen  Venenstamm  neben  sich.  Die  kleineren 
Arterienstämme  und  deren  Aeste  bis  in  die  feinsten  Verzweigungen  haben 
indessen  jeder  zwei  Venenstämmchen  neben  sich,  welche  zu  beiden  Seiten 
der  Arterie  gelegen  sind.  —  Welche  Abweichungen  von  dieser  Gleichartigkeit 
in  der  Anordnung  der  Arterien  und  Venen  bei  den  grössten  Hauptstämmen 
lÄorUi,  Vena  cava,  venu  portarum)  beobachtet  werden,  wird  bei  der  genaueren 
Beschreibung  der  Venen  gezeigt  werden. 

Genauere  Untersuchung  lässt  erkennen ,  dass  das  angegebene  Verhältniss  nicht  ganz 
richtig  ist;  denn  in  Wirklichkeit  ist  eine  jede  Arterie  von  einem  Netz  von  Venen  um- 
sponnen, in  welchem  aber  nur  zwei  (beziehungsweise  eine)  grössere  Bahnen  in  die  Augen 
follen  t  und  diese  sind  die  angegebenen  begleitenden  ein  oder  zwei  Venenslttmmchen. 

Die  Hautvenen  {venae  subcutaneae)  verlaufen  gewöhnlich  mit 
den  Ilautnerven  in  dem  subcutanen  Zellgewebe;  als  ihnen  entsprechende 
Arterien  kann  man  die  kleinen  Arterienäste  bezeichnen ,  welche  in  Begleitung 
der  Ilautnerven  verlaufen  und  theilweise  wirkliche  Hautarterien  sind ,  theil- 
weise  nur  die  Bedeutung  von  Emährungsgefässen  der  Hautnerven  haben. 
Diese  Arterienästchen  treten  auf  theils  als  Begleiter  der  Hautnerven,  iheils  als 
Aestchen,  welche  aus  der  Tiefe  hervortretend  an  den  Nerven  nach  aufwärts 
und  nach  abwärts  sich  vertheilen.    Die  Hautvenen  sind  ausgezeichnet  durch 
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die  verbältnissmässig  bedeutende  Grösse  ihres  Durchmessers,  durch  ihren 
weniger  geraden  Verlauf  und  dadurch,  dass  statt  eines  grösseren  Stammes 
sehr  häufig  eine  grössere  Anzahl  von  kleineren  Stämmen  neben  einander  ver- 
laufen. Meistens  sind  die  letzteren  noch  durch  zahlreiche  Anastomosen  ver- 
bunden, so  dass  «in  Geflecht  {plexus  venosus)  entsteht,  welches  die  Stelle 
eines  Hauptstammes  vertritt.  Es  gibt  hauptsächlich  drei  grössere  Systeme 
solcher  Hautvenen,  nämlich  dasjenige  des  Kopfes,  das  der  oberen,  und  das  der 
unteren  Extremität ;  —  jedes  dieser  drei  Systeme  mtindet  in  eine  tiefe  Haupt- 
vene nahe  dem  Rumpfe  ein ;  die  Hautvenen  des  Armes  münden  in  der  Schulter- 
gegend in  die  vena  subclavia ,  —  diejenigen  des  Beines  in  der  Schenkelbeuge 
in  die  vena  cruralis,  — und  diejenigen  des  Kopfes  in  der  unteren  Halsgegend 
in  die  vena  subclavia.  Kleinere  Verbindungen  der  Hautvenen  und  der  tiefen 
Venen  finden  sich  aber  auch  vielfach  schon  frtiher,  so  namonüich  eine 
regelmäsige  Verbindung  in  der  Ellenbogenbeuge  und  eine  solche  in  der 
Kniekehle. 

Die  plexusartige  Anordnung  findet  sich  in  selteneren  Fällen  auch  bei  den 
tiefen  Venen  z.  B.  in  der  vena  spermalica  (plexus  pampiniformis)  und  bei  den 
Venen  in  der  Tiefe  des  Beckens  (plexits  vesicalis) . 

Ueber  die  Eigentbttmlichkeit  der  Anordnung  in  dem  sogenannten  Pfort- 
adersystem  s.  Darmcanal.  Hier  sei  nur  so  viel  gesagt,  dass  diese  Eigenthüm- 
lichkeit  darin  besteht,  dass  der  gemeinschaftliche  Stamm  aller  Darmcanal- 
venen  sich  erst  noch  einmal  arterienartig  in  die  Capillargefässe  der  Leber  auf- 
löst, ehe  er  zu  den  Lebervenen  wieder  gesammelt  sich  in  die  vena  cava 
inferior  einsenkt. 

Die  Lymphgefasse  sind  ausserordentlich  zahlreich,  indem  bei  ihnen,  wie 
bei  den  Venen,  ein  System  oberflächlicher  (subcutaner)  und  ein  System  tiefer 
Lymphgefässe  zu  unterscheiden  und  für  beide  der  plexusartige  Verlauf  cha- 
rakteristisch ist ;  nur  die  grössten  Stämme  sind  einfach.  Die  tiefen  Lympb- 
gefässe  laufen  mit  den  Blutgefässen  und  es  entspricht  somit  einer  jeden 
Arterie  eine  ganze  Anzahl  kleiner  durch  Anastomosen  plexusartig  verbunde- 
ner Lymphgefbssstämmchen.  Die  subcutanen  Lymphgefässe  verlaufen 
in  starken  Plexus  mit  den  subcutanen  Venen  und  senken  sich  in  die  liefen 
Lymphgefässe  an  denselben  Stellen  ein ,  an  welchen  sich  die  Einsenkung  der 
oberflächlichen  Venen  in  die  tiefen  vorfindet. 

Eine  besondere  EigenthUmlichkeit  der  Lymphgefässe  ist ,  dass  ihr  Verlauf 
häufig  durch  die  sogenannten  Lymphdrüsen  unterbrochen  wird.  In  be- 
sonders grosser  Menge  liegen  diese  Drüsen  an  den  Lymphgefässplexus  der 
Eingeweide  und  an  denjenigen  Stellen ,  an  welchen  sich  die  oberflächlicfaeD 
Lymphgefässe  in  die  tiefen  einsenken.  —  In  eine  einzelne  Lymphdrüse  treten 
gewöhnlich  mehrere  Lymphgefässstämmchen  ein  (vasa  advehentia  s,  af- 
ferentta)  und  eines  oder  mehrere  treten  wieder  aus  derselben  aus  [vasa 
devehentia  s.  efferentia)  :  die  austretenden  sind  in  der  Regel  an  Zahl 
geringer,  dagegen  an  Durchmesser  bedeutender  als  die  eintretenden. 
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Di«  Anastomosen  der  Gefllsse. 
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Sehr  häufig  finden  sich  bei  allen  drei  Klassen  von  Gefässen  die  söge- 
oaDDten  Anastomosen  (anaslomosis).  Man  bezeichnet  mit  diesem  Nnnien 
eine  Verbindung  des  Lumen  zweier  Getässäste  oder  Gefässstämmchen  durch 
einen  Gefässcanal ,  welcher  in  beide  einmündet.  Durch  eine  solche  Verbin- 
dung sind  indessen  immer  nur  Gefdsse  derselben  Art  unter  einander  ver- 
einigt, nämlich  Arterien  mit  Arterien)  Venen  mit  Venen  und  Lympbgef^sse  mit 
Lymphgef^ssen. 

Die  Bedeutung  solcher  Anastomosen  ist  deutlich,  wenn  man  daran  denkt, 
dass  durch  dieselben  das  Blut  unmittelbar  aus  einem  Gefässe  in  das  andere 
übertreten  kann,  und  zwar  ebenso  gut  aus  dem  Gefilsse  a  in  das 
Gefäss  b,  als  aus  dem  Gefösse  6  in  das  Geföss  a.  Es  ist  demnach 
durch  die  Anwesenheit  der  Anastomose  die  Möglichkeit  gegeben, 
dass  Ungleichheiten  in  der  Füllung  der  beiden  verbundenen  Ge- 
fasse  sich  durch  dieselbe  ausgleichen.    In  Wirklichkeil  ist  auch, 
je  nachdem  in  dem  einen  oder  in  dem  anderen  Geisse  eine  re- 
lative üeberfüllung  vorbanden  ist,  die  Richtung  der  Strömung 
in  einer  Anastomose  eine  wechselnde ,  wovon  man  sich  leicht 
Qberzeugen  kann ,  wenn  man  eine  solche  z.  B.  in  dem  Mesen- 
terium des  Frosches  unter  einer  stärkeren  Lupe  untersucht.  — 
Welche  Wichtigkeit  diese  Bedeutung  der  Anastomose  gewinnt, 
wird  durch  folgende  Ueberlegung  erkannt :  Anastomosen  können 
sich  natürlich  nur  zwischen  nahe  gelegenen  Gefässen  finden; 
das  Capillametz,  in  welches  nahe  gelegene  Gefässe  eintreten,  ist 
aber  ein  continuirliches,  sodass  demnach  zwei  solche  Gefässe        Fig*  S^s« 
nur  als  getrennte  ZuQüsse  zu  oder  Abflüsse  aus  demselben  Capillametze  an- 
gesehen werden  müssen.    Da  es  nun  aber  durch  beliebige  Bedingungen,  z.  B. 
durch  Stellungen  des  Körpers  oder  Bewegungen  geschehen  kann ,   dass  der 
Stamm  des  einen  der  beiden  Gefässe  vorübergehend  geschlossen  wird,   so 
würde  auch  alsdann ,  wenn  dieses  das  einzige  dem  betreffenden  Theile  zuge- 
hörige Gefäss  wäre ,  vorübergehend  die  Einströmung  in  das  Capillametz  oder 
die  Ausströmung  aus  demselben  vollständig  unterbrochen.     Durch  die  An- 
wesenheit der  anastomotischen  Verbindung  wird  es  dagegen  möglich,  dass  in* 
den  den  Capillaren  zunächst  gelegenen  Theilen  der  Gefösse  die  Strömungs- 
verhältnisse immer  möglichst  dieselben  bleiben,  wenn  auch  der  Strom  in  dem 
einen  Stamme  z.  B.  in  b  gehemmt  ist;  der  den  Capillaren  nähere  Theil  des 
Gefässes  b  tritt  alsdann  gewissermaassen  in  das  Verhältniss  eines  Astes  zu  dem 
Stamme  a.  Die  Anastomosen  sind  deshalb  von  besonderer  Wichtigkeit  für  den 
ungestörten  Blutlauf  in  den  Capillaren ,  z.  B.  an  dem  Darmcanal  und  dem 
Gehirn. 

Es  werden  zwei  Hauptformen  von  Anastomosen  gefunden ,  nämlich  die 
einfache  Anastomose  und  die  netzförmige  En da nastomose. 


Fig.  S75.  Schema  der  Anastomose.     Erklärung  s.  im  Text. 
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Die  einfache  Anastomose  ist  nur  eine  Vereinigung  des  Lumens  zweier 
Gefässe  durch  einen  einfachen  Verbindungscanal.  In  der  Regel  sind  es  Ge- 
fässe ,  welche  in  der  gleichen  Richtung  mit  einander  verlaufen ,  die  auf  solche 
Weise  vereinigt  sind.  In  dem  Systeme  der  Arterien  ist  diese  Form  der  Ana- 
stomose seltener,  doch  gehört  hierher  die  Anastomose  der  arL  profunda  cerebri 
mit  der  arL  carotis  interna  in  dem  circulus  arteriosus  Willisii ,  die  Anasto- 
mose der  art.  circumflexa  humeri  posterior  mit  der  arteria  profunda  brachii 
hinter  der  Sehne  des  rq.  latissimus  dorsi,  die  Vereinigung  der  ort:  radialis  mit 
der  art,  lUnaris  durch  den  r.  volaris  arteriae  radialis  etc.  —  Bei  den  Venen 
und  den  Lymphgeßissen  ist  dagegen  diese  Form  der  Anastomose  sehr  häufig, 
und  da  namentlich  in  den  subcutanen  Venen  und  Lymphgef^ssen  oft  eine  ge- 
wisse Anzahl  von  Stämmchen  gleicher  Bedeutung  neben  einander  verlaufen, 
so  entsteht,  wenn  diese  durch  öftere  Anastomoisen  unter  einander  vereinigt 
sind ,  jene  oben  schon  angedeutete  eigenthttmliche  netzförmige  Configuration, 
welche  man  Geflechte  [plexus)  nennt.  Solche  Plexus  (Venenplexus 
oder  Lymphgefässplexus)  vertreten,  wie  oben  schon  bemerkt,  häufig  die 
Stelle  einzelner  Stämmchen.  Bei  den  Lymphgefössen  ist  diese  Art  des  Ver- 
laufes die  gewöhnliche.  Unter  den  Venen  zeigen  meistens  nur  die  Hautvenen 
eine  ausgezeichnete  Plexusbiidung ,  und  man  ist  daher  häufig  im  Falle ,  da, 
wo  eine  grössere  Hautvene  beschrieben  ist,  statt  derselben  nur  ein  System 
kleinerer  Venen  oder  einen  Plexus  zu  finden.  Plexusartige  Bildung  durch 
häufige  Anastomosen  findet  sich  im  Arteriensysteme  nur  in  der  arL  mesenterica 
superior  zwischen  den  Platten  des  Mesenteriums. 

Die  netEföm^ge  Endanastonlose  vereinigt  die  in  ein  Netzwerk  kleinerer 
Gefässe  aufgelösten  Endigungen  zweier  Gefässe  mit  einander,  so  dass  dieses 
Netzwerk  als  beiden  gemeinschaftlich  angesehen  werden  kann.  Es  ist  im  Grö- 
beren dasselbe  Verhältniss ,  welches  die  Capillargefässe  eines  Organes  zeigen, 
in  welches  mehrere  Gefässe  eintreten.  Genau  genommen  müssten  auch  die 
Capillargefässe  eines  Organes  als  die  netzförmige  Endanastomose  aller  Arterien 
desselben,  und  eben  so  aller  Venen  desselben  mit  einander  angesehen  werden, 
wenn  nicht  dem  Gapillargef^sssysteme  bereits  eine  besondere  Stellung  ange- 
wiesen wäre.  Netzförmige  Endanastomosen  sind  vorzugsweise  den  Arterien 
eigen  und  sie  kommen  in  der  Weise  zu  Stande,  dass  zwei  oder  mehrere 
Stämmchen  in  ihren  Endigungen  sich  zu  einem  gemeinschaftlichen  NeU- 
werke  vereinigen ,  ehe  sie  sich  in  Capillaren  auflösen.  Wenn  die  in  solcher 
Art  verbundenen  Arterienstämmchen  directe  Zweige  grösserer  Arterien  sind, 
so  wird  für  diese  dadurch  eine  seitliche  netzförmige  Anastomose  gegeben, 
welche  sich  nur  durch  ihre  theilweis  netzförmige  Gestalt  von  einer  einfachen 
Anastomose  unterscheidet  und  nicht  selten  auch  durch  eine  solche  vertreten 
wird.  Beispiele  für  die  netzförmige  Endanastomose  sind :  das  ArterienneU 
auf  dem  Schädeldache ,  das  rete  arteriosum  articulare  der  Gelenkkapseln ,  die 
Vereinigung  der  art.  epigastrica  superior  mit  der  arL  epigastrica  inferior  in- 
nerhalb des  m.  rectus  aidominis;  -^  Beispiel  für  die  seitliche  netzförmige 
Anastomose  zwischen  Arterien  ist  die  Anastomose  der  arL  obturatoria  mit  der 
arL  epigastrica  inferior  durch  den  ramus  pubicus  beider.  —  Die  Venen, 
welche  in  Begleitung  von  Arterien  verlaufen,  die  ein  solches  Verhalten  zeigen. 
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haben  das  gleiche  Verhalten ;  —  aber  zwischen  selbstständigen  Venen ,  wie 
z.  B.  Hautvenen,  findet  sich  diese  Form  der  Anastomose  nicht;  eben  so  wenig 
wird  sie  bei  den  Lymphgefässen  angetroffen. 

Unter  Wnnderneti  [reie  tnirabile)  versteht  man  eine  auf  einen  engen 
Raum  zusammengedrSingte ,  nur  durch  etwas  Zellgewebe  verbundene  Masse 
vielfach  anastomosirender  kleiner  Gefässe.  Es  gibt  arterielle  und  ve- 
nöse Wundernetze  und  beide  Arten  sind  entweder  in  die  ContinuiUlt 
eines  Stammes  eingeschaltet,  oder  sie  liegen  in  der  Nähe  der  Capillaren.  In 
i)eiden  Fallen  zerfahrt  der  Stamm  plötzlich  in  zahlreiche  Aeste ,  welche  nach 
der  Bildung  des  Wundernetzes  in  dem  ersten  Falle  sich  wieder  zu  einem  ein- 
fachen Stamme  vereinigen,  —  in  dem  zweiten  dagegen  Capillaren  Entstehung 
geben.  —  Nicht  selten  finden  sich  auch  gemischte  Wundernetze  der 
einen  oder  der  anderen  Art,  welche  dadurch  entstehen,  dass  die  Maschen  eines 
arteriellen  und  diejenigen  eines  venösen  Wundernetzes  durch  einander  ge- 
flochten sind.  In  dem  menschlichen  Körper  finden  sich  nur  die  gemischten 
Wundernetze  der  pia  malet'  cerebri  und  der  tuntca  choHoides  hulbi  vor. 

Eine  besondere  Art  von  Wundernetz  ist  das  sogenannte  erectile  Gewebe^ 
v^eicbes  sich  in  dem  Bau  der  Geschlechtstheilc  mehrfach  angewendet  findet. 
Dasselbe  ist  nämlich  ein  venöses  Wundernetz  mit  sehr  grossen  Vonenrilumen 
und  nur  sehr  dünnen  trennenden  Balken  und  Pldtlchen  zwischen. diesen.  Die 
Arterien  verlaufen  in  den  Balken  und  Plattchen  und  mtlnden  ohne  ein  eigent- 
liches Capiliarsystem  zu  bilden  in  die  Venenräume;  ob  diese  Einmündung 
auch  nach  der  Ansicht  von  Joh.  Müller  dadurch  geschieht,  dass  kleine  gewun- 
dene Arterienzweige  [arter iae  helicinae)  frei  in  die  Venenräume  hinein- 
hangen, ist  noch  unentschieden.  Unter  gewissen  Verhältnissen  können  die 
sonst  wenig  gefüllten  Venenrüume  strotzend  gefüllt  werden  und  dadurch  eine 
l>edeutende  Volumen vergrösserung  des  aus  erectilem  Gewebe  gebildeten  Or- 
Kanes  erzeugen.  Die  arteriae  helicinae  sollten  die  Bedeutung  haben ,  unter 
diesen  Verhältnissen  schneller  eine  grössere  Blutmenge  in  die  Venenrüume  zu 
leiten,  indem  dann  ihre  sonst  verschlossene  freie  Mündung  durch  den  Blut- 
andrang geöffnet  würde. 

Die  Varietäten  der  Gefüese. 

Die  VarietUten,  welche  die  Gefilsse  zeigen,  betreffen  natürlich  nie  ihr 
Ende,  denn  dieses  fils  der  wichtigste  und  charakteristischste  Theil  derselben 
hiriht  sich  immer  gleich.  Die  VarieUlten  können  sich  nur  in  ihrem  Verlaufe 
/.eij»en  und  betreffen  hier  namentlich  folgende  Vorhiiltnisse ,  nlimlich  entweder 

ungewöhnlicheti  Ursprung  oder 

ungewöhnlichen  Verlauf. 

Maassgebend  sind  auch  hier,  wie  in  dem  gewöhnlichen  Verhalten,  die  Ar- 
terien, indem  der  Verlauf  der  Venen  sich  nach  dem  Verlaufe  dieser  richtet. 

Als  ungewöhnlichen  Ursprung  finden  wir  die  drei  Verhältnisse: 
4)  dass  eine  Arterie,  welche  sonst  nur  von  einem  Aste  abzugehen  pfiegt, 
tlirect  aus  dem  Stamme  kommt ; 

Jf#y<r,  AMtomie.    ».Aufl.  '33 
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i;  das«  eine  Arterie ,  welche  sonst  von  dem  Stamme  absogehen  pflegt, 
ans  einem  Aste  konmit  and 

3^  dass  Arterienäsle  aus  einem  anderen  Arterienstamme  als  gewöhnlich 
kommen. 

Beispiele  für  I  sind :  Ursprung  der  art.  iat-yngea  superwr  aus  der  art. 
carotis  communis  statt  aus  der  ort.  thyreoidea  superior ;  Ursprung  der  ttrt.  vrr- 
tebraUs  aus  dem  Aortenbogen  statt  aus  der  ort.  subclavia^  —  Beispiel  für  2: 
Ursprung  der  orL  profunda  hrachii  aus  der  art.  circumflexa  humeri  posterior 
statt. ans  der  art.  brachialiSj  —  Betspiele  ftlr  3:  Ursprung  der  art.  laterales 
nasi  aus  der  art.  mfraorbitalis  oder  aus  der  fortgesetzten  art.  orbüalis  interna 
statt  aus  der  art.  maanllaris  externa ;  Ursprung  der  art.  dorsalis  pedis  aus  der 
art.  peronaea  anterior  statt  aus  der  arL  tänaiä  anterior. 

Viele  VarieUften  dieser  Art  können  allerdings  keine  genügende  Erklärung 
finden  und  mUssen  fUr  jetzt  nur  als  Pactum  hingenommen  werden,  bis  man 
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Fig.  t7S. 

vielleicht  einmal  in  den  Stand  gesetzt  ist,  die  Erkl^lrung  ihrer  Entstehung  nus 
Einflüssen  herzuleiten,  welche  den  Fötus  trafen.  Zur  Erklärung  vieler  anderen 
steht  uns  aber  die  Renntniss  zu  Gebote,  dass  an  der  Stelle,  an  welcher  in  der 
Varietät  die  Hauptarterie  ihren  Anfang  nimmt,  gewöhnlich  eine  Anastomose  zu 
derselben  beginnt;  dass  demnach  die  Varietät  dadurch  entstanden  ist,  dass 
die  Anastomose  stärker  ausgebildet  ist,  als  der  Hauptstamm,  von  welchem 
dann  aber  meistens  noch  ein  Theil  als  dUnner  anastomotischer  Ast  übrig 
bleibt.  Vorstehende  Schemata  der  Varietäten  zwischen  der  art.  brachialis,  der 
art.  circumflexa  humeri  posterior  und  der  art.  profunda  brachii  sind  im  Stande 
dieses  zu  erläutern. 

Ungewöhnlicher  Verlauf  von  Arterien,  wie  oberflächlicher  Verlauf 
der  ort.  radialis,  Verlauf  der  art.  cruralis  längs  des  n.  ischiadicus,  findet  eben- 
falls in  den  Anastomosen  seine  Erklärung ,  indem  die  Arterie  gar  nicht  einen 
anderen  Verlauf  als  gewöhnlich  hat,  sondern  nur  durch  eine  an  einem  anderen 
Orte  gelegene  Anastomosenreihe  ersetzt  wird ,  welche  dann  den  Charakter 
eines  Gefässstammes  annimmt.  So  ist  eine  längs  des  n.  ischiadicus  verlaufende 
art.  cruralis  nicht  die  versetzte  art.  cruralis,  sondern  eine  Erweiterung 
der  Anastomosen  der  art.  glutaea  inferior  und  der  art.  perforanfes  auf  dem 

Fig.  276.  Das  Verhtfllnifts  des  Ursprunges  der  art.  oircumßexa  humeri  potterior  [A), 
und  der  art,  profitnda  brachii  (P)  aus  der  art.  brachialis  [B) ,  wie  dasselbe  durch  die  Ana- 
stomose (*)  modißcirt  wird.  —  /allgemeines  Schema  der  Bahnen  dieser  Gewisse,  —  //g^* 
trennler  Ursprung  der  art.  circumflexa  humeri  posterior  und  der  art.  profunda  brachü,  — 
///  Ursprung  der  art.  profunda  (traehii  aus  der  art.  circumflexa  humeri  posterior,  —  IV  Ur- 
sprung der  art.  circumflexa  humeri  posterior  aus  der  art.  profunda  brachii. 
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n.  itchiadictts.  Ein  hHußg  vorkommendes  ähnliches  Yerhäliniss  iSsst  sich  an 
derart,  mediana  brachii  erkennen,  welche  gewöhnlich  nur  ein  Muskelast  ist 
aod  einen  kleinen  ramus  nutrietis  mit  dem  n.  medianus  hinabschickt;  mit  die- 
sem anastoroosirt  ein  auf  dem  ti.  medianus  rttcklaufender  Zweig  des  arcus  vo- 
laris  ntperficialis ;  häufig  wird  diese  Anastomose  soweit,  dass  dadurch  ein 
bedeutender  Stamm  entsteht,  welcher  Theil  an  der  Bildung  des  arcas  super- 
ficialis nimmt,  oder  auch  ohne  dieses  direct  mehrere  Fingerarterien  abgibt. 
Auf  solche  Weise  lassen  sich  auch  oberflächliche  Verläufe  der  art.  radialis  und 
der  art.  ulnaris  als  hervorgegangen  aus  erweiterten  Anastomosenreihen  längs 
der Hauinerven  erklären.  —  Verschiedene  Stämme,  welche  auf  solche  Weise 
aus  Anqstomosenreiben  entstehen,  treten  mit  solcher  Regelmässigkeit  auf,  dass 
sie  als  typische  Arterien  in  die  geläufige  Beschreibung  aufgenommen  werden. 
Das  schönste  Beispiel  hierfür  gibt  die  arL  p^-ofunda  cervicis,  welche  nur  aus 
der  Anastomosenreihe  der  arteriae  -perforanies  an  der  Wirbelsäule  entsteht 
und  deshalb  auch  so  ausserordentlich  viele  Varietäten  zeigt. 


Der  Bau  des  Cireulationsapparates. 

In  dem  Bisherigen  wurde  der  Circulationsapparat  nur  als  ein  System  von 
Röhren  aufgefasst,  in  welchen  das  Blut  umläuft;  auch  wurde  schon  ange- 
deutet, dass  die  Organisation  des  Herzens  der  Art  ist,  dass  dieses  als  Haupt- 
beweger der.Blutmasse  wirkt.  Indessen  auch  bei  Wirkung  dieser  Triebkraft 
ist  die  röhrenförmige  Gestalt  der  Gefässe  für  sich  nicht  genügend ,  den  Circu- 
lationsapparat zu  seiner  Function  zu  befähigen ;  es  sind  dafür  noch  besondere 
Eigenthttmlichkeiten  seiner  Organisation  nothwendig  und  diese  bestehen  in 
den  Eigenschaften  des  histologischen  Materiales ,  aus  welchem  die  Wände  ge- 
baut sind,  —  so  wie  in  der  Anwesenheit  von  Klappen ventilen  in  verschiede- 
nen Tbeilen  des  Apparates.  —  Das  histologische  Material  ist  der  Art,  dass 
dasselbe  theilweise  Widerstand  zu  leisten  vermag  gegen  den  Druck  der  ein- 
geschlossenen Flüssigkeitssäule  —  und  theilweise  als  actives  Kraftmoment 
ibütig  sein  kann  für  das  Vorwärtstreiben  der  Flüssigkeit;  —  die  Klappen- 
ventile  setzen  einem  Rückwärtsströmen  der  Flüssigkeit  einen  Widerstand  ent- 
gegen, welcher  nothwendig  wird  in  denjenigen  Augenblicken,  in  welchen  die 
vorwärts  treibende  Kraft  pausirt. 

In  Bezug  auf  den  Bau  der  Wandung  findet  sich  vor  Allem  der  functionelle 
Charakter  der  beiden  Haupttheile  des  Circulationsapparates  scharf  ausge- 
sprochen ;  denn  die  eigentlichen  Gapillaren  unterscheiden  sich  in  demselben 
wesentlich  von  den  zu-  und  ableitenden  Gefässröhren ,  wobei  indessen  zu 
l«achten  ist,  dass,  so  wie  die  Gapillaren  allmählich  nur  aus  immer  weiter  ge- 
bender Zerspaltung  der  Getässstämme  entstehen  y  so  auch  der  Gharakter  der 
Wandung  nur  allmählich  ein'anderer  wird. 

Die  Capillargefässe,  welche  zunächst  den  Verkehr  zwischen  dem 
Blule  und  den  Geweben  zu  vermitteln  haben ,  sind  ohne  irgend  eine  Vorrich- 
t'iog  der  oben  bezeichneten  Art;  denn  die  Bedeutung  einer  solchen  geht  nur 
auf  das  Vorwärtsbefördorn  der  Flüssigkeit  und  dafür  genügt  in  den  Gapillaren 
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der  Druck  der  einströmenden  Flüssigkeit.    Sie  besteben  nur  aus  einer  dünneB 
homogenen  Membran,  in  welcher  sich  viele  Kerne  erkennen  lassen  (Fig.  ^77.. 

Nach  der  früheren  Auffassung,  welche  von 
Schwann  aufgestellt  wurde,  weisen  diese  Kerne 
auf  Zellen  hin,  weichet  durch  Aneinanderreihung 
und  gegenseitige  OeShung  ihrer  Höhlen  in  ein- 
ander sich  zu  einem  Rohr  verbunden  haben. 
Nach  neueren  Untersuchungen  sind  indessen 
die  Zellen ,  auf  deren  Vorhandensein  die  Kerne 
hinweisen,  dflnne  Plattchen,  wie  Epidermis- 
schuppen ,  welche  mit  ihren  Rändern  vereinigt 
in  flächenhafter  Ausbreitung  die  Wandung  des 
Gefässes  bilden  (Fig.  278).  Die  Wandungen  der 
Capillaren  sind  also  nur  verschmolsene  Zellen- 
wandungen ,  und  es  wird  dadurch  begreiflieb, 
dass  sie  auch  die  Eigenschaft  der  Zellenwandung 
in  hohem  Grade  besitzen,  niimlich  die  Vermit- 
lelung  des  Austausches  von  Stoffen  zwischen 
den  zu  beiden  Seiten  der  Membran  gelegenen 
.Miilerien. 

Anders  ist  es  mit  den  zuleitenden  Arte- 
rien, den  ableitenden  Venen  und  dem  Her- 
zen. Die  Wandung  dieser  zeigt  einen  Bau, 
welcher  directen  Bezug  hat  auf  eine  active  Wei- 
terbeförderung ihres  Inhaltes ;  und  sie  enthält 
als  materielle  Substrate  derjenigen  activen 
Momente,  welche  vorwärtstreibend  auf  die 
Btutmasse  wirken,  die  Muskelfaser  und  die  ela- 
stische Faser.  Die  erstere  wirkt  durch  ihre 
lebendige  Contractilität ,  die  letztere  durch  ihre 
Elasticität.  Diese  neuen  Elemente  lagern  sich 
von  aussen  allmählich  an  in  dem  Verhälloiss, 
wie  die  Gefüsse  grösser  werden.  Die  querge- 
stellten Kerne  in  dem  unteren  Theile  von 
Fig.  277  A  sind  schon  Hinweisung  auf  solche 
Auflagerung.  Die  Forlsetzung  der  Wandung  der 
Capillaren  bildet  das  in  gleicher  Weise  ange- 
ordnete Epithelium  der  Gef^sse,  so  dass  m<in 

Fig.  tn,     CapillargefUsse  aus  der  pia  maier  de.- 

*'MeiiscbeD.   A.  Ein  Slämraclien  c,  welches  nach  oben  io 

zwei  Capillaren  (d.  6.)  ül)ergebt,  und  bei  d.  ans  ein«r 

doppelten  Haut  besteht.   B.  Ein  ähnliches  Geftlss  b.  mit 

Zerspaltung  in  zwei  Aeste  (a.  o.) 

Fig.  278.    Capillargeföss  aus  dem  MesenleriODi  de> 
Meerschweinchens  nach  Einwirkung  von  Höllenst^i»' 
Fig.  S78.  lösung.  a  Gefösszellen,  b  deren  Kerne. 


Fig.  277. 
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HD  dem  Bau  der  grössereo  tictJsse  nusgehenJ  sagen  köunle,  die  Capillaren 
[     wurden  nur  durch  Gefössepitbelium  gebildet. 

'  Die  Muskulatur  ist  in  besonders  hohem  Grade  an  dem  Herzen  ausge~ 

Uldet.  Die  Muskelfasern  tragen  in  diesem  den  sonst  nur  den  sc^enannten 
wiMkUrlichen  Muskeln  eigenthUm liehen  Charakter  der  qucrgestreiflen  Fasern, 
und  haben  vor  anderen  Fasern  dieser  Art  nur  das  Ausieichnende,  dass  sie 
«Den  viel  geringeren  Durchmesser  besitzen.  Nach  der  Entdeckung  von 
litrber']  zeigen  dieselben  eine  ästige  Verlheilung  und  netzförmige  Verbindung 
UDler  einander,  ähnlich  wie  das  elastische  Gewehe. 

In  den  Gefässstämmen  der  Arterien ,  der  Venen  und  dei-  Lyrophgofttssc 
finden  sieb  in  grosser  Menge  als  wesentlich  constituirendo  Elemente  Muskcl- 
[aum  von  dem  Charakter  der  organischen  Muskelfasern,  insbesondere  von 
dem  Charakter  der  conlrnctilen  Faserzellen. 

Die  elastischen  Fasern  kommen  in  nllen  Gelassen  vor  und  zwar  in 
der  verscbiedenslen  Gestalt  von  langmaschigen  und  rundmaschigen  Netzen; 
ilie  letzteren  zeigen  Afters  ein  solches  Ueber- 
niegen  der  Breite  der  Fasern  über  die  Ma- 
Kheoraume,  dass  sie  als  homt^ene  Platten 
mit  grosseren  und  kleineren  rundlichen  Ltt~ 
cbern erscheinen.  (Gefensterie Membra- 
nen nadi  Henk.) 

Aus  den  genannten  Elementen  wird  die 
Hauptmasse  der  GefSsswandung ,  der  eigent- 
licb  wesentliche  Theil  {lunica  media) 
dereelben  gebildet.  Als  accessorisdie  Tbeilc 
kommen  zu  diesen  noch  hinzu  1)  eine  innere 
auskleidende  Membran,  aus  welcher  auch  die 
klappen  gebildet  werden,  {lunica  intima 
vasorum)  und  9]  eine  feste  zeltgewebige 
llaal  {tunica  advenlititi) ,  welche  als 
Kascie  jedes  Gefäss  umschliesst  und  beson- 
ders reich  an  elastischen  Elementen  ist.  In 
den  grtisseren  Lymphgelässcn  enlhitll  dieselbe 
Mgar  noch  der  Länge  nach  verlaufende  Mus-  ' 
kelfasern.  Fig.  IT». 

Die  Eigen  thUmlichkeiten  in  dem  Baue  der  einzelnen  Arten  von  Ge- 
Cdssen  lassen  sich  auf  folgende  Punkt«  zurückführen  : 

1)  Allen  Gelassen  und  dem  Herzen  gemeinschaftlich  ist  die  lunica  in- 
titna.  Dieselbe  besteht  aus  einem  einfachen  PflaslereptUiolium  von  lünglich- 
Üitchen  Zelten  ,  welches  aufgelagert  ist  auf  eine  elastische  Schichte  mit  einem 
Ungsverlaufe  ihrer  Fasern  Uunica  intima  im  engeren  Sinne).   Am  deutlichsten 

Kig.  ITB  QuerschDiU  durcb  die  Arterjcn«end.  a.  Epilhelium,  b.  tunica  intima.  c.  Bus- 
^rc  UrbDiA  derselben ,  d.  elastische  Käsern  der  funica  media ,  «.  Muskcirasem  derselben. 
g  fiinica  (uli'enlilia,  bei /" sehr  rel(;h  an  elastischen  Elemenlen,   [Frey,] 

■)  Handbuch  der  BllKemelnen  Anatomie.  1840,  S.  XXXVII.  —  Atlas:  Taf.  IV.  Ktg.  8t. 
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ist  leUlere  in  den  grösseren  Arlerien.  in  den  Venen  und  Lympbgeßissen  h\Ul  l 
sie  durch  fallenarlige  VorsprUnge  die  Klappen  j  eben  so  an  dem  Henen.  —  In 
dem  Herzen  wird  die  iunica  intima  zusammen  mit  der  Zellgewebslamellc, 
welche  sie  von  der  Muskeimasse  trennt,  Endocardium  genannt. 

2)  Die  Arterien  und  Venen  mittlerer  Grösse  haben  Wände, 
welche  fast  ganz  aus  Muskelfasern  gebildet  sind;  in  den  Arterien  sind  diese 
Fasern  regelmässiger  ringförmig  angeordnet;  in'  den  Venen  zeigen  sie  auch 
schiefen  Verlauf.  Zwischen  die  Muskellagen  sind  Netze  elastischer  Fasern  ein- 
geschaltet. Solche  Gefüsse  sind  daher  eben  so  sehr  geeignet,  den  Druck  der 
Flüssigkeitssäule  mit  einer  elastischen  Dehnbarkeit  aufzunehmen,  als 
auch  einen  Gegendruck  auf  dieselbe  auszuüben  theils  durch  die  Elasticilät 
des  elastischen  Gewebes,  deren  Wirkung  durch  die  Ausdehnung  bei  jedem 
Herzstosse  angeregt  wird,  theils  durch  die  Gontractilität  ihrer  Musketfasern. 

3)  Im  Allgemeinen  zeigen  die  Arterien ,  welche  einen  stärkeren  Fltlssig- 
keitsdruck  auszuhallen  haben ,  als  die  Venen,  mehr  elastische  Elemente.  Ihre 
Farbe  ist  deshalb  auch  gelber  und  ihre  Wandung  dicker  und  starrer.  Durch- 
schnittene Arterien  klaflen ,  durchschnittene  Venen  fallen  zusammen.  —  Am 
deutlichsten  tritt  dieses  Verhältniss  in  den  gross ten  Gefässstämmen 
hervor.  Die  Aorta  und  die  unmittelbar  an  sie  anstossenden  Arterienstämme 
sind  ausserordentlich  reich  an  elastischem  Gewebe,  und  dadurch  geeignet, 
einerseits  den  starken  Druck  auszuhalten ,  unter  welchem  das  filut  aus  dem 
Herzen  in  sie  eindringt ,  und  andererseits  durch  ihre  gedehnten  Wandungen 
einen  Gegendruck  auf  die  eingeschlossene  Blutsäule  zu  üben ,  durch  welchen 
auch  während  der  Ruhe  des  Herzens  (Diastole)  der  Blutstrom  in  den  kleineren 
Gefössen  unterhalten  wird.  Man  hat  dieses  Verhältniss  nicht  unpassend  dem 
Windkessel  an  Feuerspritzen  und  seiner  Einwirkung  auf  den  Wasserstrahl 
verglichen.  Die  grössten  Venenstämme  sind  dagegen  dünnwandig  und  be- 
sitzen nur  wenig  elastische  Elemente  neben  ihren  Muskel-  und  Zellgewehs- 
elementen. 

4}  Die  Lymphgefässe  verhalten  sich  in  ihrem  Baue  den  Venen  sehr 
ähnlich ,  indem  sie  auch  nur  dünne  Muskelwandungen  mit  Zellgewebe  und 
wenig  elastischen  Elementen  besitzen. 

Bllappenvorrichtangen  finden  sich  in  dem  Herzen  an  der  Atrioventricular- 
Öffnung ,  und  an  dem  Anfange  der  beiden  grossen  Arterienstämme  {arL  aorta 
und  pulmonalis) ,  —  femer  in  den  zum  Herzen  aufsteigenden  Venen  (mit  Aus- 
nahme der  grössten  Stämme  und  des  Pfortadersystemes)  und  in  den  Lympb- 
getessen.  Sie  werden  gebildet  durch  faltenförmige  Vorsprünge  der  Iunica  in- 
tima ,  welche  deii  Kutscheptaschen  nicht  unähnlich ,  aber  halbmondförmig  ge- 
staltet sind.  Es  stehen  ihrer  immer  zwei  oder  drei  an  derselben  Stelle  des 
Gefässes.  Wenn  der  Blut-  oder  Lymphstrom  in  der  gewöhnlichen  Richtung 
gebt,  so  werden  sie  durch  denselben  an  die  Wandung  des  Gefässes  angedrückt : 
wird  aber  bei  ruhender  vis  a  tergo  das  Blut  oder  die  Lymphe  durch  die  Eia- 
sticität  der  gefüllten  Gefösswandung  wieder  rückwärts  getrieben,  so  (Utien  sich 
die  Taschen  der  Klappen  und  die  freien  Ränder  der  an  der  gleichen  Stelle  des 
Rohres  stehenden  2 — 3  Klappen  legen  sich  an  einander  und  hemmen  damit 
den    Rückstoss   durch  Verschliessen   des  Lumens.     In   regelmässig  wieder- 
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iebmiden  Zeiträumen  zeigt  sich  dieses  Spiel  an  den  Klappen,  welche  zwischen 
den  Kammern  und  Vorkammern  des  Herzens ,  und  an  denjenigen ,  welche  an 
den  Anfongen  der  grossen  Arterien  sich  finden  i  denn  beide  Arien  von  Klappen 
werden  in  Folge  der  regelmässig  wiederkehrenden  Herzconlractioncn  in  Be- 
»egung  gesclil.  Die  Klappen  der  Venen  und  Lymphgefasse,  so  zahlreich  sie 
find,  ^nd  dagegen  mvhr  auf  zuföllig  erregte  Aeusserungen  ihrer  Function  an- 
gewiesen ;  doch  bieten  gerade  diese  Klappen  eine  besondere  Sicherung  der 
Vofwarlsbcwegung  bei  den  geringen  und  wechselnden  Triebkräften  in  den 
genannten  Gefassen. 

Ke  besonderen  EigenthUmtichkeiten  der  Atrioventricularklappen  s.  bei 
dem  Herzen. 

Das  Genauere  über  den  Bau  der  Geisse  in  histologischer  Beziehung  ist  in 
di-n  Lehrbüchern  der  Histologie  nachzusehen.  Die  erste  genügende  Unler- 
Bucbung  Über  den  Bau  der  Gef^sse  lieferte  Henie  (Allgemeine  Anatomie) ;  Kol- 
liter  (Handbuch  der  Gewebelehre)  hat  diese  Untersuchung  revidirt  und  n>ehr- 
(ache  Modific-alionen  von  Hente's  Ansichten  aufigeslellt. 


Von  den  GefBssdrQsen. 

Hit  dem  Gefitsssysteme,  und  zwar  sowohl  mit  dem  Lymphgefässsy Sterne 
als  mit  dem  Blutgefasssysteine,  sind  eigenthUmliche  Organe  verbunden, 
welche  man  ihrer  äusseren  Erscheinung  nach  DrUscn  nennt.  Um  ihre  ver- 
schiedene Stellung  von  den  absondernden  Drtlscn  zu  bezeichnen,  nennt  man 
sie  noch  besonders  Gefüssdrllscn ,  auch  Gefässga  nglJen,  und  unter- 
scheidet nach  dem  Vorkommen  Lymphgefässdrllsen,  (-ganglien), 
yliindulae  lymphaiicae,  —  und  BtutgefSssdrUsen  (-ganglien). 

Die  Lymphgefiludrfiteii  (Lymphdrusen)  sind 
rundliche  Körper  von  verschiedenster  Grösse  ('/i'" 
—  10'"  Dm.},  welche  in  die  ConlinuiUil  eines  oder 
mehrerer  Lymphgef^ssstilmnie  so  eingeschaltet  sind, 
(iass  auf  der  einen  Seite  Lymphgcfüsse  in  ihnen  en- 
digen [vaaa  udvehentia  s.  nfferentin),  und 
auf  der  entgegengesetzten  Seile  andere  Lymphge- 
fasse  {vtimt  devehentta  s.  efferentia]  in  ihnen 
ihren  Anfang  nehmen.  Die  Zahl  dei'  vitsit  efferealiu 
ist  immer  kleiner  als  die  Zahl  der  viisa  ti/ferentia. 
Neben  den  l.ymphgc^sscn  treten  übrigens  auch 
no«'h  kleine  BlutgefässsUtmme  in  ziemlicher  Anzahl 
in  die  Lymphdrüsen  ein  und  aus.  Die  kleinsten  und 
zugleich  einfachsten  Formen  der  LyinphgcrüssdrUsen 
sind  diejenigen,  welche  als  ylanäulue  solitariae 
und  gltindutae  uyminatae  in  der  Schleimhaut 
des  Darmcanals  beschriehcn  sind. 


Kig.  *8i. 


iR.  IBO.      LymphgcrasHlrÜMJ  Husiler  lnguitiiil|;euGiid.     a   vaaa  aitiehtnlia,  l 
:.  Körper  der  Drlisa  mit  Vorirelen  der  oberflach liehen  Alv<-n|rn. 
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BlntgefiMdrüsen  sind  geruudete  feste  Massen ,  weiche ,  ohne  \mi  einem 
anderen  Apparate  in  Verbindung  zu  stehen ,  durch  bedeutenden  Geßlssreich- 
thum  ausgezeichnet  sind ,  so  dass  sie  also  nur  mit  dem  Gefösssysteme  durch 
ihre  Arterien ,  Venen  und  Lymphgefösse  im  Zusammenhange  sind.  Sie  haben 
ein  in  Farbe  und  Consistenz  verschiedenes  Parenchym,  welches  von  einer 
festen,  an  der  Milz  deutlich  fibrösen  Hülle  {tunica  propria)  umschlossen 
wird.  Ihrer  sind  in  dem  menschlichen  Körper  5  vorhanden,  nämlich  3  un- 
paarige (Schildrilse ,  Thymus  und  Milz]  und  4  paarige  (Nebenniere) ;  —  und 
ohne  Zweifel  gehört  auch  noch  die  glandula  pituitaria  d.  h.  der  soge- 
nannte vordere  Lappen  der  hypophysis  cerebri  hinzu ,  wie  bereits  bei  Gelegen- 
heit der  Beschreibung  dieser  letzteren  ausgesprochen  wurde. 

Die  Schilddrüse  {glandula  thyreoidea)  liegt  an  der  vorderen 
Seite  und  den  Seitenflächen  der  Luftröhre  unterhalb  des  Kehlkopfes.  Die  bei- 
den Seitentheile  (cornua  lateralia)  derselben  sind  dicker  als  der  mittlere 
Theil  {isthmus)  und  werden  deshalb  auch  als  rechter  und  linker  Lappen 
bezeichnet.  Bisweilen  erhebt  sich  von  dem  Isthmus  ein  schmaler  langer  Lap- 
pen [cornu  medium)  über  die  rechte. oder  linke  Seitenfläche  des  Schild- 
knorpels gegen  das  Zungenbein  hinauf  und  ist  an  demselben  durch  einen 
fibrösen  Strang  angeheftet.  —  Sie  ist  hellbraun  und  ziemlich  fest.  —  In  die 
Schilddrüse  treten  4  grosse  Arterien  ein,  2  obere  (art,  thyreoidea  supe- 
j^ior)  aus  der  Carotis,  und  2  untere  [art,  thyreoidea  inferior)  aus  der 
arl.  subclavia ;  manchmal  findet  sich  auch  noch  eine  fünfte  Arterie  [art.  thy- 
reoidea ima),  welche  als  ein  unpaärer  Ast  der  Aorta  oder  der  art.  anonyma 
gerade  vor  der  Luftröhre  zur  Schilddrüse  hinaufläuft.  Die  austretenden 
Venen  sind  immer  5,  welche  in  ihrer  Anordnung  den  angegebenen  5  Arterien 
entsprechen ;  indem  eine  vena  thyreoidea  ima  regelmässig  vorhanden  ist. 

Die  Thymusdrüse  [glandula  thymus)  ist  nur  in  dem  Fötus  und 
den  ersten  Lebensjahren  von  Bedeutung,  später  verschwindet  sie,  ist  indessen 
nicht  selten  im  Erwachsenen  noch  in  erkennbarem  Zustande  vorhanden.  Sie 
ist  blassroth  und  von  gelapptem  Bau.  Ihre  Lage  ist  unterhalb  der  Schilddrüse 
auf  dem  unleren  Theile  der  Luftröhre  und  dem  oberen  Theile  des  Herzbeutels 
ungefähr  gerade  zwischen  beiden  Lungen  wurzeln.  —  Ihre  Arterien  sind 
kleine  Aeste  benachbarter  Arterien ,  namentlich  der  art.  mammaria  und  der 
art.  thyreoidea  inferior.  Ihre  Venen  verlaufen  mit  den  Arterien  und  treten 
in  die  v.  mammaria  und  thyi^eoidea  inferior;  einige  derselben  bilden  ausser- 
dem noch  ein  besonderes  Stämmchen,  welches  in  die  v.  anonyma  sinistra 
eintritt. 

Die  Milz  {iien  s.  spien)  liegt  in  der  Bauchhöhle  an  dem  fundus  ventri- 
culi.  Sie  ist  blaurolh  und  von  weicher  Consistenz.  Sie  besitzt  ungefähr  die 
Gestalt  eines  halben  Eies  und  ist  durch  Bauchfellfalten  so  an  den  Magen  und 
das  Zwerchfell  befestigt,  dass  ihr  Längendurchmesser  senkrecht  gestellt  ist. 
Sic  hat  eine  nach  links  gewendete  gewölbte  und  eine  nach  rechts  gewendete 
etwas  vertiefte  Fläche;  ihr  vorderer  Rand  ist  ziemlich  scharf,  ihr  hinterer 
dagegen  breiter  abgerundet.  In  der  Mitte  der  concaven  Fläche  findet  sich  eine 
Vertiefung  (hylus) ,  in  welche  sich  die  starke  Milzarterio  [art.  lienalis  , 
ein  Ast  der  art.  coeliaca,  einsenkt;  an  derselben  Stelle   tritt  die  Milzvene 
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'   lienalit)  aus,  um  sich  mit  der  Pfortader  la  verbinden;  und  an  derglei- 
i'tica  Steile  treten  lablreiche  und  grosse  Lymphgefässslämme  aus. 

Die  Nebenniere  [glandula  tuprarenalis)  ist  ein  ungerjbr  drei- 
^dtig  pyramidaler  DrUsenkKrper ,  welcher  auf  dem  oberen  Ende  der  Niere  ge- 
lingen ist.  Sie  besitzt  eine  festere,  hellere  Riodensubstanz  und  eine  wei- 
itiere,  dunklere  Hark  Substanz.  Ihre  Arterien  sind  kleine  Aeste  der  arl. 
naabt,  art.  phrenica  inferior  und  der  Aorta;  ihre  Venen  treten  io  einen 
^meinschaftlichen  Stamm  gesammelt  {v.  suprarenalis)  in  die  vena  cava 
inferior  ein. 

In  Bezug  auf  ihren  inneren  Ban  zeigen  Lymphdrüsen  und  BlutdrOsen  bei 
innacherlei  Verschieden  bei  ton  doch  wieder  viel  Uehcreinstimmendes,  sodass 
iD  dieser  Beziehung  eine  innige  Verwandtschaft  nicht  zu  verkennen  ist,  durch 
»Hebe  es  schwer  wird ,  eine  scharf  geschiedene  Charakteristik  dieser  beiden 
Afirn  von  DrUsenkQrpern  zu  geben. 

Ihnen  allen  eigenthamlicb  ist  ein  kleiner  blasiger  Hohlraum  (Bläschen),  - 
Melcber  in  zweierlei  Gestalt  vorkommt,  nämlich  als  einfache  Blase  oder 
^1s  gefüssbaltige  Blase.  Beide  Arten  von  Blasen  sind  mit  Kernen  und 
Lcmhaitigen  Zellen  verschiedener  Art  erftllll;  —  neben  diesen  Hohlräumen 
Utnnit  noch  eine  rothliche  Masse  {pttlpa)  in  mehreren  BlutdrUsen  vor,  welche 
ÜMse  viele  freie  Kerne  und  Zellen  verschiedener  Gestalt  enthUlt.  —  Diese  Ele- 
inenle  charakterisiren  in  ihrer  verschiedenen  CombinatioD  das  Parenchym  der 
rinieinen  hierher  gehörigen  Drtlsen. 

Den  einfachsten  Bau  besitzt  ohne 
iEvteifel  die  Schilddrüse,  dt 
besieht  aus  einer  Hüufung  einfacher 
Hlascben,  welche  durch  ein  festes  zell- 
iii'webiges  Stroma  verbunden  werden, 
J''<les  Bläschen  besiebt  aus  einer  slruc- 
lurioscn  Haut,  welche  innen  mit  c 
"pitheltumartigen  Zellenscbichl«  über-' 
Lkidet  ist.  Der  übrige  Inhalt  des  Blüs- 
rhens  ist  eine  helle  zähe  Flüssigkeit,  in 
welcher  Zellen  und  Kerne  nur  patholo- 
t:i^ch  vonukommen  scheinen.  In  dem 
Sirama  verlaufen  zahlreiche  Gefitssc 
und  bilden  um  die  einzelnen  Bläschen 
reiche  NeUe.  >ie-  «i. 

Einen  etwas  zusammengesetzteren  Bau  haben  schon  die  LymphdrU- 
Mn.  Bie  einfachste  Lymphdrüse  ist  die  ijtanäula  soUtariu  der  Dann i- 
MMrinibaul.  Diese  besteht  aus  einem  einzigen  BlHschen,  dessen  Wandung 
ilurch  ein  dicbles  Zellgewebe  gebildet  wird.  Der  Hohlraum  desselben  ist  von 
'iiiiiii  zvilgewebigen  Balkennelz  durchsetzt ,  welches  mit  der  Wandung  in 
'>'iniiDuiUt  stobt:  Gef^sse  bilden  ein  dichtes  Netz  auf  der  Aussenflilcfac  des 

l-ifi  «Nl.  BlSschen  der  Schilildrüse.  a.  Stromu.  b.  Membrao  der  BIbsctien.  c.  Epilhe- 
liuB.    KotUktr.] 
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Bläschens  und  gehen  in  ein  im  Innern  desselben  gelegenes  CüpillameU  Ubor, 
welches  durch  das  vorher  genannt«  Balkcnneli  gestUUt  wird.  Die  Zwischen- 
räume dieser  Netze  werden  durcÜ  kleine  Zellen  vom  Charakter  der  Lynipb- 
zellen  erfüllt.  —  In  Haufen  flächenhaft  neben  einander  gelagert  bilden  soldiF 
Bläschen  die  glandulae  agminatae  der  Darmschi  ei  mhaul.  —  Allseilig 
neben  einander  gelagert  und  mit  communicirendeo  tlohlräumen  bilden  die- 
selben Bliischen  die  Lymphdrüsen.  Die  unter  einander  lusammenbängendcn 
lellgewebigen  Hüllen  bilden  das  Stroma  der  Lymphdrüse,  die  Hohlräume 
stellen  die  Alveolen  derselben 
dar.  Die  vasa  afferenUa  scheinen 
frei  in  die*  Alveolen  zu  mUndcn 
und  eben  so  scheinen  die  nm 
eff'erenliu  mit  freier  Hünduu);  iii 
den  Alveolen  zu  beginnen.  Leu- 
lere  [div  vasa  efferenlia)  vereini- 
gen sieb  vor  ihrem  AustriUe  er-i 
im  Inneren  der  DrUsc  in  GesUlt 
eines  NeUweikcs,  welches  al:< 
Harksubstani  der  Drüse  hc- 
leichhet  wird,  wahrend  man  da- 
gegen das  eigen  Hiebe  DrUMn- 
parenchym  Rindensubslani 
nennt.  —  Wesentlich  den  (Rei- 
chen Bau  hat  die  Thymus- 
drüse. Diese  besteht  aus  zwfi 
Lappen  ,  deren  jeder  ein  gewun- 
dener längerer  Strang  ist;  jeder 
Strang  hat  eine  lange  ccnU-i*!' 
Hoble  mit  seitlichen  AusbuchUiQ- 
gen  in  die  Läppchen  der  Drüse, 
und  die  Wunde  der  Höhle  bilden 
Bläschen  der  lieschriebenen  An. 
deren  Hohlräume  mit  der  cenirA- 
len  H«hle  in  Continuität  sieben 
Die  centrale  HOhIc  ist  daher  aurh 
mit  denselben  Zellen  erfüllt,  wei- 
che den  Inhalt  der  BlUscben 
bilden . 

Die  Nebenniere  besitzt f">f 
Pi^  ISA  hellgelbe  Rindensubslani 

und  eine j  dunkelbraune  HarL- 

Fig.  IBI.  Alveolen  au»  der  Rindensubslsnz  einer  Lymplidriise,  Iheilweise  ohne  Jnhali 
9.  (.  Slromn  der  Drüse,  6.  [uminn  einiger  vaia  advehenUa,  c.  grössere  oberflichliche Al- 
veolen, d.  kleinere  liefere  Alveolen.   [KOItiktr.) 

Kig.  ist.  SchniU  durch  sin  Läppchen  der  Thymusdrüse,  a.  Hülle,  b.  Ueadnn  drr 
Bläschen,  c.  centrale  Hohle.   (A'äUiftar.) 
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subsUni.  Erstem  enthüll  in  einem  zcllgcwehigcn  Slroma  reihenweise  ge- 
5tfllle  slructurlose  Binsen  mit  einem  Enhalle  von  Kernen  und  Zellen;  letztere  ist 
nae  Pulpa,  bestehend  aus  hüllenlosen  Zellen,  welche  durch  ein  lellgewebiges 
Slroma  gestützt  werden.  Aus  der  Mitte  der  Harksubstanz  geht  die  vena  supra- 
renalis  bervor,  welche  von  ihrem  ereten  Anfange  an  ein  sehr  weites  Lumen 
tut  und  von  allen  Seilen  her  kleine  Venen  aufnimmt.  Hbcbst  auffallend  ist  ein 
M-hr);rosser  Keichthum  der  Marksubslanz  an  Nerven,  welche  im  Inneren  der- 
Mlben  Geilechte  bilden  und  Ganglienzellen  erkennen  lassen. 

Die  Milz  hat  als  Grundlage  ihres 
Baurscin  zellgcwebigesBalkennetz,  wel- 
ches mit  der  lunka  propria  in  Continuitäl 

Xehi.    Die  Arterien  treten  mit  ihrer  lu- 

'iica  advtnlilia  bekleidet  in  das  Paren- 

rhym  ein  und  vertheilen  sich  in  seine 

Arsle:  —  die  Vrnen  entstehen  wie  die 

vna  suprarenal is  sogleich  mit  grossem 

Luinen  uod  nehmen  allseitig  kleine  Ve- 

Beo  auf.     An  der  lunka  adventitiu  der 

kleineren  Arterien  bangen  Bläschen  von 

der  Art  der  oben  beschriebenen  glandu- 
lär lohtaria  f.    Sie  heissen  Hat pigbi'- 

scbe  Bläschen.   Der  ganze  Raum  zwi- 

«eben  den  Gefassen  und  dem  Balkennetz, 

»weit  er  nicht  durch  die  Malpighi'schen 

Bläschen  in  Anspruch  genommen  wird, 

"ird  durch  die  H  i  I  z  p  u  I  p  a  ausgefüllt.  Fig.  I84. 

Fig.  384.     Eadverlheilung  eines  Tbeiles  der  Milurlerien.    Man  erkennt  die  starke  li 
><<a  adttgnlilia  und  die  Malpighi'schen  Bläschen.  Vom  Hunde.   {KölUlltr.) 


Das  Herz. 

In  dem  allgemeinen  Theile  wurde  bereits  die  Stellung  und  Bedeutung  des 
Herzens  in  dem  Circulationsapparate  bezeichnet;  es  ist  deshalb  hier  nurnö- 
thig,  mit  wenigen  Worten  an  das  dort  Gesagte  zu  erinnern. 

Das  Herz  wurde  dort  als  das  hauptsächlichste  bewegende  Moment  für 
den  Blutnmlauf  dargestellt  und  zugleich  darauf  hingewiesen,  wie  dasselbe 
dieser  Bedeutung  nachkommen  kann  dadurch ,  dass  es  mit  starken  Muskel- 
wandungen und  mit  unterstützenden  Klappenapparaten  versehen  ist,  deren 
erstere  die  active  Triebkraft  sind,  während  die  letzteren  die  Richtung 
der  Strömung  bestimmen. 

Die  vier  Hohlräume,  welche  das  Herz  zusammensetzen,  sind  so  mit  ein- 
ander vereinigt,  dass  ihre^  immer  je  zwei,  eine  Vorkammer  und  eine  Kam- 
mer, einer  Seite  des  Kreislaufes  (der  arteriellen«  oder  der  venösen)  angehören. 
Danach  zerfallt  das  Herz  (als  Ganzes  aufgefasst)  in  die  zwei  einfachen  Ele- 
mente: das  linke  oder  arterielle  und  das  rechte  oder  venöse  Herz.  1d 
das  linke  Herz  treten  die  venae  pulmonales  ein ,  und  aus  demselben  entspringt 
die  Aorta ;  in  das  rechte  Herz  treten  die  venu  cavd  superior  und  inferior  (die 
Körpervenen]  ein,  und  aus  demselben  entspringt  die  Lungenarterie.  Beide 
einfache  Herzen  sind  im  Wesentlichen  gleich  gebaut,  und  enthalten  dieselben 
hydraulischen  Einrichtungen.  Es  sind  deshalb  zunächst  die  Grundsätze  des 
Baues  eines  einfachen  Herzens  zu  untersuchen. 


Der  Bau  des  eiufachen  Herzens  als  eines  hydraulischen  Apparates. 

Als  der  Haupttheil  eines  jeden  einzelnen  Herzens  ist  die  Kammer  [ven- 
Iriculus)  desselben  anzusehen.  Es  ist  dieses  ein  im  Allgemeinen  kegelför- 
miger Baum ,  welcher  mit  einer  sehr  starken  Muskelwandung  umgeben  ist 
Die  Anordnung  der  Faserung  in  dieser  Muskulatur  ist  der  Art,  dass  der  Kegel 
durch  die  Zusammenziehung  derselben  verengert  und  verkürzt  wird ,  somit 
die  Spitze  desselben  der  Basis  sich  nähert;  der  Inhalt  der  Kammer  wird  da- 
her bei  der  Zusämmenziehung  ihrer  Wandung  gegen  die  Basis  hin  gedrängt. 
An  der  Basis  aber  befinden  sich  zwei  Oefl'nungen;  das  ostium  venosum. 
durch  welches  das  Blut  einströmt,  und  das  ostium  arter  tos  um,  durch 
welches  es  ausströmt.  —  Während  der  Erschlaffung  des  Herzkaroroermuskels 
(diastole)  ist  die  zum  Einströmen  neuer  Flüssigkeit  nothwendige  Wider- 
standslosigkeit  gegeben;    und  dieses  Moment  hat  insofern  Aehnlicfakeit  luit 
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dem  Ansaugen  einer  Spritze,  als  in  diesem  auch  eine  Widerstandslosigkeii  (durch 
die  Luftleere)  gegeben  wirdj  welche  der  unter  einem  Drucke  stehenden  Flüssig- 
keit den  Eintritt  ermöglicht ;  insofern  ist  aber  eine  Ver- 
schiedenheit von  dem  Ansaugen ' einer  Spritze,  als  bei 
diesem  die  Widerstandslosigkeit  durch  eine  Activität  (das 
Anziehen  des  Stempels]  gegeben  wird ,  während  sie  in 
dem  Herzen  nur  eine  Folge  der  erschlafiten  Nachgiebig- 
keit der  Muskulatur  ist.  —  Durch  die  Zusammenziehung 
des  Herzens  [Systole)  ist  dann  das  Moment  gegeben  für 
die  Entleerung  des  Blutes,  welches  während  der  Diastole  * 
eingeströmt  is^  dieses  Moment  ist  aber  ganz  gleich  dem 
vonvartstreibenden  Momente  in  einer  Spritze ,  denn  es 
ist  eine  durch  Activitüt  erzeugte  Verengerung  des  Rau- 
mes und  dadurch  bedingte  Entleerung  seines  Inhaltes. 

Die  Herzkammer  in  Ihrer  Thötigkeit  kann  demnach  p.    ^^^ 

mit  Berücksichtigung  des  vorher  bezeichneten  Unter- 
schiedes in  dem  Ansaugen)  einem  Pumpwerke  verglichen  werden ,  welches 
durch  eiDe  Oeffnung  Flüssigkeit  aufnimmt  und  durch  eine  andere  Oeffnung  sie 
wieder  entleert.  Dass  dieses  wechselnde  Aufnehmen  und  Abgeben  zu  Stande 
kommen  kann ,  wird  in  der  Herzkammer  wie  in  dem  Pumpwerke  dadurch  er- 
möglicht, dass  die  beiden  Oeffnungen  durch  Ventile  geschlossen  sind,  welche 
sieb  in  verschiedener  Richtung  öffnen ,  so  dass  immer  das  eine  sich  schliesst, 
während  das  andere  sich  öffnet.  Die  in  dem  Herzen  vorkommenden  Ventile 
sind  Klappenventile  und  zwar  sowohl  Segel  ven  tile  als  wie  Taschen- 
ventile. Die  Segelventile  werden  durch  Platten  gebildet,  welche  in  der 
Hauptsache  eben  und  mit  besonderen  Halteapparaten  vorsehen  sind  ;  mehrere 
derselben ,  deren  freie  Ränder  sich  beim  Schliessen  an  einander  legen ,  bilden 
die  in  die  Herzkammer  hinein  sich  öffnende  Klappe  an  dem  ostium  venosum. 
—  Taschen  Ventile  in  der  früher  beschriebenen  Art  finden  sich  an  dem 
ottium  arter iosum  und  x.war  in  Dreizahl;  sie  öffnen  sich  nach  aussen.  Da 
beide  Oeffnungen  sich  an  der  Basis  des  Kegels  befinden  und ,  wie  vorher  ge^ 
xeigt,  durch  €Ue  Uerzcontraction  der  Kammertnhalt  gegen  die  Basis  gedrängt 
wird ,  so  kann  der  Druck  der  Herzcontraction  gleich  kräftig  die  Klappen  des 
oUium  venosum  schliessen  und  diejenigen  des  ostium  arteriosum  aufdrängen. 

An  dem  ostium  venosum  befindet  sich  der  zweite  Herzraum,  weicher  nicht 
unpassend  Venensack,  auch  Vorhof,  Vorkammer  (atrium)  genannt  wor- 
den ist.  Es  ist  dieses  ein  Hohlraum  mit  wenig  starken  Muskelwandungen, 
welcher  zunächst  das  Blut  aus  den  Venen  als  Sammler  aufnimmt  und  dann 
die  während  der  Systole  der  Kammern  angesammelte  Blutmenge  während  der 
Diastole  derselben  durch  das  ostium  venosum  in  die  Kammern  entleert.  Zwi- 
schen der  Vorkammer  und  den  Venen  finden  sich  keine  Klappenvorrichtun- 
geo ,  welche  das  Lumen  der  Vene  schliessen  könnten ,  und  der  Charakter  des 
Vorbofes  als  divertikelartig  erweitertes  Ende  der  Venen  wird  dadurch  noch 

Fig.  «88.  Schema  de»  einfachen  Hertens  A.  Vorhof,  B.  Kummer,  C.  zuführende  Vene, 
b.  we^hrende  Arterie. 
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schärfer  gezoicbnet.  Die  Hinderung  einer  Regurgitation  des  Blutes  aus  dem 
Vorhofe  in  die  Venen  kommt  tbeilweise  zu  Stande  durch  die  Verkleinerung  des 
Lumens  in  dem  letzten  mit  istarken  Muskellagen  versehenen  Theile  der  Venen, 
theil weise  durch  die  Verengerung,  welche  die  Einmündungsstelle  der  Vene 
während  der  Zusammenziehung  der  Wandung  der  Vorkammer  nothwendig 
erfahren  muss ,  und  theilweise  auch  dadurch ,  dass  dem  Drucke  des  in  der 
Vorkammer  gepressten  Blutes  der  Druck  des  aus  den  Venen  nachdrängenden 
Blutes  entgegensteht. 

Die  an  den  beiden  Oeffnungen  der  Kammer  befindlichen  Ventile  sind 
folgendermaassen  eingerichtet : 

In  dem  ostium  arteriosum  stehen  drei  Taschenventile  (Klappen ,  valvuloe 
semilunares)  neben  einander.  Ein  jedes  derselben  ist  eine  halbmondför- 
mige Membran ,  gebildet  aus  Zellgewebe  und  aus  elastischen  Fasern ,  und  auf 
beiden  Seiten  mit  Epithelium  überzogen.  Der  grossere  Rand  dieser  Membran 
ist  an  die  Innenfläche  des  Anfangstheiles  der  Arterie  angeheftet ;  der  kleinere 
Rand  ragt  frei  in  das  Innere  der  Arterie  so  hinein ,  dass  die  Klappe  durch  den 
aus  der  Herzkammer  kommenden  Blutslrom  an  die  Wand  der  Arterie  ange- 
legt, bei  einem  aus  der  Arterie  in  das  Herz  geschehenden  RUckstoss  des  Blutes 
dagegen  taschenartig  in  das  Lumen  der  Aiterie  hineingetrieben  wird.  Da  nun 
drei  solcher  Klappen  in  dem  Lumen  der  Arterie  stehen  und  jede  durch  ihre 
Anheftung  ein  Drittel  des  Umfanges  in  Anspruch  nimmt,  so  wird  durch  diese 
drei  Taschen  das  Lumen  vollständig  geschlossen.  Nur  in  dem  Mittelpunkte 
können  die  bogenförmig  vorgetriebenen  Ränder  der  drei  Klappen  sich  nicht 
ganz  ^enau  an  einander  legen  und  der  Verschluss  würde  hier  unvollständis; 
sein ,  wenn  nicht  in  der  Mitte  dieser  freien  Ränder  kleine  knotige  Anschwel- 
lungen (noduli  Arantii  s.  Morgagnii)  sich  fanden,  welche  durch  ibre 
Masse  den  Schluss  verrollsländigen. 

Die  Klappen  an  dem  ostium  venosum  {valvulae  atrio^-venlricula^ 
res)  sind  ebene  Platten  von  derselben  Structur,  nur  etwas  derber,  als  die 
valvulae  semilunares,  Ihrer  sind  in  dem  rechten  Herzen  drei ,  in  dem  linken 
zwei.  Sie  sind  in  dem  einen  Rande  an  der  Peripherie  des  ostnim  venosum 
angeheftet ,  und  wenn  die  freien  Ränder  der  Platten  an  einander  liegen ,  so  isl 
das  ostium  venosum  vollständig  geschlossen.  Diese  freien  Ränder  sind  aber 
etwas  gegen  die  Kammer  hin  umgebogen,  so  dass  sie  doch  ähnlich  an  einander 
liegen ,  wie  die  valvulae  semilunares  und  nicht  bei  einer  allenfallsigen  Erwei- 
terung xles  Herzens  durch  Blutfttlle  für  den  Verschluss  ungenügend  sind. 
Trotz  dieses  genauen  Schlusses  der  Bänder  würde  aber  ein  Umschlägen  der 
Klappen  in  den  Vorhof  doch  nothwendig  geschehen  müssen ,  wenn  sie  nicht 
durch  zahlreiche  feine  Fäden  (fila  tendinea)  festgehalten  wären,  welche 
auf  der  einen  Seite  an  den  Rändern  und  der  unteren  Fläche  der  Klappen  be- 
festigt sind  und  auf  der  anderen  Seite,  convergirend  in  mehrere  Bündel  ver- 
einigt, sich  an  innere  Muskelvorsprünge  der  Herzkammerwand  {muscuH 
papilläres)  ansetzen.  Man  kann  diese  ßla  tendinea  als  die  Sehnen  der 
m.  papilläres  ansehen ,  welche  ästig  ausgespdlten  sich  an  den  Umfang  der 
Klappenränder  an  zahlreichen  Punkten  ansetzen.  In  jedem  Herzen  sind  so 
viele  m.  papilläres  als  Klappen  und  ein  jeder  solcher  Muskel  steht  zwischen 
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zwei  Klappen ,  so  dass  das  System  seiner  fila  tendinea  an  die  einander  zuge- 
wendeten RJInder  je  zweier  Klappen  geht.  Diese  Anordnung  steht  in  dem 
eogsten  Zusammenhange  mit  dem  Baue  der  Klappen ;  denn  wenn  dieselben 
allerdiogs  in  ihrer  Häuptmasse  nur  faltenförmige  Vorsprünge  des  Endocardiums 
sind,  so  bilden  doch  die  fila  tendinea  insofern  einen  wesentlichen  Theil  der- 
selben ,  als  dieselben  quer  durch  die  Klappen  verlaufend  in  fila  tendinea  des 
anderen  Klappenrandes  übergehen ,  so  dass  die  fila  tendinea  zweier  Papillär- 
muskelo  innerhalb  der  Klappe  bogenförmig  zusammenfliessen  und  jede  Klappe 
dadurch  einer  schlingenförmigen  Verbreiterung  der  fila  tendinea  ähnlich  ist. 
Die  Klappe  mit  ihren  fila  tendinea  bildet  auf  diese  Art  eigentlich  ein  modifi- 
cirtes  Tascbenventil ,  und  es  ist  deutlich,  wie  sehr  viel  mehr  Halt  die  Klappen 
durch  diese  Anordnung  bekommen  und  wie  der  Einfluss  der  Papillarmuskeln 
auf  dieselben  dadurch  bedeutend  erhöht  wird.  —  Die  Anheftung  der  fila  ten- 
flmea  an  «iie  m.  papilläres  gewahrt  den  Nutzen ,  dass  dadurch  eine  Anheftung 
von  wandelbarer  Länge  an  die  Herzwand  gegeben  ist,  welche  durch  die  Theil- 
nahme  der  m.  papilläres  an  der  Contraction  der  Herzkammerwand  am  kürze- 
sten ist  während  der  Systole,  wo  alle  Punkte  der  inneren  Kammeroberfläche 
der  Basis  und  somit  dem  ostium  venosum  und  seinen  Klappen  genähert  sind^ 

Der  Zugang  zu  dem  ostium  arteriosum  ist  immer  zwischen  zwei  Papillar- 
muskeln, also  hinter  einem  Zipfel  der  Atrioventricularklappe.  In  dem  Schema 
Fig.  285  konnte  dieses  Verhälniss  nicht  berücksichtigt  werden ;  daher  ist  das- 
selbe in  dieser  Beziehung  ungenau. 

Die  Anordnung  der  Muskclfaserung  kann  erst  bei  der  Beschreibung  des 
ganzen  Herzens  genauer  gegeben  werden ;  für  ihre  Bedeutung  genügt  es  hier 
anzugeben ,  dass  in  der  Herzkammer  die  Muskelfasern  im  Allgemeinen  schlin- 
jienfbrmig  von  der  Basis  wieder  zur  Basis  verlaufen,  —  und  dass  in  den  Vor- 
hafen ringförmig  quer  verlaufende  Fasern  vorherrschend  sind ,  neben  diesen 
<*heT  auch  F^ängsfasern  vorkommen.  —  Diese  Anordnungen  weisen  darauf  hin, 
<las$  in  den  Kammern  vorzugsweise  eine  Verkürzung  und  eine  Näherung  der 
Spitze  an  die  Basis  während  der  Zusammenziehung  ihrer  Muskulatur  gegeben 
int,  bei  den  Vorkammern  dagegen  eine  allseitige  Verengerung. 

Das  ganze  Herz. 

Das  ganze  Herz  wird  gebildet  durch  die  Vereinigung  der  beiden  einfachen 
Herzen ,  des  linken  oder  Ktfrporherzens  und  des  rechten  oder  Lungenherzens, 
wobei  Kammer  neben  Kammer  und  Vorkammer  neben  Vorkammer  gelegen 
ist.  Die  Räume  beider  Hei*zen  sind  in  ihrer  ganzen  Berührungsfläche  bei  dem 
Erwachsenen  vollständig  von  einander  getrennt ,  indem  eine  beiden  gemein- 
%faaftliche  Muskelscfaichte  (Scheidewand,  septum)  zwischen  ihnen  gele- 
gen ist.  Die  Scheidewand  derVorhOfe  {septum  atriorum)  ist  wie  die  ganze 
Muskulatur  derselben  sehr  dünn ,  diejenige  der  Kammern  (septum  ventri- 
f'ulorum)  dagegen,  wie  deren  Muskulatur,  sehr  dick  und  fest. 

In  der  Scheidewand  der  VorhOfe  findet  man  in  deren  Mitte  eine 
ovale  dünne  Stelle,  welcher  in  dem  rechten  Vorhofe  eine  Vertiefung  (fovea 
*>valis)  entspricht,   die   mit  einem  Wulste  von  ringförmigen  Muskelfasern 
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' (annulus  Vieussenii  oder  limbus  foveae  ovalis]  umgeljen  isl.  Diese 
dünne  Stelle  war  in  der  FOtalzeit  eine  Klappe,  welche  eine  durch  den  limbus 
begränzle,  VerbindungstfSbung  zwischen  den  beiden  Vorhofen  [foramen 
ovale)  verscbloss.  Nach  der  Geburt  verwachst  diese  Klappe  mit  den  Rän- 
dern der  OeffnuDg  und  die  vollsUndige  Trennung  der  beiden  Vorkammern  isl 
damit  gegeben.  Sehr  häufig  findet  man  jedoch  (auch  noch  bei  sehr  alten 
Leuten)  einen  Rest  des  foramen  ovale  noch  oBen,  und  diese  offene  Stelle  Gndrt 
sich  an  dem  inneren  Umfange  des  limbus  in  der  Nabe  des  (in  der  nalUrlichcn 
Lage  des  Herzens)  oberen  Tbeiles  desselben- 

Sieht  man  nun  die  Basis  der  beiden  Herzkammern  als  die  Scheidewnnil 
zwischen  Vorkammern  und  Kammern  (septum  atrio-ventricnlare)  rm. 
so  kann  man  sagen,  dass  das  ganic  Herz  durch  eine  kreuzförmige  Scheide- 
wand in  vier  Bäume  abgetheilt  wird,  nämlich  in  die  beiden  (recht«  und  linke 
oben  gelegenen  annähernd  kubischen  Vorkammern  [atrium  dextruni  und 
sinistrum),  und  die  beiden  (rechte  und  linke)  unten  gelegenen  annöhemd 
kegelftirmigen  Kammern  [ventriculus  dea-.ler  und  siniiler).  Diese  Auf- 
fassung gibt  aber  ein  nur  in  der  Hauptsache  richtiges  Bild  von  der  GesUiltune 
des  ganzen  Herzens.  Das  wirklich  richtige  Bild  erhült  man  nur,  wenn  man  die 
Kammern  als  die  Hauptlheile  des  Herzens  im  Auge  bebHlt  und  zuerst  deren 
Gestalt  genauer  untersucht. 

Eine  wirklich  beinahe  kegelförmige  Gestalt  besitzt  nur  der  linke  Vealri- 
kel ;  der  rechte  Ventrikel  isl  dessen  rechter  Seile  gewissermassen  nur  ange- 
fügt, indem  er  auf  einem  Querschnitte  eine  ball>- 
^^1^^^^^  mondfOrmige  Gestalt  hat;  eines  der  Hürneril» 

^^^^■I^^Bk  Querschnittes  liegt  an  der  hinteren  Wand  des 

M^l^K^^^^^  linken  Ventrikels   und  eines  an  der  vorderen 

^T     ^^^^d^H  Wand  desselben  an.    In  dem  vorderen  Hörne 

^^^^^H^^^  befindet  sich  in  der  Basis  des  Ventrikels  ans 

ostium  arteriosum,  in  welchem  die  Lungen- 
arterie entspringt.  Gerade  hinter  demselben 
in  dem  linken  Ventrikel  an  der  daselbst  }ie- 
legenen  Concavitäl  des  septum  ventriculoniBi 
befindet  sieb  d«s  oslium  arteriosum  des  linke» 
Ventrikels,  mit  welchem  die  Aorla  ihren  An- 
fang nimmt.  In  den  weiter  nach  hinten  gelege- 
nen Theilen  der  Basis  beider  Ventrikel  finden 
sich  die  ostia  venosa.  —  Wie  schon  das  Scticriu 
Pig.  280  zeigt,  können  die  Vorkammern  von 
oben  gesehen  nur  einen  Theil  der  Kammerbasi.« 
decken,  nämlicb  denjenigen,  in  welchem  die 
f\n_  gg7.  ostia  venosa  sind ,  wahcend  dagegen  deijeniEe 

Fig.  186.    QuerBchoitt  der  Herikammeni.     a.  Imke  Kunmer,  b.  rechte  KRiamer. 

Fig.  187.  Ansicht  iler  Hcrzbnsis  zur  Ertiiuterung  der  gef^enseltigen  Lage  der  OelTnuo- 
fton  un<l  der  Klappen  ;  die  Kloppen  alle  im  geschlossenen  Zustande  dargestellt,  a.  abft- 
Bchnilleno  Vorhotwande,  T.  osliiim.atrio-veTtlriculare  ätrirum  mit  der  iiaJtti^  IticMtiMalii. 
B.  o5liHin  alrio-verUrIculare  linitlrum  mit  der  valvula  bieuipidatii ,  A.  Aorta  mit  den  Anr*"- 
gpii  der  arl.  coronaria  cordit  dexira  (d)  unil  linislm  yi},  P.  arl.  pulnHmalä. 


Fig.  sas. 
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Theil  der  Kammern ,  in  welchem  die  ostia  arteriosa  sich  befinden ,  nach  vorn 
unbedeckt  frei  liegt.  Da  nun  aber  vor  dem  septum  atriontm  die  beiden  Ar- 
terien gerade  vor  einander  entspringen ,  so  bleibt  über  der  Basis  der  Kam- 
mern, von  den  Arterien  und  der  Yorderwand  der  Vorkammern  an  zwei  Seiten 
begränzt,  rechts  und  links  ein  freier  Raum  tibrig;  dieser  wird  durch  zipfel- 
förmige  oder  blindsackförmige  örtliche  Erweiterungen  der  Vorkammern  aus- 
gefüllt, welche  Herz  obren  [auriculae  cordiSf  dextra  und  sinistra) 
genannt  werden. 

Aus  der  eben  beschriebenen  Lage  der  ostia  venosa  und  arteriosa  gegen 
einander  ergibt  sich  auch  mit  Berücksichtigung  des  früher  über  die  Anordnung 
der  Klappen  Gesagten ,  wie  die  Atrio-Ventricularklappen  und  deren  Papillär- 
maskeln  angeordnet  sein  müssen.  In  dem  linken  ostium  venostim  befinden  sich 
Dämlich  zwei  Atrio-Ventricularklappen ,  welche  zusammen  den  Namen  va/- 
lu/a  bicuspidalis  s.  mitralis  (iXhren,  Die  Trennungslinie  zwischen  bei- 
den muss  ein  Durchmesser  des  ostium  venosum  sein ,  welcher  senkrecht  gegen 
die  Verbindungslinie  der  beiden  Mittelpunkte  des  ostium  venosum  und  des 
ostium  artenosum  steht  und  zugleich  die  Verbindungslinie  der  beiden  Papillar- 
muskeln  sein  muss;  denn  nur  auf  diese  Weise  ist  der  Zugang  zu  dem  ostium 
nrteriosum  nicht  durch  einen  Papillarmuskel  versperrt.  Eine  Klappe  muss 
daher  vorn,  und  eine  hinten  sein,  und  ein  Papillarmuskel  rechts,  der 
andere  links.  (Diese  Bezeichnungen  passen  auf  die  natürliche  Schieflage  des 
Herzens.)  —  In  dem  rechten  ostium  venosum  finden  sich  drei  Atrio-Ventricular- 
klappen, welche  zusammen  valvula  tricuspidalis  genannt  werden. 
Die  Spalte  zwischen  einer  dieser  Klappen  und  den  beiden  anderen  muss  nach 
demselben  Grundsatze  senkrecht  auf  die  Verbindungslinie  der  Mittelpunkte 
der  beiden  ostia  des  rechten  Herzens  stehen.  Diese  Klappe  ist  also  nach  links 
und  vorn  gelegen,  die  beiden  anderen  sind  dann  so  gelegen,  dass  die  eine 
nach  hinten  von  derselben  und  die  andere  nach  rechts  von  diesen  beiden  ge- 
legen sind;  man  kann  demnach  eine  linke  vordere,  eine  linke  hintere 
und  eine  rechte  Klappe  in  der  valvula  tricuspidalis  unterscheiden.  Die  zu- 
gehörigen Papillarmuskeln  stehen  der  eine  an  der  vorderen  iiusseren, 
der  andere  an  der  hinteren  äusseren  Wand  und  der  dritte  an  der  Scheide- 
>>>and;  statt  des  letzteren  sind  aber  gewöhnlich  einige  kleinere  vorhanden. 

Die  Klappen  in  den  ostia  arteriosa  stehen  so,  dass  die  Verbin- 
dungslinie der  Mittelpunkte  beider  Ostien  in  einem  jeden  derselben  in  die 
Spalte  zwischen  zw*ei  Klappen  fällt.  In  der  Aorta  findet  sich  deshalb  eine, 
vordere  und  eine  rechte  und  linke  hintere ;  in  der  arteria  pulmonalis  eine 
hinlere  und  eine  rechte  und  eine  linke  vordere.  —  An  der  einer  jeden  Klappe 
entsprechenden  Stelle  ihres  Anfangstheiles  zeigen  diese  beiden  Arterieostämme 
am  entschiedensten  indessen  die  Aorta)  Ausbuchtungen  ihrer  Wandung, 
welche  man  sinus  Valsalvae  nennt  und  einzeln  in  der  gleichen  Weise  be« 
zeichnet^  wie  die  Klappen,  an  welchen  sie  liegen. 

Aenssere  Gestalt  des  Heraens. 

Das  ganze  Herz  hat  eine  flach  kegelförmige  Gestalt,  so  dass  es  in  der 
Richtung  von  rechts  nach  links  einen  grösseren  Durchmesser  hat,  als  in  der 

Jf«jr«r,  ABfttomle.    3.  Aufl.  34 
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Richtung  von  hinten  nach  vorn.  Diesem  Vergleiche  folgend  nennt  man  den 
oberen  Theil  des  Herzens,  wo  die  breiteren  Yorhöfe  sind,  die  Basis  [basis]. 
den  unteren  Theil  aber,  wo  die  Spitzen  der  beiden  Kammern  vereinigt  liegen, 
die  Spitze  {apex),  * 

Die  hintere  und  die  vordere  Fl*äche  [superficies  anterior  und 
posterior)  sind  breit,  die  seitlichen  Fischen  dagegen  schmal  und  abgerun- 
det, so  dass  man  sie  als  rechten  und  linken  Rand  bezeichnen  kann 
{margo  dexter  und  sinister). 

Die  hintere  Oberfläche  ist  beinahe  platt  und  zeigt  eine  gekreuzte 
Furche,  welche  die  Trennung  der  Kammern  von  den  Vorkammern,  so  \vie  die 

Trennung  der  beiden  Kammern  und  Vor- 
kammern unter  sich  andeutet.  Man  unter- 
scheidet in  dieser  gekreuzten  Furche  den 
dem  septum  cordis  entsprechenden  Tbeil 
[sulcus  longitudinatis)  und  den  dem 
septum  atrio-ventriculare  entsprechenden 
Theil  [sulcus  transversus  s.  circula- 
ris).  Beide  setzen  sich  auf  die  vordere 
gewölbtere  Fla  che  fort,  ihre  Ansicht  wird 
aber  hier  durch  die  Arterienstümme  und 
die  neben  diesen  gelegenen  Herzohren  so 
verdeckt,  dass  nur  der  Theil  des  sulcus  Ion- 
gitudinalis,  welcher  zwischen  den  beiden 
Kammern  liegt,  in  die  Augen  f^llt.  Man 
unterscheidet  diesen  Theil  des  sulcus  loncjx- 
tudinalis  fAs  sulcus  longitudinalis  an- 
terior von  dem  vorher  beschriebenen  Theil, 
welchen  man  sulcus  longitudinalis 
posterior  nennt.  Der  Uebergang  beider  in  einander  ist  an  der  Herzspitze, 
durch  einen  kleinen  mehr  nach  rechts  gelegenen  Einschnitt  [vallecula  cor- 
dis] bezeichnet. 

Auf  der  vorderen  Oberfläche  des  Herzens  bemerkt  man  eine  starke 
Hervorwölbung  der  Mitte,  entsprechend  den  an  die  ostia  arteriosa  angranzen- 
den  Theilen  der  Kammern ,  namentlich  drangt  sich  der  entsprechende  Theil 
der  rechten  Kammer  vor  und  diese  Hervorragung  wird  conus  arteriosu:^ 
genannt.  Der  Ursprung  der  Aorta  ist  ganz  versteckt ,  indem  er  von  vom  dun  I) 
die  arteria  pulmonalis  f  von  hinten  durch  die  Vorkammern  und  von  den  Seiten 
durch  die  Herzohren  verdeckt  wird.  In  dem  weiteren  Verlaufe  tritt  indessen 
die  Aorta  an  der  rechten  Seite  der  art.  pulmonalis  hervor  und  biegt  sich  dann 
über  deren  Theilungsstelle  und  den  Anfang  ihres  rechten  Astes  in  einem  Bo- 
gen  nach  links.  Die  Goncavitat  dieses  Bogens  ist  mit  dem  Theilungswinkel  der 
art,  pulmonalis  durch  einen  festen  Strang  verbunden ,  der  in  dem  Fötus  ein 


Fig.  388. 


Fig.  288.  Ansicht  des  Herzens  von  vorn  in  seiner  natürlichen  Lage.  a.  auricula  cordti 
dexlra,  h.  auricula  cordis  sinistra,  C.  vena  cava  superior,  V.  venae  pulnumales ,  A,  Aort«. 
P.  art.  pulmonalis,  d.  ductus  arteriosus  Botalli. 
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olTeDer  Geßsscanal,  äuclus  Botalli,  war,  durch  welchen  ein  Blutstronr  aus 
d«r  arl.  pulmonalii  in  die  Aorla  ging. 

An  derHertbssis  siebt  man  den  Einlritt  dervena  cava  supen'or  und 
iiferior  in  den  rechten  und  der  vier  venae  pulmonales  in  den  linken  Vorhof, 
Aber  deren  Verhältnisse  der  folgende  Abschnitt  Genaueres  mittheileu  wird. 

Ztoge  dea  Henens. 
Mil  dem  Verhaltnisse  der  grossen  Geftissstüaime  zu  dem  Herzen  hfingl 
aucb  dessen  Lage  aufs  engste  zusammen.    Die  Besprechung  dieser  letzteren 
rfihi  sich  daher  am  natu rgemäss est en  an  das  eben  Behandelte  an.    In  Bezug 
w(  dieselbe   ist  Folgendes   als 
tnaassgebend  ZU  bemerken :  |Ä 

I)  dass  in  den  linken  Vor-  V;  ; 

bof  die  Lungenvenen  eintreten,  _       |  ; 

nelche,  je  zwei  auf  einer  Seite, 
in  horizontaler  Richtung  unter- 
halb der  Luftröhren  äste  aus 
'iem  hybiS  der  Lungen  auslre- 
len;  zwischen  den  Lungenve-  w... 
ncn  beider  Seiten  als  gemein- 
schaftlicher Vereinigungspunkt 
d'Tselben  liegt  der  linke  Vorhof, 
ni'lcher  demnach  unter  der 
Tbeilungsstelle  der  LuflrOhre 
plt^en  ist  und  die  vordere 
'^  and  der  Speiseröhre  berührt ; 

i]  der  recht«  Vorhof  ist  der 
^<-i  nein  schaftliche  Vereinigungs- 
punti  der  in  senkrechter  Rlch- 
lung  aufsteigenden  vena  cava 
"i/frtor  und  der  in  gleicher 
Kii'htung  absteigenden  vena  cava 
''iprrior;  letztere  liegt  aber  vor 
il'-ui  rechten  Luflrührenasle,  und 
'rsiere  Irill  nach  ihrem  Durch- 
triiic  durch  das  Zwerchfell  unmittelbar  In  die  rechte  Vorknmmcr  ein;  die 
r'cUie  Vorkammer  muss  demnach  auf  dem  Zwerchfelle  gelegen  sein,  also  tiefer 
■'h  die  linke  Vorkammer,  und  zugleich  muss  sie  weiter  nach  vom  liegen. 

Durch  diese  beiden  Momente  ist  die  Lage  des  Herzens  schon  hinlänglich 
'"■stimmt,  denn  die  Lage  der  Vorkammern  bezeichnet  unmittelbar  die  Lage  der 

Fig.  1S9.  Das  Herz  mit  stinen  grossen  Venen  stammen,  etwas  schemntisirl,  tur  Erläu- 
iTQng  der  in)  Teite  gegebenen  Beschreibung  der  Lage  des  Herzens.  MH.  die  Mittellinie 
(iei  Kürperg ,  HB.  die  Horiiontsle  durch  die  Lungenvenen ,  VV.  die  Verticale  durch  die 
iurpirrvenen ,  —  *  Anhettungssteüen  der  (abgesclinillenen)  auricula»  cordit  —  durch  die 
Noiliwsndiglieit,  Wide  KOrpervenen  iD  der  Zeichnung  dariuslellen.  tsl  die  rechte  Si'ile  ver- 
liallnis^mSssig  m  breit  geworde:i. 
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Kammern  tind  es  geht  aus  dem  bezeichneten  Verhältnisse  der  Vorkammern 
hervor,  dass  die  linke  Kammer  weiter  oben  und  mehr  nach  hinten  liegen 
muss  als  die  rechte  Kammer ;  so  dass  also  die  linke  Vorkammer  der  oberste 
und  hinterste  und  die  rechte  Kammer  der  unterste  und  vorderste  Herz- 
raum ist. 

Mit  anderen  Worten :  das  Herz  liegt  so ,  dass  in  der  Mittelebene  des  Kör- 
pers die  beiden  mit  der  Lunge  in  Beziehung  stehenden  Herzräume  liegen, 
wobei  der  linke  Vorhof  weiter  nach  hinten  und  oben  liegt  als  die  rechte  Kam- 
mer. —  Die  scheinbare  Asymmetrie  der  Herzlage,  nach  welcher  das  Herz 
mehr  nach  links  gelegen  sein  soll,  findet  ihren  Grund  nur  in  der  Massenbaf- 
tigkeit  und  Grosse  der  Kammern.  Denkt  man  sich  nämlich  die  Kammern 
eben  so  gross  als  die  Vorkammern ,  so  wird  die  vordere  oder  hintere  Änsicbi 
des  Herzens  ungefähr  die  emes  Quadrates ,  welches  durch  die  beiden  sulci  in 
vier  kleinere  Quadrate  getheilt  wird.  Die  eine  Diagonale  des  grösseren  Qua- 
drates liegt  in  der  Mittelebene  des  Körpers  mit  ihrem  unteren  Ende  mehr  nach 
vorn,  es  ist  diejenige,  welche  durch  den  linken  Vorhof  und  die  rechte  Kam- 
mer geht;  die  andere  Diagonale,  welche  durch  den  rechten  Vorhof  und  die 
linke  Kammer  geht,  liegt  horizontal.  Hat  man  durch  dieses  Bild  die  Anschauung 
der  gegenseitigen  Lage  der  Herzräume  gewonnen,  so  darf  man  nur  die  die 
Kammern  darstellenden  Quadrate  durch  Zufügen  der  Spitzen  ergänzen  und 
hat  nun  genau  die^Lage  des  Herzens  so,  dass  die  grössere  Masse  desselben 
allerdings  auf  der  linken  Seite  liegt,  dass  aber  das  durch  die  beiden  septa  ge- 
bildete Kreuz  doch  eine  symmetrische  Lage  in  der  Mitte  des  Körpers  hat. 

Innere -Ansloht  der  Herzräume. 

Während  an  der  äusseren  Herzoberfläche  die  Muskulatur  glatt  und  eben 
erscheint,  tritt  dieselbe  an  der  inneren  Oberfläche  der  Herzräume  in  einzelnen 
Strängen  hervor,  welche  theils  nur  mit  einem  Theile  ihres  Umfanges  sicblK^r 
sind,  theils  vollständig  frei  liegen.  Diese  Stränge  werden  Fleischbalken 
(ti^abeculae  carfieae)  genannt.  Sie  treten  weniger  vor  in  den  Vorkam- 
mern als  in  den  Kammern  und  mehr  in  dem  rechten  Herzen  als  in  dem  linken. 
Sie  sind  daher  am  ausgebildetsten  in  der  rechten  Herzkammer,  wo  sie  ein 
ziemlich  mächtiges  Maschenwerk  bilden.  Die  Innenfläche  des  linken  Verbotes 
ist  mit  Ausnahme  ihres  Herzohres  ganz  glatt.  In  dem  rechten  Herzohre  führten 
eine  Anzahl  von  trabeculae  corneae  j  welche  an  der  rechten  und  vorderen 
Wand  vereinzelt  in  paralleler  Anordnung  aufsteigen ,  den  besonderen  Namen 
mtisculi  pectinati, 

OefTnet  man  den  rechten  Vorhof  von  .vorn,  so  sieht  man  auf  dessen  rech- 
ter Seite  von  oben  die  vena  cava  superior  eintreten  und  von  unten  die 
Vena  cava  inferior j  so  dass  die  äussere  (rechte)  und  hintere  Wand  bei- 
der Venen  beinahe  ein  Continuum  bildet  und  es  nicht  anders  aussieht,  als  ob 
beide  Venen  ein  einziger  Stamm  wären,  dessen  innere  (linke)  W^and  eine 
Erweiterung  zum  Vorhof  erfahren  hat.  Es  ist  deutlich,  dass  durch  diese  Ein- 
richtung die  beiden  Venenstämme  während  der  Diastole  der  VorhOfe  sich 
einander  direct  begegnen  und  eine  vereinigte  Richtung  nach  innen  bekommen 
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müssen^  wo  sie  die  Scheidewand  und  das  ostium  venosum  der  rechten  Kammer 
treffen,  wahrscheinlich  mehr  das  letztere  als  die  erstere.  In  dem  Fötus  waren 
die  Verhflltnisse  etwas  anders,  indem  der  Blutstrom  beider  Venen  mehr  gegen 
die  Scheidewand  in  das  foramen  ovale  geworfen  wurde.  Dieses  wurde  ver- 
miltelt  durch  die  EustachVsahei  Klappe  [valt^ula  Eustachii) ,  welche 
im  Erwachsenen  sehr  selten  noch  gut  erhalten  angetroffen  wird ,  indem  sie 
siebfönnig  durchlöchert  und  jedenfalls  schmaler  ist,  als  in  dem  Fötus.  Sie  ist 
an  dem  vorderen  und  inneren  Umfange  der  Einmttndungsstelle  der  vena  cava 
inftrior  angeheftet  und  ragt  mit  einem  freien  Rande  in  die  Vorhofhöhle  hinein. 
Sie  ist  halbmondförmig  gestaltet  und ,  während  ihr  rechtes  Hom  sich  in  die 
rechte  (äussere]  Wand  der  Vene  verliert,  heftet  sich  das  linke  an  den  vorderen 
Theil  des  limbus  foveae  ovalis.  Sie  setzt  auf  diese  Weise  die  vordere  innere 
Wand  der  Vene  in  der  Richtung  gegen  das  foramen  ovale  fort,  und  muss  dem- 
nach im  Fötus  den  Blutstrom  der  vena  cava  inferior  direct  in  dasselbe  leiten. 

An  dem  hinteren  oberen  Umfange  der  fovea  ovalis  ist  die  Scheide- 
wand etwas  dicker  und  ragt  als  Wulst  [tuberculum  Low  er  i)  in  den  Vorhof 
hinein.    Diesem  Wulst  hat  man  die  Bedeutung  beigemessen ,  dass  er  |das  Zu- , 
samroentreffen  der  beiden  Hohlvenenströme  verhindern  könne.    In  dem  hinte- 
ren  Winkel  zwischen  dem  septum  atriorum  und  dem  septum  atrio-ventriculare 
mündet  die  vena  coronaria  cordis  in  den  rechten  Torhof ;   sie  kommt 
aus  dem  sulciis  transversus  zwischen  Vorhof  und  Kammer  der  linken  Seite; 
ibr  Blutstrom  würde  daher  dem  vereinigten  Blulstrome  der  beiden  Hohlvenen 
gerade  entgegen  laufen ,  wenn  er  nicht  durch  eine  an  dem  rechten  Umfange 
der  EinmUndungsstelle  angeheftete  Klappe  [valvula  Thebesii)  gebrochen 
und  gegen  die  Scheidewand  geleitet  würde.    Auch  diese  Klappe  hatte  in  dem 
Fötus  mehr  Bedeutung  als  im  Erwachsenen  und  ist  daher  im  Erwachsenen 
meistens  unvollständiger  gebildet,  d.  h.  sie  ist  häufig  schmal  und  siebförmig 
durchlöchert. 

Oeffnet  man  die  rechte  Kammer  von  der  Seite,  so  findet  man  an  ihrer 
Innenfläche  das  Maschenwerk  der  trabeculae  caimeae  und  aus  diesem  hervor- 
tretend die  bereits  beschriebenen  tn.  papilläres ,  welche  ihre  fila  tendinea  an 
die  Ränder  der  valvUla  tricuspidalis  entsenden.  Zwischen  der  vorderen  Hus- 
kelwand  und  der  vorderen  linken  Atrio-Ventricularklappe  gelangt  man  in  das 
Innere  des  conus  arteriosus.  In  diesem  ist  die  Oberfläche  glatt,  ohne 
ttabeculae  ca^^eae, 

Oeffnet  man  den  linken  Vorhof  von  vom ,  so  sieht  man  rechts  und  links 
die  EinmUndungsstellen  der  Lungennerven ,  je  zwei  auf  einer  Seite.  An  dem 
oberen  vorderen  Theile  des  septum  atriorum  findet  man  gewöhnlich  noch  das 
Rudiment  der  fötalen  valvula  foraminis  ovalis  in  Gestalt  einer  schmalen  Falte 
und  findet  unter  derselben  versteckt  noch  häufig  einen  Theil  des  foramen 
ovale  offen. 

Oeffnet  man  die  linke  Xanuner  von  der  Seite,  so* sieht  man  die  trabeculae 
rameae  und  aus  deren  Masse  hervortretend  die  m.  papilläres,  deren  fila  teil" 
dmea  zur  valvula  miiralis  gehen ;  zwischen  dem  vorderen  Zipfel  dieser  Klappe 
und  der  Scheidewand  gelangt  man  zum  ostium  arteriosum  der  Kammer  und 
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findet  hier,  wie  an  der  entsprechenden  Stelle  im  rechten  Herzen,  die  innere 
HerzoberQäche  glatt  und  ohne  trabecukte  corneae. 

In  der  Kammerscheidewand  [sepium  veniricukrum)  findet  man  als  Hin- 
weisung auf  einen  früheren  unvollkommeneren  Zustand  derselben,  ein  dünne 
Stelle  {pars  membranacea  septi),  welche  ähnlich  der  fovea  ovaiis  der  Yorhöfe 
keine  Muskelsubstanz  enthält.  Dieselbe  findet  sich  in  dem  dreieckigen  Baum, 
welcher  durch  die  Anheftuogsränder  zweier  Semilunarklappen  der  Aorta  ge- 
bildet wird,  nämlich  der  hinteren  (gegen  die  VorhOfe  gestellten}  und  der  recbt- 
seitigen  vorderen  (unter  welcher  die  art.  coranana  dextra  entsteht) .  —  Man 
sieht  diese  Stelle  am  Besten  mit  durchfallendem  Lichte. 

Alle  Herzi^ume  werden  von  einer  glatten  Membran  [endocardium^ 
ausgekleidet,  welche  als  eine  Fortsetzung  der  hmica  intima  der  Gefässe  ange- 
sehen werden  kann.  Sie  ist  eine  dünne  und  feste  Lage  von  Zellgewebsfasern 
und  elastischen, Fasern,  nach  innen  überzogen  mit  einem  Pflasterepitheliuni. 
Besondere  Gefässe  besitzt  das  Endocardium  nur  da,  wo  es  als  faltenartige 
Vorsprünge  die  Klappen  bildet;  in  diesen  finden  sich  nämlich  wenige  und 
feine  Gefässverzweigungen. 

IMe  Muskulatur  des  Heraens. 

I 
• 

Die  Muskelmasse  der  Herzwand  ist  an  den  einzelnen  Abtheilungen  des 
Herzens  sehr  verschieden  dick ;  während  sie  nämlich  in  der  linken  Kanrimer 
eine  Dicke  von  mehreren  Linien  hat,  ist  sie  in  den  Vorhöfen  häufig  kaum 
dicker  als  die  Muskulatur  des  Magens. 

Dicker  ist  die  Muskulatur  der  Kammern  als  die  der  Vorböfe ,  und  dicker 
diejenige  des  linken  Herzens  als  die  des  rechten ,  so  dass  also  die  linke  Kam- 
mer die  stärkste  und  der  rechte  Vorhof  die  schwächste  Muskulatur  besitzt 

Die  Fasern,  welche  diese  Muskelmassen  zusammensetzen,  sind  theils  Iod- 
gitudinale,  theils  circulare;  jedoch  ist  diese  Unterscheidung  nur  an  den  Vor- 
höfen mit  einiger  Schärfe  durchzuführen ;  an  den  Kammern  gehen  beide  Arten 
von  Fasern  unmerklich  in  einander  über. 

Jeder  Vorhof  hat  seine  ihm  eigene  Muskulatur,  und  beide  Vorhöfe  zusam- 
men noch  eine  gemeinschaftliche;  ein  ähnliches  Verhältniss  findet  auch  bei 
den  Kammern  statt. 

Die  ganze  Herzmuskulatur  zeigt  ein^  auf  die  Basis  der  Kammern  gerichtete 
Anordnung.  An  diesen  liegen  nämlich  feste  fibröse  Ringe  (annuli  fibrosi . 
deren  je  einer  ein  osHum  venosum  umgibt. 

.  Von  diesen  Ringen  entspringen  die  Fasern  und  kehren  zu  ihnen  nieder 
zurück,  nachdem  sie  schlingen  förmig  einen  der  beiden  durch  das  ostium  veno- 
sum getrennten  Herziliume  umkreist  haben.  Durch  diese  Anordnung  ist  es  be- 
dingt, dass  sowohl  die  Kammern  als  auch  die  Vorhöfe  während  ihrer  Con- 
traction  gegen  die  Kammerbasis  hin  zusammengezogen  werden. 

Am  einfachsten  ist  die  Faseranordnung  in  den  Yiurhöfen ;  in  diesen  bilden 
die  schlingenförmigen  Fasern  eine  Art  von  Gewölbe  über  dem  ostium  venosum. 
und  stellen  die  Längsfaserschichte  eines  jeden  Vorhofes  dar.  Von  aussen  wird 
diese  Schichte  gedeckt  durch  eine  Ringfaserschichte;  eine  solche  ist  einem 
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jeden  Vorhofe  für  sich  eigen  and  dann  umgibt  noch  eine  oberOSchlichste  Bing- 
bserscfaicbt«  beide  VorhSfe  gemeinschaftlich.  Als  besondere  Fasersysteme  lie- 
gen ausserdem  noch  um  die  Venenmtlndungea  ringförmige  Fasern  sphincter- 
irtig  Dod  setzen  sich  noch  in  liemlich  machtiger  Schichte  rllckwHrts  eine 
Strecke  weit  auf  die  Vene  fort. 

Etwas  weniger  leicht  zu  übersehen  ist  die  Faserung  der  Kammern ,  folgt 
aber  auch  im  Ganzen  sehr  einfachen  Principien.  Die  linke  Kammer  hat  ntim- 
lich  ihre  Muskulatur  für  sich ,  die  rechte  Kammer  bat  ebenfalls  eine  besondere 
Xnskulatur,  welche  aber  in  ihrer  Fortsetzung  die  Muskulatur  der  linken  Kam- 
mer versUrkt,  und  ausserdem  um- 
geben Fasermassen  von  der  linken 
Kammer  kommend  und  in  diese  zu- 
rückkehrend die  rechte  Kammer 
scblingenrvrmig. 

Im  Umfange  nämlich  des  ostium 
ienosum  sinistrum  und  der  Aorta 
rntspringen  von  dem  annulua  fibro~  ^ 

JM  eine  Anzahl  von  Fasem,'welche  ^'8-  »9*- 

«Chief  absteigend  in  dem  ganzen  Umfange  der  Wandung  (auch  in  dem  sep- 
lum  ventriculot-um)  der  linken  Kammer  in  oberflächlicher  Schiebte  gegen  die 
Spitze  derselben  hingehen  und,  dieselbe  schiefe  Richtung  beibehaltend,  auf 
ilie  InnenflUche  des  gegenüberliegenden  Wandtheiles  gehen ,  um  wieder  an 
dem  annutus  fibrosus  ihrem  Ursprünge  diametral  gegenüber  zu  endigen.  Von 
eioer  jeden  dieser  Schlingen  ist  also  der  eine  Schenkel  eine  oberflächliche 
Faser  und  der  andere  an  dem  entgegengesetzten  Wandtbeile  eine  tiefe  (in- 
nere) ;  und  wegen  der  Schiefheit  des  Verlaufes  kreuzen  sich  die  Richtungen 
der  inneren  and  der  Süsseren  Fasern.  Die  durch  diese  Anordnung  gegebene 
Durcbeinanderflecblung  der  Gipfel  jener  Schlingen  bildet  an  der  Spitze  der 
linken  Kammer  eine  Zeichnung,  welche  man  nicht  unpassend  den  Herz  Wir- 
bel genannt  hat. 

In  gleicher  Weise  entspringen  auch  von  dem  ganzen  annulus  fibrosus  des 
ostium  venosum  dextrum  eine  Anzahl  von  Fasern ,  welche  gegen  die  Spitze  der 
regten  Kammer  hinlaufen ,  mit  dem  rückkebrenden  (aufsteigenden]  Schenkel 
aber  in  die  Faserung  der  linken  Kammer  tlbei^ehen,  und  sieb  an  dem  annu- 
Jui  ßbroita  der  linken  Seite  ansetzen ,  indem  der  Gipfel  der  Schlinge,  welche 
sie  darstellen ,  in  grosserer  oder  geringerer  Ausdehnung  an  der  Bildung  des 
HfRwirbels  Tbeil  nimmt. 

Durch  die  eben  beschriebenen  Muskelelemente  wird  die  Längsmus- 
Lulatur  der  Kammern  dai^estellt.  Dieselbe  wird  also  gebildet  durch  zwei 
Systeme  von  Schlingen,  deren  jedes  einen  absteigenden  und  aufsteigenden 
Theil  bat,  so  dass  auf  diese  Weise  vier  LSngsmuskelmassen  entstehen,  von 
"eichen  drei  der  linken  Kammer  angehören  und  eine  der  rechten  Kammer. 

Fig.  S9B.  Scliemala  der  KammermuskulalurdesHerzeDS.  y.  LSngsmuskDlatur.  7/.  Hing- 
üKUkulatar.  In  beiden  Figuren  ist  A.  der  fibröse  Ring  der  liniien  ECaminer  und  P.  der 
tibroM  Ring  der  rechten  Kaininer. 
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Die  Ringmuskulatur  wird  durch  Fas^rscblingen  dargestellt,  welche 
im  linken  Ventrikel  am  annulus  fibroms  entspringen  und  theilweise  die  Unke 
Kammer  einmal  oder  in  Achter-Touren  umschlingen  und  an  die  Stelle  ihres 
Ursprunges  zurückkehren,  —  theilweise  die  rechte  Kammer  in  einfacher 
Schlinge  umkreisen.  Diese  Faserung  liegt  zwischen  die  Lsngsfaserung  einge- 
webt ,  in  der  linken  Kammer  liegt  sie  zwischen  den  oberflächlichen  und  tiefen 
Längsfasem,  und  sie  findet  noch  eine  Ergänzung  daran,  dass  4}  eine  gerin- 
gere Anzahl  von  Fasern  in  ähnlicher  Weise  von  dem  rechten  ostium  venosum 
kommend  die  linke  Kammer  umschlingen,  und  dass  9j  ringförmige  Fasern  von 
dem  rechten  ostium  4?enosum  kommend  und  zu  ihm  zurückkehrend  den  oberen 
Theil  des  conus  arteriosus  umkreisen. 

In  den  Papilla rmuskeln  enden  Fasern  theilweise  der  Ringmuskula- 
tur, theilweise  der  Längsmuskulatur. 

Ausführlicheres  über  diesen  Gegenstand  s.  in  dem  Aufsatze  von  Ludtvig, 
in  Henle  und  Pfeufer's  Zeitschrift  Bd.  7.  S.  489:  lieber  den  Bau  und  die  Be- 
wegungen der  Herz  Ventrikel. 

Die  Oefäaae  des  Heraenk 

Die  Arterien  der  Herz  Wandungen  sind  Aeste  des  Stammes  der  Aorta 
und  entspringen  aus  diesem  unmittelbar  nach  seinem  Ursprünge  noch  hinter 
den  Klappen  in  den  sinus  Valsalvae.  — Die  Venen  derselben  münden  un- 
mittelbar in  den  rechten  Yorhof  ein. 

Die  Arterien  sind  zwei  Hauplslämmchen,  deren  eines  [art.  coronaria 
sinisti^a)  die  vordere  und  linke,  und  deren  anderes  {h7%  coronaria  dex- 
Ira)  die  rechte  und  hintere  Seite  des  Herzens  mit  Blut  versorgt  (vgl.  Fig.  S87;. 

Die  arL  coronaria  sinistra  cordis  entspringt  in  dem  linken  vor- 
deren Sinns  Valsalvae  und  verläuft  in  dem  linken  sulcus  atrio-ventricularis  bis 
zum  hinteren  sulc%is  longiludinalis.  Sie  gibt  auf  diesem  Wege  viele  aufsteigende 
Aeste  an  den  linken  Vorhof  und  viele  absteigende  an  di^  linke  Kammer. 
Ein  sehr  grosser  Ast  [art,  cordis  anterior)  entspringt  aus  ihr  gleich  nach 
ihrem  Ursprünge  und  läuft  auf  der  linken  Seite  des  conus  arteriosus  in  dem 
sulcus  longiludinalis  anterior  bis  zur  Herzspitze  hinab ,  in  die  Wandung  der 
rechten  und  der  linken  Kammer  seine  Aeste  entsendend« 

Die  art,  coronaria  cordis  dextra.  entspringt  aus  dem  rechten  vor- 
deren  sinus  Valsalvae,  verläuft  in  dem  rechten  sulcus  atrio-veniriculam  bis 
zum  sulcus  longiludinalis  posterior  und  setzt  sich  unter  einem  rechten  Winkel 
umbiegend  als  ar^  cordis  posterior  fort,  indem  sie  in  dem  sulats posterior 
herabläuft  bis  zur  Herzspitze.  Die  Vertheilung  ihrer  Aeste  ist  wie  bei  der  lin- 
ken art,  cof^onaria  der  Art,  dass  von  der  art.  coronaria  dextra  viele  aufstei- 
gende Aeste  zu  dem  Vorhofe  und  viele  absteigende  Aeste  zu  der  Kammer  ihrer 
Seite  gehen ,  und  dass  die  art,  cordis  posterior  nach  rechts  und  links  ihre 
Zweige  in  den  hinteren  Theil  der  Wandung  beider  Kammern  abschickt. 

Die  ai't,  coronaria  sinistra  anaslomosirt  mit  der  ar^t,  coronaria  dextra  an 
dem  sulcus  longitudinalis  posterior;  und  die  art,  cordis  anterior  mit  Aer  art, 
cordis  postenor  in  der  vallecula  cordis.    Auf  diese  Art  bilden  die  Herzarterien 
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daeo  geschlossenen  Kranz  in  dem  suicus  atrio-ventricularis  und  eine  Schlinge 
am  die  Herzspitze  in  den  sulct  longüudinales. 

Die  Venen*' des  Herzens  bilden  nur  einen  gemeinschafllichen  Haupt- 
stamm, welcher  an  der  hinteren  Seite  des  rechten  Vorhofes  in  dem  Winkel 
zwischen  septum  airiorum  und  septum  atrio'-veniriculare  einmündet  und  hier 
mit  der  schon  beschriebenen  valvula  Thebesii  verschlossen  ist.  Dieser  Haupt- 
stamm  heisst  vena  coronaria  magna  cordis.  Als  ihren  Ursprung  kann 
man  die  vena  anterior  cordis  ansehen,  welche  zuerst  neben  der  art.  an^ 
Urior  cordis  in  den  suicus  hmgiludinalis  anterior  und  dann  in  dem  sidcus 
atrio-ventricularis  der  linken  Seite  bis  zu  ihrer  Einmttndungsstelle  verläuft; 
aomittelbar  vor  ihrer  Einmündung  nimmt  sie  dann  noch  die  aus  dem  suicus 
hngitudinalis  posterior  aufsteigende  vena  posterior  cordis  auf,  und  wäh- 
*  rend  ihres  Verlaufes  in  dem  suicus  atrio^-venlricularis  überhaupt  viele  kleine 
aufsteigende  Venen  aus  der  Wandung  der  linken  Kammer  und  viele  abstei- 
gende Venen  aus  der  Wandunfg  des  linken  Vorhofes.  Den  Namen  vena  coro- 
naria magna  pflegt  man  nur  dem  in  dem  suicus  atrio^ventricularis  gelegenen 
Tbeile  dieser  Vene  zu  geben.  Der  letzte  Theii  der  vena  coronaria  magna  er- 
scheint unverhältnissmässig  weit  und  wird  als  sin us  coronarius  cordis 
besonders  benannt. 

Die  Venen  des  rechten  Vorhofes  und  der  rechten  Kammer,  so  weit  die 
letzteren  nicht  in  die  vena  anterior  und  posterior  cordis  eintreten,  münden 
direct  in  den  rechten  Vorhof  ein  und  heissen  venae  parVae  cordis.  Einige 
derselben  vereinigen  sich  öfter  zu  einem  kleinen  Stämmchen  [v.  coronaria 
parva  cordis),  welches  in  dem  hinteren  Theile  des  rechten  su/ctis  atrio- 
Ventricularis  verläuft  und  in  den  Endtheil  der  vena  coronaria  magna  ein- 
mündet. 

Die  Nerven  dea  Henens. 

Die  Nerven,  welche  zu  der  Substanz  des  Herzens  treten,  sind  Zweige  des 
ersten  Theiles  des  plexus  centralis  aorticuSj  vfe\cher  plexus  cardiacus  genannt 
wird.  Sie  gehen  als  ein  Maschengeflecht  mit  den  art.  coronariae  cordis ,  und 
werden  qach  diesen  benannt;  so  dass  also  ein 

plexus  coronarius  dexter  und  ein 

plexus  coronarius  sinister 
mit  den  gleichnamigen  Arterien  sich  in  die  Herzsubstanz  vertheilen.    Die  fei- 
neren Aeste  innerhalb  der  letzteren  sind  durch  viele  mikroskopische  Ganglien 
ausgezeichnet. 

Von  den  Elementen,  welche  den  plexus  cardiacus  zusammensetzen  (vgl. 
n.  sympathicus  und  n.  vagus),  scheinen  nach  physiologischen  Erfahrungen  nur 
solche  Fasern  in  das  Herz  zu  gelangen ,  welche  aus  dem  Gränzstrange ,  und 
solche,  welche  aus  dem  f}.  va^ta  stammen.  Erstere  sind  als  Erreger  der 
llerzcontractionen ,  letztere  als  Fasern  von  hemnrender  Wirkung  erkannt 
worden. 
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Das  Herz  ist  in  einen  serösen  Sack  eingeschlossen,  weldier  Herxbeuiel 
'pericardium)  genannt  wind. 

Wie  an  allen  serösen  Säcken,  so  ist  anch  an  dem  Henbeotel  das  viscerale 
Blau  pmrt  visceralis]  von  dem  parietalen  Blatt  'pars  parieialis,  zu 
anterscbeiden. 

Das  viscerale  Blatt  überzieht  nicht  nur  das  Herz  selbst,  s<mdem  auch 
aof  eine  Strecke  von  ongefähr  einem  Zoll  die  Aorta,  die  ort.  pulmonalis  ond  die 
Vena  cava  tuperior;  die  anderen  Venenstämme  haben  nur  eine  ganz  kune 
Bekleidung«  Der  Ueberzng  der  Gefösse  ist  der  Art ,  dass  die  beiden  Arterien 
von  einer  getrennten  Scheide  umschlossen  werden ,  so  dass  man  nach  geöff- 
netem Herzbeutel  eine  Oeffnnng  zwischen  den  von  demselben  ttberzogenen 
Arterien  einerseits  und  den  Venen  andererseits  findet.  Wo  dieses  Blatt  des 
Herzbentels  anf  der  Muskelsubstanz  des  Herzens  liegt,  ist  es  sehr  fest  mit  der- 
selben verbunden;  auf  den  Gelassen  dagegen  ist  das  subserose  Zellgewebe 
sehr  locker  und  in  den  sulci  des  Herzens  enthält  es  sehr  viel  Fett ,  welches  die 
dort  gelegenen  Gefässe  umhüllt. 

Das  parietale  Blatt  ist  sehr  stark  und  fest,  indem  es  von  aussen  mit 
einer  Schichte  von  fibrösen  Fasern  bedeckt  ist,  welche  von  dem  cenirum  ten- 
dineum  des  Zwerchfelles ,  mit  welchem  dieses  Blatt  fest  verwachsen  ist,  auf- 
steigen. Es  ist  durch  kurzes  Zellgewebe  mit  der  Pleura  beider  Seiten  und  mit 
dem  unteren  Theile  des  Brustbeines ,  durch  lockeres  Zellgewebe  aber  mit  der 
Speiserohre  und  der  aorta  descendens  verbunden. 

Arterien  erhält  das  viscerale  Blatt  von  den  Arterien  des  Herzens,  das 
parietale  dagegen  von  den  benachbarten  Arterien,  namentlich  von  den  art. 
mediastinales  posteriores  der  Aorta,  so  wie  von  der  art.  pericar- 
diaco-phrenica  und  den  art.  mediastinales  anteriores  der  art. 
mammaria  interna. 

Ebenso  ergiessen  sich  auch  die  Ven  en  des  visceralen  Blattes  in  die  Herz- 
venen und  diejenigen  des  parietalen  Blattes  in  verschiedene  benachbarte  Ve- 
nen, namentlich  in  die  vena  mammaria  itiierna  und  in  die  vena  azygos. 

Reichliche  Nervenäste,  dem  n.  phrenicus  und  dem  n.  vagus, entstam- 
mend, sind  in  das  parietale  Blatt  des  Herzbeutels  zu  verfolgen. 


Das  Arteriensystem. 

Alle  ArterieD  des  Körpers  bilden  zusammen  ein  einziges  verSsteltes  Röh- 
rensystem ,  dessen  gemeinschaftlicher  Stamm  die  aus  der  linken  Herzkammer 
hervortretende  ar /er f'a  aorta  ist. 

Die  Lage  der  Aorta  ist  in  dem  grössten  Theile  ihres  Verlaufes  an  der  vor- 
deren Fläche  der  Wirbelsäule  und  von  ihrem  Ursprünge  aus  dem  Herzen  ge- 
langt sie  in  diese  Lage,  indem  sie  nach  einem  kurzen  aufsteigenden  Verlaufe 
sich  auf  der  linken  Seite  der  Luftröhre  und  der  Speiseröhre ,  in  einem  Bogen 
den  linken  Bronchus  tiberschreitend,  nach  hinten  wendet.  Der  Scheitel  dieses 
Bogens  muss  nicht  nur  nach  oben ,  sondern  auch  nach  links  sehen ,  weil  die 
Aorta  nach  Bildung  desselben  sogleich  wieder  in  die  Mittelebene  des  Kör- 
pers eintritt.  An  der  Wirbelsäule  läuft  die  Aorta  sodann  bis  zur  Steissbein- 
spitze  hinab,  indem  sie  an  der  Brustwirbelsäule  und  an  dem  Kreuzbeine  in 
der  Mitte  der  Vorderfläche ,  in  der  Lendengegend  dagegen ,  wo  die  vena  cava 
inferior  rechts  neben  ihr  liegt,  etwas  nach  links  gelegen  ist. 

Bequemer  Bezeichnung  wegen  trennt  man  die  verschiedenen  Stücke  der 
Aorta  von  einander  und  gibt  ihnen  besondere  Namen.  Man  theilt  die  Aorta 
Dämlich  zunächst  in  den  bogenförmigen  ttber  dem  linken  Bronchus  gelegenen 
Theil  (Aortenbogen,  arcus  aortae)  und  die  beiden  gerader  verlaufen- 
den Theile,  den  kleineren  vorderen  zwischen  dem  Herzen  und  dem  Bogen 
gelegenen  (aufsteigende  Aorta,  aorta  ascendens)  und  den  grösseren 
binteren  an  der  Wirbelsäule  gelegenen  (absteigende  Aorta,  aorta 
descendens)*  In  der  letzteren  werden  noch  einmal  drei  Theile  unterschie- 
den, welche  im  Allgemeinen  den  drei  Abschnitten  der  Wirbelsäule  (Brusttheil, 
Lendentheil  und  Kreuz  theil]  entsprechen.  Man  nennt  nämlich  Brustaorta 
horia  thoracica)  den  oberen  Theil  der  aorto  descendenSf  welcher  zwischen 
dem  Bogen  und  dem  Zwerchfelle  gelegen  ist,  durch  dessen  hiatus  aorticus  die 
Aorta  in  die  Bauchhöhle  tritt;  Bauchaorta  (aorta  abdominalis)  nennt 
man  den  Theil  zwischen  dem  Zwerchfelle  und  dem  Abgange  der  beiden  grossen 
Arterien  für  die  unteren  Extremitäten  und  das  Becken  [art.  iliacae  communes) ; 
mittlere  Kreuzbeinarterie  [art,  sacralis  media)  heisst  dann  der 
Endtheil  der  Aorta ,  welcher  nur  noch  eine  sehr  dünne  und  kleine  Arterie  ist, 
weil  sie  nur  einen  unbedeutenden  Bezirk  mit  Blut  zu  versehen  hat. 

Nach  der  gewöhnlicheo  Auffassung  lässt  man  die  Aorta  durch  Zerspallung  in  die  bei- 
den art.  iliacae  communes  enden.  Es  ist  augenftülig ,  dass  man  hierbei  in  den  gewöhn- 
lichen Fehler  verfällt,  dass  man  sich  in  der  Auffassung  der  Bedeutung  von  Arterien  nach 
dem  Zufalligen  ihrer  Dicke  richtet ,  anstatt  nach  dem  Wesentlichen  ihres  Verbreitungs- 
bezirkes. 
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Die  Aeste,  welche  zunächst  von  der  Aorta  abgehen,  sind  theil weise 
Aeste  fttr  die  Bumpfwandung  und  die  Extremitäten ,  theilweise  Aeste  für  die 
Eingeweide.  —  Ueber  den  Abgang  dieser  Aesle  gilt  im  Allgemeinen  das  aus 
der  Entwickelungsgeschichte  erklärte  Gesetz ,  dass  die  Aeste  fttr  die  Bumpf- 
wandung {und  fttr  die  Extremitäten^  von  dem  hinteren  oder  seitlichen  und  die 
Aeste  fttr  die  «Eingeweide  von  dem  vorderen  Umfange  der  Aorta  entspringen. 
Nur  die  Nierenarterie  bildet  eine  entschiedene  Ausnahme ,  indem  diese ,  eine 
Eingeweidearterie y  von  dem  seitlichen  Umfange  der  Aorta  entspringt,  welches 
Verhällniss  aber  auch  in  der  Entwickelungsgeschichte  seine  Erklärung  findet, 
indem  die  Nieren  aus  einem  besonderen  Blasteme  zwischen  den  beiden 
Blättern  des  Fruchthofes  entstehen.  —  Es  ist  ttbrigens  fttr  dieses  Gesetz  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  convexe  Seite  des  Aortenbogens  in  Continuitäl 
steht  mit  dem  hinteren  Umfange  und  die  concave  Seite  desselben  mit  dem 
vorderen  Umfange  der  aorta  descendens. 

Auf  solche  Weise  treten  nun  folgende  Aeste  nach  und  nach  aus  der 
Aorta  hervor: 

L  Bumpfwandungsäste.  • 

4)  die  Arterie  fttr  den  rechten  Arm,  ari.  subclavia  dextra] 

5)  die  Arterie  fttr  die  rechte  Hälfte  des  Halses  und  des  Kopfes,  arL  ca- 
rotis dextra; 

3)  die  Arterie  fttr  die  linke  Hälfte  des  Halses  und  Kopfes,  art.  carotis 
sinistra; 

4]  die  Arterie  fttr  den  linken  Arm,  art.  subclavia  sinistra; 

5)  die  Arterien  der  Bumpfwandung  im  engeren  Sinne,  nämlich  die  art, 
intercostales,  die  art.  lumbales  und  die  art.  sacrales  trans- 
versae; 

6)  die  Arterien  fttr  die  beiden  Beine  und  das  Becken,  art  iliacae  com- 
munes. 

Ganz  seltene  Fälle  ausgenommen  entspringen  die  arl,  subclavia  dextra  und  die  art. 
carotis  dextra  mit  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  art.  anonyma.  Die  Arterien  1—4 
entspringen  aus  der  cönvexen  Seite  des  Bogens,  die  art.  intercostales  von  der  aorta  thora- 
cica t  die  art.  lumbales  aus  der  aorta  abdominalis  und  der  art.  sacralis  media,  die  art,  se- 
crales  transversae  aus  der  art.  sacralis  media,  und  die  art.  iliacae  communes  aus  dem  Ende 
der  aorta  abdominalis. 

II.  Eingeweideäste. 

4)  Die  Arterien  fttr  das  Herz,  art.  coronariae  cordis  s.  Herz; 
9)  Aesle  der  aorta  thoracica  zu  den  Brusteingeweiden,  nämlich  : 

a)  zur  Lutirtihvej  art.  tracheales; 

b)  zur  Speiseröhre,  art.  oesophageae: 

c)  zu  den  Lymphdrüsen,  dem  Herzbeutel  und  der  Pleura,  art.  me- 
diastinales  posteriores. 

3)  Aeste  der  aorta  abdominalis  zu  den  Baucheingeweiden,  nämlich: 

a)  zu  den  Nieren,  art.  renales; 

b)  zu  den  keimbereitenden  Geschlechtstheilen,  ort.  spermaticae; 

c)  zu  Magen,  Milz  und  Leber,  art.  coeliacn; 
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d)  zum  Dünndarm,  arL  mesenterica  superior; 

e]  zum  Dickdarm,  art,  mesenterica  inferior. 

Die  Rampfwandungsarterien  geben  auch  noch  viele  Eingeweidetf sie ,  namenllich  die 
art.  carotis  and  subclavia  an  den  Hals  und  die  Brust,  und  die  art.  Uiaca  communis  an  das 
Beclcen. 

Das  Zwerchfell  erhält  von  dem  vorderen  Umfange  der  Aorta  ebenfalls  zwei  Arterien, 
art.  phrenicae. 

Von  diesen  Aesten  der  Aorta  sind  in  dem  Folgenden  nur  die  unter  I  ge- 
naonten  zu  beschreiben ,  indem  die  Beschreibung  der  unter  II  genannten  am 
geeignetsten  bei  denjenigen  Organen  ihren  Platz  findet,  weichen  sie  angehören. 


Die  Arteria  carotis. 

Die  arteria  carotis  ist  die  Hauptarterie  für  den  Kopf  und  die  Hals- 
eingeweide. 

In  dem  obersten  und  dem  untersten  Theile  ihres  Verbreitungsbezirkes 
hängt  sie  mit  derart  subclavia  durch  grössere  Anastomosen  zusammen, 
nämlich  in  der  Schilddrüse  durch  eine  Endanastomose  zwischen  der  von  ihr 
kommenden  art.  thyreoidea  superior  und  der  von  der  art,  subclavia  kommen- 
den art.  thyreoidea  inferior^  und  dann  an  dem  Gehirne  durch  eine  directe 
Anastomose  zwischen  ihrem  Endast,  der  art.  fossae  Syloiij  und  dem  Endaste 
[art.  profunda  cerebri)  der  von  der  art.  subclavia  kommenden  art.  vertebralis. 
—  Durch  diese  Verbindungen  ist  es  möglich  ,  dass  auch  bei  Verschluss  beider 
Carotiden  die  Gef^sse  ihres  Verbreitungsbezirkes  von  der  art.  subclavia  aus 
mit  Blut  gefüllt  werden  können. 

Der  Hauptstamm  der  Carotis  entspringt  aus  dem  Aortenbogen  und 
zwar  linkerseits  unmittelbar,  rechterseits  gemeinschaftlich  mit  derart,  sub- 
clavia als  art.  anonyma.  Nach  ihrem  Ursprünge  tritt  sie  bald  in  die  seitliche 
Furche  zwischen  Luftröhre  und  Speiseröhre  und  läuft  in  dieser  nach  oben, 
zuletzt  nur  der  seillichen  Pharynxwand  anliegend ,  bis  sie  durch  den  canalis 
caroticus  der  Schädelbasis  in  die  Schadelhöhle  eindringt  und  hier  mit  drei 
Aesten  [art.  corporis  callosiy  art.  fossae  Sylvii  und  art.  chorioidea ,  s.  Gehirn) 
an  der  vorderen  Hälfte  des  Gehirnes  endet. 

In  diesem  Verlaufe  gibt  die  Carotis  sowohl  Eingeweid eäste  als  auch 
Rumpf wanduDgsHste  ab,  von  welchen  die  ersteren  nach  innen,  die  letz- 
teren nach  aussen  treten.  Die  Rumpfwandungsäste  kann  man  wieder  in 
zweierlei  Aeste  theilen,  in  solche  nämlich,  welche  in  die  tieferen  Theile,  Kiefer- 
gerUste  und  Schädelwandung,  eintreten,  und  in  solche,  welche  einen  ober- 
flächlichen Verlauf  in  der  Haut  und  den  zu  derselben  gehörigen  Theilen ,  na- 
mentlich den  Hautmuskeln,  besitzen.  Hält  man  diese  Eintheilung  fest,  so  kann 
man  durch  dieselbe  eine  leichte  Uebersicht  über  die  Aeste  der  Carotis  gewin- 
nen; diese  zerfallen  nämlich  alsdann  in  drei  Schichten : 

1)  innere  Schichte :  Eingeweideäste; 

2)  mittlere  Schichte :  Aester  des  Antlitzes  und  des  SAiädels ; 

3)  äussere  Schichte :  oberflächliche  Aeste  der  Haut  und  der  Hautmuskeln. 
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Alle  drei  Arten  von  Aesten  richlen  sich  in  ihrer  Zahl  nach  der  Zahl  der 
Organe  oder  Regionen,  welche  mit  Blut  zu  versehen  sind.  Folgendes  sind  da- 
her die  einzelnen  Aeste  der  Carotis : 

4)  Eingeweideaste: 

fttr  die  Schilddrüse :  art.  thyreoidea; 

für  den  Kehlkopf:  art,  laryngea; 

für  das  Zungenbein:  art,  hyoidea; 

für  den  Boden  der  Mundhöhle  und  die  in  demselben  gelegene  Zunge : 

art.  lingualis; 
für  das  Gaumensegel  und  den  Schlundkopf  vor  dem  m.  styloph<xryn- 

geus:  art.  palatina  ascendens; 
für  den  Schlundkopf  hinter  dem  n? .  stylopharyngeus :  art.  pharyngea 
ascendens. 
3]  Aeste  der  mittleren  Schichte: 

a)  zu  dem  Antlitze: 

für  den  Unterkiefer:   art.  maxillaris  inferior; 

für  den  Oberkiefer:  art.  maxillaris  superior; 

für  die  Augenhöhle  und  die-Stirn:  art.  ophthalmica  superior; 

b)  z\x  dem  Schädel : 

für  das  in  der  Schädel  wand  üng  gelegene  Gehörorgan:  art.  tympa- 
nica^  art.  stylomastoidea,  art.  auricularis  profunda: 

für  die  harte  Hirnhaut:   art.  meningea  media; 

für  das  Gehirn:  art.  corporis  callosi^  art.  fossae  Sylvii, 
art  chorioidea. 

Die  Beschreibung  dieser  drei  Aeste  und  der  art.  meningea  media  ist  bei  dem  Gehirne 
nachzusehen. 

3]  Aeste  der  oberflächlichen  Schichte: 
für  das  Gesicht :  art.  maxillaris  externa; 
für  die  Schläfengegend :  art.  temporalis; 
für  die  Hinterhauplsgegend  :  art.  occipitalis. 

Von  allen  diesen  Aesten  entspringen  nur  die  art.  ophthalmica  und  die 
HirnHste  innerhalb  der  Schädelhöhle  aus  der  Carotis;  alle  anderen  entsprin- 
gen an  dem  Halse  auf  der  Höhe  des  oberen  Randes  des  Kehlkopfes  mit  einem 
gemeinschaftlichen,  häufig  übrigens  kaum  T''  langen  Stamme  (art.  carotis 
externa);  nach  Abgabe  dieses  Stammes  führt  die  Carotis  den  Namen:  arf, 
carotis  interna  s.  cerebralis ^  und  vor  Abgabe  desselben  heisst  sie 
art.  carotis  communis. 

Nach  den  allgemeinen  Gesetzen  findet  die  Verlheilung  der  am  Halse  gele- 
genen Carotisäste  zwischen  den  Eingeweiden  und  der  Wandung  des  Halses 
statt,  und  die  oberflächlichen  Aeste  müssen  an  irgend  einer  Stelle  durch  die 
Halswandnng  hervor  an  die  Oberfläche  treten-;  mit  der  Bestimmung  der  die 
Hals  Wandung  consliluirenden  Theile  ist  demnach  auch  die  äussere  Gränze  der 
Yertheilung  der  Carotisäste  gegeben.  Eigentlich  wird  nun  die  Halswandung 
nur  durch  den  m.  stemocleidomastoideus  und  den  m.  digastricus  maxillae  in- 
ferioris  gebildet,  aber  die  ihnen  zukommende  topographische  Bedeutung. wird 
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>wh  Doch  durch  die  beiden  schief  verlaufenden  Zungenbeinmuskeln  (m.  sty- 
lohyoideua  und  m.  omohyoideua)  gelheilt,  und  da  diese  noch  weiter  nach  innen 
liegen ,  als  die  beiden  oben  genannten  Muskeln ,  so  kann  man  sagen ,  dass  mit 
Assnabme  der  drei  (^erflilc blieben  Aesle  kein  Ast  der  ort.  carotis  externa 
neiier  nach  aussen  tritt,  als  bis  zu  einer  Ebene,  welche  man  durch  die  beiden 
scbiefen  Zungenbeinmuskeln  legen  kann.  Von  den  oberflächlichen  Aesten  tritt 
die  art.  maxillaris  externa  zwischen  den  vereinigten  m.  slyloht/oideus  und 


Kig.  191.  Art.  carolit  und  lubelavia.  a.  arl.  carotis  communis,  b.  art.  carQlis  cerebralii. 
t.  ikyreoidta  luperior ,  d.  arl.  linguali»,  t.  arl.  maxillaris  externa,  f.  arl.  submentatü, 
•t.  palatina  atcftidtni .  h.  art.  coronaria  labil  inferiorla .  l.  art.  corotiaria  labü  niptrioris, 
1.  alaret  nati,  l.  arl.  lemporaiis,  >»-  art.  tran»itr»a  faciei,  n.  art.  maxillaris  iniema. 
t.  lemporalis  suptr/lcialis.  g.  arl.  aurieularii  potlerlor,  r.  art.  occipltatis,  l.  arl.  iubcla- 
«.  art-  tliyreoidaa  inferior,  v.  arl.  ctrvicalii  aieendeni,  w.  arl.  cervicalis  super/lcialis, 
1.  Imntrerta  scapulat,  y.  art.  tramveria  colli,  i.  arl.  Utoracieo-acromialis.  deren  r.  IhO' 
M  all  arl.  thoracica  prima  besonders  verltlun ,  a'.  art.  thoracica  longa ,  b'.  arl.  «ubsco- 
-tf,  c'.  arl.  circumflexa  humeri  posterior,  d'.  art.  mammariae  perforanlet. 
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digastricus  einerseits  und  der  Basis  des  Unterkiefers  andererseits  an  die  Ober- 
fläche hervor,  —  die  art.  temporalis  über  dem  oberen  Rande  des  m.  dt- 
gastricus  hinter  dem  aufsteigenden  Aste  des  Unterkiefers,  —  und  die  arL  occi- 
pitalis  verlässt  die  Halshöhle  bedeckt  von  den  Ursprüngen  des  m,  di- 
gaslricus  maxillae  inferioris  und  des  m.  sternocleidomastoideus  an  dem  processus 
mastoides. 

In  ihrem  Ab  gange  verhalten  sich  die  Aeste  der  art.  carotis  externa  ver- 
schieden ,  wie  in  dem  Folgenden  bei  den  einzelnen  Aesten  angegeben  werden 
soll;  das  gewöhnliche  als  typisch  anzusehende  Verhalten  ist  aber  folgendes  : 

Die  Eingeweideäste  fahren  schnell  radial  aus  einander  und  gehen  in  ge- 
schlängeltem  Verlaufe  nach  ihren  Verbreitungsbezirken;  sie  sind  öfters  von 
Anfang  an  alle  getrennt;  gar  nicht  selten  tritt  aber  die  art.  laryngea  als  Ast 
der  art.  Ihyreoidea^  und  die  art.  hyoidea  als  Ast  der  art.  lingualis  auf,  auch 
smd  häufig  die  art.  palatina  ascendens  und  die  art.  pharyngea  ascendens  in  ein 
gemeinschaftliches  Stämmchen  vereinigt. 

Die  Arterren  der  mittleren  und  der  oberflächlicheren  Schichte  bilden  an- 
fangs einen  gemeinschaftlichen  Stamm ,  von  welchem  sich  zuerst  die  arL  oc- 
cipüalis  und  die  art.  maxillaris  externa  ablösen;  von  der  Fortsetzung  des 
Stammes ,  welcher  nach  der  Ablösung  dieser  beiden  Arterien  gleich  art.  tem- 
poralis genannt  wird ,  entspringen  die  beiden  Kieferarterien  als  ein  gemein- 
schaftlicher Stamm  [art.  maxillaris  interna),  und  der  übrig  bleibende 
Theil  steigt  als  art.  temporalis  in  die  Schläfengegend  hinauf.  —  Die  art.  nie- 
ningea  media ,  die  art.  tympanica ,  die  art.  stylomastoidea  und  die  art,  auricu- 
laris  profunda  entspringen  von  der  art.  maxillaris  interna  und  von  der  art. 
occipitaliSj  ehe  diese  die  Halshöhle  verlässt;  in  dem  Ursprünge  dieser  Arte- 
rien flndet  sich  jedoch  w^eniger  Regelmässigkeit;  das  gewöhnliche  Verhältniss 
ist  indessen,  dass  die  art:  meningea  media  aus  der  art.  maxillaris  interna  oder 
aus  der  art.  maxillaris  superior  entspringt  und  die  zu  dem  Gehöroi^ane  gehen- 
den Arterien  aus  der  art.  occipitalis. 

Die  Singeweideäste  deip  Art.  caxotl& 

Die  art.  thyreoidea  tritt  in  den  Raum  zwischen  der  Luftröhre  und  den- 
jenigen Muskeln  ein ,  welche  von  unten  her  zu  dem  Zungenbeine  und  dem 
Kehlkopfe  gehen.  Sie  tritt  demnach  unter  den  äusseren  Rand  des  oberen 
Bauches  des  m.  omohyoideus  und  liegt  in  ihrem  ferneren  Verlaufe  bedeckt  von 
diesem  Muskel,  sowie  von  dem  m.  sterno-hyoideus  und  sterno-thyreoideus. 

Ihre  Aeste  sind: 

\)  r.  musculares  an  die  eben  genannten  Muskeln  und  an  den  zu  der- 
selben Gruppe  gehörigen  m.  hyo-thyreoideus ,  so  wie  an  den  unteren  Tbeil  des 
m.  sternocleidomastoideus;  besonders  zu  bemerken  ist  ein  zu  dem  m.  crico- 
thyreoideus  gehender  Ast  [r.  crico-^thyreoideus),  welcher  mit  demjenigen 
der  anderen  Seite  vor  dem  lig,  crico  -  thyreoideum  medium  anastomosirt  und 
Aeste  in  den  Kehlkopf  schickt; 

2)  r.  thyreoidei,  ihre  Endvertheilung  in  die  Schilddrüse,  in  welche 
sie  von  oben  und  vorn  eintritt. 
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Die  arL  laryngea  super ior,  entweder  ein  directer  Ast  der  art.  ca- 
rotis  externa  oder  ein  Ast  der  art.  thyreoidea,  tritt  bald  nach  ihrem  Ursprünge 
in  den  Raum  zwischen  dem  m.  hyo  -  thyreoideus  und  der  membrana  kyo-thy- 
reoidea  ein  und  gehl  dann  mit  Durchbohrung  dieser  Membran  in  das  Innere 
des  Kehlkopfes. 

Die  art.  hyoidea  ist  ein  kleiner  Ast,  weicherauf  der  üusseren  Flüche 
des  grossen  Homes  und  des  Körpers  des  Zungenbeines  nach  vorn  verläuft  und 
zwar  oberflächlicher  als  die  an  derselben  beßndlichen  MuskelansUtze.  Sie  ist 
meistens  ein  Ast  der  art.  lingualis» 

Die  art.  lingualis  ist  die  Arterie  für  den  Boden  der  Hundhöhle  und 
verläuft  oberhalb  des  Zungenbeines  an  der  äusseren  Fläche  des  m.  genioglossus 
gegen  den  Kinnwinkel  des  Unterkiefers  hin.  In  ihrem  Verlaufe  wird  sie 
oberhalb  des  grossen  Hornes  des  Zungenbeines  von  dem  m.  hyoglossus  be- 
deckt, und  an  dieser  Stelle  gehen  ihre  Aeste  in  die  Substanz  der  Zunge  ab, 
von  welchen  derjenige,  welcher  gegen  die  Zungenspitze  verläuft  (art,  pro- 
funda linguae  s.  ranina)  der  grösste  ist,  die  Übrigen  Zungenäste  werden 
rami  dorsales  linguae  oder  auch,  als  ein  Stamm  gedacht,  art.  dor- 
xnlis  linguae  genannt.  —  Die  Fortsetzung  des  Stammes  heisst  von  dem 
vorderen  Rande  des  m.  hyoglossus  an  art.  subungualis  und  endet  durch 
Aeste,  welche  sie  an  die  Muskeln  und  die  Schleimhaut  des  Bodens  der  Mund- 
höhle und  an  die  nach  aussen  von  ihr  liegende  glandula  subungualis  abgibt. 

Die  art.  palatina  ascendens  ist  die  untere  Arterie  des  weichen  Gau- 
mens. Sie  ist  meistens  ein  Ast  der  art.  maxillaris  externa^  welcher  von  dieser 
(il>gegeben  wird,  ehe  sie  unter  dem  Unterkieferrande  nach  aussen  hervortritt; 
sie  tritt  aber  auch  wohl  als  Ast  der  urt.  pharyngea  ascendens  auf,  seltener  als 
seibstständiger  Ast  der  art.  carotis  externa.  Zwischen  dem  m.  styloglossus  und 
dem  m.  stylopharyngeus  aufsteigend  dringt  sie  von  der  Seite  her  in  den  wei- 
chen Gaumen  ein. (r.  palatini)  ^  und  zwar  zwischen  dem  m.  levator  veli 
und  dem  m.  tensor  v^lij  nachdem  sie  vorher  Aeste  an  die  Mandeln  (r.  ton- 
xHlares)  und  an  den  Schlundkopf  vor  dem  m.  stylopkaii^ngeus  [r.  pharyn^ 
y^i)  abgegeben  hat. 

Die  ort.  palatina  dacenden»  ist  ein  Ast  der  art.  infraorbilaUs. 

Die  art.  pharyngea  ascendens,  .meist  ein  selbstständiger  Ast  der 
(irt.  carotis  extetyia ,  öfters  auch  ein  Ast  der  art.  maxillaris  externa  oder  der 
art.  (Kcipitalis^  ist  die  Arterie  des  Schlundkopfes  hinter  dem  m.  stylopharyn- 
geus. Nachdem  sie  an  diese  Stelle  des  Schlundkopfes  gerade  hinaufgestiegen 
ist,  vertheilt  sie  sich  mit  ihren  Aesten  in  den  Muskeln  und  der  Schleimhaut 
desselben  (r.  pharyngei)  und  schickt  auch  noch  einen  oder  mehrere  Aest- 
clien  durch  das  foramen  juguiare  zu  der  dura  maier  cerebri  [art.  meningea 
posterior  inferior). 

Die  Antlitsäste  der  Art.  carotis. 

Unter  diesem  Namen  sind  hier  nur  diejenigen  Aeste  zu  verstehen,  welche 
den  knöchernen  Tbeil  des  Antlitzes  durchlaufen  und  die  tieferen  Theile  des- 
selben  mit   Blut    versehen ,    indem   die    vorzugsweise    die    Weichtheile   des 
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Gesichtes  versehende  ärt  fnaxillarts  externa  zu  dem  Systeme  der  oberfljich- 
lichen  Aeste  gehört. 

Die  drei  Antlitzäste  der  Carotis  haben  das  Gemeinschaftliche,  d^ss  sie  in 
dör  Hauptrichlung  von  hinten  nach  vom  das  Knochengertlste  des  Antlitzes 
durchziehen  und  an  der  vorderen  FlHche  desselben  in  Haut  und  Muskeln  en- 
den, indem  sie  mit  den  oberflHchlichen  Antlitziisten  anastomotisch  zusammen- 
flicssen,  Ihre  Verbreitungsbezirke  fallen  im  Wesentlichen  mit  denjenigen  der 
drei  Aeste  des  n.  trigemmus  zusammen. 

Die  art.  ?naa^'llaris  inferior  und  die  avL  mnxilinris  supen'or  sind  Aeste 
der  ari,  carotis  externa  und  entspringen  meistens  mit  einem  gemeinschafi- 
liehen  Stamme  {art.  maxillaris  interna)  von  der  art,  temporalis  hin  lei- 
dem aufsteigenden  Aste  des  Unterkiefers.  Die  art.  ophthalmica  stiperior  ent- 
springt dagegen  von  dem  Stamme  der  Carotis  erst  innerhalb  der  SchUdelhöhle 
neben  der  sella  turcica  und  tritt  durch  das  foramen  opticwn  in  die  Augen- 
höhle, in  welcher  sie  nach  vorn  verläuft. 

Die  art.  maxillaris  in/crnn,  ehe  sie  sich  in  ihre  beiden  sogleich  zu 
besprechenden  Hauptäste  theilt,  gibt  noch  einige  Aeste  direct  ab,  nHmlich: 

1)  eine  art.  auricularis  profunda^  welche  hinter  dem  Kiefer- 
gelenke  aufsteigend  zur  Haut  des  äusseren  Gehörgaoges  gelangt, 

2)  eine  art.  tympanica  (häußg  ein  Ast  der  art.  auricularis  pro fimda) ^ 
welche  durch  die  fissura  Glaseri  in  die  Paukenhf^hle  geht, 

3)  die  art.  meningea  media^  w^elche  durch  das  foramen  spinosum 
zur  dura  mater  cerebri  geht,  und 

4)  einige  Aeste  zu  den  Kaumuskeln  (vgl.  arL  inaxillaris  stiperior). 

Die  art.  maxillaris  inferior  tritt  in  der  Spalte  zwischen  dem  m.  pte- 
rygoideus  major  und  dem  aufsteigenden  Aste  des  Unterkiefers  in  das  foramen 
alveolare  posterius  dieses  Knochens  und  verläuft  dann  als  art.  alveolaris 
inferior  durch  den  canalis  alveolaris  inferior  nach  vorn  bis  zum  foramen 
mentale,  durch  welches  sie  als  art.  mentalis  indiejlaut  und  die  Muskeln 
der  Unterlippe  geht.  Vor  ihrem  Eintritte  in  den  Canal  gibt  sie  den  r.  mylo- 
hyoideus ab,  welcher  in  der  gleichnamigen  Furche  nach  vorn  verläuft  unJ 
sich  vorzugsweise  in  dem  diaphragma  oris  vertheilt.  —  Innerhalb  des  C;tnales 
gibt  sie  eine  den  Zahnwurzeln  an  Zahl  gleiche  Menge  von  rami  dentales 
ab,  deren  vorderste  in  der  Nähe  des  foramen  mentale  noch  innerhalb  dts 
Canales  als  ein  gemeinschaftliches  Stämmchen  entspringen ;  —  femer  gibt  sie 
auf  diesem  Wege  Aestchen  an  das  Zahnfleisch  des  Unterkiefers  (r.  gingiva- 
les) ,  welche  durch  kleine  Canälchen  in  der  Substanz  des  Alveolamindes 
nach  aussen  dringen. 

Die  art.  maxillaris  superior  tritt,  nachdem  sie  durch  den  Abgang 
der  art.  maxillaris  inferior  vereinzelt  hingestellt  ist,  von  aussen  her  zwischen 
den  beiden  Köpfen  des  m.  pterygoideus  minor  hindurch  in  die  fossa  sphenopa- 
latina,  von  wo  aus  sie  dann  als  art.  infraorhitalis  durch  den  Cfinalisw- 
fraorbitalis  an  die  vordere  Fläche  des  Antlitzes  tritt,  um  in  Muskeln  und  Haut 
zwischen  der  Augenlidspalte  und  der  Mundspalte  verzweigt  zu  enden.  In  dw- 
sem  Verlaufe  gibt  sie  folgende  Aeste  ab: 


/ 
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i)  Aeste  an  die  Gruppe  der  Kaumuskeln  und  den  m.  biuicmator.  Wäh- 
rend sie  nämlich  durch  den  dreieckigen  Raum  hindurchiritt,  welchen  die 
beiden  m.  pterygoid^i  gemeinschafUich  mit  dem  aufsteigenden  Aste  des  Unter- 
kieüers  umschliessen ,  gehen  rami  pterygoidei  direct  in  die  gleichnamigen 
Muskeln;  —  von  derselben  Stelle  aus  geht  ferner  der  r.  tnassetericus  durch 
die  incisura  semilunaris  des  Unterkiefers  nach  aussen  in  den  m.  masseler ^  — 
i\ier.  temporales  pro fundi j  der  Knochenoberfläche  des  planum  semiciv" 
ndare  folgend,  in  den  m.  lemporalis  —  und  der  r.  buccinatorrus  auf  der 
Aussenfläche  des  m,  buccinatoi^  nach  vorn. 

Einzelne  dieser  Aeste ,  namentlich  öfters  der  r.  massetericus  oder  ein  r.  lemporalis 
profundus  j  entspringen  bisweilen  auch  schon  vor  der  Isollning  der  ort.  maxiUaris  supe- 
rm  aus  der  ari,  maxUlaris  interna.  Besonders  ist  dieses  der  Fall .  >vcnn ,  wie  es  Öfters 
vorkommt,  die  arL  fnaxillüris  superior  nicht  an  der  äusseren  Seite  des  m.  plerygoideus 
iHinor  lur  fossa  sphenopalatina  tritt «  sondern  auf  der  inneren  Seite,  wo  sie  dann  zwi- 
schen den  beiden  K6pfen  desselben  wieder  nach  aussen  iri  die  fossa  sphenopalatina  ge- 
langt. Bei  dieser  Varietät  entspringt  auch  von  ihr  die  art.  meningea  media,  welche 
%n»t  als  ein  Ast  der  art.  maitiHaris  interna  auftritt. 

2)  In  der  fossa  sphenopalatina  gehen  die  Arterien  zu  den  inneren  Schleim- 
iüulen  ab,  nämlich  die  art,  pterygopalatina  s.  palalina  descendens  und  die 
f»rt.  sphenopalatina,  — Die  art,  pterygopalatina  gibt  zuerst  dnrqh  den 
fnnalis  Vidianus  die  kleine  art,  Vidiana  zur  Schleimhaut  des  Schlundkopfes 
in  der  Nähe  der  Mündung  der  tuba  Hmtachii;  dann  theilt  sie  sich  in  r.  pala^ 
^ini  posteriores  s.  minores,  welche  durch  die  kleinen  hinteren  Neben- 
r<inüie  des  canalis  pterygopalatinus  in  den  weichen  Gaumen  eintreten  und  einen 
r.pnlatinus  anterior  s.  major ^  welcher  durch  den  canalis  ptetygopala^ 
fmus  selbst  auf  die  untere  Fläche  des  harten  Gaumens  gelangt  und  nach  vorn 
vHaufend  in  dessen  Schleimhaut  sich  vertheilt.  —  Die  art.,  sphenopala- 
iina  theilt  sich  bald  nach  ihrem  Ursprünge  in  r.  pharyngeij  r.  nasales  poste- 
riores und  einen  ramus  septi  narium  posterior,  welche  alle  gemeinschaftlich 
durch  das  foramen  sphenopalatinum  nach  innen  treten.  Die  r.  pharyngei 
::ehen  dann  nach  hinten  in  den  fornix  pharyngis,  und  die  r.  nasales  poste- 
riores nach  vorn  an  die  Seilenwand  der  Nasenhöhle,  der  r.  septi  narium 
poxterior  verläuft  aber  an  dem  oberen  Umfange  der  Ghoane  zu  der  Scheide- 
N>«)nd  der  Nase,  und  dann  mit  dem  n,  nasopalatinus  Scarpae  längs  der  Ober- 
tbche  derselben  zum  foramen  incisivum ,  durch  welches  er  in  die  Schleimhaut 
df.s  harten  Gaumens  eindringt. 

3}  Aus  der  art^  infraorbitalis  gehen  durch  die  gleichnamigen  Ganälchen 
des  Oberkiefers  rami  alveolares,  ein  posterior  j  ein  medius  und  ein 
nnterior,  zu  den  Zähnen,  dem  Zahnfleische  und  der  Schleimhaut  des  antrum 
UtghmotH^  und  ferner  geht  eine  kleine  art,  ophthalmica  inferior  in  das 
Feit  der  Augenhöhle,  so  wie  in  den  m,  rectus  inferiw  und  den  m.  obliquus  in- 
fffior  oaäi.  Letztgenannte  Arterie  pflegt  an  der  inneren  Augenhöblenwand  mit 
<ler  art,  orbitalis  interna  (von  der  art,  ophthalmica  superior)  zu  anastomosiren. 

Die  art,  ophthalmica  superior  {art,  ophthalmica  Auci.j  tritt,  nach- 
*\eui  ftie  neben  der  selia  turcica  von  der  art.  carotis  cerebralis  abgegangen  ist, 
«ui  der  äusseren  unteren  Seile  des  Sehnerven  in  die  Augenhöhle,  gehl  dann 

35» 
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zwischen  dem  n.  opticus  und  dem  m.  rectus  oculi  superior  hindurch  an  das 
Dach  der  Augenhöhle,  läuft  hier  längs  des  inneren  Randes  des  m.  rectus  oculi 
supeiior  und  des  m.  levalor  palpebrae  superioris  nach  vorn  und  verlässl  die 
Augenhohle  als  ar^  supraorbitaliSy  indem  sie  durch  das  foramen  supra- 
orbitale  hindurchlretend  sich  zur  Slirnc  begibt,  deren  Haut  und  Muskeln  sie 
versorgt.  In  diesem  Verlaufe  gibt  die  art.  Ophthalmien  superior  hauptsiichlich 
Aeste  an  Theile  des  Auges  und  an  den  zwischen  den  Augen  liegenden  Tbeil 
des  Geruchorganes. 

Während  ihrer  Lage  neben  und  über  dem  n.  opticus  gibt  sie  ab: 
4)  die  art.  centralis  retinae,  welche  in  den  Sehnerven  tritt  und  ras 
nutn'ens  desselben,  so  wie  der  Retina,  ist; 

2)  die  art.  ciliares  posteriores,  welche  durch  die  Scierotica  nel>on 

dem  Sehnerven  in  den  Bulbus  eindringen,  um  entweder  schleich  in  die  lunica 

chorioides  ein z utreten  (art.  ciliares  posteriores  breves)  oder  zwischen 

Sklerolikn  und  Chorioides  nach  vornen  verlaufend  zur  Iris  zu  gelangen  [art. 

ciliares  posteriores  lotigae);  die  Arterien  letztgenannter  Art  sind  an 

Zahl  zwei,  eine  äussere  und  eine  innere.    Es  kommen  übrigens  nicht  alle  art. 

ciliares  posteriores  aus  dem  Stamme  der  ai^t.  Ophthalmien  superior ,  sondern  es 

kommen  immer  auch  einige  derselben  aus  der  art.  orbilalis  extet^a  und  der 

art.  orbitalis  interna,  namentlich  aus  letzterer. 

Die  art,  dliares  anteriores  sind  kleine  Aeste ,  welche  aas  der  Conjunctiva  oder  aus 
den  Augenmuskeln  In  den  vorderen  Umfang  des  Bulbus  eintrelen,  s.  Auge. 

3)  Aeste  an  die  Augenmuskeln ,  welche  in  zwei  Stämmchen  von  ihr  ab- 
gehen, nämlich  als  ein  r.  muscularis  superior  fttr  die  oberen  und  ein 
r.  muscularis  inferior  für  die  unteren  Augenmuskeln. 

4]  Ausser  diesen  zunächst  das  Sehorgan  angehenden  Aesten  verlassen 
noch  zwei  grössere  Aeste  den  Stamm  der  art.  ophthalmica,  nämlich  die  art. 
orbitalis  interna  und  die  art.  orbitalis  externa  (art.  lacrymalis 
Auct.}.  Jede  dieser  beiden  Arterien  läuft  an  dem  oberen  Rande  des  m.  recttts 
oculi  ihrer  Seite  nachj^orn  und  endet  mit  Ilautästen  im  Gesichte,  nachden) 
sie  noch  einen  r.  palpebralis  superior  in -das  obere  und  einen  r.pal- 
pebralis  inferior  in  das  untere  Augenlid  abgegeben  hat;  die  beiden 
r.  palpebrales  desselben  Augenlides  fliessen  dann  in  diesem  zu  einem  Bo- 
gen zusammen  (arcus  palpebralis  superior  und  arcus  palpebralis 
inferior) ,  von  welchem  zahlreichere  kleinere  Aeste  zur  Haut  und  der  Con- 
junctiva der  Augenlider  gehen. 

Die  art.  orbitalis  externa  (s.  lacrymalis)  gibt  innerhalb  der  Augen- 
höhle noch  r.  lacrymales  zur  ThränendrUse  und  kleinere  Aestchen  durch  den 
canalis  ssygomcUicus  an  die  Haut  des  Gesichtes. 

Die  art.  orbitalis  tn/«rnagibt  zwei  r.  ethmoidales  ab,  einen po- 
sterior  durch  das  foramen  ethmoidale  postetius  an  die  Siebbeinzellen  und 
einen  anterior  durch  das  foramen  ethmoidale  anterius,  welcher  auf  die  ot)ere 
Fläche  der  lamina  cribrosa  tritt,  hier  die  art,  meningea  anterior  an  die 
dura  mater  cerebri  abgibt  und  dann  als  art.  na  sali  s  anterior  durdi  ein 
anderes  Loch  der  lamina  cribrosa  wieder  zur  Schleimhaut  der  Nase  hinab- 
geht. —  An  dem  inneren  Augenwinkel  gehen  kleine  Aeste  zu  der  canmc^ii^ 
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lacrymalis^  so  wie  denn  sacais  lacrym<dis  und  ferner  stärkere  Hautäste  ah. 
Unter  diesen  letzteren  unterscheidet  man  einen  r.  frontalis^'  der  zur  Stirne 
aufsteigt  und  bedeutender  ist^  wenn  die  art,  supraorbilalis  unbedeutend  ist, 
Qod  einen  r.  dofsalis  nasi.  welcher  zum  Rtlcken  der  Nase  hingeht^  beide 
Aeste  treten  über  dem  ligamentum  palpebrale  inlernum  aus  der  Augenhöhle 
hervor,  der  leztere  durchbohrt  sogleich  den  m.  orbicularis  palpebrarum  ^  der 
crstere  aber  läuft  bedeckt  von  demselben  aufwärts. 

Die  obermohllohen  AeBte  der  Art.  carotis. 

Die  drei  oberflächlichen  Aeste  der  art.  carotis  haben  das  Gemeinschaft- 
liche, dass  sie  aus  der  durch  Knochen  und  Muskeln  gebildeten  Wandung  des 
Halses  hervortreten  und  dann  einen  oberflächlichen  Verlauf  nehmen,  indem 
sie  der  Haut  und  den  Haufmuskeln  des  Kopfes  ihre  Aeste  geben.  Ihr  Verbrei- 
tungsbezirk fällt  im  Wesentlichen  mit  demjenigen  des  n,  facialis  zusammen. 

Die  art,  maxillaris  externa  tritt,  nachdem  sie  über  den  oberen 
Rand  des  m,  digaslricus  maxillae  inferioris  und  des  demselben  anliegenden 
m.  stylohyoideus  an  die  Oberfläche  gelangt  ist,  tlber  den  Unterkieferränd  gerade 
vor  dem  Ansätze  des  m.  masseter  in  das  Gesicht  ein  und  verläuft  quer  durch 
dasselbe  nach  dem  inneren  Augenwinkel ,  wobei  sie  von  allen  radialen  Mund- 
muskeln,  mit  welchen  sie  ihre  Richtung  kreuzt,  bedeckt  wird.  Sie  liegt  dem- 
nach unter  dem  m,  risoriuSy  zygomaticus  und  levatot'  labii  superioris  propriuSy 
—  in  der  Spalte  zwischen  diesem  letzteren  und  dem  iw.  levator  labii  superioris 
alueque  nasi  endet  sie  als  art.  angularis  nasi  durch  Anastomose  mit  einem 
Aste  der  art.  dorsalis  nasi. 

In  diesem  Verlaufe  gibt  sie,  ehe  sie  den  Unterkieferrand  erreicht: 

1)  n  submaxillares  zu  der  sie  von  aussen  deckenden  glandula  sub- 
moxiUaris^  und 

2)  einen  r.  submentalis  zu  den  Muskeln  in  dem  Kinn  winke!  des  Un- 
terkiefers. Dieser  Ast  tritt  indessen  in  sehr  vielen  Fällen  über  den  Unterkiefer- 
rand  nahe  dem  Kinn  auf  die  äussere  Fläche  des  Gesichtes  und  verbreitet  s^ch 
hier  in  dem  eigentlich  der  art.  ntentalis  zukommenden  Bezirke.  Ebengenannte 
Arterie  ist  in  diesem  Falle  dann  sehr  unbedeutend. 

Nachdem  sie  in  das  Gesicht  eingetreten  ist,  gibt  sie  Aeste  zu  allen  einzel- 
nen Theilcn  desselben,  nämlich : 

3)  rami  buccales  in  die" Wangengegend, 

4)  die  ar^  coronaria  labii  inferioris  in  die  Unterlippe, 

5)  die  ar(.  coronaria  labii  superioris  in  die  Oberlippe, 

6]  rami  nasales  alares  und  dorsales  zur  Seite  der  Nase  und  dem 
Nasenrücken. 

Die  beiden  art.  coronariae  der  Lippen  verlaufen  bedeckt  von  den 
radialen  Mundrouskeln  iq  die  Sutetanz  des  m.  orbicularis  oris^  die  obere  dem- 
nach bedeckt  von  dem  m.  levator  anguli  oris  und  die  untere  bedeckt  von  dem 
m.  depressor  anguli  oris.  Die  der  gleichen  Lippe  angehangen  art.  coronariae 
beider  Seiten  fliessen  in  derselben  zu  einem  Gefässbogen  (arcus  labialis 
superior  und  arcus  labialis  inferior)  zusammen,  und  aus  dem  arctis 
labialis  superior  entspringt  noch  jederseits  eine  arUsepti  narium» 
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Ein  «ehr  häufiges  VerhMUniss  ist  es,  dass  die  art.  fuual^s  alares  und  dorsales ,  so  wie 
die  art,  angularis  nasi ,  Aeste  der  art,  orlntalis  inierna  sind ,  und  dass  somit  von  der  art. 
maxiUaris  externa  nur  die  r.  buccales  und  die  beiden  arL  coronariae  abgehen.  Ebenso 
findet  man  auch  nicht  selten,  dass  die  art.  ^axillaris  externa  die  art,  alares  nasi  als 
letzte  Aeste  abgibt;  oder  auch  wohl,  dass  diese  von  der  art.  infraorbitalis  stammen. 

m 

Die  art.  occipilalis  geht  schon  ziemlich  tief  von  der  art.  carotis  ex- 
terna ab  und  tritt  unterhalb  des  m.  digastricus  maxillae  inferioris  an  die  Ober- 
fljfichc  hervor.  Sie  wendet  sich  nämlich  gleich  nach  ihrem  Ursprünge  nach 
hinten ,  ohne  mit  dem  m.  slylohyoideus  in  Berührung  xu  kommen  und  gehl 
durch  die  incisura  mastoi'deu ,  bedeckt  von  dem  hinteren  Bauche  des  m.  diga- 
strictis  maxillae  inferioris  und  den  gleichfalls  an  den  processns  mastoideus  an- 
gehefteten Enden  des  m.  stemocleidoniastoidetts  und  des  m.  trachehmastoideus. 
Ist  sie  dann  unter  diesen  Muskeln  hervor  an  die  hintere  Grenze  des  processus 
mastoides  gelangt ,  so  liegt  sie  bedeckt  von  dem  Ansätze  des  m.  splenius  capitis 
an  der  linea  semicircularis  superior  ossis  occipitis;  sie  durchbohrt  noch  diesen 
Ansatz  und  endet  unter  der  Haut  des  Hinterhauptes  in  viele  r.  occipitales 
gespalten. 

Aus  der  art.  occipitalis  entspringen  bald  nach  ihrem  Ursprünge : 

4)  eine  art.  stylomastoidea,  welche  in  das  foramen  stylomastoideum 
eindringt  und  Aestchen  in  die  Paukenhöhle  und  die  cellulae  mastoideae 
abschickt. 

Diese  Arterie  entspringt  auch  öfters  aus  der  art.  auricularis  posterior. 

Während  ihres  Verlaufes  unter  dem  m.  splenius  capitis  schickt  die  ait 
occipitalis : 

2)  einige  r.  cervicales  zu  den  Nackenmuskeln  ; 

und  aus  einem  r.  occipitalis  entspringt : 

tJ)  die  art.  meningea  posterior  externa,  welche  durch  das  fora- 
men mastoideum  zu  der  dura  mater  dringt. 

Die  art.  meningea  posterior  interna  ist  ein  Ast  der  art.  vertebralis. 

Die  art.  temporalis  läuft,  nachdem  sie  an  dem  oberen  Rande  des 
m.  digastricus  nach  aussen  getreten  ist,  gerade  vor  dem  Ohre  über  die  Wunei 
des  Jochbogens  hinter  dem  Kiefergelenke  in  die  Höhe  und  vertheill  sich  unter 
der  Haut  der  Schläfengegend  als  art.  temporales  super ficialeSj  welche 
nach  vorn  mit  der  art.  supraorbitalis  und  nach  hinten  mit  der  or/.  occipitalis 
anastomosiren. 

Die  art.  temporales  profundae  sind  die  Aeste  des  r.  tomporoUs  von  der  ort.  maxiUaris 
superior. 

Sie  gibt  auf  ihrem  Wege  : 

1)  r.  parotidei  an  die  Parotis,  durch  welche  sie  von  aussen  be- 
dedLt  wird ; 

5)  r.  auriculares  anteriores  an  das  äussere  Ohr. 

Ausserdem  gibt  sie  noch  zwei  Aeste,  welche  das  YerbäUniss  der  wt. 
maxiUaris  externa  und  der  arl.  occipitalis  als  oberflächlicher  Arterien  im 
Kleinen  wiederholen,  indem  die  eine  nach  vom  in  das  Gesicht  und  die  andere 
nach  hinten  zu  dem  Hintorhaupte  geht.  Es  sind : 
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3j  die  avL  Iransvei'sa  faciei,  welche  ungefähr  in  der  halben  üöbe 
des  aufsteigenden  Astes  des  Unterkiefers  quer  üi)er  den  m,  masseter  nach  vorn 
verläuft,  und 

4)  die  art.  aurict4laris  posterior.  Diese  entspringt  schon  etwas 
liefer,  als  die  vorige,  und  steigt  gerade  hinter  der  Ohrmuschel  aufwärts ,  in- 
dem sie  an  diese  einige  r.  auriculares  posteriores  abgibt,  und  mit 
r.  occipitates  sich  auf  dem  Hinterhaupte  vertheiU,  wo  sie  Anastomosen  mit 
den  r.  occipitales  der  ar(,  occipitaUs  eingeht. 


Durch  die  beschriebene  Anordnung  der  Gefässe  des  Kopfes  ist  ein  voll- 
standiges  oberflächliches  Gefdssnetz  tlber  den  Kopf  ausgebreitet,  so  reichlich 
sind  die  Anastomosen  der  meisten  Arterien  unter  einander ;  und  man  könnte 
füglich  auch  die  Anordnung  der  Kopfgefüsse  so  auffassen,  dass  man  zwei  unter 
einander  zusammenbringende  grosso  oberOüchliche  Getässnetze  aufstellte ,  das 
re/e  arteriosum  cranii  und  das  rete  arter iosum  facieiy  —  und 
dass  man  einen  Theii  der  beschriebenen  Arterien  nur  als  Zufltisse  in  diese 

w 

Netze  ansähe. 

Zufltlsse  in  das  rete  arteriosum  o'antt  sind  die ar/.  occ^)iialiSf  auru- 
cularis  posterior^  temporalis  superficialis ,  supraorbitalis  und  frontalis, 

Zuflüsse  in  das  rete  arteriosum  faciei  sind:  1)  oberflächliche: 
die  art.  maxiÜaris  externa ,  die  ar/.  transversa  faciei  und  meistens  auch  die 
art,  submentalis;  2)  tiefe:  Endäste  der  art.  orbitalis  externa  und  interna^ 
die  art.  infraorbitaliSy  mentalis  und  buccinatoria. 

Durch  die  r.  cervicales  der  art.  occipitaUs  steht  ferner  das  rete  arteriosum 
cranii  mit  den  Nackenästen  der  art.  subclavia  in  Verbindung,  —  und  da- 
durch dass  die  art.  submentalis  einerseits  noch  Aeste  ins  Gesicht  schickt  und 
andererseits  in  der  Muskulatur  des  Bodens  der  Mundhöhle  mit  der  art.  subun- 
gualis anastomosirt,  hängt  des  rete  arteriosum  faciei  mit  dem  Systeme  der 
Kingeweideäste  der  Carotis  zusammen,  und  dieses  ist  wieder  in  der 
ylandula  thyreoidea  anastomotisch  mit  der  arl.  thyreoidea  der  art.  subcla- 
via verbunden. 

Auf  diese  Weise  hat  das  ganze  arterielle  Kopfgefässoetz  eine  vordere  und 
eine  hintere  Verbindung  mit  Aesten  der  art.  subclavia. 

Die  Verbindungen  des  Systemes  der  oberflächlichen  Carotisäste  mit  dem 
Systeme  der  Antlitzäste  sind  durch  die  Bildung  des  rete  arteriosum  faciei  sehr 
zahlreich« 

Verbindungen  des  Systemes  der  Eingeweideäste  mit  den  beiden  anderen 
Systemen  sind  seltener  und  sind  beschränkt  auf  die  Anastomosen  der  art. 
subungualis  mit  der  art.  submentalis  (System  der  oberflächlichen  Aeste)  und 
der  art.  palatina  ascendens  mit  dem  r.  palatini  der  arl.  pterygopalatina  (System 
der  Antlitzäste] . 

Die  dura  mater  erhält  Zuflüsse  von  aUen  drei  Systemen,  die  art.  meningea 
anterior  und  media  aus  dem  Systeme  der  Antlitzäste,  —  die  art.  meningea 
posterior  inferior  aus  dem  Systeme  der  Eingeweideäste  und  die  art.  meningea 
posterior  externa  aus  dem  Systeme  der  oberflächlichen  Aeste.    Sieht  man  das 
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GcfössneU  der  dura  mater  als  ein  rele  arteriosnm  cranii  iniernum 
an,  so  hat  man  demnach  an  diesem  einen  gemeinschaftiicben  Vercinigun^s- 
punkt  aller  drei  Systeme  der  Carotisäste.  • 

Die  Arteria  subclavia. 

Der  Verbreilungsbezirk  der  arl.  subclavia  ist  ein  sehr  ausgedehnter ,  in> 
dem  diese  Arterie  nicht  nur  einen  grossen  Theii  der  Rumpfwandung  und  den 
ganzen  Arm ,  sondern  auch  noch  die  Eingeweide  der  Brust  und  des  li^lse^ 
theiiweise  mit  Aesten  zu  versehen  hat. 

Sie  entspringt  aus  der  Gonvexitöt  des  Aortenbogens,  linkerseits  für  sich, 
rechterseits  mit  der  ort.  carotis  in  einem  gemeinschaftlichen  Stamme,  der  nr*. 
anonyma.  Sie  verläuft  in  einem  Bogen  über  den  oberen  TheU  des  Pleura- 
sackes und  verlässt  dann  die  Brusthöhle,  indem  sie  über  die  erste  Rippcio 
die  innere  Seite  des  Armes  geht.  Sie  liegt  dabei  auf  der  ersten  Rippe  zi^i- 
sehen  den  beiden  Portionen  des  m.  scalenus  colli ^  welche  man  als  m,  sralenuf 
anterior  und  m.  scalenus  posterior  unterscheidet,  und  in  dem  weiteren  Verlauf 
wird  sie  von  vorn  durch  das  Schlüsselbein  und  die  von  diesem  und  dem 
Brustkorbe  zum  Arme  gehenden^  Muskeln,  den  m,  deltoides  und  m.  pecioralu 
major ,  so  wie  auch  durch  den  m.  pectoralis  minor  gedeckt.  Am  OberaniH: 
liegt  sie  sodann  oberflächlidi  unter  der  Haut  in  dem  sulcus  bictpitalis  miemui. 
Im  Interesse  kürzerer  anatomischer  Beschreibung  pflegt  nfan  den  Stamm  der 
art.  stibclavia  künstlich  in  drei  Theile  zu  trennen  und  nennt  ihn  in  der  YtM-* 
laufsstrecke  bis  zu  dem  Schlüsselbeine  art.  subclavia^  in  der  Verlaufs- 
strecke  in  der  Achselhöhle  art.  axillaris  und  in  derjenigen  an  dem  Ober- 
arme  art,  brachialis.  In  der  Ellenbogenbeuge  spaltet  sich  dann  der  ein- 
fache Stamm  in  die  zwei  Arterien  ar^  ulnaris  und  art.  radialisy  von 
welchen  die  erstere  als  Fortsetzung  des  Stammes  anzusehen  ist,  da  sie  da^ 
grösste  und  umfassendste  Verbreitungsgebiet  besitzt. 

DieAeste  der  art.  subclavia  müssen  nach  dem,  was  oben  über  ihrrfi 
Verbreitungsbezirk  im  Allgemeinen  gesagt  ist,  in  drei  grosse  Gruppen  zerfallen, 
nämlich  in : 

Aeste  zu  Eingeweiden, 
Aeste  zur  Rumpfwandung, 
Aeste  zur  oberen  Extremität. 

Die  Aeste  der  beiden  ersten  Klassen  müssen  innerhalb  der  Rumpfbobl«^. 
also  vor  dem  Austritte  der  art,  subclavia  über  die  erste  Rippe  entspringen, 
sie  sind  in  ihren  letzten  Vertheilungen  fast  alle  mit  Nervenvertheilangen  wr- 
bunden,  welche  den  gleichen  Verbreitungsbezirk  haben,  aber  nicht  notbweo' 
dig  auf  dem  gleichen  Wege,  wie  die  Arterie,  in  denselben  gelangt  sind.  Dk 
Aeste  dieser  beiden  Klassen  verlaufen  daher  vor  ihrer  endlichen  Vefibeilim^ 
meistens  nicht  mit  Nervenstämmen. 

Die  Aeste  der  dritten  Klasse  dagegen ,  ^yelche  wenigstens  grOsstenüiriL^ 
nach  dem  Austritte  der  art,  subclavia  über  die  erste  Rippe  entstehen,  veriju- 
fen  beinahe  alle  mit  Aesten  des  plexus  brachialis  ^  welche  denselben  Verbive 
tungsbezirk  haben ;  und  solche  hieilier  gehörige  Aeste,  welche  einen  Verhrei* 
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lun^l)6zirk  besitzen,  in  welchem  sich  kein  Nerve  verlheilt,  folgen  wenigstens 
in  einem  grossen  Theile  ihres  Verlaufes  einer  durch  einen  Nerven  vorgezeich- 
nelen  Bahn.  ^ 

» 

Eingeweideäste  der  art  erubclavia. 

Die  Eingeweideüste  der  art,  subclavia  gehen  theil weise  an  Eingeweide 
des  Halses,  tbeilweise  an  Eingeweide  der  Brust,  und  sind  in  zwei  Stämme 
gesammelt,  einen  aufwärtssteigenden  und  einen  abwürtssteigenden,  von  wel- 
chen der  erstere  in  den  Halseingeweiden,  der  letztere  in  den  Brusteingeweiden 
seine  Vertheilung  findet. 

Der  aufiiteigende  Gefässstamm  (urL  laryngea  inferior,  ai^i.  thyreoi- 
(len  inferior  Auct.)  findet  seinen  Endpunkt  in  dem  Larynx ,  in  welchen  er  in 
Gemeinschaft  mit  dem  n.  laryngeus  inferior  s.  recurrens  n.  vogi  von  hinten 
und  unten  unter  dem  unteren  Rande  des  m,  crico-pharyngem  eintritt;  sein 
Verlauf  ist  in  der  Rinne  zwischen  Speiseröhre  und  Luftröhre  neben  dem  eben- 
{genannten  Nerven.  In  seinem  Verlaufe  gibt  er  ab:       - 

1)  eine  ort.  Ihyreoidea  inferior^  welche  von  unten  und  hinten  in 
die  Schilddrüse  eintritt.  Wegen  ihrer  Grösse  wird  diese  ÄrteVie  in  der  ge- 
wöhnlichen Auffassung  als  der  Hauptstamm  angesehen  und  die  arL  laryngea 
inferior  nur  als  ein  Zweig  derselben-  hingestellt.  Allerdings  i^t  die  letztere 
nach  Abgabe  der  arL  Ihyreoidea  inferior  nur  noch  sehr  unbedeutend ,  ähnlich 
>\)e  die  Aorta  {art.  sacralis  media)  nach  Abgabe  der  art,  iliacae;  dieses  darf 
^ker  nicht  Grund  werden ,  die  oben  gegebene  einfachere  Auffassung  zu  ver- 
meiden. —  Da  die  arL  laryngea  inferior  sich  gleich  nach  ihrem  Ursprünge 
aus  der  art.  subclavia  hinter  die  arL  carotis  begibt,  um  in  die  Rinne  zwischen 
Speiseröhre  und  Luftröhre  einzutreten,  so  muss  auch  der  Eintritt  ihres  Astes, 
der  arL  thyreoidea  inferior^  in  die  Schilddrüse  von  hinten  her  stattfinden.  Der 
Anfangstheil  der  art.  laryngea  inferior  und  die  arL  thyreoidea  inferior,  welche 
zusammen  die  art.  thyreoidea  inferior  Auct.  bilden ,  umkreisen  deshalb  die 
hintere  Seite  der  arL  carotis  in  einem  nach  vorn  concaven  Bogen.  Die  nach 
Abgabe  der  art.  thyreoidea  inferior  nur  noch  unbedeutende  art.  laryngea  in-- 
ferior  gibt  dann  in  ihrem  ferneren  Verlaufe  noch  ab : 

2)  r.  tracheales  zur  Luftröhre,  . 

3)  r.  oesophagei  zur  Speiseröhre  und 

4)  r.  laryngeiy  ihre  Endvertheilung  im  Kehlkopfe. 

Der  absteigende  Gef^ssstamm  [art.  pericardiaco^phrenica)  findet 
seinen  Endpunkt  in  dem  Zwerchfelle  und  verläuft  gemeinschaftlich  mit  dem 
n.  p/^re7i/cfi5  zwischen  Pleura  und  Pericardium  hinab.  -Derselbe  gibt  auf  sei- 
nem Wege  ab : 

1)  eine  arL  thymica  (öfters  in  Gestalt  mehrerer  kleinerer  Aeste)  zur 
ylandula  Ihymus,  zu  den  benachbarten  Lymphdrüsen  und  den  anliegenden 
Theilen  der  Pleura, 

2)  r.  pericardiaci  zum  Herzbeutel, 

3)  r.  pleurici  zur  Pleura, 

4)  r.  p Aren tct,  ihre  End vertheilung  im  Zwerchfelle. 
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IMese  Arterie  entspringt  inmier  mit  der  später  zu  erwähoeiiden  art.  mam" 
maria  interna  als  gemeinsch«ift]icbes  Stämnichen  und  wird ,  weil  sie  dünner 
als  die  Fortsetzung  der  art.  mammaria  inf^ma  ist,  als  Ast  dersel1)en  auf- 
gefasst.  —  Die  art.  Ihymiva  erscheint  häufig  schon  als  ein  Ast  des  gemein- 
schaftlichen Stämmchens  und  wird  dann  als  Ast  der  (tri.  mammaria  interna 
bezeichnet.   - 

• 

I>ie  BompfWandnngBaste  der  art.  subclavia. 

Die  Rumpf  wand  ungsästo  Iheilen  sich  ebenfalls,  wie  die  Eingeweide^ste, 
in  auf;Ueigendc  und  in  absteigende;  erstere  gehen  in  die  vordere  und  hintere 
Nackenmuskulntur  Und  zu  dem  BUckenmarke  und  Gehirne,  —  letztere  zu  den 
Thoraxwünden. 

Die  aofsteigendea  Aeste  sind  die  vorherrschend  den  CentraltheUen  des 
Nervensystemes  angehörige  art.  vertebralis  und  die  vorherrschend  der  Mus- 
kulatur angehörige  art.  cervicutis  ascendens. 

Die  art.  vertebralis  hat  nach  ihrem  Ursprünge  einen  kurzen  Yeriauf 
nach  hinten  und  oben,  tritt  dann  unter  dem  processus  transversus  des  seehsten 
Halswirbels  in  den  canalis  transversarius ,  verläuft  in  demselben  nach  oben 
und  tritt  hinter  der  massa  lateralis  atlantis  herumgehend  durch  die  membrana 
übturatoria  posterior  in  das  foramen  occipitaie  magnum  ein.  In  der  Schädel- 
höhle vereinigt  sie  sich  bald  mit  derjenigen  der  anderen  Seite  zu  der  un- 
paarigen art.  basilariSj  welche  dann  in  die  beiden  art.  profundäe  ce- 
rebri  zerspalten  endet.  In  diesem  Verlaufe  gibt  die  art.  vertebralis  ab: 
1)  Einige  r.  musculares  zu  der  Nackenmuskulatur, 
■2)  Aeste  zu  den  Gentraltheilen  des  Nervensystemes  und 
zum  Gehörlab yrinthc,  nämlich:  in  dem  canalis  transversarius :  r.  spi- 
7ialeSj  —  in  der  Schädelböhle :  die  art.  spinalis  posterior  y  die  art.  spinalis  an- 
teriory  die  art.  cerebelli  inferiores^  die  art.  cerebelli  superior^  die  art.  profunda 
cerebri  und  die  art.  auditiva.  (Vgl.  über  diese  Aeste  die  Centraltheile  des 
Nervensystemes.) 

Die  art.  cervicalis  ascendens  tritt  bald  nach  ihrem  Ursprünge,  in 
welchem  sie  öfters  mit  der  art.  latyfigea  inferior  {art.  thyreoidea  inferior 
(s.  oben)  vereinigt  Ist ,  auf  die  vordere  Fläche  des  m.  scatenus  co//<  und  lauft 
auf  dieser  nach  oben.  Sie  gibt  dabei  folgende  Aeste  ab : 

1 )  vordere  r.  viusculares, 

2)  hintere  r.  musculares  zur  eigentHchen  Nackenmuskulatur:  der 
stärkste,  meist  weit  unten  entspringende,  von  diesen  Aesten  geht  in  horiiou- 
taler  Richtung  nach  hinten  und  wird  art.  cervicalis  superficialis 
genannt. 

3)  r.perforuntesj  welche  nach  Art  der  r.  posteriores  der  Intercostal- 
und  Lumbaiarterien  zwischen  den  processus  tramversi  nach  hinten  treten, 
dabei  einen  r.  spihalis  in  das  Interverlebralloch  abgeben  und  in  der  hinte- 
ren Muskulatur  neben  der  Wirbelsäule  endigen.  Der  erste  r.  perforans  (von 
unten  gerechnet)  gehl  unter  dem  sechsten  Halswirbel  ab.   Diese  r^  perforanles 
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uod  deren  r.  spinales  sieben  in  compensatorischem  Verhältniss  zu  den  cnl- 
sprechenden  Aeslen  der  arl.  vertebralis. 

lieber  die  auch  zu  den  aufsteigenden  Aesten  der  art.  subclavia  gehörige  art.  cervi- 
calis  profunda  s.  später  bei  der  art  costalis. 

Die  absteigenden  Runipfwandungsäsle  sind  die  arl.  mammaria  intema 
und  die  art.  costalis,  von  welchen  die  erstere  an  die  vordere  Thoraxwand 
gehl  und  die  letztere  an  die  hintere  Thoraxwand. 

Diear^  mammaria  interna  entspringt  hinter  dem  Sterno-Clavicular- 
geleoke  gerade  dem  Ursprünge  der  arl,  vertebralis  gegenüber  und  verlauft 
ao  der  Innenfläche  der  vorderen  Brustkorbwand  nahe  dem  äusseren  Bande 
des  Brustbeines  hinab;  an  dem  unteren  £nde  des  Brustbeines  tritt  sie  zwi- 
schen dem  Processus  xiphoides  und  dem  vorderen  Ende  des  siebenten  Rippen- 
knorpels  in  die  Masse  des  m.  recliis  abdominis  ein,  in  welchem  sie  unter  Ab- 
gabe von  Muskel-  und  Hautästen  endet.  In  dieser  letzteren  Verlaufsstrecke  in 
der Bauchwaudung  heisst  sie  art.  epigastrica  superior.  Sie  gibt  in  ihrem 
Verlaufe  folgende  Aeste  ab :  * 

4)  die  art.  thymica  und  die  pericardiaco-phrenica  s.  oben ; 

2)  äussere  Aeste,  art.  intercostales  anteriores,  welche,  an 
Zahl  den  Interstitien  der  Rippen  gleich ,  je  eine  in  einem  solchen  Interstitiura 
nach  hinten  verlaufen  und  in  einen  oberen  und  einen  unleren  Ast  zerspalten- 
mit  den  beiden  Aesten  der  art.  intercostales  posteriores  anastomotisch  zusam- 
menfliessen;  *^  die  sechs  ersten  art.  intercostales  mUeriores  entspringen  direct 
aus  der  art,  mammaria,  indem  diese  die  betreffenden  Interstitien  Überschrei- 
tet, -*  die  unteren  zu  den  Interstitien  zwischen  den  falschen  Rippen  gehenden 
art.  iniercostales  anteriores  entspringen  dagegen  mit  einem  gemeinschaftlichen 
Stäimnchen  {art.  musculo-phrenica) ,  welches  in  dem  Winkel  zwischen 
der  oberen  Fläche  des  Zwerchfelles  und  der  Thoraxwand  nach  aussen  verläuft, 
in  jedem  Intersiitium  eine  art.  intercostalis  anterior  abgibt  und  dabei  auch 
einige  Zweige  an  das  Zwerchfell  schickt; 

3]  innere  Aeste,  r.  sternales,  welche  auf  die  hintere  Fläche  des 
Brustbeines  treten  und  hier  unter  einander  und  mit  denjenigen  der  anderen 
Seite  zu  einem  weitmaschigen  Arterlennetze  zusammenfliessen ; 

4)  vordere  Aeste,  r.perforantes,  welche  mit  den  vorderen  Haut- 
asien der  nervi  intercostales  in  den  6  oberen  Intercostalräumen  nach  aussen 
<in  die  Haut  treten ;  —  beim  weiblichen  Geschlechte  gehen  diese  Aeste  theil- 
weise  (namentlich  diejenigen  dos  dritten  und  vierten  Intercostalraumesj  zur 
Bnisldrttse  und  sind  deshalb  stärker  als  bei  dem  männlichen  Geschlechte;  diese 
stärkeren  Zweige  heissen  dann  als  Brustdrttsenarterien  art.  mammariae 
txternae  anteriores; 

5)  die  £  od  äste,  in  welche  sich  die  art.  epigastrica  superior  verlheilt, 
und  welche  theilweise  zu  dem  m.  rectus  abdominis  und  mit  Perforation  der 
rayina  m.  recti  in  Begleitung  der  vorderen  Hautäste  der  entsprechenden  nervi 
iniercostales  zu  der  Haut  des  Bauches  ^ehen ,  und  theilweise  anastomotisch 
mit  Eudästeo  der  art.  epigastrica  inferior  [aus  der  art,  cruralis)  zusammen- 
fliessen. 
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i 
Sehr  h  äufig  findet  .sich  ein  starker  Ast  der  art.  fnamtnaria,  art.  coslalit  late- 
ralis. Dieser  entspringt  seitlich -von  der  aW.  mammariaf  ehe  dieselbe  die  erste  Rippe 
erreicht  und  verlöuri  an  der  inneren  Oberfläche  der  seitlichen  Brustwand  mehr  oder  we- 
niger gerade  über  mehrere  Rippen  hinab  und  schickt  in  den  Zwischenrippeoräumcn 
Aeste  nach  hinten  und  nach  vorn  den  art.  intercostales  posteriores  und  den  art.  intercosla- 
les  anteriores  entgegen. 

Die  art.  costalis  entspringt  an  der  hinteren  Seite  der  art.  subclavia 
vor  deren  Uebertritt  über  die  erste  Rippe.  Sie  begibt  sich  in  das  Interstitium 
zwischen  der  ersten  und  der  zweiten  Rippe  und  meistens  auch  noch  in  das- 
jenige zwischen  der  zweiten  und  der  dritten  Rippe  und  wird  dadurch  zu  der 
ersten  und  zweiten  arL  intercostalis  posterior.  Beide  verhalten 
sich  ganz  wie  die  art,  intercostales  posteriores  überhaupt,  fndem  sie  einen  r. 
posterior  s.  perfornns  in  die  hintere  Rücken muskulatur  senden  und  dann 
in  dem  Intorcoslal räume  nach  vorn  laufen ,  um  sich  mit  den  entsprechenden 
art.  intercostales  anteriores  anastomotisch  zu  verbinden.  Zu  bemerken  ist  nur 
noch ,  dass  von  der  art.  costalis  der  r.  perforans  für  den  Raum  zwischen  dem 
processtfs  transversus  des  siebenten  Halswirbels  und  des  ersten  Brustwirbels 
zu  entspringen  pflegt,  für  welchen  Zwischenraum  weder  von  der  art.  cervi- 
calis  ascendetis  noch  von  der  art.  verteb^alis  ein  r.  jjerforans  abgegeben  wird. 
Sehr  häufig  ist  dieser  Ast ,  welcher  art.  cervicalis  profunda  genannt 
wird ,  ziemlich  bedeutend  und  verläuft  dann  auf  den  Processus  transversi  der 
Halswirbel  zwischen  den  Ursprüngen  des  m.  semispinalis  und  den  nach  aussen 
von  diesem  gelegenen  Muskelanheftungen  in  die  Höhe,  indem  er  sich  anasto- 
motisch mit  den  hier  hervortretenden  r,  perforantes  der  art.  vertebralis  und 
der  art.  cervicalis  ascendens  verbindet.  Es  bestehen  übrigens  in  der  Anord- 
nung dieser  Arterie  sehr  viele  Varietäten,  indem  sie  bisweilen  auch  als  ein 
unterster  r.  perforans  der  art.  cefvicalis  ascendens  auftritt  oder  indem  sie 
manchmal  sehr  schwach  ist  und  dafür  einer  der  r.  perforantes  der  arl.  cem- 
calis  ascendens  sich  stärker  ausgebildet  zeigt.  Manchmal  entsteht  sie  auch  aus 
dem  r.  perforans  der  ersten  oder  zweiten  Intercestalarterie. 

Alle  diese  Varietäten  der  art.  cervicalis  profunda  erklären  sich  sehr  leicht,  wenn  man 
diese  Arterie  nicht  eis  einen  typischen  Stamm  ansieht,  sondern  als  eine  AnastomoseB- 
reihe  der  r.  perforantes,  welche  accidentell  zu  einem  continuirlichen  Stamm  aus- 
gebildet ist. 

Die  Aeste  der  art.  subclavia  zur  oberen  Extremität. 

Die  Aeste ,  welche  von  der  art.  subclavia  zu  den  Theilen  gehen ,  die  zur 
oberen  Extremität  gehören ,  zerfallen ,  wie  die  mit  denselben  im  Wesentlichen 
den  gleichen  Weg  verlaufenden  Aeste  des  pkxus  brachialis^  zunächst  in  solche, 
welche  zu  den  am  Rumpfe  gelegenen  Theilen  der  oberen  Extremität  hiogebeD, 
und  in  solche,  welche  zu  dem  Arme  im  engeren  Sinne  sich  begeben. 

A.  An  dem  Rumpfe  gelegene  Thette. 

Zu  den  an  dem  Rumpfe  gelegenen  Theilen  gehen  die  art.  thoraäco- 
acromialiSj  die  art.  thoracica  longa  j  die  art.  transversa  colli y  die  ort.  trans- 
versa scapulae  und  die  art.  subscapularis.  Von  diesen  verlaufen  die  drei  ersten 
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vorn,  seitlich  und  hinten  an  dem  Rumpfe  und  die  beiden  letzten. an  dem 
Schalterblatte. 

Die  art.  i h or acte o-acromi alt s  entspringt  unter  dem  Schlüssel- 
beine  an  derjenigen  Stelle,  an  welcher  sich  die  Lücke  zwischen  der  portio  da- 
vicularis  des  m.  pectoralis  major  und  dem  m.  deltoides  befindet.  Ihr  Verbrei- 
iQDgsbezirk  ist  ungefähr  derselbe  wie  derjenige  der  n.  thoracki  anteriores^ 
und  sie  zerspaltet  sich  nach  einem  kurzen  Verlaufe  in  folgende  Äesto  : 

i)  r.  pectoralis  major  zur  inneren  Fläche  des  m.  pectoralis  major; 

2)  r,  pectoralis  minor  zur  inneren  Flüche  des  w.  pectoralis  minor; 

3)  r.  deltoideuSy  welcher  in  der  Furche  zwischen  der  portio  clavicu- 
laris  des  m,  pectoralis  major  und  dem  m.  deltoides  herablüuft  und  sich  in 
beide,  namentlich  aber  in  letzteren,  vertheilt ; 

4]  r.  acromialiSj  welcher  vor  dem  Schlüsselbeine  unter  den  vorderen 
Rand  des  m.  deltoides  und  mit  Durchbohrung  des  Ursprunges  dieses  Muskels 
zur  Schulterhöhe  geht  (vordere  Grelenkarterie  für  die  articulatio  acromio-cla" 
tnctiloiis). 

Nicht  selten  entspringt  der  r.  pectoralis  major  ilirccl  aus  der  art.  subclavia  und  die 
arl.  thoracico-^icromialis  l)esilzt  alsdann  diesen  Zweig  gar  nicht  oder  nur  schwach ;  den- 
noch wird  ein  solcher  sei bstsl findiger  r.  pectoralis  major  gewöhnlich  als  art,  thoracica 
prima  noch  neben  der  art.  thoracico-acromialis  in  ihrer  oben  bcschriobenen  typischen 
Gestalt  angeführt. 

Die  ar/.  thoracica  longa  entspringt  etwas  weiter  unten,  als  die  vor- 
hergehende und  läuft  mit  dem  n.  thoracicus  löngtts  über  die  äussere  Fläche 
des  m,  serratus  magnus  hinab ,  —  diesem  Muskel  uutl  der  überliegende-n  Haut 
Aeste  gel>end;  —  sie  wird  indessen  gewöhnlich  durch  einen  oder  mehrere 
Aesle  aus  einer  art.  subscapularis  oder  der  arl.  Üioracico-dorsalis  ersetzt,  — 
manchmal  auch  durch  seitlich  austretende  Aeste  der  art,  intercostales. 

Die  ar/.  transversa  colli  bat  denselben  Verbreitungsbezirk,  wieder 
n.  dorsalis  scapulae  und  der  r.  descendens  (s.  externus)  n.  accessorii,  Sie  ent- 
springt aus  der  art.  subclavia  an  der  Stelle ,  an  welcher  diese  durch  den  m. 
scalentis  colli  tritt;  sie  verläuft  durch  den  plexus  brachialis  hindui*ch,  geht 
mit  dem  n.  dorsalis  scapulae  längs  des  oberen  Randes  der  Scapula  gegen  die 
Wirbelsiiule  hin  und  spaltet  sich  dann  in  einen  aufsteigenden  und  einen  ab- 
steigenden Ast,  von  welchen  der  letzlere  dem  Verlaufe  des  n.  dorsalis  sca- 
jmlae  unter  dem  m.  rhomboides  weiter  folgt,  während  der  erstere  an  der  inne- 
ren Fläche  des  m.  cucullaris  hinaufsteigt.  Sie  gibt  in  diesem  Verlaufe  folgende 
Aeste: 

4)  mehrere  kleine  r.  supraspinati  zum  m.  supraspinatus ;  i 

2)  den  absteigenden  Endast ,  r.  dorsalis  scapulae^  welcher  sich  in 
dem  m.  levator  anguli  scapulae ,  den  m.  rhomboides  und  den  unleren  Theil  des 
m.  cucullaris  vertheilt  und  auch  an  die  Rüikenmuskeln  Aeste  abgibt; 

3)  den  aufsteigenden  Endast,  r,  cervicalis  posterior j  welcher  längs 
des  m.  levator  anguli  scapulae  an  der  inneren  Fläche  des  m.  cucullaris  hinauf- 
läuft und  sich  in  diese  Muskeln,  so  wie  in  die  Nackenmuskoln  vertheilt. 

Manchmal  fehlt  der  letztgenannte  Ast  ganz  oder  ist  nur  schwach  ausgebildet ;  in 
diesem  Falle  ist  dann  die  sonst  unl>edeuteade  art.  cervicalis  superficialis  stärker  entwickelt 
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Dod  hal  die  dem  r.  cervlaüiM  posterior  zokommeßde  EndveHheiloDg :  ihr  Verlauf  ist  auch 
bei  dieser  stärkeren  Ausbildang  quer  über  die  äussere  Fläche  der  NackeDOiustkttlatar. 
GewöboÜcfa  beschreibt  man  indessen  eine  so  vergrösserte  ort,  cervicalis  superficia- 
lis neben  einem  r.  cerricaiis  posterior,  yäe  er  oben  beschrieben  ist,  obgleich  tieide  Ver- 
hältnisse sich  gegenseitig  ausschliessen.  Als  ort.  cervicalis  transversa  pflegt  die- 
selbe beschrieben  zu  werden ,  wenn  sie  nicht  von  der  ort.  cervicalis  aseenäens ,  sondern 
von  dem  Stamme  der  arL  siUHrtavia  entspringt 

Die  arL  transversa  scapulne  entspringt  von  der  arL  sttbclavia 
schon ,  ehe  diese  durch  den  m.  scalenus  colli  tritt;  sie  verläaft  qner  über  den 
vorderen  Rand  dieses  Muskels  hinter  dem  Schlüsselbeine  zi^  der  mcisura  sca- 
pulaey  durch  welche  sie  in  Gesellschaft  des  n.  suprascapularis  in  die  fossa 
stipraspinata  und  dann  durch  die  incisttra  coiii  scapulae  in  die  fossa  tnfraspi- 
nata  geht.  Ihre  Aesle  sind : 

\]  r.  acromialis^  welcher  mit  Durchbohrung  des  Ansatzes  dem  m.  cn- 
adlaris  auf  die  Oberfläche  des  acromian  scaptilne  gelangt  und  sich  hier  mit 
dem  r.  acromialis  der  arL  Ihoracico-acromialis  netzförmtg  vereinigt  (hinlere 
Gelenkarterie  der  arlictdalio  acromio-clavicularis) ; 

2)  r.  supraspinati  zu  dem  m.  supraspinaius ; 

3)  r.  infraspinati  zn  dem  m.  infraspmaluSj  und 

4)  ein  Endast ,  welcher  anastomotisch  mit  der  a»7.  drcumflexn  scn- 
piiiae  zusammenfliesst. 

Die  arL  subscaptilaris  entspringt  auf  der  Höhe  des  Schultergelenkes 
und  gehl  bald  in  eine  Anzahl  von  Aesten  :r.  subscapiüares)  gespalten  in  Be- 
gleitung des  n.  subscapiiiaris  zu  dem  m.  Sftbscapularis.  Ihre  Aeste  sind : 

\)  die  eben  erwähnten  r.  subscapulares; 

2)  der  r.  tkoracico-dorsalis,  ein  längerer  Ast,  welcher  auf  der 
äusseren  Fläche  des  m.  serraius  magmis  mH  dem  n.  thoracko-ilorsalts  zur  in- 
neren Fläche  des  m.  iatissimus  dorsi  herabläufl  und  sieh  in  diesen  vertheift; 
derselbe  entspringt  indessen  sehr  häufig  selbslständig  aus  der  arL  asciflaris: 

:\)  die  arL  circumflara  scapulae ,  welche  um  den  äusseren  Rand 
der  Scapula  herumgeschlagen  in  die  /hssa  infraspinata  gelangt  und  hier  mit 
dem  Endaste  der  arL  transversa  scapulae  anastomotisch  zusammenfliesst;  — 
diese  ist  indessen  auch  häufig  ein  Ast  der  arL  thoracico-dorsalts, 

B.  OkennL 

Zu  dem  Arme  geht  zunächst  als  Hauptstamm  die  Fortsetzung  der  arL  sub- 
clavia, welche  unterhalb  des  Schnltergelenkes  den  Namen  arL  hrachialii 
erhält.  So  lange  diese  an  dem  Oberarme  Verläuft ,  wo  sie  dem  Verlaufe  des 
n.  medianus  folgt,  bleibt  sie  ein  einfacher  Stamm;  in  der  Ellenbogenbeuge 
trennt  sie  sich  aber  in  zwei  Endäste,  art,  radialis  und  arL  ulnaris^ 
welche  an  beiden  Seiten  der  volaren  Fläche  des  Unterarmes  herunterlaufen 
und  in  der  Hand  endigen ,  die  art.  radialis  auf  dem  Rücken  und  die  arL  ul- 
7iaris  in  der  Vola  derselben. 

Die  arL  brachialis  liegt  in  dem  oberen  Theile  des  Oberarmes  von  den 
grossen  Nervenstämmen  so  umgeben,  dass  der  n.  radialis  nach  hinten,  der 
71,  ulnaris  nach  innen  und  der  n.  medianus  nach  vom,  und  aussen  von  ihr  ii^t. 
An  und  in  der  Ellenbogenbeuge  tritt  eine  Veränderung  in  dem  gegenseitigen 
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Ugerungs Verhältnisse  der  ayt.  brachirtlis  und  des  »i.  mediamis  ein,  indem  der 

Nene  oberflüchlicher  gelegen  Über  den  von  der  arl.  hrachialti  und  der  art.  ttl- 

nnra  gebildeten  Winkel  hingeht, 

d«fnnach  luersl  die  Bahn  der  art. 

hrachiahi  so  kreuzt,  dass  ei-  nn 

ihre  innere  (ulnare)  Seile  gelangt 

und  dann  quer  Über  die  nrl.  vi- 

noni  geht.     Der  Nerve  verbleibt 

imlessen  dabei  in  seiner  gemden 

Veriaursrichtung  und  die  nnge- 

lifbenen  Verhältnisse  werden  nur 

durch  den  Verlauf  der  Arterien 

hedingl,  indem  die  arl.  brnchia- 

lit  unter  dem  Nerven   hindnreh 

sidi  in  der  Richtung  der  art.  rn- 
iliala  fortsetit  und  erst  nach  die- 
vai  Durchtrille  die  arl.  uinnris 
.>hgiht,  welche  demnach,  um  an 
ilip  ulnare  Seite  des  llnterarnie.t 
lu  ^elat^en ,  wieder  unter  dein 
".  medianus  durchgehen  inussr  — 
üs  lu  ihrer  Theilung  gibt  die  arl. 
'iiuchialit  folgende  Aestc  ah  ; 

<)  eine  Anzahl  r.  musctila- 
ifi  an  die  Muskeln  des  Ober- 
armes, namentlich  an  die  dort 
wkgenen  Flexmren; 

i  die  arl.  circumfh'xa 
humeri  anterior,  einen  klei- 
tii-n  Ast,  welcher  bedeckt  von 
ilen  Ursprüngen  des  m.  coraco- 

hrnchialis  und  des  kunen  Kopfes  '"'"•  ***■  ''•'■  *^'' 

ilex  m.  hicpps  brachii  an  den  chirui^i.iichen  Ihds  <les  iluinenis  hintritl  und 
liiiT  auf  dem  Knochen  anliegend  (also  auch  unter  dem  langen  Kopfe  des 
m.  hirfps  bindfirch)  auf  der  vorderen  Seite  nach  aussen  verliiufl ,  sie  verlheill 
*ich  in  die  Gelenkkapsel  und  ist  demnach  vordere  unlere  flelenkarterie  des 
Si'hultergelenkes ; 

:i)  die  art.  r.ircumfhxn  hvmcri  paslerior.  Diese  ist  ein  sUlr- 
kcrerAst,  welcher  mit  dem  n.  n:rillnris  durch  dieSpalle  /wischen  dem  langen 
Kopfe  des  m.  (ricepxund  dem  os  Immcri  oberhalb  der  Sehne  dos  m.  Intissi- 
mut  ihrsi  nach  hinten  tritt  und  sich  grUssli'ntheils  mit  diesem  Nerven  in  den 

t-'iK.  1)S  u.  S93,  Arlerion  des  Annes,  a.  Art.  britchiiüis,  h.  art.  foUaleralis  ulaarit 
fnota.  c.  art.  caUaleralit  ulnarit  secunda,  d.  arl.  raäiatii,  d'.  r.  i«J<irii  der  arl.  raäialii, 
•f.  arl,  reeurreiit  radialis ,  t.  arl,  utnarii .  e'.  arctii  voliiris  superjlriniis .  e".  arl,  recurreni 
ulaarii,  f.  art.  tligilatft  communfn ,  i/.  arcus  rntaria  profunilw:,  h  nrl,  iulrru'sfitf  inlarrs, 
I-  arl  ntoroiirQ  onlrrior  anllbrai^hii. 


560  ^^  (jefUsssystem. ' 

m.  deüoides  vertheilt;  sie  gibt  aa  dem  os  humeri  eineo  kleinen  Ast  ab,  wel- 
cher den  chirurgischen  Hals  dieses  Knoche^  von  hinten  ebenso  umfasst,  w  ie 
ihn  die  art.  circumflexa  anterior  von  vorn  umfasst;  durch  diesen  Ast  wird 'sie 
hintere  untere  Geienkarterie  des  Schultergelenkes,  während  sie  durch  ihre 
Aeste  zu  dem  m.  delioides  zugleich  als  tiefer  Muskelast  charakterisirt  ist; 

Beide  arl,  circumflexae  hun^eri  entspringen  nicht  selten  als  ein  gemeinscbaflliciics 
SlUmmcben. 

Als  die  beiden  oberen  Gclenkarterien  des  Scbultergelenkes  stehen  die  beiden 
Schulterblattarterien ,  art.  transversa  scapulae  und  art.  circumflexa  scaputae ,  da ,  deren 
Hauptl)edeutung  indessen,  wie  bei  der  art.  circumflexa  huoieri posterior ,  diejenige  von 
Muskelarterien  ist. 

4)  die  art.  profunda  brachiij  ein  starker  Ast,  welcher  mit  dem 
n.  radialis  in  die  Spalte  zwischen  os  humeri  und  langem  Kopfe  des  m.  triceps 
unte  rhalb  der  Sehne  des  m.  latissimus.dorsi  eintritt  und  mit  diesem  Nerven 
bis  zum  Ellenbogengelenke  verläuft;  —  das  finde  dieser  Arterie  sind  zwei 
Aeste,  art.  collaleralis  radialis  anterior  und  arl.  collateralis  ra- 
dialis posterior ,  in  welche  sie  sich  an  der  Stelle  spaltet,  an  welcher  der 
n.  radialis  auf  der  äusseren  Seite  des  Oberarmes  zwischen  dem  zweiten  und 
drillen  Kopfe  des  m.  triceps  hervortritt;  —  die  art.  collaleralis  radialis 
anterior  (meistens  nur  ein  sehr  unbedeutender  Ast  und  kaum  mehr  als  ein 
ErnUhrungsgefäss  des  Nerven)  folgt  dem  Verlaufe  dös  Nerven  weiter  nach  un- 
ten  und  fliesst  mit  der  art.  recurrens  radialis  auf  demselben  anaslomotisch 
zusammen;  —  die  art.  collaleralis  radialis  posterior  tritt  dagegen 
hinter  das  lig.  intermusculare  extenitan  und  geht  zur  Streckseite  des  Ellen- 
bogengelenkes. —  Auf  ihrem  Wege  zwischen  den  Köpfen  des  m.  h^iceps  gihl 
die  art.  profunda  brachii  viele  Aeste  an  diesen  Muskel  ab,  unter  welchen  einer 
[art.  collateralis  magna) ,  welcher  in  dem  langen  Kopfe  bis  zum  olecra- 
non  ulnae  hinabläuft,  durch* Grösse  ausgezeichnet  ist;  —  die  art.  profunda 
brachii  ist  demnach  radiale  obere  Gelenkarterie  des  Ellenbogengelenkes  umi 
zugleich  tiefe  Muskelarterie ; 

Die  art.  profunda  brachii  hat  eine  constento  einfache  Anastomose  mit  der  art.  cir- 
cumflexa humeri  posterior;  der  r.  anastomoticus  liegt  auf  der  hinteren  Fittche  derSehot* 
des  f».  latissimus  dorsi  und  wird  nicht  selten  Ursprungstheil  der  art.  profunda  aus  der 
art.  circumflexa  oder  der  arl.  circumflexa  aus  der  art.  profunda.  (Vgl.  die  allgemeinen 
Gesetze  über  die  Varietäten,  wo  dieses  Verhältniss  als  Beispiel  gewählt  ist.) 

• 

5)  die  art.  collateralis  ulnaris  prima.  Diese  entspringt  etwas 
unter  der  vorhergehenden  und^  verlauft  hinter  dem  lig.  intermusculare  inter- 
num  mit  dem  n.  ulnaris,  auf  welchem  sie  mit  der  arl.  recurrens  uhiaris  ana- 
stomotisch  zusammonfliesst;  sie  ist  ulnare  obere  Gelenkarterie  des  Ellenbogen- 
gelenkes  mit  vorherrschender  anastomotischer  Bedeutung  und  entspncbt  in 
letzterer  Beziehung  der  arl.  collateralis  radialis  anterior; 

6)  die  art.  collateralis  ulnaris  secunda.  Diese  entspringt  nahe 
dem  Ellenbogengelenke  aus  der  art.  bj*achialis,  geht  quer  nach  innen  und 
tritt  über  dem  condylus  internus  humeri  zur  Gelenkkapsel  des  Ellenbogen- 
gelenkes; sie  ist  ulnare  obere  Gelenkarterie  des  Ellenbogengelenkes  und  ent- 
spricht als  solche  der  art,  collateralis  radialis  posterior. 
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Voo  den  beiden  ort.  coWüenües  ulnares  pflegt  nur  eine  vollständig  entwickelt  cn  sein. 
Das  Gewöhnlichste  ist,  dass  die  lurL  coUaieralis  uinaris  secunda  als  eigentliche  Gelettk- 
arterie  auftritt,  und  die  prifna  nur  als  vas  nutriens  des  ti.  ulnarU  und  als  anastomotiscber 
Zweig  Bedeutung  gewinnt. 

G.  Unterarm  and  Ellenbogen. 

> 

Die  art.  radialis  uod  die  arL  uinaris,  welche  m  der  Ellenbogen- 
beuge durch  TheiluQg  der  arL  brachialis  entstehen ,  treten  eine  jede  zu  dem 
tzleichnainigen  Nerven  und  verlaufen  mit  demselben  durch  die  ganze  Länge 
des  Uoterarmes  bis  zur  Hand  hinab.  Eine  jede  liegt  in  diesem  Verlaufe  an 
der  der  Mittellinie  des  Unterarmes  zugewendeten  Seite  des  Nerven  und  gibt 
da,  wo  sie  mit  diesem  zusammentrifft,  einen  rücklaufenden  Ast  (r.  recur- 
rens radialis  und  r.  recurrens  uinaris)  ab^  welcher  an  dem  Nerven 
bioaufläuft  und  auf  demselben  mit  der  von  oben  herabkommenden  art.  eolla^ 
leralis  ihrer  Seite  anastomotisch  zusammenfliesst. 

Die  arL  radialis  verläuft  nach  ihrer  Entstehung  und  nach  Abgabe 
ibres  r.  recurrens  in  Fortsetzung  der  Richtung  der  otH.  brachialis  ,  bedeckt 
voDdem  Rande  des  m.  supinaior  longus,  längs  dieses  Muskels  herab  bis  zu  dem 
Handgelenke,  wo  sie  sich  bedeckt  von  den  das  Handgelenken  dieser  Stelle 
überschreitenden  Sehnen  unterhalb  des  processus  styloides  radii  auf  den 
Rücken  der  Handwurzel  begibt.  Auf  diesem  Wege  gibt  sie  nur  einige  r,  mus- 
culares  ab.  (Ueber  ihre  End Verbreitung  s.  spttter  bei  den  Arterien  der 
Hand.) 

Die  arL  uinaris  ist,  da  sie  sich  in  die  Hohlhand  fortsetzt  und  Haupt- 
arterie für  die  Handmuskeln  und  die  Finger  wird,  als  Fortsetzung  der  arL  bra^ 
('hialis  anzusehen ,  wenn  sie  auch  nicht  in  der  gleichen  Richtung ,  wie  diese, 
weiter  geht.  Sie  geht  nttmlich  nach  ihrer  Entstehung  quer  über  die  volare 
Seite  des  Unterarmes  zwischen  der  oberflächlichen  und  der  tiefen  Muskel- 
schichte bis  zur  radialen  Seite  des  m.  flexor  cctrpi  uinaris ;  hier  gibt  sie  ihren 
'.  recurrens  ab  und  nimmt  einen  Längsverlauf  an,  in  welchem  sie  dem 
genannten  Muskel  bis  zum  o^pt,st/by*me  folgt,  an  dessen  radialer  Seite  sie  in 
die  HanMttcbe  eintritt.  (Ueber  ihre  Endvertbeilung  in  dieser  s.  später  bei  den 
Arterien  der  Hainl.]  —  Während  ihres  Längsvertaufes  gibt  die  art.  ulnaHs 
nur  wenige  r.  mnsculares  ab,  dagegen  entstehen  aus  dem  queren  Anfangs- 
^keile  ihres  Verlaufes  die  bedeutendsten  Muskelarterien  des  Unterarmes.  In 
diesem  Verlaufe  liegt  sie  nämlich,  wie  schon  erwähnt,  zwischen  der  oberfläch- 
lichen und  der  tiefen  volaren  Muskelschichte  des  Unterarmes ;  sie  ist  dabei 
hedeckt  von  dem  m.  pronator  teres  mit  dem  durch  denselben  hindurchtre- 
tenden n.  medianuSj  von  dem  m.  flexor  carpi  radialis,  dem  m.  palmaris  longus 
and  dem  m.  flexor  digitorum  communis  superficialis,  —  und  sie  geht  quer  über 
die  oberen  Theiie  des  m.  flexor  pollicis  longus  und  des  m.  flexor  digilo}*um 
communis  profundus;  durch  diese  Lage  wird  die  Abgabe  ihrer  Aeste  bedingt, 
denn  es  entstehen  aus  ihr : 

4)  die  arL  mediana j  weiche  die  Arterie  für  die  beiden,  namentlich 
aber  für  die  oberflächliche  Schichte  der  volaren  Unterarmmuskeln  ist;  sie 
entsteht  an  der  Stelle,  an  welcher  die  arL  ulnoris  den  Verlauf  des  n.  medi(pius 
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durchkreiut,  gehl  «d  den  radialen  Rand  dioes  Nerr«!  oder  dardi  etnen 
ScbfiU  desBettwn  auf  dessen  Tobre  Fbche  ond  lanft  aof  dieser  inleUt  nur 
dorch  die  Sehne  des  m.  pabnaris  longus  bedeckt  nach  unten ,  indem  sie  sich 
in  die  Muskeln  Tertheill:  bisweilen  cebt  ihr  Ende  in  die  Hohlhand  und  nimmt 
an  der  Bildung  des  areus  voLiris  superficiults  Tbeil. 

2  die  or/.  interossea^  welche  die  Arterie  f&r  die  tiefe  Sdiichte  der 
Yobren  ünterannmuskeln  und  for  die  dorsalen  Unleramimuskeln  ist ;  sie  ent- 
steht an  der  Spalte  xwischen  dam  m.  fleonr  pokUeis  kmgm  und  dem  m.  flexor 
digitomm  communis  prefimduSj  tritt  in  dieselbe  mit  dem  n.  mierosseus  ein  und 
verläuft  mit  diesem  auf  dem  Ug.  mterosseum  bis  xu  dem  Handgelenke,  in  des- 
sen volarem  rele  carpeum  sie  endet.  In  ihrem  Yerlanle  gibt  sie  eine  Anzahl  von 
r.  perforanieSj  weiche  durch  das  Ug.  mieross^tm  in  die  Gruppe  der  dor- 
salen UnterarmmuskelD  treten.  Von  diesen  r.  performUes  zeichnen  sich  der 
oberste  und  der  unterste  durch  Grosse  aus  und  werden  besonders  benannt 
als  ctrL  interossea  dorsalis  s.  externa  s.  perforans  superior  und 
als  art.  interogsea  perforans  inferior;  erstere  geht  aus  dem  An- 
(angstheile  der  ari.  inlerossea  ab,  erscheint  an  dem  unteren  Bande  des  m.  su- 
pinator  hrsms  zwischen  den  beiden  Schichten  der  dorsalen  Unterarmmoskein 
und  veriheilt  sich  hier  mit  dem  an  der  gleichen  Stelle  aus  der  Masse  des  m. 
supinaior  brevis  hervortretenden  r.  proftmdus  des  n.  radialis;  —  letztere 
geht  an  dem  oberen  Bande  des  m.  pronator  quadrahis  nach  der  dorsalen  Seile, 
gibt  noch  einige  Muskeläste  und  vertheilt  sich  grOsstentheils  in  das  reie  cur- 
peum  dorsale  des  Handgelenkes. 

In  der  geläufigen  Anffassnng  wird  der  Aofangstheil  der  arf.  mferonea  bis  zur  Abgabe 
der  orl.  nUerOtsea  dorsalis  s.  eoBlema  als  art.  interossea  communis  und  die  volan* 
FortfletzDDg  des  Stammes  als  arf.  interossea  volar is  s.  interna  b^seichnet.  — 
Maocbmal  entspringen  die  ort.  imierosssa  volaris  und  die  ort.  MferoiMa  dorwaiis  aoch  ge- 
trennt aas  der  arf.  ulmaris. 

Ausser  den  angefahrten  Mnskelästen  gehen  nodi  von  der  ort.  tilnaris 
oder  deren  Aesten  ab: 

3]  untere  Gelenkarterien  für  das  Ellenbogengelenk,  nftmlich  die 
arL  articularis  media  cubiti  und  die  arL  interossea  recurrens. 
—  Die  arL  articularis  media  cuöiti  entspringt  von  der  art.  ulnarä 
oder  dem  Anfangstbeile  der  art,  interossea ,  manchmal  auch  von  der  arL  bra- 
chialis ;  sie  dringt  an  dem  radialen  Rande  der  Sehne  des  m.  inrachialis  tnUr- 
nus  in  die  Tiefe ,  gibt  ein  aufsteigendes  Aestchen  an  die  Beugeseite  der  Ge- 
lenkkapsel und  geht  zwischen  dem  Radius  und  der  Uina  nach  der  dorsalen 
Seile,  wo  sie  entweder  direct  in  das  rete  articulare  cubiti  eintritt,  oder  mit  der 
art.  interossea  recurrens  anastomotisch  zusammenfliessL  —  Die  arL  inler- 
ossea recurrens  ist  ein  Ast  der  arL  interossea  dorsalis  und  verläuft  zwi- 
sehen  dem  m.  supinaior  brevis  und  dem  m.  anconaeus  quartus  zu  der  Streck- 
seile  der  Gelenkkapsel.  Stärkere  Ausbildung  der  einen  dieser  beiden  Arterien 
ist  gewöhnlich  mit  schwächerer  Ausbildung  oder  gänzlichem  Fehlen  der  an- 
deren verbunden. 

Zu  dem  Ellenbogen  treten  nach  dem  oben  Gesagten  folgende  Arterien, 
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welche  mehr  oder  weniger  Anlheil  an  der  Bildung  des  rete  articulare  cu- 
biti  nehmen,  nämlich: 

1)  von  oben  :  die  art,  collateralis  ulnaris  prima  und  secunda^  und  die  arL 
coUateralis  radialis  anterior  und  posterior  j  so  wie  femer  einige  Aeste  der  arL 
coUaieralis  magna ; 

2)  von  unten  :  die  arL  t^ecurrens  ubiariSy  recwirens  radialis  und  recurrens 
mterossea  und  die  arL  arlicularis  media  cubiti. 

Nicht  alle  diese  Arterien  haben  die  gleiche  Bedeutung  und  sie  lassen  des- 
halb wieder  Unterabtbeilungen  zu.  Vor  allem  erscheint  die  arL  collateralis 
magna  in  ihrer  Hauptbedeutung  nur  als  Muskelarterie  für  den  m.  triceps.  — 
Nach  welchen  Grundsätzen  die  übrigen  Arterien  von  einander  zu  trennen 
sind,  lägst  sich  am  leichtesten  auf  der  radialen  Seite  erkennen ,  wo  es  sogleich 
deutlich  ist,  dass  der  arL  collateralis  anterior  und  der.ar/.  recurrens  radialis 
vorherrschend  die  Bedeutung  anastomotischer  Aeste  zukommt,  während  die 
nrt.  collateralis  radialis  posterior  entschieden  Gelenkarterie  ist.  In  den  auf  der 
ulnaren  Seite  liegenden  Arterien  wird  sich  im  Principe  dieselbe  Scheidung 
aufstellen  lassen ,  indem  man  die  beiden  mit  dem  Nerven  verlaufenden  art. 
collateralis  ulnaris  prima  und  art,  recurrens'  ulnaris  für  anastomotische  Aeste 
uod  die  art.  collateralis  ulnaris  secunda  für  die  eigentliche  Gelenkartefie 
erklärt;  in  Wirklichkeit  tritt  übrigens  diese  Scheidung  der  Bedeutungen  we- 
gen der  Lage  des  Nerven  hinter  dem  Gelenke  nicht  so  räumlich  hervor,  wie 
auf  der  radialen  Seite  an  den  analogen  Arterien.  —  Die  arL  recurrens  iwter- 
oisea  und  arlicularis  media  cubiti  sind  entschieden  Gelenkarterien. 

Eine  maDcbmal  vorkommende  praktisch  wichtige  Varietflt  der  Gnterarmarterien  ist 
die  sogenannte  hol\e  Theilung  der  art.  brachialiSf  bei  welcher  die  Trennung  der  arl. 
brachiaUs  in  die  art.  radialis  and  die  arL  ulnaris  schon  mehr  oder  weniger  hoch  oben  an 
dem  Arme  geschieht,  und  alsdann  die  art.  radialis  (seltener  die  art,  ulnaris)  einen  ober- 
flicblichen  Verlauf  unmittelbar  unter  der  Haut  zu  ihrer  Eintrittsstelle  in  die  Hand  besitzt. 

D.  Hand. 

In  die  Hand  treten  die  Endliste  der  arL  radialis  und  der  arL  ulnaris  ein 
und  vertheiien  sich  hier  theils  an  die  in  der  Hand  gelegenen  Muskeln,  theils  an 
die  Finger.  Die  art,  ulnaiis  findet  ihre  VerCheilung  vorzugsweise  in  der  Hohl-- 
band,  die  art.  radialis  an  dem  Handrücken,  jedoch  findet  sich  immer  eine  be- 
deutendere Anastomose  zwischen  beiden  Arterien,  durch  welche  auch  das 
durch  die  art.  radialis  geführte  Blut  grossentheils  in  die  Vertheilungsllste  der 
arL  ulnaris  gelangt. 

Die  arL  ulnaris  schickt,  ehe  sie  ihre  Lage  an  der  radialen  Seite  des  os 
pisiforme  erreicht,  einen  r.  dorsalis  zum  Rücken  der  Hand,  welcher  mit 
dem  r.  dorsalis  des  n.  ulnaris  verläuft,  die  arL  dorsalis  ulnaris  des  klei- 
nen Fingers  abgibt  und  in  dem  rete  carpeum  dorsale  endet.  Der  Hauptstamm 
spaltet  sich  an  dem  os  pisiforme  in  einen  r.  profundus ,  welcher  mit  dem 
r.  profundus  des  n.  ulnaris  in  die  Tiefe  tritt,  und  einen  r.  superficialis^ 
welcher  mit  dem  r.  superficialis  des  n.  ulnaris  oherflHchlich  unter  der. fascia 
palmaris  bleibt;  zwischen  beiden  Aesten  liegen  die  in  die  Hand  eintretenden 
Sehnen.    Beide  verlaufen  bogenfbrmig  nach  dem  radialen  Rande  der  Hand  hin 
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und  haben  daher  auch  die  Namen   arcus  volaris  superficialis  und 
arcus  volaris  profundus. 

Von  dem  arcus  volaris^superficialis  entspringen  zuerst  eine  art. 
volaris  ulnaris  des  kleinen  Fingers  und  dann  vier  art.  digitales  com- 
mune Sj  je  eine  einem  Zwischenräume  zwischen  zwei  Fingern  enlspreehend^ 
mit  der  letzten  (art.  digitaUs  communis  quarta) ,  welche  dem  Zwischenräume 
zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  entspricht,  endet  der  arcus  superficialis. 
Jede  arl,  digitalis  communis  spaltet  sich  nach  einem  Verlaufe  durch  die  Volar- 
fläche  der  Mittelhand  in  eine  art.  digitalis  volaris  ulnaris  nnd  radia- 
lis jftlr  die  beiden  Finger,  deren  Zwischenraum  sie  entspricht.  Jede  art.  digi- 
taUs volaris  verl2!uft  dann  auf  der  Volarseite  des  Fingers  bis  in  das  Nagelglied 
und  hier  fliessen  die  art.  digit.  vol.  ulnaris  und  radialis  dessdben  Fingers  Id 
einem  Bogen  zusammen. 

Aus  dem  arcus  volaris  profundus  entspringen  an  den  beiden  Rän- 
dern der  Hand  Aeste  für  den  Daumen  hallen  und  ftir  den  Kleinfingerballen ; 
aus  der  Zahl  der  ersteren  geht  eine  art.  volaris  radialis  des  Daumens 
hervor  und  aus  der  Zahl  der  letzteren  hilufig  die  art.  volaris  ulnaris  des 
kleinen  Fingers.  In  einem  jeden  interstitium  interosseum  entspringt  ausserdem 
eine  art.  interossea  volaris,  welche  auf  der  volaren  Seite  der  m.  inter- 
ossei,  ihnen  Aeste  gebend,  gegeü  die  Finger  verläuft  und  sich  mit  ihrem  End- 
aste  in  die  Spaltungsstelle  der  art.  digitalis  communis  ihres  Interstitiums  ein- 
senkt. Die  art.  volaris  radialis  des  Daumens  gelangt  an  den  radialen 
Rand  des  Daumens,  indem  sie  unter  den  zu  dem  ulnaren  Sesambein  gehenden 
Muskeln  und  der  Sehne  des  m.  flexor  potHcis  longus  hindurchgeht. 

Die  art.  radialis  verliluft  quer  uuierhalb  des  processus  styloides  rndu 
auf  den  Rücken  der  Handwurzel  und  liegt  hier  unmittelbar  auf  der  Kapsel, 
bedeckt  von  den  zu  der  Hand  tretenden  Strecksehnen.  Voiiier  gibt  sie  mei- 
stens noch  einen  Ast  (r.  volaris)  zu  den  Muskeln  des  Daumenballens,  \^el- 
eher  sich  manchmal  auch  anastomoHsch  mit  dem  arcus  superficialis  vereinigt. 
' — Auf  dem  Rttckdn  der  Handwurzel  gibt  sie  zuerst  eine  arl.  dorsal is 
radialis  für  den  Daumen,  und  dann^  einem  jeden  interstitium  interosseum 
des  Metacarpus  entsprechend,  unmittelbar  auf  der  Kapsel  quer  gegen  di«* 
ulnare  Seite  hin  laufend,  vier  art.  interjosseae  dorsales j  welche  an  dtr 
dorsalen  Fläiche  der  m.  interossei  gegen  die  Finger  verlaufen  und  sich  dann 
jede  in  eine  art.  digitalis  dorsalis  ulnaris  und  radialis  für  die 
beiden  an  der  Seite  des  Interstitiums  gelegenen  Finger  theilen.  Jede  art.  in- 
terossea dors€Uis  steht  zwischen,  der  Basis  der  Metacarpusknochen  durch  eine 
mrt.  interossea  perforans  mit  der  entsprechenden  art,  interossea  volaris 
in  anastomotischer  Verbindung,  und  eine  dieser  A\iastomosen  ist  immer  so 
bedeutend ,  dass  sie  in  der  gewöhnlichen  Aufiassung  als  die  Fortsetzung  de5 
Hauptstammes  der  art.  radialis  angesehen  wird;  gewöhnlich  ist  dieses  die 
Anastomose  in  dem  gerfiumigeren  Interstitium  zwischen  Daumen  und  Zeige- 
finger. —  Die  art.  digitales  dorsales  verbreiten  sich  nur  auf  dem  ersten  Finger- 
gliede  und  haben  Verbindungen  mit  den  art.  digilales  volares  durch  neU- 
förmicxe  Anastomosen  an  den  Seiten  der  Finger. 
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Die  bedevtenden  ADastomosen  «wischen  den  Arterien  der  Hand  bedingen  zahlreiche 
Varietäten,  von  welchen  die  wichtigste  die  ist,  dass  nicht  selten  die  art.  inierouea  vo- 
laris  so  stark  ist ,  dass  sie  als  der  Hauptstamm  der  ari.  digUal^t  volares  ihres  Intersii- 
linms  anzusehen  ist,  die  entsprechende  (tri.  digüalis  communis  ist  in  einem  solchen  Falle 
entweder  sehr  unbedeutend  oder  fehlt  gänzlich.  In  dem  Interstitium  zwischen  Daumen 
ood  Zeigefinger  ist  dieses  ein  sehr  häufig  vorkommendes  Verhältnis« ,  so  dass  dmo  es  als 
Regel  ansieht  und  die  hier  gelegene  verstärkte  art.  interossoa  voiaris  als  arL  princeps 
pollieii  st  indicis  besooders  benennt.  Meistens  bezeichnet  man  diese  Arterie  wegen 
ihres  Zusammenhanges  mit  der  stärkeren  art.  interosssa  psrforans  ihres  laterstitiums  als 
Ast  der  ort.  radialis,  (Häufig  fehlt  indessen  ein  solches  dem  Daumen  und  Zeigefinger  ge- 
roeinsohafiliches  Stämmchen ;  uj^d  es  gehen  dagegen  zwei  Arterien  von  dem  tiefen  Bo- 
gen ab,  von  welchen  die  eine  dem  Zeigefinger  und  die  andere  dem  Daumen  angehört.)  — 
Varietäten  von  praktischem  Interesse  sind  i)  die  Einsenkung  des  Endastes  der  art,  me- 
üam  in  den  arcus  supsrftdalis ;  %)  die  Abgabe  einer  oder  zweier  art,  digitales  oommunes 
durch  die  art,  mediana  mit  oder  ohne  Vereinigung  derselben  mit  dem  r.  sttperftdalis  der 
art.  alnaris;  S)  sehr  starke  Ausbildung  einer  art,  interosssa  dors(Uis,  so  dass  sie  Stamm 
derart,  digitaüs  volares  ihres  Interstitiums  wird;  4)  Zusammenfluss  der  art.  intarossea 
äortalis  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  mit  dem  Ende  des  arcus  s^^r/tdalis. 

Das  rete  carpeum,  d.  h.  das  ArterienneU  für  die  Gelenke  der  Hand- 
wurzel erbäll'  von  verschiedenen  Seiten  Zuflüsse.  —  Auf  der  volaren  Seite 
rete  carpeutn  volare)  treten  in  dasselbe  das  Ende  der  art.  interossea 
voiaris  und  Zweige  des  arcus  voiaris  profundus;  und  auf  der  dorsalen  Seite 
[rete  carpeutn  dorsale)  das  Ende  derart,  interossea  perfbrans  inferior, 
das  Ende  des  r.  dorsalis  art,  ulnaris  und  Endäste  der  art.  radialis. 


Ueberaioht  der  Fingerarterien« 

Arteriae  digitales  volares 
ulnaiis  digiti  minimi 
radialis  digiti  minimi 
ulnaris  digiti  annularis 
radialis  digiti  annularis 
ulnaris  digiti  medii 
radialis  digiti  medii 
radialis  digiti  indicis 
ulnaris  digiti  indicis 
ulnaris  poUicis 
radialis  poUicis 


des  art  HS  voiaris  super- 
ficialis. 


Arteriae  digitales  dorsales 
ulnaris  digiti  minimi 
radialis  digiti  minimi 
ulnaris  digiti  annularis 
radialis  digiti  annularis 
ulnaris  digiti  medii 
radialis  digiti  medii 
ulnaris  digiti  indicis 
radialis  digiti  indicis 
ulnaris  poUicis 
radialis  poUicis 


art,  dig.  comm.  I 
art,  dig,  comm.  II 
art,  dig.  comm.  III 

art.  dig.  comm.  IV*) 

arcus  voiaris  profundus  oder  art,  princeps  pol- 

licis  et  indicis 

r,  dorsalis  art.  ulnaris 
art,  interossea  dorsalis  IV 


art.  interossea  dorsalis  III 

art.  interossea  dorsalis  II 

art.  interossea dors,  /oder 
Stamm  der  art.  radialis 
Stamm  der  art.  radialis 


^  der  art.  radialis. 


*)  Meistens  aus  der  art.  princeps  potlids  et  indicis,  oder  diroct  aus  dem  arcus  profundus. 
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Die  in  Obigem  gegebene  Darstellung  der  Arterien  der  Hand  folgt  in  der  Uaoptsaciie 
der  gelttufigen  Auflassung,  welche  einige  entschiedene  Unrichtigiceiten  enthüH,  deren 
Aufstellung  aus  einem  Bestreben  hervorgehen : 
i)  den  arcu$  i}olaris  super/lckUis  hervorgehen  zu  lassen  aus  der  ort.  ukuirk  unter  Mit- 
wirkung der  art,  radiaUf, 
2)  den  arcus  volariM  profundnu  hervorgehen  zu  lassen  aus  der  ort.  radiaUi  unter  Mit- 
wirkung der  ari.  ulnaris, 
8)  einen  arcuM  dorsaUs  als  Parallele  zu  dem  arcus  voUirU  profundug  aufzustellen. 

Dieser  Auffassung  zu  Liebe  werden  folgende  Tbatsachen  ignorirt : 
i )  dass  der  r.  volaris  der  art.  radialis  nur  selten  eine  irgend  beträchtliche  Anastomose 
mit  dem  areus  tuperflcialii  besitzt  (diese  Thatsache  ist  im  Text  bereits  beachtet). 
Bisweilen  ist  er  freilich  so  stark  wie  der  r.  superficialis  der  art.  ulnaris  und  bildet 
mit  diesem  einen  Bogen  von  gleichmässigem  Lumen. 
%)  dass  die  art.  interossea  dorsaUs  III  und  IV  so  zu  sagen  niemals  aus  einem  araa  dor- 
saUs  der  art.  radialis  entspringen ,  sondern  Aeste  der  art,  mlerosseae  volares  ihres 
Interstitfums  sind. 
Die  folgende  Auffassung  für  die  Arterien  der  Hand  nimmt  nicht  nur  auf  diese  Verhält- 
nisse Rücksicht,  sondern  schliesst  sich  auch  an  die  allgemeinen  Verbreitungsgesetzc  der 
Arterie  an ;  sie  ist  dadurch  einerseits  naturgemässer  als  die  geläufige  Auffassung  und  er- 
klärt andererseits  in  genügender  Weise  alle  die  überaus  zahlreichen  Varietäten,  welche 
an  ded  Handarterien  beobachtet  werden. . 

Die  art.  ulnaris  ist  die  dtrecte  Fortsetzung  dor  art.  braehialis  und  endet  durch  Bil- 
dung des  arcus  tfolaris  superficialis  und  des  arcus  volaris  profundus,  —  Der  arcus  supsr/l- 
cialis  gibt  vier  art.  digitales  communes  ab ,  —  der  arcus  profundus  vier  art.  interosseae  vo- 
lares. —  Jede  art.  interossea  volaris  gibt  eine  art.  perforans  zur  dorsalen  Seite,  welche 
i )  als  art.  interossea  dorsaUs  gegen  die  Kinger  hin  verläuft  i^nd  i)  eine  art,  interossea  recur- 
rens zum  rete  carpeum  dorsale  abschickt. 

Das  rete  carpeum  dorsale  wird  gebildet  durch  4)  die  ebengenannten  art.  recur- 
renies,  %)  durch  das  Ende  der  art.  interossea perforatis  inferior  des  Unterarmes,  2)  durch 
.    2  Aeste  der  art.  ulnaris,  nämlich  a)  die  art.  raditUis  und  b)  den  art.  dorsalis  art.  ulnaris. 
Die  art.  radialis  erscheint  hiernach  als  ein  Analogen  der  beiden  langen  mit  den 
Nerven  verlaufenden  Gelenkafterien  des  Oberarmes  {art.  collaleralis  radialis  und  ulnaris . 
Die  directere  Strom richtung  der  art.  radialis  erweitert  gewisse  Bahnen  des  rete  cor- 
peum  dorsale,  so  dass  dadurch  als  regel massigeres  Vorkommen  zu  Stande  kommt: 
4]  Einströmen  der  art.  radialis  in  den  arcus  volaris  profundus  durch  die  art,  perfonrnt 
interossea  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  und  häufig  auch  durch  die  art.  perforans 
interossea  zwischen  Zeigefinger  und  Mittelfinger. 

2)  Ursprung  der  ort.  interosseae  dorsales  I  und  //aus  der  art.  radialis. 

3)  Vergrösserung  der  art.  interossea  volaris  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  als  art, 
prinoeps  poUicis  et  indicis. 

Nach  dieser  Auffassung  müsston  dann  auch  die  art.  interosseae  dorsales  von  dem  Klein- 
fingerrande aus  gezählt  werden  und  danach  ihre  Zahlnamen  erhalten.  Die  Ordnung  der- 
selben wäre  dann  die  umgekehrte  wie  in  oben  gegebener  Uebersicht. 

Die  Arterien  des  Beelcens  und  der  unteren  ExtremitAt. 

Zu  dem  Becken  und  der  unteren  Extremität  beider  Seiten  wird  das  Blut 
gefuhrt  durch  ciifpaariges  grösseres  Gefäss  (art.  iliaca  communis]  und 
ein  unpaariges  kleineres  Gefäss  (art.  sacralit  mec/iaj.'Ersteres  vertheill 
sich  in  dem  Becken  und  der  unteren  E.\tremitat,  letzteres  nur  in  dem  Becken. 
Alle  drei  Gef^sse  werden  als  die  Endäste  der  art  aorta  angesehen,  indem  man 
das  Verhältniss  zwischen  denselben  so  auffasst,  dass  man  die  Aorta  sich  in 
die  beiden  art,  iliacae  zerspalten  und  aus  dem  Theilungswinkel  die  ort.  sa- 
cralis  media  entstehen  lässt. 
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Wenn  man  die  Verhöltnisse ,  wie  sie  beim  menschlichen  Körper  vorkommen,  allein 
berücksichtigt,  so  kann  man  diese  Auffassung  gerechtfertigt  finden ,  obgleich  auch  als- 
daoD  sich  raehreres  (z.  B.  der  Ursprung  der  arl.  lumbalis  V)  dagegen  einwenden  liesse. 
Die  Vergleicbung  mit  dem  tbicrischen  Körper  zeigt  uns  indessen  auf  das  Schlagendste, 
dass  die  ort.  sacralis  tnedia  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Aorta  ist,  welche  aber  we- 
gen der  Kleinheit  des  Kreuzbeines  verschwindend  klein  erscheint  gegen  die  beiden  Seiten- 
aste  {orL  iiiacae  eommunes),  welche  zu  den  verhältnissmässig  sehr  grossen  unteren  Extre- 
mitäten gehen. 

Verbreitungsbezirk  der  ort.  iliaca  communis  sind  theilweise  die  Ein- 
geweide des  Beckens  und  des  Perineums,  theilweise  die  Rumpfwandung  und 
die  untere  Extremität;  zu  den  Rumpfwandungsästen  tritt  die  at^L  sacraUs 
media  ergänzend  auf.  Da  diese  letztere  in  der  Vertheilung  ihrer  Aeste  sich 
entschieden  an  die  Vertheilung  der  art.  intercostales  und  lumbales  anreiht ,  so 
findet  sie  sich  mit  diesen  gemeinschaftlich  in  dem  Abschnitte;  »Die  Arterien 
der  Rumpfwandunga  beschrieben  und  es  bleibt  daher  für  diesen  Abschnitt 
nar  die  genauere  Untersuchung  der  art.  iliaca  communis  übrig. 

Der  Arterienzug ,  welcher ,  als  art.  iliaca  communis  beginnend ,  die  ganze 
untere  Extremität  durchzieht,  läuft  zuerst  längs  der  inneren  Seite  des  m.  psoas 
unter  dem  Uff.  Pouparti  an  die  vordere  Fläche  des  Oberschenkeis  hervor,  läuft 
hier  in  der  Rinne  zwischen  den  Adductoren  des  Oberschenkels  und  den  Ex- 
tensoren  des  Unterschenkels,  welche  mit  der  fossa  ileo-pectinea  beginnt,  nach 
unten  und  tritt  dann  in  die  Kniekehle.  Von  hier  aus  geht  er  sodann  zwischen 
den  Wadenmuskeln  und  den  typischen  Muskeln  an  der  hinteren  Seite  des 
Unterschenkels*  hinter  den  inneren  Knöchel ,  gelangt  unter  (lern  Ursprünge  des 
m.  abducUn"  hallucis  in  die  Fusssohle,  verläuft  hier  zwischen  dem  m.  flexor 
(Ug,  comm.  brevis  und  der  caro  quadrata  gegen  den  Kleinzehenballen  und 
senkt  sich  dann  in  die  Tiefe  zwischen  die  m.  interossei  und  die  Muskeln  der 
grossen  Zehe.  Wie  bei  der  arl.  subclavia^  so  hat  man  auch  bei  der  art.  iliaca 
communis  bequemerer  topographischer  Bezeichnung  zu  Liebe  künstliche  Tren- 
nungen vorgenommen ,  und  ihr  in  verschiedenen  Strecken  ihres  Verlaufes 
verschiedene  Namen  gegeben.  Sie  heisst  nämlich  ort.  iliaca  communis 
von  ihrem  Ursprünge  bis  zu  der  Abgabe  der  später  zu  erwähnenden  grossen 
Beckenarlerie  (der  art.  hypogastrica  s.  iliaca  interna) ,  dann  fülirt  sie  den  Na- 
men art.  iliaca  externa  bis  zu  der  Stelle,  wo  sie  unter  dem  ligamentum 
Pouparti  liegt,  von  dieser  Stelle  an  bis  zu  ihrem  Eintritte  in  die  Kniekehle 
wird  sie  dann  art.  femoralis  s.  cruralis  genannt^  in  der  Kniekehle  bis 
unter  dem  Sehnenbogen  des  m.  soleus  heisst  sie  art.  poplitea^  von  da  bis 
lum  inneren  Knöchel  art.  tibialis  posterior  und  in  der  Fusssohle  art. 
plantaris  externa.  Nicht  selten  gibt  man  aber  auch  der  ganzen  Verlaufs- 
strecke von  dem  Ursprünge  der  art.  hypogastrica  an  bis  zur  Kniekehle  den 
Namen:  art.  cruralis. 

Die  Aeste,   welche  in  diesem  Verlaufe  von  der  art.  iliaca  entsprin- 
gen ,  sind 

Aeste  zu  den  Eingeweiden, 

Aeste  zu  der  Rumpfwandung, 

Aeste  zu  der  unteren  Extremität. 
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Die  Aeste  der  beideu. ersten  Klassen  entspringen  fast  alle  noch  innerhalb 
des  Beckens ,  nur  wenige  und  unbedeutende  auch  noch  nach  dem  Austritte 
der  art.  ct^ralis  unter  dem  lig.  Pouparli,  Die  hinteren  und  unteren  Rumpf- 
wandungsarterien besitzen  mit  den  Eingeweidearterien  einen  gemeinschaft- 
lichen UrspruDgsstamm,  arL  hypogaslrica^  welche  an  der  inneren  Seite 
des  kleinen  Beckens  zwischen  diesem  und  den  Beckeneiogeweiden  hinabsteigt 
und  in  schneller  VertheiluDg  Aeste  abschickt  nach  innen  zu  den  Eingeweiden, 
nach  aussen  zu  der  Beckenwandung  und  den  nahe  gelegenen  Tbeilen  des  Ober- 
schenkels. Die  vorderen  Rumpfwandungsarterien  entspringen  erst  unter  dem 
lig,  Pouparli,  Ftir  einen  Theil  der  Rumpfwandungsarterien  ist  die  Bahn  be- 
reits durch  den  Verlauf*  von  Nerven  vorgezeichnet. 

Die  Aeste  der  dritten  Klasse  haben  dasselbe  Verbreitungsgebiet ,  wie  die 
Aeste  des  plexus  lumbo-sacralis  und  haben  daher  auch  mit  diesen  meistens 
denselben  Verlauf  und  dieselbe  Endverbreitung;  nur  an  dem  Oberschenkel 
ist  der  enge  Anschluss  der  Hauptarterienbahn  und  der  Hauptnervenbabn  da- 
durch ^etwas  gestört,  dass  die  Nerven  einen  getrennten  Austritt  zeigen  und 
dass  gerade  die  grössten  Nervenstämme,  der  n.  tibialis  und  der  n.  peronaeus 
(n.  ischiadicus)  an  der  hinteren  Seite  des  Oberschenkels  verlaufen ,  während 
der  grossere  Arterienstamm  an  der  vorderen  Seite  desselben  bleibt. 

Die  Eingeweideäste  der  Art«  Üiaca. 

Die  Eingeweideäste  der  art.  ütaca  finden  alle  ihre  Vertheitung  in  dem 
weiter  nach  unten  als  die  Arterie  gelegenen  'Raum  des  kleinen  Beckens  und 
sind  daher  alle  in  dem  absteigenden  Aste,  der  arL  hypogcalrica ^  gesammelt. 
Die  Eingeweide,  zu  welchen  diese  Aeste  hingehen,  zerfallen  in  zwei  Gruppen, 
nämlich  in  die 

Eingeweide  oberhalb  des  diaphragma  pehis  und  die 
Eingeweide  unterhalb  des  diaphragma  pelvis ; 
und  derogemäss  zerfallen  auch  die  zu  ihnen  hingehenden  Arterienäste  in  die- 
selben beiden  Gruppen.  Die  Aeste  der  ersten  Gruppe  gehen  direct  aus  der 
art,  hypogastrica  in  die  Eingeweide,  die  Aeste  der  zweiten  Gruppe  sind  da- 
gegen in  einen  gemeinschaftlichen  Stamm  (art.  pudenda  communis)  ge- 
sammelt,  welcher  über  den  hinteren  Rand  des  diaphragma  pelvis  an  die  untere 
Fläche  dieses  Muskels  gelangt  und  sidi  hier  vertheilt. 

A)  Die  Aeate  in  den  Eingeweiden  oberhalb  des  diaphragma  pelvis 
sind  an  Zahl  diesen  Eingeweiden  gleich ,  und  sind  eine  art*  haemorrhoidalis 
media ,  eine  art,  vesicalis  inferior  und  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  noch 
eine  art,  uterina.  In  dem  FOtus  findet  sich  ausser  diesen  noch  die  durch  den 
Nabelring  zu  der  Placenta  gehende  art.  umbilicalis ,  welche  im'  Erwachsenen 
zwar  grösstentheils  strangförmig  oblitenrt  ist,  aber  doch,  noch  theilweise  offen, 
einige  art.  vesicales  superiores  abschickt. 

Die  art.  haemorrhoidalis  media  geht  zu  dem  unteren  Theiie  dos 
Mastdarmes  und  anastomosirt  mit  der  aus  der  art.  colica  sinistra  kommenden 
art.  haemorrhoidalis  superior  und  den  aus  der  art.  pudenda  communis  kom- 
menden art,  haemorrhoidales  inferiores.    Sie  entspringt  häufig  nicht  aus  dem 
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Stamme  d«r  ort.  kypogastrica ,  sondern  aus  der  ort.  pudmda  communis  wah- 
rend deren  Veriauf  innerhalb  des  Beckens.  —  Hil  der  art.  haemorrhoidalit 
iifimar  aus  der  art.  mesenterica 
inferior  steht  diese  Arterie  in  com- 
peDsatorischera  Verhaltniss,  so  dass 
stärkere  Entwickelunf^  der  einen 
Hne  f;eringere  Entwickelung  der 
•Indern  bedingt. 

Die  art.  vesicalis  inferior 
iAl  zu  dem  unteren  Theite  der 
Blase  und  vertheitt  sich  iheilweiso 
in  diese,  theilweise  beim  mSnn- 
lichea  Geschlecbte  an  die  Prostata, 
die  Same nb loschen  und  das  vas 
defrrms  {art.  deferentialis), 
beim  weiblichen  dagegen  an  die 
Scheide  (art.  vesico  -  vagi- 
nalis]. 

Die  arl.  umbilicalis  gehtan 
der  Seite  der  Blase  sur  vorderen 


v\%.  %9i. 


Bauehwand  hinauf  und  hat  an  dieser  einen  mit  derjenigen  der  anderen  Seite 
convergirenden  nach  dem  Nabel  gerichteten  Verlauf.  Von  ihr  gehen  in  ihrer 
Lage  neben  der  Blase  einige  Aesle  an  diese  ab  {arl.  ve  sie  nies  superiores). 
Vacb  Abgabe  dieser  Aeste  ist  der  Stamm  der  art.  umbilicalis  obliterirt  und 
beissl  in  diesem  Zustande /tpatnenlMffl  laterale  veiicne. 

Die  art.  uterina  tritt  an  das  Collum  uteri  und  vertheilt  sich  ifaeils  an 
dem  Seitenrande  des  Uterus  aufsteigend  an  diesen  (r.  uterini] ,  theils  ab- 
slfil^cnd  an  der  Scheide  (r.  vaginales);  ein  grosserer  r.  vfiginatis  ersetzt 
häutig  die  arl.  vesico-^aginalis. 

Zu  den  Ovarien  kommt  die  ttrl^  qwrmafwa  tnfsma  vus  der  Aoila  oder  aus  der 
arl.  rtnalit. 

Alle  an(;efUhrten  Arterien  bilden  unter  einender  ein  reichliches  AnaalnmosennetE. 
iodera  die  art.  Miicalei  rapsrjores  mit  den  arl.  vaaicahi  infarioret  und  diese  mit  deD  r.  va- 
fnuttM  und  mit  den  AcBlcn  der  arl.  haemorrboidalit  media  anattomoHiren ,  und  euch  die 
orr.  tpenmiUca  inWmo  besilit  innerhall)  des  lig.  tatum  uteri  Anastomoiien  mit  Acstcn  der 
urf.  uterina. 

B)  Die  Aett«  n  den  Eingewaiden  nnterhalh  des  diaphragma  pelvis 
^iod,  wie  oben  crwühnt,  in  dem  gemeinschaftlichen  Stamme  der  an.  pu- 
denda  commun  ij  gesammelt.  Diese  Arie ric  verlasst,  nachdem  sie  aus  der 
'trt.  hgpogastrica  entstanden  ist,    das  Becken  durch  die  incisuru  ischiadica 


t'ig.  9S4.  Arterien  des  Beckens,  a.  arl.  lacratit  media,  b.  art.  iliaca  a 
criiraJii,  d.  art  cireumflexa  ilium  interna,  e.  art.  epigailrica  iaftrior,  «'.  r.  jnMcu*  dtr 
art.  epigatlrica,  f.  arl.  hypogottrica,  g.  arl.  tacralit  laleralii;  A,  art.  obluraloria,  i.  art.  um- 
tilicalit  mil  den  arl.  ve»icales  >uperiores ,  k,  art.  uterina,  l.  art.  veiico-faginatis .  m.  ari. 
iiarmorrhoidalli  media,  n.  arl.  glutaea  luperior,  o.  arl.  glulaea  inferior,  p.  arl.  pudenda 
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major  unierbaib  des  na.  pyfH/brmis ,  indem  sie  den  hinteren  freien  Rand  des 
diaphragma  pelvis  nahe  der  spina  ischii  ttberschreitet ;  sie  verlauft  dann ,  dei- 
inneren  Oberfläche  des  m.  obturator  intetyius  unterhalb  des  diaphragma  peivis 
eng  anliegend ,  in  gerader  Richtung  zum  arcus  pubis  und  endet  hier  als  art. 
dorsalis  penis  (clitoridis).  Auf  diesem  Wege  gibt  sie  folgende  Aeste: 
4)  art.  haemorrhoidales  externae  s.  inferiores  zum  After; 

2)  art.  transversa  perinei  zur  Haut, 

3)  art.  bulbo-cavernosa  zum  bulbt$s  urethrae  [vestibtUi), 

4)  art.  profunda  penis  {clitoridis)  zum  corpus  cavemosum  penis 
[clitofidis] , 

5)  den  Endast,  art,  dorsalis  penis  {clitoridis). 

Vgl.  über  diese  Aeste  die  Beschreibung  der  Geschlechtstheile  bei  den 
Eingeweiden. 

Die  BumpfWandungeaste  der  Art.  iliaca. 

Diejenigen  Aeste  der  art.  iliaca  ^  welche  man  als  RumpfwandungsüsU^ 
ansehen  muss,  gehen  theilweise  zur  Rumpfwandung  im  engeren  Sinne,  theii- 
weise  treten  sie  aus  dem  Becken  hinaus  in  die  den  gr()sseren  Oeffnungen  des 
Beckens  zunächst  gelegenen  Oberschenkelmuskoln. 

Die  zur  ersten  Klasse  gehörigen  Aeste  sind  eine  hintere  und  eine  vordere 
Kranzarterie  des  Hüftbeines  {a:f*t.  ileo-lumbalis  und  art.  circumflexa  iUum  tn- 
tema) ,  eine  vordere  aufsteigende  Arterie  der  Bauchwandung  {art.  epigastrica 
inferior)  und  eine  hintere  absteigende  Arterie  zu  dem  Kreuzbeine  {art.  sacra- 
Us  lateralis) .  Von  diesen  kommen  die  beiden  hinteren  aus  der  art.  hypoga- 
strica,  die  beiden  vorderen  aus  der  art.  cruraliSi  Man  kann  in  die  Klasse 
dieser  Aeste  auch  noch  einige  Hautarterien  rechnen,  welche  die  ari.  cruratis 
gleich  nach  ihrem  Austritte  unter  dem  lig.  Poupar/t  abgibt,  nämlich  die  arl. 
epigastrica  superficialis ,  die  art.  circumflexa  ilium  externa  und  die  art.  pu- 
dendae  externae.  '  « 

Die  zur  zweiten  Klasse  gehörigen  Aeste  sind  die  Arterien  fOr  die  Hinter- 
backenmuskeln {art.  glutaeae)  und  die  Arterie  für  die  Adductoren  des  Ober- 
schenkels {art.  obturatoria) .  Erstere  treten  durch  die  incisura  ischiadica  majur 
aus  dem  Becken  aus ,  letztere  durch  das  foramen  obturatum ,  beide  in  Beglei- 
tung der  gleichnamigen  Nerven ,  während  die  Aeste  der  ersten  Klasse  nicht  in 
Begleitung  von  Nerven  verlaufen. 

A.  Aef te  In  Becktn  und  Bauchwanduig. 

Die  art.  sacralis  lateralis  entspringt  aus  der  ar^  hypogastrica  \ind 
verläuft  an  den  foramina  sacralia  anteriora  hin.  Sie  bildet  ein  reichlicbes 
Anastomosennetz  mit  den  art.  sacrales  transvet^sae  (Aesten  der  art.  sacrülis 
media)  und  schickt  durch  die  foramina  sacralia  Aeste  zur  cauda  equm 
(r.  spinales)  und  Aeste  zu  den  Muskeln  und  der  Haut  an  der  hinteren  Seile 
des  Kreuzbeines  (r.  perforantes).  Häufig  entstehen  statt  einer  einzigen 
art.  sacralis  lateralis  deren  zwei  oder  mehrere  in  verschiedener  Höhe  aus  der 
art>  hypogastrica. 
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Die  art,  tleo-^lumbalis  entsteht  noch  an  dem  unteren  Rande  des  m. 
jMo«  aus  der  art.  hypogasirica  und  dringt  um  den  unteren  (hinteren)  Umfang 
dieses  Muskels  zu  dem  hinteren  Theile  der  fossa  tliaca^  wo  sie  ihre  Endver- 
theilong  in  dem  m.  iliacus  findet.  Sie  gibt  viele  Aeste  an  die  Muskeln  ,  wel- 
chen sie  in  ihrem  Laufe  nahe  kommt  [m.  psoas ,  iliacus,  quadratas  lumborum^ 
\  Umsversus  abdommis) ,  geht  Anastomosen  mit  den  unteren  Lumbaiarterien 
ein  und  iliesst  zuletzt  in  einem  Anastomosenkranz  an  dem^  Hüftbeine  mit  der 
folgenden  Arterie  zusammen. 

Die  art.  circumflexa  ilium  interna  entspringt  aus  derart,  cru- 
raus  vor  deren  Austritte  unter  dem  lig.  Pouparti  und  verlauft  an  der  inneren 
Seile  dieses  Bandes  quer  über  den  w.  cutanens  femoris  exfenms  und  dann 
iäogs  des  Hüftbeinkammes  hin.  Sie  gibt  Aeste  ah  alle  Muskeln ,  welche  ihr 
Verlauf  berührt,  und  fliesst  in  der  fossa  iliaca  mit  dem  anastomotischen  Aste 
der  vorigen  Arterie  zusammen. 

Die  art.  epigastrica  inferior  entsteht  ebenfalls  an  dem  lig.  Pouparti 
aus  der  art.  cruralis  und.  verläuft  an  der  inneren  Fläche  der  Bauchwand 
schräg  nach  innen  gegen  den  unteren  Theil  des  m.  rectus  abdominis;  in  diesen 
ülaskel  eindringend  lüuft  sie  dann  in  demselben  nach  oben  und  fliesst  anasto- 
motiscb  mit  der  art.  epigastrica  superior  (Endast  der  art.  mammaria  interna) 
zusammen.  Der  untere  schiefe  Theil  ihres  Verlaufes  von  ihrem  Ursprünge  bis 
xa  ihrem  Eintritte  in  .den  m.  rectus  abdominis  durchkreuzt  die  Richtung  des 
loguinalcanales.  In  ihrem  Verlaufe  gibt  sie  folgende  Aeste  ab: 

4)  r.  musculares  an  die  flachen  Bauchmuskeln;  von  diesen  geht  ein 
stärkerer  Ast  [art.  spermatica  externa)  mit  dem  m.  cremaster  auf  der 
Aussenfläche  des  Samenstranges  bis  zum  Hoden  hinab ; 

5)  einen  r.  pubicus,  welcher  längs  des  pecten  pubis  an  der  inneren 
Fläche  der  Bauchwand  verläuft  und  mit  demjenigen  der  anderen  Seile  zusam- 
rnenfliesst;  er  schickt  viele  Aeste  auf  die  obere  (hintere)  Fläche  des  horizon- 
talen Schambeinastes,  welche  mit  Aesten  des  r.  pubicus  derart,  obturatoria 
ein  anastomotisches  Maschennetz  bilden; 

3)  ihre  Endvertheilung  in  dem  m.  rectus  abdominis  y  deren  Aeste  theil- 
»eise  diesem  Muskel  angehören,  thcilweise  mit  den  vorderen  Endästen  der 
unteren  Intercostalnerven  zur  Haut  gehen  und  theilweise  mit  den  Enden  der 
Intercostal-  und  Lumbaiarterien  bogenförmig  zusammen fliessen  (vgl.  Arterien 
der  Rumpfwandung) ; 

4)  die  schon  erwähnte  Anastomose  mit  der  art.  epigastrica  superior. 

Die  Hantaste,  welche  aus  der  art.  cruralis  bald  nach  deren  Austritt  unter 
dem  lig.  Pouparti  entspringen  und  ebenfalls  zu  den  Rumpfwandungsästen 
derselben  gerechnet  werden  müssen,  sind : 

i)  die  art.  epigastrica  superficialis^  welche  unter  der  Haut  des 
Bauches  nach  oben  läuft; 

2)  die  art.  circumflexa  ilium  externa,  welche  gegen  die  spina 
anterior  superior  cristae  ossis  ilei  hinaufläuft;  und 

3]  die  art.  pudendae  externae,  eine  Anzahl  kleinerer  Arterien  zu 
dor  Haut  der  äusseren  Geschlechtstheile,  namentlich  zu  der  vorderen  Fläche 
des  Uodensackes  [art.  scrotales  anteriores)  oder  der  Schamlippen  (art. 
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labiales  anteriores).  Ein-Theil  derselben  geht  oberOäehlich  unter  der 
Haut  in  diesen  Verbreiiungsbezirk ,  iein  anderer  Theii  (meistens  ein  stärkeres 
Aestohen)  verlauft  erst  l^ngs  des  horizontalen  Schambeinastes  bedeckt  von 
der  Fascie  des  f».  pectineus  und  tritt  dann  an  dem  inneren  Rande  ihres 
Muskels  an  die  Haut  hervor. 

Die  ort.  scroiales  (labiales)  posteriores  sind*  die  Endäste  der  arJ.  transversa  pfrinet 
(von  der  ort.  pudenda  communis). 

B.  Aaite  ia  Beiaaiskela. 

Die  art.  glulaeae  sind  die  Aeste  der  arl.  hypogastiica  zu  den  Hinter- 
backenmuskein.  Sie  schliessen  sich  bald  nach  ihrem  Ursprünge  an  die  n.  glutaei 
an  und  verlassen  mit  diesen  durch  die  incisura  ischiadica  major  das  Becken, 
um  in  den  gleichen  Verbreitungsbezirk  sich  zu  vertheileu.  Eine  art.  gtutaea 
super ior  geht  nämlich  mit  den  n.  glutaei  superiares  über  dem  m.  pyriformis 
zu  dem  in.  glutaeus  medius  und  dem  m.  glutaeus  mtnimuSj  mit  einigen  Aesten 
auch  KU  dem  m.  glutaeus  maanmus  und  eine  art,  glutaea  inferior  geht 
mit  den  n.  glutaei  inferiores  unter  dem  m.  pyriformis  zu  dem  m.  glutaeus 
maximus. 

Die  art»  obturatoria  schliesst  sich  nach  ihrer  Entstehung  ans  der  ori. 
hypogastrica  bald  dem  n.  obturatoriiu  des  pleocus  lumbo-sacralis  an  und  gehl 
an  dessen  unterer  Seite  durch  den  canalis  obturatoriuSj  um  sich  mit  ihm  in 
der  Gruppe  der  Adductoren  zu  vertheilen.  Sie  folgt  dabei  mit  einem  r,  an- 
terior  dem  Verlaufe  des  r.  adductorius  anterior  des  ti.  obturatorius  mit 
einem  r.  posterior  dem  Verlaufe  des  adductorius  posterior  dieses  Nerven. 
Sie  gibt  in  ihrem  Verlaufe  folgende  Aeste  ab : 

1)  r.  musculares  an  den  m.  iliacus  internus^  m.  obturator  internus  und 
das  diapkragma  pehns ; 

2)  einen  r.  pubicus^  welcher  an  der  oberen  (hinteren)  Seite  des  hori- 
zontalen Schambeinastes  mit  den  Aesten  des  r.  pubieus  der  art,  epigastrica 
sich  zu  einem  Anastomosennetz  vereinigt; 

3]  die  beiden  oben  genannten  Endäste  (r.  anterior  und  r.  posterior] 
zu  den  Adductoren  des  Oberschenkeis ;  diese  sind,  indessen  sehr  unbedeu- 
tend, indem  die  Adductoren  ihr  Blut  hauptsächlich  aus  der  art.  profunda 
femoris  erhalten ; 

4)  von  dem  r.  posterior  geht  gleich  unterhalb  des  foramen  obturatum  ein 
r.  articularis  coxae  ab,  welcher  sich  zwischen  der  Sehne  des  m.  obtura- 
ior  extemus  und  dem  Pfannenrande  nach  hinten  schlägt  und  sich  auf  die  hin- 
tere Seite  der  Httflgelenkkapsel  begibt;  von  diesem  Aste  entspringt  andern 
unteren  Pfannenrande  eine  art.  acetabuli,  welche  durch  die  incisura  (ue- 
tabuli  in  das  lig.  teres  und  das  Gelenkfett  eindringt. 

5)  ein  kleiner  r.  obturatorius  extemus  geht  zwischen  der  fftem- 
brana  obturatoria  externa  und  interna  zu  der  unteren  Portion  des  m.  obturator 
extemus  und  gibt  häufig  die  art.  ace tabuli  ab. 

Die  Anastomose  zwi^hen  dem  r.  pubieus  der  arL  obturatoria  und  dem  r.  pubieus 
derart,  epigastrica  erklärt  die  in  praktischer  Beziehung  v^ichtigen  Varietäten,  dassdie 
art.  epigastrica  aus  der  art.  obturatoria  oder  diese  aus  jener  entspringt ,  \vobei  in  dem 
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mtao  Falle  die  ort.  tpigailrica  bd  der  innereo  Seile  der  vena-tmraU$  htoaunfiaft  nnd  ii 
tweiten  Falle  die  ort.  oMuraioria  JD  einem  Bogen  die  obere  und  die  inoere  Seite  der  dm 
cntntUrnmEreirt.  — Der  Ursprung  der  url,  obturatoria  aus  derart,  apigaitrica  isl  nameni 
lieh  el«B9  sehr  Häufiges. 


Die  Aeate  der  Art.  lliaoa  v 


Extremität. 


1.  •banekmikfll  ud  Knie. 

An  dem  Oberscheoket  und  in  der  Kniekehle  liegl  die  Fortsetzung  der 
or(.  iliaca  in  Gestalt  eines  St<inimes,  welcher  am  Oberschenkel  ori.  ftmo- 
ralii  (s.  cruralis]  und  in  der  Kniekehle  aft.  pnptitea  genannt  wird.  Die 
(iräDze  zwischen  beiden  Abtheilungen  bildet  der  SchliU  der  Adductoren.  Die 
unlere  Grenze  der  letzleren  Abthcilung  ist  an  diejenige  Stelle  zu  setzen,  wo 
die  Arterie  unter  dem  Ursprungssebnen  bogen  des  m.  soleus  hindurch  tritt, 
denn  an  dieser  Steife  hOren  (mit  einer  Ausnahme)  ihre  directeren  Beziehungen 
in  dem  Knie  auf.  Unterhalb  dieser  Stelle  gibt  sie 
Kijdeich  die  starke  art,  tibialis  imterior  zur  vorderen 
Seile  des  Unterschenkels  und  setzt  dann  als  arl.  ti- 
bialü  posterior  ihren  Verlauf  an  der  hinteren  Seile 
des  Unterschenkels  fort. 

Der  bezeichnete  Theil  des  Stammes  der  arl, 
rrur Iltis  läuft  ous  der  fossaileo-peclinea,  in  welche 
er  unterhalb  dos  lig.  Pauparti  eingetreten  ist,  in  der  ' 
Furche  zwischen  den  Extonsoren  des  Unterschen- 
kels und  den  Adductoren  des  Oberschenkels  gegen 
das  Knie  hinab  und  tritt  durch  den  Schlitz  des  m. 
adduclor  magrnts  in  die  Kniekehle  ein;  in  einem 
}:rDssen  Tbeile  dieses  Verlaufes  ist  die  Arterie  von 
dem  m.  sarlorius  überdeckt,  welcher  quer  über  die 
an  der  vorderen  Seite  des  Oberschenkels  gelegenen 
Xaskeln  von  dem  Becken  zum  Knie  hinabsteigt. 
In  der  Kniekehle  liegt  er  zuerst  zwischen  dem  »i. 
semimembranoius  und  dem  m.  biceps  femoris  und 
i;eht  dann  zwischen  den  Ursprüngen  der  beiden 
"I.  gastrocnemii  hindurch  und  über  die  hintere 
FLiche  des  m.  popliteus  bin  unter  den  Sehnenbogen 
des  m.  soleits.  Die  ganze  Verlaufsrichtung  von  der 
Schenkelbeugc  bis  an  die  eben  bezeichnete  Stelle  ist  im  Wesenllicbea  eine  ge- 
rade Linie.  Das  Lagenverhaltniss  des  diesem  Artcrienslammc  zugehörigen 
einfachen  Venenstammes  (u.  cruralis  und  poplitea]  wird  ein  ei geuthUm liebes 
dadurch,  dass  unter  dem  Hg.  PouparÜ  die  Vene  nach  innen  neben  der  Arteiie 
liegt,  in  der  Kniekehle  dagegen  hinler  ihr;  die  Veno  nimmt  diese  veränderte 
I-age  allmählich  durch  eine  Viert«]s-Spiraldrehung  um  die  Arterie  ein.    Die 

Flg.  19S.  o.  Art.  iliaca  commuiüi,  b.  art.  cruralU,  e.  ort.  cireunifltxa  iUum  interna, 
i.  ort  tfigaiinea  inferior,  e.  ort.  frofunda  ftmorU.  (.  aH.  drcum/lexa  externa  ftmorit, 
g.  ort.  artieitiarit  g«m»  Mpm-;lcialu. 
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Nerven,  deren  Bahnen  diese  Gef^sse  iheiien,  sind:  in  der  vorderen  Seite 
des  Oberschenkels  der  n.  saphenus  magntis  (Ast  des  n.  cruralis)  und  in  der 
Kniekehlie  der  n.  tMalis.  An  diesen  letzteren  schliessl  sich  die  arL  poplüea 
mit  der  hinter  ihr  liegenden  vena  poplüea  von  vom  her  an ,  so  dass  demnach 
in  der  Kniekehle  die  Arterie  am  tiefsten  und  der  Nerve  am  oberflächlichsten 
liegt  und  zwischen  beiden  die  Vene. 

Die  Aeste,  welche  in  der  bezeichneten  Verlaufstrecke  der  art.  cruralis 
abgehen,  sind : 

üttftgelenkarterien, 

Huskeläste, 

Rniegelenkarlerien. 

Die  beiden  Oelenkarterien  des  Hüftgelenkei  sind  die  arL  circumflexa 
femoris  interna  und  die  arL  circumflexa  femoris  ea?te?iia,  welche  beide,  na- 
mentlich die  letztere,  zugleich  Muskelarterien  sind.  Sie  entspringen  vereinzelt 
oder  in  einem  gemeinschaftlichen  Slämmchen  in  der  fossa  ileo-pectinea  aus 
dem  Stamme  der  arL  cf^ralis ,  oder  sie  sind  Aeste  der  nachher  zu  beschrei- 
benden arL  profunda  femoris.  Nach  ihrem  Ursprünge  senken  sich  beide  so- 
gleich in  die  Tiefe,  wobei  sie  den  m.  iliopsoas  zwischen  sich  fassen.  Beide 
haben  die  Hauptrichtung  ihres  Verlaufes  nach  dem  trochanter  major,  wobei 
indessen  die  arL  circumflexa  femoris  externa  die  vordere  und  äussere  und  die 
arL  circumflexa  femoris  interna  die  hintere  und  innere  Gruppe  der  um  das 
Hüftgelenk  gelegenen  Muskeln  durchsetzt  und  Aeste  an  dieselben  abgibt. 

Die  art.  circumflexa  femoris  externa  geht  an  der  Süsseren  Seite 
des  m.  iliopsoas  unter  den  Kopf  des  m.  rectus  femoris  und  verlauft,  bedeckt 
von  diesem  und  ferner  dem  m.  sartorius,  dem  m.  tensor  fasciae  latae  und  dem 
m.  gliitaeus  medius^  zur  fossa  trochanterica,  wo  sie  Zweige  an  die  Gelenkkapsel 
gibt  und  mit  dem  r.  superior  der  ort.  circumflexa  femoris  interna  so  wie  mit 
dem  r.  posterior  der  arL  obturatoria  zusammenfliesst.  Sie  gibt  auf  ihrem  Wege 
viele  Muskeläste  ab,  von  welchen  der  bedeutendste  der  r.  descendens  ist, 
welcher  zwischen  dem  m,  rectus  femoris  und  dem  m.  cruralis  in  die  Exten- 
sorengruppe  an  den  Oberschenkel  hinabsteigt. 

Die  arL  circumflexa  femoris  interna  stOsst,  nachdem  sie  zwi- 
schen dem  m.  iliopsoas  und  dem  m.  pectineus  in  die  Tiefe  gegangen  ist,  auf 
den  m.  obturator  extemus^  geht  dann  zwischen  diesem  und  dem  m.  adductor 
brevis  nach  hintev,  und  spaltet  sich  an  der  vorderen  Flache  des  m.  quadratus 
femoris  in  einen  oberen  und  einen  unteren  Zweig  (r.  superior  und  r.  inferior). 
Der  r.  superior  ist  der  eigentliche  Gelenkzweig  und  geht  in  die  fossa 
trochanterica  zu  den  daselbst  sich  anheftenden  Muskeln  und  der  Gelenkkapsel; 
er  anastomosirt  hier  mit  dem  Ende  der  arL  circumflexa  femoris  externa.  ^ 
Der  r.  inferior  geht  in  die  Muskeln,  welche  nach  unten  von  dem  oi.  quc^ 
dratus  femoris  liegen  und  vertheilt  sich  in  diesen.  Auf  ihrem  Wege  gibt  die 
art,  circumflexa  femoris  interna  eine  Anzahl  von  Muskelzweigen  ab,  unter 
welchen  ein  vor  dem  m.  pectineus  in.  querer  Richtung  zu  den  Adducloren 
gehender  Zweig  gewöhnlich  durch  Grösse  ausgezeichnet  ist. 

Die  Muskeläate  der  art,  femoralis  sind  theilweise  zahlreiche  kleinere 
an  die  neben  ihr  liegenden  Muskelgruppen,  theilweise  sind  es  grössere  r.  per- 
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forantesy  welche  an  die  hiulere  Seite  des  Oberschenkels  durchdringen,  in- 
dem sie  den  Ansatz  der  Adductorengruppe  nahe  dem  os  fenwris  durchbohren, 
uod  welche  in  einen  gemeinschaftlichen  Ursprungsstamm,  arl,  profunda 
femoriSf  gesammelt  sind.  Aus  der  ai't.  poplitea  stammen  vorzugsweise 
starke  Aeste  für  die  m.  gastrocnemn,  den  m.  soleus  und  den  m.  popliteus. 

Die  arl.  profunda  femoris  entspringt  in  der  fossa  ileo-pectmea  aus 

der  arl.  femoralis  meistens  in  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  mit  einer  arL 

circumflexa  femoris  oder  mit  beiden  Arterien  dieses  Namens.    Ist  dieses  der 

Fall)  dann  pflegt  man  den  gemeinschaftlichen  Stamm  von  seinem  Ursprünge 

an  arl.  profunda  femoris  zu  nennen  und  die  arl,  circumflexa  oder  beide  art, 

circumflexae  als  ihre  Aeste  anzusehen.    Sie  tritt  sogleich  in  die  Tiefe,  läuft  auf 

der  vorderen  Seite  des  Ansatzes  der  Adductorengruppe  neben  dem  os  femoris 

bis  zu  dem  oberen  Rande  des  m.  adductor  longus  und  endet  ihren  Verlauf 

iwiscben  dem  fibrösen   (mit  dem  7n.  add-uctor  longus  vereinigten)  und  dem 

bJDteren  fleischigen  Ansetze  des  m.  adductor  magnus.    In  ihrem  Verlaufe  gibt 

diese  Arterie  mehrere  rami  perforanles  ab.    Als  regelmHssige  Zahl  für  diese 

pflegt  man  die  Zahl  drei  anzusehen  und  pflegt  die  Aeste  durch  Zahlnamen  zu 

bezeichnen.    Bei  dem  als  regelmässig  angesehenen  Verhalten  der  ari,  perfo^ 

rantes  geht  die  art.  perforans  prima  unter  der  Insertion  des  m.  pectineus^ 

die  arl.  perforans  secunda  unter  der  Insertion  des  m.  adductor  brevis 

und  die  art,  perforans  tertia  an  dem  Ende  derjenigen  desm.  adductor 

longus  nach  hinten.  An  der  hinteren  Seite  des  Oberschenkels  bilden  diese  drei 

Arterien  eine  Anastomosenreihe ,  welche  nach  oben  mit  dem  r.  inferior  der 

arL  circumflexa  femoris  interna  so  wie  mit  der  art,  glutaea  inferior  und  nach 

unten  mit.Muskeiästen  der  art,  poplitea  in  Verbindung  steht. 

Die  Einracbheit  der  Anschauang  gewinnt  in  mancher  Beziehung,  wenn  man  die  art, 
circumfleasa  femoris  interna  als  eine  obere  über  der  Insertion  des  m.  peclineus  in  die 
Tiefe  tretende  art,  perforans  ansieht.  In  etwas  weiterer  Auffassung  gehören  auch  noch 
die  art,  giutaeae  zu  dem  Systeme^der  rami  perforanles, 

m 

Die  Oelenkarterien  des  Kniegelenkes  sind  anscheinend  zahlreich,  ihre 
Zahl  findet  jedoch  hinlängliche  Begründung  in  dem  Baue  des  Kniegelenkes ;  es 
sind  nttnalich  zwei  obere  und  zwei  untere,  zu  welchen  noch  zwei  vordere  und 
eine  hintere  mittlere  kommen.  Mit  einer  Ausnahme  entspringen  sie  alle  aus 
der  art.  femoraUs  und  der  art,  poplitea. 

Die  beiden  oberen  Gelenkarterien  sind  die  art.  articularis  genu 
superior  externa  und  interna^  welche  beide  auf  gleicher  Höbe  aus  der 
art.  poplitea  entspringen  und  deren  jede  auf  der  durch  ihren  Namen  ange- 
deuteten Seite  gerade  über  dem  condylus  femoris  j  dicht  auf  dem  Knochen  lie- 
gend, zur  vorderen  Seite  des  Gelenkes  verlHuft. 

Diebeiden  unteren  Gelenkarterien  sind  die  art.  articulares  genu 
inferior  externa  und  interna^  welche  aus  der  art.  poplitea  entspringen 
und  deren  jede  von  dem  lig.  laterale  genu  ihrer  Seite  bedeckt  zur  vorderen 
Seite  des  Kniegelenkes  verläuft.  Die  art,  articularis  genu  inferior  interna  liegt 
dabei  unterhalb  des  condylus  internus  tibiae  und  gelangt  dahin  längs  des  obe- 
ren Randes  des  m.  popliteus ;  die  art.  articularis  genu  inferior  externa  liegt 
dagegen  auf  dem  äusseren  Bande  der  cartilago  semibmaris  externa, 

•  \ 


576  ^^  GeOlsssystem. 

Die  tnilitere  Gelenkarterie  ist  ebenfalls  ein  Ast  der  arl.  poplitea  und 
dringt  von  hinten  her  durch  ein  Loch  in  der  Kapsei  zu  den  Bändern  und  der 
Synovialhaut  in  der  fossa  intercondylica  ein;  sie  heisst  art,  articularis 
genu  media.  Sie  tritt  mit  ziemlicher  Regelnlässigkeit  als  ein  Ast  der  a^t, 
articularis  genu  superior  externa  auf. 

Die  obere  vordere  Gelenkarterie  (arl.  articularis  genu  super- 
ficialis) ist  ein  Ast  der  ort.  femoralis  ^  welcher  gerade  an  der  Stelle  enl- 
springt,  wo  diese  durch  den  Schlitz  des  m,  adductar  magnus  hindurchtritt;  ge- 
wöhnlich tritt  sie  durch  eine  Spalte  in  der  Sehnenbrttcke  nach  vomen ,  welche 
den  m.  vastus  inteiims  mit  dem  unteren  Ende  der  Adductoren  verbindet.  Sie 
läuft  an*  der  hinteren  Seite  des  m.  vastus  intefnus  hinab  und  verästelt  sich 
theilweise  in  die  Kniegelenkkapsel  nach  innen  von  der  Patella,  theil- 
weise  geht  sie  an  dem  unteren  Rande  des  m.  sartorius  mit  dem  sie  begleiten- 
den n.  saphenus  magnus  an  die  Haut  des  Unterschenkels. 

Die  untere  vordere  Gelenkarterie  (art.  recurrens  tibialis)  ent- 
springt aus  der  ort,  titialis  anlenor  sogleich  njich  deren  Dnrchtritt  durch  das 
lig.  interosseum  und  geht  dicht  auf  der  Oberfläche  der  Tibfa  liegend  durch  den 
Ursprung  desm.  tibialis  anterior  an  die  Kmegelenkkapsel  nach  aussen  von 
der  Patella. 

Die  genannten  Arterien  mit  Ausnahme  der  art.  articularis  genu  media 
bilden  auf  der  Streckseite  des  Kniegelenkes  durch  zahlreiche  Anastomosen  das 
rete  articulare  genu,  und  stehen  in  dem  Verhältnisse  zu  einander,  dass 
stärkere  Ausbildung  der  einen  meistens  mil  schwächerer  Ausbildung  einer 
anderen  verbunden  ist.  In  dieser  gegenseitigen  Abhängigkeit  findet  man  vor- 
zugsweise häufig  die  avt.  articularis  genu  superficialis  und  die  art,  artictüaris 
genu  superior  interna. 

B.  Uotersdieikel  und  Fata. 

Als  Hauptarterie  des  ünterschenkfils  ist  die  arl.  tibialis  posterior 
anzusehen ;  denn  sie  setzt,  wie  oben  beveils  angedeutet,  ilen  Verlauf  der  art. 
Poplitea  direct  fort,  indem  sie  zwischen  den  Muskeln  der  typischen  Gruppe 
und  den  Muskeln  der  Wiederholungsgr uppe  an  den  inneren  Knöchel  binabläofi 
und  mit  den  Sehnen  der  ersteren  unter  dem  Ursprungssehnenbogen  des  m.  ab- 
ductor  hallucis  in  die  Fusssohle  tritt,  wo  sie  als  art.  plantaris  externa 
endet.  In  ihrem  ganzen  Verlauffe  Hegt  sie  an  der  inneren  Seite  des  m  tibialis, 
mit  dessen  gleichnamigen  Endästen  auch  ihre  Endäsle  in  der  Fusssohle  vor- 
Ißufen.  Gleich  an  dem  obersten  Theile  des  Unterschenkels  gibt  die  ort.  Ubialis 
posterior  zwei  grosse  Aeste  ab,  nämlich  die  cnrt.  tibialis  anterior  und  die 
art.  peronaea;  ausserdem  aber  gibt  sie  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  die  Fuss- 
sohle nur 

4)  kleinere  r.  musculares  an  die  Muskeln  der  beiden  Gruppen,  swi- 
sehen  welchen  sie  gelegen  ist,  vorzugsweise  aber  an  diejenigen  cbsr  tieferen 
Gruppe ; 

2)  r.  calcanei  zur  Haut  und  den    Muskehirsprtlngen  an  der  inneren 
,  Fläche  des  Galcaneus ;  und 

3)  Fussgelenkarterien,  s.  Arterien  des  Fusses. 
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Die  art.  libialis  anterior  ist  die  Arterie  für  die  vordere  Seite  des 
Inlersdienkels  und  in  der  Regel  auch  fllr  den  Rücken  des  Fusses.  Ihr  Abgang 
^ttich  unter  denn  Sefanenbogen  des  m.  soieus  bezeichnet 
dieGrflDze  zwischen  der  art.  jyipUtea  und  der  art.  libialis 
potterior.  Sie  geht  nach  ihrer  Entstehung  schleich  in  dem 
obersten  Winkel  zwischen  Tibia  und  Fibula  durch  das 
ligamentum  interosseum  an  die  voixlere  Seite  des  Uoler- 
schenkels;  hier  trißl  sie  an  der  äusseren  Seite  des  m.  ^- 
bialis  anterior  mit  dem  n.  peronaeua  profundus  zusam- 
meo  und  verläuft  mit  demselben  auf  der  vorderen  Fläche 
des  ligianetitum  interosseum  lüngs  des  m.  libialis  anterior 
bis  auf  den  Fussrtlcken,  indem  sie  in  der  Fussbeuge  von 
der  Sehne  des  m.  extenso*-  longus  halhtcis  Überbrückt 
nird.  Ihr  Ende  auf  dem  FussrUcken  bat  die  Richtung  auf 
das  intenlitium  inleroueum  p7-imum  und  wird  art.  dor- 
lalis  pedis  genannt.  Sie  gibt  in  ihrem  Verlaufe  an  den 
Unterschenkel : 

1)  die  oben  schon  beschriebene  arl.  recurrens 
libialis,  s.  Arterien  des  Kniegelenkes; 

8)  zahlreiche  r.  muscutares  an  die  Muskeln  der 
vorderen  Seite  des  Unterschenkels ; 

3)  Pussgelenkarlerien,  s.  spater. 

Die  art.  peronaea  ist  die  Arterie  für  die  an  der 
Mhnla  gelegenen  hinteren  Muskeln ;  sie  entspringt  in  dem 
oberen  Theile  des  Unterschenkels  und  verläuft  auf  der 
hinteren  inneren  Seite  der  Fibula  in  dem  Ursprünge  des 
III.  flexor  hallwis  longus  an  diesem  Knochen,  Sie  endet 
durch  r.catcanei  externi  zur  Haut  undden  Muskel- 
uraprüngen  an  der  Uusseren  Seite  des  Calcaneus  und  durch 
äussere  Fussgelenkarterien  [s.  spBtcrl .  In  ihrem  Verlaufe  Fip.  S9B. 

gibt  sie  viele  Aesle  an  die  benachbarten  Muskeln,  hat  über  den  Knöcheln  eine 
starke  einfache  Anastomose  mit  der  nrl.  libialis  posterior,  und  schickt  an  der 
gleichen  Steile  einen  Ast  von  verschiedener  Stiirke  durch  das  Ho.  ttilerosseinu 
auf  den  Fussrtlcken  (ar(.  peronaen  anterior). 

Die  Arterien  des  Fniiei  haben  im  Wesentlichen  dasselbe  Schema,  wie 
die  Artenen  der  Hand,  indem  eine  Arterie  mit  theilweise  oberflych liebem, 
tbedweise  tiefem  Verlaufe  in  der  Fusssohle  endet,  und  eine  andere  Arterie  auf 
dem  Racken  der  Fusswurzel  gelegen,  kleinere  Zehenarterien  abschickt  und 
Anastomosen  mit  den  Arterien  der  Fusssohle  besitzt.  Die  Arterien  des  Fussos 
sind  die  or(.  plantares,  Enddste  dei-  art.  tibialis  posterior,  und  die  art.  dorsalis 
Itdis,  Endast  der  or(.  tibialis  anterior,  häufig  auch  der  arl.  peronaea  anterior. 
"  "»■'■  plantares  verlaufen  jede  mit  dem  gleichnamigen  Ner- 
"-*.  plantaris  interna   in  der  Lücke  zwischen  dem 


Die  beiden  ( 
,  so  dass  die  t 


fJ^rLi^^^^f'r    ?'^',<"-"™""-'*ff«"'  m^riOT  «K^mffl.  e.  art.  arUcutaris 
i™  ^      /^^'  ''■'""'■  «'■'''™''""'' »""' *n/"-ior  Mlemo ,  t.  art.  articutaTU  at»u  mfe- 
«^  •lUema.  f.  an.  peronata,  g.  ort.  libialis  poilerior,  h.  rami  calcanti  der  art.  frronata. 
XriwT,  Auttni*.    3.  Aufl. 


I  die  srf.  plamtarig  exlerma, 
dMi  m.  fea»r  äigHanm  ctmmtmit  bmä  nad  der  coro 
qmadrata  Sjflrü  hindurchygaDgen  ist,  ikn  Lage  swiscben 
dem Kleinicbeii ballen  und  dnnlussereo  Rvide  des  «. /Znmr 
difjiloTum  ccmmitMit  brems  findet.  VondieseobeidenArleneQ 
ist  die  ort.  plamtartM  exHraa  die  bedevleBdere,  da  sie  ojii 
ibrem  Baiqttaste  in  den  HiukelD  in  der  Tiefe  der  Piussoble 
und  M  den  Zefaen  gefaL  Sie  ist  demnacfa  aocii  als  die  dd- 
mitlelbare  Fortseuoas  der  ort.  tibtaUt  pulerior  aJOXUsrbeD. 
Die  art.  plantarit  externa  ist  Rlr  den  Fuss  cta$ 
ÄnatogoD  der  art.  uimarit,  zeigt  iBdcssen  in  einem  wesenl- 
licben  Punkte  eine  Abweicbang  von  dem  VertuUen  der- 
selben. Die  art.  almarit  spaltet  sich  in  einen  arcui  tupei- 
ficialü,  welcher  die  Finge  nrterien  abgibt  und  einen  arcus 
profymdta ,  aus  welchem  die  arL  hOentfae  volarem  eoi- 
slehen.  Als  Varietät  erscheint  es  nicht  seilen ,  dags  eine 
art.  mUrostea  volaris  Stanun  fUr  die  Fingerarierien  Ibres 
Inlerstitiums  uird.  —  Dieses  letitere  Verbttltniss  erscheiot 
an  dem  Fnsse  als  R^l.  —  Die  ort.  ptanbtrit  externa  p\>\ 
nämlich  auch  Aeste  ab,  welche  den  ort.  digilaie»  cnrnmunes 
aus  dem  arcus  luper/idalü  ealsprecfaen ,  diese  sind  aber 
sehr  unhedeulend  und  erscbcioen  in  der  Regel  nur  ab  vata  mubiemtia  der 
Nerven ;  —  nur  in  ganz  eiuzelaeu  Fallen  wurde  die  Bildung  etoee  orctu  plan- 
taris tuperficiaita  beobachtet.  Die  arl.  plantaris  ejcterna  ist  daher  vonugsweise 
auf  die  Bildungeines  arciii  plantaris  profundus  angewiesen.  Zur  Bil- 
dung desselben  geht  sie,  dem  Laufe  des  r.  proßauita  des  s.  piamtaris  txienmt 
folgend,  in  die  Tiefe  und  verläuft  quer  Über  die  Basis  der  Metatarsusknocben. 
Ehe  sie  in  die  Tiefe  geht,  gibt  sie  noch  eine  dem  L«ufe  des  gleiohnamigeo 
Nerven  folgende  arl.  digitalis  plantaris  externa  für  die  kJeioe  Zebe 
ab.  Ausdem accus p/(JR(ari<fro/undtu entspringen  art.  inleroiseae  plan- 
tares, je  eine  in  einem  Inlerstiü um  des  HelaLsrsus,  und  jede  diersdbMtvtird, 
wie  die  art.  digitalis  communis  an  der  Hand,  zum  Stamm  von  je  iwei  Zeben- 
arterien  für  die  einander  zugewendeten  Seiten  der  das  Interslitium  begrttaien- 
den  Zehen ;  auf  diese  Weise  entstehen  die  art.  digitales  plantare  exttntae  und 
inlernae  der  Zehen.  Der  den  arcua  profundus  bildende  r.  profundus  endM  «m- 
weder  mit  Abgabe  der  arl.  inlerossea  plantaris  zwischen  der  grossen  Zehe  uod 
der  zweiten  Zehe  und  der  arl.  plantaris  interna  der  grossen  Zehe  oder  er  fliegst 
mit  einem  kleinen  Endasle  des  r.  profundus  der  arl.  plantarit  intema  arnt- 
tttomolisch  insammen. 

Die  art.  plantaris  interna  bildet  durch  einen  iwischen  dem  m.  ob- 
ductor  katlucis  und  dem  m.  {lexor  digilonan  communis  brevi$  an  die  Oberflüebe 
hervoriretenden  r.  superficialis  eine  Ergänzung  zu  den  Zeheaarteriea,  in- 
dem er  die  art.  digitalis  plantaris   interna  der  grossen  Zebe  afagibi, 


Ftt;.  t»l. 
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welobe  mit  dem  demwlbeo  Gebiete  entsprechenden  Asle  des  orcus  profundus 
steh  aBastomotisch  vereinigt  oder  mit  ihm  in  dem  Verbaltnias  gegenseitiger 
Ausscbliesaung  steht.  Der  r.  profundus  vertheilt  sich  zwar  grOsslenlfaeiU 
Id  die  Muskeln  des  Grosszehenballens,  gibt  aber  doch  mit  grosser  BegelmSssig- 
Leil  noch  einen  anastomoUscben  Endast,  welcher  sich  mit 

(teiD  r.  profundus  der  ort.  plantaris  externa  veitiindel. 
Die  art.  dorsalis  pedis  verlauft  bedeckt  von  den 

beiden  Strecksehoen  der  grossen  Zehe  nach  vom  und  wird 

unmiuelbar  art.   tnterosiea   dorsalis  (Ur  die  grosse 

Zehe  und  die  zweite  Zehe ;  sie  gibt  auch  gewühnlit^  noch 

ile  art.  digitalis  dorsalis  interna  für  die  grosse  Zehe  ab.  Auf 

dem  PussrUcken  entstehen  aus  ihr  eine  Anzahl  von  Aeslen, 

'deiche  unmittelbar  auf  dem  knöchernen  b'ussrUcken  ihren 

Verlauf  haben.    Es  sind  r.  tarset  interni  zum  inneren 

FussraDde  und  r.  tarsei  externi  zum  äusseren  Fuss- 

rande.  Die  letzleren  entspringen  gewöhnlich  in  zweiStamm- 

fhen,  einem  oberen  {art.  tarsea  externa]  und  einem 

noleren  Über  die  Basis  der  Mitte Ifussknochen  hingehenden, 
'tri.  metatarsea) ,  welche  beide  zu  einem  Bogen  (ar- 

'•ui  dorsalis  pedis)  zusammenfliessen ,   aus   welchem 

die  arl.    digitalis   dorsalis   externa    der  kleinen 

Zehe  und  die  drei  üusseren  art.  interosseae  dorsales 

abgehen.  Jede  art.  interossea  dorsalis  spaltet  sich  in 

iciweiat't.  digitales  dorsales,  eine  interna  und  eine 

txterna,  zu  den  beiden  das  Inierstitium  begramenden 

Zehen,  —  und  bat  zwischen  der  Basis  der  Metalarsus- 

knocbeo  eine  Anastomose  (art,  interossea  perforans] 

tu  dem  arcut  plantaris  profundus.    Die  Anastomose  zwi- 
schen der  grossen  Zehe  und  der  zweiten  Zehe  ist  ähnlich 

wie  in  den  analogen  Verbaltnissen   der  Hand,   aber  mit 

«irüBserer  Hegelmassigkeil,  vorherrschend  stark ;  man  pflegt 

fcie  deshalb   auch   in   der    gewohnlicheu   Auffassung   als 

r.  plantaris  profundus  der  art.  dorsalis  pedis  zu  b«-  V\%.  sgs. 

nennen  und  leitet  dieser  Auffassung  entsprechend  den  arcus  plantaris  pro- 
fundus aus  ihrem  ZssanunenOusse  mit  dem  r.  proftmdus   der  arl.  plantaris 

txiema  ab.  * 

Die  Artarien  dea  Fnasgelankes  sind  sowohl  obere  als  untere.    Die  lettte- 

ren  Kind  Zweige  der  r.  calcaiui  der  art.  Ubialis  posterior  und  der  art.  pero- 

Mra;  die  oberen  treten  als  ein  Geflecht  mit  mehreren  Zufltlssen  um  die  bei-. 

den  KnDcfael  auf  {rele  tnalleolare  intemtim  und  exlemum] . 
•     Das  rete  tnalleolare  internum  erball  einen  vorderen  Zulluss  [art. 

malltotaris  anterior  interna)  von  der  ar(.  ji6uiUi  anterior  und  einen  bin- 

leren  (ar/.  wialltolaris  posterior  interna)  yoa  dtr  art.  tibiaUs  posterior. 
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Das  rete  malleolare  externum  erhält  ebenfalls  einen  vorderen  Zu- 
fluss  {art  malleolaris  anterior  externa)  von  derart,  tibialis  cmterior, 
und  einen  hinteren  {art.  malleolaris  posterior  externa)  von  der  art. 
peronaea  posterior.  —  Zweige  der  art.  peronaea  anterior  mischen  sich 
diesem  Netze  noch  an  der  Vorderseite  des  Unterschenkels  bei ,  oder  ersetzen 
die  art.  malleolaris  anteiior  interna  der  art.  tibialis  anterior. 

Sämmtliche  genannte  art.  malleolares  haben  einen  fast  horizontalen  Ver- 
lauf und  liegen  während  desselben  von  ihrem  Ursprünge  an  didät  auf  dem 
Knochen  (Tibia  oder  Fibula).  Oefters  fehlt  eine  oder  die  andere  oder  ist  durch 
mehrere  kleine  Zweige  ersetzt. 


tTebersdcht  der  Zehenarterien. 


Arteriae  digitales  plantares 

externa  digiti  V 
interna  digiti  V 
externa  digiti  IV 
interna  digiti  IV 
externa  digiti  III 
interna  digiti  III 
externa  digiti  II 
interna  digiti  II 
extet^ia  hallucis 
interna  hallucis 


r.  superficialis  der  art.  plantaris  externa, 
art.  inierossea  plantaris    I 

art.  inierossea  plantaris  II 

art.  interossea  plantaris  III 


^  des  arcus  plantaris  pro- 
fundus. 


art.  interossea  plantaris  IV 

r.  superficialis  der  art.  plantaHs  inte}i7a, 

Arteriae  digitales  dorsales 
extei^a  digiti     V 

art.  interossea  dorsalis      1 


a7t.  interossea  dorsalis    II 


interna  digiti  V 
externa  digiti  IV 
interna  digiti  IV 
externa  digiti  III 

interna  digiti  lll  j  ^^,  im^yossea  dorsalis  III 
externa  dtgiti    II ) 
interna  digiti     II 
externa  hallucis 
inteima  hallucis 


arats  dorsalis  pedis. 


art,  interossea  dorsalis  IV.  —  Fortsetzung  des  Stam- 
mes der  art.  dorsalis  pedis. 


Die  oben  gegebene  Darstellung  der  Fussarterien  folgt  der  gelaufigen  Auffassoog.  i» 
welcher  das  Bestreben  erkennbar  ist  # 

1)  einen  dorsalen  Bogen  für  den  Ursprung  der  art.  interosseae  dorsales  aufzustellen, 
S)  den  arcus  planlaris  profundus  von  der  art.  dorsalis  pedis  abzuleiten ,  vf\e  man  den 

arcus  volaris  profundus  von  der  art.  radialis  abzuleiten  pflegt. 
Von  dieser  Auffassung  gilt  dasselbe,  wie  von  der  gelUnfigen  Auffassung  der  Hafid- 
arterien,  dass  sie  nämlich  nicht  naturgemäss  und  selten  wahr  ist,  und  dass  sie  nicht  das 
Verständniss  der  zahlreichen  Varietäten  umfasst.  , 

Die  naturgemässe  Auffassung  ist  auch  hier  im  Wesentlichen  dieselbe  wie  aa  dtt 
Hand :  Als  typisch  ist  nämlich  anzusehen,  dass  die  art.  plantaris  extemaaWein  den  arcus 
plantaris  profimdus  bildeit  und  dass  dessen  arl.  ttil^oss»ae  plantares  perforirende  Aesio 
auf  den  Fussrücken  schicken,  welche  art.  interosseae  dorsales  und  rami  reeurrentes  n 
•dem  ra(0  tarseum  dorsale  schicken. 

Das  rete  tarseum  dorsale  wird  gebildet  durch  die  eben  genannten  ramt  rrrvr- 
rentes  und  durch  die  Endäste  der  art.  tibialis  anterior  und  der  art,  peronaea  anterior,  lo 
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VerfoiiiduQg  yteht  dasselbe  mil  den  art.  maUeolarts  und  den  ranU  calcoMi  der  arl,  pero^ 
naea.  Bo^enbildung  zwischen  grösseren  Aesten  des  rele  {art.  tarseae  externae)  kommt 
vielfach  vor,  ist  aber  nicht  die  Regel. 

In  seltenen  Fällen  ist  das  rete  tarseum  dorsale  in  der  angegebenen  Weise  angeordnet; 
—  gewöhnlich  aber  findet  sich  in  demselben  ein  grösserer  Strom  ausgebildet.  Dieser 
luinn  die  Fortsetzung  der  art.  tiMaUi  anterior  oder  der  art,  peronaea  anterior  sein ;  in  bei- 
den Füllen  wird  er  ar^  dorsatit  pedis  genannt. 

Das  gewöhnliche  Verhältniss  der  art.  dorsalis  pedis  ist  das,  dass  sie  nach  dem  inter- 
$lilium  metatarseum  zwischen  der  grossen  Zehe  und  der  zweiten  Zehe  hinlttuft  und  mit 
fieontzung  der  Bahn  des  ramus  perforans  dieses  Interstitiums  in  den  arcus  plantaris  pro- 
fundus einströmt.  Die  übrigen  Theile  des  rete  tarseum  erscheinen  dann ,  von  diesem 
grossen  Strome  aus  gespeist,  als  dessen  Seitenfiste  {art,  tarseae  externae  und  intemae).  — 
Ein  solcher  Seiteoast  lauft  auch  häufig  über  die  Basis  der  Metatarsusknochen  quer  nach 
aussen  und  verbindet  sich  mit  den  rami  recurrenles  der  perforirenden  Aeste  so,  dass  die 
arl.  inlerosseae  dorsales  als  seine  Aeste  erscheinen.  Dieser  Seitenast  ist  die  art.  meta- 
tarsea.  Ein  schlingenförmiges  Zusammenfliessen  dieses  Astes  mit  einer  art,  tarsea  kann 
vorl^ommen,  aber  auch  eben  so  gut  fehlen. 

Bin  anderes  nicht  seltenes  VerhältnL^s  ist ,  dass  von  der  Fussbeuge  aus  ein  starker 
Strom  schräg  nach  dem  Interstitium  zwischen  der  kleinen  Zehe  und  der  vierten  Zehe 
i:elit  und  allmählich  in  paralleler  Richtung  die  4  art.  interosseae  dorsales  abschickt.  In 
einem  solchen  Falle  weiss  man  kaum,  weichen  Strom  man  als  art.  dorsalis  pedis  bezeich* 
nen  soll ,  ob  jenen  schrägen  Strom  oder  dessen  Anfang  und  die  art.  interossea  zwischen 
trros$er  Zehe  und  zweiter  Zehe. 


Die  Arterien  der  RumpfwAiiduiig. 

Die  Rumpfwandung  im  «ngeren  Sinne,  d.  h.  die  Brust  und  Bauchwan- 
dung wird  von  einem  Systeme  quergehender  Arterienäste  mit  Blut  versorgt, 
\N eiche  in  einem  hinteren  und  einem  vorderen  Lüngsgefässe  ihre  Central- 
punkte  finden. 

Das  hintere  Längsgefäss  ist  die  Aorta  und  ihre  Fortsetzung,  die  urL 
^ncrnlis  media ;  von  diesem  gehen  die  hinteren  Rumpfwandungsäste,  art.  m- 
'^rcostales  posteriores^  lumbales  und  sacrales  transversae  aus. 

Ein  einzelnes  vorderes  Längsgefäss  findet  sich  nicht,  sondern  wird 
»ersetzt  durch  ein  paariges  oberes  Stammchen  (art.  mammuria  interna  und  ihre 
Forlsetzung  die  art.  epigastrica  superior  aus  der  art.  subclavia)  und  ein  paa- 
riges unteres  Stämmchen  [art.  epigastrica  inferior  aus  der  art,  cruralis). 
iedes  der  beiden  von  oben  kommenden  Stämmchen  verbindet* sich  anastomo- 
(i<^ch  mit  dem  von  unten  kommende^  seiner  Seite,  so  dass  jederseits  nahe  der 
vorderen  Mittellinie  ein  Gef^ssrohr  aus  der  art.  subclavia  in  die  art.  a^ralis 
der  Lunge  des  Rumpfes  nach  verlauft,  aus  welchem  vordere  Rumpfwandungs- 
•^ste  fitr  dieselbe  Seite  entstehen.  Durch  quei^ehende  geflechtartige  Anasto- 
mosen verbinden  sich  dann  die  bezeichneten  Gefassrohre  beider  Seiten  und 
^^ erden  dadurch  gewissermassen  ein  Ganzes.  Die  beiden  art,  mammariae 
'fiternae  und  deren  Fortsetzungen ,  die  arl.  epigastricae  superiores ,  bilden  da- 
her in  ihrer  Vereinigung  unter  einander  und  mit  den  art.  epigastricae  snpe- 
nores  ftxv  die  vorderen  Rumpfwandungsaste  ein  ahnliches  centrales  System, 
'*\ie  die  Aorta  für  die  hinteren.  Indem  nun  von  diesem  vorderen  centralen 
Systeme  eine  Reihe  von  Aeslchen  für  die  Rumpfwandung  abgehen,  welche 
•^ich  mit  den  art.  intercostales  posteriores  und  lumbales  nnastomotisch  verbin- 
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,t  o'>t-^>c>i.  Mi  c-ir<-  ?-••«■  Er^  «.«T«>r>-  -Nse  Rflihe  von  hatbkiMfemif >  i 
..i.wVv»»-  *'^*- :>!  '"t  -er  ^•'i  i  a;  irt,  mammaruie ,  epigtulriea  tvpt- 
lut.  j  i'i  •Jf~~-. .:  I  ~''  -^^.t-^  iOi  3DS  welchen  die  lleioen  AesUrbfn 
..  Nt»a..uc.i  .IV  h.^  ix«A  •K-'  iiiwii  nteod  die  Tbeile  der  BuBptwan- 
ju«.  »avt-s:^.  ~-«r-.«— j.  *k  .HMBib  gewöhnlich  oiobt  bsModers  twHick 
t.-..- .  -i;».  -■?-  ^-;— •  T  ««a  s'^wrien  Theile  des  VeHsufes  de«  Grfif *- 
»_.-'     -~»-i       —     1  ..—  ---'I  -flsi;>-icfa  m  erwähnenden  Stellen. 

<a  — [::c     — ^       ->-v9    imuviBmsea  fteieiohneto  GefHsuysleoi  linA 

n»n=**  '     ^— •   '  —    w  (uiDDfwandunft  und  ist  nur  tfaeilwebe iD di^ 

i  .■■  »--.■..■-        *».     -.^r^— ?**      An  allen  Gefa  SS  bogen  muss  drsbalb  ciQ 

,^\-  -  ~.      ^T"'    1    .:-:  SuäkuLälur  Deben  der  Wirbeltiäule  abgeb^D 

M~  ■^^.-      iHCHCK    rifwo  temer  neben  der  vorderen  HiUeilini« 

..  .  .  — >-     ^     -^      •■  -.ryi  >  int[>tc^lssen  ,    namentlich  derart.  «»Mwini 

--  1      --  •         ,  .     lu  ^jrii^rer  Zwei;!  (r.   cu/aneuf]   tritt  ans  rin«-| 

-  —  ■— -    .!■    n    ler  st^itlicben  HiltelUnie  des  Kflrpers  benoi 

.  -■.     .  ^*-  -i-i  n  iW  enlsprecbendeo  H0he  roehrwe  der  ii>r- 

^.     ..  ~  —  -•«     <-^  u&  BrnsidrUseDarterien  at^rter  aosf^biliki 

^-  i-i   i.Te  iusseren  Zwdge  in  die  Bumpfmoskul^tur i 

-  ■■-■  -    lad  <U>äsen  hier  ibeilweise  in  ihren  VerüstetuiK:''!!  ' 

-    —     ■  ,.--^'i  susamroen,  welche  aus  der  art.  subclavia  ko"  •  , 

'■.■«*   iffVi^t  Armniiskulatur  verseben.     Alle   innrr'ii 

_        -~   .  .     V   :uii  iia^a  tod  dem  Gefiissbt^en  gelegenen  Huskelc  il-^ 

^    ,  s.    .-v  m.  ■fivr.'M.'ufej  mUrni  und  die  an  die  Innenseite  d'-r 

.  ■  .^   -^  •  ..-■'•t  luAeln  anderer  Bedeutung,  namentlich  Zwen!-  ' 

-  ...     -■   ?'-^tr  iit.>  jerasen  Üäute,  Pleura  und  Perilon^um ;  klein- "' 

..  ~        '  ^~"    u'  '<  °   '"^  i^r  Rumpfwandung  eng  anliegenden  Eingeneul' 

<    -     V'Viiii.t^n; .  und  hangen  in  ihren  Veräsleiungen  mil  '!•' 

^  ^-  -i;  *.-■!    ■^-  ni.mni.'i^'beD  Geritsssystemen  tusammen. 

.      ...  .«vu   '^tiii;  ies  vorderen  centralen  Syslemes,   lOiiitkfa  il> 

_      •        -     4      -ti.  {xadiiie  art.  epigattrica  iaftrior  oäXüiTtf. 

.^        ■..  I.  >L>r-.».  io  jikitreo  Orten  beschrieben,  erslere  bei  der  arl.  n^- 

...<.¥-   X*  MT  tri.  cruruZu ;  es  ist  deshalb  hier  nur  notfawendit:  tl" 

.    -.  .  .-..>\t.iu\juii^:>irterieD  etwas  nfiber  zu  beschreiben.     Diese  mihi 

.t        .   •i.f-^^.ju^s  posterior»,  deren  je  eine  an  den  unteren  Vk»t.<i 

.  .<    v>-.  Mit     i   tlie  arr.  lumbalts,  deren  je  eine  an  dem  Korper  cii  ■ 

V  ^   •ivf4.'i-'ii;;ou(l  quer  in  die  Baucbwandung  verifluft;  3,  die  o- 

w.~t^t,  j(  rvo  j«  eine  jederseits  auf  einem  jeden  Kreuibeinwirb?' 

_      . . ,    AI    S»o  ^'01.     E5  sind  ii  arl.  mtercoslalti,  5  arl.  lumbalet  aoA 

_^.-^.-j!*   \.iuai    J— 4    urf.  tatTo/ej  Irofuversae  ,   indera  die  ucOenL 

_       .>   '-.-ut  :•  Mti'  s».-h  ««'Di^er  scharr  zeichnen.  —  Die  Ursprünge  din«r 

•^tt'—*.ii'i  Di»«nur  /  und  meistens  auch  die  //,  komail  aas  d«r 

^      ••«m   ^      n.cvj^'t.«  pv^rwrei  und  die  vier  ersten  art.  hmthaitM 
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die  ari.  lumiales  V  und  die  ort,  sacrales  trantversae  kommen  aus  der  dün-^ 
neo  Forleeisung  der  Aorta ,  der  orL  sacrata  media. 

Eine  jede  art.  intercostalis  potterior  tritt,  nachdem  sie  vor  dem 
Körper  eines  Bnistwirbels  entsprunf^en,  gewöhnlich  das  Ktfpfchen  der  unteren 
Rippe  eines  Zwiscbenrippenraumes  überschreitend ,  in  den  Zwischenrippen- 
raooi  ein.    Sie  liegt  hier  an  der  Innenfläche  des  m.  intercostaiis  externtis  und 
bebilt  die  gleiche  Lage  in  ihrem  weiteren  Yerlaufe  bei,  wird  demnach  in  eini- 
ger Eotferoung  von   der  Wirbelsaule  von  dem  m.  intercoHalis  internus  von 
innen  her  gedeckt.    Unweit  ihros  Ursprunges,  meistens  ehe  sie  von  dem  ni. 
mfercosialis  intemm  bedeckt  wird,  spaltet  sie  sich  in  zwei  parallel  verlaufende 
Aeste ,  deren  einer  (r.  infrticostalis)  in  dem  sul(  us  costalis  der  oberen  Rippe 
verlauft  und  wegen  seiner  Grösse  und  Richtung  als  Fortsetzung  des  Stammes 
angesehen  werden  darf.     Der  zweite   kleinere  Ast  (r.  supracostcUis]  verlauft 
Ungs  des  oberen  Randes  der  unteren  Rippe.    Beide  verbinden  sich  anastomo- 
tisch  mit  den  beiden  Aesten  der  art.  intercostulns  anterior  (aus  der  ort.  mam- 
mtirta  interna) .  —  Die  nach  innen  abtretenden  Aestchen  dieses  Gefassbogens 
geben  zum  m.  intercostalis  internus  und  zur  Pleura;  im  Falle  einer  festen  Ver- 
wachsung beider  Pleuraplatten  stehen   sie  in  Verbindung  mit  dem  Gefass^ 
Systeme  der  Cungen.  —Die  nach  aussen  abtretenden  Aesto  gehen  zudem 
m.  intercostalis  extemus  und  drin^sen  bis  zur  Haut.    Zwischen  den  Rippen- 
köpfchen entspringt  der  bedeutendste  dieser  Aeste,  der  r.  po^/ertor,  wel- 
cber  in  die  Muskulatur  des  sulcus  spmnlis  eindringt  und  sich  bis  zur  Hput 
fortsetzt;  an  dem  /ör.  intervertebrak  gibt  dieser  Ast  einen  r.  spinalis  zum 
RUckenroarke  ab.    Ein  zweiter  stärkerer  Ast  (r.  cutaneus  lateralis)  tritt 
mit  dem  r.  cutaneus  des  n.  intercostalis  an  der  Seite  des  Rumpfes  aus ;  in  dem 
dritten  bis  sechsten  Zwischenräume  sind  diese  Aeste  bei  dem  weiblichen  Ge- 
ächlecbte  besonders  stark ,  weil  sie  die  Brustdrüse  zu  versehen  haben ,  und 
heissen  als  BrustdrUsenarterien  art.  mammariae  exlernae  posteriores. 
'  Die  art.  lumbales  haben  nach  ihrem  Ursprünge  zu  den  processus  co- 
starii  der  Lendenwirbel  die  gleiche  Lage ,  wie  die  art.   intercostales  zu  den 
Rippen,  sie  werden  demnach  nach  iimen  von  allen  Muskeln  bedeckt,  welche 
sich  an  die  vordere  Seite  der  processus  costarii  und  der  Wirbelkörper  an- 
setzen ;  diese  sind  aber  die  Ursprungszipfel  des  Zwerchfelles  und  der  m.  psoas. 
In  der  Masse  der  Bauchmuskeln  laufen  sie  sndann  nach  vorn  und  verbinden 
sieb  an^stomotisch  mit  den  Seiteniiston  der  art.  epigastrica  superior  und  der 
'jri.  epigastrica  inferior j  so  dass  dadurch  ahnliche  Gefüssbogen  entstehen,  wie 
(Jurcfa  die  art.  intercostales  postei^iores  und  anteriores;  nur  sind  sie  nicht  so 
«scharf  gezeichnet.  —  Die  inneren  Aeste  dieser  Bogen  gehen  zu  den  Lymph- 
drüsen um  die  Aorta ,    zu  den  obengenannten  Muskeln ,  der  Nebenniere ,  der 
FeUkapsel  der  Niere,  den  Bauchmuskeln  und  dem  PeritorTäum;  die  äusse- 
ren Aeste  gehen  zu  der  hinteren  Muskulatur   der  Lenden  Wirbelsäule,    den 
Bauchmuskeln  und  der  Haut;  —  unler  diesen  letzteren  sind  ebenfalls  wie  bei 
den  art.  intercostales  zwei  stärkere  Zw(*ige  zu  bemerken,  der  r.  posterior 
und  der  r.  cutaneus  lateralis^  welche  die  gleiche  Anordnung  zeigen,  wie 
die  entsprechenden  Ae-te  der  art.  intercostales .  —  Die  art.  lumbales  anaslo- 
mo$iren  nicht  nur  unler  sieb ,  sondern  auch  mit  demjenigen  Aste  der  letzten 
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den ,  entsteht  auf  jeder  Seite  des  K<Mpers  eine  Reihe  von  halbkreisfbmigen 
Geftissbogen ,  welche  von  der  Aorta  in  die  art.  tnammoriae ,  epigcutrica  supe- 
rior  und  epigastrica  inferior  gehen,  und  aus  welchen  die  kleinen  Aestchen 
hervorgehen ,  die  nach  innen  oder  aussen  tretend  die  Theile  der  Rumpfwan- 
duDg  versorgen.  Sehr  klein  und  deshalb  gewöhnlich  nicht  besonders  berück- 
sichtigt sind  diese  Aestchen  in  dem  grössten  Theile  des  Verlaufes  des  Gefäss- 
bogens,  grösser  aber  an  gewissen  sogleich  zu  erwähnenden  Stellen. 

Das  ganxe  eben  in  sdnen  Hauptumrissen  gexeichnete  GefMsssyatem  liegt 
xunScbst  an  der  Innenfläche  der  Rumpfwandung  und  ist  nur  theilweise  in  die 
Rumpfwandung  selbst  eingesenkt.  An  allen  Gefässbogen  muss  deshalb  eia 
stärkerer  Ast  nach  ausseu  in  die  Muskulatur  neben  der  Wirbelsäule  abgeben 
(r.  postenor);  stärkere  Zweige. treten  ferner  neben  der  vorderen  Mittellioie 
des  Körpers  aus  den  vorderen  Längsgefässen ,  namentlich  der  art  mammaria 
nach  aussen  hervor;  und  ein  stärkerer  Zweig  fr.  cutaneus)  tritt  aus  einem 
jeden  Gefässbogen  ungefähr  in  der  seitlichen  Mittellinie  des  Körpers  hervor. 
In  dem  weiblichen  Körper  sind  in  der  entsprechenden  Höhe  mehrere  der  vor- 
deren und  seitlichen  Aeste  als  RrustdrüsenarterieD  atäHier  ausf^bildet. 

Im  Allgemeinen  geben  alle  äusseren  Zweige  in  die  Rumpfmuskiilatur 
und  die  Haut  des  Rumpfes  und  stossen  hier  theilweise  in  ihren  Verästelungen 
mit  den  Gefässverbreitungen  zusammen ,  welche  aus  der  art.  subclavia  kom- 
mend die  am  Rumpfe  gelegene  Armmuskulatur  versehen.  Alle  inneren 
Zweige  verseben  die  nach  innen  von  dem  Gefässbogen  gelegenen  Muskeln  der 
Rumpfwandung  z.  R.  die  m.  intercostales  intemi  und  die  an  die  Innenseile  der 
Rumpfwandung  angefügten  Muskeln  anderer  Redeutung ,  namentlich  Zwerch- 
fell und  m.  psoQS^  —  ferner  die  serösen  Häute,  Pleura  und  Peritonäum;  kleinere 
Zweige  dringen  auch  in  die  der  Rumpfwandung  eng  anliegenden  Eingeweide. 
z.  R.  Leber,  Niere,  Nebenniere,  und  hängen  in  ihren  Verästelungen  mit  den 
diesen  Eingeweiden  eigenthUmlichen  Gefässsystemen  zusammen. 

Die  einzelnen  Theile  des  vorderen  centralen  Systemes,  lUbiilich  die 
arL  mammaria  interna  und  die  art.  epigastrica  inferior  mit  ihren 
Aesten ,  sind  bereits  an  anderen  Orten  beschrieben ,  erstere  bei  der  art.  sub- 
clavia ,  letztere  bei  der  art.  cruralis ;  es  ist  deshalb  hier  nur  nothwendig  die 
hinteren  Rumpfwandungsarterien  etwas  näher  zu  beschreiben*  Diese  sind 
aber  \ )  die  art.  intercostales  posteriores ,  deren  je  eine  an  dem  unteren  Rande 
einer  Rippe  verläuft;  2)  die  art.  lumbales^  deren  je  eine  an  dem  Korper  eines 
Lendenwirbels  entspringend  quer  in  die  Rauchwandung  verläuft;  3)  die  or/. 
sacrales  transversae^  deren  je  eine  jederseits  auf  einem  jeden  Kreuzbeinwirbel 
quer  nach  der  Seile  geht.  Es  sind  4  2  art.  intercostales,  5  art.  lumbales  uod 
eine  unbestimmte  Anzahl  (3—4)  art,  sacrales  transversae ,  indem  die  unteren 
art.  saa^ales  transversae  sich  weniger  scharf  zeichnen.  —  Die  Ursprünge  dieser 
Arterien  sind  folgende: 

die  art.  inlercostalis  posterior  I  und  meistens  auch  die  //,  kommt  aus  der 

art.  subclavia  (s.  diese) ; 
die  übrigen  art.  intercostales  posteriores  und  die  vier  ersten  art.  lumbales 

kommen  aus  der  Aorta ; 
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die  ar/.  lumbales  V  und  die  ort.  sacrales  tranwersae  kommen  aus  der  dün- 
nen Forteetsung  der  Aorta ,  der  orL  sacralis  media. 

Eine  jede  art.  intercostaiis  posierior  triu,  nachdem  sie  vor  dem 
Körper  eines  Brustwirbels  entsprunf^en,  gewöhnlich  das  Köpfchen  der  unteren 
Rippe  eines  Zwischenrippenraumes  überschreitend ,  in  den  Zwischenrippen- 
räum  ein.  Sie  liegt  hier  an  der  Innenfläche  des  m.  mfercostaiis  extemtts  und 
behalt  die  gleiche  Lage  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  bei,  wird  demnach  in  eini- 
ger Entfernung  von  der  Wirbelsaule  von  dem  m.  tntercoitaUs  internus  von 
innen  her  gedeckt.  Unweit  ihn*s  Ursprun$^es,  meistens  ehe  sie  von  dem  m. 
miercoiUUis  intemm  bedeckt  wird,  spaltet  sie  sich  in  xwei  parallel  verlaufende 
Aeste ,  deren  einer  (r.  infracostaiis)  in  dem  sul<  us  costalis  der  oberen  Rippe 
verJJiuft  und  wegen  seiner  Grösse  und  Richtung  als  Fortsetzung  des  Slammes 
angesehen  werden  darf.  Der  zweite  kleinere  Ast  (r.  supracostalis)  verlauft 
Ijtngs  des  oberen  Randes  der  unteren  Rippe.  Beide  verbinden  sich  anastomo- 
tisch  mit  den  beiden  Aesten  der  art.  intervostulis  anterior  (aus  der  art.  mam^ 
mria  interna).  —  Die  nach  innen  nbtrelenden  Aeslcben  dieses  Gefassbogens 
gehen  snm  m.  intercostaiis  internus  und  zur  Pleura ;  im  Falle  einer  festen  Ver- 
wachsung beider  Pleuraplatten  stehen  sie  in  Verbindung  mit  dem  Gefäss>> 
Systeme  der  Lungen.  —  Die  nach  ausse  n  abtretenden  Aeste  gehen  zu  dem 
m.  intercostaiis  extenius  und  dringen  bis  zur  Haut.  Zwischen  den  Rippen- 
köpfchen  entspringt  der  bedeutendste  dieser  Aesle,  der  r.  posterior^  wel- 
cher in  die  Muskulatur  des  sulcus  spmulis  eindringt  und  sich  bis  zur  Hput 
fortsetzt;  an  dem  for.  intervertebrak  gibt  dieser  Ast  einen  r.  spinalis  zum 
Rttckenmarke  ab.  Ein  zweiter  starkerar  Ast  (r.  cutaneus  lateralis)  tritt 
mit  dem  r.  cutaneus  des  n.  intertoslatis  an  der  Seite  des  Rumpfes  aus;  in  dem 
dritten  bis  sechsten  Zwischenräume  sind  diese  Aeste  bei  dem  weiblichen  G&- 
schlechte  besonders  stark ,  weil  sie  die  Brustdrüse  zu  versehen  haben ,  und 
beissen  als  Brustdrüsenarterien  art,  mammariae  externae  posteriores. 

'  Die  art.  lumbales  haben  nach  ihrem  Ursprünge  zu  den  processus  co- 
starii  der  Lendenwirbel  die  gleiche  Lage,  wie  die  art.  inlercostales  zu  den 
Rippen,  sie  werden  demnach  nach  iimen  von  allen  Muskeln  bedeckt,  welche 
sich  an  die  vordere  Seite  der  processus  costarii  und  der  WirbeikOrper  an- 
setzen ;  diese  sind  aber  die  Ursprungszipfel  des  Zwerchfelles  und  der  nt.  psoas. 
In  der  Masse  der  Bauchmuskeln  laufen  sie  sndann  nach  vorn  und  verbinden 
sich  anastomotisch  mit  den  Seiteniiston  der  art.  epigastrica  superior  und  der 
ar/.  epigastrica  inferior ,  so  dass  dadurch  ahnliche  Gefüssbogen  entstehen,  wie 
durch  die  art.  inlercostales  postei**ores  und  anteriores;  nur  sind  sie  nicht  so 
scharf  gezeichnet.  —  Die  inneren  Aeste  dieser  Bogen  gehen  zu  den  Lymph- 
drüsen um  die  Aorta,  zu  den  obengenannten  Muskeln,  der  Nebenniere,  der 
Fettkapsel  der  Niere,  den  Bauchmuskeln  und  dem  Perilormum;  die  äusse- 
ren Aeste  gehen  zu  der  hinteren  Muskulatur  der  Lendenwirbelsäule,  den 
Rauchmuskeln  und  der  Haut;  —  unter  diesen  letzteren  sind  ebenfalls  wie  bei 
den  art.  intercoslules  zwei  sllirkere  Zweige  zu  bemerken,  der  r.  posterior 
und  der  r.  cutaneus  luteralis^  welche  die  gleiche  Anordnung  zeigen,  wie 
die  entsprechenden  Ae-te  der  art.  inlercostnles.  —  Die  art.  lumbales  anasto- 
mosiren  nicht  nur  unter  sich ,  sondern  auch  mit  demjenigen  Aste  der  letzten 
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arL  intercostalis ,  welcher  dem  r.  supracostalis  der  anderen  arL  tntercoitales 
entspricht,  —  und  mit  den  art.  ilea^lumbalis  und  circumflexa  ilium  interna. 

Ueber  die  «wischen  die  art,  (nlercoskUds  posteriores  und  anteriores  sehr  httuGg  sich 
einschaltende  art,  costalis  lateratis  vgl.  die  Anmerkung  zu  der  art.  mammaria  bei  der 
arL  subclavia. 

Die  a.rt.  sacrales  transversae  sind  kleine  Arterien,  welche  die  ein- 
zigen Hauptvertheilungen  des  Endtheiles  der  Aorta  (der  art.  sacrulis  media) 
sind.  Die  art,  sacralis  media  verläuft  auf  der  Mittellinie  der  vorderen  Kreuz- 
beinfläche bis  auf  das  Steissbein  hinab  und  erschöpft  sich  nach  und  nach 
dadurch ,  dass  sie  auf  einem  jeden  Rreuzbeinwirbel  nach  jeder  Seite  hin  eine 
kleine  quergehende  art.  sacralis  transversa  abgibt,  welche  über  das  foramen 
sacrale  anterius  hinlaufend  sich  mit  der  art.  sacralis  lateralis  (  aus  der  arl. 
hypogastrica)  werhiudei;  durch  diese  Verbindung  entsteht  ein  ähnlicher,  aber 
'  viel  kleinerer  Gefässbogen,  wie  derjenige  der  art.  intercostales  y  und  aus  dem- 
selben entstehen  vordere  Aeste  zum  m.  pyriformis  und  hintere,  von  welchen 
der  bedeutendste  der  r.  posterior  ist,  welcher  durch  das  for.  sacrale  nach 
hinten  zur  hinteren  Kreuzbeinmuskulatur  tritt  und  wie  der  r.  posterior  der 
art,  intercostales  und  lumbales  noch  einen  r.  spinalis  abgibt. 

Der  r.  posterior  der  ari.  sacrales  trafisversae  ist  indessen  in  der  Regel  so  angeordnet, 
dass  er  seinen  Haaptzufluss  aus  der  art.  sacralis  lateralis  erhUlt. 

Zu  den  Rumpfwandungsarterien  können  auch  noch  die  art.  phrenicae 
inferiores  gerechnet  werden.  Diese  sind  zwei  kleine  Arterien,  jederseils 
eine ,  welche  aus  der  vorderen  Seile  der  Aorta  gleich  nach  deren  Durchtritt 
durch  das  Zwerchfell  entspringen,  sich  an  der  untei*en  Fläche  des  Zwerchfelles 
vertheilen  und  Anastomosen  eingehen  mit  den  r.  phrenici  der  art.  pericar- 
diaco^phrenica ,  so  wie  mit  den  art.  intercostales ,  deren  Verlauf  den  Rand  des 
Zwerchfelles  berührt,  und  mit  der  art.  musculo-phrenica. 


Das  Venensystem, 


Die  Hauptanordnung  des  Venensyslemes  ist  im  Wesentlichen  eine  andere 
als  die  Hauplanordnang  des  Arteriensystemes.  Wahrend  sich  nämlich  in  diesem 
ein  einziger  Hauptstamm,  die  Aorta,  findet,  welcher  nach  allen  Seiten  hin 
»eine  Aeste  abschickt  und  dadurch  alle  Theile  des  Körpers  mit  Blut  versieht, 
tinden  sich  in  dem  Venensysteme  zwei  grössere  Hauptstamme,  vena 
ava  superior  und  vena  cava  inferior  y  weiche  das  aus  dem  Körper  zurück- 
kehrende Blut  sammeln  und  in  den  rechten  Vorhof  führen.  Trotz  dieser  Ver- 
schiedenheit in  der  Anordnung  der  Hauptstämme  folgen  dennoch  die  kleineren 
Venenstamme  grösstentheils  denselben  Vertheilungs- 
gesetzen  wie  die  entsprechenden  Arterienstammchen. 

Die  vena  cava  superior  führt  das  Blut  aus  dem 
Kopfe,  den  oberen  Extremitäten,  dem  Brustkorbe  und  der 
iianzen  hinteren  Hälfte  des  Rumpfes  zurück.  Sie  ist  also 
<lie  rückführende  Vene  für  folgende  Arterienbezirke,  näm- 
lich :  Bezirk  der  art.  carotis ,  der  art.  subclavia ,  der  ari, 
^ntercostales  und  der  ort,  lumbales.  Ihr  Stamm  entsteht  zu- 
nächst durch  den  Zusammenfluss  zweier  grösseren  Stämme 

'ena  anonyma  dextra  und  sinislra),  deren  jeder 
durch  den  Zusammenfluss  der  Kopfvene  {vena  jugularis) 
und  der  Armvene  {vena  subclavia)  seiner  Seite  entsteht.  — 
I^er  Stamm  der  vena  cava  superior  liegt  -an  der  rechten 
S(Mte  der  Luftröhre  und  in  seiner  Fortsetzung  zum  rechten 
Herzvorhofe  deshalb  auch  vor  dem  rechten  Bronchus;  an 
«lieser  Stelle  tritt  dann,  in  einem  Bogen  von  hinten  her  den 
rechten  Bronchus  überschreitend,  die  vena  azygos  in  sie 
**in,  welche  das  Venenblut  der  hinteren  Rumpfwand  der 
Brust-  und  Lendengegend  und  der  Brusteingeweide  führt, 
mit  anderen  Worten  der  gemeinschaftliche  -Stamm  aller 

fViac  iniercostales  und  lumbales  ^  so  wie  der  venae  bron- 

'hifiles  und  oesophageae.         '  Pig.  i^^- 

Die  vena  cava  inferior  führt  das  Blut  aus  den  unteren  Extremitäten 
und  dem  Becken ,  und  aus  den  Baucheingeweiden  zurück  ,  ist  also  die  rück- 
führendo  Vene  für  die  Bezirke  der  art,  iliacne  communes,  art.  renales ,   art. 


K»g.  49Ö.     Uebersicht  des  Vcncnsysleinos.   S.  rena  cava  superior,  /.  vena  cava  inferior, 
''  "•«ii  renalis,  P.  vena  poriarum,  A.  renn  azifgos.  H.  vena  heminzygox. 
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spermaticae ,  art.  coeliaca ,  mesenierica  superior  und  inferior.  Den  Stamm  der 
Vena  cavn  inferior  kann  man  als  entstanden  ansehen  durch  den  Zusammen- 
fluss  der  beiden  Beinvenen  (venae  iliacae  communes) ;  wo  der  Stamm 
zwischen  den  beiden  Nieren  liegt ,  treten  die  beiden  Nierenvenen  (venae  rena- 
les) jede  auf  ihrer  Seite  ein,  und  an  der  gleichen  Stelle  direct  oder  durch  Ver- 
mittelung  der  Nierenvenen  die  venae  spermaticae.  Die  Venen  der  Verdauungs- 
eingeweide, entsprechend  den  art.  coeliaca^  mesenterica  superior  und  niesen- 
terica  inferior,  treten  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  zusammen,  wel- 
cher sich  in  die  vena  cava  inferior  gerade  unler  dem  Zwerchfelle  kurz  vor 
ihrem  Eintritte  in  das  Herz  einsenkt.  Dieser  Stamm  [vena  portarum)  löst 
sich  aber,  ehe  er  in  die  vena  cava  inferior  eintritt,  noch  einmal  durch  Ver- 
ästelung in  der  Leber  auf  und  erst  die  aus  der  Leber  austretenden  wieder  zu 
kleinen  SUImmen  gesammelten  Gefasse  [venae  hepaticae)  treten  in  die 
Vena  cava  inferior  ein. 

Zwischen  diesen  beiden  Venenstttmraen  finden  sich  eine  bedeutendere 
Anastomose  jederseits  an  dem  Anfange  der  vena  asygos  und  der  venu  hemi" 
aMpgos,  welchen),  lumbotis  ascendens  genannt  wird.  Diese  letztere  Vene 
besitzt  nämlich  anastomotische  Verbindungen  mit  der  v.  cava  infmior  und  der 
V,  tliaca  communis ,  welche  an  Zahl  ungefähr  den  v.  lumbales  entsprechen  a^jd 
daher  auch  als  deren  Fortsetzungen  angesehen  werden. 

In  allen  Theilen  des  Körpers  kann  man  zweierlei  Arten  von  Venen  unter- 
scheiden, nämlich  die  tiefen  Venen  und  die  oberflächlichen  oder  Hautvenen 
[venae  profundae  und  tfenae  siAcutaneae) . 

Die  tiefen  Venen  verlaufen  überall  mit  den  Arterien  und  zwar  so, 
dass  ihrer  immer  zwei  eine  jede  Arterie  begleiten,  indem  sie  dieselbe  in  die 
Mitte  nehmen:  Diese  Venen  bedürfen  keiner  besonderen  Beschreibung,  indem 
wie  ihr  Verlauf  so  aui^b  ihre  Namen  demjenigen  der  entsprechenden  Arterien 
vollständig  gleich  sind.  In  der  folgenden  Beschreibung  sind  daher  nur  einige 
Eigenthümlichkeiten  dieser  Venen  an  dem  Kopfe  und  der  Wirbelsäule  anxa* 
^eben  und  die  Art  und  Weise,  wie  die  grösseren  Stämme  sich  bilden. 

Ueber  das  Verhttltniss  der  Venen  zu  ihren  Arterien  vgl.  die  Aomerlcang  in :  »Gigeo- 
thümlicblcoiien  in  der  Anordnung  der  Arterien  etc.«  S.  509. 

Die  Hautvenen  sind  durch  ihre  oberflächliche  Lage  in  dem  subcutanen 
Zellgewebe  ausgezeichnet,  in  welchem  sie,  grossraaschige  Geflechte  bildend, 
verlaufen.    Anscheinend  entsprechen  sie  in  dieser  Lage  keinen  Arterien ;  io 
Wirklichkeit  aber  bilden  diese  Venen  keine  Ausnahme  von  der  Regel ,  dass 
Arterien,  Venen  und  Nerven  immer  mit  einander  verlaufen.  Alle  Hauptstämine 
subcutaner  Venen  haben  nämlich  den  gleichen  Verlauf  wie  die  Hautnervefi,  so 
dass  immer  ein  Hautnervenstamm  und   ein  Hautvenenstamm  einander  ent- 
sprechen.    Alle   Hautnervenstämme   sind   aber  auch    begleitet  von   kleinen 
Arterienästen,  welche   theilweise  als  vasa  nutrientia  des  Nerven  auftreten, 
theilweise  als  Hautäste  anzusehen  sind.    So  sind  also  allerdings  ArterieDiisie 
vorhanden,  welche  den  Hauptstämmen  der  subcutanen  Venen  entsprechen, 
aber  der  Unterschied  in  der  Grösse  ist  ein  sehr  bedeutender ,  —  ein  VerMll' 
niss,  welches  man  übrigens  auch  bei  den  Gefässen  der  Rückenraaikshäute  vor- 
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hdtü.  Id  iktem  Verknite  haben  die  BauiveDeii  das  fiigenthüinlidie ,  daas  sie 
dorch  sayreiciM)  AnaatomoseD  grosse  Geflechte  bildeo ,  in  welchen  häufig  gar 
kern  Haiiplstamm  cu  erkennen  ist ,  oder  in  welchen  mehrere  in  der  gleichen 
licbliiag  veiiaubnde  Slämoscben  alail  des  einen  Haapistanimes  daaiehen.  In 
sokben  Fällen  hätte  man  Unrecht,  wenn  man  von  einer  Vene  (z.  B.  der  vena 
bouUcii)  reden  wollte ,  sondern  man  drückt  sich  besser  aus .  indem  man  von 
doem  Systeme  {z.  B.  der  vena  basiUca)  spricht.  —  An  bestimmten  Stellen 
fiaden  sich  regelmäaaige  Verbindungen  iwischen  den  tiefen  Venen  und  den 
oberfl;tchlichrn  Venen.  Diese  Stellen  sind  die  Anfügungsstellen  des  Halses,  des 
Armes  und  des  Beines  an  den  Rumpf,  und  die  Beugungstellen  der  Extremi- 
Uten,  Ellenbogenbeuge  und  Kniekehle. 

Die  Veiii>ii  vom  den  SyMleme  der  vena  cava  superior. 

Die  beiden  venae  antmymne^  welche  auf  der  rechten  Seite  der  Luftröhre 
zur  Bildung  derrenacaan  ««iper/or  zusammentreten,  haben  einen  solchen  Ver- 
lauf, dass  rnnri,  wenn  man  nur  auf  diesen  achtet,  die  rechte  t\  ano- 
Qyma  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  rechten  v.  jugularis  und  die  linke 
f.  anonymo  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  linken  t;.  subclavia  ansehen  kann. 
Die  linke  ü.  antmymn  ist  bedeutend  länger  als  die  rechte ,  weil  sie  noch  den 
Weg  quer  vor  der  Luftröhre  vorbei  zurückzulegen  hat,  um  zudem  Verrinigunga- 
pookte  zu  gelangen. 

Die  vena  subclavia  wird  zunächst  gebildet  durch  den  Zusammenflusa 
aller  Venen  iles  Annes  und  tritt,  von  dem  Schlüsselbeine  bedeckt ,  über  die 
«nte  Rippe  in  der  Brusthöhle  ein,  indem  sie  vor  dem  m.  scafemis  anterior j 
also  durch  diesen  von  der  art.  subclavia  getrennt,  die  erste  Rippe  überschreitet. 
Ad  dieser  Stelle*  nimmt  sie  die  oberflächliche  Kopfvene  (i;.  jugularis  externa) 
auf.  Gleich  nach  ihrem  Eintritte  in  die  Brusthöhle  hinter  dem  Sterno*Glavicular- 
Gelenk  nimmt  sie  die  tiefe  Kopfvene  (t;.  jugularis  communis)  auf  ugd  von  dieser 
Stelle  an  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  derjenigen  der  anderen  Seite  zur  t).  cava 
svperior  führt  sie  den  Namen  v.  anonyma.  In  diesem  Theile  ihres  Verlaufes 
nimmt  sie  dann  noch  einige  kleine  Venen  auf,  welche  Arterien  entsprechen, 
die  aus  der  art.  subclavia  hervorgehen. 

Die  Venen,  welche  zur  Bildung  der  v.  subclavia  zusammentreten,  sind 
iQDlIchst  die  tiefen  Venen  des  Armes,  welche  in  Zweizahl  die  Arterien  beglei-* 
ten.  Der  Houptstamm  der  Armarterien ,  die  arL  braehialis ,  ist  ebenfalls  in 
eioem  grossen  Theile  seines  Verlaufes  von  zwei  Venen  (v.  brachiales)  begleitet, 
welche  Ober  die  innere  Seite  der  Arterie  hin  mehrfache  Anastomosen  unter 
eioander  zeij^en.  Durch  eine  solche  Anastomose,  welche  meist  in  der  oberen 
Hälfte  des  Oberarmes  gelegen  ist,  ergiesst  sich  die  hintere  der  beiden  t;.  bra- 
cfuales  ganz  in  die  vordere,  so  dass  von  dieser  Stelle  an  nur  noch  eine  einzige 
t .  brttrhinlis  vorhanden  ist,  welche  nach  vom  und  etwas  nach  -innen  von  der 
Arterie  liegt.  Dieae  Vene  hat  die  gleichen  topographischen  Namenbeseichnun- 
geo  ihrer  einzelnen  Theile  wie  die  Arterie,  und  so  heisst  denn  derselbe  Venen- 
slAmm  in  verschiedenen  Strecken  seines  Veriaufes  erst.  v.  brachifüis,  dann 
t'.  (ixitluris,  dann  v.  subclavia  und  zuletzt  v.  anonyma. 
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Mit  diesem  Svsleme  tieCer  Venen  des  Annes  verbindel  sieh  noch  ein 
System  oberfläehlicher  Venen,  in  welebem  man  zwei Hanptstämme  im- 
tersebeiden  kann,  nämlich  die  v.  basilica  imd  die  v.  cephalicoy  von  wel- 
chen die  erslere  nahe  der  Achselhöhle  in  die  v.  bmckiaUt  einmOndet,  während 
die  letztere  ihre  Haoptverbindungmit  den  tiefen  Venen  in  der  Ellenbogenbeuge 
hat,  nämlich  mit  einer  v.  tUnaris ,  radialis ^  mterossea  oder  brachMota.  —  Das 
Verbreitungj^biet  der  v.  basäiea  entqnicht  demjenigen  des  n.  cutaneus 
brachii  major  und  mifiar,  —  dasjenige  der  i;.  cephaiica  demjenigen  der  Haut* 
äste  des  n.  perfarans  Casserii. 

Als  Anlangstheil  der  Haulvenen  des  Armes  ist  ein  sobeutanes  rete  ve- 
nosum  dorsale  manus  anzusehen.  »In  diesem  hebt  man  zwei  Stellen  be- 
sonders hervor,  welche  die  Anfänge  der  beiden  grösseren  Hautvenen  sein 
sollen,  —  diese  sind  1}  ein  grösseres  Venenstämmchen  zwischen  Danmen  und 
Zeigefinger  v,  cephaiica  pollicis)^  welches  als  der-Anfangstheil  der  c. 
cephaiica  angesehen  wird,  und  2*  ein  grösseres  Venenstämoichen  zwischen 
dem  kleinen  Finger  und  dem  Ringfinger,  oder  zwischen  diesem  und  dem  Mittel- 
finger, V.  salvatella,  welche  man  als  den  Anfang  der  v.  basilica  ansieht. 

Aus  dem  rete  venosum  dorsale  manus  entwickeln  sich  zwei  getrenntere 
Systeme. von  Venen,  welche  als  ein  Geflechtwerk  oder  als  eine  Sammlung 
kleinerer  Stämme  nach  oben  verlaufen.  Das  eine  derselben  liegt  auf  der  ulna- 
ren Seite,  das  andere  auf  der  radialen  Seite  des  Unterarmes.  Aus  dem  ulnaren 
geht  früher  oder  später  die  t;.  basilica  hervor,  aus  dem  radialen  die  v,  ce- 
phaiica.   Die  meiste  Regehnässigkeit  zeigt  von  diesen  beiden  Venen  noch 
die  v.  basilica  in  ihrer  oben  bereits  bezeichneten  Einsenkung  in  die  r.  bra- 
chialis.  Die  v.  cephaiica  ist  an  der  Ellenbogenbeuge  gewöhnlich  ein  einfacher 
Stamm,  welcher  dann  quer  über  die  Ellenbogenbeuge  geht  und  sich  theilweise 
in  die  tiefen  Armvenen,  theilweise  in  die  t;.  basilica  einsenkt.     Eine  sehr 
dttnne  Fortsetzimg  der  v.  cephaiica  läuft  meistens  an  der  Aussenseite  des 
Oberarmes  hinauf,    tritt  dann  in  die  Spalte  zwischen  m.   deltoides  und  m. 
pecloralis  major  ein  und  endet  in  der  v.  subclavia  gerade  unter  dem  Schlüssel- 
bein, seltener  in  der  v.  jugularis  externa  gerade  über  dem  Schlüsselbein.  — 
Die  quervcrlaufende  Strecke  der  r.  cephaiica  in  der  Ellenbogenbeuge  wird 
jetzt  gewöhnlich  vena  mediana  genannt.    Ursprünglich  fand  dieser  Name 
eine  andere  Anwendung;  es  münden  nämlich  in  dieses  Stück  kleinere  Venen 
von  der  Volarseite  des  Unterarmes  ein ;  manchmal  nun  sind  diese  in  ein  be- 
sonderes Stämmchen  vereinigt,  welches  ursprünglich  den  Namen  vena  mediana 
führt,  und  durch  dessen  EinmUndungssteile  wird  dann  jenes  Stück  der  t\  ce- 
phalica  in  zwei  Theile  getrennt,  welche  man  als  Ausmündungen  der  v.  mediana 
in  die  beiden  anderen  Hautvenen  des  Armes  ansah  und  t;.  mediana  basilica 
und  V.  mediana  cephaiica  nannte,  wobei  für  die  Wahl  der  Namen  die  Vene 
bestimmend  wurde,  mit  welchen  diese  Stücke  in  Verbindung  stehen.    Ist  eine 
vena  mediana  in  dem  letzteren  :  ursprünglichen)  Sinne  vorhanden ,  dann  hat 
sie  häufig  die  Verbindung  mit  den   tiefen  Armvenen   und  die  Fortsetzung 
der  V,  cephaiica  auf  den  Oberarm  ist  zugleich  meist   etwas  stärker  als  ge- 
wöhnlich. 
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Die  Kopf?onon ,  welche  in  zwei  Stämmen  [v.  jugularis  externa  und  r. 
jugularis  communis)  in  die  r.  subclavia  einmünden ,  haben  mit  wenigen  Aus- 
Dahroen  den  gleichen  Verlauf,  wie  die  Arterienäste;  jedoch  zeigen  sich  einige 
Dicht  unbedeutende  Verschiedenheiten  in  dem  Zusammenflüsse  zu  Stän^men 
und  dieses  hat  zur  Einführung  einiger  Namen  Veranlassung  gegeben ,  welche 
nicht  denjenigen  der  entsprechenden  Arterien  gleich  sind.  Man  kann  diese 
Abweichungen  in  der  Verästelung  am  Besten  verstehen,  wenn  man  die  Ge- 
isse, arterielle  und  venöse,  in  einzelne  Gruppen  theilt  und  den  Zusammen- 
floss  der  aus  diesen  Gruppen  hervortretenden  Stammchen  untersucht.  Man 
kann  folgende  Gruppen  unterscheiden : 

I)  Tiefe  Gef^sse : 

Gewisse  der  Schädel-  und  der  Augenhöhle. 

des  Oberkiefers, 

des  Unterkiefers  und  der  Kaumuskeln ; 

2    Oberflächliche  Gefässe : 
Gef^sse  des  Gesichtes, 

der  Schläfengegend, 

der  Hinterhauptsgegend. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Theile  der  ersten  Gruppe  (Schädel-  und  Augen- 
höhle' die  Endverzweigung  der  arL  carotis  interma  erhalten,  und  dass  die 
Theile  der  Übrigen  Gruppen  aus  dem  anderen  Aste  der  ort,  carotis  communis 
versehen  werden,  der  art,  carotis  exiei^a;  es  ist  auch  bekannt,  wie  die  Ver- 
iheilung  der  letzteren  geschieht,  damit  jene  Gruppen  versehen  werden. 

Die  der  arteria  ophthalmica  superioi^  entsprechende  Vene,  vena  oph- 
ihalmica  cerebralis  s.  superior  genannt,  tritt  durch  d\e  fissura  orbi- 
talis  supei'ior  in  die  Schädelhöhle  ein,  den  gleichen  Eintritt  hat  die  der  art, 
f'phthalmica  infeiior  (von  der  art,  infraorbitalis)  entsprechende  v,  ophtha} - 
fnica  facialis  s.  infertor  und  beide  vereinigen  sich  hier,  zunächst  in  den 
mus  cavernosus  eintretend,  mit  den  eigenthümiich  gestalteten  Hirnner\'en, 
'leren  genauere  Beschreibung  bei  dem  Hirne  gegeben  wurde.  Aus  der  Schädel- 
l»asis  durch  das  fornmen  lacerum  austretend  wird  der  gemeinschaftliche 
Stamm  der  Hirnvenen  zu  einem  Gefässe ,  welches  der  art.  carotis  interna  ent- 
spricht und  auch  neben  dieser  gelegen  ist.  Dieses  Gefäss  führt  den  Namen 
•'.  jugularis  interna.  Es  zeigt  in  seiner  Anordnung  nur  das  Abweichende 
^on  der  art.  carotis  interna,  dass  diese  letztere  keine  Aesle  ausser  den  Hirn- 
ond  Augenästen  besitzt,  während  in  die  v.  jugularis  interna  noch  die  r.  pha- 
flfngeae  und  die  r.  lingualis  einmünden. 

Mit  der  v.  jugularis  interna  verbindet  sich  die  v.  facialis  communis, 
aus  welcher  Verbindung  die  v.  jugularis  communis  hervorgeht,  die  in 
ihrem  weiteren  Verlaufe  noch  die  r.  laryngca  und  die  r.  thyreoidea  su- 
perior aufnimmt.  Die  r.  facialis  communis  führt  das  Blut  aus  vier  der  oben 
bezeichneten  Gruppen  zurück ,  aus  welchen  es  sich  in  zwei  Stämmchen  sam- 
melt, V,  facialis  anterior  und  r.  facialis  posterior,  welche  am 
rnterkieferwinkel  zur  Bildung  der  v.  facialis  communis  zusammenfliessen.  Im 
Allgemeinen  entsl;>richt  die  v,  facialis  posterior  der  art,  temporalis  und  «77. 
maxillaiis  interna  und  die  r.  facialis  anteiior  der  art.  maxillaris  e,Tternaj 
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indem  die  ersiere  das  Bln%  aus  der  S^rfiläfengegend  fUbri  und  die  leUlere  das 
Blul  aus  dem  Gesichte.  Es  ist  jedoch  folgender  Uotersrhied  swischen  den  ge- 
nannten Arterien  und  Venen.  Die  oi'L  maxülarit  iiMema  versieht  die  Gefilsse 
des  Oberkiefers  und  diejenigen  des  Unterkiefers  und  der  Kaumuskeln  iji  der 
Weise,  dass  die  arl.  maxiUaris  inferior  dem  Unterkieler, 'die  ati.  maxUtaris 
superior  dagegen  dem  Oberkiefer  und  den  Kaumuskeia  ang^httrl.  Bei  dem  Zu- 
sammenflüsse der  Venen  sammeln  sich  dagegen  die  Venen  des  Unterkiefers 
und  der  Kaumuskeln  zu  einer  vena  maxiUaris  iniernay  welche  der 
gleichnamigen  Arterie  in  Lage  und  Anordnung  entspricht.  Die  dem  Übrigen 
Theile  der  art,  maxälaris  superior  entsprechenden  Venenäste  aus  dem  Ober- 
kiefer und  der  Nase  münden  zwar  auch  in  diese  vena  maxiUapis  inierrui  ein, 
so  dass  damit  in  diesen  Venen  das  Verhältniss  der  entsprechenden  Arterien 
hergestellt  ist;  sie  haben  indessen  auf  der  Aussenfläche  des  m.  buccinatov 
eine  grosse  Anastomose  mit  der  vena  facialis  anteh^toTf  wodurch  der  Strom 
ihres  Blutes  bUufig  vorzugsweise  in  letztere  Vene  geführt  wird.  Diese  Anasto- 
mose heisst  als  Zufluss  genannter  Art  zu  der  vena  facialis  anterior  gewöhnlich 
vena  facialis  profunda,  —  Alle  anderen  kleineren  Venen,  welche  in 
der  t\  /acm/ts  commimi'5  vereinigt  sind,  führen  die  gleichen  Namen,  wie  die 
Arterien ,  welche  sie  begleiten ,  und  fliessen  in  der  gleichen  Ordnung  zusam- 
men ,  in  welcher  die  Arterien  aus  einander  gegangen  sind ,  mit  Ausnahme  der 
oben  schon  erwähnten  t;.  ophthaUnica  facialis  s.  inferior,  weiche  der  arL  oph- 
thalmica  inferior  entspricht,  und  ihre  Haupteinmündung  in  den  sinus  caver- 
nosus hat,  während  sie  indessen  allerdings,  dem  Ursprünge  ihrer  Arterie  ent- 
sprechend, eine  Anastomose  in  der  fissura  orbitalis  inferior  mit  der  v,  infra- 
orbüalis  besitzt. 

Die  Venen  der  üinterhauptsgruppe  venae  occipitales  vereinigen  sich 
zu  einem  besonderen  Stamme,  welcher  oberflächlich  unter  der  Haut  an  dem 
Halse  herablauft  und  v,  jugu  laris  externa  genannt  wird.  Dieselbe  nimmt 
einige  Nackenäste  auf  und  unter  diesen  die.t;.  transversa  colli  ^  und  mündet 
in  den  letzten  Theil  der  v,  subclavia  ein.  —  Unter  dem  Ohre  hat  die  v.  ju^ 
laris  externa  eine  Anastomose  mit  der  v.  facialis  posterior^  welche  ofi  so  be- 
deutend ist,  dass  die  t;.  facialis  posterior  als  ein  Ast  der  t;.  jugularis  externa 
auftritt,  und  nur  eine  unbedeutendere  Verbindung  mit  der  t;.  facialis  anieriov 
hat.  Diese  Anastomose  ist  ein  Ueberbleibsel  aus  der  Fotalzeit ,  wo  alle  Kopf- 
venen ihren  gemeinschaftlichen  Stamm  in  der  r.  jugularis  externa  fanden. 

In  die  v.  anonyma  münden  nach  ihrem  Zusammenfluss  aus  der  v.  sul>- 
da  via  und  der  t;.  jugularis  communis  noch  folgende  Venen  ein,  welche  gleich- 
namigen Aesten  der  art.  subclavia  entsprechen,  nUmlich  die  v.  profunda 
cerviciSy  i?.  vertebralis,  v,  thyreoidea  inferior,  v.  intercostalis  suprema  und 
V,  mammaria  interna.  Diese  Venen  entsprechen  alle  in  Verlauf  und  Yerbrei- 
tungsbezirk  den  gleichnamigen  Arterien  mit  Ausnahme  der  v,  vertelndis, 
welche  nicht  aus  dem  Gehirne  kommt ,  sondern  erst  unter  dem  Hinterhaupts-- 
beine  beginnt,  wo  sie  mit  den  plexus  venosi  extemi  der  Halswirbel  in  Verbin- 
dung steht.  Mit  denselben  Plexus  sieht  auch  der  Anfang  der  v.  profunda 
cervicis  in  Verbindung.  —  Ueber  die  plexus  venosi  extemi  der  Wirbel  s.  her- 
nach bei  der  vena  asygos. 
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Ao  Kopf  und  HaU  finden  sich  ausser  den  genannleo  Venen  noch  »wei 
Venen,  welche  die  EigenlbUmlichkett  xeigen,  dass  sie  in  der  HiUelluiie  ver- 
laufen und  eine  doppelte  AusmUndung  haben ,  eine  rechte  und  eine  links. 
Diese  beiden  Venen  sind : 

I  die  vena  frontalis,  w^he  in  der  Uitto  der  Slirne  herunlerlauft 
und  auf  der  Nasenwurzel  gespalten  in  den  Anfang  der  beiden  mncte 
faciales  anleriorei  uiUndel; 
ä'  die  r.  Jugularis  anterior  s.  mediana  colli,  welche  in  beide  v.  ju- 
guiaret  exlemae  einmUodel,  indem  sie  sich  in  der  unteren  Halsgegend 
in  einen  hinter  den  m.  tlemocleidomasloidei  gelegenen  Verbindungsasl 
beider  einsenkt,  der  i:  superficialis  colli  inferior  genannt  wird. 
Die  vena  asi/gos,  welche  Über  dem  rechten  LuftrOhrenaste  in  die  vena 
< aia  iuperior  einmündet,  ist  der  gemeinschaftliche  Stamm  aller  Intarcostal- 
uD(i  Lumbalveuen.  Zunächst  entsteht  sie  nur  aus  den  genannten  Venen  der 
rechten  Seile,  aber  sie  nimmt  in  der  Gegend  des  VI) — 
l\.  Brustwirbels  ein  gleicbes  SUlnimcben  [vena  ke- 
intisf/gos]  in  sich  auf,  welches  die  genannten  Veoeo 
Jer  linken  Seite  vereinigt.  —  Beide  {vena  asygos  und 
ffna  hemiaxggos)  entstehen  in  der  Lendengegend  als 
ei  De  Vene  {vtna  lunbalis  ascendens  dextraunA 
'mittra],  welche  unmittelbar  auf  den  procejsus  (rnns- 
i*rti  der  Lendenwirbel  der  Länge  nach  verlauft  und 
ilie  venae  lumtalet  in  sich  aufnimmt.  Nach  unten  ona- 
iiomosin  diese  Vene  mit  der  v.  itiaca  communis  und 
iit^en  innen  mil  der  vena  caca  inferior.  Nach  oben 
v^eiter  verlaufend  tritt  sie  durch  das  Zwerchfell  und 
*iT<i  von  dieser  Durchtritlsstelie  an  auf  der  rechten 
^iie  cena  uzygos,  auf  der  linken  vena  kemia- 
ii/gos  genannt.  Sie  Hegt  an  der  Seite  der  WirbelkOr- 
rer\orden  Inte  reo  stalarterien  und  nimmt  alle  Inter- 
roitalvenen  deijenigen  IntercostalrSume  auf,  an  wel- 
chen sie  vorbeigeht.  Die  vena  aaygos  steigt  bis  lu  dem 
lecbien  Luftröhre  na  ste  hinauf,  Ober  .Melchen  sie  im 
Sogen  nach  vom  in  die  venaxava  superior  geht;  die 
ivna  hemxnjygos  dagegen  geht  nur  bis  in  die  G^end 
lies  Vit— IX.  Brustwirbels,  wo  sie  unmitletbitr  auf  einem 
Wrrbeikarper  liegend  quer  hinüber  zur  rechten  Seite  gebt  und  in  die  vena 
'•ygos  einmündet.  Ehe  sie  sich  zur  rechten  Seile  wendet,  nimmt  sie  die  tu 
vinem  abataigendenStämmchen  (vena  hemiatygos  superior)  vereinigten 
'>l>er«D  Inlercostalvenen  ihrer  Seite  auf.  Ebenso  tritt  in  den  Bogen  der  tima 
'iijyoj  noch  ein  Stflnunchen,  in  welchem  die  oberen  Intercostalvenen  der 
'echten  Seile  vereinigt  sind  {vena  azygot  superior],  Vena  asygas  superior 
und  vena  hemiaxygos  superior  haben  auch  Verbindung  mit  der  vena  ititer~ 

f\^.  IOC'  u.  Vtna  Cava  luperior,  b.  vtna  cava  »[»rior,  c.  vena  tttmbalit  aictiultn*,  d.  iina 
''WM,  e.  vtna  htmioif/got,  f.  oberes  Siammchen  der  linken  Intercostalvenen,  selbsIMBn- 
'iic  in  die  («IIa  aayga*  einmündend ,  g.  ein  MImllches  liercres  SUmmcbeD. 
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costalis  suprema  und  dadurch  eine  Anastomose  mit  der  vena  anonyma  oder 
der  Vena  subclavia. 

Die  Verbindung  der  vena  hemiazygos  mit  der  vena  asygos  geschieht  nicht  immer  in 
der  angegebenen  Weise,  sondern  öfters  auch  durch  noehrere  quere  anastomotische  Aeste. 
Manchmal  geht  auch  die  vena  hemiazygos  in  mehrere  kleine  Stttmmchen  gesondert  in  die 
vena  azygos. 

Die  Intercostal-  und  Lumbaivenen  nehmen  natürlich  auch  die  dem  Dorsal- 
aste (r.  posterioj*)  der  gleichnamigen  Arterien  entsprechenden  Venen  auf.  Diese 
besitzen  aber  eine  Eigenthümlichkeit  der  Anordnung ,  welche  darin  besteht, 
dass  auf  der  Aussenseite  aller  Wirbelbogen  bedeutende  Yenennetze  sich  Bo- 
den ,  welche  über  die  ganze  Wirbelsäule  herunter  ein  zusammenhängendes 
Ganze  bilden.  Diese  Netze  heissen  plexus  venosi  externi  vertebra- 
rum.  Sie  hängen  an  der  Halsgegend  mit  den  venae  vertebrales  und  profitndae 
cervicis  zusammen,  in  der  Brustgegend  mit  den  v.  mtercostales  und  in  der 
Lendengegend  mit  den  v.  lumbales. 

Ueber  die  sintu  durae  matrie,  die  venae  diphicae,  die  pleocus  renosi  intemi  verlebrarum 
und  die  v,  basi-vertebrales  s.  Gehirn  und  Rückenmarli. 


Die  Venen  von  dem  Systeme  der  vena  cava  inferior. 

Die  vena  cava  inferior  kann  angesehen  werden  als  entstanden  aus  dem 
Zusammenflusse  der  beiden  v.  iliacae  communes.  In  sie  münden  ein  auf  der 
Höhe  der  Nieren  die  venae  renales  und  gerade  unter  dem  Zwerchfelle  die  veime 
hepaticae,  Ueber  beide  so  wie  über  die  Venen  der  Milz  und  des  Darmcanals 
(welche  zusammen  die  r.  portarum  bilden]  s.  die  betreffenden  Eingeweide. 

Bei  dem  Durchtritte  durch  das  Zwerchfell  nimmt  die  vena  cava  inferior 
noch  die  venae  diaphragmaticae  auf. 

Die  venae  iliacae  commune s  entstehen  aus  dem  Zusammenflusse 
der  vena  femoralis  und  der  r.  hypogastrica ,  welche  beide  in  Anordnung  und 
Lage  den  gleichnamigen  Arterien  entsprechen.  Die  v,  femoralis  und  iliaco 
communis  der  rechten  Seite  hat  indessen  ein  andei*es  Lagenverhältniss  zu  ihrer 
Arterie  als  diejenige  der  linken  Seite.  Dieses  VerhUltniss  wird  deutlich,  wenn 
man  daran  denkt,  dass  die  beiden  vetiae  femorales  in  der  JSchenkelbeuge  nach 
innen  von  ihrer  Arterie  gelegen  sind ,  dass  sie  von  da  aus  in  die  v&ia  cor" 
inferior  zusammentreten,  welche  rechts  von  der  Aorta  liegt,  und  dass  sie 
dabei  hinter  den  Arterien  gelegen  sind.  Die  rechte  ar/.  iliaca  muss  demnach 
über  beide  venae  iliacae  hingehen. 

Die  venae  hypogastricäe  entstehen  aus  eben  so  vielen  Venen  als  die 
art,  hypogastricäe  Aeste  abgeschickt  haben.  Die  Eingeweideäste  derselben 
bilden  jedoch  an  den  einzelnen  Organen  Venenplexus,  welche  nach  diesen 
Eingeweiden  benannt  sind,  und  deren  Beschreibung  den  passendsten  Piat? 
bei  den  Eingeweiden  selbst  findet.  An  dem  gleichen  Orte  findet  auch  die  Be- 
Schreibung  der  grossen  Hautvene  des  Penis  (v.  dorsalis  penis)  ihren  Platz. 

Die  vena  femoralis  entsteht  aus  dem  Zusammenflusse  der  tiefen  und 
der  oberfllichlichen  Schenkel venen. 
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Die  liefen. Schenkelvenen  verlaufen  mit  den  Schenkelarterien  und  zwar 
finden  sich  an  den  Aesten  nach  dein  allgemeinen  Gesetze  immer  zwei  Venen, 
welche  die  Arterie  zwischen  sich  nehmen.  Von  der  Kniekehle  an  ist  jedoch 
nur  eine  einfache  Vene  Begleiter  des  Hauptstammes  der  Arterie,  und  deren 
Lage  ist  in  dem  grössten  Theile  ihres*  Verlaufes  hinter  der  Arterie,  in  der 
Scfaenkelbeuge  aber  nach  innen  von  derselben.  ^ 

Die  oberflächlichen  Schenkel  venen  beginnen  in  einem  rete  ve^ 
nosum  dorsale  pedis.  ^us  diesem  gehen  zwei  Stämme  hervor,  deren 
eJDer  [v,  saphena  minor)  in  die  r.  poplitea^  und  deren  anderer  [o,  saphena 
major]  in  die  v,  cruralis  in  der  Schenkelbeuge  einmündet. 

Die  t^.  saphena  minor  tritt  nach  ihrer  Entstehung  gleich  unter  dem 
äusseren  Knöchel  auf  die  Rückenseite  des  Unterschenkels  und  läuft  an  der- 
selben  zwischen  den  beiden  Köpfen  des  m,  gastrocnemius  in  die  Höhe,  um  sich 
in  die  vena  poplilea  einzusenken;  unmittelbar  vorher  nimmt  sie  aber  noch 
eine  abwärts  verlaufende  Hauivene  der  hinteren  Seite  des  Oberschenkels 
r.  cutanea  posterior  femoris]  auf.  Man  kann  die  t;.  saphena  minor 
passend  der  v.  cephalica  des  Armes  vergleichen,  und  wenn  man  will,  die  t;. 
cutanea  posterior  femoris  der  Forlsetzung  der  v,  cephalica  am  Oberarme. 

Die  vena  saphena  major  bleibt  vor  dem  inneren  Knöchel  und  steigt 
an  der  Innenseite  des  Schenkels  hinauf,  indem  sie  jedoch  hinter,  dem  con- 
äylus  internus  femoris  bleibt.  Vor  ihrer  Einmündung  in  die  vena  cruralis 
nimmt  sie  noch  die  venae  epigastrica  superficialis,  pudendae  exteimae,  circum-- 
fiexa  itium  exteima  und  inguinales  auf.  —  Die  t;.  saphena  major  entspricht 
deninach  der  v.  basilica  des  Armes. 

Beide  Venen  halten  sich  ebenfalls  an  dieselben  Bahnen  wie  die  Haut- 
nerven, und  zwar  läuft  die  v.  saphena  minor  in  Begleitung  des  n.  suralis 
rnagnus,  —  während  die  v.  saphena  major  am  Unterschenkel  mit  dem  n.  sa- 
phenus  major  und  am  Oberschenkel  mit  dem  n.  saphenus  minor  die  gleiche 
Bahn  bat. 

Beide  Venen  sind  auch  von  ihrem  Ursprünge  auf  dem  Fussrücken  an 
schärfer,  als  die  Hautvenen  des  Armes,  als  einzelne  Stämme  gezeichnet  und 
nur  selten  sind  sie,  am  häufigsten  noch  die  v,  saphena  major,  durch  einzelne 
kleinere  anastomosirende  Stämmchen  vertreten.  Noch  seltener  ist,  dass  die 
V.  saphena  majoi^  bis  zu  ihrer  Einsenkung  in  die  v.  cruralis  in  solcher  Weise 
getheilt  bleibt. 


^igtr^  liutUinie.  3.  Anfl.  39 


Das  Lymphgef  ässsystem. 


Die  Anordnung  der  Lyippbgefässe  stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  An- 
ordnung der  Venen  tiberein;  und  es  ftihren  auch  gewöhnlich  di^  Lymph- 
getässgeflechte  oder  Stämme  die  gleichen  Namen ,  wie  die  Venen ,  welche  sie 
begleiten.  —  Sie  zerfallen  nach  der  Anordnung  ihrer  Stamme,  wie  die  Venen, 
in  oberflächliche  und  tiefe. 

Die  Anordnung  der  Stämme  ist  jedoch  eine  andere  als  die  Anord- 
nung der  Venenstämme.  Es  finden  sich  nämlich  symmetrisch  angeordnet  zwei 

Haupteinmtindungen  der  Lymphgefässe  in  die 
Venen  ,  eine  auf  der  rechten  und  eine  auf  der 
linken  Seite  an  der  Vereinigungsstelle  von  der 
17.  jugulan's  communis  und  der  t?.  subclavia  zur 
r.  anonyma,  so  dass  die  Einmtindungsstelle 
selbst  in  einer  oder  der  anderen  dieser  drei 
Venen  sein  kann. 

An  dieser  Stelle  vereinigen  sich  vier  Stamm- 
chen  von  Lymphgefässen ,  nämlich  4)  der  au^ 
dem  Kopfe  und  dem  Halse  kommende  der  r. 
jugularis  communis  entsprechende  truncns 
jugularis;  —  2;  der  aus  dem  Arme  kom- 
mende, der  V.  5u6c/at;fa  entsprechende  Irun- 
cus  subclavius;  —  3)  der  aus  dem  media- 
stinum  posterius  und  den  oberen  InteroostalrSu- 
men  kommende  truticus  broncho-media- 
stinalis,  welcher  in  der  Lage,  wenn  auch 
nicht  ganz  in  der  Vertheilung ,  der  v.  interco- 
stalis  suprema  entspricht;  —  4)  der  aus  dem 
mediastinum  antet^s,  der  vordersten  Brusi- 
wand  und  Bauchwand  kommende  truncM^ 
mammai'ius. 

Diese  vier  Stämmchen  bilden  den  truncus  lymphaticus  dexte^ 
und  sinister.  Uebrigens  ist  es  nicht  durchaus  nothwendig,  dass  die^ 
4  Stämme  vor  ihrer  Eiumtindung  in  die  vena  subclavia  sich  zu  einem  einzigen 
Stamme  vereinigen;  sie  können  auch  einzeln  in  dieselbe  einmünden. 


Fig.  804. 


Fig.  804.  Uebersicht  des  Lymphgetässsystemes.  /.  truncus  jugularis ,  S.  truncyssttt- 
clavius,  M,  truncus  mammarius ,  B.  truncus  broncho -mediastinaUs,  T.  ductus  thorQdru4. 
i.  truncus  intestinalis^  l.  truncus  lumbalis. 
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Mit  dem  tmncus  lymphaticus  stm'ster  vereinigt  sich  und  zwar  zunächst 
mit  dessen  iruncus  broncho -mediaslinalis  der  grosse  gemeinschaftliche  Stamm 
der  Lyinphgefosse  der  hinteren  Rumpfwandung,  der  unteren  Extremitäten  und 
der  Baucheingeweide,  welcher  dwc/M«  ihoracicus  genannt  wird.  —  Der 
\T\mcus  lymphaticus  sinister  wird  durch  diesen  Zufluss  sehr  viel  bedeutender, 
als  der  trtmcus  lymphaticus  dexter  und  pflegt  auch  bis  zu  seiner  Endigung  den 
Namen  ductus  ihoracicus  zu  führen. 

\^T  iruncus  lymphaticus  jugularis  ist  das  zu  einem  Stämmchen 
vereinigle  Ende  eines  mit  zahlreichen  Lymphdrüsen  versehenen  Lymphgefäss- 
geflecbtes,  welches  längs  der  v,  jugularis  communis  und  interna  sich  bis  an 
die  Schädelbasis  hinaufzieht  {plexus  lymphaticus  jugnlans).  Die  Lymphdrüsen 
dieses  Plexus  [glandulae  lymphaticae  cervicales  profundae)  iheilt 
man  zunächst  in  zwei  undeutlich  getrennte  Gruppen,  nämlich  die  oberen 
iuperiores)  und  die  unteren  [inferiores):  die  Trennung  zwischen  die- 
sen beiden  Gruppen  wird  durch  die  Kreuzung  des  m,  steimocleidomastoidfius 
mit  der  v.  jugularis  bezeichnet.  Von  den  glandulae  lymphaticae  cervicales 
profundae  stsperiot^es  trennt  man  noch  einmal  eine  ebenfalls  undeutlich  geschie- 
dene Gruppe  [gl.  lymph,  faciales  profundae)^  welche  an  dem  vorderen 
Ibeile  des  Schlundkopfes  an  dessen  Verbindung  mit  dem  971.  buccinator  ge- 
legen sind. 

In  diesen  Plexus  münden  nach  und  nach  alle  Lymphgefässe  des  Kopfes 
und  des  Halses  ein  und  zwar  so,  dass  alle  tieferen  aus  dem  Schädel,  den 
tiefen  Theilen  des  Gesichtes  und  den  Halseingeweiden  kommenden  Lymph- 
gefilsse  direct  einmünden ,  während  die  oberflächlichen  aus  den  drei  Haupt- 
gegenden, Gesicht,  Schläfengegend  und  Hinterhauptsgegend  kommenden  vor- 
her schon  eine  Vereinigung  erfahren. 

In  den  obersten  Theil  des  Plexus  treten  ein  die  vasa  lymphatica  cerebralia, 
\^ eiche  in  dem  Hirne  und  an  dessen  Oberfläche  entstanden  durch  das  foramen 
lugtdare  und  caroticum  die  Schädelhöhle  verlassen ,  und  die  vasa  lymph,  me- 
nmgea^  welche  in  der  dura  maier  cerebri  entstehen  und  durch  das  for.jpino- 
lfm  in  Begleitung  der  venae  mentngeae  nach  aussen  gehen.  Man  kann  diese 
als  den  Anfang  des  plexus  lymph.  iugularis  ansehen.  In  den  Plexus  treten 
darauf  nach  und  nach  ein  :  ^ 

f.  die  tieferen  Lymphgefäs'se  des  Antlitzes,  welche  ungefähr  aus  dem 
Verforettungsbezirke  der  art.  maxillaris  interna  kommen,  nämlich  aus  der 
fossa  temporcUis ,  der  fossa  ptei^go^alatina ,  dem  Gaumen  und  Pharynx.  Die 
äus  der  fossa  pterygo-palatina  kommenden  entstehen  aus  den  Lymphgefässen 
der  Augenhöhle  und.  der  Nasenhöhle.  Die  Einmündung  dieser  Gefksse  ist  in 
demjenigen  Theile  des  Plexus,  welcher  durch  die  gl.  lymph.  faciales  pvfundae 
bezeichnet  wird. 

2)  die  Lympbgef^sse  der  Zunge,  des  Kehlkopfes,  und  des  oberen  Theile's 
der  Schilddrüse,  so  wie  der  Seitenwand  der  Pharynx.  Alle  diese  Lymph- 
gefasse  verlaufen  mit  den  Blutgeftlssen  der  betreffenden  Organe  und  treten  in 
denjenigen  Theil  des  Plexus,  welcher  durch  die  gl.  lymph.  ceivicales  profundae 
iuperiores  bezeichnet  wird.  - 

3)  die  Lymphgefosse  des  unteren  Theiles  der  Schilddrüse,  des  Halstheiles 
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d^r  Luftröhre  und  der  Speiseröhre,  so  wie  die  in  Begleitung  der  ort.  uud 
V»  vertebralis  verlaufenden  vosa  tymphatica  vefiebraliaj  welche  die  Lymphe 
^  aus  dem  Yerbreitungsbezirke  der  genannten  Blutgefässe  ffIhreD.  Die  EiniDUn- 
dungsslelle  dieser  Lymphgefdsse  ist  der  untere  Theil  des  Plexus,  welchen  die 
gL  lymph,  cei'vicales  profundae  inferiores  bezeichnen. 

Die  oberfUcblicben  Lymphgefässe  des  Kopfes  und  Halses 
zerfallen  in  drei  Hauplabtbeilungen,  nämlich  in  diejenigen  des  Kopfes  vor  dem 
Ohre,  diejenigen  des  Kopfes  hinter  dem  Ohre  und  diejenigen  des  Halses.  Die 
letzteren  münden  in  den  untersten  Theil  des  plexus  lymph,  ju^laris  19/. 
lyffiph,  cerv.  pro  f.  inf,) ;  diejenigen  des  Kopfes  in  den  oberen  Theil  desselben 
'iglandulae  lymph,  cervicaies  profundae  superiores] . 

Die  oberflächlichen  Lymphgefd^se  des  Kopfes  vor  dem  Ohre  sammeln  sieb 
vor  ihrem  Eintritte  in  den  oberen  Theil  des  plexus  lymph.  jugxdaris  in  eioeo 
mit  vielen  Drüsen  versehenen  plexus  lymphalicus  submaxiUaris, 
welcher  an  der  ort.  submaxiUuris  und  dem  Aofangstheiie  der  url,  maxUlaris 
extetna  gelegen  ist.  In  diesen  treten  die  oberflächlichen  Lympbgefässe  des 
Gesichtes  direct  ein ,  diejenigen  der  Schlätengegend  erst  nachdem  sie  sich  in 
einigen  Lymphdrüsen  vor  dem  Ohre  (giand,  lymphaticae  faciales  stitperficiaies 
gesammelt  haben. 

Die  oberflächlichen  Lymphgef^sse  des  Kopfes  hinter  dem  Ohre  sammeln 
sich  vor  ihrem  Eintritte  in  den  plexus  lymph.  jugularis  in  einigen  DrUscben 
[gland,  lymph.  occipitales) ,  welche  unter  dem  Ohre  und  am  Hinterfaaupte  ge- 
legen sind.  Durch  einige  längs  der  t;.  jugularis  externa  herablaufende  Stamm- 
chen  stehen  diese  Drüsen  auch  mit  den  glandulae  lymph.  cervicaies  profundae 
inferiores  in  Verbindung.  —  JMan  hat  die  gland,  lymph.  occipitales  auch  wohl 
wieder  in  zwei  Gruppen  getrennt,  nämlich  die  am  Hinterhaupte  liegenden 
[occipitales  im  engeren  Sinne]  und  die  unter  dem  Obre  übenden  (subaun- 
ciUares] . 

Der  truncus  lymphaticus  subclavius  geht  aus  einem  mit  vielen 
Drüsen  versehenen  Plexus  hervor ,  welcher  in  der  Achselhöhle  an  den  Arn>- 
gefässen  gelegen  ist.  In  den  Drüsen  dieses  Plexus  unterscheidet  man  wieder 
folgende  einzelne  unvollständig  getrennte  Gruppen,  nämlich 

die  glandulae  axillares,  welche  in  der  Achselhöhle  selbst  liegen, 

die  glandulae  infraclaviculares ,  welche  in  der  fossa  infraclavicularis  unter 
dem  m.  pectoralis  mqjor  und  m.  delloides  liegen, 

die  glandulae  thoracicae ,  welche  an  dem  vorderen  Bande  der  Achselböfale 
liegen,  und 

die  glandulae  subscapulare$  ^  welche  an  dem  Schulterblatte  im  hinteren 
Tbeile  der  Achselhöhle  liegen. 
In  diesen  Plexus  treten  ein  die  Lymphgefässe  des  A  r  m  e  s  so  wie  diejeni- 
gen der  vorderen  und  der  hinteren  Brustwandung,  so  weit  diese  zum  Arme 
gehören ;  mit  denjenigen  der  hinteren  Brustseite  sind  auch  einige  Slümmcbfii 
von  dem  unteren  Theile  des  NecKens  verbunden.  Die  eiatnatenden  Stimracben 
müssen  daher  in  drei  Richtungen  zu  dem  Plexus  gelangen,  nSmIich  von  onteo 
aus  dem  Arme,  von  vom  von  der  vorderen  Brustseite  und  von  hinlen  von  der 
hinteren  Brustseite.    Unter  den  Stämmehen ,  welche  in  jeder  dieser  drei  Rieh- 
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uingen  herkommen,    unterscheiden  sich   wieder  oberflächliche  {subcutanen) 
und  tiefere  {pt-ofunäo],  weiche  aus  den  Muskeln  kommen. 

Die  subcutanen  Lymphgefässe  des  Armes  verlaufen  längs  der 
subcutanen  Venen  und  münden  grOsslentheils  in  die  Achseldrttsen ,  pinzelne 
aber  folgen  auch  dem  Verlaufe  der  v.  cephalka  am  Oberarme  und  treten  in 
die  glanduloe  infraclaviculares  ein.  Etwas  Ober  dem  Ellenbogen  findet  sich 
bdofig  in  dem  Plexus  dieser  Geisse  eine  kloine  Lymphdrüse  {glandula  cubi-- 
taüs  superficialis] .  Die  subcutanen  Lymphgefässe  der  vorderen  und  hinteren 
Seite  der  Brust  sammeln  sich  an  den  Rändern  der  Achselhöhle  und  treten  die 
enteren  um  den  unteren  Rand  des  m.  pectoraüs  major  in  die  Achseldrüsen 
zonilcbsl  in  deren  Gruppe:  gbndulae  thoracicae),  die  letzteren  um  den  un- 
u^ren  Rand  des  m.  latissimua  dorsi  ebenfalls  in  die  Achseldrüsen.  Von  den 
vorderen  treten  einige  obere  Stammchen  direct  zur  fossa  infraclavicularis  in 
die  plandulae  infraclaviculares. 

Die  tiefen  Lymphgefässe  des  Armes  verlaufen  mit  den  Blutgefäs- 
^n  desselben  und  enden  in  den  AchseldrUsen ;  bisweilen  findet  sich  in  den 
Verlauf  derselben  an  dem  Unterarme  eine  oder  mehrere  Lymphdrüsen  einge- 
schaltet  {gland,  lymph.  antibi^achii) ;  an  dem  Oberarme  findet  sich  regelmässig 
fine  grössere  Anzahl  {gland.  lymph.  brachiales).  Die  tieferen  Lymphgefdsse 
der  vorderen  Brustsette  verlaufen  mit  den  vasa  thoracica  und  münden  zu- 
oäcbst  in  die  gland.  lymph.  thoracicae.  Die  tieferen  Lymphgefässe  der  hinte- 
ren Brusiseite,  welche  vorzugsweise  von  dem  Schulterblatte  herkommen,  ver- 
Uofen  hauptsächlich  mit  den  vasa  subscaptäaria ;  in  das  Ende  ihres  Verlaufes 
sind  die  gland.  lymph.  subscapulares  eingebettet. 

Der /runcti«  iymphaticus  ma m maritim  entsteht  aus  einem  Lymph- 
gefiissplexus ,  welcher  an  der  inneren  Seite  des  Brustbeines  und  in  dem  me- 
dtaslinum  anterius  gelegen  ist,  und  den  vasa  mammaria  interna  in  Lage  und 
Verbreitungsbezirk  entspricht.  In  denselben  treten  die  Lymphgefässe  des 
mittleren  oberen  Theiles  der  Bauchwand  {m.  rectus  abdominis)  ein,  ferner 
diejenigen^der  eonvexen  Fläche  der  Leber  ^  des  vorderen  Theiles  des  Zwerch-^ 
feiles,  der  Sternalgegend  der  Bruslwand  und  der  in  dem  vorderen  Mediasti- 
Dom  gelegenen  Tbeile,  nämlich  des  Herzens,  des  Herzbeutels  und  der 
Thymus.  Wie  die  art.  mammaria  zerfällt  in  einen  Brustwandungszweig  und 
Hnen  ramtss  pericardiaco-^phrenicus ,  so  zerfallen  auch  die  zahlreichen  in  dem 
plexus  lymph.  mammarius  gelegenen  Lymphdrüsen  in  zwei  in  ihren  oberen 
Tbeilen  nicht  genau  geschiedene  Gruppen,  die  glandulae  stemales,  welche  an 
der  Innenfläche  des  Brustbeines  Hegen  und  die  glandulae  mediasUnales  ante- 
ri(»resy  welche  auf  dem  Zwerchfelle,  vor  dem  Herzbeutel  und  vor  den  grossen 
Oefeissstäminen  liegen. 

Der  iruncus  Iymphaticus  broncho^-mediastinalis  entsteht  aus 
»'ioem  Lymphgefässplexus ,  welcher  in  dem  hinteren  Mediastinum  gelegen  ist 
und  die  Lymphgefässe  der  Speiseröhre  und  der  Luftröhre,  sowie  der 
Lungen  au/nimmt.  Seine  zahlreichen  Lymphdrüsen  zerfallen  in  die  beiden 
imippen  der  gland.  lymph.  mediastinales  poslerim^es^  welche  neben  der  Speise- 
röhre und  der  Aorta  liegen,  un*d  der  gland.  lymph.  bronchiales^  welche  an  den 
Bronchien  und  dem  untersten  Theile  der  Luftröhre  gelegen  sind.    Der  trunats 
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li/tnpk.  broncko-mediattinalis  steigl,  der  Speiserobre  folgend,  bis  in  die  uDlere 
Halsgegend  hinauf  und  überschreitet  dann ,  nach  vom  treleod,  den  Bogen  der 
arl.  subclavia,  um  sich  in  die  v.  subclavia  einzusenken.  Der  plexut  bntncho- 
meäiaslinalis  steht  jederseits  mit  den  LymphgefSssen  der  Intercosialräuroe  in 
Verbindung,  und  derjenige  der  linken  Seil«  nimmt  ausserdem  noch  den  ductus 
thoracicM  auf;  da  aber  dieser  viel  dicker  ist,  als  der  truneus  broncho-neäia- 
stinalis,  so  fassl  man  das  Verbüliniss  gewühnlicb  so  auf,  dass  man  sagt,  der 
rechte  Iruncus  brimcho-mediastinalis  trete  direct  oder  iadirect  in  die  v.  subclavia 
oder  anonyma  seiner  Seite  und  der  linke  mUnde  in  den  ducltu  t/ioracicut. 

Der  ductus  lymphalicus  Ihoracicus  ist  der  gemeinschaftliche 
Stamm  der  Lymphgeßtsse  aller  unl«r  dem  Zwerchfelle  gelegenen  Tbeile  des 
Körpers  und  der  lolercostalrtiume.  Er  entsteht 
unter  dem  Zwerchfelle  auf  dem  ersten,  sweilen 
oder  auch  dritten  Lendenwirbel  aus  drei  Elemen- 
ten (radi'c«),  nBmlicb  1)  und  i]  aus  dem  rechten 
und  dem  linken  gemeinschaftlichen  Stammeben 
der  LymphgefSsse  der  Bauchwand  und  der 
unteren  Extremität  [truneus  lymph.  lum- 
balis],  und  3]  aus  dem  gemeinschaftlichen  StSmro- 
cbeu  der  LymphgefHsse  des  Verdauungsap- 
parates  [iruncus  lymph.  intestinalis]. 
An  der  Stelle  des  Zusammenflusses  dieser  drei 
Stümmchen  ist  er  nicht  unbedeutend  weiter  ab 
in  seinem  ferneren  Verlaufe  und  diese  erweiterte 
Stelle  wird  receptaculum  chyli  (s.  cysterna 
chyli]  genannt.  Wahrend  seines  Verlaufes  inner- 
halb der  Brusthöhle ,  ehe  er  sich  mit  dem  linken 
Inmcus  lymph.  broncho -mediattmaiii  vereinigt, 
liegt  er  auf  der  vorderen  Flache  der  Wirbelsäule 
twischen  Aorta  und  cena  aaygos ,  jedoch  so,  dass 
der  querv  erlaufen  de  Tbeil  der  v.  hemiasygos  noch 
hinter  ihm  gelegen  ist.  In  diesem  Verlaufe  nimmt 
er  einen  grossen  Tbeil  von  den  vasa  lymph.  mler- 
costalia  auf.  Seine  Endigung  ist  bereits  oben  be- 
schrieben (s.  Iruncus  broncho-mediastinalis). 

DerJruncui  lymph.  inUsiinalisVnWms 

einem  an  dem  oberen  Theile  der  Bauohaorta  gelc- 

\:\^.  sei.  genen  mil^vielen  Lymphdrüsen  [glanä.  lymph. 

coelincae)  versehenen  Plexus  hervor.    In  diesen  Plexus  treten  die  Lymph- 

gefässe  ein,  welche  aus  dem  Gebiete  der  arl.  coeliaca  und  der  arl.  meseaUnco 

Fig.  SOj.  Ductus  lymphaiicu'  Ihoracicus  in  seinem  Verhättnisse  zu  den  gro»en  Blnl- 
Hefössslämmen.  A.  Zwerchfell.  B.  Wirbelsäule,  a.  Aorta.  6-  ort.  earoUs.  c.  arl.  »tdaHn. 
d.  ort.  cottiaea,  e.  arl.  mesmUrica  tuperior,  f.  arl.  metenlerlta  inferior,  g.  ort.  rnab,  ' 
A.  Vena  eara  tuperior ,  i  vena  anonyma.  k.  trena  jugutarii  inlema  IcommunM) .  I.  mm  n^ 
clavia.  m.  rena  Jugularii  externa ,  n.  veita  asygos ,  o.  veno  hemiaxygos ,  p.  dudut  thorancm 
'.truncui  lymphatictu  sinister,.  q.  receptaculum  chyli,  r.  Irunci  lympltatici  lumbalei.  t.  (nK'i" 
lymphalicia  inleiUnalit.  t   trune%i*  tymphalieui  dexler. 
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superhr  kommen,  und  welche  diese  Gewisse  in  ihrem  Verlaufe  begleiten.  Die- 
jenigen, w'elche  aus  der  Leber  kommen,  treten  in  der  porta  hepatis  erst  noch 
durch  einige  gland.  lymph.  hepaiicae,  diejenigen  aus  dem  co/on  o^c^n- 
deMdurdk  einige  in  dem  mesocolon  dewtrum  gelegene  gland,  lymph.  meso-- 
colicae;  und  die  zahlreichen,  aus  dem  Dünndarm  kommenden  [vasa 
^Äy/i/era)  treten  durch* sehr  viele  j/and.  lymph.  mesaraicae,  welche 
in  mehreren,  dem  Darme  parallelen  Reihen  in  dem  Mesenterium  liegen. 

Den  Namen  vasa  chylifera  haben  die  Lytnphgefässe  des  Darmcanals  deswegen, 
«eil  sie  zur  Zeit  der  Verdauung  den  dem  Speisebrei  entnommenen  chylus  führen.  In 
dieser  Zeit  führt  natürlich  auch  der  ductus  thoracicus  vorherrschend  viel  chylus ,  und  da 
^T  cAyItu  milchig  weiss  aussieht ,  erscheint  dann  auch  der  du^us  thoradCMS  milchweiss, 
—  daher  sein  Name:  Milchbrustgang. 

Der  rechte  und  linke  truncus  lymphaticus  lumbalis  sind  die  bei- 
den Endigungen  eines  sehr  bedeutenden  Lymphgefässplexus  [plexus  lumbalis), 
welcher  die  aorta  abdominalis  und  die  vena  cava  inferior  an  der  hinteren  und 
vorderen  Seite  umspinnt  und  mit  zahlreichen  Lymphdrüsen  [gland.  lymph. 
'umbales)  versehen  ist.  Der  plexus  lymph.  lumbalis  nimmt  auf:  \)  die  von  den  » 
Seiten  herkommenden ,  in  Begleitung  der  vasa  lumbalia  verlaufenden ,  vasa 
iffmpH.  lumbalia,  2)  Lymphgefässe  der  Nieren  und  Nebennieren,  der 
Hoden  und  ihrer  Häute  beim  Manne  und  der  Ovarien  und  des  fundus 
uteri  beim  Weibe,  welche  alle  mit  den  Blutgefässen  der  genannten  Theile 
verlaufen,  und  3]  die  Lymphgefässe  des  colon  descendens  und  der  fle- 
rura  sigmoides  coli,  d.  h.  die  LymphgefSsse  aus  dem  Verbreitungs- 
bezirke  der  art.  mesenterica  inferior ;  in  den  Verlauf  dieser  eben  genannten 
Lymphstämmchen  sind  einige  Lymphdrüsen  {gland.  lymph.  mesocolicae)  ein- 
geschaltet. 

Nach  unten  geht  der  plexus  lumbalis  über  1)  in  den  auf  der  inneren 
Flache  des  Kreuzbeines  an  der  art.  sacralis  media  liegenden  plexus  lymph. 
incralis,  welcher  die  Lymphgefösse  der  hinteren  Beckenwand  und  des 
Mastdarmes  aufnimmt  und  einige  Drüsen  [gland.  lymph.  sacrales)  enthält, 
und  2]  in  den  rechten  und  linken  plexus  iliacus. 

Der  plexus  lymphaticus  iliacus,  mit  vielen  Drüsen  versehen  die 
f'nsa  iliaca  umspinnend,  ist  der  Endtheil  eines  grossen  Geflechtes  von  Lymph- 
befassen ,  welches  alle  Vertheilungen  der  art.  iliaca  communis  umspinnt.  Er 
erhält ,  den  Vertheilungen  der  genannten  Arterie  entsprechend ,  seine  Zuflüsse 
I  aus  dem  Becken  durch  den  plexus  lymph.  hypogastricus ,  welcher  allen 
Vertheilungen  der  art.  hypogastrica  folgt  und  demnach  die  Lymphe  aus  den 
Wandungen  des  Beckens,  und  aus  den  Eingeweiden  in  dem  Becken  und  an 
der  unteren  Beckendflnung  führt;  2)  aus  der  unteren  Extremität  durch 
'len  plexus  lymph.  iliactis  extemus.  Zur  Bildung  dieses  Plexus  treten  aber 
oberflächliche  (subcutanea)  und  tiefe  [profunda)  Lymphgefösse  der  unteren  Ex- 
tremität zusammen.  In. dem  plexus  iliacus  externus  liegen  sehr  viele  Lymph- 
drüsen, welche  man  in  zwei  Gruppen  abtheilt,  nämlich  die  gland.  iliacae  ex- 
t^rnae,  welche  innerhalb  der  Bauchhöhle  liegen  und  die  gland.  lymph.  ingui- 
nales j  welche  in  der  Schenkelbeuge  gelegen  sind;    die  letzteren  zerfallen 
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wiederMn  superficiales  und  profundae^  deren  erslere  oberflächlicher  und  deren 
letztere  tiefer  als  die  lamina  superficialis  fasciae  latae  Wegen, 

Die  oberflächlichen  Lymphgefässe  der  unteren  Extremität 
haben  den  Verlauf  der  Hautvenen.  Man  unterscheidet  hintere,  welche  mit  der 
V»  saphena  minor  verlaufen  und  theil weise  sich  in  die'  gland,  lymph,  popli- 
teae  der  Kniekehle  einsenken ,  theilweise  ihren  Weg  an  die  innere  Seite  des 
Oberschenkels  fortsetzen  und  sich  den  vorderen  oberflltchlichen  Lyrophgef^s- 
sen  beimischen ;  diese  letzteren  kommen  von  dem  Fussrttcken  und  verlaufen 
mit  der  t;.  saphena  major  bis  in  die  Schenkclbeuge ,  wo  sie  sich  in  die  gland. 
lymph.  inguinales  superficiales  einsenken;  in  dieselbe  Drttsengruppe  senken 
sich  auch  die  Lympbgefüsse  von  der  Haut  der  Geschlechtstheile,  der 
Unterbauchgegend  und  der  Hinterbacken  ein. 

Die  tiefen  Lymphgefässe  der  unteren  Extremität  verlaufen 
mit  den  Blutgefässen  und  treten  in  ihrem  Verläufe  durch  eine  Drttsengruppe 
in  der  Kniekehle  {gland.  lymph.  popliteae],  Sie  enden  in  den  gland.  lymph.  in- 
guinales profundae. 

Der  durch  den  Zusammenfluss  aller  dieser  Lymiphgefässe  gebildete  duclus 
lymph.  thoraciQus  geht  nach  seiner  Entstehung  mit  der  Aorta,  an  deren  rechter 
Seite  gelegen  ,  durch  das  Zwerchfell  in  die  Brusthöhle ,  um  sich  dort  i6  der 
oben  bezeichneten  Weise  mit  dem  truncus  broncho -mediastmalis  der  linken 
Seite  KU  vereinigen;  vor  dieser  Vereinigung  nimmt  er  indessen  in  der  Brust- 
höhle noch  die  vasa  lymphalica  intercostalia  auf.  Diese  bilden  näm- 
lich Geflechte  um  die  intercostalen  Blutgefäße  und  treten  zu  einem  längs 
beider  Seiten  der  Wirbelsäule  auf  den  Rippenköpfen  und  den  Hälsen  der 
Rippen  gelegenen  Plexus  zusammen,  in  welchem  viele  Lymphdrüsen  gelegien 
sind,  so  dass  ungeP^hr  einem  jeden  Intercostalraum  eine  oder  zwei  solcher 
Lymphdrüsen  entsprechen;  sie  heissen  deshalb  gland.  lymph.  inlercostales. 
Dieser  Plexus,  in  welchem  die  intercostalen  Lymphgefässe  sich  vereinigen, 
schickt  seine  vasa  efferentia  theilweise  in  den  ductus  thoracicus,  theilweise  in 
den  plexus  mediastinalis,  und  theilweise  in  die  gland.  lymph.  cervicales  pro- 
fundae inferiores  f  so  dass  seine  Lymphe  also  auf  drei  Wegen  in  den  Haupt- 
lymphgefässstamm  gelangt. 

Der  Kreislauf  im  Fötus. 

In  der  gegebenea  Darstellung  von  dem  Baue  des  Herzens  und  der  Geßlssstämme 
mussten  verschiedene  Verhältnisse  erwähnt  werden,  welche  nur  dadurch  genügend  Ter- 
standen  werden  können,  dass  man  die  Art  und  Weise  kennt,  wie  der  KreisUaf  des  Ge- 
borenen aus  dem  Kreisläufe  des  ausgebildeten  Fötus  hervorgeht  und  wie  dieser  letztere 
sich  aus  den  ersten  Anfängen  des  Kreislaufes  hervorgebildet  hat.  Es  erscheint  dcssbalb 
angemessen,  diese  Verhältnisse  hier  noch  in  Kürze  zu  beschreiben. 

a)  Der  Kreislauf  in  dem  ausgebildeten  Fötus. 

Die  Verschiedenheit  in  dem  Kreislaufe  des  Fötus  von  dem  Kreislaufe  des  Geborcneo 
gründet  sich  auf  den  Umstand ,  dass  in  dem  Fötus  die  Lungen  noch  nicht  thätig  sind  uod 
daher  der  BluUauf  durch  dieselben  sehr  unbedeutend  ist ,  während  dagegen  ein  nicht 
unbeträchtlicher  Theil  des  in  der  Aorta  strömenden  Blutes  in  die  Placenta  geführt  wird 
und  aus  dieser  in  die  v^na  cava  inferior  zurückkehrt. 

Die  anatomischen  Verhältnisse,  welche  hier  zu  berücksichtigen  sind,  sind  folgende: 
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1}  Die  £iir  PI»O0Ata  führeade  Arterie  ist  die  art.  umbilicalis;  dieselbe  enislefatals 
Ast  der  art.  kppogaHriea  und  geht  au  der  Seiten  wand  des  kleinen  Beckens  hinaaf  an 
die  Bancliwand,  um  an  deren  innerer  FIttcbe  lu  dem  Nabel  zu  gelangen,  durch  wel- 
chen sie  aastritt ,  um  als  Bestandtheil  des  Nabelstranges  die  Placenta  su  erreichen. 
Diese  Arterie  ist  paarig,  d.  h.  es  ist  eine  solche  auf  der  rechten  and  der  linken  Seite 
des  Körpers  vorhanden. 
i)  Die  als  Theil  des  Nabelstranges  aus  der  Placenta  zurückkehrende  Vene,  vena  um^ 
bilicalis,  tritt  durch  den  Nabelring  in  den  Körper  ein  und  liegt  dann  in  einer 
Furche  an  der  nnteren  Fläche  der  Leber.  Sie  geht  theils  direct  an  die  vena  cava  in-' 
feriwr,  theilweise  vereinigt  sie  sich  mit  der  vma  portarum;  der  Theil,  welchernach 
Abgabe  der  letztgenannten  Verbindung,  fUr  den  directen  Eintritt  in  die  vena  cava  m- 
/en'or  noch  welter  geht,  heisst:  ducius  venosus  Arantii. 
3  Die  Scheidewand  zwischen  den  Vorkammern  Ist  noch  unvollständig,  indem  das 
foramen  ovale  in  derselben  eine  directe  Verbindung  des  Hohlraumes  beider 
Vorkammern  gewährt.  Zwar  ist  diese  Oeffnung  schon  theilweise  durch  eine  häutige 
Lamelle  [valvula  foramini s  ovalis)  gesehios.sen ,  welche  mit  einem  grossen 
Theile  der  Peripherie  des  foramen  wate  auf  der  Seite  der  linken  Vorkammer  ver- 
wachsen ist,  aber  an  dem  vorderen  oberen  Theile  dieser  OefTnung  ist  zwischen 
deren  Peripherie  und  dem  freien  Rande  der  Lamelle  noch  eine  weite  Verbindungs- 
öflTnung  übrig. 
4.  Der  Stamm  der  Lungenarterie  setzt  sich  in  unverminderter  Breite  über  die  Abgabe 
der  beiden  Lungenäste  hinaus  fort  und  mündet  in  die  concave  Seite  des  Aorten- 
bogens ein ;  diese  Fortsetzung  zwischen  der  Abgabe  der  Lungenäste  und  dem  Aorten- 
bogen heisst:  ductus  arteriosui  Botalli. 
l'm  nun  die  Art ,  wie  der  Kreislauf  im  Fötus  sich  unter  diesen  Verhältnissen  gestaltet^ 
zu  verstehen,  beginnt  man  am  zweckmässigsten  bei  den  Vorfaöfen  und  deren  Füllung. 

Der  linke  Vorhof  erhält  nur  eine  sehr  geringe  Blulmenge  durch  die  Lungenvenen ;  — 
der  rechte  Vorhof  erhält  dagegen  das  sämmtliche  Veneoblut  des  ganzen  Körpers  und 
noch  dazu  das  Blut  aus  der  vena  umbilicalis.  Während  also  die  linke  Vorkammer  mangel- 
haft gefüllt  ist,  ist  die  rechte  Vorkammer  Überfüllt  und  die  Folge  dieses  Verhältnisses  ist, 
da»  ein  Ueberströmen  des  Blutes  aus  der  rechten  Vorkammer  in  die  linke  durch  das  A>- 
rameii  ovale  so  lange  geschieht,  bis  eine  gleichmässige  Füllung  beider  erreicht  ist. 
Wesentlich  erleichtert  wird  dieses  dadurch ,  dass  das  Blut  der  vena  cava  inferior  durch 
die  valvula  Euslachii  direct  gegen  das  foramen  ovale  hingeführt  wird. 

Wenn  sich  sodann  die  Vorkammern  zusammenziehen ,  so  bewirken  sie  eine  gleich- 
mässige Füllung  beider  Xammern. 

Ziehen  sich  die  Kammern  zusammen ,  so  bewirken  sie  ebenfalls  eine  gleichmässige 
Füllang  der  Aorta  und  des  Stammes  der  Lungenarterie.  Da  aber  aus  der  letzteren  der 
Abfluss  des  Blutes  in  die  Lungenäste  nur  unbedeutend  ist,  so  strömt  der  grösste  Theil 
des  in  ihr  enthaltenen  Blutes  durch  den  ductus  arteriosus  BotalU  m  die  Aorta. 

Die  Aorta  erhält  dadurch  eine  stärkere  Füllung,  als  nothwendig  ist,  uro  alle  Theile  des 
Korpers  zu  versehen,  und  der  Ueberschuss  geht  durch  die  art.  umbilicalis  in  die  Pla- 
zenta, um  dann  durch  die  vena  umbilicalis  zurückzukehren. 

Nach  der  Geburt  müssen  sich  dies%  Verhältnisse  alle  anders  gestalten,  weil  4)  der 
Macentarkreislauf  beseitigt  ist  und  9)  der  Lungenkreislauf  in  Gang  gebracht  wird. 

DirAthmnng  dehnt  die  Lungen  aus  und  entfaltet  damit  das  reiche  Capillarnetz  dieser 
Organe ;  zugleich  bewirkt  sie  eine  Aspiration  des  Blutes  gegen  die  Brusthöhle.  Die  Strö- 
mrrog  ans  dem  Lungen arterienstamm  in  die  beiden  Lungenäste  wird  dadurc/h  bedeutend 
vvnnehrt,  es  bleibt  daher  nur  wenig  Ueberschuss,  welcher  In  die  Aorta  eintreten  könnte ; 
zugleich  ist  auch  die  Aorta  weniger  fXhig  noch  mehr  Blut  als  das  für  den  Körper  nöthige. 
ittfzunehmen .  weil  sie  den  wichtigen  Abfluss  durch  die  art.  umbilicales  verloren  hat. 
Es  findet  daher  keine  Strömung  mehr  durch  den  ductus  arteriosus  Botalli  statt  und  dieser 
obltterirt  zu  einem  festen  Strange,  ligamentum  arteriosum. 

Durch  die  Lungenvenen  kommt  nun  nach  diesen  Veränderungen  bedeutend  mehr 
Blut  in  die  linke  Vorkammer;  —  in  die  rechte  Vorkammer  kommt  dagegen  bedeutend 
weniger,  weil  die  vena  ufnbilicalis  kein  Blut  mehr  bringt.     In  den  beiden  Vorhöfen  ist 
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deshalb  ein  Gleichgewicht  der  Füllung;  die  Strttntung  duroh  das  foramm  oiwis  bOrt  damit 
mit  und  diese  OeffntiDg  ksno  sich  deswegen  mehr  oder  weniger  vollstAndig  schliesisn. 

Weitere  Folgen  des  AnsschlDSses  des  PlacentarkreislBntes  sind ,  dsss  die  ort.  wnhü- 
eaiet  und  die  vetm  umbitiaüis  la  festen  Strängen  oblilertren ,  erstere  in  den  beiden  tiga- 
ownfa  Meralia  vetica»,  letztere  la  dem  Ugameittum  terts  AopoUt. 

b]  Die  Theilung  des  Herzens  und  der  grossen  Arlerleustamme. 
Zu  der  Zeit,  in  welcher  der  Fötus  noch  mit  well  offener  Baucbwaad  in  rinoenttimii- 
ger  Gestalt  anfder  grossen  Dotterblase  liegt,  findet  sich  auf  der  letzterea  angeordnet  ein 
einfaches  Geßsssystem.  Die  Bewegung  des  Blutes  in  demselben  wird  ■Dotterkreis- 
lanf'  genannt.  Cenlralpunkt  desselben  ist  ein  einfacher  longitudinal  aogeordneter 
Schlauch  (das  künftige  Herz] ,  welcher  nahe  dem  Kopfende  des  FOtus  gelegen  ist.  Ans 
dem  vorderen  dem  Kopfe  näheren  Ende  dieses  Schlauches  treten  zwei  Arterien  hervor 
[arteriae  omphalo-metaraicae).  eine  rechte  nad  eine  linke,  welche  sich  alsbald 
gegen  die  Rückenseile  hin  umbiegen  und  dieser  folgend  auf  dem  Dotter»acke  gegen  du 
hintere  Ende  des  FOtus  verlauft.    Beide  Arterlen  vertheilen  sieb  in  ein  auf  dem  Dolier- 
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sacke  liegendes  Capillameti.  Dieses  lelitece  wird  nach  aussen  nbge!<chlossen  durch  ein 
ringftiniiiges  Geftss  [Sinus  terminalii),  welches  in  kreisförmiger  Gestalt  den*Fati» 
umgibt;  vor  dem  Kopfende  des  Fittus  istder  Kreis  jedoch  nicht  geschlossen.  Ans  den 
tjntM  lermiaatii  kehrt  dann  das  Blut  durch  ein  Cspillarneti  zu  dem  hinteren  Endedef 
Herzens  zurück,  und  zwar  sammeio  sich  die  Capiilaren  diese.«  Netzes  bierfür  in  zwei 
Stämnicben  [t;«nne  omphalo-mtiaraicae],  ein  rechtes  und  ein  linkes,  deren  jede!' 
wieder  aus  einem  hinleren  und  einem  vorderen  Hauptaste  gebildet  wird. 

Wie  diese  Venen  die  Grundlage  des  ausgebildeten  Yenengystems  werden,  soll  in 
dem  nächsten  Abschnitle  dargestellt  werden ;   hier  seien  zuerst  nur  die  VtfrfndeniagN 

Fig.  SOS.  Dolterbreisleuf  eines  Kaninchen -Embrjo  inach  Bischo/f).  —  a.iiniti  W- 
ntt'naljj,  6.  vorderer  Ast  der  vena  omphalO'mesaraica ,  c.  hinlerer  Ast  derselben,  d.  H«*. 
schon  gekrümmt,  e.  primitive  Aortenstamme,  f.  arteriae  omphalo-rnesnraicae,  g.  priinitiw 
AugenblBsen. 
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besprochen ,  welche  die  BUdong  des  Herzens  and  die  damit  eng  verbundene  Bildung  der 
beiden  grossen  Arter ienstämroe  angehen,  weil  dadurch  die  Haupteigenthümlichkeiten  des 
oben  geschilderten  Kreislaufes  im  Fötus  ihre  Erklärung  finden. 

Das  Herz  ist  in  seiner  ersten  Oestalt,  wie  oben  erwähnt,  ein  gerader  Schlauch,  wel* 
cber  an  seinem  hinteren  Ende  die  V9nae  omphato-mesaraicae  aufnimmt  und  an  seinem 
vorderen  Ende  die  arteriae  omphalo-mesaraicae  abschickt.  Durch  zwei  Einschnürungen 
wird  dann  dieser  Schlauch  in  drei  hinter  einander  liegende  Abtheilungen  getrennt ;  von 
diesen  nimmt  die  hinterste  (künftige  Vorhöfe)  die  venae  omphalo-mesaraicae  auf;  — 
att§  der  vordersten  {Intibus  aortae,  künftige  aufsteigendeAorta)  entstehen  die  beiden 
artehae  omphalo-mesaraicae ;  —  die  mittlere  Abtheilung,  welche  zwischen  beiden  liegt, 
«ird  spüter  zu  den  Herzkammern.  —  Nachdem  dieses  geschehen  ist,  erfährt  der  Herz- 
schiaach  eine  doppelte  Krümmung,  indem  die  Vorhofabtheilung  sich  hinter  die  Kammer- 
abtbeüüng  hinaufschiebt.  Diesen  Process  kann  man  am  Leichtesten  verstehen,  wenn  man 
diese  Doppelkrümmung  in  dem  ausgebildeten  Herzen  wieder  erkennt;  ~  man  hat  für 
diesen  Zweck  nur  nöthig,  sich  beide  Vorkammern  als  eines  zu  denken,  und  ebenso  auch 
beide  Kammern  als  eines;  verfolgt  man  dann  die  Linie  der  Blutbahn  aus  der  vena  cava 
inferior  durch  die  Vorhöfe  und  die  Kammern  in  die  Aorta ,  so  findet  man ,  dass  diese 
Lioie  eine  doppelte  Biegung  besitzt,  welche  nicht  da  sein  würde,  wenn  die  genannten 
Räume  so  aneinander  gereiht  wären,  wie  in  dem  Schema  Fig.  i78. 

Bis  dahin  ist  das  Herz  ein  einfacher  Schlauch  mit  einheitlichem  Lumen.  Nun  beginnt 
aber  ein  Entwickelungsprocess  in  demselben,  welcher  mit  einer  Scheidung  in  ein  rechtes 
und  ein  linkes  Herz  und  mit  der  Trennung  der  Aorta  und  der  Lungenarterie  von 
einander  endet. 

Zuerst  wächst  nämlich,  —  and  dieses  geschieht  in  der  vierten  bis  fünfton  Woche 
des  Föta Hebens  —  aus  der  Spitze  der  Kammer  eine  Scheidewand  [septum  venlriculorum) 
gegen  die  Basis  der  Kammer  hin ,  und  wenn  diese  etwa  in  der  achten  Woche  des  Fötal- 
iebens  vollendet  ist,  ist  eine  rechte  und  eine  linke  Kammer  vollständig  geschieden.  Der 
letzte  Theil  der  Scheidewand,  welcher  sich  bildet,  ist  derjenige  Thetl,  welcher  früher  als 
pars  membranaeea  sepU  venlriculorum  beschrieben  wurde  (S.  584] .  Als  Theil  von  Miss- 
bildungen  des  Herzens  kann  diese  Stelle  als  eine  durchgängige  Oeffnung  bestehen 
bleiben. 

ist  die  Kammerscheidewand  vollendet ,  dann  beginnt  die  Trennung  der  beiden  Vor- 
kammern, indem  aus  dem  oberen  hinteren  Thette  des  Vorhofraumes  (etwa  in  der  neun- 
ten Woohe)  die  künftige  Vorhofscheidewand  hervorwächst  und  sich  mit  der  Kammer- 
scheidewand verbindet.  Die  Vorhofscheidewand  bleibt  aber  unvollständig ,  indem  ia  ihr 
das  foramen  ovale  offen  bleibt,  [n  der  zwölften  Woche  wächst  von  unten  her  die  valvula 
foraminis  ovalis  in  dasselbe  hinein,  welche  an  dem  ausgebildeten  Herzen  nach  der  Geburt 
den  membranosen  Schluss  des  foramofi  ovale  bewerkstelligt. 

Schon  vorher  (in  der  siebenten  bis  achten  Woche)  beginnt  der  Theilungsprocess  in 
<ieni  buUms  aortae,  dessen  Ende  die  Abtrennung  der  arteria  pulmofMlis  von  der  aufstei- 
jitenden  Aorta  ist.  Dieser  Process  ist  aber  in  so  innigem  Zusammenhange  mit  der  Bnt- 
wickelnng  des  ganzen  Arteriensystemes ,  dass  es  nothwendig  ist,  diese  im  Ganzen  dar- 
za^tellen. 

Wie  oben  schon  angeführt  wurde,  gehen  aus  dem  buUtus  aortae  zwei  Gefässe  hervor, 
welche  sich  gegen  die  Rückenseite  des  Fötus  hin  umbiegen  ,  dann  in  diesem  der  Länge 
nach  gegen  das  untere  Ende  hin  verlaufen  und  in  das  Capillarnetz  des  Dottersackes  sich 
aoflöseo.  Diese  beiden  Gefässe  sind  die  p  r  i  m  i  t  i  ve n  A o r  t en.  Der  an  der  Rückenwand 
des  Fötus  verlaufende  Theil  dieser  Gefässe  verschmilzt  zu  einem  einzigen  Stamme ,  wel- 
rher  dann  aorta  genannt  wird.  Die  Aorta  hat  demnach  in  diesem  Stadium  der  Entwicke- 
lang einen  einfachen  Ursprung  aus  dem  Herzen  als  bulbus  aortae,  trennt  sich  dann  in 
zwei  Thellstücke,  nämlich  in  einen  rechtsseitigen  und  einen  linksseitigen  Bogen,  von  wel- 
chen jeder  einen  aufsteigenden  (gegen  den  Kopf  gehenden),  einen  absteigenden  (gegen 
hinten  gehenden]  Schenkel  und  einen  beide  verbindenden  Bogen  (im  engeren  Sinne)  be- 
sitzt ;  —  durch  die  Vereinigung  der  beiden  absteigenden  Schenkel  entsteht  dann  der  ein- 
heitliche Aortenstamni ,  wie  die  arteria  hasilaris  aus  der  Vereinigung  der  beiden  arteriae 
vertebrales. 


604 


Das  GeAlsMystem, 


Nach  einander  eniateheo  nun  noch  mehrere  Verbinduagabogen  swiachen  den  beiden 

Schenkeln  auf  jeder  Seiie  und  «war  sind  es  auf  jeder  Seite  mit  jenem  ursprüngliehen 

„        ^  ,  ^  Bogenzusammen^rUnfBogenlKtemenarterieOfOder 

Schlundgefässbogen),  welche  xusenmeD  ein  lei- 
terartiges  Bild  darstellen.  Indessen  ist  sa  bemerkeD, 
dass  zu  keiner  Zeit  alle  fünf  Bogen  gleichzeitig  vorban- 
den sind ,  denn  wtthrend  die  hinteren  Bogen  sich  all- 
mdhlich  entwickeln,  gehen  die  vorderen  allmtthlich  ein. 
Deswegen  beginnt  auch  die  Zählung  derselben  und  die 
daraus  hervorgehende  Namenbildung  derselben  an  dem 
vorderen  Körperende.  Die  drei  vorderen  Bogen  gehen 
wirklich  von  dem  aufsteigenden  Schenkel  Jedes  Tbeil- 
gefösses  EU  dem  absteigenden  Schenkel  desselben »  der 
vierte  und  fünfte  Bogen  aber  gehen  ans  denn  \m\but 
aoriae  jederseit  in  den  absteigendea  Schenkel  heider 
Theilgefässe ;  und  zwar  entspringt  der  vierte  Bogen  an 
der  Theilungsstelle  des  buUms  aorta«  und  der  fttofte 
Bogen  etwas  nllher  dem  Herzen." 

Aus  der  ConcavitAt  des  fünften  Bogens  der  linken 
Seite  entstehen  gemeinsam  zwei  Gel^isse,  welche  in  beide 
Lungen  gehen  und  dadurch  als  die  künftigen  Liingen- 
arterienttste  bezeichnet  sind. 

Nachdem  die  Bildung  so  weit  gediehen  ist,  wobei 
die  vorderen  Bogen  schon  theilweise  eingegangen  sind, 
beginnt  (in  der  neunten  Woche)  der  oben  erwäbote 
Theilungsprocess  in  dem  hultms  aoriae,  Dureh  densel- 
ben wird  ein  vorderer  Theil  des  buUnu  aortae  von  einem 
hinteren  Thelle  abgetrennt.  Beide  Theile  liegen  aber 
nicht  parallel  mit  ihren  Axen ,  sondern  gekreuzt.  Der 
vordere  Theil  (die  künftige  Lungenarterie)  liegt 
nämlich  zunächst  dem  Herzen  nach  rechts  von  dem 
hinteren  Theile  (der  künftigen  Aorta),  — und  seine 
Richtang  kreuzt  sich  mit  derjenigen  des  letsteren  so, 
dass  er  sich  unmittelbar  In  den  linken  fünften  Scblond- 
geftlssbogen  und  durch  diesen  in  den  absteigenden  Theii 
des  linken  Theilgef^sses  fortsetzt.  Der  rechte  fünfte 
Bogen  geht  dann  ein. 

Die  Metamorphose  der  übrigen  Bogen  gestaltet  sich 
unterdessen  in  folgender  Weise : 

Der  aufsteigende  Schenkel  des  einzelnen  Thetigefils- 
ses  wird  zur  art.  carotis  externa,  -^  von  dem  ab- 
steigenden Schenkel  schwindet  der  Tbett  zwis(^n  dem 

Fig.  304.  Schema  der  Schlundgefftssbog^n.  — 
a.  bulbus  aortae,  —  b.  aufsteigende  Schenkel  der  pri- 
mitiven Aorten,  —  c.  absteigende  Schenkel  der  primiti- 
ven Aorten ,  —  d.  Aorta.  —  t  ,  J ,  8 ,  4 ,  S ,  erster  bis 
fünfter  Schlundgefössbogen.  —  Andeutungen  künftiger 
grosserer  Aeste :  c'.  art.  carotit  externa ,  ^'.  orL  caretis 
Fig.  SOS.  interna,  v.  art.  vertebraUs,  s.  art.  n^fciavia,  p,  Aeste  der 

art.  pulmonalis. 
Fig.  [905.  Schema  über  das  Verhältniss  des  Aortenbogens  und  seiner  Aeste  zu  den 
Schlundgefössbogen  mit  Benutzung  des  Schemas  Fig.  304.  —  Die  geschwundenen  Theile 
sind  wie  in  Fig.  304  alle  Gefässe  nur  als  Linien  sichtbar.  —  a.  Aorlenurspning ,  b.  Aorttn- 
bogen,  d.  absteigende  Aorta,  c.  art.  carotis  communis,  c\  art.  carotis  externa,  c".  art  ca- 
rotis interna ,  t.  truncus  anonymus ,  s.  art.  subclavia .  v.  art.  vertebratis .  P.  art.  piümonaUs, 
p.  deren  Aeste,  /.  ductus  BotalU. 
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dritten  and  vierten  Bogen,  und  in  den  persistirenden  dem  Kopfe  nAheren  Theil  desselben 
geht  nscli  dem  Seilwinden  der  beiden  vorderen  Bogen  die  StrOmun^  durch  den  dritten 
Bogen  und  hat  dann  die  Richtung  gegen  den  Kopf;  dieses  Slttck  des  absteigenden  Sehen- 
M$  wird  demnach  mit  umgekehrter  Strömung  lur  art.  carotis  interna. 

Der  vierte  Bogen  jeder  Seite  gibt  seitlich  iwei  Arterien  ab,  die  künftige  art, 
t$rtebrali9  und  die  künftige  art.  tubclavia.  Linkerseits  entstehen  beide  in  einem 
^emeinfChafUichen  Stäromchen,  rechtersoits  entstehen  sie  vereinielt,  sodass  die  art.  nUh- 
davia  dar  zweite  Stamm  ist.  Von  dem  Ursprünge  der  art,  sttbetavia  an  bis  zu  der  einheit- 
lichen absteigenden  Aorta  schwindet  auch  dieser  vierte  Bogen  vod  sein  persistirender 
Anfang  ist  die  art,  anonyma. 

Von  allen  Bogen  ist  nuuin  Verbindung  mit  dem  als  Aorta  ausgebildeten  hinteren 
Tlieile  des  bulbus  aortae  nur  noch  der  linke  vierte  Bogen  übrig  und  dieser  wird  dadurch 
zü  deqi  Aortenbogen  des  ausgebildeten  Zustandes. 

Der  linke  fünfte  Bogen ,  welcher  Fortsetzung  des  als  Lungenarterie  ausgebildeten 
vorderen  TheÜes  des  bMus  aorta$  ist,  strömt  aber  noch  in  ihn  ein,  —  und  in  seinem 
zwischen  dem  Abgange  der  Lungenttste  und  dem  Aortenbogen  gelegenen  Stücke  erkennt 
man  leicht  den  dudus  arteriosut  BotailL 

c,  Die  Stellung  der  venu  asygos  und  die  Entwickelung  der  Venen 

überhaupt. 

Während  die  Arterien  sich,  wie  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  ausgeführt 
wurde,  aus  einer  einheitlichen  relativ  einfachen  Anlage  entwickein,  zeigen  sich  bei  den 
Venen  etwas  verwickellere  Verhältnisse,  indem  diese  aus  zwei  verschiedenen  Elementen 
hervorgehen ,  nttmiich  einerseits  aus  den  venae  wnphaUh-mesaraicae  und  andererseits  aus 
einem  dem  Körper  des  Fötus  angehörigen  Venen  System.  Aus  den  letzteren  entstehen  die 
Venen  der  oberen  Körperhdlfle  und  die  venu  azygos,  aus  den  ersteren  die  Venen  der  un- 
teren Körperhitfle  und  die  vena  porlarum. 

Zuerst  seien  die  an  die  vena6  omphalo- mesaraicae  sich  anreihenden  Ent- 
wickelungsverhaltnisse  verfolgt,  weil  diese  zunlichst  Erklärung  über  die  in  dem  Ab- 
schnitte a  beschriebene  Anordnung  des  Kreislaufes  in  dem  Fötus  Belehrung  geben. 

In  dem  vorhergehenden  Abschnitte  wurde  J>ereits  angeführt,  dass  die  Venen  des 
Dotterkreislaufes  als  eine  rechte  und  eine  Unke  vena  omphalo-mesaraica  sich  in  den  hin- 
leren Theil  des  Herzschlauohes  einsenken.  Dieses  Verhältniss  lindert  sich  nur  wenig  da- 
dureb,  dass  beide  Venen  sich  später  zu  einem  kurzen  einfachen  Stämmchen  vereinigen, 
welches  sich  in  die  bezeichnete  Stelle  des  Herzens  einsenkt.  Da  sich  aus  dem  In  dem 
Fötua  liegenden  Theiie  de^  Dottersackes  der  Darrocanal  entwickelt,  so  werden  diese  Ve- 
nen die  Grundlage  des  Darmvenensystems.  An  ihre  Entwickelung  reihen  sich  aber  auch 
noch  andere  Entwickelungsvorgänge  im  Venensystero  an,  welche  nachher  berücksichtigt 
werden  sollen. 

Ungefähr  in  der  dritten  Woche  des  Fötallebens  entstehen  sodann  als  selbstständige 
Bildungen  unabhängig  von  der  vena  omphalo-mesaraica  die  Körper venen  Jederseita 
entsteht  nämlich  ein  von  dem  Kopfe  gegen  das  Herz  verlaufender  Venenstarom,  die  vena 
jugulari»  primitivae  und  ein  von  dem  hinteren  Körperende  gegen  das  Herz  ver- 
laufender Venenstamm,  die  vena  cardinalis;  —  neben  dem  Vorhof  vereinigen  sich  diese 
beiden  zu  einem  kleinen  quergehenden  Slämmchen,  ductus  Cuvieri,  welches  in  den 
Vorhof  einmündet  In  den  Vorhof  treten  demnach  drei  Venen  ein,  nämlich  der  rechte 
und  der  linke  ductus  Cuvieri ,  und  zwischen  diesen  beiden  das  gemeinsame  Stämmchen 
der  vena§  omphala-mesaraicae,  —  Nimmt  man  keine  Rücksicht  auf  die  Anwesenheit  der  vena 
tvbdavia  dextra  und  der  vena  ancnyma  Hnistra ,  so  hat  mau  bei  dem  Br^'achaenen  auf 
der  rechten  Körperseite  dieses  Verhältniss  noch  erhalten  in  der  Vereinigung  der  «ma 
asygot  (früheren  vena  cardinalis)  mit  der  als  vena  anonyma  und  vena  cava  superior  fort- 
»^esetzten  vena  Jugularis;  —  der  Theil  der  vena  cava  superior  zwischen  der  Einmündung 
der  vena  axygos  und  dem  Herzen  ist  der  frühere  ductus  Cuvieri  dieser  Seite. 

Zu  gleicher  Zeit  bildet  sich  nun  aber  aus  dem  unteren  Theiie  des  Darmrohres  die 
Allantois  und  wichst  zur  Bildung  der  Placenta  aus  dem  Fötus  hinaus  bis  zu  den  Ei- 
häuten.   Dieselbe  nimmt  aus  der  Arterienanlage  zwei  Arterienzweige ,  einen  rechten  und 
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einen  liokea,  roil,  welclie  später  uoli  Aasbildung  der  Piacents  die  arltriae  vmbiti- 
calettiod.  Dielen  beiden  Arterien  entsprecJien  iwel  AMantois venen.  welche  in 
den  unteren  Theil  der  vtimt  earäüiolt*  einmünden. 

Aus  der  mno  ompkalo-mttanüett  lUxIra  sprossl  nun  ein  Venenasiehen  in  der  Gegend 
tiervor,  welche  dem  spateren  ligamtntum  tiaptntorimm  kepulii  entspricht,  and  verbindet 
sieb  mit  der  linken  Allantoisvene.  Der  Blutstrom  der  letzteren  ßndet  dadurch  einen  di- 
recten  EinHaas  in  das  Ende  der  »ena  omf^ato-  meiaraiea  drxrtra.  Alibald  verschwindet 
nun  die  ganze  rechte  Allenioisvene  und  derjenige  Theil  der  iinken  AllHaloisveDe,  welcher 
zwischen  der  Verbindung  mit  der  twna  ompbUo-niMaraiiMi  und  dertfiu  cordiMlit  gelegen 
ist;  —  zugleich  verschwindet  such  die  gSDie  Verästelung  der  trnia  omphaU-fneiaraica 
iextra.  Es  Ist  nunmehr  ein  eintlges  GeAlss  entstanden  aus  dem  peraistirenden  Tbeile  der 
linken  AllaDtoisvene,  dem  ihr  enlgegengewachsenen  Aestchen  der  emui  onifiAalft-ffleMraKa 
dtxtra,  dem  Ende  der  ebengenannlen  Vene  und  dem  gemeinsamen  SlHmmchep  beider 
uenoa  omph^o-mtaroieat.  Dieses  Geriisa  ist  die  v»*a  um- 
bUiealit;  dieselbe  mündet  in  das  Hera  ein,  und  die  linke 
Miu  ompkalo-mnaraiiM  e'rscbeiat  als  ein  Ast  vnn  ihr.  In  der 
Gegend,  in  welcher  dieser  Ast  in  die  w»o  «raWitcoÜ»  einmun- 
det, entwickeln  sich  nun  aus  dieser  einige  Aeste,  welche  sich 
lerspellen ,  in  ein  Geftssnetx  sich  mIUMm  ,  am  dicMm  sieb 
wieder  in  einzelne  StSrnmafaea  sbmmeln  und  in  dieser  Gestall 
iu  die  MNO  «mbilicoli*  zurUckkebrea.  Das  so  gebildele  Gebs^ 
neu  ist  das  GeFassneti  der  gleichzeitig  sich  entwickelnden 

Die  tima  wnÜJieaJfx  besieht  nunmehr  ans  drei  Abschoit- 
len,  namlicb  t)  demjenigen  zwischen  der  Piacent«  und  dem 
At^ange  der  in  die  Über  eintretenden  Gefilsse  («*»«  »epo- 
Utat  advehtntet),  —  %]  demjenigen  zwischen  dem  Ab- 

^  gange  der  eben  genannten  GefSsse  und  deijenigen  Stdlc,  in 
welche  die  ans  der  Leber  zurückkehrenden  Geftsse  [ttaae 

-WJiafaUcae  rivehentti)  einmünden,  —  und  I)  demjenigen 
zwischen  der  Einmündang  der  leti  Ige  nannten  Gefuse  und 
dem  Herzen. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  ausgezeichnet  durch  ein«  dop- 
pelte StrUmung,  nttmlich  ()  diejenige  durch  die  Über  nad 
4)  die  direcle  zwischen  dem  A^ange  der  vtnae  oAwAntrJ 
und  der  Einmündung  der  wnae  rtvehtmtt;  dieser  leliter» 
Theil  des  zweiten  Abschnittes  Ist  der  spHtere  duclwf  eenü- 
tut  ÄTantii. 

In  den  Anfang  des  zweiten  Abschnittes  mündet,  »ie  oben 
schon  angedeutet,  die  veno  omphalo-mHiaraica  rinirtro  ein  uad 
zwar  30 ,  dass  sie  sich  vorzugsweise  an  derStrOmung  dnrth 
die  Leber  beiheiligt.  Ihre  Zuflüsse  hat  sie  nunmehr  »ucli, 
nachdem  die  DollerblBse  und  mit  ihr  die  vena  omphtto-mna- 
raica  geschwunden  ist  und  der  Darm  sich  mehr  enl«.cUli 
hat,  nur  aus  dem  DHnncanal.  Sie  ist  also  jetzt  die  Darmieiw. 
Pig.  go6.  welche  sich  in  der  Leber  verästelt  d.  h.  die  e«ii<i  porlam« 

Pia  m  Schema  der  Venen  in  dem  Embryo  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  D«a""- 
biUe^i..  y.  w*»>«ff«iar«  prwirtA««,  c.  vtnat  canMnal«.  C.  d«c(ui  CL««r.  o.  dasj  n,* 
Venenstück,  welcheVrn  den  Umwandlungen  des  Ve^enslromes  nach  emande  ist  ue^ 
gemeinsames  Slftmmchen  der  wn«  ««pAnJo-mmra.cae  dann  '^""«'^.Af.™ 
tmbilicalii  und  zulelzt  Ende  der  vma  cava  inferior,  -  h.  Andeutung  der  Über  m\J^ 
zw^en  Abschnitt  der  vena  umbüicali, ,  nBmÜQh  dem  durtw  venoiu,  Arantn  und  d«- ^"f"^" 
Sn  und  wegführenden  GefSssen  der  Leber,  -  «^erster  Abschmitderve«  .-W«^ 
-  0.  Doltersackvene  Icena  omphalo-meiaroica) ,  -  p.  Darmveno  {i'ona  porlarum} ,  -  C-  w" 
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Ad  dem  Ende  des  zweiten  Abschnittes  der  v9na  umbiUoaUs  zeigt  sich  aber  auch  eine 
wichtige  Erscheionng.  An  dieser  Stelle  sprosst  nttmlich  ein  Geftiss  hervor,  welches  sich 
gegen  das  hintere  Ende  des  Fötus  verlängert ,  den  Blutstrom  aus  dem  Beclten  und  der 
onleren  Extremität  an  sieb  zieht,  und  dadurch  den  Bauchtheil  der  venae  cardHuüei  in 
die  Bedeutung  der  venae  lumbalei  ascendentes  zurückdrängt.  Dieses  Gefäs»  ist  die  veno 
Cava  inferior.  Da  die  grosse  Strömung,  welche  sie  führt,  durch  den  dritten  Abschnitt 
der  v0na  ufntiUcalis  In  das  Herz  geht,  so  erscheint  dieser  bald  als  ein  intägrirender  Theil 
derselben ,  und  es  münden  dann  in  diesen  Theil  der  veno  cava  inferior  ein  die  venae  re- 
vekentee  der  Leber  und  die  direete  Strömung  der  vena  unUfilicalis^  Dieser  direct  in  die 
vma  cava  inferior  einmündende  Theil  der  vena  unU>Hicalis  ist  dann  der  ducius  veno- 
sus  Arantii. 

Diese  Verhältnisse  erklären  das ,  was  über  die  vena  umbUicaUs  in  dem  ersten  Ab- 
schnitte a  gesagt  wurde ,  dass  sie  nämlich  theils  sich  mit  derwiia  porfurum  vereinige, 
Iheils  als  ducius  venosus  Araniii  direct  in  die  vena.cava  inferior  eintrete. 

Das  zwischen  den  beiden  ductus  Cuvieri  in  das  Herz  einmündende  Venenstämmchen 
erscheint  also  nach  einander  zuerst  als  gemeinsamer  Stamm  der  beiden  venae  omphalo- 
fMiaratcotf,  dann  als  Ende  der  vena  umbilicalis  und  zuletzt  als  Ende  der  i>0iia  cava  infMor, 

Es  sind  nun  noch  die  Metamorphosen  der  primitiven  Körpervenen  zu  untersuchen, 
so  weit  dieses  zum  Verständniss  der  Bildung  der  vena  cava  superior  nothwendig  ist. 

In  Obigem  wurde  angegeben,  dass  das  Körpervenensystem  des  Fötus  durch  einen 
rechtsseitigen  und  einen  linksseitigen  ductus  Cuvieri  gebildet  wird ,  welcher  durch  den 
Zosammenfluss  einer  vena  jugularis  primitiva  und  einer  vena 
cardinalis  entsteht.  Es  wurde  auch  oben  bereits,  um  dieses 
Verhältniss  anschaulich  zu  machen,  daraufhingewiesen,  wie 
dasselbe  noch  auf  der  rechten  Körpersette  deutlich  erkenn- 
bar ist;  dieser  Bemerkung  ist  hier  noch  nachzutragen,  dass 
es  die  vena  jugularis  externa  ist,  welche  ausderv^a 
jugularis  primitiva  direct  hervorgeht.  —  Die  Abweichungen 
der  rechtsseitigen  Venen  des  Erwachsenen  von  den  ent- 
sprechenden Venen  des  Fötus  sind  nur  folgende : 
4;  der  ductus  Cuvieri,  d.  h.  derjenige  Theil  der  vena  cava 

superior,  welcher  zwischen  der  Einmündung  der  t;. 

axygos  und  dem  Herzen  liegt,  ist  nicht  mehr  quer,  son- 
dern senkrecht  gestellt  und  stellt  somit  die  direete 

Fortsetzung  der  vena  jugularis  dar; 
2)  die  vmia  jugularis  primitiva  ist  als  vena  jugularis  ex- 
terna relativ  unbedeutend  geworden,  indem  ihre  Aeste, 

die  vena  jugularis  interna  und  die  vena  subclavia  das 

Uebergewicht  erhalten  haben  und  deswegen  auch  die 

Stromrichtung  von  der  unteren  Halsgegend  in  der 

Weise  bestimmen,  dass  der  Brusttbeil  der  früheren 

vena  jugularis  primitiva  als  direete  Fortsetzung  der  vena  jugularis  interna  erscheint 

und  die  vena  jugularis  externa  als  ein  Ast  der  vena  tubclavia. 


•"^ 


^^-,y 


Fig.  307. 


Fig.  907.  Schema  über  das  Verhältniss  der  vena  cava  superior  und  ihrer  Aeste  zu  der 
primitiven  Anlagejder  Venen.  Die  aus  der  primitiven  Anlage  stammenden  Theile  in  ganzen 
Linien,  die  neu  entstandenen  gestrichelt,  die  geschwundenen  punctirt.  —  A.  rechter  Vorhof. 
—  RechteSeite:  a.  vena  axygos  (früher  vena  cardinalis);  —  j.  v.  jttgularis  externa,  —  j'.  v. 
awmyma  dexlra,  — /'.  Anfang  der  vena  eava  superior  0,  /,  /'  früher  zusammen  die  vena 
jugularis  primitiva) ,  —  C.  vena  cava  superior  bestehend  aus  /'  (dem  Ende  der  v.  jugularis 
primitiva)  und  c  (dem  früheren  ductus  Cuvieri}  t.  v.  j%igularis  interna ,  —  s,  v.  subclavia,  — 
Linke  Seite:  A«  vena  hemiatygos  (früher  vena  cardinalis) ,  —  d.  Verbinduugsast  zur  vena 
asygos,  —  j,  v.  jugularis  externa ,  — /•  i;.  intercostalis  suprema  (j,  f  früher  zusammen  die 
vena  jugularis  primitiva ,  —  b,  Verbindungsast  der  linken  vena  jugularis  primitiva  zur  rech- 
ten V.  j.  prim.  (vena  anonyma  sinistra),  —  c.  geschwundener  ductus  Cuvieri,  —  S.  sinus 
coronarius  cordis,  in  dem  linken  sulcus  alrio-ventricularis,  —  t.  v.  jugularis  interna,  ^ 
f.  V.  subclavia. 
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3)  die  v€na  cardinalis  ist  als  vena  OMygas  noch  voUstttndig  erkennbar  erhalten,  nur  hat 
sie  durch  die  Entwiokelang  der  «011a  eava  inferior  ihre  Bedeutung  ala  Hauptvene  der 
unteren  Httlfte  dea  Körpers  verioren^und  Ist,  abgesehen  von  ihrer  Verbindung  mit 
der  vena  humbaiU  ageendens,  in  die  Bedeutung  eines  gemeinsamen  Intercostalvenen- 

'stanunes  der  rechten  Seite  zurücligedrängt. 
Während  also  aur  der  rechten  Seite  das  fötale  Yerhttltniss  dieser  Venen  vollständig 
erkennbar  erhalten  bleibt,  finden  auf  der  linken  Seite  solche  Veränderungen  statt,  dass 
das  ursprüngliche  einfache  Bild  kaum  mehr  zn  erkennen  ist. 

Der  letzte  Theil  des  linken  duetus  Cuvieri  ist  in  dem  Erwachsenen  noch  vorhandeu  als 
Minus  coronarius  cordi«,  hat  aber  die  Verbindung  mit  den  Körpervenei^  vollständig 
verloren  und  nimmt  nur  die  Herzvenen  noch  auf. 

Der  Zusammenhang  dieses  Theiles  des  dm^Ous  Cuvieri  mü  der  vena  juffuiarit  pritm- 
tiva  und  der  vena  cardinaiis  ist  dadurch  aufgehoben ,  dass  diese  beiden  Stttmme  directe 
Verbindungen  mit  den  entsprechenden  Stämmen  der  anderen  Seite  eingegangen  sind  und 
ihre  Strömung  dadurch  dortbin  abgeleitet  wird^ 

Die  Ablenkung  der  linken  vena  jugularis  primäiva  in  die  rechte  kommt  zu  Stande 
durch  einen  quer  gehenden  Verbindungszweig,  welcher  vor  der  Luftröhre  hindurch  geht 
und  die  Stromrichtung  der  vena  subclavia  sinistra  fortsetzt.  Es  ist  im  ausgebildeten  Zu- 
stande die  vena  anonyma  sinistra. 

Die  Ablenkung  der  linken  vena  cardinalis ,  welche  die  spätere  vena  hemiaiygot 
ist,  in  die  rechte  vena  cardinaUs  (die  vena  axygos)  geschieht  durch  die  vor  den  Wirbeln 
liegenden  queren  Verbindungen,  welche  an  ^abl  einfach  oder  mehrfach  sind. 

In  ein  interessantes  Verhfiltniss  treten  auch  noch  die  venae  inlercostales  ««- 
premae  mit  diesen  Venen.  In  Früherem  wurde  angegeben,  dass  diese  Venen  als  die  zu 
der  art.  inlercostalis  gehörigen  Venen  in  die  t;ena  subclavia  oder  anonyma  ihrer  Seite  ein- 
münden, zugleich  aber  auch  in  Continuität  stehen  mit  dem  absteigenden  Tbeile  der  vcm 
axygos  beziehungsweise  der  vena  hemiazygos.  Auf  der  rechten  Seite  entsteht  dieses 
Verhältniss  dadurch,  dass  die  vena  inlercostalis  suprema  als  Ast  aus  der  vena  subclavia 
oder  anonyma  hervorwäcbst  und  sich  mit  der  vena  azygos  in  Verbindung  setzL  Auf  der 
linken  Seite  ist  die  vena  inlercostalis  suprema  aber  der  unter  der  späteren  vena  anonyma 
sinistra  gelegene  Theil  der  vena  jugularis  primi7<t;a,  welcher  mit  der  vena  kefniagygos  ^der 
vena  cardinalis)  deswegen  in  Verbindung  ist ,  weil  sie  sich  zur  Bildung  des  ductus  Cuvieri 
vereinigen.  Nachdem  aber  der  ductus  Cuvieri  von  dieser  Zusammenflussstelle  an  bis 
zum  Sinus  coronariw  cordis  geschwunden  ist,  bilden  die  vena  hemiazygos  und  jener  Tbeil 
der  vena  jugularis  primitiva  (jetzt  vena  inlercostalis  st^prema)  ein  continuirliche^ 
Stämmchen. 


Die  Eingeweide. 


Ueber  die  Eingeweide  im  Allgemeinen. 

Heber  den  Begriff  „Eingeweide^ ^ 

Unter  dem  Namen  Eingeweide  [viscera]  begreift  man  in  der  popu- 
lären Auffassung,  welche  vielfach  auch  in  die  Wissenschaft  übergegangen  ist, 
alle  in  den  grösseren  Körperhöhlen  gelegenen  Organe.  Das  einzige  gemein- 
schaftliche ,  welche  diese  Organe  ausser  der  eben  bezeichneten  Art  der  Lage- 
rung mit  einander  haben,  ist,  dass  sie  meistens  ziemlich  zusammengesetzt 
sind,  indem  sie  nicht  nur  einen  verwickeiteren  Bau  zeigen,  sondern  auch 
häufig  durch  Aneinanderfügung  anderer  kleinerer  Organe  entstehen. 

Es  ist  klar,  dass  weder  das  allgemeine  Lagenverhältniss ,  noch  auch  der 
Grad  der  Complicirtheit  des  Baues  den  Grundcharakter  fUr  eine  Gruppe  von 
Tbeilen  des  Of^anismus  abgeben  kann.  Will  man  es  versuchen ,  den  Begriff 
'Eingeweide«  physiologisch  so  aufzufassen ,  dass  doch  wenigstens  die  meisten 
der  mit  diesem  Namen  gewöhnlich  •  bezeichneten  Organe  in  denselben  hinein- 
fallen, dann  kann  man  das  den  Eingeweiden  Gemeinschaftliche  in  der  Ver- 
mittelung  des  Verkehres  des  Organismus  mit  der  Aussenwelt  erkennen ,  und 
kann  die  Eingeweide  als  diejenigen  Organe  oder  Apparate  bezeichnen ,  weiche 
diesem  Verkehre  dienen. 

Der  Verkehr  des  Organismus  mit  der  Aussenwelt  ist  aber  ein  doppelter, 
es  ist  nämlich  ein  solcher 
1)  mit  den  immateriellen  Agentien  der  Aussenwelt  und 
i  mit  der  Materie  der  Aussenwelt. 

Diesem  gemäss  zerfallen  auch  die  Eingeweide  in  die  beiden  Klassen  der 
Sinnesorgane  und  der  Ernährungsorgane. 

Durch  die  Sinnesorgane  werden  die  Einwirkungen  der  sogenannten 
Imponderabilien  und  physikalischen  Kräfte  aufgenommen  und  dadurch  die 
Entstehung  der  Empfindung  vermittelt.  Die  Sinnesorgane  dienen  also  einem 
Tbeile  des  psychischen  Lebens  als  materielle  Substrate  und  sind  daher  eben 
sosehr  accessorische  Theile  des  Nervensystemes ,  wie  die  Muskeln.  Sie 
haben  aus  diesem  Grunde  auch  ihre  Beschreibung  schon  bei  den  Apparaten 
des  animalen  Lebens  gefunden. 
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Die  Ernäbrungsorgane  vermitteln  den  Verkehr  des  Organismus  mit 
deii  Stoffen  der  Aussenwelt;  sie  bewerkstelligen  einerseits  die  Aufnahme 
derselben  in  den  Organismus  und  andererseits  die  Rückgabe  derselben  an  die 
Aussenwelt.  Die  gemeinschaftliche  Masse  aller  für  die  Verwendung  im  Orga- 
nismus verfügbar  gewordenen  Materie  und  der  für  die  WiederausfÜhrutig  be- 
reiten Stoffe  ist  aber  das  in  dem  Gefässsystme  eingeschlossene  Blut;  die 
Ernährungsorgane  sind  daher  accessorische  Theile  des  Gefiisssystemes. 
Als  Theile ,  welche  in  der  durch  die  Leibeswand  gebildeten  Rumpfhöhle  ver- 
einigt  bei  einander  liegen ,  bilden  die  Erhährungsorgane  eine  wohl  gerundete 
Gruppe ,  welcher  die  Gesammtmasse  der  accessorischen  Organe  des  Nerven- 
systemes  als  Gruppe  gegenübersteht.  Man  kann  daher  für  sie  den  Namen  der 
Eingeweide  im  engeren  Sinne  gebrauchen. 


Die  Eingeweide  im  engeren  Sinne. 

Wie  schon  bemerkt,  bilden  die  Ernährungsorgane  einen  Anhang  zum 
Gefässsysteme ,  indem  sie  in  directe  Beziehungen  zu  der  in  demselben  enthal- 
tenen Blutmasse  treten.  Nach  der  Bedeutung  dieser  Beziehungen  zerfallen 
sie  in': 

Material  zuführende  und 

Material  wegführende  Organe. 

So  scharf  sich  auch  diese  Unterscheidung  im  Schema  aufstellen  lässt,  so 
wenig  lässt  sie  sich  doch  genau  durchführen ,  indem  in  den  meiste!)  hierher 
gehörenden  Organen  Beziehungen  von  beiderlei  Art  neben  einander  zu  erken- 
nen sind.  Es  ist  daher  besser,  gleich  die  Organe  und  Apparate  nach  ihrer  be- 
sonderen Function  aufzuführen. 

Den  Austausch  von  gas-  oder  dampfförmigen  Stoffen  der  Aussenwelt  mit 
dem  Organismus  besorgt  die  Lunge,  in  welcher  Aufnahme  und  Abgabe  zu 
gleicher  Zeit  stattfindet ;  ein  eigenthümlich  organisirter  Leitungsapparat  zwi- 
schen ihnen  und  der  äusseren  Luft  bildet  mit  ihnen  zusammen  den  Ath- 
mungsapparat,  Respirationsapparat.  —  Unterstützt  wird  die  Lunge 
in  dieser  Thätigkeit  durch  die  äussere  Haut  (s.  Sinnesorgane).}  ^ 

Die  Aufnahme  der  festen  Stoffe  der  Aussenwelt  in  das  Blut  ist  die  Function 
des  Verdauungsapparates,  Digestionsapparates,  dessen  Einrich- 
tung der  Art  ist ,  dass  durch  dieselbe  zugleich ,  als  Vorbereitung  für  die  Mög- 
lichkeit  der  Aufsaugung,  die  festen  Stoffe  in  die  nöthige  flüssige  Gestalt  über- 
geführt werden,  in  welcher  allein  sie  zur  Aufnahme  geeignet  sind. 

Die  Abgabe  von  Stoffen  an  die  Aussenwelt  in  tropfbar  flüssiger  Lösung 
ist  die  Bedeutung  der  Harnwerkzeuge,  des  uropoötischen  Appara- 
tes, welcher  aus  den  absondernden  Nieren  und  einem  ziemlich  zusaiDDieD- 
gesetzten  Ausleitungsapparate  gebildet  wird.  Ihm  zur  Seite  steht  die  Leber, 
deren  Secretiohsproduct,  die  Galle,  indessen  noch  eine  Verwendung  in 
dem  Verdauungsprocesse  findet.  Jedenfalls  wird  die  Galle  in  den  Darnicaoal 
ergossen  und  die  Leber  wird  deshalb  gewöhnlich  zum  Verdauungsapparat^^ 
gerechnet. 
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Eine  eigen thüm liehe  Stellung  nehmen  die  Geschlcchtstheile  ein. 
Diese  sind  nämlich  ihrer  Bedeutung  für  den  Organismus  nach  Apparate  für 
Ausführung  von  Absonderungsstoffen  in  die  Aussenwelt,  jedoch  ist  diese  Aus- 
fahrung  kein  Glied  in  der  Kette  der  zu  dem  Stoffaustausch  des  Organismus 
mit  der  Aussenwelt  gehörigen  Hergänge.  Ihr  Vorhandensein  und  ihre  Function 
ist  für  den  Organismus  selbst  von  keiner  Bedeutung;  sie  können  deshalb  auch 
nicht  als  Ernährungsorgane  im  eigentlichen  Sinne  angesehen  werden.  —  Un- 
passend ist  es,  sie  als  eine  besondere  Klasse  von  Organen  hinstellen  zu  wollei^ 
als  Organe  für  Erhaltung  der  Species ,  und  ihnen  die  anderen  Organe  des 
vegetativen  ^Lebens  als  Organe  für  Erhaltung  des  Individuums  entgegen  zu 
stellen.  In  ihrer  Bedeutung  für  den  Organismus  selbst  sind  sie  nur  Secretions- 
Organe  und  ihre  eigenthümliche  Stellung  wird  nur  dadurch  bedingt,  dass  ihr 
Beeret  eine  eigenthümliche  Verwendung  findet. 

Da  die  Processe  der  Stoffaufnahme  in  das  Blut  und  der  Stoffabgabe  aus 
dem  Blute  zunächst  nur  durch  möglichst  nahe  und  vielseitige  Berührung  des 
Blutes  mit  der  Aussenwelt  zu  Stande  kommen  können,  so  sieht  man  leicht  ein, 
dass  ein  in  allen  den  hierher  gehörigen  Apparaten  vorhandenes  oberflächlich 
gelegenes  Netz  von  Capillaren  in  gleicher  Weise  der  Gentralpunkt  ihrer  An- 
ordnung sein  muss ,  wie  die  Nervenausbreitung  der  Gentralpunkt  der  Anord- 
nung für  die  Sinnesapparate  ist.  Diese  Capillaren  verhalten  sich  dann  je  nach 
ihrer  Anordnung  oder  je  nach  der  Anwesenheit  von  Stoffen  der  Aussenwelt  in 
ihrer  Nähe  entweder  absondernd  oder  aufnehmend ;  in  der  letzteren  Beziehung 
finden  sie  noch  eine  Unterstützung  in  der  Anwesenheit  zahlreicher  Lymph- 
gefässanfönge.  Die  physikalischen  Processe,  durch  welche  sowohl  Absonderung 
als  Aufnahme  (Aufsaugung]  zu  Stande  kommen,  sind  diejenigen  der  Imbibition 
und  der  mit  dieser  zusammenhängenden  Diffusion  und  Filtration. 

Die  bezeichneten  Gapillarnetze  finden  sich,  wenigstens  wenn  sie  auf 
grössere  Flächen  ausgedehnt  sind ,  immer  in  Schleimhäuten  angeordnet.  Man 
pflegt  deshalb  die  Schleimhäute  und  ihre  in  dem  histologischen  Gharakter 
etwas  veränderten  Fortsetzungen  in  die  Drüsengänge  als  die  functionelle 
Grundlage  aller  Eingeweide  im  engeren  Sinne  anzusehen;  und  in  gleicher 
Weise  kantl  man  die^  Schleimhäute  auch  als  die  anatomische  Grundlage 
des  Baues  derselben  auffassen. 

Geht  man  von  diesem  Standpunkte  aus  und  nimmt  man  die  Ausbreitung 
der  Schleimhäute  als  bestimmend  an,  so  findet  man,  dass  die  Eingeweide  ana- 
tomisch in  zwei  grosse  Gruppen  zerfallen,  indem  zwei  getrennte  grosse  Schleim- 
hautzüge ihnen  zu  Grunde  liegen,  nämlich  1)  der  Lungen-Qarm-Schleimhaut- 
zug  [traclus  mucosus  pneumentericus  s.  gastro-pulmonalis)  und 
T'  der  Harn- Geschlechlstheile- Schleimhautzug  [tractus  mucosus  ge^ 
nito-urinarius  s.  uro-genilans). 

Der  Tractus  mucosus  pneumentericus  beginnt  mit  der  Mund- 
Öffnung  und  der  Nasenöffnung  und  endet  an  dem  After  ,  nachdem  er  in  Gestalt 
eines  Rohres  (des  Darmrohres j  den  ganzen  Körper  durchzogen  hat;  ausge- 
stülpte Fortsetzungen  desselben  kleiden  die  Ausführungsgänge  der  in  den 
Darm  ausmündenden  Drüsen  aus  und  eben  so  die  Luftgänge  der  Lunge, 
welche  anatomisch  genommen  einer  solchen  Drüse  vollkommen  gleich  ist. 
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Der  Tractus  mucosus  genito^nrinarius  beginnt  ander  gemein- 
schaftlichen Oeffnung  der  Harn-  und  Geschleehtswerkseuge  und  endet.einer- 
seits  in  den  Nieren  als  dem  äussersteft  Punkte  der  Hamwerkxeuge  und 
andererseits  in  den  Hoden  oder  den  Tuben  als  den  aussersien  Punkten  der 
Geschlechtswerkzeuge. 

Die  beiden  Hauptformen,  in  welchen  die  Schleitnhaut  in  den  Emahrungs- 
Organen  anatomisch  angeordnet  ist,  sind  diejenigen  des  Schleirofaaal- 
rohres  und  der  Drttse. 


Das  SehMmhaatrohr  and  ilas  DivertikeL 

Das  Schleünhantrohr  ist  eine  röhrenförmig  angeordnete  Schleimhaut, 
welche  mit  accessorischen  Theilen  versehen  .ist ,  die  ihre  Function  zu  unter- 
stützen geeignet  sind.  —  Jedes  Schleimhautrohr  wird  gebildet  aus  einer  festen 
zellgewebigen  Haut  [lunica  cellulosa  s.  nervea),  welche  die  Grundlage 
des  ganzen  Baues  ist.  Nach  innen  ist  dieselbe  überzogen  von  der  Schleimhaut 
und  nach  aussen  ist  sie  bedeckt  vt>n  einer  Muskelschichte ,  deren  Fasern  in 
der  Regel  zu  den  sogenannten  organischen  Muskelfasern  gehören.  Durch  die 
Thätigkeit  dieser  Muskelsehichte  können  Gestaltsveränderungen  in  dem  Rohre 
erzeugt  und  dadurch  eine  Weiterbeförderung  seines  Inhaltes  herbeigeführt 
werden.  Man  nennt  diese  Bewegung  wurmförmige  Bewegung  {molus 
peristaliictis)j  wendet  jedoch  diesen  Ausdruck  vorzugsweise  auf  den 
Darmcanal  an.  —  Diese  Art  der  Bewegung  wird  durch  eine  zweifache  Anord- 
nungsweise der  Muskelfasern  ermöglicht,  durch  die  Anordnung  nämlich  ala 
Längsmuskeln  und  als  Ringmuskeln.  Die  Längsmuskeln  verlaufen  mit  der 
Axe  des  Rohres  parallel,  ihre  Wirkung  verkürzt  daher  das  Rohr,  und  da  sie 
auf  der  äusseren  Fläche  liegen  und  die  an  der  inneren  Flüche  liegende 
Schleimhaut  dieser  Verkürzung  nicht  folgen  kann,  so  sVülpen  sie  an  freien 
Enden  den  Rand  des  Rohres  um;  man  sieht  dieses  an  Durchschnitten,  welche 
man  quer  z.  B.  durch  den  Darm  macht,  so  lange  dessen  Muskeln  noch  reizbar 
sind,  und  im  gesunden  Leben  an  den  beiden  OeShungen  Mund  und  After,  v^*o 
sich  übrigens  der  Längsmuskulatur  noch  eine  Modification  derselben,  die  ra- 
diale, zugesellt,  welche  eine  vorzugsweise  umstülpende  und  erweiternde 
Wirkung  hat.  —  Die  Ringmuskeln  laufen  ringförmig  oder  spiralig  um  den 
Canal,  ihre  Wirkung  verlängert  und  verengert  denselben;  an  den  Oeffnungen 
und  auch  an  manchen  Uebergängen  eines  Ganaltheiles  in  den  anderen  bilden 
sie  dicht  gehäuft  starke  Muskeln ,  Schliessmuskeln  {sphincteres).  Da 
ihre  Wirkung  eine  verlängernde  ist  und  die  Schleimhaut  einer  solchen  weniger 
leicht  folgt,  so  werden  durch  die  Wir^ng  der  Ringmuskeln  freie  Enden  des 
Rohres  nach  innen  umgestülpt,  was  namentlich  an  den  natüriichen  Oefinun- 
gen  deutlicher  hervortritt,  wo  die  Sphincteren  dem  Willen  gehorchend  auch 
für  sich  aliein  wirken  können. 

Einzelne  Stellen  eines  Schleimhautcanales  können  auch  eine  besondere 
Ausbildung  erfahren,  indem  sie  zu  Behältern  [diverticula]  werden,  in 
welchen  der  Inhalt  des  Ganales  längere  Zeit  verweilen  und  sich  anhäufen 
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kann.  Dergl^ehen  Divertikel  sind  entweder  blosse  Erweiterungen  des  Cana-» 
Ws,  wie  s.  B.  der  Magen ,  oder  sie  sind  einer  Wand  des  Ganales  in  der  Weise 
eiagepflansi,  dass  sie  als  blind  endende  Blasen  mit  einem  mehr  oder  weniger 
langen  Canale  aufsitzen,  so  z.  B.  die  Gallenblase;  aber  auch  die  als  blosse 
Erweileruqgen  auftretenden  Divertikel  sind  häufig  nur  einseilige  Erweiterungen 
und  n^born  sich  dadurch  der  zweiten  Art  der  Divertikel ;  so  ist  der  Magen 
eigentlich  nur  eine  Erweiterung  der  unteren  Hälfte  des  Darmrohres  an  der 
Stelle,  an  welcher  er  gelegen  ist.  Mehrere  Divertikel  befinden  sich  auch  an 
der  Stelle ,  an  welcher  ein  rechter  und  ein  linker  Canal  zusammentreffen ,  um 
sich  zu  einem  gemeinschaftlichen  mittleren  Gange  zu  vereinigen ;  dieser  Art 
ist  die  Blase  und  der  Uterus. 

Die  Drflse. 

Die  Drttse  ist  eine  Ausbuchtung  der  Schleimhaut,  welche  alle  Gestalten 
haben  kann  zwischen  einer  einfachen  halbkugeligen  Grube  und  einer  zusam- 
mengesetzten Verästelung.  Ihre  Bedeutung  ist  die,  dass  sie  die  Ausscheidung 
gewisser  Stoffe  aus  dem  Blute  vermittelt.  Diese  Vermittelung  der  Ausschei- 
dung, als  Thatigkeit  des-Organes  gedacht,  heisst  Secretion  [secretio)^ 
das  ausgeschiedene :  Secret  (secretutn)*).  Fast  alle  Secrete  bestehen  aus 
einem  specifischen  Bestandtheil  und  Wasser,  wenigen  nur,  wie  z.  B.  dem 
Hauttalg,  fehlt  das  letztere.  Fttr  die  Absonderung  des  specifischen  Theiles 
dienen  die  grossen  Epitheliumzellen,  welche  in  dem  letzten  Theile  der  Drüsen- 
gänge,  der  gewöhnlich  erweitert  ist,  gelegen  sind.  Die  übrige  Oberfläche  des 
J)rüsenganges  liefert  ohne  Zweifel  das  Wasser.  Es  lässt  sich  zwar  nicht  von* 
allen  Drtlsen  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  jene  grosseti  Epitheliumzellen 
den  specifischen  Antheil  des  Secretes  liefern,  weil  man  nicht  immer  im  Stande 
ist,  dieses  durch  Beagentien  nachzuweisen;  für  diejenigen  Secrete  jedoch, 
deren  specifischer  Bestandtheil  das  Fett  ist,  ist  die  Entstehung  desselben  in 
den  Epitheliumzellen  als  allgemeines  Gesetz  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  — 
Bei  den  grösseren  Drüsen  mit  ästiger  Grundlage  nehmen  noch  besondere  Blut- 
gefässe Antheil  an  der  Bildung ,  welche  das  Material  für  die  Secretion  herbei- 
führen ,  so  wie  Nerven ,  welche  diese  Gef^sse  begleiten ,  und  einen  grösseren 
erst  in  neuester  Zeit  richtiger  erkannten  Antheil  an  dem  Zustandekommen  der 
Secretion  haben.  Die  Schleimhautgänge ,  Gef^sse  und  Nerven  werden  durch 
Zellgewebe  unter  einander  vereinigt  und  bilden  alsdann  zusammen  als  Ganzes 
angesehen  die  Substanz  (parenchyma)  der  Drüse.  Meistens  wird  diese 
noch  von  einer  besonderen  zellgewebigen  Haut  umschlossen,  der  tunica 
propria  der  Drüse. 

)Am  macht  den  Unterschied  zwischen  einfachen  und  zusammen- 
gesetzten Drüsen,  die  Verschiedenheit  zwischen  beiden  besteht  indessen  nur 


*)  Bin  genaudrer  SHerer  Sprachgebrauch  bezeichoet  mit  9ecr$htm  e|o  Auageschiede- 
net,  welches  noch  eine  Verwendung  im  Körper  findet,  mit  excretwn  ein  solches,  welches 
wieder  an  die  Aussenwelt  geht  (z.  B.  Harn).  Diese  Begriffe  lassen  sich  jedoch  nicht  durch- 
fuhren und  sind  auch  zu  unwichtig  fUr  den  Begriff  der  Secretion  und  der  Drüse ,  als  dass 
man  versudit  sein  Itönnte,  sie  aufrecht  zu  erbalten. 
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darin,  dass  die  einfachen  Drüsen  nur  einen  einzigen  Absonderungsraum  haben, 
während  die  lusaramengesetzten  deren  viele  besitzen.  Nach  der  Gestall  der 
Absonderungsraume  und  nach  ihrer  Anordnung  macht  man  dann  noch  ein- 
lelne  Unterabiheilungen. 

Die    einCulieil   Drflsen    Iglandalae  simplices]    sind    nSoilicb    entweder 
cryptae,  tubuli  oder  folliculi.    Die  crypta  hat  eine  ungefähr  halbkug»- 


Fig.  BOS.    Tubulus  aus  dem  Dickdarme  des  Schweines.   [KOUilcer.) 
Fig.  809.     Drüse  aus  der  Schleirohtiut  des  menschlichea  Uterus  [KtilUker)  als  Beispiel 
les  getheillea  Tubulus. 
Fig.  SIO.     Koaueldrüse  aus  der  Conjunctiva  des  Kalbes.   {Mam.) 
Fig.  SM.    Theii  einer  roialen  Speicheldrüse  {Joh.  MUUer] ,  als  Schema  der  Blaniul» 

Fig.  Sit.     Kleine  Schleimdrüsen  (Frey^  als  Beispiel  6er glattdula  raeemo^a  fiUifdani. 
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lige  Gestalt;  der  lubulus  eine  cylindriscbe;  und  der  folUculus  eine  flascben- 
förmige,  d.  h.  er  hat  eine  weitere  Höhle  und  eine  engere  Oeffnung  auf  der 
Schleimhaut.  Manchmal  ist  der  Tubulus  auch  an  seinem  blinden  Ende 
zwei-  oder  mehrtheiiig  und  bildet  damit  den  Uebergang  zur  glandula  race- 
mosa,  —  Eine  Varietät  des  Tubulus  ist  die  Knaueldrttse,- ein  ein-  oder 
mehrtheiiiger  Tubulus,  dessen  blindes  Ende  in  einen  rundlichen  Knäuel  zu- 
sammengeballt ist. 

Die  snsammengetetzten  Drüsen  (glandulae  com^ositae)  sind  ent- 
weder aggregatae  oder  racemome, 

Glandulae  composiiaß  aggregatae  sind  Haufen  dicht  neben  einander 
stehender  einfacher  oder  getheilter  tubuli  oder  folliculi  j  von  welchen*  öfters 
mehrere  eine  gemeinschaftliche  Mündung  haben. 

Qlandulae  compositae  racemosae  sind  Anhäufungen  von  tubuli  oder 
folliculi  in  der  Art,  dass  ein  jeder  soleher  Absonderungsraum  in  einen  mehr 
oder  weniger  langen  Gang  übergeht.  Alle  Gänge  vereinigen  sich  nach  und 
nach  zu  einem  einzigen  sogenannten  Aus führungsgan g  {ductus  effe-- 
rens  s.  excretorius) ,  Die  Gesammtmasse  aller  Drüsengänge  bietet  dann  das 
Bild  einer  Verästelung  oder  eines  Traubenstieles,  daher  der  Name.  —  Je  nach- 
dem die  Absonderungsräume  in  diesen  Drüsen  folliculi  oder  tubuli  sind,  be- 
zeichnet man  sie  noch' besonders  als  folliculares  und  tubulosae^ 

Genaueres  über  den  Bau  der  Drüsen  kann  nur  bei  den  einzelnen  Drüsen 
selbst  gegeben  werden ,  weshalb  auf  die  Beschreibung  dieser  verwiesen  wer- 
den muss. 


Der  Verdannngsapparat 

Die  Theile  des  Verdauungsapparates. 

Die  Bedeutung  des  VerdauuDgsapparates  ist  die ,  dass  durch  deq^lben 
gewissen  Körpern  der  Aussenwelt,  welche  als  Nahrungsmittel  zu  dienen  ge- 
eignet sind,  die  löslichen  zur  Ernährung  tauglichen  Bestandtheile  entzogen 
werden. 

Diese  Bedeutung  gewinnt  der  Verdauungsapparat  dadurch,  dass  durch 
die  verschiedenen  denselben  zusammensetzenden  Theile  eine  Zerkleine- 
rung der  Nahrungsmittel,  eine  Lösung  derselben,  eine  Aufsaugung 
des  Gelösten  und  eine  Wegschaffung  des  Unlöslichen  vermit- 
telt wird. 

Die  Grundlage  des  Yerdauungsapparates  ist  ein  muskulöser  Schleimhaat- 
schlauch  (Darmrohr],  welcher  in  ununterbrochener  Continuität  vom  Munde 
bis  zu  dem  After  reicht.    Dasselbe  zerfallt  in  vier  scharfgezeichnete  Abthei- 
lungen ,  an  deren  jede  je  eine  der  oben  angeführten  dem  Yerdauungsapparat 
zukommenden  Functionen  gebunden  ist ;  es  sind  die  vier  Abtheilungen : 
Ingestionsapparat,  — Mundhöhle,  Speiseröhre, 
Lösungsapparat,  —  Magen, 
Aufsaugungsapparat,  —  Dünndarm, 
Egestionsapparat,  —  Dickdarm,  Mastdarm. 

In  dem  Ingestionsapparat  findet  sich  die  Vorrichtung  für  die  vorläufige 
mechanische  Verkleinerung,  nämlich  die  durch  starke  Muskeln  bewegten,  mit 
den  Zähnen  bewaffneten  Kiefer. 

In  den  anderen  Theilen  des  Darmrohres  findet  sich  als  functionell  nichtig 
nur  die  den  ganzen  Nahrungsschlauch  durchziehende  Schleimhaut  und  die 
dieselbe  umgebende  Muskelhaut. 

Die  Muskel  haut  mit  ihren  Modificationen  und  den  Ergänzungen,  welche 
sie  an  den  beiden  Endtheilen  des  Nahrungsschlauches  erfährt,  dient  der  Fort- 
bewegung der  Nahrungsmittel  aus  einer  Abtheilung  in  die  andere.  Sie  wird 
aus  glatten  Muskelfasern  gebildet  von  dem  Anfangstheile  der  Speiseröhre 
etwas  unterhalb  des  Kehlkopfes  an  bis  zu  dem  After.  Die  Muskeln  der  Mund- 
spalte, Mundhöhle,  des  Schlundkopfes  und  des  ersten  Theiles  (gegen  2^  der 
Speiseröhre,  so  wie  der  äussere  Afterschliesser  sind  aber  durch  quer- 
gestreifte Muskelfasern  gebildet. 

Die  Schleimhaut  des  Darmrohres  dient  in  zweierlei  Weise  dem  Ver- 
dauungsgeschäfte selbst.    Erstens  nämlich  liefern  Drüsen,  weldie  in  der 
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Schleimhaut  selbst  enthalten  sind  oder  als  selbstständigere  grössere  Gebilde 
entfernter  liegen,  aber  ihre  AusfOhrungsgänge  auf  die  Oberflache  der  Schleim- 
haut sdsicken ,  Flüssigkeiten,  welche  durch  Losung  und  Verflüssigung  die 
Nahrungsmittel  zur  Aufsaugung,  d.  h.  zum  Uebergang  in  die  Gefässe  vor-» 
bereiten ,  und  — zweitens  ist  die  Schleimhaut  die  Grundlage  einer  solchen 
Ausbreitung  von  Blutgefässen  und  Lymphgefttssen,  welche  geeignet  ist,  diesen 
Durchtritt  flüssiger  Stoffe  in  das  Innere  dieser  Gefksse  zu  ermtfglidien.  In  den 
versdiiedenen  Abtheilungen  des  Darmrohres  ist  die  Schleimhaut  entweder 
mehr  für  die  eine  oder  mehr  für  die  andere  dieser  beiden  Bedeutungen 
oi^nisirt. 

In  der  Beschreibung  des  Verdauuugsapparates  sind  daher  folgende  ein- 
lelne  Theile  besonders  zu  berücksichtigen : 

i)  der  Kauapparat, 

2)  die  Gestalt  des  Darmrohres, 

3)  die  Muskulatur  desselben, 

4)  die  Schleimhaut  mit  den  ihr  angehörigen  Absonderungs-  und  Aufsau- 
gungsorganen, und 

5)  die  frei  liegenden  grösseren  Drüsen,  Speicheldrüsen,  Pancreas  und 
Leber. 

Der  Kauapparat. 

Der  Apparat  für  mechanische  Zerkleinerung  fester  Nahrungsmittel  ist  ein 
Theil  des  aniraalen  Bewegungsapparates  und  seine  Thatigkeit  ist  dem  freien 
Willen  unterworfen. 

Er  besteht  aus  zwei  festen  Knochenbogen,  den  Kiefern,  welche  durch 
Muskeln  gegen  einander  bewegt  werden  können.  Ihre  einander  zugewendeten 
Ränder  sind  mit  den  Zähnen  (dentes)  bewaffnet,  deren  Kronen  frei  in  die 
cwischen  den  Kiefern  eingeschlossene  Mundhöhle  hineinragen  und  die  näch- 
sten passiven  2Serkleinerungsmittel  sind. 

Die  beiden  Kiefer  und  das  Gelenk  des  beweglichen  Unterkiefers  sind 
schon  in  der  Knochenlehre  beschrieben;  —  ebenso  in  der  Muskellehre  die 
zu  denselben  gehörigen  Muskeln  (Kaumuskeln).  Es  darf  daher  hier  nur 
daran  erinnert  werden,  dass  die  Masse  der  Muskeln,  weiche  das  Aneinander- 
drücken  beider  Kiefer  bewirken  (der  m,  temporalis,  m.  masseter  und  m.  pte^ 
rygoideu$  major)  ^  sehr  bedeutend  und  ihre  Anheftung  sehr  günstig  ist,  so  dass 
sie  auf  einen  zwischen  den  hinteren  Backenzähnen  liegenden  Gegenstand  mit 
sehr  wenig  Kraftveriust'  einwirken  können.  Dieser  Muskelmasse  gegenüber 
ist  der  öffnende  Muskel  (m.  digcatricus)  allerdings  unbedeutend,  erhält  aber 
noch  so  wesentliche  Unterstützung  durch  die  Schwere  des  Unterkiefers  und 
durch  den  m,  pterygoideus  minor,  dass  diese  beiden  für  sich  allein  schon  die 
Oeflihung  su  Stande  zu  bringen  pflegen.  Die  reibende  Bewegung  des  Unter- 
kiefers ist  NebenwiiiLung  der  Schliessmuskeln  und  des  m.  pterygoideus  minor. 

Wegen  des  Genaueren  über  diese  Theile  und  ihre  Mechanik  ist  auf  die 
betreffenden  Abschnitte  zu  verweisen,  und  es  bleibt  nur  noch  übrig,  die  Zähne 
zu  beschreiben. 
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Die  Zahoe  sind  in  dem  Oberkiefer,  sowie  in  dem  Unterliefer  in  den 
schon  früher  bescbriebenen  Zahnhöhlen  (a/ueo/t)  befestigt,  und  bilden 
in  ihrer  Gesammtbeil  an  jedem  dieser  Knochen  eine  bogenCbrmige  Reibe;  am 
Oberkiefer  sind  die  beiden  Schenkel  des  Bogens  langer  und  der  Scheitel  des 
Bogens  spitzer  als  an  dem  Unterkiefer,  weshalb  bei  fest  auf  einander  geschlos- 
senen Zahnen  die  vorderen  Zahne  des  Oberkiefers  diejenigen  des  Unterkiefers 
etwas  überragen.  Jede  dieser  beiden  Bogenreihea  besteht  aus  16  Zähnen  von 
viererlei  Gestalt ,  welche  symmelriscb  so  angeordnet  sind,  dass  von  der  Mit- 
tellinie nach  hinten  zu  aufeinander  folgen:  2  Schneidezahne  [d.  i'nci- 
tivi),  i  Eckzahn  [d.  caninus],  2  kleine  Backzähne  [d.  molaret 
minores  s.  btcuspidali} ,  3  grl)8se  Backzahne  (d.  molaret  majores  . 

An  jedem  Zahne  .unterscheidet  man  die  mit  dem  Schmelz  Überzogene 
Krone  [corono),  welche  frei  in  die  Mundhöhle  ragt,  die  Wuriel  [radix], 
welche  in  der  Alveole  steckt,  und  den  zwischen  beiden 
liegenden  etwas  dünneren  Theil  [Hals,  collum),  welcher 
vom  Zahndeische  umfasst  ist.  An  der  Spitze  der  Zahnwur- 
zel findet  sich  eine  Oelfnung,  welche  durch  einen  dUnnen 
Canal  {canalis  dentis)  in  eine  kleine  Höhle  ;caruni 
dentis]  fühtt,  die  in  dem  Uilielpunkt«  der  Krone  sich  vor- 
findet. —  Im  frischen  Zustande  ist  die  Höhle,  so  wie  der 
Canal,  mit  der  weichen,  gefass-  und  nerveareichen  Zahn- 
pulpa  {pulpa  dentis)  ausgefüllt,  welche  im  Grunde  der 
Alveole  mit  dem  Perioste  derselben  verbunden  ist  uufl  ihre 
Gefässe  und  Nerven  aus  dem  canalis  alveolaris  erbäll. 

Die  Befestigung  des  Zahnes  geschieht  nur  Iheil- 
wfise  durch  die  den  Alveolarrand  der  Riefer  Uberkleidende 
Schleimhaut  (Zahnfleisch,  pin^i'ua}  welche  den  Hals 
desselben  umfasst;  gfOsstentheils  wird  sie  vermittelt  durcb 
das  Periost  der  Alveole,  welches  mit  der  inneren  Oberflücbe 
derselben  eben  so  fest,  wie  mit  der  eingeschlossenen  Zahn- 
wurzel verbunden  ist. 

An  den  Schneidezähnen  und  den  Eckzahnen  »od 
Krone,  Wurzel  und  Höhle  nur  einmal  vorhanden;  niau 
nennt  sie  deshalb  einfache  Zahne  [denies  simplices].  Der  Unterschied 
zwischen  beiden  Arten  besteht  hauptsachlich  in  der  Gesl«lt  der  Krone,  welche 
bei  den  Schneidezähnen  meiseiförmig,  bei  den  Eckz&hnen  kegelförmig  ist. 

Die  Backzahne  sind  zusammengesetzte  Zahne  {denies  compo- 
siti) ,  und  zwar  sind  die  kleinen  Backzähne  als  aus  zwei ,  die  grossen  ab  aus 
vier  einfachen  Zahnen  zusammengesetzt  anzusehen.  Die  ZusammensetiuDS 
gibt  sich  kund  durch  die  Zahl  der  Spitzen  auf  der  KauQache  und  durch  die 
Zahl  der  einfachen  Wurzel  demente.  —  Bei  den  kleinen  Backzähnen  findet 
man  zwei  einfache  Wurielelemenle ,  welche  in  eine  einzige  plattgedrudile 
Wurzel  vereinigt  erscheinen ;  nicht  selten,  namentlich  an  den  obereti  kletneo 
Backzähnen ,  zeigt  indessen  doch  die  Spitze  dieser  Wurzel  eine  Spaltung  in 


Fig.  Sil. 


Fig.  318.    Langendurchscbnllt  ei 
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ihre  beiden  Elemente.  Bei  den  grossen  Backzahnen  des  Unterkiefers  findet 
man  zwei  (eine  vordere  und  eine  hintere)  aus  je  zweien  zusammengesetzte 
abgeflachte  Wurzeln ;  bei  denjenigen  des  Oberkiefers  pflegen  sich  drei  Wur- 
zeln zu  zeigen ,  indem  die  beiden  inneren  Wurzelelemente  zu  einer  Wurzel 
verschmolzen,  die  beiden  äusseren  dagegen  frei  sind.  Die  Wurzeln  des  letzten 
grossen  Backzahnes  sind  jedoch  gewöhnlich  in  eine  einzige  pyramidale  ver- 
scbmolzen.  Mehr  oder  weniger  deutlich  drückt  sich  die  Entstehung  der  zusam- 
mengesetzten Zahne  aus  mehreren  einfachen  Elementen  in  der  Gestalt  der 
Zahnhöhle  aus.  —  Mit  dieser  Darstellung  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dass  die  zu- 
sammengesetzten Zahne-wirklich  in  ihrem  Entstehen  aus  einfachen  zusammen- 
schmelzen, sondern  es  ist  damit  nur  ausgedrückt,  dass  in  ihnen  das  einfache 
Zahnelement  mehrmals  wiederholt  ist ,  und  dass  man  ihre  Gestalt  am  besten 
verstehen  kann ,  wenn  man  sie  sich  aus  der  Verschmelzung  solcher  entstan- 
den denkt. 

Die  Zahl  der  Zahne  ist  im  jugendlichen  Lebensalter  verschieden  von  der- 
jenigen im  erwachsenen  Zustande.  *  * 

Dem  jugendlichen  Alter  sind  nämlich  nur  20 Zahne  eigen,  2 Schneide- 
zähne, i  Eckzahn  und  zwei  grosse  Backzahne  auf  jeder  Seite  eines  Kiefers. 
Da  diese  Zahne  wieder  ausgestossen  und  durch  neue  ersetzt  werden  (Zahn- 
wechsel),  so.  hat  man  sie  Wechselzahne  (Milchzahne,  dentes  de- 
cidui  s.  lactei)  genannt,  die  Zahne  des  Erwachsenen  dagegen  bleibende 
Zähne  [dentes  permanentes).  —  Bei  dem  Zahnwechsel  treten  an  die 
Stelle  der  zwei  grossen  Milchbackzahne  die  zwei  kleinen  bleibenden 
Backzahne. 

Die  Zeit  des  Ausbruches  der  einzelnen  Zahne  ist  bei  verschiedenen  Indi- 
viduen sehr  verschieden ;  in  der  folgenden  Tabelle  ist  eine  Darstellung  des 
gewöhnlichsten  Verhältnisses  gegeben,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  in 
der  Regel  der  Unterkieferzahn  früher  durchbricht  als  der  entsprechende  Zahn 
des  Oberkiefers. 

Lebensalter.  Durchbrechende  Zähne. 

8  Monate  Innerer  Schneidezahn 

12       ))  Aeusserer  Schneidezahn 

\  I       »  Vorderer  Milchbackzahn 

18       D  Eckzahn 

24       n  Hinterer  Milchbackzahn 

6  Jahre     Vorderer  grosser  Backzahn 

7  »       Innerer  Schneidezahn 

8  i(        Aeusserer  Schneidezahn 
9 — 10       »        Vorderer  kleinen  Backzahn 

10—12  0  Eckzahn 

12—44  »  Hinterer  kleiner  Backzahn 

4  4 —  1 6  »  Mittlerer  grosser  Backzahn 

16 — 24  0  Hinterer  grosser  Backzahn 

Der  spate  Durchbruch  des  letztgenannten  Zahnes  hat  ihm  den  halb  scherz« 
haften,  aber  allgenTein  angenommenen  Namen,  Weisheitszahn  (dens  sa- 
ptentiae]f  verschafifi. 


*  Milchzahne. 
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Die  Substanz  der  Zahne  ist  ein  eieeDtbOmliches  Gewebe,  welches  Ver- 
wandtschaft  mit  dem  Knochengewebe  hat;  ea  wird  Zahnbein  [luhitaniin 
propria  dentis,  genannt.  Es  besteht  ans  einer  homogenen  knochenbarleD 
Sobstanx ,  weldie  von  banmforroig  Teriistellan  CanSlen  darchaiigan  ist,  di<^ 
mit  ihrer  Axe  radial  nm  die  Zahnhöhle  und  den  Wonetcanal  gesleUt  sind: 
mit  ihrem  dickeren  Ende  münden  diese  CanSle  frei  in  die  genannten  Höhlen 
und  mit  ihrim  verästelten  berühren  sie  die  äussere  OberQadie  des  Zahnbeioes. 
Da  die  Aeste  vielfach  unter  einander  anastomoairen ,  so  bilden  sie  snsamineD 
ein  das  ganse  Zahnbein  durohsiehendes  Rtfhrans^stem. 

An  der  Zahnkrone  ist  das  Zahnbein  bedeckt  durch  eine  Schiebte  sehr 
harter  glasartiger  Substanz  (Schmelz,  subslantia  adamaniina\f  weiche 
aus  prismatischen  Fasern  besteht ,  die  in  radialer  Richtung  gegen  den  Mittei- 
punkt  der  Krone  gestellt  sind.  Am  diduten  ist  die  Sohmelzsdiidite  auf  der 
äusseren  Seite  der  Krone,  am  dünnsten  an  denjenigen  Seiten  derselben, 
welche  anderen  Zähnen  zugewendet  sind. 

An  der  Zabnw^urzel  und  'dem  Balse  ist  das  Zahnbein  von  ächter  Kno- 
chensubstanz [tubttantia  ostea]  umgeben,  welche  am  dids^ten  an  der 
Spitze  der  Wurzel  ist. 

Die  Substanz  der  Zahnpulpe  wird  ausser  den  in  derselben  enthal- 
tenen Gefässen  und  Nerven  durch  ziemlich  fest  unter  einander  verbundene 
Zellen  gebildet,  welche  bisweilen  durch  Aufnahme  von  Kalksalzen  in  ächte 
Knochensubstanz  umgewandelt  gefunden  werden. 

Die  Entwickeluog  der  Z'ähoe. 

Verschiedene  Verhältnisse  an  den  Ztfhnen  und  die  Alveolen,  in  welchen  deren  Wur- 
zeln stecken,  können  nicht  genügend  verstanden  werden,  wenn  man  nicht  die  Enlwicke- 
lung  der  Zähne  kennt.  Es  wird  daher  am  Platze  sein ,  hier  eine  kun e  Skizze  über  die- 
selbe beiznfügen ,  so  weit  eine  solche  das  Nöthige  für  das  Verständniss  jener  Formen 
geben  kann.  Von  besonderem  Interesse  ist  es  dabei  zu  finden ,  wie  gross  die  Analogie 
der  Entwickelang  der  Zähne  mit  derjenigen  der  Haare  ist. 

Die  erste  Anlage  für  Bildung  der  Zähne  entsteht  dadurch ,  dass  von  der  dicken  Epi- 
thelialschichte  (Zahn wall)  auf  dem  Rande  des  Kiefers  eine  nach  unten  gerichtete 
Wucherung  in  die  Schleimhaut  des  Kiefers  eindringt.  In  dieser  ist  also  alsdann  eine  dem 
Rande  des  Kiefers  folgende  Rinne  gebildet,  welche  mit  Epithelium  eriÜUt  ist.  —  In  dieser 
Rinne  bilden  sich  alsdann  erweiterte  Stellen,  den  Anlagen  der  einzelnen  Zähne  ent- 
sprechend.   Diese  erweiterten  Fachwerke  schliessen  sich  dann  gegen  einander  ab  und 
schliessen  sich  durch  Näherung  ihrer  Schleimhautränder  auch  gegen  die  Mundhöhle  ab. 
Die  in  einem  jeden  solchen  Fachwerke  eingeschlossene  Masse  von  Epithelium  wird 
Schmelzorgan  genannt  und  ihr  dünnerer  Zusammenhang  mit  dem  Epithelium  de> 
Kieferrandes  »Stiel  des  Schmelzorganesa.  Auch  dieser  Zusammenhang  schi^iodet 
bald  und  das  Fachwerk  ist  zu  einer  geschlossenen  Höhle  geworden.  Unterdessen  hat  sieb 
aber  bereits  aus  der  Tiefe  des  Kiefers  eine  Wucherung  der  Schleimhaut  in  Gestalt  einer 
breiten  Papille  in  die  Höhle  hineingedrängt  (Zahnpapille).  Indem  diese  eine  der Ver- 
knöcherung  ähnliche  Umwandlung  erfahrt,  wird  sie  zur  Zahnkrone.  Jene  Verknöcbe- 
rung  schreitet  von  der  Papille  gegen  innen  vorwärts ;  da  aber  während  dessen  die  Pa- 
pille stets  in  die  Länge  wächst ,  so  bildet  sich  Uich  und  naob  auch  die  Wurzel  des  Zah- 
nes und  von  der  Papille  bleibt  im  ausgebildeten  Zustande  nur  noch  der  Theil  zurück, 
welcher  als  pulpa  des  Zahnes  beschrieben  wird.    Während  dieser  Umwandelnng  der 
Papille  bedeckt  sich  die  Krone  mit  dem  Schmelz.  ^-  Die  beträchtliche  Längenausdeh- 
nung,  welche  der  Zahn  während  dieser  Entwickelung  erfährt,  fl^hrtdazu,  dass  er  ao 
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dtm  Kiererrande  Dach  sassen  dnrchbricfat  und  endlich  mit  der  Krone  [rei  in  die  Mnnd- 
bohle  hiD'eiare^t. 

Das  Zahnaackcben  zeigt  wahrend  dieser  Vorgänge  noch  interessante  Melamor- 
phosen.  Es  biJdel  sich  znerst  als  selbstsUndigea  Gebilde  aus  der  das  Zahnfleisch  am- 
^ebenden  Schleimhaat  und  besieht 
au  einer  inneren  weicheren  und  ei- 
nerinaseren  fealeren  Schichte.  Diese 
kUtere  erßhrt  eine  Verkodcfaerung 
und  die  Zahnliroue  liegt  dann  in  einer 
rnndlicben  Knocbenkapsel.  Mit  dem 
Wichstbnme  des  Zahnes  und  der 
ABabildnug  der  Wnrzel  nimmt  diese 
Kipsel  allmählich  eine  tangliche  Ge- 
'lall  an;  ihre  gegen  die  Mundhöhle 
licrichlete  Seile  wird  bei  dem  Durch- 
hruch  des  Zahnes  durchbohrt  und  die 
HlDder  der  hierdurch  entstandenen 
'^effaung  in  derselben  verschmelzen 
niil  der  Knoebensubslaaz  des  Kiefer- 
raodes.  Jene  Kapsel  ist  dadurch  Eur 
Alveole  geworden  und  die  weiche 
innere  Schichte  des  Zahnsackchens 
Kt  oanmebr  das  Periost  der  Al- 
^'«ole,  welches  cngletch  mit  der 
Otierllache  der  Wuriel  fest  verbno- 
'len  ist,  und  den  Zahn  dadurch  in 
'W  Alveole  festball.  Die  Alveole  ist 
>\so  ein  ZOP  Zahnbildnng  gehöriger 
Theil  nnd  gehört  nicht  dem  Kiefer  an. 
Die  Zahnsackchen  fUr  die  blei- 
lienden  Zähne  bilden  sich  noch 
lor  vollendeter  Ausbildung  derZahn- 
-ackrben  für  die  Milchzähne  durch 
AnMllilpung  dieser  in  der  NShe  des 
l^ieterrandes ,  in  ähnlicher  Weise  wie 
-ich  die  neuen  HaarbHlge  beim  Haar- 
Aecliset  im  Grunde  des  Haarbalges  durch  Auseliilpung  (oder  Epithelialwuc heran g)  bilden. 
In  ihnen  geschehen  sodann  In  Bezug  auf  den  bleibenden  Zahn  dieselben  Cinwandelungen, 
«Piche  oben  zunächst  mit  Riiclisicht  auf  die  Milchzähne  beschrieben  wurden. 

Die  mit  diesen  Processen  verbundenen  histologischen  Vorgange  erfordern  eine  Be- 
-chreibung,  welche  weiter  fuhren  würde ,  als  die  Zwecke  dieser  Digresiion  es  gestatten ; 
~  et  ist  deheG  in  Bezug  aul  diese  auf  die  histologischen  Lehrbucher  zu  verweisen. 


Fig.  8H. 


Die  G«slalt  des  Dnriiirohres. 

Den  Anfang  des  Darmrohres  bezeichnet  die  in  dem  unleren  Theite  des 
■^nlljizes  gelegene  Hondipalta  {os  s.  rimn  oris].    Dieselbe  vvird  gebildet 


Fig.  S<t.  Zur  Zahnent Wickelung  nach  TAiertcA'schen  Präparaten  von  Scbweinsembryo- 
"*"  vcrtieale  Querschnitte  des  Oberkiefers).  —  1. 1  von  einem  kleineren  Emtiryo,  linke  und 
'ccliie  kieferhalfle.  a.  Zahnwail,  6.  jüngere  Schicht  des  Epithel,  c.  unterste,  d.  Schmelz- 
L'im,  t.  Scbmelzorgan,  f.  Zahnkeim,  g.  innere  und  A.  äussere  Schicht  des  werdenden 
^«hnsackohens.  —  3.  Von  einem  alleren  Embryo,  d.  Stiel  desSchmelzorgans,  i.  dorchschnit- 
i"n*t  Blutgefäss,  k.  Knochensulistanz  (die  tibrigen  Bncbstaben  wie  bei  I  u.  i). 


622  Die  Eingeweide. 

durch  zwei  (eine  obere  und  eine  untere  Hautfaiten  (Lippen,  labiutn  su- 
erius  und  labium  inferius] ,  deren  äussere  Platine  durch  die  Cutis  und 
deren  innere  durch  die  Schleimhaut  des  Darmrohres  gebildet  wird ,  jedoch  so, 
das^  die  letztere  noch  als  rother  Rand  der  Lippe  nach  aussen  umgeschlagen 
erscheint.  Die  seitlichen  ZusammenfUgungsstellen  der  Lippen  [commissura 
labiornm]  befinden  sich  an  den  spitzen  seitlichen  Enden  der  Mundspalte 
(den  Mundwinkeln,  anguli  07*is),  —  Die  Oberlippe  wird  nach  oben 
durch  eine  jederseits  schräg  von  dem  Nasenflügel  nach  aussen  hinabgehende 
Falte  ^sulcus  naso-labialis)  abgegränzt,  und  die  Unterlippe  nach  unten 
durch  eine  horizontale  Falte  [sulcus  mento-labialis)  zwischen  ihr  und 
dem  Kinne. 

Durch  die  Mundspalte  gelangt  man  in  die  geräumige  Mundhöhle  (cor um 
ort 5) ,  welche  nach  oben  durch  den  harten  Gaumen,  nach  unten  nur  durch 
die  zwischen  den  beiden  Seitenhälften  des  Unterkiefers  ausgespannte  Schleim- 
haut begränzt  wird.  Ihre  seitlichen  Gränzen  bilden  die  Backen  {bucf^'te], 
welche  als  Fortsetzung  der  beiden  Lippen  zwischen  Oberkiefer  und  Unterkiefer 
ausgespannt  sind.  Die  Backen  werden  durch  die  Schleimhaut  des  Darmrohres 
nach  innen  und  die  Cutis  nach  aussen  gebildet,  zwischen  Schleimhaut  und 
Cutis  liegt  Muskelmasse  (namentlich  der  m.  bttccmalor),  —  Die  Schleimhaut 
der  Mundhöhle  wird  an  der  oberen  und  der  unteren  Gränze  der  Backen  durch 
die  Zafanreihen  des  Oberkiefers  und  des  Unterkiefers  durchbrochen  und  da- 
durch ^ird  die  Mundhöhle  in  zwei  Räume  getrennt,  deren  einer  (Backen- 
höh le,  cavxim  buccarum)  zwischen  den  Zahnreihen  und  den  Backen 
gelegen  ist,  und  deren  anderer  (Mundhöhle,  cavum  oris  im  engeren 
Sinne)  von  den  Zahnreihen  umschlossen  wird ;  hinter  dem  hintersten  Back- 
zähne hängen  aber  beide  Höhlen  zusammen  und  gehen  gemeinschaftlich  durch 
den  isthmus  faucium  in  die  Pharynxhöhte  über.  In  die  Backenhöhle  mündet 
eine  Speicheldrüse  (die  parotis),  und  in  die  Mundhöhle  i.  e.  S.  mündet 
ebenfalls  eine  Speicheldrüse  (die  als  eine  einzige  anzusehenden  giand.  sali- 
vales  submaxillaris  und  subungualis). 

Aus  dem  Boden  der  Mundhöhle  erhebt  sich  als  starke  Hervorragung  eioe 
mit  Muskelsubstanz  erfüllte  Schleimhautfalte,  die  Zunge  [lingua);  diese 
ist  ein  von  oben  nach  unten  plattgedrückter  Körper,  weicher  daher  eine 
grössere  obere  Fläche  [dorsum  linguae),  eine  kleinere  untere  Fläche  (super^ 
ficies  inferior  linguae)  und  zwei,  beide  verbindende  Ränder  [margines 
Unguoe)  besitzt.  Man  unterscheidet  an  ihr  den  hinteren  Theil  (Wurzel, 
radix  linguae]  ,  den  vorderen  spitz  auslaufenden  Theil  (Spitze,  aptx 
linguae]  und  den  mittleren  Theil  (Zuugenkörper,  corpus  linguae).  Der 
dünnere  Theil  {basis  linguae),  mit  welchem  die  Zunge  auf  dem  Boden  der 
Mundhöhle  aufsitzt,  ist  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einem  kleinen  Knochen, 
dem  Zungenbein. 

Das  Zongenbein  {os  hyoides]  ist  hufeisenförmig  gestaltet  und  wird  aus 
einem  un paaren  mittleren  Stück  [basis]  und  zwei  paarigen  -seitlichen  Stücken 
(Homer,  cornua)  zusammengesetzt.  Das  mittlere  Stück  [basis  s.  corpus  ossis 
hyoides)  ist  ein  flaches  Knochenstück,  dessen  obere  etwas  nach  vorn  gewendete 
Flüche  gewölbt  und  dessen  untere  nach  hinten  gewendete  Fläche  vertieft  isl. 


Die  Gestall  des  Darmrohres. 


Auf  der  vorderen  Fläche  trennt  eine  kreuzförmige  Leiste  zwei  obere  und  zwei 
utitere  Gruben   (fo'veae    superiores  und  inferiores)  von  einander  ab. 


Fig.  SIS. 

An  deD  Seilenr^ndern  der  Basis  sitzen  jederselts,  durch  Gelenkverbindung  mit  , 
ihneo  vereinigt,  die  ZiingenbeinhOrner,  ein  oberes  und  ein  unteres  [cornu 
iuperius  s.  minus,  und  cornu  inferius  ^.  majus).  Das  untere  oder 
grosse  Hörn  ist  ein  dUnnes  rundliches  Knochenstuck,  dessen  befestigtes 
Ende  etwas  breiler  und  Qacher,  und  dessen  freies  Ende  zu  einem  Knopfe  an- 
geschwollen ist;  seine  Axe  liegt  der  Hittelebene  des  Kttrpers  ungefähr  parallel. 
Das  obere  oder  kleine  Hör d  ist  ein  kleines  KnOcbelchen  von  der  Gestalt  und 
Grosse  eines  kleinen  Gerstenkornes;  es  ist  bJtutig  ganz  knorpelig  und  steht 
durch  ein  festes  rundliches  Band  {ligamenliim  styh-hyoideum]  mit  dem 
piocetsus  styloides  des  SchlDfenbeines  ia  Verbindung,  so  dass  durch  dessen 
Vermittelung  das  Zungenbein  an  die  SchUdelbasis  aufgehängt  erscheint.  In 
dem  lig.  stylo-kyoideum  sind  nicht  selten  kleine  knorpelige  oder  knöcherne 
Ktrne  [corpuscula  triticea)  enthalten.  Manchmal  sind  diese  auch  sehr 
laog,  bis  zu  einem  Zoll  und  mehr,  und  sind  dann  auch  nicht  selten  mit  dem 
procetgus  siyloides  in  knöcherner  Verbindung,  so  dass  dieser,  durch  dieselben 
itrgrössert,  eine  monströse  LSnge  besitzt.  —  Von  der  in  der  Mittellinie  des 
Körpers  gelegenen  Leiste  des  ZungenbeinkOrpers  geht  eine  sehnige  senkrecht 
gestellte  Platte  nach  oben,  welche  die  beiden  Seilenhülften  der  Zunge  zum  Theil 
trennt  [seplum  linguae);  bitufig  ist  diese  Sehnenplatte  theilweise  so  ver- 
dickt, dass  man  sie  als  eine  besondere  knorpelige  Grundlage  der  Zunge 
ZuDgenknorpel,  cartitago  /in^uae)  auffasst.  Der  verdickte,  Zungen- 
Uorpel  genannte,  Theil  der  Sehnenplatte  ist  ein  kürzerer  oder  längerer  Streif, 

Kip.  3)5.  Lftngendurchsclinllt  der  Zunge,  des  Unterkiefers,  der  Unterlippe  und  des 
ktlildeckels,  m.  Unlerkiefer,  d.  Schneidezahn,  A.  ZungenheinkCirper,  «.  Kehldecliel,  o.  tn. 
tphinettr  orii,  t.  m.  tn.  Uvator  mmli.  I.  glandula«  labiattt,  g.  h.  m.  gtnio-hf/oideiu,  g.  m.  gt- 
<in>-p(otMu,  g  .  m.  glosio-epigtolticui,  l.  t.  m.  Ungualii  tuptrior,  tr.  m.  Imgualit  trantveriui, 
I-  Kollikulardrusen  der  Zunge,  gl.  glanäulae  Hngualet.  [Arnold.,  \ 
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welcher  mit  einer  breiteren  Basi^  auf  der  erwähnten  Leiste  de&  Zungenbeines 
festsitzt  und  spitz  zulaufend  sich  gegen  die  Zungenspitze  zu  wendet. 

Die  hintere  Gränze  der  Hundhdhle  bezeichnet  der  weiche  Ctevmen  (p  a/a- 
tum  molle;  Gaumensegel,  velum  palatinum) ,  eine  Schleimhautfalte, 
welche  in  Fortsetzung  des  harten  Gaumens  nach  hinten  herunterhangt.  Die 
Schleimhaut  ihrer  hinteren  Fläche  ist  eine  Fortsetzung  der  Nasenschleimhaut, 
diejenige  ihrer  vorderen  Fläche  gehört  der  Mundhohle  an.  Das  Gaumensegel 
ist  im  Ganzen  halbmondförmig  gestaltet ,  jedoch  so ,  dass  in  der  Mitte  seines 
freien  Randes  ein  kleines  kegelförmiges  Zäpfchen  {uvula,  staphyle)  her- 
unterhängt. Die  seitlichen  Gränzen  des  freien  Randes  steigen  nach  abwärts 
und  trennen  sich  dabei  in  eine  hintere  und  eine  vordere  Falte.  Die  vordere 
Falte  [columna  anterior  s.  glosso^-palatina)  endet  an  der  Zungen- 
wurzel,  die  hintere  Falte  {columna  posterior  s,  pharyngo^palatina] 
endet  in  dem  Pharynx  hinter  der  Zunge.  Zwischen  beiden  Falten  befindet 
sich  ein  dreieckiger  vertiefter  Raum ,  dessen  obere  Spitze  die  Uvula  erreicht, 
und  in  welchem  unten  zunächt  der  Zunge  eine  Drtlse,  die  Mandel  [ton- 
silla)  gelegen  ist.  Der  Raum  zwischen  der  Zungen wurzel  und  dem  freien 
Rande  des  Gaumensegels  heisst  isthmus  faucium  und  man  unterscheidet 
an  demselben  wieder  den  durch  die  columnae  anteriores  umschlossenen  wei- 
teren arcus  glosso-palatinus  und  den  von  den  columnae  posleriores 
umschlossenen  schmaleren  arcus  pharyngo^palatinus. 

Durch  den  isthmus  faucium  gelangt  man  in  den  Bchltindkopf  [phürynx, 
den  ersten  in  senkrechter  Richtung  gehenden  Theil  des  Darmcanals.    Derselbe 
ist  oben  weiter  und  geht  nach  unten  unmittelbar  in  die  engere  Speiseröhre 
{Oesophagus)  über.   Man  kann  ihn  deshalb  als  den  trichterförmigen  Anfang 
dieser  letzteren  auffassen.    Er  ist  oben  an  der  Schädelbasis  befestigt  an  der 
Fläche,  welche  durch   die  Reibe  von  Nerven-  und  GefÄsslöchern  foramen 
ovale,  caroticumj  lacerum)  umschrieben  wird.    Seine  hintere  freie  Wand 
liegt  auf  der  Wirbelsäule  und  deren  vorderen  Muskeln  (m.  rectus  capitis  ante- 
rior major  und  m.  longus  colli]  ;  ihr  Anfang  wird  an  der  Schädelbasis  durch 
das  tuberculum  pharyngeum  auf  der  unteren  Fläche  der  pars  basilarts  des  Hin- 
terhauptes bezeichnet;  nach  unten  geht  sie  unmittelbar  in  die  Speiseröhre 
tlber.  Die  Seitenwände  liegen  frei  und  sind  nur  durch  einen  kleinen  Zwi- 
schenraum, in  welchem  Gefässe,  Nerven  und  kleinere  Muskeln  des  Schlund- 
kopfes und  weichen  Gaumens  gelegen  sind ,  von  den  m.  pterygoides  getrennt. 
—  In  die  vordere  Wand  münden  vier  andere  Höhlen  ein  und  es  befinden 
sich  deshalb  in  derselben  eben  so  viele  Oeffnungen.  In  der  Mitte  der  vorderen 
Wand  führt  der  isthmus  faucium  in  die  Mundhöhle,  —  in  deb  höher  gelegenen 
Theil  des  Schlundkopfes  [fornix  pharyngis]  mündet  durch  die cAoanö^ 
nai'ium  die  Nasenhöhle  ein ,  —  unmittelbar  hinter  diesen  ,  eigentlich  schon  in 
der  Seiten  wand  des  Pharynx  ist  die  Oeffnung  der  tuba  Eustachii^  —  in  den 
unteren  Theil  der  vorderen  Wand  mündet  die  Kehlkopfhöhle  mit  einer  schma- 
len senkrechten  Spalte  {fissura  laryngea)  ein,  über  welcher  der  Kehl- 
deckel [epiglottis)  als  eine  quergestellte  aufgerichtete  Platte  in  das  Lumen 
des  Schlundkopfes  hereinragt.  —  Die  Oeffnung  der  Nasenhöhle  in  den  fornix 
phaii/ngis  \si  so  hve'ii ,  dass  die  Seitenwände  der  Nasenhöhlen  unmittelbar  in 
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die  Seitenwäade  des  Pharynx  Übergeben ;  hier  hat  also  der  Pharyox  eigent- 
licb  gar  keine  vordere  Wand.  Zur  Seite  des  tathmus  faucium  wird  die  vordere 
Pbarynxnand  nur  durch  die  Säulen  des  weichen  Gaumens,  iasbesondere  durch 
die  a>lumnae  pharyngo-paiatinae ,  gebildet;  unter  dem  islhmus  fauchtm  ist  sie 
aber  vollständig  und  ist  eine  Fortsetzung  theilweise  der  columnae  pharyngo- 
paJolnia«, .  theilweise  der  Zungenscb  leim  haut  und  ihre  Continuilät  ist  durch  die 
^aura  iaryngea  nur  wenig  unterbrochen.  So  lange  sie  auf  dem  Kehlkopfe  liegt, 
ist  die  vordere  Wand  des  Pharynx  fest  mit  dessen  hinterer  Flache  verbunden. 
fm  unterhalb  des  Kehlkopfes  wird  sie  frei  und  bildet  mit  den  Seilenwanden 
und  der.  hinteren  Wand  des  Schlundkopfes  ein  nunmehr  ringsum  freies  rundes 
Rohr,  die  Speiseröhre  [Oesophagus],  deren  Anfang  an  diese  Stelle  zu 
seilen  ist. 

An  allen  Stellen,  an  welchen  von  dem  Hunde  bis  zum  Ende  des  Pharynx 
die  Schleimhaut  des  Darmrohres  in  spitzen  einspringenden  Winkeln  umgebo- 
gen ist,  finden  sich  in  der  Hittellinie  des  KOrpers  kleine  in  den  Winkel  vor- 
springende Falten  derselben,  welche  B&adchen  {frenuln)  genannt  werden; 
t^  findet  sich  daher  ein  frenulum  labii  superiorit  in  dem  Winkel  zwi- 
schen Oberlippe  und  Oberkiefer,  —  ein  frenulum  iabii  inferioris 
mischen  Unterlippe  und  Unterkiefer,  —  ein  frenulum  linguae  zwi- 
schen dem  Boden  der  Hundhöhle  und  unterer  Zungentlache,  —  und  ein  fre- 
nulum epigloltidis  zwischen  Zungenwurzel  und  oberer  Flüche  des  Kehl- 
deckels. 

Die  Speueröhie  (oesapkagus)  verlauft  als  ein  gleichmassig  cylindri- 
uhes  Rohr  durch  die  Brusthfihle  gerade  nach  unten  unc)  tritt  durch  den  hiatus 
otsophageus  des  Zwerchfelles  in  die  Bauchhhhle  ein.  Unterhalb  des  Zwerch- 
r^les  erweitert  sich  die  Speiserohre 
liemlich  schnell  zu  demKagen  {veti- 
Iriculus).  Dieser  ist  eine  sack- 
'Urmige  Erweiterung  des  Darm- 
rohres, die  an  der  Eintrittsstelle  der'^{| 
Speiseröhre  weiter  ist  als  an  dem 
anderen  Ende ,  welches  in  die  Fort- 
setzung des  Darmcanales  übergeht. 
Die  Lage  desselben  ist  eine  quere, 
jedoch  80,  dass  seine  Axe  nach  rechts 
hinabgesenkt  liegt.  Der  weitere  Theil 
{fundus  8.  Saccus  coecus  venlri-  '''8-  '"■ 

cu/i)  bildet  das  linke  obere  Ende  und  der  engere  Theil  [pars -pylorica) 
bildet  das  rechte  unlere  Ende.  Die  IrichterfOrmig  erweiterte  Speiseröhre 
{cardia)  mtlndet  in  den  oberen  Rand  des /imdus  ein ;  die  obere  Granzlinic 
des  Hagens  von  der  Speiseröhre  über  die  cardia  hin  zum  Ende  des  Hagens 
pi/lorus)  ist  daher  kleiner,  als  diejenige,  welche  um  öen  fundus  herum  auf 

Flg.  SIS,  Hagen  and  Duodonum  im  DurchBchnilt.  a.  cardia,  b.  /bndiu  ventrictiU, 
c.pticaprvpytorica,  i.pylorut,  ».  mtrum  propi/lorieum ,  f.  part  horiaOHUiUi  luperior  itio- 
'^,  g.  pari  dMeendeiu  duodmi,  h.  pari  horlftmiali!  duoäeni,  i.  duetut  pancreatiau  und 
ilpMen  (mit  dem  ductui  chohdochm  gerne  in  sehe  dt  k  ho]  ElnmUndungüstelle  In  diis  Duodenum. 
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der  unteren  Seite  euoi  pyhrus  geht;  und  erstere  heisst  deshalb  die  Ueioe 
MagenkrUmmung  [curvatura  mtnorj,  leirtere  die  grosse  Magenkrttmmung 
(curvalura  major).  Das  Ende  des  Mageos  wird  bezeichnet  durch  eine 
stark  nach  innen  vorspringende  ringforroige  Schleimhautfalte  (valvula  py- 
lori ca,  pylorus,  Pfortner),  in  welcher  ein  muskulöser  Ring  gelegen  ist. 
Von  der  äusseren  Fläehe  des  Magens  her  ist  diese  Stelle  an  einer  seichten  rin- 
ne'nfbrmigen  Vertiefung  zu  erkennen.  Ungefähr  i"  vor  derselben  findet  sich 
an  der  curvatura  major  schon  eine  kleine  auch  von  aussen:  durdi  eine  Ein- 
schnürung erkennbare  Schleimhautfalte  (plica  propylorica).  Der  Theil 
der  Magenhdhle,  welcher  zwischen  dieser  und  dem  Pyiorus  gelegen  ist,  heisst 
antrum  pyloricum. 

An  dem  Pyiorus  beginnt  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  Magens  der 
Döandarm  [intestinum  tenue).    Dieser  ist  ein  cylindrischer  Schlauch  von 
bedeutender  Länge  (ungefähr  80'j ,  welcher  in  vielen  Windungen  die  Bauch- 
höhle erfüllt.    Genau  genommen  ist  die  Gestalt  desselben  übrigens  nicht  cy- 
lindrisch,  sondern  mehr  diejenige  eines  abgestumpften  Kegels,  denn  von  dem 
Anfange  des  Dünndarmes  bis  zu  seinem  Ende  nimmt  sein  Durdimesser  um 
etwa  ein  Drittel  ab.    Der  Anfangstheil  des  Dünndarmes  ist  mit  kuraem  Zell- 
gewebe an  die  Rückenwand  der  Bauchhöhle  geheftet  und  wird  mit  dem  beson- 
deren Namen  Zwölfflngordann  [duodenum]  bezeichnet.    Der  Verlauf  dieses 
Theiles  ist  erst  ziemlich  horizontal  nach  rechts  und  hinten  {pars  horison- 
talis  s.  transversa  super  ior)f  dann  senkrecht  absteigend  (pars  descen- 
dens)  und  dann  wieder  ziemlich  horizontal  nach  links  [pars  horinontd" 
lis  s.  transversa  inferior)  bis  in  die  Mittellinie  des  Körpers  auf  dem  dritten 
Lendenwirbel.    Die  pars  horizontalis  superior  erreicht  in  ihrer  Ricbtung  nach 
hinten  erst  die  Rückenwand  der  Bauchhöhle  und  nur  die  pai'S  descendens  und 
die  pars  horizontalis  sind  an  diese  angeheftet.    Das  Ende  des  Duodenum  ist 
durch  keine  besondere  Beschaffenheil  dos  Darmrohres  selbst  bezeichnet,  son- 
dern nur  durch  seine  Lage  unter  dem  Mesokalon  oder  vielmehr  durch  den 
Eintritt  des  Darmrohres  in  die  hintere  Wand  des  grossen  Peritonäalsackes.  — 
Von  dieser  Stelle  aa  ist  der  ganze  Dünndarm  an  der  Peritonäalfalte,  welche 
Gekröse  [mesenterium)  genannt  wird,   aufgehängt.    Eine  Trennung  dieses 
Theiles  des  Dünndarmes  in  eine  obere  Hälfte  (Leerdarm,  jejunum)  und 
eine  untere  Hälfte  (Krummdarm,  ileum]   ist  unpassend,  indem  sie  sich 
auf  keine  charakteristischen  Punkte  gründet  uud  nur  den  Vortheil  hat,  be- 
queme Namen  für  »oberer  Theil«  und  »unterer  Theil <i  des  Dünndarmes  su 
liefern;  wogegen  sie  aber  auch  wieder  den  grossen  Nachtheil  hat,  die  Mei- 
nung zu  erwecken ,  als  ob  zwei  verschiedenartige  Theile  in  dem  Dttnndarme 
vorhanden  wären.  la  der  pars  descendens  duodeni  findet  sich  an  deren  hintern* 
innerer  Seite  die  gemeinschaftliche  Einmündung  der  Ausführungsgange  der 
beiden  grossen  Verdauungsdrüsen.  Leber  [hepar]  und  Baucbspeichel- 
drüse  [pancreas)y  deren  erstere  in  dem  rechten  Hypochondriura  und  deren 
letztere  auf  der  Rückenseite  der  Bauchhöhle  hinter  dem  Magen  gelegen  ist* 
Die  Einmündungsstelle  ist  durch  eine  kleine  nach  innen  vorspringende  Falte 
(plica  longitudinalis  duodeni)  bezeichnet. 

Das  Ende  des  Dünndarmes  bezeichnet  sein   Eintritt  in  den  Diekdam 
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intestinu7n  crassum  s.   coIon)  und   die  daselbst  befindliche  Blind- 
daroiklappe  [valvula  Bauhini  s.  coU  ß.  ileo-c^ecalis].    Der  Dick- 
darm ist  ein  etwa  5 — 6'  langer  Theil  des  Darmrohres ,  welcher  fast  den  dop- 
prlten  Durchmesser  wie  der  Dünndarm  hat.    Er  beginnt  mit  einem  blinden 
Ende  (Blinddarm,  Saccus  coecus  coli  s.  intestinum  coecum)^  wel- 
ches in  der  rechten  regio  ih'aca  durch  lockeres  Zellgewebe  an  die  innere  Fläche 
dps  mtßcuhts  itracus  angeheftet  Ist.     Von  hier  aus  steigt  das  Kolon  auf  der 
rechten  Seite  des  Bauches,  an  die  RUckenwand  mit  kurzem  Zellgewebe  ange- 
heftet, bis  unter  die  Leber  hinauf  (co/on  ascendens);  sodann  verlauft  es 
in  horizontaler  Richtung,  in  eine Peritonäalfalte  [mesocolon)  aufgehJJngt,  bis 
xum  linken  Rypochondrium  (coton  transt^ersum);  und  steigt  zuletzt ,  mit 
kurzem  Zellgewebe  an  die  Rttckenwand  angeheftet,  auf  der  linken  Bauchseite 
his  in  die  linke  regio  iliaca  hinab  (colon  descendens).    Von  da  geht  das 
Kolon  in  einem  durch  eine  PeritonSialfelte  aufgehängten   schlingenförmigen 
Bogen  (flexura  sigmoides  s.  iliaca  coli)  in  das  Becken  hinab  und  ver- 
läuft dort  vor  dem  Kreuzbeine ,  an  dasselbe  durch  lockeres  Zellgewebe  ange- 
heftet, bis  xum  After  (anus)  hinab.    Dieser  letzte  im  Becken  gelegene  Theil 
des  Kolon  heisst  Matstdarm  {intestinum  rectum).     An  dem  stumpfen 
Ende  des  Blindd«rmes  befindet  sich  ein  kleiner  federkieldicker  3 — 3"  langer 
Anhang  (Wurmfortsatz,    appendicula  vermiformis)^  welcher  eine 
grosse  Menge  von  Drüsen  enthalt.    Von  dem  Wurmfortsalze  aus  gehen  drei 
lange  Muskelstreifen  [taeniae  longitudinales)  über  die  ganze  LUnge  des 
Kolon  bin  bis  auf  die  flexura  siginoideSj  wo  sie  allmählich  breiter  werden,  bis 
sie  zu  einer  continuirlich  das  Darmrohr  umgebenden  Uingsfaserschichte  zu- 
sammenfliessen.    Zwi&chen  denselben  drängt  sich  die  Wandung  des  Kolon 
bauschig  hervor,  ist  aber  durch  viele  quer  von  einer  laenia  zur  andern  gie-* 
bende  einspringende  Einschnürungen  so  abgetheilt ,  dass  zwischen  den  drei 
taeniae  drei  Reiben  blasiger  Erweiterungen  liegen,  welche  man  Dickdarm- 
zellen (haustra  s.  cellulae  coli)  nennt.  — An  der  Stelle,  an  welcher 
der  Dttnodarm  in  den  Dickdarm  einmündet  und  welche  Moh  ungefähr  2,"  über 
dem  bltfiden  Ende  des  Blinddarmes  in  der  inneren  Wand  des  colan  ascendens 
findet,  wird  durch  die  Schleimhaut  eine  Klappen  Vorrichtung  gebildet,   die 
valvula  Bauhini.    Es  drängen  sich  nämlidi  eine  obere  [labium  supe- 
rius)  und  eine  untere  (labium  inferius)  Schleimhautfalte  dergestalt  in 
das  Lumen  des  Dickdarmes  hinein,  dass  sie  eine  horizontal  liegende  schlilz- 
förmige  Spalte  zwischen  sich  lassen ,  durch  welche  der  Inhalt  des  Dünndarmes 
in  den  Dickdarm  übertreten  kann ,  welche  sich  aber  bei  einem  Drucke  vom 
liickdanne  aus  schliesst  und  dadurch  dem  Dickdarminhalte  den  Rücktritt  in 
den  DtUindarm  unmöglich  macht. 

Das  untere  Ende  des  Mastdarmes  ist  der  After  [anus) ,  eine  rundliche 
Oeffnung,  welche  in  der  rima  clunium  versteckt  liegt ,  und  in  welcher  die 
Üarmschleimhaut  in  die  äussere  Haut  übergeht.  Im  geschlossenen  Zustande 
ist  der  Band  dieser  Oeffnung  in  zahlreiche  radiale  Falten  gelegt,  welche  sich 
während  des  Durchtrittes  des  Mastdarminhaltes  verstreichen. 
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Die  Muskulatur  des  Darmrohres. 

Um  die  schleimhäutige  Grundlage  des  Darmrohres  sind  die  Apparate  für 
die  Fortbewegung"  des  Inhaltes  desselben  in  Gestalt  von  Muskeln  gelagert.  So 
weit  das  Darmrohr  frei  ist,  d.  h.  von  dem  Beginne  des  Oesophagus  an  dem 
unteren  Rande  des  Kehlkopfes  bis  zum  After ,  weicht  die  Anordnung  dieser 
Muskulatur  nur  wenig  von  dem  allgemeinen  Schema  der  Muskulatur  eines 
Schleimhautrohres  überhaupt  ab.  Wesentliche  Modificationen  erfahrt  dieselbe 
dagegen  an  den  Stellen ,  an  welchen  das  Darmrohr  mit  den  animalen  Appa- 
raten des  Körpers  verbunden  ist,  d.  h.  an  dem  Ingestionsapparat  (Mund  und 
Schlundkopf]  einerseits  und  au  dem  After  andererseits ;  es  sind  deshalb  ge- 
trennt zu  behandeln : 

i)  die  Muskulatur  des  freien  Darmrohres, 

2}  die  Muskulatur  des  Ingestionsapparates, 

3)  die  Muskulatur  des  Afters. 

1)  Die  Muskulatur  des  fireien  Darmrohrea 

In  der  ganzen  Länge  des  freien  Darmrohres  ist,  wie  eben  erwähnt,  die 
Muskulatur  seiner  Wandungen  diejenige,  welche  als  zur  Röhrenbildung  Ober- 
haupt gehörig  beschrieben  wurde;  es  findet  sich  nämlich  eine  äussere 
Längsfaserschichte  und  eine  innere  Ringfaserschichie,  deren 
erste  die  Verktlrzung,  deren  letzte  die  Zusammenschnürung  des  Rohres  erzeugt. 
Man  findet  daher  die  Längsmuskulatur  am  stärksten  entwickelt  in  der  Speise- 
röhre und  in  dem  Mastdarme ,  welche  beide  durch  rasche  Verkürzung  ihren 
Inhalt  mit  Schnelligkeit  weiter  befördern. 

Das  allgemeine  Schema  erfahrt  nur  an  dem  Magen  eine  wesentliche  Ab- 
änderung ,  im  Uebrigen  ist  es  für  den  ganzen  freien  Darmtractus  nur  geringen 
Modificationen  unterworfen. 

Die  Eingfaaeraehichte   ist  in   dem   Oesophagus  ziemlich    mächtig  und 
schliesst  sich  unmittelbar  an  den  unteren  Rand  des  später  zu  beschreibenden 
m.  consirictor  faucium  inferior  (m.  laryngo-pharyngeus)  an.    ihre  Fasern  lau- 
fen theils  ringförmig,  theils  spiralig  um  das  Schleimbautrohr.    Die  Wirkung 
der  letzteren  Fasern  ist  zusammengesetzterer  Art ,  indem  sie  mit  der  Verenge- 
rung zugleich  eine  Verkürzung  und  horizontale  Verschiebung  erzeugen  und 
daher  die  Wandung  des  Oesophagus  in  drehender  Rewegung  über  den  Bissen 
hinaufziehen.    An  der  Stelle,  an  welcher  sich  der  Oesophagus  zur  cardia 
erweitert,  sind  sie  dichter  gedrängt  und  bilden  einen  festeren   muskulösen 
Ring  [m.  sphincter  cardiae).    Auf  den  Magen  übertretend  behält  diese 
Schichte  ihren  horizontalen  ringförmigen  Charakter  bei  und  umschliesst  daher 
den  Magen  in  einer  auf  die  Axe  desselben  schief  gestellten  Richtung.    Sie  ist 
aber  nur  in  der  Nähe  der  cardia  deutlich  und  verliert  sich  gegen  den  Pyloms 
hin  allmählich,  indem  ihre  Faserbündel  dünner  und  vereinzelter  werden.    Sie 
führt  auf  dem  Magen  wegen  ihrer  Richtung  zu  dessen  Axe  den  Namen  fibrae 
obliquae.  —  Der  auf  solche  Weise  gegebene  Verlust  der  aus  dem  Oesopha- 
gus stammenden  Ringfaserschichte  des  Darmcanats  wird  dadurch  compensirt, 
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dass  an  dem  fundus  venirxcxdi  eine  neue  Ringfaserschichte  (ffbrae  circula- 
res)  beginnt,  welche,  nach  aussen  von.den  /$6rae  obliquae  liegend,  in  senk- 
rechter Richtung  zur  Axe  des  Magens  verläuft.  Sie  beginnt  mit  engeren 
Kreisen  an  dem  blinden  Ende  des  fundus  ventricuU  und  umfasst  den  Magen 
als  eine  dichte  Muskelschicbte,  welche  unmittelbar  in  die  Ringfaserschichte 
des  Dttondarmes  übergeht  und  als  solche  ohne  Unterbrechung  sich  bis  sur 
valvula  Bauhmi  fortsetzt,  in  deren  Schleimhautfalteo  sie  endet.  An  dem  Py- 
lorus  bildet  sie  durch  Häufung  ihrer  Fasern  einen  dicken  Miiskelring  (m. 
sphincter  pylori).  —  Das  gleiche  Verhältniss  wiederholt  sich  an  dem 
Dickdar-me,  indem  andern  blinden  Ende  des  tn^^ftnum  coecum  eine  neue 
Ringfaserschichte  beginnt,'  welche  sich  dann  ohne  Unterbrechung  bis  zum 
After  fortsetzt,  wo  sie  mit  einer  letzten  Anhäufung  ihrer  Fasern  als  ein  festerer 
muskulöser  Ring  (m.  sphincter  ani  internus)  endet. 

Die  Längafaserschichte  beginnt  an  dem  oberen  Ende  des  Oesophagus 
und  entspringt  hier  zum  Theil  von  dem  unteren  Rande  der  Platte  des  Ring- 
knorpels.  Sie  bildet  eine  geschlossene  äussere  Muskelschichte  und  setzt  sich 
ohne  Unterbrechung  bis  zur  valvula  Bauhini  fort.  An  dem  Magen  gehen  die 
Langsfasem  von  der  Gardia  auf  die  pars  pylorica  und  das  Duodenum  als  ge- 
schlossene dichte  Schichte  über  die  cuwatura  minore  als  zerstreutere  und 
dünnere  Fnserschichte  dagegen  über  die  curvatura  major  und  die  Seiten- 
flacben  des  Magens.  —  An  der  valvula  Bauhini  treten  die  Längsfasern  des 
Dünndarmes  in  die  Ringfaserschichte  des  Dickdarmes  über,  und  dagegen  be- 
ginnt eine  neue  Längsfaserschichte  an  dem  Rlinddarme.  —  Die  appendicula 
vermiformis  besitzt  nämlich  eine  starke  Längsmuskelschichte  und  diese  tritt  in 
drei  scharf  getrennten  einzelnen  Ründeln  auf  den  Rlinddar^i  über,  als  /ae- 
niae  longitudinates  coli.  Ueber  das  ganze  Kolon  laufen  diese  drei 
Bänder  getrennt  und  erst  in  der  fkxura  sigmoides  coli  verbraitern  sie  sich,  bis 
sie  zu  einer  geschlossenen  dichten  Längsfaserschichte  werden,  welche  an  der 
äusseren  Oberfläche  des  Mastdarmes  bis  zum  After  hinunter  laufen  und 
sich  hier  im  diaphragma  pelvis  und  dem  sphincter  ani  eoctemus  verlieit. 

2)  Die  Muskulatur  des  Ingeationsapparates. 

An  seinem  obersten  Theile  nimmt  der  Darmcanal  eine  Gestalt  an ,  welche 
von  der  typischen  Gestalt  eines  muskulösen  Schlauches  in  mehreren  Punkten 
ahweiebt.  Seine  vordere  Wand  ist  hier  nämlich ,  wie  in  dem  vorigen  Ab- 
schnitte bereits  erwähnt  wurde,  durch  mehrere  Oeffnungen  unterbrochen  und 
der  dadurch  schon  gestörte  Charakter  seiner  Muskulatur  wird  noch  mehr  ver- 
hindert, indem  sich  derselben  noch  sogenannte  willkürliche  Muskeln  hinzu- 
^escllen,  welche  diese  Stelle  des  Darmrohres  befähigen,  als  Ingestionsapparat 
für  die  rohen  ErnährungsstofTe  aufzutreten. 

Die  Eigenlhümlichkeit  der  Muskulatur  des  Schlundkopfes  gibt  sich 
dadurch  kund,  dnss  Längsmuskelfasern  als  unmittelbare  Fortsetzung  der 
Uogsmuskulatur  des  Oesophagus  in  dessen  Wandung  nicht  vorhanden  sind, 
indem  deren  Function  (Verkürzung  des  Schlundkopfes]  auf  indirectere  Weise 
verscheu  wird;   die  Ringmuskulatur  ist  dagegen  allerdings  zwar  vor- 
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banden  y  aber  in  ihrem  Charakter  sehr  abgeändert,  indem  sie  nichi  in  Gestalt 
geschlossener  Kreise  aaftriu,  sondern  in  derjenigen  von  Schlingen,  welche  die 
Seitenwände  und  die  hintere  Wand  des  Pharynx'  umfassen.  Zu  diesen  modi- 
ficirten  Darmrohnnuskeln  tritt  dann  noch  eine  neue  Klasse  von  Muskeln 
hinzu,  welche  von  Skelettheilen  entspringend  sich  in  Theile  des  Inge- 
stionsapparates einsenken  und  dort  frei  endigen;  sie  sind  Einmengungen  ani> 
maier  Elemente  in  die  Schlundkopfmoskulatur. 

In  der  Muskulatur  des  Ingestionsapparates  sind  deshalb  solche  Theilc  zu 
unterscheiden,  welche  nur  Modißcationen  der  Darmrohrmuskulatnr  sind,  und 
solche  Tbeile,  welche  neu  als  dem  Ingestionsapparat  eigenthümlich  hinzukom- 
men und  durch  ihren  Ursprung  an  Skelettheiien  bei  Endigung  in  dem  Dnrm- 
rohre  die  Vereinigung  der  animalen  mit  der  vegetativen  Sphäre  des  Organis- 
mus in  dem  Ingestionsapparate  des  Darmcanales  bezeichnen. 

Diese  Vereinigung  ist  aber  nicht  nur  durch  die  Anordnung  der  Muskula- 
tur ,  sondern  noch  dadurch  angedeutet,  dass  die  primitiven  Muskelfasern ,  aus 
weichen  a^lle  dem  Ingestionsapparate  angehörigen  Muskeln  zusammengesetzt 
werden,  nicht  dem  Systeme  der  glatten  Muskelfasern  angehören,  wie  die  Mus- 
kelfasern  an  dem  ganzen  übrigen  Darmcanale,  sondern  dem  Systeme  der 
quergestreiften  Muskelfasern.  Diese  Besonderheit  setzt  sich  auch  noch 
mehr  oder  weniger  tief  in  die  Speiseröhre  hinunter  fort. 

In  dem  Folgenden  sind  besonders  zu  behandeln : 

a]  die  modificirte  Darmrohrmiiskulatur  des  Schlundkopfes, 

b]  die  Längsmuskulatur  des  Scblundkopfes, 

c]  die  Muskeln  der  Mundspalte, 
d}  die  Muskeln  der  Zunge, 

c)   die  Muskeln  des  Zungenbeines, 
f)    die  Muskeln  des  weichen  Gaumens, 
b)  bis  f)  sind  die  neu  hinzutretenden  animalen  Elemente. 

a)  Die  DarmrohmraskvUtiir  des  UigMtioBsappmtes  (eanstrictorei  pharyngli). 

Wie  vorher  ausgesprochen  wurde,  nimmt  die  Ringmuskulatur  des 
Sclilundkopfes  einen  schlingenförmigen  Charakter  an.  Die  Schlingen,  welche 
dieselbe  bilden ,  entspringen  von  den  Seitenlheilen  der  vor  dem  Schlundkopfe 
gelegenen  Gebilde  und  umfassen  die  Seitenwände  und  die  hintere  Wand  des 
Pharynx  :  oder,  wenn  man  eis  lieber  so  auffassen  will,  sie  entspringen  an  dem 
Seitentheile  eines  solchen  Gebildes  und  enden  nach  Umfassung  des  Schlund- 
kopfes  an  dem  ihrem  Ursprungspunkte  symmetrischen  Punkte  der  anderen 
Seite.  Für  solche  Ursprünge  sind  nur  festere  Bildungen  geeignet,  —  Ursprünge 
der  schlingenförmigen  Schlundkopfmuskulatur  können  daher  nur  bieten 

1)  der  Kehlkopf; 

2)  das  Zungenbein ; 

3)  das  Kiefei^erüste. 

Demgemäss  zerföllt  die  bezeichnete  Muskulatur  in  drei  grössere  Ab- 
schnitte, welche  durch  die  eben  angegebenen  Ursprdngspunkte  vor  einander 
charakterisirl  sind  und  welche  gemeinsam  als  constrictores  phuryngts 
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Schlundscbotlrer)  bezeichnet  worden.    Es  gibl  deiitnach  folgende  drei 
CoDslricloreo  des  Schlundkopfes: 

i]  der   KehlkopfschlundschnUrer ,    —   ctmstriclor   pharyngis   inferior   s. 

muic.  laryngo-phnryngeus ; 
i)  der  ZunKenbeinschlundscbaUror,   —   consln'ctor  pharyngis  medius  s. 

musc.  kyit-phfiryngeus; 
3)  der  Kiefersi'hlundschnUrer ,  —  coiatriclor  pharyngis  superior  a.  mm c. 

gnalhfi-pharyngeus. 
Jeder  dieser  drei  Hudeln  ist  an  seinen  vorderen  Ursprüngen  schmaler  »Is 
auf  der  bintert>n  Pharynxwand ,  seine  Pasem  gehen  daher  fachcrfdrinig  nack 
biflien  aus   einander   und  in  der  hinteren 
UiUellinie  des  Scbluodkopfes  erreicht  diese 
(jcherfttroiige  Ausbreitung  ihre  grKssle  Aus- 
(iefanong.     Daher  kommt  es  denn ,  dass  auf 
tler  hinteren  Wand  des  Pharynx  die  Cou- 
stricloren  einander  decken  und  zwar  deckt 
immer  der  unlere  den  oberen. 

Jeder  derselben  ler^lll  wieder  in  iwei 
Portionen ,  deren  Unterscheidung  von  den 
iNtiielnen  besonderen  Ursprungsstellen  ent- 
nommen ist;  und  in  den  m.  gnalho-phargti- 
i/eui  reiht  sich  noch  eine  dritte  nidit  von  ei- 
nem festen  Punkte  entspringende  Portion  ein. 
I)  Der  musc.  laryngo-pkaryngeus 
entspringt  von  der  Seitenfla*^  der  carliiago 
criCDidu  [m.  crico- pharyngeus]  und 
von  der  imea  obliqua  der  carliiago  Ikyreoidet 
n.  thyreo-p/taryngeus).  Während  die  unteren  Fasern  dieses  Muskels 
mehr  horiEontal  verlaufen ,  steigen  die  oberen  stark  aufwHrts  und  decken  in 
(iiesem  Verlaufe  die  oberen  Httmer  der  carliiago  tbyreotdes  und  den  unteren 
Tlicii  des  ligamentum  hya-thyreoideui 


Fig.  H7. 


»  laterale. 


Auf  dieses  VcrhUtlniss  gründet  sich  woht  die  allgi-in 
»Ufh  von  dem  tigamtnlum  hyo-thyreoideum  laterale  eine  1 
dünn  mwic.  lyndetmo-phaTyngeui  genannt  hui. 
diesem  Bande  Muskeirasern  enispringeo  sclicn,   und   m 


in  vurhrcik'tc  Annahme,  das.s 
irliun  cnlspringu ,  'Avlchu  mnn 
Ich  liahi;  jedoch  iiiemals  von 
iHS   dnher  die  Annahme  eines 


2)  Der  pinsc.  hyo-pharyngeus  entspringt  ebenfalls  mit  iwci  Portio- 
nen von  dem  Zungenbeine ,  nümlich  von  dem  oberen  Rande  und  dem  knöpf- 
forniigen  freien  Ende  des  grossen  Zungenbein  hörn  es  (m.  cerata-phuryn- 
•jeus]  und  von  dem  kleinen  Zungunbeinhoni  (m.  chondro-pharyngeus], 
Sri n<!  Fasern  divorgiren  sowohl  nach  oben  als  nach  unten:  namentlich  steigt 
Jer  obere  Ranll,  in.  welchem  der  m.  chmidro-pharyngeus  als  ein  starkes  Bündel 
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noch  lange  zu  erkennen  Ul,   sehr  steil  aufwärts  und  erreicbl  beinahe  das 
tubercubsm  pharyngeum  des  Hinterhauptbeines.  i 

3;  Der  mute,  gnalho-pharyngeus  entspringt  gleichfalls  mit  zwei 
Portionen.  Die  erste,  m.  mylo-pharyngeus^  entspringt  von  der  inneren 
Fläche  des  Unterkiefers  unterhalb  des  hintersten  Backzahnes  und  vor  dem 
vorderen  Rande  des  m.  pierygoideus  tnajor ;  die  zweite  m.  pterygo-pha- 
ryngeus  entspringt  von  dem  hinteren  Rande  des  Oberkiefergerttstes  and 
zwar  von  dem  hinteren  Rande  der  lamma  mtema  des  processus  pterygoides  bis 
zur  Spitze  des  hamulus  pierygoideus.  —  Mit  diesen  beiden  Portionen  verbindet 
sich  noch  eine  dritte  grossere  Portion ,  welche  beide  unter  einander  vereinigt 
und  welche  man  als  m.  bucco-pharyngeus  und  als  m.  buccinator  be- 
schreibt, indem  man  sie  künstlich  in  zwei  Muskeln  trennt.  Passend  bezeicfaoet 
man  diese  Portion  als  Ganzes  durch  die  Benennung,  m.  Miomato-pharyngeuSj 
dadurch  andeutend ,  dass  dieselbe  an  der  Mundspolte  beginnt  und  zwischen 
Oberkiefer  und  Unterkiefer  nach  hinten  verlaufend  sich  dem  musc,  mylo-pha- 
ryngem  und  plerygo-pharyngeus  anschliesst.  Von  aussen  ist  diese  Muskel- 
schichte  von  einer  festen  Fascie ,  fascia  bucco-pharyngea^  bedeckt;  ein 
stärkerer  Streif  dieser  Fasde,  welcher  zwischen  dem  hatntUus  pterygoüleus  und 
dem  Unterkiefer  ausgespannt  ist,  wird  besonders  hervorgehoben  und  als 
Trennungsstelle  des  m.  buccinator  und  des  fii.  bucco-pharyngeus  angesehen; 
bisweilen  findet  sich  auch  an  dieser  Stelle  eine  mehr  oder  weniger  tiefe  ein- 
dringende inscripUo  tendinea  in  dem  m.  stomato-phatyngeus.  Beide  Muskeln 
lässt  man  sogar  von  diesem  Streifen  entspringen,  und  lässt  dann  den  m.  buc- 
cinator nach  vorn  und  den  m.  bucco-pharyngeus  nach  hinten  verlaufen.  Ein- 
zelne Fasern  des  m.  stomato-^hatyngeus  erreichen  auf  ihrem  Wege  nach  hinten 
den  Schlundkopf  nicht,  sondern  setzen  sich  an  der  Aussenfläche  des  Alveolar- 
randes  des  Oberkiefers  und  des  Unterkiefers  fest  und  können  deshalb  nur  die 
Mundspalte  zur  Seite  nach  rückwärts  ziehen ,  ohne  eine  Einwirkung  auf  den 
Schlundkopf  zu  üben.  In  der  gewöhnlichen  Auffassung  rechnet  man  diese  Fa- 
sern als  accessorische  Ursprünge  des  m.  buccinator;  es  erscheint  aber  eben  so 
naturgemäss  sie  anzusehen  als  die  Fortsetzungen  des  m.  mykHpharyngeus  und 
des  m.  pterygo-pharyngeuSj  welche  durch  Einschaltung  der  Alveolarränder  und 
des  Processus  pierygoideus  aus  der  Gontinuität  mit  diesen  Muskeln  gelöst  sind. 
Für  das  Verständniss  der  Muskeln  der  Zunge  und  des  Gaumensegels  ist 
es  von  besonderem  Interesse  sich  zu  vergegenwärtigen,  dass  durch  die  An- 
ordnung der  Constrictoren  die  Schleimbaut  des  Pharyni^  nur  hinten  und  zum 
Theil  seitlich  durch  Muskelmasse  bedeckt  ist,  so  dass  vorn  und  seitlich  in 
grösseren  Lücken  die  Schleimhaut  frei  zwischen  den  Constrictoren  oder  deren 
Anheftungspunkten  sichtbar  ist.  Es  finden  sich  drei  Lücken  dieser  Art  in 
dem  Pharynx,  nämlich 

eine  zwischen  Kehlkopf  und  Zungenbein  und  den  Anfängen  des  m.  laryngo- 

pharyngeus  und  des  m.  hyo-pharyngem, 
ein  zweite  zwischen  Zungenbein  und  Unterkiefer  und  den  Anlangen  des 

171.  hyo'pharyngeus  und  des  m.  mylo-pharyngeuSf  und 
eine  dritte  zwischen  dem  oberen  Rande  des  m.  pterygo-pharyngeus  und  der 

Schädelbasis,  d.  h.  der  unteren  Fläche  der  pars  busilaris  des  Hinter- 
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hauptbeines  und  dem  oberen  Theile  des  hinteren  Randes  der  lamina 

intema  des  Processus  plerygoides. 
Die  erste  Lücke  dient  dem  Eintritte  von  Geissen  und  Nerven  des  Kehl- 
kopfes; --  die  zweite  wird  Grundlage  der  Bildung  der  Zunge  und  —  die  dritte 
gewinnt  in  ähnh'cher  Weise  Wichtigkeit  für  das  Verhältniss  der  Muskeln  des 
Gaumensegels. 

b)  Die  LangsmaskoUtur  des  Sehlmidkopfes. 

Die  hierher  gehörigen  Muskeln  des  Schlundkopfes  ersetzen  die  demselben 
fehlende  äussere  Längsmuskulatur,  indem  sie  von  der  Schädelbasis  entsprin- 
gend in  den  Schlundkopf  gehen  und  denselben  verkürzen  oder  heben.  Die 
gleiche  Wirkung  wird  indessen  auch  noch  indirect  erreicht  durch  die  Hebe- 
muskeln des  mit  dem  Schlundkopfe  enge  verbundenen  Zungenbeines  und  der 
ZttDge,  so  wie  durch  den  schrägen  Verlauf  der  meisten  Fasern  der  Constricto- 
ren  des  Pharynx. 

Die  dem  Schlundkopf  selbst  angehörigen  Hebemuskeln  sind  der 
m.  styln-phnryngeus  und  der 
m,  S'i Ipinyo-pharyngcus. 

Der  m.  stylo-pharyngeus  entspringt  an  der  hinteren  Innenfläche  des 
Processus  siyloides  des  Schläfenbeines  und  tritt  in  dem  oberen  Rande  des  m. 
hyth-pharyngeus  unier  diesen ,  um  sich  zwischen  ihm  und  der  Schlundkopf- 
schleimhHui  verbreitert  und  ausgefasert  zu  verlieren  (s.  Fig.  317). 

Der  /;'.  salpingo-pharyngeus  entspringt  von  dem  unteren  Rande  der 
kDorpeligrn  iuba  Euslachii  dicht  an  dem  Schlundkopfende  derselben,  verläuft 
auf  der  äusseren  Fläche  der  Schleimhaut  des  Schlundkopfes  bedeckt  von  dem 
m,  pterygo-phat^geus  nach  unten  und  verbindet  sich  dann  mit  dem  m.  pha- 
ryngo^puitlinus. 

Vgl.  die  Anmerkung  zu  dem  m.  pharyngo-palalinus. 

0)  Die  laekela  der  Imidspalte. 

An  die  Mundspalte  treten  in  radialer  Richtung  eine  Anzahl  von  Muskeln 
hin ,  welche  auf  der  Aussenfläche  der  Gesichtsknochen  entspringen ,  und  .in 
der  die  Mundspalte  bildenden  Hautfalte  ringförmig  zusammenfliessen. 

Die  Gesammtheit  aller  die  Mundspalte  ringförmig  umfassenden  Muskel- 
fasern werden  als  SchliessmQskel  des  Mondes  (m.  sphincter  oris)  aufgefasst.  Als 
Grundlage  dieser  Muskelmasse  kann  der  m.  buccinator  (vorderer  Theil  des 
m.  stomato-pharyngeits)  angesehen  werden.  Die  Muskelmassen  beider  Bucci- 
natoren  fliessen  nämlich  in  der  Mittellinie  des  Körpers  zusammen ,  so  dass  sie 
eine  continuirliche  Muskelschicbte  bilden.  In  der  Mitte  derselben  befindet  sich 
die  Mundspalte ,  deren  Bildung  dadurch  zu  Stande  kommt ,  dass  eine  gegen- 
seitige Durchkreuzung  zweier  mittleren  Portionen  des  Muskels  stattfindet,  wie 
dieses  in  Fig.  347  angedeutet  ist.  Die  oberen  Fasern  der  unteren  Hälfte  über- 
schreiten nämlich  in  einem  Bogen  nach  oben,  und  die  unteren  Fasern  der 
oberen  Hälfte  in  einem  Bogen  nach  unten  die  Mittellinie;  beide  Bogen  durch- 
l^rruzen  sich  dabei  auf  der  rechten  und  auf  der  linken  Seite.  Auf  die  in  sol- 
cher Weise  gebildete  Muskelschichte  beider  Lippen  (m.  sphincte'r  oris  in- 
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ternus]  legen  sich  daati  von  aussen  nodi  andere  Fasers yst«fn«  an,  welebo 
von  den  GesJcblsknochen  entspringen  und  den  m.  sphineter  oris  exltr- 
nus  bilden.    Diese  Muskeln  sind: 

1]  die  m.  incisivi  tabii  superioris  und  die  m.  iacitivt  Inbii 
inferioris.  Die  m.  inci'siVi"  labii  supetions  entspringen  von  dem  Alveolar- 
rande  des  Oberkiefers  in  der  Breite  von  dem  ersten  Backenzahne  bis  an  die 
Schneidezähne;  ihre  Fasern  fliessen  in  der  Mitle  der  Oberlippe  bogenlbrmig 
zusammen  und  einige  Fasern  derselben  steigen  an  das  septum  narium  hinauf 
{m.  depressor  sepli  narium],  — Die  m.  indsivt  labii  inferioris  entsjinii- 
gen  von  dem  Alvcolarrnnde  des  Unterkiefers  in  der  Breite  des  Eckzahnes  und 
zweiten  Schneidezahnes;  ihre  Fasern  (Hessen  mit  denjenigen  der  anderen 
Seite  in  der  Unterlippe  bogenförmig  zusammen ;  einige  Fasern  aber  steigen  in 
die  Haut  des  Kinnes  hinab  [m,  levalor  menti) ; 


3)  Theilc  iKr  spüter  zu  beschreibenden  radialen  Mundmuskeln.  Ein  Thcil 
der  Fasern  des  '/'.  sygomalicus  major  und  des  m.  levator  anguU  oris  geht  nJini- 
lich  in  die  Unterlippe  und  bildet  hier  mit  den  entsprechenden  Fasem  der  an- 
deren Seite  einen  Bogen.  —  Eben  so  treten  viele  Fasem  des  m.  depressor  on- 
guli  oris  in  die  Oberlippe,  um  mit  den  entsprechenden  Fasern  der  anderen 
Seite  bogenförmig  zu  verschmelzen. 

An  dem  m.  sphineter  o?'(s  exlemus  wiederholt  sich  demnach  das  Verhält- 
niss  der  Paserung  des  m.  sphineter  oris  internus,  dass  er  nllmlich  theilweise 
aus  Fasern  gebildet  wird ,  welche  auf  der  Seite  ihres  Ursprunges  (iber  oder 
unter  der  Hundspalte  bleiben  und  theilweise  aus  solchen,  welche  bogenfCnnig 
auf  die  andere  Seite  übergeben. 

Muskelfasern,  welche  dem  Typus  eines  Sphincters  entsprechend  die 
Mundspalte  in  geschlossenen  Kreisen  umgeben,  scheinen  nicht  vorzukom- 
men, so  dass  im  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht  von  einem  m.  sphineter  uns 
gesprochen  werden  darf. 


Kig.  t<8.     Die  Muudmuskcin.  Zur  Ertilannif;  vgl  Kig.  319. 

Fig.  3\».  Analysu  iles  m.  iphincter  ora,  L.  rn.  Itpator  anguli  oris,  Z.  m.  ^i/gmiii^'"- 
l).  m.  depreuor  anguU  oris,  f .  m.  incisivi  suptriorts,  i.  m.  deprtism  irpli  nnrram,  /.  w.  '■■ 
citivi  inftriorti,  l.  m.  levator  titcnli. 
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Die  radialen  Hundmnskeln  sind  drei  von  oben  kommende  und  zwei  von 
unten  kommende  auf  jeder  Seile,  nämlich 
von  oben  kommend: 

i )  m.  levator  labii  superioris, 

2)  m.  levator  anguli  orisj 

3)  m.  zygomaticus ; 
von  unten  kommend : 

4)  m.  quadratus  menlij 

5)  w.  depressor  anguli  oris. 

Die  Muskeln  2,  3  und  5  nehmen  noch  Theil  an  der  Bildung  des  m.  sphin- 
Qter  ofis  exlemus  und  der  nicht  biefUr  verwendete  Tbeii  derselben  bildet  an 
jedem  Mundwinkel  einen  senkrecht  stehenden  Bogen,  indem  nämlich  Fasern 
des  m.  levator  anguli  oris  und  des  m.  zygomaticm  sich  dem  m.  depressor  an- 
guli oris  beischliessen^  nach  dem  in  Fig.  349  gegebenen  Schema.  Die  Muskeln 
i  und  4  treten  dagegen  nur  an  die  Haut  ersterer  der  Oberlippe ,  letzterer  der 
Unterlippe  und  nehmen  demnach  keinen  Theil  an  der  Bildung  des  m.  sphincter 
»ris  exlemus» 

Derm.  levator  anguli  or is  entspringt, aus  der  fossa  maxillaris  nnler- 
balb  des  foramen  infraorbitale^  tritt  an  den  Mundwinkel  hinab  und  geht  theil- 
weise  in  die  Unterlippe,  theilweise  in  den  m.  depressor  anguli  oris  über. 

Der  rn,  zygomaticus  entspringt  von  der  äusseren  Fläche  des  os  zygo- 
maticum,  (ritt  schief  hinab  an  den  Mundwinkel  und  geht  ebenfalls  theils  in 
die  Untetlippe,  theils  in  den  m.  depressor  anguli  oris  über. 

Der  ni.  depressor  anguli  oris  entspringt  von  dem  unteren  Rande 
des  Unterkieferkörpers  unterhalb  des  Mundwinkels  ziemlich  breit  und  geht 
spitzer  werdend  an  den  Mundwinkel  hinauf,  wo  er  theilweise  in  die  Ober- 
lippe Ubeigebt,  theilweise  sich  den  beiden  vorher  beschriebenen  Muskeln 
beischliesst. 

Der  m,  levator  labii  superioris  entspringt  von  dem  inneren  Theile 
des  Unteraugenhöhlenrandes  bis  nach  aussen  von  dem  foramen  infraorbitale ^ 
sein  Verlauf  ist  gerade  abwärts  in  die  Oberlippe. 

Der  m.  quadratus  menti  entspringt  aus  der  Grube  neben  jder  spinu 
fnent(dis  externa  des  Unterkiefers;  er  tritt  nach  aufwnrts  und  etwas  nach 
innen  an  die  Haut  der  Unterlippe  ^  und  durchkreuzt  sich ,  die  Mittellinie  des 
Körpers  überschreitend,  mit  demjenigen  der  anderen  Seite. 

Der  oben  beschriebene  m  sygomaUcus  wird  gewöhnlich  als  m.  zygomaticus  mqjor 
be!$chrieben ,  und  b\s  m.  sygofnaticus  minor  wird  ein  von  der  AussenflüiChe  dos  os 
lygomaticum  herkommendes  getrenntes  Ursprungsbiindel  des'm.  levator  labii  superioris 
beschrieben,  welches  manchmal  beobachtet  wird,  oder  auch  wohl  ein  Bündel  des  m. 
sphincter  palpebrarum  f  welches  an  den  Mundwinkel  von  aussen  hlnuntersieigt,  oder  ein 
transversales  Bündel ,  welches ,  vom  Ursprünge  des  m.  zygomaticus  sich  loslösend ,  dem 
Ende  des  m.  levator  labii  superioris  sich  anschliesst. 

Ausser  dem  oben  beschriebenen  m.  levator  labii  superioris  findet  sich  noch  ein  zwei- 
ter Heber  der  Oberlippe  andern  m.  levator  labii  superioris  alaeque  nasi.  Das 
Vcrhttitniss  dieses  Muskels  zu  dem  m.  levator  labU  superioris  ist  ein  verschiedenes.  Beide 
zusammen  bilden  nämlich  eine  zusammenhängende  Muskelplalte ,  welche  von  dem  pro* 
cetsus  frontalis  des  Oberkiefers  und  dem  Unteraugcnböhl^nrande  entspringt,  und  von  da 
aas  in  den  Nasenflügel  und  die  Oberlippe  geht.  Manchmal  findet  sich  gar  keine  Trennung 
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in  dem  Ursprünge  und  man  kann  dann  alle  zur  Oberlippe  gebenden  Fasern  als  m.  levator 
labii  superioris  von  einem  m.  levator  eUae  nasi  künstlich  trennen.  Häufig  aber  ist  in  dem 
Ursprünge  eine  Trennung  angedeutet  und,  verfolgt  man  diese,  so  trennt  man  von  der  be- 
zeichneten Masse  eine  nach  innen  liegende  Portion  ab,  welche  Fasern  zu  dem  Nasenflügel 
und  der  Oberlippe  enthält,  d.  b.  einen  m.  levator  labü  Muperioris  alaeque  nasi.  Jedenfalls 
ist  indessen  als  Hauptbeziebung  dieses  letzteren  Muskels  diejenige  zu  der  Nase  anzu- 
sehen ,  vgl.  daher  auch  die  Beschreibung  dieser.  —  Jene  Trennung  scheint  immer  durch 
den  Durchtritt  eines  ramus  jKUpeln'alS  das  n.  infraorbUalis  bedingt  zu  sein.  Sie  erscheiDt, 
wo  sie  vorhanden  ist ,  gewöhnlich  als  eine  dreieckige  Lücke  an  dem  Unteraugenhöhlen- 
rande. Manchmal  aber  findet  sie  sich  auch  ausgeglichen  durch  einen  kleinen  Sehnen- 
bogen der  Art,  wie  sie  als  Ergänzung  unterbrochener  Muskelursprünge  oder  -anheftuogeD 
gefunden  werden  (vglt  S.  464). 

■ 

Durch  die  beschriebene  Anordnung  ihrer  Muskelfasern  kann  die  Mund- 
spalte in  ihrer  Lage  und  Gestalt  vielfach  verändert  werden.  Die  zum  Mund- 
winkel gehenden  Muskeln  können  diesen  nach  hinten ,  nach  oben  oder  nach 
unten  ziehen.  Der  m.  levator  labii  superioris  stttipt  die  Oberlippe  und  der 
m.  quadratus  menti  die  Unterlippe  nach  aussen  um ;  gleiche  Wirkung  haben 
die  tn,  incisivi.  —  Der  m.  buccinator  [sphincter  oi^is  intemus)  schliesst  den 
Mund  spaltenförmig,  wobei  er  durch  die  seitlichen  schlingenförmigen  Vereini- 
gungen des  m.  depressor  anguli  oris  einerseits  und  des  m,  zygomaiicus  und 
m.  levator  anguli  oris  andererseits  wesentlich  unterstützt  wird.  Wirkung  des 
m.  buccinator  einer  Seite  zieht  den  Mundwinkel  derselben  Seite  nach  hinten. 
—  Die  runde  Gestaltung  des  Mundes,  deren  Erzeugung  man  geneigt  ist,  der 
Wirkung  einer  ringförmigen  Muskelschichte*  beizumessen ,  kommt  nur  durch 
die  UmstUlpuni^  der  Lippen  mit  gleichzeitiger  Wirkung  der  schlingenfbrmigen 
Theile  des  m.  sphincter  exteiyius  zu  Stande  und  wird  zur  ringförmigen  Schlies- 
sung (Mundspilzenj,  wenn  die  Wirkung  der  letzteren  stärker  ist. 

d)  Die  lukola  der  Z«nf  e. 

Die  Zunge  l)esitzt  als  Ganzes  eine  Ortsveränderung,  welche  ihr  durch  die 
Bewegungen  des  Unterkiefers  und  durch  die  Bewegungen  des  Zungenbeines 
mitgetheilt  wird,  indem  sie  mit  ersterem  durch  Muskeln  und  Schleimhaut,  roll 
letzterem  durch  Muskeln  in  verbindendem  Zusammenhange  steht. 

Sie^ besitzt  aber  auch  eine  Ortsveränderung  gegen  den  Unterkiefer  und 
das  Zungenbein,  und  eine  Gestaltveränderung,  d.  h.  Ortsveränderung  ein- 
zelner Theile  der  Zunge  gegen  einander. 

*      Der  Ortsveranderong  gegen  Unterkiefer  und  Znngenbein  dienen  drei 
paarige  Muskeln,  nämlich : 
m.  genio-glossuSf 
tn.  hyo-glossus^ 
m.  stylo-glossus. 

Der  m.  genio-glossus  entspringt  vom  Unterkiefer  und  zwar  von  des- 
sen spinn  mentalis  interna.  An  dem  Ursprünge  ist  er  rundlich  und  schmal: 
seine  Fasern  fahren  in  einer  senkrechten  Ebene  fächerförmig  aus  einander  und 
zwar  so,  dass  die  untersten  Fasern  nach  der  oberen  Hälfte  der  vorderen  Fläche 
des  Zungenbeines  hingehen  und  sich  daselbst  anheften  (m.  genio-hyoi- 
deus  superior);  die  obersten  Fasern  biegen  sich  dagegen  aufwärts  in  die 
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Zungenspitze  und  die  übrigeD  Pasern  füllen  den  Raum  zwischen  ihnen  und 

dem  ZungenrQciLen  in  fächerf(trtnigf>r  EntTallung  aus.  —  Die  Muskeln  lieider 

Seilen  liegen  mit  Zwischenschaltung  eines  tbeil- 

weise  massig  starken  Fascienblattes  [Zungen- 

knorpel,    carlitago     linguae,     bvsser 

stplvm  linguae  genannt)  in  der  Hittelcliene 

des  KBrpers  eng  an  einander;  jeder  einiiolne 

schiebt    den    ZungenkOrper    an    seiner    Seite 

lack  vom. 

Der  m.  hyo-glonus  entspringt  vom  Zun- 
genbeine nach  aussen  von  dem  m.  hyo-pharyn- 
gais  und  tritt  aufwärts  und  nncb  vom  in  die 
Zange.    Ursprungsslelle  ist  der  obere  Rand  dei-  ^'B-  '^'''  ■ 

grossen  Homes  des  Zungenbeines  [m.  cerato-glossus)  und  der  Seilentheil 
der  Querleiste  des  Zungenbeiokttrpers  (m.  basia-glossus);  dazu  kommen 
dann  noch  einige  Fasern  von  dem  kleinen  Hörne  des  Zungenheines  (m.  cAon- 
dro-glossus).  Der  Muskel  ist  (lach  und  breitet  sich  nach  aussen  von  dem 
m.  gaiio-glotius  ^herlbrmig  in  den  Zungenkürper  aus;  er  zieht  die  Zunge 
nidiwarts  hinab  und  ist  somit  Antagonist  des  m.  genh-glassus. 

Der  m.  stylo-glotsus  entspringt  an  dem  vorderen  Tbeilt>  der  inneren 
FIttche  des  procestus  styloides  des  Schläfenbeines  und  an  dem  iig.  slylo- 
»axillare,  einem  flachen  Rande,  welches  von  dem  processm  slyhides  zum 
•nguius  maxülae  mferiorit  geht;  er  steigt  von  hinten  nach  vorn  .schrSg  herab 
uod  verbindet  sich  mit  der  Spitze  des  ZungenkOrpers ,  indem  er  sich  an  der 
ZuDgenwunel  an  denselben  anlegt  und  mich  aussen  von  dem  m.  hyo-glotsta 
gegen  die  Zungenspitze  verlauft.  Er  zielil  die  Zunge  auf  seiner  Seite  nacfa 
hinten  hinauf  und  druckt  sie  somit  g^gcn  den  Gaumen. 

Di«  Wirkung  dieser  drei  Muskeln  zeigt  sich  bei  genauerer  Analyse  als  eine  selir  viel- 
seitige, indem  sie  geoUgt,  die  «ehr  grosse  Beweglichkeit  des  Zungenbeinkörpera  bei  fest- 
•lebendem  Uoterkieter  und  Zungenbeine  lu  bedingten.  Die  Verlaufsrichtung  und  damit 
die  Richtung  ihrer  Wirkung  hat  nümlicb  bei  diesen  Jllu.skcin  iwci  HauptcomponeDten. 
eine  senkrechte  und  eine  wagerechle,  uod  bei  dem  m.  itgU>-gU)tiui  noch  eine  Nebenconi- 
ponente,  eine  seitliche. 

Durch  die  aufwSrts  gehende  senkrechte  Componente  dee  m.  (tylo-^lonw  wird- 
der  ZnogenkOrpor  gehoben i  darch  die  abwSrls  gebende  Componenl«  des»,  hy/y-^oi- 
iw  wird  er  gesenkt.  —  Die  rttckwSrts  gehende  horiioDlale  Componente  des  in.  ifylo- 
(JoinM  und  des  «.  hyo-glo*nu  zieht  ihn  rückwlirts,  and  die  vorwärts  j^elienilc  horf- 
lonlale  Componente  Ata  oi.  genio-gloitut  ziclit  Ihn  vorwärts;  --die  seilwtrts  nach 
aussen  gehende  Componente  des  in,  Mlylo~ifUMtu  zieht  ihn  nach  aosseh.  —  Einsei- 
tige Wirkung  der  genannleD  Uuskelo  rotirt  den  ZungenkOrper  um  eine  senkredil« 
uod  zwei  horizontale  Axen.  Der  m.  gtmio-gloitut  nitirt  ihn  um  eine  senkrechte  Axe  (d.  h. 
richtet  die  Spitze  der  Zonge  nach  der  entgegenge setzen  Seile) ;  —  der  m.  Ayo-yloMM 
rotirt  ihn  um  eine  wa  gerechte  Lange  nexe  [d.h.  zieht  den  Znngenrand  seiner  Seite  herab) ; 
—  beide  m.  ttylo-pliuii  zusammen  rolircn  ihn  um  eine  wagerechle  Queme  [d.  h.  heben 
die  Zungenwunel] ;  —  der  einzelne  m.  itylo-gUmuM  daneben  noch  um  die  wagerechte 

Fig.  130.  Die  Zungen-  nud  Zaugenbeinmuskeln.  A.  m.  ttf/to-kyoUeut,  B.  m.  penio-ltyo^ 
itm,  C.  Ol.  iltno-hyoideut,  D.  m.  omo-hytMau,  a.  m.  hyo-gUmv*.  b.  m.  gtnlo-gbMtut, 
r.  m.  flvIo-flouM,  *m.  Mtylv-pttaryngtut. 


Längenaxe .  iodem  er  die  Zungenwurzel  einseilig  aulbebt.  —  Ahe  dieser  Zarleguns  der 
Wirkungen  geiil  einerseits  die  Mügl ichkeil  der  grossen  Beweglicbldt  de»  Zungenkilrpers 
durch  so  wenige  Muskeln  und  nnderersells  die  Wirkung  eines  Jeden  einzelnen  MuskHs 
deutlich  hervor. 

Die  Muskeln,  welche  ilie  GeitftU  Abt  Znngfl  Tsrändeni,  i^ind  ganz  in  der 
Zunge  gelegen,  d.  h.  sie  entspringeo  nicht  von  Theilen  des  Knochengerüstes, 
BondLTD  sie  beginnen,  verlaufen  und  enden  in  der  ZungensubstAnz.  Es  sind 
theils  solche  HuskelbUndel,  welche  der  Länge  nach  verlauren,'  (h eil g  solche, 
welche  quer  verlaufen. 

Der  Lunge  nach  verlaufen  der 
m,  livgualis  supeiior  und  der 
m.  Imgunlis  hifeii'or; 
der  Quere  nach  verlüuft  der 
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ulis  superior  ist  eine  flache  Schichte  von  LHngsmuskel- 
niiltelbar  unter  der  Schleimbaut  des  Zungenruckens  gelegen 
sind.  Ihre  Wiiiung  verkUrit 
die  obere  Seil«  der  Zunge  und 
biegt  dadurch  die  Zungen^Ue 
aufwärts. 

Der    m.    lingualts    infe- 
rior  ist  ein  rundlicbes  BUndel 
von   Muskelfaseni ,  welches  an 
der  unleren    Hntfle   der  Zunge 
zwischen  dem  m.  genio-gkts»t 
und  dem  m.  hyo-glossus  gelegen 
ist;   es  erstreckt  sich   vom  bis 
an  die  Zungenspitt«   und  seio 
vorderes  Ende  ist  da,  wo  es  vod 
aussen   nicht   mehr  durch  den 
m.  hyo-glossus  bedeckt  ist ,   mit  der  inneren  Fläche  des  vorderen  Theiles  des 
m.  stylo-glossvs  eng  verbunden.    Seine  Wirkung  verkürzt  den  unleren  Theil 
der  Zunge  und  biegt  dadurch  die  Zungenspitze  nach  abwilrts. 

Hit  dem  Nan>en  m.  lingualts  Iransversus  fasst  man  die  Gesanimt- 
heit  derjenigen  Muskelfasern  zusammen,  welche  in  der  ganzen  Habe  c)erZaii(;e 
quer  veiloufcn  und  dabei  die  Fasern  der  anderen  Zungenmuskeln,  namenllicb 
des  m.  kgo-glossiis  und  des  m.  genio-glossus ,  durch  flechtend  kreuzen.  —  Die 
Wirkung  der  mehr  oben  liegenden  queren  Fasern  nUhert  die  Zungeor^nder 
und  macht  den  ZungenrUoken  rinnenftirmig  concav;  —  diejenige  der  niebr 
unten  liegenden  macht  den  Zungenrucken  dagegen  convex. 

Pie  Zuage  besteht  [abgesehen  nalürticb  von  ihrer  Schleimhaut  und  deren  accejfori- 
^■hen  Oablldenj  nur  aus  den  Im  Obigen  beschriebenen  Muskeln ;  und  man  verslebt  dir 

Fi(j.  iH.  Querschnitt  der  Zunge  elwes  vor  den  pap>(Ia«t>aira(a«.  g.g'.  m.  genio-glosnu. 
h.  hgl.  h'.  m.  hyo-glauui,  lt.  gl.  m.  stylo-gtoimi ,  l.  t.  m.  tinguatii  tvperior,  l.  i.  m.  UngMlii 
inferior,  Ir.  nh  UnguaUt  lrantii»rsut ,  c.  leplum  [cartilago]  Uaguae,  m.  Schteinihaul  der 
Zunge  mit  den  Papillen,  d.  Durch  sehn  Ute  einiger  Schteimdrüsenlilppchen.  ZwischcD  n- 
g»nlo-gliamt  und  m.  linguatii  inferior  Querschnilt  der  ort.  ranina.   {KüUiker]. 
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Biidaog  der  Zunge  am  leichtesten,  wenn  man  sich  vergogenwäriigt,  dess  sie  nar  durch 
die  Verbindung  der  freien  Enden  des  m.  genio-glossw ,  hyo^glossus  und  stylo-glossus  ent- 
steht, welche  in  der  oben  erwähnten  Schleimhautlücke  des  Pliarynx  zwischen  Unterkiefer 
UDd  Zungenbein  geilleinschaftlich  einen  Theil  der  Schleimhaut  wulstförmig  in  die  Mund- 
höhle hineindröngen.  Dieses  Bild  der  Zunge  kann  man  dann  leicht  durch  Zufügen  der 
übrigen  Muskeln  der  Zunge  ergänzen. 

6)  Die  loskeln  des  ZaBc;enbelnes. 

Zum  Zungenbeine  treten  kreuzförmig  jederseits  vier  Muskeln  hinzu,  durch 
deren  Wirkung  alle  Richtungen  der  Beweguni^  nach  oben,  nach  unten  und 
nach  dea  Seiten  vertreten  sind ;  es  sind 
m.  stylo-hyoideusj 
IM.  omO'hyoideuSj 
m.  genio-hyoideiASj 
m,  stemo-hyoideus. 
Der  m.  stylo-hyoideus  entspringt  von  der  äusseren  Fläche  des  proc, 
^Mdes  des  Schläfenbeines  und  setzt  sich  an  den  Seitentheil  des  Zungenbein- 
Körpers.    Sein  unteres  Ende  nimmt  häufig  in  eine  schlitzförmige  Spalte  die 
Sehne  des  wi.  digastricus  maxiliac  inferioris  auf. 

Der  nt.  omo-hyoideus  entspi'ingt  von  dem  oberen  I\ande  des  Schulter- 
Mattes  nach  innen  von  d^r  mcisitra  scapulae  und  setzt  sich  unmittelbar  untt^r 
()fin  m,  stylo'hyoideus  an  den  Zuni^enheinkOrper  an.  —  In  der  Mitte  seinei* 
L*nge  ist  er  an  der  Stelle,  an  welcher  er  von  dem  m,  fteimo-cleido-mastoideus 
Meckt  wird ,  durch  eine  zwischengefOgte  Sohne  unlerbrochi-n ;  er  ist  daher 
m  zweibäucbiger  Musk«l. 

Der  m.  genio-^hyoideus  entspringt  von  der  spina  menfalis  interna  des 
Unterkiefers  und  setzt  sich  in  die  vordere  Fläche  des  Zungenbeinkörpers  an. 

Der  iw.  sterno-hyoideus  cntsprinjj;l  von  der  hinteren  Fläche  des  wio- 
nubrhmi  slemi  und  dem  Sternalende  des  Glaviculn  und  setzt  sich  an  den  un- 
teren Rand  des  Zungenbeinkörpers  nach  innen  von  dem  m.  omo-hyoideus  an. 

Der  in.  genio^hyoidna  ist  oft  so. genau  mit  dem  m.  ^erito-y/c»9tt«  verbunden,  dnss  eine 
Trettnting  beider  nur  künstlich  gemacht  werden  kann.  Es  würc  demnach  angemessener, 
die  IVennung  beider  Muskeln  so  zu  wählen,  dass  alle  an  dem  Zungenbeine  angehefteten 
Theile  der  von  der  spina  menUüis  interna  entspringenden  Muskelmanse  als«»,  ^«nto-i^ei- 
dew  und  alle  in  die  Zunge  gehenden  Fasern  als  m.  genio-glossus  benannt  würden. 

Zu  der  Gruppe  dieser  Muskeln  können  noch  zwei  Muskeln  gerechnet  werden,  welchem 
gerade  hinter  dem  m.  stemo-hyoideus  gelegen  sind  und  zusammen  gewissermnasscn  eine 
Wiederbolung  desselben  darstellen ,  welche  für  besondere  Verwendung'  in  zwei  Thei4e 
zerlegt  ist  *,  es  sind  die  beiden  Muskeln,  sterno-thyreoideus  uud  hyo^lhyreoid$us  (s.  bei  dem 
Kehlkopf}. 

f)  IM«  IvskelB  dei  weiehei  €tuiiei8. 

Der  Muskelapparat  des  weichen  Gaumens  ist  demjenigen  des  Zungenbei- 
nes darin  ähnlich,  dass  auch  in  ihm  alle  Bewegungen  durch  kreuzförmig 
ans^eordnete  Muskelfaserzüge  gegeben  sind ,  zu  welchen  noch  Muskeln  fttr  die 
rnterstUtzung  gewisser  Richtungen  kommen.  Die  Muskeln ,  welche  die  vier 
liaupirichtungen,  schief  nach  oben  und  schief  nach  unten,  vertreten,  sind: 
m,  levator  palati  mollis^ 
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m.  glosio-palatmus, 

m.  thyreo-palatinus  (s.  pharj/ngo-palatinus) ; 
die  Biclituog  rein  nach  oben  gibt  der  • 

m.  kvalor  uvulae; 
die  Richtung  rein  nacli  der  Seite  der 
m.  lensor  palati  motlis. 
'  Der  m.  levalor  palati  motlis  (s.  pett-o-salpingo-slaphylititis]  eot- 
Bpringl  voD  dem  Felsenbeine  nach  innen  von  der  inneren  Mündung  des  knü- 
cbemen  Theiics  der  tuba  Euttachii  xttd 
settt  seinen  Ursprung  auf  beinahe  die  ganze 
Lange  des  knorpeligen  Theiles  derselben 
fori.    Seine  Fasern  breiten  sich  föcherför- 
mig  in  der  Fläche  des  weidien  Gaumens 
aus  und  iliessen  grOsstentheils  mit  den- 
jenigen  der  anderen   Seite   bogenförmig 
vusainmeo.  Er  tritt  an  dem  oberen  Bande 
des  m.  pteri/go-pharyngeus  zwischen  die- 
sen Uuskel  und  die  Schleimhaut  des  Pha- 
rynx und  gelangt  auf  diese  Weise  von  der 
Seile  her  in  die  das  Gaumensegel  bildende 
Scbleimhautfallfi. 

Der  nt.  glosso - palatinus  ist  ein 

dünnes  HuskelbUnde) ,    welches  an  der 

Seite  der  Zungen  Wurzel  enlspringl,  in  dem 

'*'"*"  arcus  gtosso- palalinus  xu  dem  weichen 

Gaumen   hinaufsteigt  und  auf'  dessen  vorderer  Fläche  mit  den  Fasern  Aes 

gleichen  Muskels  der  anderen  Seile  bogenförmig  susammenfliesst. 

Der  m.  thyreo- patalinus  ist  e\n  eben  so  dünnes  aber  breites  Huskel- 
bUndet ,  welches  von  dem  gancen  hinteren  Rande  der  carUlago  thyreoidea  des 
Kehlkopfes  entspringt,  in  dem  arcus  phatyngo-palalima  nn  die  hinlere  Fläche 
des  weichen  Gaumens  hinaufsteigt  und  hier  mit  dem  gleidinamigen  Muskel 
der  anderen  Seile  hinter  der  AuslH^itung  des  m.  ievator  pahü  moUit  bogen- 
förmig zusammeniliesst. 

Der  m.  Ievator  uvuiae  ist  ein  paariges  rundliches  Huskelhündel,  v^ 
ches  von  der  spina  nasalit  posterior  des  harten  Gaumens  entspringt  unil  un- 
mittelbar unter  der  hinteren  Scbleimhaulplalte  des  weidien  Gaumens  his  in 
die  Spitze  der  Uvula  hinunlerlrilt. 

Der  m.  tentor  pßlati  moliis  (m.  tpkeno-salpmga-siaphtflinas]  ent- 
springt von  der  »pina  angularis  des  Keilbeines  und  setzt  seinen  Ursprung 
noch  auf  die  äussere  Flache  der  knorpeligen  luba  Eustachii  fort.  Zwia^en 
seinem  Ursprünge  und  demjenigen  des  m.  Ievator  patati  moltis  befindet  ^'^ 
der  haulige  Theil  der  (ufta  Eustachii.  Er  wird  bald  zu  einer  dünnen  Sehne, 
welche  sich  um  den  kamulus  pterygoideus  nach  innen  umschlagt  und  alsdann 

Fig.  ni.  Die  UuskelB  dos  riauinensegels.  a.  m.  Ievator  paUtti  moUii,  b.  m,  iMwr  poM' 
maUit,  c.  ffl.  Itvator  wmiae,  d.  m.  Ihyrto-yalalima,   *m.  ilylo-pharyngeut. 
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in  horizontaler  Richtung  in  den  oberen  Theil  des  weichen  Gaumens  eintritt, 
wo  er  vor  der  Ausbreitung  des  m.  levator  palati  tnollis  fächerig  ausgebreitet 
mit  derjenigen  der  anderen  Seite  zu  einer  Sehnenplatte  zusammenfliesst, 
welche  an  den  hinteren  Rand  des  harten  Gaumens  angeheftet  ist. 

Die  Wirkung  dieser  Muskeln  ist  folgende.  Die  m.  glosso-palatinus  und 
thyreo-paiatinus  ziehen  den  unteren  Rand  des  weichen  Gaumens  herunter  und 
verengern  dadurch  den  tsthmus  faucium.  —  Der  m.  levator  palati  mollis  hebt 
den  unteren  Rand  des  weichen  Gaumens  nach  oben  und  hinten ,  theilweise 
weil  er  schief  von  hinten  in  den  weichen  Gaumen  eintritt,  theilweise  weil 
seine  dem  freien  Rande  des  Gaumens  näher  gelegenen  Fasern  länger  sind  und 
deshalb  bei  der  Contraction  eine  bedeutendere  absolute  Verkürzung  erfahren 
müssen,  als  die  dem  knöchernen  Gaumen  näheren  Fasern.  —  Der  m,  levator 
uvtilae  bedingt  eine  Verkürzung  des  weichen  Gaumens  und  hebt  dabei  den 
freien  Rand  nach  hinten  aufwärts ,  weil  er  durch  die  Contraction  steifer  wird 
und  nicht  mehr  in  einem  Bogen  nach  unten  fallen  kann.  —  Der  m,  levator 
]Hilati  mollis  und  der  m.  levator  uvulae  können  daher  den  Abschluss  des  Pha- 
rynx gegen  die  Nasenhöhle  zu  Stande  bringen ,  wobei  ihnen  die  Wirkung  des 
w.  constrictoi'  superior  pharyngis  entgegenkommt.  —  Der  m.  tensor  palati  mol- 
lis  spannt  den  Gaumen  von  der  Seite  her  an  und  beide  zusammenwirkend 
bringen  mit  geringer  Hebung  nach  hinten  eine  Steifung  des  weichen  Gaumens 
zu  Stande,  deren  Bedeutung  aber  noch  unbekannt  ist. 

Eine  sehr  einfache  Uebersichi  über  den  m.  stylo-i^haryngeus ,  m.  salpingo-pharyngeuM 
ond  m.  pharynjithpalatinus  erhält  man ,  wenn  man  sie  in  folgender  Weise  als  Einheit  zu- 
saairoenfassl :  An  dem  hinteren  Rande  der  cartilago  thyreoides  entspringt  eine  tiache 
Muske I platte ,  welche  sich  noch  durch  einige  mit  freiem  Ende  anfangende  Bündel  ver- 
stärkt. Diese  Platte  steigt  auf  der  Aussenfläche  der  Schlundkopfschleimhaut  hinauf,  von 
aussen  her  bedeckt  durch  den  m.  constrictor  inferior  und  medius.  Am  unteren  Rande  des 
m.  constrictor  superior  löst  sich  ein  Bündel  dieser  Platte  ab  und  geht  nach  aussen  von 
dem  m.  constrictor  superior  zu  dem  Processus  slyloides  (m.  stylo-pharyngeus) ;  -^  der 
nach  innen  von  dem  m.  constrictor  superior  weiter  aufsteigende  Theil  geht  als  m,  pha- 
ryngo-patatinus  in  den  weichen  Gaumen;  —  und  von  diesem  löst  sich  ein  äusseres 
Büodel  ab,  um  sich  zwischen  dem  m.  levator  palati  mollis  und  dem  m.  tensor  palati  mollis 
an  das  Ende  der  tul>a  Eustachii  anzuheften  (m.  salpingo-pharyngeus). 

3}  Die  MuBkulator  des  Afters. 

An  dem  After  wiederholt  sieb  das  gleiche  Verhaltniss ,  wie  an  dem  Munde 
und  dem  obersten  Tbeile  des  Darmcanales  überhaupt.  Es  tritt  auch  hier  das 
Darmrohr  in  Verbindung  mit  dem  animalen  Theile  des  Körpers  und  demge- 
niUss  finden  wir  auch  in  der  Muskulatur  des  Afters  den  gleichen  gemischten 
Charakter,  welcher  die  Muskulatur  des  Mundes  charakterisirt. 

Der  Darmrohrmuskulatur  gehört  der  m,  sphincter  ani  inter- 
nus an,  welcher  früher  als  letzte  Endigung  der  Ringmuskulatur  des  Darm- 
canales bezeichnet  wurde. 

Dem  Systeme  der  animalen  Muskeln  gehören  an  der 
m.  sphincter  ani  extemtts  und  der 
m.  levator  ani, 

Iffftfr,  Aofttoiiiie.    3.  Avfl.  44 
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Der  Hl.  sphincter  ani  exlernus  ist  eben  so  wenig  wie  der  m.  sphin- 
cter  oris  ein  ringförmiger  Muskel,  denn  er  verliiuft,  von  der  Steissbeinspitze 
und  der  diese  umgebenden  Haut  entspringend ,  nach  vom ,  wo  er  sich  etwas 
vor  dem  After  in  Haut  und  Zellgewebe  verliert  und  auch  theiiweise  mit  dem 
m.  buibo-^avemoius  (oder  cotistrictor  cunni)  vereinigt.  Die  der  AfiermOndung 
zunächst  liegenden  PaserzUge  durchkreuzen  sich  dabei  vor  und  hinter  dem 
After,  wahrend  die  entfernteren  in  gerader  Richtung  vorbeiziehen.  Die  dem 
Durchtritte  der  Darmschleimhaut  gewährte  Oeffhung  des  m.  sphincter  ani  ex- 
temtis  ist  deshalb  eine  schlitzförmige,  ähnlich  wie  die  OefTnung  des  m.  bucci- 
fifttor  als  m.  iphincUr  oris  internus  ^  und  demgemäss  versiebt  er  auch  den 
Afterscbluss  weniger  durch  ringförmiges  ZusammenschnOren ,  als  vielmehr 
durch  seitliches  Zusammendrücken. 

Der  m.  levalor  uni  ist  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  ein  Muskel, 
welcher  von  der  Innenfläche  des  kleinen  Beckens  zu  dem  After  geht  und  den- 
selben nach  oben  ziehen  kann.  Wenn  er  auch  mit  dem  m.  sphincter  äni  ex- 
lemus  eine  Verbindung  eingeht,  so  ist  er  darum  doch  nicht  in  nähere  Beziehung 
zu  dem  After  zu  setzen.  Allerdings  muss  er  wegen  dieser  Verbindung  auch 
den  hinabgedrängten  After  wieder  heben  können ,  aber  diese  Wirkung  ist  nur 
eine  mehr  accidentelle,  indem  seine  Hauptbedeutung  der  diaphragroatische 
Schluss  des  Beckens  ist.  Er  ist  seiner  wahren  Bedeutung  nach  ohne  nähere 
Beziehungen  zu  dem  After  nur  Diaphragma  des  Beckens,  und  seine  Beschreib 
bung  findet  sich  deshalb  auch  bei  den  Diaphragmen  des  Körpers  in  der 
Muskellehrc. 

Die  ^Schleimhaut  des  DarmeaiiBles« 

Die  Schleimhaut  des  Darmcanales  hat  im  Allgemeinen  den  Charakter  der 
Schleimhäute  überhaupt,  besitzt  aber  doch  einige  auszeichnende  Eigenthüm- 
lichkeiten ,  welche  namentlich  an  einzelnen  Stellen  besonders  charakteristisch 
hervortreten.  Unter  diesen  ist  vor  allen  Dingen  das  Vorkommen  von  Muskel- 
fasern in  dem  Stratum  submucostim  und  das  Aofti-eten  kleiner  Lymphdrüsen 
als  accessorischer  Organe  des  Darmcanales  zu  erwähnen. 

Die  Anordnung  der  Schleimbaut  ist  der  Art ,  dass  sie  im  Allgemeinen 
durch  ein  ziemlich  dichtes  Stratum  submucosum  {tunica  nervea)  fest  auf 
ihrer  Unterlage  angeheftet  ist.  Wo  diese  Unterlage  Knochen  ist,  wie  an  den 
Kieferrändern  und  dem  harten  Gaumen ,  da  ist  das  Stratum  submucosum  mit 
dem  Periosle  innig  verschmolzen  und  die  Anheftung  der  Schleimhaut  auf  dem 
Knochen  dadurch  eine  sehr  feste.  In  dem  Dünndarme  tritt  die  Schleimhaut 
in  quergestellten  halbmondförmigen  Falten  {valvulae  conniventes  Ker- 
kringii]  in  das  Innere  des  Darmrohres  vor,  wodurch  ihre  Oberfläche  im 
Verhältnisse  zur  Länge  des  Darmrohres  zu  Gunsten  der  Resorption  bedeutend 
vergrössert  wird.  Am  zahlreichsten  und  grössten  sind  diese  Falten  in  dem 
Anfangstheile  des  Dünndarmes  und  nehmen  gegen  sein  Ende  hin  an  Zahl  und 
Grösse  ab.  Der  Dickdarm  hat  scheinbar  ähnliche  Falten  {piicae  trans- 
versae  coli) ;  dieselben  sind  jedoch  nicht  einspringende  Schleimhautfalten, 
sondern  es  wird  nur  der  Anschein  von  solchen  dadurch  gegeben  ,  dass  die 


Die  Schleimhaut  des  Darmcanales.  643 

ganze  Darmwand  durch  die  stärkeren  QuermuskelbUndel  ins  Innere  des  Darm- 
rohres getrieben  wird;  die  plioae  transversae  sind  daher  weniger  Schleim- 
bautfalten  als  vielmehr  die  Grunzen  zwischen  den  früher  beschriebenen  hau-- 
stra  coH, 

Der  Bau  derSchleimhaut  des  Darmcanalcs  ist  ausgezeichnet  durch 
ein  (so  weit  bis  jetzt  bekannt)  nur  ihr  eigenthümliches  Lager  von  Muskel- 
fasern, welches  sich  in  dem  Stratum  submucosum  vorfindet.  Dasselbe  reicht 
von  dem  Oesophagus  bis  zum  After.  Im  Oesophagus  ist  die  Richtung  des 
Faserverlaufes  eine  longitudinale,  —  im  Magen  ist  sie  eine  sich  nach  verschie- 
denen Richtungen  durchkreuzende ,  —  im  Dünndarme  und  im  Dickdarme  ist 
sie  eine  iongitudinale  und  eine  transversale.  Die  Dicke  dieser  Schichte  ist 
zwar  im  Dickdarme  im  Allgemeinen  unbedeutender  als  in  dem  Dünndarme, 
aber  an  dem  After  ist  sie,  namentlich  durch  Häufung  der  longitudinalen  Fa- 
sern, besonders  mächtig  und  wird  hier  von  Kohlrausch  a\s  m»  susteututor 
tunicae  mucosae  beschrieben*).  Die  physiologische  Redeutung  dieser 
Maskelschichte  geht  wahrscheinlich  dahin ,  dass  ihre  Thätigkeit  den  Inhalt  der 
Lymphgefässe  gegen  den  ductus  thoracicus  hin  auspresst  und  dadurch  die 
Aufsaugung  wesentlich  fördert,  wenigstens  ist  dieses  von  den  Muskelfasern 
derDarmzotten  (s.  später)  als  bewiesen  anzunehmen.  —  Das  Epithelium 
ist  vom  Munde  bis  zur  Gardia  geschichtetes  Pflaslerepithelium  und  durch  den 
ganzen  übrigen  Theil  des  Darmcanales  Gylinderepithelium ,  welches  an  der 
Cardia  und  an  dem  After  in  das  angränzende  Pflasterepithelium  (des  Oesopha- 
gus und  der  äusseren  Haut)  durch  die  Form  des  kugeligen  sogenannten  lieber- 
gangsepiihelium  übergeht.  Indessen  ist  doch  an  der  Gardia  der  Uebergang  ein 
ziemlich  plötzlicher  und  man  sieht  schon  mit  blossem  Auge  die  Gränze  zwi- 
schen den  beiden  Epithel iu mar len ,  indem  das  trübere  geschichtete  Pflaster- 
epithelium des  Oesophagus  an  der  Gardia  mit  einem  gezackten  Rande  endet. 
—  Nur  der  den  choanae  narium  zun^ichst  gelegene  Theil  der  Darmschleimhaut, 
nämlich  diejenige  des  foniix  phai*yngis  und  der  hinteren  FlUche  des  Gaumen- 
segeis besitzt  eine  Fortsetzung  des  Flinimerepitheliums  der  Nasenhöhle. 

Die  aceetioriaehen  Organe  der  Darmschleimhaut  sind  ausgezeichnet  durch 
Mannichfaltigkeit  und  reichliches  Vorkommen.  Es  sind  folgende: 

4)  Papillen.  Diese  kommen  als  Empfindungspapillen  (Nerven- 
papilien)  vor  von  dem  Munde  bis  zu  dem  unteren  Ende  des  Oesophagus, 
mit  Ausnahme  des  flimmernden  Theiles  des  Pharynx,  —  als  Aufs augungs- 
papillon  (Gefässpapillen,  Darmzotten,  villi  intestinales)  in  dem 
ganzen  Dünndarme. 

Die  Nervenpapillen  sind  von  der  gewöhnlichen  Gestalt  (s.  Haut  und 
Schleimhaut),  nur  auf  der  Zungenschleimhaut  finden  sich  einige  ungewöhnliche 
Arten  derselben  (s.  Gescfamacksorgan). 

Die  Darmzotten  sind  lange  dünne  cylindrische  oder  flache  Papillen, 
welche  auf  der  Schleimhaut  des  Dünndarmes  sitzen  und  eine  Organisation 
baben,  die  sie  geeignet  macht,  als  Resorptionsorgane  zu  dienen.  Sie  bestehen 
aus  einer  Grundlage  von  structurloser  trüber  Substanz ;  zunächst  ihrer  Ober- 


*)  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Beckenorgane.  S.  9. 
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Quelle  und  dem  dieselbe  deckenden  Cylinderepithelium,  über  welciies  noch 
eine  homogene  mil  Porencanülen  versehene  Schichte  gelagert  ist,  buhen  sie 
dann  ein  dichtes  Capillarnetz ,  welches  durch  den  hydraulischen  Druck  des 
,  in  ihnen  enthaltenen  Blutes  die  Zolle  im- 

mer gespannt  erhalt,  so  dass  der  Cbylus 
in  das  Gewebe  der  Grundsubstanz  eintre- 
ten kann ;  aus  diesem  wird  er  sodann  durch 
Zusammenziehungen  von  Langsmuskel- 
fasern,  welche  als  Fortsetzungen  der 
Schlei  mfaautmuskulalur  unter  der  Schichte 
der  Capiliaren  liegen,  in  die  Anfänge  der 
Lymphgefüsse  hineingetrieben,  welche  in 
der  Axe  der  Zotte  in  Gestalt  von  blinden 
kolbig  endenden  Bohren  liegen,  in  der  Re- 
gel nur  je  eine  in  einer  Zotte.  Bei  der  Zu- 
sammentiehung  ihrer  Muskelfasern  werden 
die  Zotten  kurzer  und  quergerunzelt; 

i)  absondernde  Drtlsen.  In  der 
ganzen  Dannschi  eint  haut  sind  diese  in  be- 
sonders grosser  Menge  vorbanden ;  sie  sind 
theils  Schleimdrüsen,  theils  Labdrüsen. 

Die  Schleimdrüsen  treten  in  zweier- 
lei Gestalt  auf ,  ^nSniHch  als  traubige 
Drusch  en  mit  einem  Aus  führ  ungsgange, 
der  mrlCylinderepitbelium  ausgekleidet  ist, 
oder  als  schlauchförmige  {Lieberküh- 
ntsche)  Drüsen.  —  Traubige  Schleim- 
drüsen finden  sich  in  reichlicher  Menge  in 
der  submucosen  Zellgewebsschichle  von 
dem  Hunde  bis  zum  Magen  und  dann  wie- 
der im  Duodenum.  Sie  bilden  grossere 
DrUsenktirper  an  den  Lippen  [glandu- 
lae  iabiates),  an  den  Wangen  {gi 
buccales  s.  molares),  auf  der  unteren 
Fläche  des  harten  und  des  weichen  Gau- 
mens  und  auf  der  oberen  Fläche  des  nei- 
chen  Gaumens  {gl.  pulatinae],  an  der 

Fig   tu.  Querschnitt  durch  dea  Oesophagus- 

a   Asusssre  Zellgewebe  tage  (Fascie  des  Ocscq)!»- 

gusj      6    Längamuskulatur,     c    RingmuskuUlur, 

d  aubmuLDsos  Zellgewebe  [lunica  nnxra],  J-  f«"' 

i   j      c    ,  aester  in  demselben,  e.  Schleimhaulmit  deintjoer- 

*  *  '  schnitt    ihrer    Muskeirasern ,    {.    NerveopapiKen, 

liifE   IS4  g    EpilheUum  .  A.  Mündung  einer  Schlei mdrS«r. 

l-iK   Sit     Darmzotle    a   Cylinderepithelium  mit  sf  inem  Porencnnale  zelgendeo  (fehrr- 
zoge    b   Capillarnetz    e   Husiteirasern    il   Aotaüg  dun  LymphgettsMa.   ILaf/iig,} 
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Zungenspitze  und  auf  dem  ZungenrUckea  [gl.  linguales),  in  dem  Oesopha- 
gus [gl.  oesophageae]  und  in  dem  Duodenum  {gl.  Brunnerinnae).  An 
dem  letzleren  Ort«  bilden  sie  in  der  Nahe  des  Pylorus  eine  zusaminenhüngende 
bniunlicbe  Schichte  in  dem  submucosen  Zolljjüwebe ;  weiter  vom  Pylorus  ent- 
fernt stehen  sie  mehr  vereinzelt  und  untermischt  mit  seh tauchrtfrm igen  DrU- 
sen ,  bis  in  dem  Übrigen  Dünndärme  die  letzleren  allein  vorkommen.  —  Die 
schlauchrormigen  Schleimdrüsen  sind  cylinderfOrmig  gestaltet  und  be- 
kleben aus  einer  mit  Cylinderepithelium  ausgekleideten  membrnnn  proprio.  Im 
Magen  kommen  sie  in  klein«r  Anzahl  in  der  NUhc  des  Pylorus  vor;  fm  Dünn- 
därme stehen  sie  mehr  vereinzeil  aber  doch  in  sehr  grosser  Anzahl  zwischen 
den  Zotten ;  im  Dickdarme  dagegen  in  dicht  gedritngter  Schichte,  fast  die  ganze 
Masse  der  Schleimhaut  bildend,  neben  einander;  im  Mastdärme  sind  sie  dabei 
durch  ihre  Lange  ausgezeichnet. 

Die  Labdrtlsen  sind  den  seh  lauchlörm  igen  Schleimdrüsen  sehr  ahnlich, 
indem  sie  ebenfalls  cylinderfttrmig  gestallet  sind.  Sic  bestehen  aus  einer  niem- 
brana  propria  und  sind  nur  naher  ihrer  Mündung  mit  Cylinderepithetium  aus- 
];ekleidet,  in  ihrem  anderen  grösseren  Theile  enthalten  sie  eine  Auskleidung 
von  grossen,  kernhaltigen  Zellen  mit  einem  trüben  Inhalle  (Labzellen).  — 
Sie  stehen  im  Magen  dicht  gedrangt  und  ihr  Secret  ist  der  verdauende 
Hagensaft. 

In  allen  Theilen  des  Darmcanales ,  wo  schlauchrönnigo  Drüsen  vorkom- 
men, also  von  der  Cardia  bis  zum  A  Tier  (mit  Ausnahme  des  Anfangslheiles 
des  Duodenum)  zeigen  die  Gefüssc  der  Schleimhaut  die  Eigen thümlichkcit 
der  Anordnung,  dass  die  Arterien  sich  in  dem  submuccsen  Zellgewebe  schnell 
in  Capillaren  auflüsen,  welche  dann  zwischen  den  Drtlsen ,  diese  umspinnend, 
bis  zur  Oberfläche  der  Schleimhaut  treten ;  dort  treten  sie  in  ein  Maschennetz 
etwas  grösserer  Capillaren  ein,  aus  welchem  Venenstammchen,  ohne  neue 
Aeste  aufzunehmen,  direct  in  das  submucose  Zellgewehe  treten. 

3)  Lymphdrüsen.  Lymphdrtlsen  einfachster  Gestalt  (s.  Lymphdrüsen) 
linden  sich  zerstreut  an  verschiedenen  Stellen  der  Schleimhaut  des  Darmes 
in  submucosen  Zellgewebe. 

Auf  der  Zungen  wurzel  liegen  eine  Anzahl  von  Follikeln  in  der  Schleim- 
haut, und  zwar  liegen  ihrer  immer  mehrere  um  eine  kleine  Vertiefung  der 
Schleimhaut  gruppirl,  so  dass  eine 
solche  Gruppe  in  ihrer  Gesammtheit 
einen  schusseiförmigen ,  etwa  lin- 
seDgrossenDr(lsenkl>rper(Follikular- 
drUse)  darstellt.  In  die  Hohle  dieser 
Verliefung  münden  ausserdem  noch 
traubige  Schleimdrüsen  ein.  Zer- 
streut liegen  dei^leichen  Drüsenkör- 
IH^r  in  ziemlicher  Anzahl  auf  der 
Zungenwurzel,  —  gehäuft  li^en  sie  Flg.  sis. 

Fig.  116.  Fotlikulardrüss  der  Zunge,  a.  Epilheliuro,  b.  Papillen,  c.  «ussere  HUIIe  der 
t>ru»e,  d.  Oeffnuog  der  Drüse,  e.  HOhlu  derDntse,  f.  EpitbeUum  der  Hölilo,  g.  Follikel. 

IfoUfcer.) 
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zur  Seile  derselben  zwischen  den  beiden  Gaumensegelbogen  und  bilden  hier 
einen  grösseren  Drüsen körper,  die  Mandel  [tonsilla],  —  Eine  ähnliche 
Hriufung  wie  in  den  Tonsillen  findet  sich  auch  in  dem  fornix  phaiyngis 
von  einer  Tubenmündung  zur  anderen  gehend  und  bildet  hier  einen  manch- 
mal recht  beträchtlichen  Drüsenkörper  (Pharynxtonsille). 

Im  Dünndarme  finden  sich  viele  vereinzelte  Follikel  zerstreut  {folli- 
culi solitarii)  und  viele  in  grössere  Haufen  flächenhaft  nebeneinander 
angeordnet  (folliculi  agminati  s.  glandulae  Peyerianae).  Diese  Haufen 
sind  72 — 2"  lang  und  74 — 1"  breit;  sie  liegen  igimer  an  dem  der  Mesente- 
rialheftung  gegenüber  liegenden  Theilc  der  Darmwand  und  sind  grösser 
und  zahlreicher  an  dem  unteren  Ende  des  Darmes.  Die  Lieberkühnischen 
Drüsen  fehlen  in  demjenigen  Theile  der  Schleimhaut,  welcher  den  Follikel 
bedeckt,  stehen  dagegen  aber  in  dem  Umfange  des  Follikels  so  angeordnet, 
dass  sie  einen  Kranz  [corona  tubulosa)  um  denselben  bilden.  Die  Anord- 
nung der  Zotten  leidet  indessen  durch  das  Vorhandensein  der  Follikel  keine 
Störung. 

Im  Dickdarme  nebst  dem  Mastdarme  und  in  der  appendicula 
vermiformis  finden  sich  ebenfalls  zahlreiche  vereinzelte  Follikel.  Auch  hier 
ist  die  Schleimhaut,  welche  sie  bedeckt,  frei  von  Schlauchdrüsen.  Ihre  Lage 
wird  daher  an  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  stets  durch  eine  kleine  Vertiefung 
bezeichnet,  welche  die  Unterbrechung  des  Schlauchdrttsenlagers  andeutet. 

Die  freien  DrQsen  des  VerdauungsapparateA. 

In  der  Schleimhaut  des  ganzen  Intestinaltractus  sind  in  dem  Vorher- 
gehenden schon  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Drüsen  beschrieben 
worden,  deren  Secret  mehr  oder  weniger  Bedeutung  für  den  Verdauungs- 
process  gewinnt.  Zu  diesen  kleineren  Schleimhautdrüsen  gesellen  sich  noch 
einige  grössere  Drüsen,  welche,  Jede  einen  isolirten  Drüsenkörper  darstellend, 
ihren  Ausführungsgang  an  die  Oberflache  der  Darmschleimhaut  absenden  und 
ihr  Secret  somit  dem  Darminhalte  beimengen.  Es  sind  die  Speicheldrüsen 
und  die  Leber. 

Die  Speicheldrüsen  finden  sich  an  der  Mundhöhle  {glandulae  saliva- 
les^  Speicheldrüsen  im  engeren  Sinne,  Mundspeicheldrüsen)  und 
an  dem  Duodenum  [pancreas^  Bauchspeicheldrüse). 

An  der  Mundhöhle  befinden  sich  zwei  Speicheldrüsen,  deren  eine  ihr 
Secret  in  das  cavxim  buccarum  ergiesst ,  während  das  Secret  der  anderen  in 
das  c^it;um  om  geleitet  wird.  Die  erstere  (Ohrspeicheldrüse,  gland, 
salivalis  externa  s.  parotis)  liegt  auf  der  äusseren  Fläche  des  Unter- 
kieferwinkels, wo  sie  den  unteren  Theil  des  m.  masseter  bedeckt,  und  noch  io 
den  Raum  zwischen  processus  mastoides  und  aufsteigendem  Aste  des  Unter- 
kiefers sich  bis  zu  dem  Ohre  hin  fortsetzt.  Ihr  Ausfübrungsgang  [duclus 
Stenonianus)  überschreitet  72"  unter  dem  arcus  zygomaticus  quer  den  m. 
masseter  an  dessen  äusserer  Fläche  und  dringt  in  das  cavum  buccarum  durch 
diejenige  Stelle  der  Mundschleimhaut,  welche  dem  ersten  oder  zweiten  mehr- 
kronigen  Backenzahn  des  Oberkiefers  anliegt.  —  Die  zweite  [glandula 
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salivalis  interna)  liegt  unter  der  Schieimbaut  des  Bodens  der  Mundhöhle 
uad  ist  zum  Theil  von  aussen  durch  den  m.  mylo-hyoidetis  bedeckt.  Ihr  Ans- 
führuDgsgang  {ductus  Whartoniauus)  mündet  auf  einer  kleinen  Warze 
caruncula  subungualis)  neben  dem  Zungenbändchen.  Man  unterschei- 
det an  dem  DrUsenkörper  gewöhnlich  zwei  Portionen,  eine  hintere  {gl and. 
submaxillaris)  und  eine  vordere  (^/ and.  subungualis)  j  deren  Tren- 
QUDg  nicht  immer  deutlich  ausgesprochen  ist.  Oefters  mündet  ein  besonderer 
ÄusfUhrungsgang  der  vorderen  Portion  {ductus  Barlholinianus)  für  sich 
auf  der  caruncula  subungualis  j  oder  es  münden  mehrere  kleine  Gänge  dersel- 
ben {ducius  Biviniani)  direct  auf  der  Mundschleimhaut  aus. 

Die  Bauchspeicheldrüse  {pancreas)  ist  ein  ziemlich  grosser  und  langer 
Drüsenkörper,  welcher  quer  vor  der  Wirbelsäule,  der  Aorta  und  der  vena  cava 
inferior  hinter  dem  Magen  gelegen  ist.  Ihr  dickerer  rechter  Theil  (caput)  ist 
von  den  Windungen  des  Duodenum  umschlossen,  ihr  dünnerer  linker  Theil 
.caudn)  istan  die  Milz  angeheftet.  Ihr  Ausführungsgang  (ductus  Wirsun- 
gianus)  durchzieht  sie  der  Länge  nach  von  der  cauda  bis  zum  capvty  nimmt 
unterwegs  die  kleineren  Aeslc  aus  den  Seilentheilen  der  Drüse  auf  und  mün- 
det in  die  pars  descendens  duodeni. 

Der  Bau  der  Speicheldrüsen,  mit  Einschluss  des  Pankreas,  ist  der  der 
acinosen  Drüsen  überhaupt.  Der  Ausführungsgang  veräslell  sich  inmier  feiner, 
und  an  den  letzten  Endigungen  stehen  Bläschen  mit  struclurloscr  Wandung, 
welche  mit  einem  secernirenden  Pflasterepithelium  ausgekleidet  sind.  Die 
YereiaigUDg  einer  Anzahl  von  Bläschen  durch  Hülfe  von  Zellgewebe  zu  klei- 
neren Läppchen,  von  welchen  wieder  eine  gewisse  Anzahl  auf  dieselbe  Weise 
zu  einem  grösseren  Läppchen  vereinigt  wird ,  ohne  dass  eine  feste  und^eng 
anschliessende  lutiica  propria  den  ganzen  Drüsenkörper  umschliesst,  bedingt 
ein  weoig  scharf  begränztes,  lappiges  Aussehen  aller  Speicheldrüsen.  —  Ihre 
Arterien  erhalten  sie  von  den  benachbarten  grösseren  Arterien,  so  die  Pa- 
rolis von  der  art.  temporalis  und  der  art,  h'ansversa  faciei,  die  gland.  salivalis 
mkma  von  dem  r.  submentalis  der  art.  maxHUiris  externa  und  der  art,  sub- 
lingualiSf  das  Pankreas  von  der  art.  lienalis  und  der  art.  pancreatico-duode- 
mUs.  Um  ein  jedes  Drüsenläppchen  findet  sich  ein  Capillarnetz  angeordnet, 
und  aus  diesem  gehen  Venenästchen  hervor ,  welche  in  die  grösseren  Venen 
einmünden  »  die  jenen  Arterien  entsprechen.  —  Nerven  erhalten  die  Spei- 
cheldrüsen in  grösserer  Menge;  es  sind  Sympathicusäste,  welche  mit  ihren 
Arterienästen  verlaufen.  Die  Mundspeicheldrüsen  erhalten  ausserdem  noch 
Aesie  von  dem  n.  facialis,  welche  in  die  Parotis  direct  aus  dem  Stamme  dieses 
Nerven  eintreten;  in  der  glanduhi  salivalis  interna  dagegen  ein  besonderes 
Verhalten  haben.  Der  Ast  des  n.  facialis  zu  dieser  Drüse  geht  nämlich  inner- 
halb des  canalis  Faloppiae  ab ,  tritt  in  die  Paukenhöhle  ein ,  läuft  zwischen 
Stiel  des  Hammers  und  langem  Fortsatze  des  Ambos  hindurch  und  tritt  durch 
die  fissura  Glaseri  wieder  nach  aussen ;  hier  legt  er  sich  eng  an  den  n.  /iit- 
gualis  R.  II  n.  trig.  und  trennt  sich  von  diesem  in  der  Nähe  der  gland.  saliv. 
interna  y  um  mit  einigen  S.ympathicusfäden  ,  welche  mit  den  Aestchen  der  art. 
submentalis  aus  dem  plexus  maxiliaris  extemus  kommen,  und  mit  einigen 
Fäden  des  n.  lingualis  selbst  ein  Ganglion  [gang Hon  submaxillare)  zu 
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bilden,  aus  welchem  dann  viele  kleine  Aeste  in  die  Drüse  eintreten.  Die  Eigen- 
ihUmlichkeil  des  Verlaufes  hat  diesem  Zweige  des  n.  facialis  den  Namen 
chorda  tympani  verschRÜl.  Für  die  giandula  salivalis  externa 
{parotis)  scheinl  der  n.  petrosus  super/kialis  minor  die  gleiche  Bedeutung  lu 
haben,  wie  die  chorda  tympani  fUr  die  giandula  salivalis  inlema.  —  Die  Aus- 
fubrungsgitnge  der  Speicheldrüsen  sind  nur  von  Zellgewebe  gebildet  und 
innen  mit  einem  CylinderCpitbelium  ausgekleidet.  Doch  soll  nach  KoUiker  der 
ductus  Wharloniamis  eine  dUnne  Schichte  glatter  Muskelfasern  an  der  Aussen- 
seite  seiner  Zellgewebeschichte  haben. 

Die  Laber  (hepar)  ist  ein  grosser  und  fester  Drtlsenkörper  von  bräun- 
lichem Aussehen  und  glatten  Oberflächen ,  welcher  in  dem  rechten  obenan 
Tbeile  der  Bauchhöhle  zunächst  unter  dem  Zwerchfelle  gelegen  ist.  Ihre  Ge- 
stall ist  im  Allgemeinen  flach,  so  dass  sie  eine  obere  und  eine  untere  Flüche 
besitzt,  so  wie  einen  hinteren  und  einen  vorderen  Hand,  welche  beide  auf  der 
rechten  und  auf  der  linken  Seite  mit  einer  Abrundung  in  einander  Qbergeben. 
Die  obere  Flüche  ist  gewölbt,  die  untere  etwas  ausgehöhlt;  der  hintere  Rand 
ist  dick  und  abgerundet,  der  vordere  scharf,  Ihre  grösste  Dicke  hat  die  Leber 
in  ihrem  nach  rechts  und  hinten  gelegenen  Theile,  und  von  diesem  aus  nimmt 
die  Dicke  bis  zu  dem  scharfen  Rande  hin  sowohl  in  der  Richtung  nach  vorn 
als  auch  in  derjenigen  nach  links  allmählich  ab. 

Die  Lage  der  Leber  ist  zum  grOssIcn  Thüilo  auf  der  rechten  Seite  des 
Körpers,  jedoch  ragt  sie  auch  mit  einem  kleineren  Theile  auf  die  linke  Seite 

hinüber,  und  man  unlcr- 
"        .^gf*^"    "~~~-  scheidet   danach   an   ihr 

jpi  *     :*::'.       ~^v  einen  rechten  und  ei- 

^"^^^^       \  Qen     linken     Lappen 

[iobus  deirJer  und  si- 
ni5Jer),  deren  Glänze 
angedeutet  ist  auf  der 
oberen  Seite  durch  eioe 
Bauchfellfalte  {iigamtJt' 
ium  Suspensorium 
hepatis)  und  auf  der 
unteren  Seite  durch  einr 
von  vom  nach  hinten  ge- 
hende Furche.  Auf  der 
unteren  Seite  des  rechten 
Lappens  befindet  sich  eine 
'^'  ***■  ähnliche  von   vom  nacb 

hinten  gehende  Furche ,  deren  hinteres  Ende  mit  dem  hinteren  Ende  des  vor- 
her genannton  zusammenstbsst.  Die  Mitte  beider  Furchen  ist  durch  eine  drilW 
quergehende  Furche  verbunden ,  so  dass  diese  Furche  zusammen  eine  A-ßtr- 
mige  Zeichnung  darstellen.  Die  quergehende  Furche  ist  die  Ein-  und  Austritts- 


tig.  3iS.  Untere  Ansiebt  der  Leber^  V.  vtna  c 
lenhlsHe  mit  ilon  (inlleiigängen;  A.  art.  Itepaliai; 
a.  dudui  venotui  Aranlü. 


a  inftrior;  v.  vemit  Aepotinw;  F-  Oti- 
vena  portarum;  I   Hg.  Urtt  ftepaw, 
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stelle  der  Gefilsse ,  Nerven  und  Gallengänge ;  sie  heisst  por/a  hepatis;  — 
io  dem  nach  vorn  von  derselben  gelegenen  Theiie  der  rechten  Furche  Hegt  die 
Gallenblase  und  er  beisst  deshalb  fossa  pro  vesicula  fellea;  in  dem 
hinleren  Tbeile  derselben  Furche  liegt  die  venn  cava  inferior  und  sie 
beisst  deshalb  fossa  pro  vena  cava.  Durch  die  linke  (in  der  Mittelebene 
des  Körpers  gelegene]  Furche  verläuft  in  dem  FOtus  die  Nabel  vene  zur  vena 
mvßj  wobei  sie  eine  bedeutende  Anastomose  mit  der  vena  portarttm  hat;  im 
Erwachsenen  ist  dieser  venöse  Gang  geschlossen  und  besteht  nur  noch  als  ein 
fibroser  Strang,  welcher  von  dem  vorderen  Ceberrande  bis  zur  Porta  liga-- 
ntentum  teres  heisst;  der  entsprechende  Theil  der  genannten  Furche  heisst 
deshalb /"os««  pro  ligamento  terete;  und  der  übrige  zwischen  der  Porta 
und  der  t;efia  cava  gelegene  Theil  dieser  Furche  führt  den  Namen  fossa  pro 
ductu  Ar  an  tu,  [Ihichis  Aruntii  ist  nämlich  der  Name,  welchen  dieser  Theil 
(1er  Nabelvene  im  Fötus  führt.)  —  Der  von  den  beiden  seitlichen  Furchen  ein- 
geschlossene Raum  wird  durch  die  Porta  in  den  nach  vorn  liegenden  lobulus 
fjundratus  und  den  nach  hinten  liegenden  lobulus  triangufaris  s.  Spi- 
jjdii  (getrennt. 

In  die  po7^ta  hepatis  tritt  die  Gesammtvcne  der  Baucheingeweide  inlra 
perUonaeumj  die  vena  portae,   in  das  Leberparenchym  ein  und  vertheilt 
sich  in  demselben  verästelt;    das  in   ihr  enthaltene  Blut  dient  der  Gallen- 
ahsonderung ;  ausser  ihr  tritt  die  arteria  hepatica  (Ast  der  ar/.  coeliaca) 
*ein  und  vertheilt  sich  als  Ernährungsarteric  des  Leberparenchyms;  die  venae 
hepaticae  münden  in  denjenigen  Theil  der  vena  cava^  welcher  in  das  Leber- 
parenchym eingebettet  ist.  —  Zahlreiche  Nervenäste  {plexus  hepaticus)j 
herkommend  von  dem  plexus  coeliacus ,  umstricken  die  art,  hepatica  und  die 
tena  portae  und  treten  mit  diesen  Gef^ssen  in  das  Leberparenchym  ein ,  wo 
sie  sich  In  die  Wandung  der  Gefösse  und  der  Gallengänge  vertheilen;   vor 
ihrem  Eintritte  in  die  Leber  geben  sie  indessen  noch  Zweige  an  die  Gallenblase 
^b.  —  Aus  der  Porta  treten  auch  die  gallenführenden  Ausführungsgänge  der 
Leber  hervor,  unter  welchen  sich  der  aus  dem  rechten  Lappen  kommende 
ductus  hepaticus  dexter  und  der  aus  dem  linken  Lappen  kommende 
ductus  hepaticus  sinister  durch  Grösse  auszeichnen;   nach  ihrer  Ver- 
einigung gehen  diese  als  ductus  hepaticus  an  die  hintere  Wand  des  ab- 
steigenden Duodenum  und  münden  gemeinschaftlich  mit  dem  ductus  Wirsun^ 
Utanus  auf  einer  kleinen  Erhebung   der  Schleimhaut.     In  der  Mitte  seines 
Verlaufes-  gibt  der  ductus  hepatictts  einen  unter  spitzem  Winkel  gegen  vom 
abgehenden  Seitenzweig  [ductus  cysticus)  ab,  welcher  sich  bald  zur  Gal- 
lenblase (vesicula  fellea)  erweitert,  die  in  der  früher  bezeichneten  Furche 
^n  der  unteren  LeberQäche  gelegen  ist  und  mit  ihrem  blinden  Ende  (fundus) 
ul>er  den  vorderen  Leberrand  hervorragt.    Den  zwischen  dieser  Theilung  und 
dem  Duodenum  liegenden  Theil  des  ductus  hepaticus   pflegt  man  besonders 
dis  ductus  choledochus  zu  benennen.  —  Die  genannten  Theiie  liegen  in 
der  porta  hepatis  so ,  dass  zuvorderst  neben  einander  der  ductus  hepaticus  und 
die  art,  hejjatica  gelegen  sind  und  zwar  ersterer  nach  rechts,  letztere  nach 
links;  hinter  beiden  ist  die  vena  portarum  gelegen,  so  dass  sie  zwischen  ihnen 
hindurch  gesehen  werden  kann. 
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Eine  fesie  Zellgewebemembran  {tunica  propria)  hXkWi  die  ganze  )üisse 
der  Leber  eiD  und  ist  mit  dem  Peritondalüberzuge  derselben  ionig  verbanden. 
Die  in  der  porta  hepatis  gelegenen  Blut-  und  Gallengefässe  sind  ebeoCalls  in 
ein  festes  Zellgewebe  gemeinschafllicb  eingehüllt  und  obgleich  diese  Einhül- 
lung durchaus  nichts  Besonderes  vor  derjenigen  hat,  welche  man  an  den  Gf- 
fässen  in  dem  Uylus  aller  Drüsen  findet ,  so  hat  man  sie  doch  mit  dem  besou- 
deren  Namen  Capsula  Glisson  ii  belegt. 

Der  innere  Bau  der  Leber  besitzt  manche  Eigenthttmlichkeiten  anderpo 
Drüsen  gegenüber  und  ist  aucb  gegenwärtig  noch  in  einzelnen  Beziebun|;t'Q 
nicht  genau  genug  gekannt,  doch  iHsst  sich  über  denselben  wenigstens  Fol- 
gendes mit  möglichster  Sicherheit  sagen. 

Die  ganze  Masse  der  Leber  zerfällt  in  eine  Menge  kleiner  geschiedener 
Tbeile  der  Art,  wie  man  sie  bei  anderen  Drüsen  »Lappen«  zu  nennen  ptkä:t. 
diese  Lapped  haben  einen  Durchmesser  von  etwa  Y2'"  und  man  erkennt  iho 
Trennung  schon  an  der  Oberfläche  des  Organes.  Nicht  g^nz  mit  Unrecht 
scheut  man  sich  jedoch  davor,  diesen  Theilen  den  Namen  »Lappen«  zuzuer- 
kennen, und  will  sie  lieber  »Inseln,  insulaea  [Arnold)  nennen.  Sie  stefafo 
nämlich  nicht  wie  die  Lappen  gelappter  Drüsen  auf  den  ramificirtcn  Ausfüln 
rungsgHngen,  sondern  auf  den  letzten  Zweigen  der  venae  hepaticae  [Joh.  Mül'n 
und  zwar  in  der  Art,  dass  ein  solcher  Zweig  (venula  centralis)  die  Au 
einer  Insel  bildet.  Alle  Inseln  sind  durch  ein  festes  Zellgewebe  unter  einanckr 
verbunden ,  welches  mit  der  Capsula  Glissonii  in  Gontinuität  sieht.  In  dit^sent 
interstitiellen  Zellgewebe  findet  die  Vertheilung  der  vena  poriarum  5UU 
und  von  den  in  demselben  verlaufenden  Aesten  dieses  Gef^sses  Irelen  die 
Capillaren  in  radialer  Richtung  in  ein  jedes  Läppchen  ein,  um  in  die  truuJ 
centralis  überzugehen.  In  dem  nicht  von  den  genannten  Capillaren  eiogenoiit- 
menen  Räume  einer  jeden  Insel  liegen  die  absondernden  ZeUen  (Leberzei* 
len),  grosse  ZeUen  mit  grossem  Kerne  und  krümeligem  Inhalte  in  schlaudi- 
förmige  Hüllen  eingeschlossen.  In  dem  interstitiellen  Zellgewebe  zwiscbeb 
den  Läppchen  finden  sich  aber  auch  ausser  jden  Pfortaderveräslelungen  4y 
Anfänge  der  Gallengänge  als  dünne  Schläuche  mit  einem  Pflasterepilhe- 
lium,  welche  ihre  Anfange  als  ein  engmaschiges  Netz  feinster  Gänge  ziAiscbcn 
cten  Leberzellen  haben.  In  ihrem  weiteren  Verlaufe  werden  die  Gailen^an^ 
zusammengesetzter  in  ihrem  Bau ,  indem  sie  eine  äussere  Muskelschicble  er> 
halten,  und  innen  mit  einer  Schleimhaut  ausgekleidet  werden,  die  ein  C)lioder* 
epithelium  besitzt  und  mit  Schleimdrüschen  versehen  ist.  —  Die  Gallen- 
blase hat  den  gleichen  Bau  wie  die  Gallengänge,  nur  ist  der  Bau  ihrer  Musiri* 
haut  zusammengesetzter,  indem  diese  aus  einer  inneren  ringförmigen  Scbiobir 
besteht ,  aus  einer  äusseren  Längsschichte  und  dazwischen  liegenden  schie(«:i 
Schichten.  Die  Längsschichte  scheint  mit  der  Muskalatur  des  Duodenom  » 
Continuilät  zu  stehen.  (Vgl  Hermann  Meyer,  de  muscuUs  in  ducUlnu  efftrei^^ 
bus  glandularum,  BeroL  4837.) 

Die  arter ia  hepatica  verläuft,  nachdem  sie  einen  rowittf  oy<<tc«a  nr 
Gallenblase  gegeben,  mit  der  gemeinschaftlich  geschehenden  Verlheilanf^  cfc' 
vena  portarum  und  der  Gallengänge,  und  gibt  diesen  vasa  nmiriemHa,  DK- 
Venen,  welche  aus  den  so  verwendeten  Aesten  hervorgeheni  münden  in  Pfort- 
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aderäste  ein.  Ein  anderer  Theil  von  den  Zweigen  der  Leberarterie  nimmt 
Theii  an  dem  (in  seiner  Grundlage  von  der  venu  poriarum  gebildeten)  inter- 
sliliellen  Gefässgeflechte  zwischen  den  Inselchen ,  indem  er  in  die  Pfortader- 
itstchen  desselben  einmündet.  Ein  dritter  Theii  endlich  tritt  an  die  Oberfläche 
der  Leber  hervor  und  bildet  ein  der  tunica  propria  angehöriges  weitmaschiges 
CapillarnetZy  dessen  Venen  mit  den  Venen  der  benachbarten  Theile,  an  welche 
die  Leber  angeheftet  ist,  in  Verbindung  stehen. 

Die  Lymphgefässe  der  Leber  sind  theils  oberflächliche  (der  lunica 
propria  angehörige),  welche  sich  mit  den  Lymphgefässen  des  Zwerchfelles  ver- 
einigen, theils  tiefe  (dem  Parenchym  angehörige]  welche  mit  den  Gallengängen 
verlaufen ,  sich  in  einigen  Lymphdrüsen  an  der  vena  portarum  vereinigen  und 
dann  mit  den  Lymphgefiissen  des  Magens,  des  Duodenum,  der  Milz  und  des 
Pankreas  in  die  glundulac  coeUdcae  eintreten. 

Die  Gefllsse  dea  Darmeaiiales. 

I  Die  Arterien,  welche  lu  dem  Darmcanale  treten,    kommen  von  den 

nächsten  grossen  Stämmen  in  directerer  oder  indirecterer  Weise. 

j  Zu  den  Theiien  oberhalb  der  Bru&tOffnung  kommen  sie  aus  der  ari,  ca- 

roUs  und  subclavia^  zum  unteren  Theile  des  Mastdarmes  aus  der  art,  kypo- 
yiaü'icaj  zu  allen  übrigen  Tbeilen  aus  der  Aorta. 

Zum  Kopf-  und  Halstheiie  des  Darmes  treten  aus  den  beieicbneleD  Haupt- 
quelieD  meist  kleinere  Aeste  von  verschiedenen  Seiten  her;  auch  der  Mast- 
darm erhält  von  mehreren  Seiten  kleine  Arterien.  — Die  direct  aus  der 
Aorta  kommenden  Aeste  sind  in  der  Grösse  verschieden  nach  der  Grösse 
der  Theile,  zu  welchen  sie  gehen  und  theiien  sich  nach  den  Abtheilungen  des 
barmcanales  ab,  es  gehen  nämlich 

r.  oesophagei  —  zum  Oesophagus ; 

ari,  coelüica  —  zu  Magen  und  Anfangstheil  des  Duodenum  nebst  den  be- 
nachbarten Tbeilen:  Leber,  Pankreas  und  Milz; 

art.  mesenterica  superior  —  zum  Dünndarm  und  Anfangstheil  des  Dick- 
darmes ; 

art.  mesenterica  inferior  —  zum  übrigen  Dickdarm. 

Die  Venen,  welche  aus  den  verschiedenen  Abtheilungen  des  Darm- 
tanales entstehen,  zeigen  ein  verschiedenes  Verhalten,  indem  diejenigen, 
welche  aus  dem  oberhalb  des  Zwerchfelles  gelegenen  Theile  des  Danncanales 
und  diejenigen,  welche  aus  dem  Mastdarme  kommen,  in  die  benachbarten 
Vcuenstärame  eintreten,  während  dagegen  die  Venen,  welche  aus  den  übrigen 
Theiien  des  Darmcanales  kommen ,  sich  in  der  vena  poriarum  vereinigen.  — 
Aehnliches  gilt  von  den  Saugadern  des  Darmcanales. 

Naturgemäss  sind  demnach  die  Gefässe  des  Darmcanales  in  die  drei  Ab- 
theilungien  zu  zerfallen,  nämlich  in  diejenigen 

a)  des  Ingestionstheiles, 

b)  des  Bauchtbeiles  des  Darmcanales, 

c)  des  Mastdarmes. 
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a)  OefSase  des  Ingestionstheilee  des  Darmoanales. 

Die  Arterien I  weiche  zu  den  Lippen,  deren  Muskeln  und  der  Mund- 
schleimhaut (mit  Ausnahme  des  Bodens^  der  Mundhöhle)  sammt  den  Zähnen, 
so  wie  zu  dem  harten  Gaumen  und  dem  fomix  pharyngis  kommen,  sind  Aesle 
der  art.  maxillarü  externa  und  der  maxillaris  interna ;  —  zu  dem  Boden  der 
Mundhöhle  und  dem  Pharynx  dagegen  kommen  directe  Aeste  der  art.  carotis 
externa,  nllmlich  die  art.  lingualiSy  art.  palatina  ascendens  und  art.  phaiyngea 
ascendens.  —  Zu  dem  weichen  Gaumen  kommen  Aeste  aus  beiden  eben  ge- 
nannten  Quellen;  und  zum  Oesophagus  kommen  solche  aus  der  Aorta. 

Zu  den  Lippen  kommen  aus  der  art.  maxillaris  externa  die  art.  labiales 
superior  und  inferior ,  welche  in  der  Substanz  der  Lippen  verlaufen  und 
mit  den  entsprechenden  Arterien  der  anderen  Seite  anastomotisch  zusamnien- 
fliessen.  Kleinere  Aeste  treten  ausserdem  noch  in  die  Oberlippe  aus  den 
Endästen  der  art.  infraorbitalis ,  und  in  die  Unterlippe  aus  den  Endäslen 
(r.  mentales)  der  art.  maxillaris  inferior  oder  aus  der  art.  submenialiSj  wenn 
diese,  wie  häufig,  auf  das  Gesicht  übertritt  und  die  Stelle  der  r.  mentales 
versieht. 

Zu  den  Zahnen  und  dem  Zahnfleiiche  des  Oberkiefers  gehen  die  rami 
dentales  und  rami  gingwales  aus  den  art.  alveolares  stipenores  posterior,  me- 
dia und  anterior,  welche  der  art.  maxillaris  superior  entstammen  und  in  den 
gleichnamigen  Ganälchen  des  Oberkiefers  verlaufeti.  —  Zu  Zähnen  und  Zahn- 
fleisch des  Unterkiefers  gelangen  die  rami  dentales  und  rami  gingivales  der 
art.  alveolaris  inferior. 

Zu  den  Wangen  kommen  Aeste  der  art.  maxillaris  externa  und  Endäsle 
der  art.  infraorbitalis  von  vorn  her,  —  und  ferner  aus  der  art.  maxillaris 
superior  deren  r.  buccinalorius  und  Nebenüsle  der  art.  alveolares  supe- 
riores. 

Zu  den  von  dem  Unterkiefer  zunächst  umschlossenen  Theilen,  nämlich 
dem  Boden  der  Xondhöhle,  den  Säulen  des  Gaumensegels  und  dem  Pharynx, 
kommen  besondere  Aeste  direct  von  der  art.  carotis  externa.    Diese  sind  die 
art.  lingualiSf  palatina  ascendens  und  phaiyngea  ascendens.  —  Die  art.  lin- 
gualis  ist  die  Arterie  für  den  Boden  der  Mundhöhle;  die  Zunge,  von 
welcher  sie  den  Namen  hat,  erhält  nur  ihrer  Masse  wegen  die  grössten  Aeste. 
Sie  verläuft  in  einiger  Entfernung  über  dem  Zungenbeine  gegen  den  Kinn- 
Winkel  des  Unterkiefers  und  ist  in  einem  Theile  ihres  Verlaufes  von  aussen 
durch  den  m.  hyo-glossus   bedeckt.    Sie  gibt  vor  ihrem  Eintritte  unter  den 
hinteren  Rand  des  m.  hyo-glossus  einen  r.  hyoideus,  wenn  dieser  nicht  direcl 
aus  der  Carotis  kommt.    Wahrend  ihres  Verlaufes  an  der  inneren  Seite  des 
m.  hyo-glossus  gibt  sie  eine  Anzahl  von  Aesten  in  die  Zungensubstanz  [art. 
dorsales  linguae),  der  stärkste  dieser  Aeste  ist  der  vorderste,  welcher  in 
die  Zungenspitze  verläuft  (art.  profunda   linguae).     Ihre  Fortsetzung, 
nachdem  sie  unter  dem  vorderen  Rande  des  m.  hyo-glossus  hervoiigetrelen, 
liegt  unter  der  Schleimhaut  des  Bodens  der  Mundhöhle  vor  der  Zunge  {art. 
subungualis). 
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Zu  dem  harten  und  weichen  Oanmen  kommeo  die  rami  palatini  anterior 
m  und  posteriores  aus  der  arl.  maxUlaris  superior  von  oben  her,  —  und  die 
art.  palalina  ascendens  aus  der  art.  carotis  communis  von  unten  her. 

Zu  dem  Pharynx  hinter  dem  m.  stylo-pharyngeus  steigt  die  art.  pharyn- 
9ea  ascendens  aus  der  art.  carotis  externa  hinauf  und  ist  durch  diesen 
Muskel  von  der  vor  demselben  verlaufenden  art.  palatinä  ascendens  getrennt. 

Der  Oesophagns  erhält  an  seinem  Halslheile  Aeste  der  art.  laryngea 
inferior  (Ihyreoidea  inferior  Aucl.)  aus  der  art.  subclavia ^  in  seinem  Brusl- 
tbeile  erhält  er  direcle  Aeste  [art.  oesophageae)  aus  der  Aorta. 

Die  Venen,  welche  diesem  Theile  des  Darmcanales  angehören,  gehören 
säoimtlich  dem  Systeme  der  vena  cava  superior  an  und  verlaufen  mit  den 
entsprechenden  Arterien.  —  Erwähnenswerthe  Ausnahmen  sind  nur  die  Ein- 
mündungen   ^ 

der  venae  pharyngeae  und 

der  venae  linguales  in  die  vena  jugularis  cerebralis  und 

der  venae  oesophageae  in  dievenaeiniercostales  und  die  vena  aaygos. 

Die  Sangadern  verlaufen  mit  vielen  eingeschalteten  Lymphdrüsen  in  den 
gleichen  Bahnen ,  wie  die  Venen.  Diejenigen  des  Antlitzes  und  der  in  der 
llabihöhle  liegenden  Theile  treten  in  den  truncus  jugulatis ,  nachdem  sie  sich 
erstere  in  den  glandulae  submaxillareSj  letztere  in  den  glandulae 
cervicales  profundae  gesammelt  haben.  Diejenigen  des  ßrusttheiles  des 
Oesophagus  treten  in  den  truncus  broncho-mediastinolis  beider  Seiten ,  nach- 
dem sie  sich  in  den  glandulae  mediastinales  posteriores  gesam- 
nielt  haben. 

b)  Qef&Bae  des  Bauchthelles  des  Darmcanales. 


Die  Arterien  des  Bauchtheiles  des  Darmcanales  entspringen  sümmtlich 
direct  aus  der  Aorta.  Die  einzelnen  Organe  verhalten  sich  dabei,  wie  folgt : 

Den  Hagen  umgibt  ein  Kranz  von  Arterien ,  bestehend  aus  zwei  an  der 
Meinen  Curvatur  sich  anastomotisch  begegnenden  (art.  coronaria  ventri^ 
cu{t  sinistra  und  dextra)  und  zwei  anderen,  welche  in  gleicher  Weise 
an  der  grossen  Gurvatur  sich  anastomotisch  begegnen  (art.  gaslro-epi^ 
ploica  sinistra  und  dextra).  Ausserdem  treten  an  seinen  Fundus  noch 
eine  Anzahl  kleinerer  Aestchen  [art.  gastricae  breves). 

An  dem  Dnodenam  lauft  an  dessen  concaver  Seite  eine  Arterie  [art.  pan^ 
^reatico-duodenalis) ,  welche  mit  einem  von  der  art.  mesenterica  supe^ 
rm  kommenden  Aste  (ari.  duodenalis  ascendens  s.  inferior)  anasto- 
motisch zusammenfliesst. 

Die  Leber  erhalt  ihre  art.  hepatica;  die  Mils  ihre  rami  lienales^  und 
das  Pankreaa  von  zwei  Seiten  her  seine  rami  pancreatici  (von  der  art.  iie-' 
"a/w  und  der  art.  pancreatico-duodenalis) . 

Alle  diese  Arterien  sind  Zweige  der  art.  coeliaca^  welche  von  der  vor- 
deren Seite  der  Aorta  noch  in  dem  Zwerchfellschlitze  entspringt  und  sich  sehr 
^W  in  drei  Aeste ,  die  art.  coronaria  ventnculi  sinistra ,  die  art.  hepatica  und 
die  (tri.  lienalis  theill.    Die  Figur,  welche  durch  diese  Theilung  entsteht,  wird 


Iripux  Halleri  i;enannt.     Von  ihrer  Ursprengsslclle  an  bähen  Msdann  die 
gcnanolen  drei  Arterien  folgenden  Verlaur  und  Verlbeiiung  in  die  svhon  hf- 
schriehenen   Aeste  der  ein- 
zelnen von  ihnen  verselienen 
Orgnne : 

Die  wt.  coronaria  ven- 
tricuti  sinisira  Iritt  di- 
rectan  die  car</ta  des  Hagen.«. 
Die  (irl.  kepatica  ver- 
lauft nach  der  porta  hepatis 
hin  und  gibt  auf  diesem  Wege 
l  erst  die  nrl.  coronnrin  ventii- 
ctili  de^tra,  dann  eine  orl. 
gastro  -  duodenalis ,  welche 
hinlcrdemPylorus  herablüuft 
und  sieb  in  dfe  arl.  gasbo- 
epiploica  dextra  nnd  die  orl, 
pancreatico  -  duoderuil/s  {''■ 
duodenales,  r.  pancrratici] 
spaltet.  Dos  Ende  der  arl. 
f'B-  ■»'■  hepalka    IriU    in    die   porla 

hepiilis  ein. 
Die  rirt.  lienalis  iHuft  über  dem  oberen  Rande  des  Pankreas  hin  «im 
Ilylus  der  Milz ,  j^ibt  viele  )'.  pmcieadci,  und  sendet  dann ,  ehe  sie  in  die  Uili 
eintritt,  noch  dio  ml.  gnslro-epiploka  smisirii  und  die  arl.  gnshicae  bret-es  ah- 
Das   YersläiKtniss  dieser  Arlerlcn  wird  durcli  folgende  natnrgcfiiässcre  AiiffasAuni: 
wesenllicli  erleichtert,  bei  welcher  nicht  die  Grösse,  sondern  die  Digoilüt  der  Släinii' 
maossgcheiid  ist: 

Die  Ae.tle  der  orl.  coehaca  haben  samnitlich  lunHchsl  BezuR  auf  den  Uagen  and  sind 

i]  eine  ort,  gailro-tpiploiea  tMitra,  welche  die  arl.  breties  vmdrieuli  und  gro^se  mm 
lieiialei  obgllj! ;  —  wegen  der  ürossn  dieser  leliteren  wird  in  der  gewühnliclu'n 
AurfasBung  die  Milz  aU  das  HaupliJel  dieser  Arterien  angesehen  und  sie  desh*"' 
url.  lienoJjj  genannt. 
S)  ein  gemeinschaniictaer  Slnintn   der  art.  conmaria  dexlra  und  g«ttro-efiipleiDi 
dexlni,   dessen  Ende  die  arl.  pancrealieo-äuoiUnalit  als  Anastoniose  zu  der  nrl. 
dtMutmatii  Djcendsui  darstellt.      Von   diesem  Stanimn    kommt   als  Asi  die  orl. 
kgpatica;  und  diese  wird  wegen  ihrer  Glosse  als  der  Hanptstamm  angesthea. 
Zu  dem  Dünndärme    und  dem  colnn  ascendens,    so   wie  einem 
Theile  des  co/on  transversum,  tritt  die  ganze  Verüslelung  der  urt.  mr- 
senlerica  superiur.    Diese  Arterie  entspringt  auf  der  Htihe  des  1.  Lenden- 
wirbels dicht  unter  der  qi'(,  coelica  aus  der  vorderen  Wand  der  Aorta.    Sie 
geht  bedeckt  vom  Pankreas  nach  unten,  gibt  alsbald  die  schon  oben  genanote 
arl.  diiodeunlis  ascendens  s.  infen'nr  ab  und  tritt  sodann,   nachdem  sie    I 

Fig.  IlT.  a.  Arttria  eoeHatM,  b.  ort.  htpatica,  e  ari.  earmaria  rentriimti  iei*ra.  i  -^ 
aaitro^uodtniUii ,  e.  orl.  gtuln>-»piploica  dtxlra,  f.  arl.  jxumrwIico-duodttMlä ,  g.  «n  '"^ 
naiü,   h.  arl.  gailro-epiploica  imiilra,  i.  arl.  gastricae  brtvei,  k.   arl.  i  ■      -  --  -• 

liiiitlra,  l.  art.  m«tenl*ricii  juperior;  in.  arl.  duodenalit  atcendent. 
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(ije  vordere  Flache  des  pars  horisonlalis  inferior  duodeni  Überschritten ,  mit 
ihrem  Hauptasle  {nrl.  intestinalis)  in  das  GekrQse  des  Dünndarmes,  mit 
eiDem  üDdereD  (arl.  colica] 


bleibt  sie  an  der  Rflckenflache 
der  Bsuchwand  und  begibt 
ärfi  lur  rechten  Hälfte  des 
Kolon.  Zwi^hen  beide  Aeste 
schaltet  sich  ein  driller  ein, 
Alf  arf  tleo-colica,  wel- 
che in  der  Richtung  gegen  dfis 
iiicum  verliluft  und  deien 
terKslelungen  mit  den  Ver- 
('(""luHRen  der  art  mleslinalis 
und  der  atl  colua  so  lusam- 
lunhäDgen,  dnss  dadurch  ein 
i'nsster  a na stomoti scher  Zu- 
sammenhang zwischen  den- 
tflbcn  gegeben  ist 

Der  DflnndKrm  erhalt  an 
■^mer  concaven  Serte  die 
«hlreiehen  Aeste  der  nji  m- 
iriliaalis,  welche  in  ihrem 
Vrlaufe  in  mehreren  Schhn- 
enreihen  ein  zusammeiihdn- 
tndes  Anastomosen nitz  bil- 
'len  aus  welchem  die  zahl— 
ri'iriicn  r  ititesimales  <tn  den 
Dünndarm  treten 

Der  Dickdarm  erhält  von  der  arl.  coUca  einen  Ast  für  seinen  aufsteigen- 
ilen  Thei)  (arl.  colica  äextra)  und  einen  fUr  die  rechte  Hulfte  des  colon 
ii'iati-ertum  [art.  colica  media).  —  Dos  coion  äescendens  und  die 
linke  Hälfte  des  colon  Irnnsversum  erhalten  die  ganze  Verlheilung  der 
m  (.  mesenterica  inferior,  welche  etwas  unlerbalh  der  ort.  metenlerica 
aiptrior  aus'  der  vorderen  Wand  der  Aorla  entspringt.  Unter  ihren  Aeslen 
"ird  unterschieden  ein  r.  ascenäetts,  welcher  andern  colon  Iransversum  mit 
<ler  art.  colica  media  anaslomosirt,  eine  arl.  haemorrhoidalis  interna 
s.  tvperior  zum  Hasldarm  und  die  übrigen  tum  colon  descendeng  gehenden 
Aeste  {art.  colica  sinittra). 

Die  genannten  drei  Arterien  stehen  demnach  an  dem  Darmcanale  in  ge- 
nnuesier  anastomo tischer  Verbindung,  indem 

die  art.  coeliaca  mit  der  tirl.  mesenterica  superior  sich  an  dem  Duodenum 
verbindet  [art.  pancrealico-dvodenalis  und  art.  dttodenalis-ascendens). 


tig  SIS. 


fif.  ItS.  a.  Art.  meitnttrica  tuperior,  fr.  arl.  colica  media,  e.  arl.  duodtnalis  atceniUnt, 
^Umin  itcr  rami  inleitiHalei,  «.  art.  colica  dextra,  f.  arl.  ileo-cotica. 
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die  art.  mesatterica  ntperior  sieb  an  dem  colon  trantvtrttam  mit  der  ort. 
vietenUrica  inferior  verbindet  (ar(,  coliat  media  und  r.  ascendent  der 
arl.  mesenterica  inferior] . 
Das  auf  solche  Weise  gebildete  gemeinschaftliche  Syslem  von  Arterien  des 
BauchUieiles  des  Darmcanales  ist  indessen  keinesweges  abgeschlossen,  son- 
dern steht  an  der  Cardia  mit  den 
r.  oeiophagei  der  Aorta  und  an 
■dem  Mastdärme  mit  derart,  hat- 
morrhoidalis  media  aus  der  art. 
hypogattrica  in  anaslorootiscber 
Verbindung. 

Die  Teaan,  welche  den  Aesten 
der  art.  coeliaca,  mesenterka 
superior  und  mesenterica  inferior 
entsprechen,  sammeln  sich  lu 
einem  gemeinsamen  Slaronie. 
der  Pfortader  (ueno  porlat,, 
welche  sich  wieder  arlerien artig 
in  der  Leber  vertheilt  [s.  Leber . 
Als  den  Uauptstamm  der  Pfori- 
ader  kann  man  die  v.  mesen- 
terica major  ansehen.  Diese 
entspricht  der  ort.  mesenUrica 
superior ,  neben  deren  Aeslen . 
auch  ihre  AesI«  verlaufen.  Sk 
gebt,  nachdem  sie  Über  die  Vor- 
deriläche  der  pars  horisontads 
inferior  duodeni  hinaufgestiegen, 
hinter  dem  Pankreas  hinduri'h 
zur  porta  hepalis  und  nimmt  auf 
diesem  Wege  nach  und  nach  die 
rami  poncrealici  und  duodenales,  femer  die  v.  gastro-epiploica  des^tra,  die  r- 
/t>na/i>  und  die  t).  mesenterica  minor  auf.  Alle  diese  Venen  entsprecben 
in  ihren  Aesten  den  gleichnamigen  Arterien,  die  v.  mesenterica  minor 
der  art.  mesenterica  inferior;  nur  ist  zu  bemerken,  dass  die  v.  fieno/ü such 
noch  dien,  coronaria  ventricuU  Jinit/ra  aufnimmt,  deren  entsprechende  Ar- 
terie (die  art.  coronaria  ventricuU  sinislra] ,  wie  oben  ausgeführt,  ein  sclhsl- 
ständiger  Ast  der  arl.  coeliaca  ist.  —  Von  allen  diesen  Zuflüssen  ist  der  br- 
deutendsle  die  v.  Uenalis,  namentlich,  wenn  dieselbe,  wie  dies  meistens 
der  Fall  ist,  die  v.  mesenl«rica  minor  aufnimmt.  Diese  letztere  Vene  steigt  dsnii 
auf  der  linken  Seite  der  hinteren  Bauchwand  gerade  hinauf  hinter  dem  P«d- 
kreas  zu  der  v.  Uenalis. 


Fig.  Si9. 


Fig.  8S9  a.  Aorta,  b.  art.  meitHterica  suptrior  mit  abgeschniUcnen  Aesten  mit  *<i'- 
nahine  von  e.  art.  colica  media,  d.  arl.  meitnUrica  inferior,  e.  art.  colica  tinittra,  f.  ort. 
haentorrhoidaiis. 
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Die  Saagadem  des  in  der  Bauchhöhle  gelegenen  Theiles  des  Yerdauungs- 
apparates,  von  welchen  die  dem  Dünndärme  angehangen  vasa  chylifera 
genannt  werden,  sammeln  sich  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stamme,  welcher 
als  truncui  mUstmaUs  die  vordere  Wurzel  des  ductus  thoracicus  bildet ;  der- 
selbe tritt  aus  einer  grösseren  Anh^iufung  von  Lymphdrüsen  (glandulae 
coeliacae)  hervor,  welche  vor  dem  oberen  Theile  der  Bauchaorta  liegen  und 
die  nächsten  Sammler  für  die  Lymphgefässe  des  in  der  Bauchhöhle  liegenden 
Theiles  des  Verdauungsapparates  sind.  Nur  die  Lymphgeftisse  des  colon  de- 
scendens  gehen  zum  Theil  in  den  plexus  lumbaUs. 

Es  ist  übrigens  hier  noch  einmal  an  das  zu  erinnern ,  was  bereits  oben 
ttber  den  Verlauf  der  Lymphgefässe  der  Leber  gesagt  ist,  dass  dieselben 
nämlich  ebenfalls  in  die  glandulae  coeliacae  eintreten  und  nicht  mit  den  venae 
hepalicae  verlaufen. 

c)  QefEsae  des  Maatdarmes. 

Die  Artarien  des  Hastdarmes  entstammen  mehrei*en  Quellen.  Einerseits 
nämlich  kommt  zu  demselben  ein  Ast  der  arL  colica  sinistraj  die  arL  hae- 
morrhoidalis  superior;  andererseits  aber  erhalt  er  einen  Ast  der  art. 
hypogostrica ,  die  art,  haemorrhoidalis  media;  und  zu  dem  unter  dem 
Be^kendiaphragma  liegenden  After  kommen  Aeste  der  arL  pudenda  com- 
munis. 

Stärkere  Entwickelung  der  art.  haemorrhoidalis  superior  schliesst  immer  eine  solche 
der  art.  haemorrhoidalis  media  aus,  und  umgekehrt. 

Die  Venen  des  Mastdarmes  gehen  mit  der  Abstammung  der  entsprechen- 
den Arterien  im  Einklang  theils  zu  der  v.  mesenterica  mmor^  tbeils  zu  der 
r.  hypogastrica,  und  diejenigen  des  Afters  zu  der  t;.  pudenda  communis. 

Die  Saugadem  des  Mastdarmes  treten  zu  dem  plexus  lympkaticus  hypo- 

gastricus. 

Die  Nerven  des  Darmeanales. 

Der  grösste  Theil  der  Nerven  des  Darmcanales  gehört  dem  Sympathi- 
<^U8  an;  und  die  betreffenden  Aeste  treten  in  Form  von  Geflechten  mit  den 
Arterien ,  deren  Namen  die  Geflechte  zugleich  tragen ,  zu  den  Organen.  Vgl. 
das  sympathische  Nervensystem . 

Nur  an  der  Organisation  der  oberen  und  der  unteren  Gränze  des  Darm- 
canales nimmt  das  animale  Nervensystem  directeren  Antheil,  indem  es 
tbeilweise  Empßndungsnerven  zur  Schleimhaut,  theilweise  motorische  Nerven 
zu  den  dort  befindlichen  willktthrlichen  Muskeln  abgibt. 

Die  animalen  Nerven,  welche  an  dem  oberen  Theile  des  Darmcanales 
betheiligt  sind,  sind  der  n.  facialis,  n.  trigemmus,  n.  hypoglossus,  n.  glosso- 
pharyngeus  und  n.  vagus  c.  accessorio. 

Die  Lippen  erhalten  ihre  Empfindungsdste  von  dem  H.  11  und  B.  III 
des  n.  trigeminus  (r.  labiales  superiores  des  n.  infraorbitalis  und  r.  labiales  in- 
fniores  des  n.  mentalis).  —  Ihre  Bewegungsnerven  sind  Aeste  des  n,  facialis. 

Jlqf«r,  Anatonie.    3.  A«i.  kt 
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Die  Unterkieformuskeln,  der  ni.  bucciuator  und  dais  diaphragma 
der  Mundhöhle  (m.  mylo^hyoideus),  erhalten  den  n.  crotaphitico-buccmata- 
rius  von  dem  Ä.  ///  «.  higemini;  —  dessen  Zweig  zu  dem  diaphragma  der 
Mundhöhle  (der  ?\  mylo-hyoideus)  jedoch  eine  Strecke  weit  dem  n.  lingiialis 
beigeschlossen  ist  und  daher  als  ein  Zweig  von  diesem  erscheint.  —  Der  m. 
digastricus  maxillae  in feiuorifi  bildet  die  einzige  Ausnahme,  indem 
sein  hinlerer  Bauch  von  dem  n.  facialis  seine  Aeste  erhält;  der/ vordere  Bauch 
desselben  erhält  indessen  seine  Aeste  von  dem  ti.  mylo-hyoideus. 

Wie  schon  bei  den  Nerven  bemerkt ,  scheint  der  m.  buccinator  seine  Aeste  von  dem 
fi.  facialis  zu  erhalten ,  —  und  der  von  dem  H.  II!.  n.  trigemini  n.  buccHiatorius  scheint 
sensorischer  Nerv  der  Wangenschleimhaut  zu  sein. 

Die  Zähne  des  Oberkiefers  und  die  benachbarte  Schleim- 
haut des  harten  Gaumens,  die  vordere  Fläche  des  weichen  Gaumens  und  der 
fomix  pharyngis  erhalten  Aeste  des  zweiten  Astes  des  n.  trigeminus  [n,  naso- 
palatinus  Scarpae^  r.  palatinif  r.  pharyngei  und  n.  dentales  anterior  und  poste- 
rior). Die  Zahnnerven  bilden  in  dem  Oberkiefer  ein  GeOecht  mit  einigen 
Ganglien  [plexus  dentalis),  aus  welchem  auch  durch  besondere  Canälchen 
Nerven  zu  dem  Zahnfleische  und  der  Wangenschleimhaut  austreten. 

Die  Zähne  des  Unterkiefers  und  die  benachbarte  Schleim- 
hau t  erhalten  ihre  Empfindungsnerven  von  dem  dritten  Aste  des  n.  ti'igemi- 
nus.  Derselbe  versieht  nämlich  mit  seinem  r.  alveolaris  zunächst  die  Zähne 
und  durch  besondere  den  Unterkiefer  durchdringende  Canälchen  auch  das 
Zahnfleisch  desselben  und  die  anliegende  Wangenschleimhaut.  —  Der  andere 
Ast  des  R.  III  n.  trig, ,  der  n,  lingualis,  ist  der  Nerve  für  den  Boden  der 
Mundhohle,  die  Hauptmasse  seiner  Aeste  geht  indessen  in  die  Zunge,  woher 
auch  sein  Name. 

Ausserdem  erhält  aber  die  Zunge  auch  noch  den  grOssten  Theil  des 
n.  glosso-^pharyngeus,  welcher  sitJh  auf  der  Zungenwurzel  und  der  oberen 
Fläche  des  Kehldeckels ,  so  wie  in  der  Schleimhaut  des  arcus  glosso-palatinns 
des  weichen  Gaumens  verbreitet.  Als  Bewegungsnerven  erhält  die  Zunge  und 
die  Muskeln  des  Zungenbeines  den  n.  hypoglossus^  mit  Ausnahme  des '/'• 
stylo^hyoideuSj  welcher  seinen  motorischen  Ast  von  dem  n.  facialis  erhält. 

An  dem  Pharynx  findet  sich  ein  Geflecht  {plexus  pharyngeus]  j  zu 
dessen  Bildung  Aeste  des  Sympathicus ,  sowie  die  r.  pharyngei  des  n.  vagti< 
c.  accesscrio  und  des  n.  ghsso-pharyngeus  zusammentreten.  Aus  demselben 
treten  theils  die^  Empfindungsnerven  für  die  Schleimhaut  des  Pharynx ,  und 
der  hinteren  Fläche  des  Gaumensegels  bis  zum  arcus  gksso-palaimus  y  theil» 
Bewegungsnerven  für  die  Muskeln  des  weichen  Gaumens  und  des  Pbanux 
ab.  Aus  der  beli^annten  Natur  der  constituirenden  Nerven  darf  man  schliessen, 
dass  alle  motorischen  Nervenfäden,  welche  hierher  gehören,  ursprünglich  dem 
n.  (uxessorius  angehören  und,  wenn  sie  von  anderen  Nerven,  z.  B.  dem 
n.  glosso-pharyngeus j  abzugehen  scheinen,  durch  Anestomosen  in  deren  Bah- 
nen getreten  sind. 

Die  innige  Vermengung  von  Sympathicusfasern  mit  ammalen  Fasern  in 
Plexusgestalt,  welche  an  dem  Pharynx  begonnen  hat,  setzt  sich  bis  auf  den 
Magen  fort ,  indem  der  n.  vagus  neben  dorn  Oesophagus  bis  auf  den  Magen 
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hinabläuft  und  Grundlage  für  die  Bildung  des  unter  Mitwirkung  des  Sympa- 
thicus  zu  Stande  kommenden  plexus  oesophageus  anterior  und  po- 
sterior und  der  plexus  gastricus  anterior  und  posterior  wird. 
Zu  dem  plexiis  oesophagem  treten  Aeste  der  Brustganglien  des  Gränzstranges ; 
zu  den  plexus  gastrici  Aeste  des  plexus  coeliacus;  der  plexus  gastricus  anterioi' 
wird  unter  Mitwirkung  dieser  Aeste  von  dem  linken,  der  plexus  gastricus 
posterior  von  dem  rechten  n.  vagus  gebildet.  Ohne  Zweifel  sind  auch  in  diesen 
Theilen  noch  die  motorischen  Fasern  des  n.  accessorius  verwendet. 

An  dem  unteren  Ende  des  Darmcanales  findet  eine  ähnliche  Bei- 
mengung animaler  Fasern  statt,  nur  in  geringerem  Umfange. 

Zu  dem  Mastdarme  treten  nämlich  einerseits  Aeste  des  plexus  hy- 
poyastricus  superior  und  inferior  des  Sympathicus,  andererseits  Aeste 
des  (dem  animalen  Nervensysteme  angehörigen)  plexus  pudendus. 

Zu  dem  After  treten  als  Motoren  seines  Spbincters  und  als  Empfindungs-- 
nerven  der  Schleimhaut  und  äusseren  Haut  die  n.  haemorrhoidales  ex^ 
ierni  s.  inferiores  aus  dem  n,  pudendus  communis j  und  ausserdem  alle  Aest- 
eben  (»1.  ano'-coccygei)  des  plexus  coccygeus,  welche  letzteren  sich 
»her  vorzugsweise  in  der  Haut  und  dem  diaphragma  pelvis  (m.  levator  ani 
und  m,  coccygeus  Auct,)  vertheilen. 
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Der  Respirationsapparat. 

Der  Respirationsapparal  (apparatus  respiratorius)  ist  ein 
Apparat ,  in  welchem  atmosphUrische  Luft  mit  venosetn  Blul«  in  solche  Ver- 
hüllDisse  gebracht  wird ,  dass  ein  endosmotorischer  Austausch  ihrer  Gasarlen 
stattflnden  kann.  Dieses  geschieht,  indem  das  Blut  in  feinen  Gapiliaren  einen 
Behalter  umstr&mt,  welcher  mit  atmosphilrischer  Luft  gefüllt  ist.  Das  Oi^o, 
welches  durch  die  Vereinigung  dieses  Behältei-s  und  der  das  Blut  fuhrenden 
GefUsse  entsteht,  das  eigentliche  Respirationsorgan,  ist  die  Lunge  {pulmo,, 
ein  grosses  paariges  Organ ,  welches  in  der  Brusthöhle  gelegen  ist.  Das  Herz 
liegt  hier  zwischen  beiden  Lungen  und  schickt  auf  geradestem  Wege  das  Blut 
in  dieselben  und  empfängt  es  auf  gleiche  Art  wieder. 

Der  Luftbehalter  ist  ein 
an  dem  einen  Ende  in  viele 


nai  dessen  anderes  Ende  an 
der  Oberfläche  des  Körper, 
gegen  die  atmosphSnscbe 
Luft  hin  üßen  isl,  so  dass 
die  mspiratonschen  Bewe- 
gungen ihn  leicht  dun-h  An 
saugung  mit  Luft  füllen  unl 
die  cxspu-a  ton  sehen  Bewe- 
gungen ihn  wieder  entleeren 
können  Der  ganze  Canal  i 
von  seiner  UUndung  auf  der 
Oherfidche  des  Körpers  an 
duith  Starrheit  seiner  Wan 
düngen  ausgeieichnel  v>e\ 
che  Iheilweise  durch  Kno- 
chen, theilweise  durch  Knor 
pel  erzielt  wird  er  hat  daher 
stets  in  allen  seinen  Tbeilen 
ein  offenes  Lumen  und  er 
schemt  nie  an  irgend  einer 
Stelleiusammenge[allen,w-ie 
andere  Schlei mhautrtfhren. 
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Der  Anfang  des  Canalcs,  welcher  den  Lungen  die  Luft  zuführt,  isl  in  der 
Oeffnung  der  äusseren  Nase  und  ein  Theil  des  Canales  (die  Nasenhöhle, 
cavum  narium)  geht  durch  die  Gesichtsknochen  in  den  oberen  Theil  des 
Scfaluodkopfes ,  wo  er  endet.  In  dem  unteren  Theile  des  Schlundkopfes  be- 
giont  mit  der  fissura  laryngea  pharyngis  der  Canal  aufs  Neue  und  geht  als 
einfaches  freies  Rohr  bis  in  die  Mitte  zwischen  beiden  Lungen  hinunter ,  wo 
er  sich  dann  zunächst  in  zwei  Aesle  [je  einen  fUr  eine  Lunge)  spaltet.  Dieser 
Theil  des  Canales  heisst  Luftröhre  [trachea) ;  der  Anfangstheil  derselben 
zunächst  dem  Schlundkopfe  zeigt  einige  Besonderheiten  der  Organisation, 
welche  ihn  zum  Gebrauche  als  Stimmorgan  befähigen.  Dieser  Theil  wird  be- 
sonders als  Kehlkopf  [larynx)  benannt. 

Mit  dem  Luftcanal  der  Nasenhöhle  findet  sich  zugleich  das  Geruchsorgan 
vereinigt,  welches  schon  früher  besonders  beschrieben  wurde,  dessen  Bezie- 
hungen zu  dem  Wege,  welchen  die  Luft  bei  den  Athmungsbewegungen  durch- 
strömt, hier  indessen  noch  näher  auszuführen  sind. 

Es  zerfällt  demnach  der  Athmungsapparat  in : 
4)  die  Nasenhöhle  mit  dem  Geruchsorgane; 

2)  die  Luftröhre  mit  dem  Kehlkopfe ; 

3)  die  Lungen. 

Die  Nasenhöhle  und  die  Äussere  Nase. 

Der  erste  Theil  des  Respirationsapparates,  die  Nasenhöhle  (cavum 
narium)^  ist  im  Allgemeinen  der  zwischen  den  beiden  Oberkiefern  oberhalb 
des  harten  Gaumens  frei  bleibende  Raum.  Sie  wird  durch  eine  in  der  Mittel- 
ebene des  Körpers  gelegene  Scheidewand  in  eine  rechte  und  eine  linke 
Nasenhöhle  getrennt.  Der  vordere  Eingang  in  diese  beiden  Abtheilungen 
befindet  sich  oberhalb  der  Mundspalte ,  ist  jedoch  durch  Anlagerung  mehrerer 
Gebilde  bedeutend  verengert.  Schon  an  dem  knöchernen  Kopfe*  ist  der  obere 
Tbeil  desselben  geschlossen  durch  die  Nasenbeine,  so  dass  zwischen  deren 
unterem  Rande  und  dem  vorderen  Seitenrande  des  Oberkieferkörpers  bis  zur 
unteren  Vereinigungsstelle  beider  Oberkiefer  nur  eine  kleinere  Oeffnung 
aper  Iura  pyriformis)  übrig  bleibt.  Aber  auch  diese  wird  im  frischen 
Zustande  noch  weiter  geschlossen  durch  einige  angefügte  Knorpelstucke,  so 
dass  der  ganze  Eingang  in  die  Nasenhöhle  beschränkt  wird  auf  zwei  kleine 
horizontal  liegende  Oeffnungen ,  die  Nasenlöcher  (nares),  welche  durch 
die  Nasenscheidewand  [septum  narium)  von  einander  getrennt  und 
nach  aussen  durch  die  sehr  beweglichen  Nasenflügel  [alae  narium) 
begrenzt  werden.  Der  hintere  Eingang  wird  begrenzt  oben  durch  den  Keii> 
beinkörper,  auf. jeder  Seite  durch  die  innere  Platte  des  processus  pterygoides 
und  den  damit  verbundenen  aufsteigenden  Theil  des  Gaumenbeines,  unten 
durch  den  hinteren  Rand  des  harten  Gaumens ,  welchen  der  hintere  R^nd  der 
pars  horizontaUs  beider  Gaumenbeine  bildet.  Durch  den  hinteren  Rand  des 
Vomer  wird  dieser  Eingang  in  zwei  seitliche  Hälften  zerschnitten,  welche 
choanae  narium  genannt  werden. 
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Das  ganze  eben  kurz  beschriebene  GerOste,  welches  die  Nasenhöhle  von 
vorn  verschltessi,  bildet  in  der  Mitte  des  Antlitzes  den  bekannten  pyramidalen 
Vorsprang,  welcher  iofiare  Vasa  [na$u$  externus)  genannt  wird.  Ander 
äusseren  Gestalt  derselben  unterscheidet  man  folgende  einzelne  Tbelle ,  näoi- 
lich  die  Nasenwurzel  [radix  na$i]  ziKischen  den  beiden  Augen,  —  den 
Nasenrücken  {dor$um  nasi]y  die  vordere  vorspringende  Kante ,  —  die 
Nasenspitze  (apex  Aast),  den  unteren  Endpunkt  des  Nasenrflckens ,  — 
die  Basis  {basis]  die  untere  durch  das  septum,  die  ahe  und  die  Nasenlöcher 
gebildete  Fläche,  und  —  die  Seitenflächen  (superficies  laterales 
nasi).  —  Die  verschiedenen  Gestalten,  welche  die  äussere  Nase  haben  kann, 
sind  für  ihre  Function  ziemlich  gleichgültig,  verdienen  deshalb  auch  keine 
weitere  Berücksichtigung ;  nur  so  viel  muss  über -diesen  Gegenstand  hier  noch 
angeführt  werden ,  dass  eine  Nase  mit  hohem  gewölbten  Rücken  in  der  Regel 
auf  grössere  Höhe  der  Nasenhöhle  und  auf  stärkere  Entwickelung  der  Neben- 
höhlen namentlich  der  Stirnhöhlen  hinweist;  daher  denn  auch  mit  einer  sol- 
chen Nase  immer  ein  stark  vortretender  Oberaugenhöhlenrand  (tiefliegende 
Augen)  verbunden  ist.  Bei  Stumpfnasen  dagegen  findet  sich  wie  in  der  Gestalt 
der  Nase  so  auch  in  der  BescbafTenheit  ihrer  Nebenhöhlen  mehr  das  Jugend- 
liciic  Verhältniss  geringerer  Ausbildung  oder  gänzlichen  Fehlens  vor,  und 
stumpfnasige  Individuen  haben  daher,  wenn  sie  nicht  an  Uirnmangel  leiden, 
in  der  Regel  eine  steile  Stirn.  Das  Fehlen  oder  die  geringe  Ausbildung  der 
Stirnhöhlen  macht  die  Gestalt  des  Schädels  solcher  Individuen  auch  in  der 
Richtung  von  vom  nach  hinten  kürzer  uüd  somit  mehr  rundlich,  als  der  Schä- 
del grossnasiger  Individuen  zu  sein  pflegt. 

Die  Knorpel  9  welche  ausser  den  Nasenbeinen  das  Gerüste  der  äusseren 
Nase  bilden ,  sind  Iheilweise  unmittelbare  Fortsetzungen  (un verknöchert  ge- 
bliebene Tbeiie)  und  somit  Ergänzungen  der  Antlitzknochen,  welche  die  aper- 
Iura  pyriformis  bilden ,  —  theilweise  ein  eigenthümliches  System  von  Haul- 
knorpeln,  welche  einen  Ring  um  jedes  Nasenloch  bilden. 

Die  Knorpel  der  ersten  Art  sind: 

1)  die  Seitenknorpel  [cariilagines  laterales  s.  trianguläres]: 
—  diese  sind  unmittelbare  Fortsetzungen  der  Nasenbeine ;  sie  legen  sich  an 
die  innere  Fläche  des  unteren  Randes  derselben  an  und  reichen  bis  gegen  die 
Nasenflügel  herab »  indem  sie  aussen  mit  dem  vorderen  Rande  des  Oberkiefer- 
körpers und  innen  unter  sich  verbunden  sind ; 

2)  der  Scheidewandknorpel  [cartilago  septi);  —  dieser  ist 
Fortsetzung  der  beiden  Scheidewandknochen  der  Nasenhöhle  und  reiht  sich 
daher  an  die  vordere  Gränze  des  Yomer  und  der  lamina  perpendiculans  des 
Siobbeines  unmittelbar  an ,  auch  zieht  er  sich  in  der  Regel  noch  als  ein  lauj^er 
schmaler  Streifen  zwischen  den  einander  zugewendeten  Rändern  dieser  Kno- 
chen nach  hinten.  Da  die  beiden  bezeichneten  KnocbenstUcke  in  der  Weise 
entstehen ,  dass  auf  den  ursprünglichen  Scheidewandknorpel  sich  von  beiden 
Seiten  her  aus  dem  Perichondrium  Knochenplatten  auflagern,  zwischen  welchen 
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daan  der  Knorpel  zu  Grunde  geht ,  so  ist  die  Einfügung  der  cartilugo  septi  in 
den  Vomer  und  die  lainina  perpendicularis  des  Sicbbeines  der' Art,  dass  der 
vordere  Hand  dieser  KnocheD  in  zwei  Platlon  gespatlcn  erscheint,  zwischen 
welchen  der  Knorpel  eingefalzt  ist.  An  seinem  vorderen  Rande  verbindet  sich 
dieser  Knorpel  mit  den  beiden  Seitenknorpeln  in  der  Weise,  dass  alle  drei  zu- 
ummeo  nur  ein  einziges  Stück  bilden;  der  unlere  vordere  Tbeil  des 
Scheidewandknorpels  ragt  indessen  viel  weiter  nach  unten  als  der  unlere  Rand 
der  Seitenknorpel. 

Die  NasenOiTouag  wird  durch  diese  Knorpel  so  zugedeckt,  dass  die  Ein- 
gänge in  den  festeren  Tlieil  der  Nasenhöhle  jederseits  durch  den  unteren  Rand 
des  Seitooknorpels  und  das  nach  unten  vorstehende 
Stück  des  ScbeideWandknorpels  gebildet  werden. 
An  diese  Oeffnungen  legt  sich  sodann  jederseits  ein 
aus  Knorpeln  gebildeter  rbhrenühn lieber  Bing  (ati- 
Hultii  cartilagineus  nari'um)  an,  welcher  frei 
in  der  das  Nasenloch  umgebenden  Ilaulfalte  liegt. 
Mitselnar  inneren  Uülftc  liegt  dieser,  durch  kurzes 
Zellgewebe  befestigt,  an. dem  unteren  Kande  des 
vorstehenden  The iles  des  Scheidewandknorpels  an; 
seine  äussere  Hälfte  dagegen  liegt  so  in  dem  Nasen- 
flügel, dass  ihr  oberer  Rand  durch  eine  Sbrose  f-a- 
melle  mit  dem  Seitenknorpel  verbunden  ist  und  auf 
diese  Art  gewisser  Maasscn  als  dessen  bewegliche 
ForisetzuDg  erscheint. 

Der  annulus  cartilagineus  wird  aus  mehreren 
SlUckeD  gebildet ,  nSmlich  aus  einem  HauptstUcke, 
dem  FlUgelknorpel  [cartilago  aiaris]  und  einer  Reihe  von  3—5  klei- 
nen Ergänzungsknorpeln,  den  Sesamknorpcin  [carlitagines  sesa- 
inoidei). 

Die  cartilago  aiaris  ist  ein  nach  der  Fläche  gebt^enes  dünnes  Knor- 
pelstUck,  welches  denjenigen  Thcil  des  annulus  curtihgiiieus  bildet,  der  in  der 
Scheidewand  und  in  der  Nasenspitze  gelegen  ist.  Uan  hat  an  diesem  Knorpel 
einen  nach  innen  unter  dem  cartilago  septi  gelegenen  und  einen  nach  aussen 
in  dorn  Nasenßtlgel  gelegenen  Theil  zu  unterscheiden;  —  ersterer  [crus  t'n- 
(ernutn)  ist  schmal  und  ist  der  Fläche  nach  mit  dem  entsprechenden  Theile 
der  anderen  Seite  verbunden;  letzterer  {crus  externum)  dagegen  ist 
breiter,  geht  aber  nach  hinten  in  eine  abgerundete  Spitze  Über,  an  welche 
sich  die  carlilagines  sesamoides  so  anlagern ,  dass  sie  in  einer  von  vorn  nach 
hinten  gehenden  Reihe  geordnet  sind. 

Die  bewegliche  Anordnung  des  annulus  cartilagineus  an  die  feststehenden 
Nasenknorpel  macht  es  mtfglicb,  dass  derselbe  als  Ganzes  eine  vcrnnderle 
Stellung  erhalten  kann,  —  und  seine  Zusammensetzung  aus  einzelnen  Stucken 
io  nie  die  Dünne  dieser  gestatten  ihm  auch  eine  Gestalt  Veränderung  in  sich. 

Flg.  111.  Dan  KnorpelgerlUte  der  äusseren  Nage.  a.  cartilago  iHoMfutortt,  b.  aimiihit 
nriüagineiu  (scDkrechlscbraffirt). 
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Beide*  wird  bewirit  durch  «ioe  AbuU  tob  ■ufeala ,  wHdtF  steh  am  die 
Nasenhldier  anbgent.  Es  sind  Mgende : 

li  der  st.  leralor  alae  Mariitm  major  s. 
posterior  enlspringt  von  dem  frvama  frtmlalit 
des  Oberkiefers  nnd  seilt  sieb  m  den  Unleren  Thetl 
des  Sueaengels.  Dieser  Ifiiskel  ist  die  NaseoDflgel- 
portioo  des  m.  Uvalor  hbii  tuptriorii  ataetpte  nati 
(vgl.  Noskela  der  Moodspalle.  ; 

9,  der  tu.  leralor  alae  narium  minor  s. 
anterior  entspringl  roa  dem  vordereo  Tbeile  der 
carUtago  lateralis  nasi  ond  setit  sieb  an  den  tot- 
dereo  Tbeil  des  Nasenfiagds. 

Erslerer  ziebIdeiDDach  den  hintereo,  letilerer 
den  vorderen  Tbeil  des  NaseoflOgels  and  beide  in- 
saromen  den  ganzen  Nasenflügel  in  die  Htfbe  uod 
legen  darail  die  Ebene  des  Nasenloches  mit  gleich- 
leitiger  Erweiterung  schierer,  so  dass  der 
ausser«  Band  desselben  btther  liegt,  als  der  innere. —  Die  ahnlidie  Wirkung 
erreicht  auf  andere  Weise 

3)  der  tn.  depressor  tepti  mohilis,  einige  ans  dem  m.  jpAtncterorit 
an  den  der  Scheidewand  anliegenden  Tbeil  des  atmuhu  cartHagmats  hiD- 
gehende  Muskelbundel  fvgl.  tn.  tphincler  orts] .  Diese  BUndel  entspringen  näm- 
lich als  ein  Theil  des  m.  inciiivut  superior  ihrer  Seile  und  seUen  sich  ungeCtbr 
in  der  Mitte  der  inneren  Peripberie  des  Nasenloches  an  den  annulus  carUtagi- 
neut.  Die  Richtung  ihres  Verlaufes  bedingt  es  demnach ,  dass  sie  die  innere 
Halfle  des  Binges  nach  unten  und  etwas  rflckwärts  ziehen ,  wodurch  die  Na- 
senspitze etwas  beruDtergeiogen  wird  und  das  Nasenloch  ohne  Erweite- 
rung die  vorher  erwähnte  schierere  Lage  erhält. 

Es  ist  deutlich ,  dass  die  glcichEeitige  Wirkung  der  Muskeln  I ,  %  und  3 
eine  bedeutendere  Schiefstellung  mit  Erweiterung  des  Nasenloches  erzeugen 
muBs.  —  Als  AatJtgonislen  dieser  Muskeln  stehen  neben  der  Elasticitat  des 
annulut  cartilagineut  diejenigen  Muskeln  da ,  welche  den  Nasenflügel  binab- 
tieben  oder  der  Nasenscheidewand  nähern. 

4]  m.  deprettor  alae.  —  Dieser  entspringt  als  eine  dUnoe  Muskel- 
plalte  von  ziemlicher  Breite  von  dem  Oberkiefer  vor  der  Wurzel  des  Eck- 
zahnes und  des  ituSseren  Schneidezahnes  eng  verbunden  mit  dem  m.  inciskiit 
superior.  Seine  vorderen  Fasern  setzen  sich  an  der  hinteren  Hälfte  der  inDcren 
Periphene  des  Nasenloches  an  den  annulus  cartilagineus ;  und  seine  hinleren 
Fasern  haben  zum  Theil  einen  bogenförmigen  Verlauf,  in  welchem  sie  durcb 
die  (^arüber  liegonilen  m.  levator  alae  nusi  major  und  m.  comprestor  narium 
moj'tir  festgehalten  werden,  nach  der  hiotereir Hälfte  des  Nasenflügels.  —Die 
erslercn  reiben  sich,  wie  i^umlich,  so  auch  funclionell  an  den  m.  depressor 

Pip.  III.     Dto  Muskeln  iler  äusseren  Nase.   a.  tn.  levator  atai  major,  b.  tn.  Iwalor  tlf 
minor,  c.  tn  depranor  alae,  ä.  m.  depressor  sepli,  #. 
comprsiior  nartuin  minor. 
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$eptimobib's  aUj—  die  letzleren  dagegen  müssen  theilweise  die  hintere  Peri- 
pherie des  Nasenloches  hinabziehen ,  theilweise  müssen  sie  durch  Seitendruck 
den  Nasenflügel  hinunterdrängen ; 

Nach  der  traditionellen  Auffassung  soll  dieser  Muskel  den  Nasenflügel  heben  und 
beK«8t  deswegen  m.  düatator  narium. 

5)  der  171.  compressor  narium  major.  Dieser  entspringt  vom  Ober- 
kiefer vor  der  Wurzel  des  Eckzahnes ,  den  Ursprung  des  m.  dilatator  narium 
deckend  y  als  ein  schmales  Bündel  und  breitet  sich  fächerförmig  über  den 
ganzen  Nasenrücken  aus.  Er  wird  in  diesem  Verlaufe  theilweise  von  dem 
m.  levalor  alae  nasi  major  bedeckt.  Er  kann  einerseits  .durch  Seitendruck  die 
äussere  Hälfte  des  annulus  carlilagineus  und  mit  ihr  den  Nasenflügel  hinunter- 
drücken ,  wodurch  die  Ebene  des  Nasenloches  mit  gleichzeitiger  Verengerung 
liefer  gestellt  wird ;  und  andererseits  zieht  er  den  Nasenrücken  und  die  Nasen- 
spitze herunter  und  macht  dadurch  den  directen  Weg  über  dem  Nasendamm 
zu  der  Geruchsspalte  unwegsamer ;  « 

6)  der  m.  compressor  narium  minor  ist  ein  unbeständiger  Muskel, 
welcher  auf  der  äusseren  Hälfte  des  annulus  cartilagineus  näher  der  Nasen- 
spitze von  vorn  nach  hinten  verläuft,  wobei  er  theilweise  von  dem  m.  livator 
alae  nasi  minor  bedeckt  wird.  Er  muss  durch  Verflachung  der  äusseren  Hälfte 
des  annulus  cartilagineus  die  gleiche  Wirkung  erzeugen,  wie  der  vorige  Muskel. 

Bewegungsnerven  aller  Nasenmuskeln  sind  die  rami  nasales  des 
n.  facialis. 

Die  Wirkung  der  Nasenmuskeln  auf  die  Gestaltung  der  Nasenöffnung 
besieht  nach  dem  über  die  Wirkung  des  einzelnen  derselben  Gesagten,  im 
Allgemeinen  darin ,  dass  sie  die  Ebene  des  Nasenloches  entweder  horizontaler 
legen  (nach  unten  stellen),  mit  gleichzeitiger  Verengerung  desselben  [m.  com- 
pressor  major  und  minor  und  m.  depressor  alae  —  oder  dass  sie  dieselbe 
schiefer  legen  (nach  aussen  stellen)  mit  oder  ohne*  gleichzeitige  Erweiterung 
im.  Itvalor  alae  major  und  minor,  und  m.  depressor  septi.).  Die  Bedeutung 
dieser  Bewegungen  wird  aus  der  Gestalt  der  Nasenhöhle  deutlich  werden. 

b)  Nasenhöhle. 

Untersucht  man  den  Bau  der  Nasenhöhle,  so  findet  man,  dass  der- 
selbe folgendermaassen  gestaltet  ist. 

Von  dem  hinteren  Rande  des  Nasenloches  gelangt  man  über  die  obere 
Fläche  des  harten  Gaumens  ganz  eben ,  bei  aufrechter  Haltung  in  horizontaler 
Richtung,  nach  dem  unteren  Ende  der  Choaoe;  —  der  Boden  der  Nasenhöhle, 
welchen  diese  Fläche  bezeichnet ,  ist  demnach  in  der  Richtung  von  vorn  nach 
hinten  eben ;  in  querer  Richtung  jedoch  ist  der  Boden  jeder  seitlichen  Hälfte 
der  Nasenhöhle  rinnenartig  ausgetieft. 

Anders  ist  es  mit  der  oberen  Gränzfläche  der  Nasenhöhle,  dem  Dach  der- 
M^iben.  Von  dem  vorderen  Rande  des  Nasenloches  gelangt  man  nämlich ,  der 
Innenfläche  des  annulus  cartilagineus ,  dann  der  cartilago  lateralis ,  dann  der 
Nasenbeine,  dann  des  Stirnbeines  folgend,  in  einem  mehr  oder  weniger  ge- 
wölbten Bogen  zu  der  vorderen  Gränze  der  Siebplatte,  welche  der  höchste 
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Punkt  des  Daches  der  Nasenblthic  isl.  Die  Siebplatle  lii'gl  tiemlich  horizoDlal, 
jedoch  mit  ihrem  hinleren  Ende  dem  Boden  etwas  naber  als  mit  dem  vorderen ; 
die  gleiche  Hlchlung  hat  auch  der 
schmale  vordere  Rand  der  kleinen 
Keilheinflügel,  welcher  mit  dem  hin- 
leren Ende  der  Siebplatte  vereinig! 
noch  einen  kleinen  Theil  des  Daches 
der  Nasenhohle  bildet.  Dann  aber 
steijit  die  Flache  des  Daches,  der 
\orderen  Wand  des  KeilbeinkOrpcrs 
folgend,  pifltilich  unter  einem  rech- 
ten Winkel  abgebogen  senkrecht  ge- 
gen den  Boden  der  Nasenhöhle  bioab 
und  ntlhen  sich  diesem  bis  lu  einem 
Abslande  von  '/j  —  s/j  der  ganzen 
lltthe  der  Naaonhtihle.  Ton  dieser 
Stelle  aus,  welche  ungefähr  senk- 
recht über  dem  hinl«ren  Rande  dos 
harten  Gaumens  liegt,  geht  die  un-. 
tere  Fläche  des  oi  basilare  allmüb- 
lich  absteigend  nach  hinten,  sodass 
ihr  dem  foramen  occipilale  magnuin  angchöriger  Rand  nur  noch  wenig  höher 
isl,  als  die  gedachte  Forisetzung  des  Bodens  der  Nasenhöhle;  und  die  kleinere 
vordere  Uälfle  dieser  Flüche  (d.  h.  die  untere  Flüche  des  Keilbeinkörpers]  ge- 
hKrt  noch  mit  zu  dem  Dach  der  Nasenhöhle. 

Die  innero  Beitsnwuid  einer  jeden  der  beiden  Nasenhöhlen  wird  durch 
das  seplum  nariwm  gebildet,  welches  eine  ziemlich  ebene  Platte  isl,  die  senk- 
recht auf  der  crista  paUititta  des  harten  Gaumens  sieht  und  beide  Nasenhöhlen 
bis  zum  Dach  derselben  hin  vollsl^ndig  trennt.  Geringe  Abweichungen  von 
der  Symmetrie  einzelner  Stellen  der  Scheidewand,  welche  nicht  selten  vor- 
kommen, haben  keine  grosse  Wichtigkeit.  Wichtiger  ist,  dass  der  obere  Theil 
des  seplum  cartilagineum  nicht  unbetfäcbDich  dick  ist,  dass  demnach  seine 
Oberfläche  weiter  in  das  Lumen  beider  Nasenhöhlen  hineinragt.  Die  Grund- 
iagc  des  seplum  narium  bilden  theilweise  die  lamina  perpetidicularis  des  Sieb- 
beines und  der  Vomer  (sc/)(wni  osseum],  theilweise  die  cartilago  septi 
(septttm  cartilagineum)  und  theilweise  die  Hautfalle,  welche  die  inneren 
Tbeile  des  amiukts  cartHagineus  beider  Seiten  umschliesst  {seplum  tuln- 
neum  s.  mobile]. 

Die  iiuien  B«itfl&wand  der  einzelnen  Nasenhöhle  wird,  wie  die  Oesle«- 
logie  lehrt,  gebildet  durch  die  lamina  lurbinalis  ijes  Siebheines ,  durch  dir 
concha  inferior  und  den  Oberkieferkörper ,  so  wie  auch  zum  Theil  nocli  durch 
das  Thranenbcin ;  und  in  dieselben  milnden  die  meisten  NebenhQhleu  der 
Nase  ein.    Durch  diesen  Umstand  und  durch  das  Vorhandensein  der  drei  Ku- 
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scbelo  gewinnt  diese  Wand  eine  eigcnlhilintiche  Beschaffenheit,  welche  für  die 
t'uDction  der  Naseoböble  die  grossle  Wichtigkeit  erlangt.  Die  innere  Flflcba 
der  äusseren  Nase  oder  der  vordere  Theil  der  äusseren  Seitenwand  der  Nasen- 
häble  i&t  mit  einer  sptiter  ancufUhrenden  Ausnahme  in  der  Üauplsache  glatt. 
Erst  hinter  einer  Linie ,  welche  von  dem  vorderen  Rande  des  knöchernen  Bo- 
dens der  Nasenhöhle  gegen  die  vordere  Grtinze  der  Siebplatte  gelogt  werden 
kann,  beginnt  die  eigentbUniHchc  Gestaltung  der  Seitenwand.  Diese  Elgen- 
tbümlichkeit  besieht  aber  darin,  dass  in  der  Soitenwand  wesentlich  swei 
Tbeile  zu  unterscheiden  sind,  welche  durch  die  mittlere  Muschel  von 
einander  getrennt  werden.  Oberhalb  des  unteren  Handes  der  mittleren 
Muschel  ist  nymlicb  die  Seitenwand  der  Nasenhöhle  durch  eine  ziemlich  ebene 
Fläche  gebildet,  weiche  dem  sepluni  narium  parallel  liegt  und  sich  demselben 
sosehr  nähert,  dass  nur  ein  scl^malcr  spallen förmiger  Baum  zwischen  beiden 
noch  Übrig  bleibt.  Nur  eine  kleine  locale  Erweiterung  erführt  dieser  Raum 
durch  den  später  zu  beschreibenden  recessus  spheno-ethmoidalis  und  durch  die 
fiuura  elhmoidalis  (oder  den  obersten  Nasengangj.  Unterhalb  des  unteren 
Randes  der  mittleren  Muschel  ist  dagegen  die  Seitenwand  zwar  ebenralls  glatt, 
aber  so  weit  von  der  Scheidewand  entfernt,  dass  dieser  Theil  der  Nasenhöhle 
wbr  geräumig  ist;  in  der  HOhenrichtung  wird  diese  Geräumigkeit  noch  da- 
durch vei^rössert ,  dass  dieser  Theil  sich  noch  in  eine  gewölbte  Aushöhlung 
nach  aussen  von  der  mittleren  Muschel  fortsetzt.  Die  mittlere  Muschel  selbst 
ist  eigentlich  nur  die  dUnne  Knocbonlamelle ,  welche  diese  Aushöhlung  von 
dem  oben  beschriebenen  spalten  form  igen  Räume  trennt.  Eine  tboilweise  Bc- 
scbr^nkung  erführt  dieser  Theil  der  Nasenhöhle  durch 
das  Hereinragen  der  unteren  Muschel.  —  Es  ist  deut- 
lich, dass  durch  diese  Trennung  in  einen  oberen  spal- 
lenformigen  und  unteren  geräumigeren,  röbrenarligen 
Tbeil  die  doppelte  Bedeutung  der  Nasenhöhle  als  Luft- 
weg und  ala  Gcruehsorgan  auch  anatomisch  angedeutet 
'sl,  und  dass  in  dem  oberen  spaltenförmigen  Theile, 
in  dessen  Schleimhaut  auch  allein  die  Vertheilung  des 
".  olfaeUnius  gefunden  wird,  das  Geruchsorgan 
Ücruchsspaltc,    fissura   olfacloria],    —in  Kig  >s(. 

dem  unteren  Theile  dagegen  der  Luftweg  (Luft- 

SODg,  ductus  a(^7-iferus)  zu  erkennen  ist.  Die  genauere  Ausfuhrung  wird 
diesen  Satz  näher  begründen. 

Die  mittlere  Muschel  [vgl.  Fig.  :i;i3j  hat  einen  unleren  freien  Rand, 
Welcher  in  einen  hinteren  horizontalen  und  einen  vorderen  (nur  halb  so  lan- 
gen) Schief  aufsteigenden  TbetI  zerfällt;  erstercr  beginnt  sehr  nahe  an  der 
vorderen  unteren  Kante  des  Keilbeinkörpors  und  vorläuft  bis  zu  einer  Stelle, 
Welche  senkrecht  unter  der  vorderen  Grunze  der  Siebplette  liegt,  hier  geht  er 
dann  unter  einem  abgerundeten  Winkel  von  90 — HO"  in  den  schief  aufstei- 
(t^nden  Rand  Über.    Die  Aushöhlung  unter  der  mittleren  Muschel  ist  dagegen 

l-'ig.  SSt.  Senkrechter  Querschnitt  der  Nase  in  der  Ebene,  «eiche  in  t'if.  9)8  durch 
'  ^' uiKodeulel  rsl.    a.  finur»  olfacloria,  b.  dudw  airiferui. 
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SO  gestaltet,  dass  ihre  höchste  Stelle  eine  gerade  Linie  bildet,  weiche  von  dem 
vorderen  zu  dem  hinleren  Endpunkte  des  freien  Randes  der  Muschel  verliluft 
und  die  Fortsetzung  der  Richtung  bezeichnet,  welche  der  unteren  Fläche  des 
Körpers  des  Grundbeines  zukommt.  Die  Muschelplatle  hat  demnach  eine  drei- 
eckige Gestalt.  Die  UroroUung  nach  aussen  findet  sich  nur  in  dem  vorderen 
Theile  des  horizontalen  Randes  der  Muschel.  —  Durch  diese  Gestalt  ist  die 
mittlere  Muschel  vorzugsweise  geeignet,  den  ein-  und  austretenden  Luftstrom 
zu  leiten.  Denkt  man  sich  ndmlich  eine  laspintionabewegiuig  ausgefflhri,  so 
findet  man,  dass  der  Weg  des  inspiratoruehen  Lnftstromea  in  folgender  Weise 
zu  Stande  kommt.  Es  wird  nämlich  durch  die  Aspiration  der  Brusthöhle  in 
der  Nasenhöhle  ein  Vacuum  gesetzt  und  dieses  muss  zunächst  den  Raum  unter 
der  mittleren  Muschel  betreffen ,  da  dieser  in  nächster  Gontinuität  mit  dem 
fomix  pharyngh  steht  und  gewissermaassen  dessen  Fortsetzung  ist.  Der  durch 
die  Nasenlöcher  einstürzende  Luftstrom,  welcher  das  Vacuum  auszuftülen 
strebt,  strömt  zuerst  mit  einer  Richtung  ein,  welche  senkrecht  auf  die  Ebene 
des  Nasenloches  ist;  durch  die  fortdauernde  Aspirationsbewegung  erhält  er 
aber  auch  zugleich  eine  Richtung  nach  hinten ,  so  dass  die  wirkliche  Richtung 
seiner  Bewegung  eine  resullirende  sein  muss  zwischen  diesen  beiden  Rich- 
tungen, und  eine  stetlere  sein  muss,  wenn  die  Aspirationsbewegung  schwa- 
cher, eine  horizontalere,  wenn  diese  stärker  ist.  Liegt  nun ,  wie  gewöhnlich 
in  dem  ruhigen  Athmen ,  die  Ebene  des  Nasenloches  horizontal ,  so  kann  nur 
der  kleinere  Theil  der  Luft  in  die  eigentliche  Geruchsspalte  der  Nase  eindrin- 
gen ;  bei  weitem  der  grössere  Theil  derselben  wird  von  der  trompetenartigen 
Oeffnung  des  vorderen  aufsteigenden  Randes  der  mittleren  Muschel  [afer- 
tura  conchae  mediae)  aufgefangen  und  direct  in  den  Pharynx  geleitet. 
Es  sind  aber  nicht  allein  die  eben  angegebenen  Verhältnisse,  welche  ihm  diese 
Richtung  geben ,  sondern  auch  die  besondere  Gestaltung  der  inneren  Ober- 
fläche der  äusseren  Nase.  Man  findet  nämlich  an  dieser  einen  langgestreckten 
rundlichen  Vorsprung  (Nasendamm,  agger  naxi),  welcher  an  dem  vor- 
deren Ende  der  mittleren  Muschel  beginnt  und  flacher  werdend  gegen  das 
vordere  Ende  des  Nasenloches  verläuft.  Dieser  Nasendamm  bildet  damit  die 
obere  Gränze  einer  Art  von  Rinne  (sulcus  nasalis) ,  welche  den  Luftstrom 
unter  die  untere  Muschel  leitet;  und  zugleich  stellt  er  dem  Eintritte  des  LufW 
Stromes  in  die  Geruchsspalte  der  Nase  ein  Hindemiss  entgegen ,  welches  noch 
dadurch  vermehrt  wird ,  dass  seinem  oberen  Theile  die  verdickte  Stelle  der 
knorpeligen  Scheidewand  sehr  nahe  gegenüberliegt,  so  dass  zwischen  beiden 
nur  eine  sehr  enge  Lücke  als  Eingang  in  die  Geruchsspalte  sich  findet.  Da- 
gegen bildet  die  zwischen  dem  Nasendamm  und  dem  Nasenrücken  befindliche 
Rinne  {sulcus  olfactorius)  einen  directen  Zugang  zu  der  Geruchsspalte. 

Den  mehr  horizontal  nach  hinten  gehenden  Luftströmen  legt  sich  zwar 
der  vordere  nicht  umgerollte  Rand  der  unteren  Muschel  entgegen  und 
fängt  dieselben  so  auf,  dass  er  sie  direct  nach  hinten  leitet.  Die  Bedeutung 
der  unteren  Muschel  scheint  aber  doch  weniger  in  dieser  mechanischen  Ver- 
richtung zu  bestehen,  für  welche  die  mittlere  Muschel  schon  genügt,  als  viel- 
mehr darin ,  dass  sie  auf  die  einströmende  Luft  einen  erwärmenden  Einflttss 
übt,  wozu  sie  durch  ihren  grossen  Gefässreichthum  besonders  befähigt  ist. 
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Diese  Auffassung  erklärt  auch  hinlänglich  die  bedeutende  Plächenvermehrung 
der  unteren  Muschel  bei  Tbieren,  welche  sehr  schnell  zu  laufen  befähigt  sind; 
denn  solche  Thiere  besitzen  in  der  ausserordentlichen  Zerspaltung  oder  viel- 
tachen  UmroUung  ihrer  unteren  Muschel  eine  ähnliche  Vorrichtung,  wie  sie 
in  den  sogenannten  »Respiratoren«  ausgeführt  worden  ist,  Drahtgeflechten, 
welche  vor  die  MundOffnung  gebunden  durch  die  ausgehauchte  Luft  erwärmt 
werden  und  ihre  Wärme  dann  an  die  eingeathmete  Luft  abgeben  (Prophylaxis 
Langenkranker  gegen  kalte  Luft) .  -^ 

Aus  der  entwickelten  Bedeutung  der  mittleren  Muschel  ist  es  nun  auch 
deatlicb,  welche  Bedeutung  die  Veränderung  in  der  Stellung  der  Nasen- 
löcher habe.  Wird  nämlich  der  äussere  Rand  des  Nasenloches  hoher  gestellt, 
so  erhält  dadurch  der  Luftstrom  eine  mehr  gegen  die  Scheidewand  gerichtete 
Bewegung  und  gelangt  leichter  und  directer  durch  diese  geleitet  in  die  Ge- 
rachsspalte. Je  horizontaler  aber  die  NasenOffnung  gestellt  wird ,  um  so  mehr 
erhült  die  Hauptmasse  des  Luftstromes  die  Richtung  nach  der  aperhira  conchae 
medtae,  und  um  so  weniger  müssen  die  in  ihm  enthaltenen  Riechstoffe  die 
Schleimhaut  der  Geruchsspalte  berühren  können.  —  Daher  ist  das  Nieder- 
ziehen der  Nasenflügel  ein  Schutz  gegen  Gerüche  und  das  Heben  derselben 
ein  Mittel,  eine  möglichst  vollständige  Geruchsempfindung  zu  gewinnen.  -* 
Der  gleiche  Zweck  wird  dadurch  erreicht,  dass  die  Wirkung  des  m.  compresBoi^ 
narium  durch  Niederziehen  des  beweglichen  Nasenrückens  den  sulcus  olfacto- 
rius  verengert  und  unzugänglicher  macht. 

Untersucht  man  nun  ferner  den  Weg  des  exspiratoritchen  Lnititromes, 
so  6ndet  man,  dass  dieser  so  eingerichtet  ist,  dass  beinahe  eine  vollständige 
Absperrung  der  Geruchsspalte  von  dem  Luftwege  gewonnen  ist,  wodurch  sich 
die  Erfahrung  hinlänglich  erklärt,  dass  aus  dem  Pharynx  in  die  Nase  gelan- 
gende Riechstoffe  sehr  viel  schwächer  wahrgenommen  werden ;  die  Lage  des 
hinteren  Endes  der  mittleren  Muschel  ist  ja  so,  dass  es  der  vorderen  unteren 
Kante  des  KeilbeinkOrpers  sehr  nahe  liegt,  und  über  demselben  befindet  sich 
nur  noch  ein  kleiner  Raum ,  durch  welchen  der  Luftstrom  nach  oben  gegen 
die  Geruchsspalte  dringen  könnte,  aber  auch  dieser  ist  in  einer  Weise  ein- 
gerichtet, dass  der  Luftstrom  wieder  eine  Ablenkung  erfahren  muss.  Folgt 
man  nämlich  der  Richtung  der  unteren  Fläche  des  Grundbeinkörpers  nach 
vom  in  die  Nasenhöhle,  so  tritt  man  über  dem  hinteren  Ende  der  mittleren 
Muschel  in  eine  tiefe  schmale  Spalte  in  der  Seiten  wand  der  Nase  ein,  d  e  n  obe- 
ren Nasengang,  {fissura  elhtnoidalis  superior  s.  meatus  na- 
rium  superior) .  piese  Spalte  ist  hinten  weiter  als  vorn  und  geht  über  in  die 
Höhle  der  hinteren  Siebbeinzelien ;  ausserdem  ist  dieselbe  so  beschaffen,  dass 
sowohl  ihr  Boden  als  ihr  Dach  gegen  innen  absteigen.  Ein  Luftstrom,  welcher 
über  der  mittleren  Muschel  von  hinten  in  die  Nasenhöhle  eintritt ,  wird  daher 
von  dieser  Spalte  aufgenommen  und  nach  unten  abgeleitet.  —  lieber  dem  hin- 
teren Ende  dieser  Spalte  findet  sich  noch  ein  etwas  weiterer  Raum  zwischen 
dem  hinteren  Theile  des  Siebbeinlabyrinthes  und  der  vorderen  Fläche  des 
Keilbeinkörpers  {recessus  spheno-ethmoidalis),  in  welchen  von  hinten 
her  die  Keilbeinhöhlen  einmünden  und  in  diesen  Raum  muss  auch  ein  Theil 
des  Luftstromes  abgeleitet  werden,  ohne  in  die  Geruchsspalte  einzudringen.  — 
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Es  kann  demnach  diese  letztere  nur  von  einem  sehr  geringen  Theile  des  e\- 
spirirten  Luftstromes  berUhi*t  werden. 

Folgt  man  dann  demjenigen  Theile  der  Seitenwand,  welcher  von  der 
mittleren  Muschel  bedeckt  wird,  so  gelangt  man  ebenfalls  in  eine  Spalte  (fis- 
sura  ethmoidalis  inferior)  ^  in  deren  hinteren  Anfangstheil  der  sinm 
tnaxillaris  (s.  anirtim  Highmori)  mit  einer  kleinen  Oeflfoung  einmündet  und 
welcher  dann  in  die  vorderen  Siebbeinsellen  führt,  nachdem  er  noch  den  aus 
dem  sinus  frontalis  seiner  Seile  ausführenden  Gang  aufgenommen  hat.  In- 
dessen befindet  sich  die  Oeffnung  des  sinus  tnaxillaris  auch  öfters  unabhängii: 
von  der  fissura  ethmoidalis  inferior  hinter  dieser  in  der  Seitenwand  des  Luft- 
ganges,  und  kann  dann  auch  wohl  ziemlich  gross  sein. 

Diebeiden  fissurae  ethmoidaleSy  welche  nach  hinten  weiter  geöif- 
net  sind,  führen  daher  mit  ihrem  vorderen  Ende  in  die  Nebenhöhlen  der  Nase, 
nur  in  die  sinus  sphenoidales  gelangt  man  in  der  Richtung  nach  hinten  aus  dem 
recessus  spheno- ethmoidalis.  Aus  diesem  Verhaltnisse  ist  ein  Schluss  auf  die 
Bedeutung  der  Nebenhöhlen  erlaubt.  Jedenfalls  ist  die  Art  ihrer  Anordnung 
so,  dass  der  exspirirte  Luftstrom  durch  die  fissurae  ethmoidales  geleitet  in  sie 
hineingedrängt  wird  und  die  in  denselben  enthaltene  Luft  in  einem  dem  Grade 
des  Exspirationsdruckes  entsprechenden  Maosse  comprimirt;  die  nächste  Folge 
hiervon  muss  die  sein ,  dass  der  aus  den  Nasenlöchern  austretende  Luflstrom 
in  seiner  Stärke  etwas  gemässigt  wird.  Die  Hauptbedeutung  der  Nebenhöhlen 
scheint  aber  nicht  darin  zu  liegen ,  dass  diese  Mässigung  zii  Stande  kommt, 
sondern  vielmehr  darin,  dass  in  ihnen  stets  eine  gewisse  Menge  von  mehr  oder 
weniger  comprimirter  warmer  Luft  vorräthig  gehallen  wird,  welche  bei  dem 
folgenden  InspiraUonsacte  sich  der  eingeathmeten  kalten  Luft  beimengt,  wobei 
ohne  Zweifel  in  den  Nebenhöhlen  zugleich  durch  die  Kraft  der  Aspiration  eine 
Luftverdünnung  erzeugt  wird ,  welche  die  Lufterneuerung  in  ihnen  begün- 
stigt. Dieser  Bedeutung  können  auch  die  sinus  sphenoidales  entsprechen, 
welche  von  dem  austretenden  Luftstrome  nicht  direct  getroffen  werden.  — 
Die  Nebenhöhlen  der  Nase  haben  demnach  wahrscheinlich 
eine  ähnliche  Bedeutung,  wie  die  untere  Muschel,  dass  sie 
nämlich  die  inspirirte  Luft  erwärmen,  ehe  sie  in  den  Kehl- 
köpf  gelangt;  nur  erwärmt  die  untere  Muschel  direct,  während  die  Neben- 
höhlen durch  Beimengung  erwärmter  Luft  erwärmen. 

Die  Schleimhaat  der  Vaienhöhlo  steht  an  dem  Rande  der  Nasenlöcher 
mit  der  äusseren  Haut  in  Continuität  und  trägt  hier  kurze,  steife  liaarf 
(vibrissae  narium):  an  dem  Rande  der  Ghoanen  geht  sie  dagegen  unmit- 
telbar in  die  Schleimhaut  dos  Pharynx  über.  In  dem  Charakter  ihrer  Organi- 
sation ist  dieselbe  Trennung  in  einen  dem  Luftgang  und  einen  der  Geruchs- 
spalte  angehörigen  Theil  scharf  ausgesprochen. 

Die  Schleimhaut,  welche  die  Geruchsspalte  überkleidet,  besitzt  näm- 
lich ein  sehr  zartes  geschichtetes  Cylinderepithelium  und  zahlreiche  kleine 
schlauchförmige  Drüschen  (^ot<;man'sche  Drüsen) ;  und  in  ihr  verbreitet  sich 
dem.  olfactorius  theilweise  in  der  Schleimhaut  der  Scheidewand ,  tbeii- 
weise  in  der  Schleimhaut  der  lamina  turbinalis  des  Siebbeines  bis  zur  unteren 
Gränze  der  Geruohsspaltc.   (Vgl.  Gerucli.sorgnn.] 
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Die  Schleimhaut  des  eigentlichen  Luftganges  ist  dagegen  mit  einem 
geschichteten  Flimroerepithelium  bedeciiLi  und  ist  reich  an  acinosen  Schleim- 
drttseD,  welche  an  manchen  Stellen  eine  Schichte  von  bedeutender  Mächtigkeit 
bilden.    In  grösster  Mächtigkeit  finden  sie  sich  in  der  Schleimhaut  desjenigen 
Theiles  der  Nasenscheidewand ,  welcher  dem  vorderen  Rande  der  mittleren 
Muschel  gegenüberliegt ;  und  die  dadurch  entstehende  Anschwellung  des  bo- 
treffenden Theiles  der  Nasenscheidewand  triigt  wesentlich  zu  dem  Abschlüsse 
der  Geruchsspalte  von  dem   Luftwege  bei  (vgl.  Fig.  334).  —  Die  Nerven, 
welche  in  diesen  Theil  der  Schleimhaut  gehen,   gehören  dem  Systeme  des 
fl.  trigemmus  an  und  sind  Zweige  seines  ersten  und  seines  zweiten  Astes.   Die 
Zweige  des  ersten  Astes  begeben  sich  in  den  vorderen  und  die  Zweige  des 
zweiten  Astes  mit  einer  Ausnahme  in  den  hinteren  Theil  der  Nasenhöhle.  Der 
zudem  vorderen  Theile  der  Nasenhöhle  tretende  Nerve  ist  der  n.  nasa- 
lit  anterior  s.  ethmotdaliSj  ein  Ast  des  n.  naso-^ciliaris  R.  1.  .w.  trig.    Der- 
2ielbe  tritt  durch  das  foramen  eihmoidale  anterius  aus  der  Augenhöhle  in  die 
Schädelhöhie ,  verlauft  in  dieser  auf  dem  äusseren  Rande  der  Siebplatte ,  be- 
deckt von  der  dura  ma/er ,  nach  vom  und  tritt  durch  ein  vorderes  Loch  der 
lamina  a*ibrosa  in  die  Nasenhöhle  ein ,  wo  er  sich  sogleich  in  einen  Scheide- 
«andast  (r.  septi  narium)  und  einen  Seitenwandost  (r.  lateralis)  spaltet, 
welche  beide  Aeste  unter  der  Schleimhaut  gegen  das  Nasenloch  herunter  lau- 
fen, indem  sie  sich  allmählich  in  die  Schleimhaut  vertheilen.    Der  r.  lateralis 
schickt  dabei  grössere  Seitenzweige  in  die  Höhlung  unter  der  mittleren  Muschel 
und  in  die  Schleimhaut  der  unteren  Muschel.   (Ein  dritter  Zweig  des  r,  nasalis 
anterior,  der  r.  nasalis  externuSj   läuft  durch  ein  Loch  zwischen  dem 
unteren  Rande  der  Nasenbeine  und  der  cartilago  lateralis  nach  aussen  in  die 
Haut  des  Nasenrückens  und  geht  in  dieser  bis  zur  Nasenspitze.    Es  ist  also  ein 
lUutast  des  Gesichtes  und  tritt  in  keine  nähere  Beziehung  zu  der  Nasenhöhle.) 
—  In  dem  vordersten  Theile  des  Bodens  der  Nasenhöhle  verbreitet  sich  ein 
r.  nasalis  des  n.  alveolaris  superior  anterior  von  dem  n.  infraorbitalis  fi, 

U.  n.  trig. 

Die  hinteren  Nasenhöhlennerven  sind  Zweige  des  n.  pterygo^palatinus 
li.  II,  n.  trig.  und  kommen  auch  theilweise  direct  aus  dem  ganglion  spheno-- 
pnlalinum.  Die  Hauptmasse  derselben  tritt  durch  das  foramen  spheno^patati^ 
num  als  ein  Theil  des  fascicubus  naso-pharyngeus  in  die  Nasenhöhle  ein  und 
tbeilt  sich  wie  der  n.  nasalis  anterior  sogleich  in  rami  septi  und  i^ami  laterales 
superiores.  Die  rami  septi  gehen,  der  oberen  Peripherie  der  Choane  fol- 
gend, zur  Scheidewand  und  verbreiten  sich  in  dieser;  der  stärkste  unter  die- 
sen Aesten  (n.  naso^palatinus  Scarpae)  läuft,  Zweige  an  die  Schleim- 
haut abgebend,  von  der  oberen  Peripherie  der  Choane,  durch  die  Schleimhaut 
hededLt,  nach  dem  canalis  incisiütts,  in  welchen  er  eintritt,  um  mit  demjeni- 
gen der  anderen  Seite  vereinigt  als  n.  palatinus  anterior  in  die  Mundschleim- 
haut des  harten  Gaumens  zu  treten;  vorher  bilden  aber  die  Nerven  der 
rechten  und  der  linken  Seite  in  dem  cancUis  incisivus  ein  gemeinschaftliches 
Ganglion  (ganglion  incisivum);  —  die  rami  laterales  superiores 
verbreiten  sich  sogleich  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  foramen  spheno^palati- 
num\x\  der  fissttrn  ethmoidalis  superior  und  dem  recessns  spheno^etiimoidohs; 
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und  hierdurch  werden  diese  Räume  ebenfalls  als  zu  dem  Luftwege  der  Nasen- 
höhle gehörig  bezeichnet.  —  Die  rami  laterales  inferiores  verhalten 
sich  in  ihrem  Ursprünge  Hhnlich  wie  die  Aeste  des  n.  naso-palatinus  Scarpae 
an  die  Scheidewandschleimhaut ;  wie  diese  nämlich  Aeste  des  vorderen  Gau- 
mennerven sind ,  so  sind  jene  Aeste  des  in  dem  canalis  pterygo-pakUinus  her- 
unterlaufenden hinteren  Gaumennerven  (n.  pterygo-pcUcUinus)  \  von  diesem 
nach  vorn  abgehend  treten  sie  aus  kleinen  Löchern  des  Gaumenbeines  heraus 
und  vertheilen  sich  in  die  Schleimhaut  unterhalb  der  mittleren  Muschel ,  ins- 
besondere' auf  die  untere  Muschel. 

Die  Schleimhaut  der  Nebenhöhlen  der  Nase  ist  sehr  dünn,  besitzt 
ein  geschichtetes  Flimmerepithelium  und  zeigt  eine  geringere  Anzahl  von 
SchleimdrUschen.  Nerven  gehen  nur  spttrlicb  zu  derselben  und  zwar  zur 
Schleimhaut 

der  Sinus  frontales  von  dem  r.  eihmoidalis  des  n.  naso-ciliaris  R.  /.  n.  trig.., 
—  von  dem  n.  infratrochlearis  R.  /.  n.  irig.y  —  und  von  dem  n.  sti- 
praorbitalis  R.  I,  n,  trig.  (?) ; 

der  vorderen  Siebbeinzellen  von  dem  r.  ethmoidalis  des  n.  naso-cütaris  R. 
/.  n.  trig. ; 

der  hinteren  Siebbeinzellen  von  den  n.  nasales  laterales  ^posteriores  supe- 
riores  R.  IL  n.  trig. ; 

der  Sintis  sphenoidales  von  den  r.  pharyngei  superiores  R.  IL  n.  irig,  ; 

der  sinus  maxillares  von  den  r.  nasales  laterales  posteriores  inferiores  A. 
//.  n.  trig.y  —  und  von  dem  plexus  dentalis  superior  R,  IL  n.  trig. 
Die  Gefdsse  zu  der  Schleimhaut  der  Nasenhöhle  kommen  hauptsächlich 
aus  zwei  Quellen.  In  den  vorderen  Theil  geht  der  r.  ethmoidalis  ante- 
rior  der  art.  ophthalmica^  welcher  mit  dem  n.  ethmoidalis  verläuft  und  zu- 
gleich die  vorderen  Siebbeinzellen  versieht,  während  dagegen  in  die  hinteren 
Siebbeinzellen  der  r.  ethmoidalis  posterio-r  derselben  Arterie  durch  das 
foramen  ethmoidcde  posterius  gelangt;  in  den  hinteren  Theil  der  Nasenhöhle 
treten  die  r.  nasales  posteriores  septi  und  laterales  superiores 
und  inferiores^  welche  aus  der  art»  maxiUaris  superior  und  deren  Ast,  der 
arL  palatina  descendens ,  hervorgehen  und  sich  mit  den  gleichnamigen  Nerven 
vertheilen.  —  Die  diesen  Aesten  entsprechenden  Venen  verlaufen  mit  den 
zugehörigen  Arterien,  besitzen  aber  ihrem  Charakter  als  Venen  gemäss  meh- 
rere Anastomosen  mit  den  Venen  benachbarter  Gebiete,  nämlich  durch  das 
foramen  coecum  mit  dem  sinus  longitudinalis  superior  der  Hirnhöhle,  —  durch 
Löcher  im  Nasenbeine  mit  den  Venen  des  Gesichtes  j  —  durch  Löcher  im  har- 
ten Gaumen  mit  den  Venen  der  Gaumenschleimhaut,  —  und  nach  hinten  mit 
den  Venen  des  Pharynx:. 

Die  Capillargefässnetzein  der  Nasenschleimhaut  sind  ausserordent* 
lieh  dicht  und  nehmen  an  dem  Rande  der  mittleren  Muschel  und  auf  der  un- 
teren Muschel  durch  ausgebildete  grössere  Venenplexus  einen  Charakter  an, 
welcher  demjenigen  eines  Schwellkörpers  sehr  ähnlich  ist  (vgl.  Kohlrausck, 
Müller^ s  Avchiy  1853.  S.  449).  Es  ist  deutlich,  dass  dieser  Reichlhura  an 
Capillaren  sehr  viel  Einfluss  auf  die  Erwärmung  der  eintretenden  Luft  haben 
muss  und  dass  namentlich  die  letzterwähnte  Art  der  Anordnung  derselben 
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wesenllich  der  oben  besprochenen  Bedeutung  der  unteren  Muschel  als  eines 
Wiirmeapparates  entsprechend  ist. 

Ueber  die  Gefässe  und  Nerven  der  Haut  an  der  äusseren  Nase  s. 
Geßisse  des  Antlitzes  und  Vertheilung  des  n.  trigeminus. 

Die  Luftröhre  und  der  Kehlkopf. 

Aus  der  vorderen  Wand  des  Pharynx,  gerade  unter  der  Zungenwurzel 
beginnt  die  Fortsetzung  des  Luftcanales  mit  einer  schmalen  LUngsspalte  (fis- 
sura  laryngea  pharyngis)  y  welche  von  oben  her  durch  den  Kehldeckel 
gedeckt  ist.  Der  Luftcanal  bildet  von  dieser  Stelle  an  eine  ungefähr  5"  lange 
selbststandige  Röhre,  die  Luftröhre. (/racA.ea] ,  deren  oberster  Theil  eine 
eigenthttmliche  Organisation  als  Kehlkopf  {larynx}  besitzt,  und  welche  an 
ihrem  unteren  Ende  sich  in  die  beiden  in  die  Lungen  eintretenden  Luft- 
röhrendste  {bronchi)  theilt. 

a)  Die  Luftrohre. 

Ihrer  Bedeutung  als  Luftcanal  entsprechend  ist  die  Luftröhre  verschieden 
von  anderen  SchleimhautrOhren  organisirt;  ihre  Wandung  ist  nümlich  nicht 
eine  weiche,  faltbare  Haut,  welche  im  Zustande  der  Leere  auf  sich  selbst  zu- 
sammengefallen erscheint,  sondern  sie  ist  durch  Einfügung  von  KnorpelstUcken 
als  eine  stets  geöffnete  und  durchgängige  Röhre  gebaut ,  welcher  übrigens  die 
Mittel  zu  Gestaltveranderungen  in  Länge  und  Durchmesser  nicht  abgehen ,  so 
dass  sie,  wie  andere  Schleimhautröhren,  sich  verkürzen  und  verengern  kann 
■n  Antagonismus  gegen  die  ausdehnende  Gewalt  ihres  Inhaltes. 

Da  die  klaffende  Steifigkeit  das  Charakteristische  für  die  Luftröhre  ist,  so 
dürfen  auch  diejenigen  Theile  ihrer  Wandung,  welche  diese  Eigenschaft  ver- 
mitteln, als  Grundlage  ihres  Baues  angesehen  werden.  Diese  Theile  sind  aber 
eine  gewisse  Anzahl  (gegen  20)  Knorpelplattcn,  deren  jede  ungefähr 
I"'  Höhe  und  y^"  Dicke  besitzt,  bei  einer  Länge  von  gegen  4  5'".  Dies^  Plat- 
ten haben,  nach  der  Fläche  gebogen ,  die  Gestalt  vofi  Halbringen  [annuli 
carlilaginei).  Die  convexe  Wölbung  dieser  Knorpejbogen  steht  nach  vorn, 
und  die  abgerundeten  freien  Enden  derselben  nach  hinten.  Alle  annuli  carti- 
inginei  sind  dadurch  unter  einander  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  dass  schmale 
1V2  '  breite)  an  elastischen  Elementen  ziemlich  reiche  fibröse  Platten  (liga- 
fnenta  interannularia)  den  unteren  Rand  eines  jeden  oberen  Ringes  mit 
dem  oberen  Rande  eines  jeden  unteren  verbinden ,  indem  sie  mit  dem  Peri- 
cbondrium  derselben  verschmelzen.  Der  auf  solche  Art  gebildete  Halbcanal 
wird  hinten  durch  eine  gespannte  feste,  fibröse  Membran  {membrana 
transversa)  geschlossen,  welche  sowohl  mit  dem  Perichondrium  der  ein- 
zelnen Ringe  als  mit  den  Itgamenta  interannularia  in  Continuilät  steht.  Man 
könnte  auch  sagen,  die  Grundlage  der  Luttröhre  sei  ein  fester  fibroser  Schlauch, 
der  an  gewissen  Stellen  in  zwei  Platten  gespalten  ist,  zwischen  welchen  die 
Knorpelringe  als  in  ihr  Perichondrium  eingefügt  sind. 

Nach  innen  von  der  membi*ana  transversa  liegt  eine  kräftige  Schichte  von 
Muskelbündeln  (Stratum   musculare)  ^    deren  Elementartheile  glatte 

ifiy«r,  AAstomie.  3.  Aufl.  43 
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Muskelfasern  smd.  Der  Faserverlauf  dieser  Bündel  ist  quer  und  sie  setzen 
sich  an  die  hinteren  Enden  der  annuli  cartilagmei  und  der  lig.  intercamularia. 
Sie  können  demnach  die  Luftr(5hre  im  Durchmesser  verengem ,  wobei  ihnen 
die  Elasticität  der  Knorpelbogen  Antagonist  ist. 

Der  ganze  auf  angegebene  Weise  gebildete  Hohlraum  der  Trachea  wird 
innen  von  einer  dünnen  Sciüeimhaut  überzogen ,  welche  ein  kurzes  submu- 
eoses  Zellgewebe  als  Unterlage  besitzt  und  mit  einem  Flimmerepithelium  be- 
kleidet ist.  In  das  submucose  Zellgewebe  sind  sehr  bedeutende  Bündel  von 
elastischem  Gewebe  eingebettet,  welche  in  netzförmiger  Verbindung  unter 
einander  stehen  und  in  der  Hauplrichtung  der  Längenaxe  der  Luftröhre  pa- 
rallel laufen.  An  der  geöffneten  Luftröhre  sieht  man  dieselben  schon  ohne 
PrSparation  namentlich  auf  dc^  häutigen  Theile  derselben  als  starke  gelbe 
Streifen  unter  der  Schleimhaut  durchscheinen.  Wenn  diese  Fasern  auch  keine 
Hnskelcontractilität  besitzen,  so  sind  sie  doch  durch  ihre  Elasticität  sehr  wich- 
tige Antagonisten  gegen  eine  Längsausdehnung  der  Luftröhre.  Die  Gesaromt- 
heit  derselben  nennt  man  die  elastische  Schichte  [Stratum  elasti- 
cum)  der  Luftröhre.  — Die  der  Schleimhaut  angehörigen  Schleimdrüsen 
sind  sehr  zahlreich  und  sind  theiiweise  einfache  Schläuche  [folliculi  oder 
tubuli)j  theiiweise  acinose  Drüschen.  Erstere  sind  ganz  in  der  Masse  der 
Schleimhaut  selbst  enthalten  und  mit  einem  Gylinderepithelium  ausgekleidet; 
letztere  liegen  ausserhalb  der  Schleimhaut  in  dem  submucosen  Zellgewebe. 
Die  grösseren  von  ihnen  liegen  auch  noch  weiter  nach  aussen.  An  dem  knor- 
peligen Umfange  der  Luftröhre  liegen  sie  nämlich  ,  wenn  auch  nur  vereinzelt, 
als  stecknadelkopfgrosse  Körperchen  auf  der  Aussenseite  der  ligamenta  inter- 
armularia.  An  dem  häutigen  Umfange  dagegen,  wo  sie  sehr  viel  häufiger  und 
grösser  (bis  zu  Linsengrösse)  sind ,  liegen  sie  namentlich  an  der  Theilungs- 
stelle  der  Luftröhre  als  eine  starke  Schichte  auf  der  Aussenseite  der  membrana 
transversa  und  in  Maschenlöchern  derselben ,  sehr  zahlreich  aber  auch  in 
dem  Zellgewebe  zwischen  der  membrana  transversa  und  der  Muskelschichte. 

b)  Bar  Kehlkopf. 

Der  Bau  des  Kehlkopfes  ist  im  Wesentlichen  demjenigen  der  Luftröhre 
analog,  indem  seine  Grundlage  ebenfalls  ein  Knorpelgerüste  ist,  welches  durch 
Muskeln  eine  Gestaltveränderung  erfahren  kann  und  innen  mit  einer  Schleim- 
haut ausgekleidet  ist,  welche  viele  elastische  Elemente  in  sich  enthält.  Aber 
dennoch  finden  sieh  sehr  wesentliche  Verschiedenheiten,  welche  alle  Bezug 
haben  auf  die  Verwendung  des  Kehlkopfes  als  eines  Stimmorganes.  Während 
nämlich  in  der  Luftröhre  alle  Bestandtheile  derselben  gleichmässig  nur  zur 
Bildung  einer  starren  und  doch  contractilen  Röhre  beitragen,  tritt  in  dem 
Kehlkopfe  ein  Gentralpunkt  seiner  ganzen  Organisation  auf  und 
dieser  ist  die  Fortsetzung  der  elastischen  Schichte  der  Luftröhre,  welche  zu 
einer  zusammenhängenden  Haut  wird  und  das  eigentliche  Stimmorgan  dar- 
stellt. Alle  übrigen  Theile  des  Kehlkopfes  haben  nur  Bezug  auf  die  Unter- 
stützung und  Gestaltveränderung  dieser  elastischen  Membran,  wodurch  die 
Stimmbildung   theiiweise  überhaupt  ermöglicht,    theiiweise  modificirt  wird. 
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Hk  Gestallung  dieser  Membran ,  durch  welche  sie  zur  Slimmbildung  geeignet 
wird,  ist  folgende:  Ueber  dem  ersten  Luftröhren  ringe  erhebt  sich  dieselbe 
von  der  ganzen  Peripherie  der  Luftröhre  in  Gestalt  eines  hohlen  Cylinders  oder 
abgestumpften  Kegels  {conus  elasticus] ,  dessen  breitcri 
dfm  Stratum  elaUicum  der  Luftröhre  in  Conlinuität  steht 
und  dessen  Abstumpfungsflacbe  nach  oben  sieht.  Die  letz- 
tere ist  jedoch  in  ihrer  Gestalt  so  verändert,  dass  sie,  von 
den  Seiten  her  zusammengedruckt,  die  GesUilt  eines 
Schlitzes  [Stimmritze,  rima  glottidis)  hat,  welcher 
durch  zwei  Runder  (Stimmbänder,  ckordae  elasli- 
cae)  eingeschlossen  wird.  Der  conus  elasticus  erhUlt  da- 
durch eine  mehr  keilförmige  Gestallt  und  es  sind  daher  an 
Ihm  zwei  breite  Seitenllüchen  und  zwei  abgerundete  ItOn- 
dor  zu  unterscheiden,  welche  letzteren  nach  vom  und  nach 
hinlen  sehen.  Die  Platten,  welche  die  Seitenfltlchen  bilden, 
Lilnnen  als  Stirn  mplatten  benannt  werden. 

Von  den  Knorpeln  des  Kehlkopfes  dient  der  eine 
Ringknorpe),  carlilago  er  i  cot  des)  dem  Conus 
WiuHcMS  zur  Stütze ;  der  zweite  (Schüdknorpel ,  car- 
lilago tliyreoides]  dient  der  Spannung  der  Stimmbän- 
der; der  dritte  paarige  Knorpel  [Giessknnnenknor- 
pcl,  carlilago  artjtaenoides)  dient  der  Stellung  der 
Slimnibünder  und  bestimmt  somit  zunächst  die  Gestalt 
und  Lage  der  Stimmritze.  —  Zu  diesen  Bedeutungen  sind  sie  durch  folgende 
(•eslaltung  und  Anordnung  geeignet. 

Der  Ringknorpel  {carlilago  cricoides]  ist  vollständig  ringförmig 
^esUltct,  jedoch  nicht  kreisrund  in  seinem  Lumen,  sondern  von  den  Seilen 
elwns  zusammengedruckt.  Er  ist  dicker  und  sUirker  als  die  Luftröhren  ringe, 
üls  deren  obersler  er  angegeben  werden  kann.  Mit  dem  ersten  eigentlichen 
l-üftröh renringe  ist  er  vorn  und  an  den  Seiten  durch  ein  ligamentum  inler- 
iinnulare  verbunden,  welches  aber  gewöhnlich  ligamentum  crico~lra- 
''heale  genannt  wird;  hinlen  ist  mit  seinem  unleren  Rande  der  Anfang  des 
hiiiiligen  Theiics  der  Luftröhre  verbunden.  Die  Fluche  seines  unteren  Randes 
ist  ziemlich  eben ;  diejenige  seines  oberen  Randes  dagegen  ist  nach  hinten  auf- 
slpiitcnd.  Vom  ist  nilmlich  der  Ringknorpe!  schmal  und  kaum  hoher  als  ein 
üiftrOhrenring,  hinten  dagegen  ist  er  sehr  hoch  und  endet  hier  oben  mit  einem 
kurzen  horizontalen  Rande,  die  Seileniheile  des  oberen  Randes  steigen  von 
dem  vorderen  schmalen  Theile  zum  hinteren  breiten  Theile  (Platte,  la- 
jiiina)  nllmahlich  auf  und  an  ihrem  Uebergange  in  den  oberen  horizontalen 
Rnnd  der  Platte  findet  sich  eine  ovalo  G  e  I  e  n  k  f  I U  c  h  e  für  die  Gieeskannen- 
knorpel.    Eine  weitere  GelenkflUcho  für  den  Schildknorpcl  findet  sich  an 

Fifi,  83B.  Conus  etatilims  mit  der  EinftiRunf;  der  cartilagu  arylaenoidii  in  dcnsollicn. 
1  proMMt»  mtucttlarii  der  carlilago  arylaenoidei. 

lig.  136.  Die  SlimmriUe.  Oberer  Ttieil  des  Gicsslnaneakrorpcls  nt)|;rsciiniUrii ; 
•^liriilllli>i-.lie  seiikrcclit  scliinftirl.  n.  m.  (irjj(taenoiileus  Irmisverius.  b.  m.  crico-argtamni- 
''""  pnalerior,  r,  m,  CTito-arylnrnoUfeus  nnleriur. 
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der  oberen  Seile  einer  kleinen  Erhabenheit  {eminentia  lateralis)^  welche 
etwas  weiter  hinten  als  die  Mitte  an  der  Süsseren  Seitenfläche  des  Ringknor- 
pels  hervorragt.  —  Mit  dem  Ringknorpel  ist  der  conus  elasticus  in  der  Weise 
verbunden,  dass  er  der  Innenfläche  desselben  mit  Ausnahme  der  den  Gelenk- 
flächen für  die  Giesskannenknorpel  zunächst  gelegenen  Theile  fest  anliegt. 
Der  Ringknorpel  fixirt  demnach  die  ganze  Rasis  des  conti«  elasticiu  und  m\i 
seiner  Platte  noch  den  hinteren  Rand  desselben ,  somit  also  auch  das  hintere 
Ende  der  beiden  Stimmbänder.  Die  Refestigung  dieses  letzteren  hat  jedoch 
eine  gewisse  Breite,  so  dass  die  hinteren  Enden  beider  Stimmbänder  nicht  un- 
mittelbar neben  einander  liegen,  und  die  Spalte  der  Stimmritze  hinten  etwas 
weiter  als  vom  und  somit  dreieckig  gestaltet  ist. 

Der  Spaxmimgaapparat  der  Stimmbänder.  —  Eine  Spannung  der  Stimm- 
bänder kann  leicht  dadurch  erzeugt  werden,  dass'das  vordere  Ende  derselben 
nach  vorn  gezogen  wird.    Dieses  wird   ausgeführt  durch  Yermittelung  des 
Schildknorpels    [cartilago  thyreoides).      Das   Gonstnictionsprincip 
dieses  Knorpels  ist  das  eines  RUgels,  welcher  an  das  vordere  Ende  der  Stimm- 
bänder mit  seiner  Mitte  angeheftet  ist  und  an  dem  Ende  seiner  beiden  Schen- 
kel mit  der  eminentia  lateralis  des  Ringknorpels  in  solcher  Gelenkverbinduns 
steht,  dass  er  eine  kleine  Verschiebung  nach  vorn  und  nach  hinten  und  eine 
Kreisdrehung  um  eine  quer  durch  beide  eminentiae  lateraks  gelegte  Axe  aus- 
fuhren kann ;  durch  beiderlei  Rewegungen  wird ,  wenn  sie  nach  vom  gesche- 
hen ,   die  vorn  gelegene  Mitte  des  RUgels  und  somit  das  vordere  Ende  der 
Stimmbänder  von  dem  oberen  Rande  der  Platte  des  Ringknorpels  (an  welchem 
das  hintere  Ende  der  Stimmbänder  angeheftet  ist)  entfernt  und  dadurch  eine 
Spannung  der  Stimmbänder  erzeugt.  Diese  Wirkung  wird  durch  den  paarigen 
0n.  crico-thyreoideus  hervorgebracht;   sein  Antagonist  ist  die  ElasticiUU 
der  Stimmbänder.  —  Ausser  dieser  Redeutung   für  den  Mechanismus  der 
Stimmbänder  hat  aber  der  Schildknorpel  auch  die  Redeutung,   schützende 
Hülle  für  den  ganzen  Stimmbildungsapparat  zu  sein  und  seine  Anbeftung  an 
benachbarte  Theile  zu  vermitteln.    Reide  Redeutungen  sind  in  seiner  Gestalt 
ausgesprochen.  Der  Schildknorpel  ist  nämlich  eine  breite  und  starke  Knorpel- 
platte,  welche  in  ihrer  Mitte  unter  einem  nach  hinten  oflenen  stumpfen  Winkel 
nach  der  Fläche  gebogen  ist,  so  dass  sie  als  aus  zwei  Platten  [alae  s.  lami- 
nae)  zusammengesetzt  angesehen  werden  kann,  deren  eine  jede  annähernd 
quadratisch  ist  und  welche  in  der  Mittellinie  so  zusammengefügt  sind,  dass  sie 
in  ihrem  unteren  Theile  in  abgerundeter  Krümmung  in  einander  übei^ehen, 
während  an  dem  oberen  Theile  der  Wmkel  scharf  vorspringt.  Die  beiden  hin- 
teren Ränder  laufen  jeder  in  einen  oberen  und  einen  unteren  griflelförmigen 
Fortsatz  aus  {cornu  supei^ius  und  inferiusy   oberes   und  unteres 
Hörn).    Das  untere  Hörn  articulirt  durch  eine  Gelenkfläche  mit  der  eminentia 
lateralis  des  Ringknorpels  und  diese  Gelenkverbindung  besitzt  ein  sehr  starkes 
Kapselband  [lig.  crico-thyreoideum  laterale).    Das  obere  Hom  dient 
der  bald  zu  erwähnenden  Verbindung  mit  dem  Zungenbeine.    Abgesehen  >od 
diesen  Hörnern  ist  der  untere  Rand  des  Schildknorpels  so  beschaffen ,  dass  er 
in  derselben  Ebene  liegt  und  von  dem  mittleren  Theile  des  vorderen  ürofanges 
des  Ringknorpels  2—3'"  absteht.    Der  obere  Rand  aber  ist  durch  eine  KiHn»- 
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muDg  so  ausgeschweift,  dass  er  gerade  in  dem  Winkel  am  tiefsten  nach  unten 
tritt  (incisura  carL  thyreoidis)  und  in  einiger  Entfernung  von  dem 
Winkel  am  höchsten  ist.  Der  Innenfläche  des  Schildknorpels  liegt  der  obere 
Theil  des  vorderen  Randes  des  conus  elasticus  genau  an ,  während  der  untere 
Theil  desselben  zwischen  dem  unteren  vorderen  Rande 
des  Schildknorpels  und  dem  oberen  vorderen  Rande  des 
Riogknorpels  sichtbar  bleibt.  Dieser  sichtbare  Theil  hat 
den  Namen  ligamenium  crico-thyreoideum  me- 
dium erhalten;  der  neben  demselben  gelegene  Raum 
iwischen  dem  Schildknorpel  und  dem  Ringknorpel  wird 
bis  zu  seiner  hinteren  Gränze ,  dem  unteren  Home  des 
Schildknorpels,  jederseits  ausgefüllt  durch  den  m.  crico-  . 
thyreoideus,  welcher  auf  der  äusseren  Fläche  des  Ring- 
koorpels  nahe  der  Mittellinie  des  Körpers  entspringt  und  ^*S-  8^7. 

fächerförmig  ausgebreitet  sich  an  den  unteren  Rand  des  Schildknorpcls  und 
an  den  vorderen  Rand  seines  unteren  Hernes  ansetzt.  Diese  Anfügung  be- 
dingt eine  Wirkung  von  der  Art,  dass  durch  sie  der  ganze  Schildknorpel  etwas 
nach  vorn  gezogen  und  zugleich  mit  seinem  vorderen  Theile  heruntergezogen 
wird.  Dieses  ist  aber  die  Rewegung,  durch  welche,  wie  oben  gezeigt  wurde, 
die  Stimmbänder  gespannt  werden ;  der  m.  crico-tkyreoideus  ist  daher 
der  Spannmuskel  der  Stimmbänder. 

Der  Schildknorpel  ist  an  das  Zungenbein  angeheftet  und  dadurch  erhält 
der  ganze  Kehlkopf  sowohl  eine  sichere  Aufhängung  als  auch  eine  Abhängig- 
keit seiner  Rewegungen  von  den  Rewegungen  des  Zungenbeines;  Muskeln, 
welche  sich  von  aussen  ein  den  Schildknorpel  ansetzen,  können  ausserdem 
auch  noch  diesem  und  damit  dem  ganzen  Kehlkopfe  eine  von  der  Rewegung 
des  Zungenbeines  unabhängige  Ortsveränderung  geben. 

Die  Anheftung  an  das  Zungenbein  geschieht  durch  eine  feste 
fibröse  Lamelle  [membrana  obiuratoria  s.  hyo-lhyreoidea) ,  welche 
von  dem  ganzen  unteren  Umfange  des  Zungenbeines  zum  ganzen  oberen  Um- 
fange des  Schildknorpels  geht;  der  hintere  Theil  derselben  zwischen  dem 
knopfförmigen  Ende  des  grossen  Zungenbeinhornes  und  dem  oberen  Ende  des 
oberen  Schildknorpelhornes  ist  strangarlig  verdickt  und  wird  als  ligamen" 
tum  hyo~ihyreoideum  laterale  besonders  beschrieben;  auch  den  mitt- 
leren etwas  dickeren  Theil  der  membrana  obturatorta  beschreibt  man  beson- 
ders dislig»  hyo-thyreoideum  medium.  Da  das  Zungenbein  durch  das  liga" 
mentum  stylo-hyoideum  an  die  Schädelbasis  (processus  styloides)  angeheftet  ist, 
so  ist  demnach  auch  der  Kehlkopf  mittelbar  an  der  Schädelbasis  aufgehängt. 

Die  Muskeln,  welche  dem  Schildknorpel  und  mit  diesem  dem  ganzen 
Kehlkopfe  eine  von  dem  Zungenbeine  unabhängige  Rewegung  geben ,  sind  ein 
Hinaufzieher,  m.  hyo- thyreoideus,  und  ein  Hinabzieher,  m.  sterno- 
thyreoideus.  Beide  sind  paarig. 

Der  m.  hyo-thyreoideus  entspringt  vom  unteren  Rande  des  Seiten- 
theiles  des  Zungenbeinkörpers  und  der  vorderen  Hälfte  des  grossen  Zungen- 

Fig.  337.     a.  m.  crico-thyr^oidew,  b.  m.  thyreo-^rytaenoideus. 
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beinbornos  und  setzt  sich  au  eine  schief  nach  vorn  absteigende  Leiste  (linea 
obliqua)  auf  der  Aussenfläche  des  Schildknorpels. 

Der  m.  sterno-thyreoideus  entspringt  von  der  Innenfläche  des  ma- 
nubrium  sterni  und  des  Knorpels  der  ersten  Rippe  gerade  unterhalb  des  m. 
stemo-hyoideus  und  setzt  sich  ebenfalls  an  die  linea  obliqua  des  Schild- 
knorpels. 

Beide  genannte  Muskeln  werden  von  vom  durch  den  m.  $temo  -  hyoidexis 
bedeckt. 

Der  Stellnngsapparat  der  Stimmbänder.  —  Mit  dem  oben  beschriebenen 
Apparate,  welcher  den  Stimmbändern  eine  wechselnde  Spannung  verleihen 
kann ,  ist  noch  ein  anderer  Apparat  verbunden ,  welcher  den  Stimmbändern 
eine  verschiedene  Stellung  geben  und  damit  die  Gestalt  und  Lage  der 
Stimmritze  bedeutend  verändern  kann.  Auch  dieser  Apparat  besieht  in  einem 
Knorpelstuck  (Giesskannenknorpel) ,  welches  mit  den  Stimmbändern  verbunden 
ist  und  durch  ein  System  von  Muskeln  bewegt  werden  kann.  Ein  jedes  Stimm' 
band  besitzt  einen  solchen  Knorpel,  welcher  an  seine  äussere  Seite  angefügt  ist. 

Der  Giesskannenknorpel   [cariilago   arytaenoides)  j  welcher 
demnach  die  feste  Grundlage  dieses  ganzen  Apparates  ist,   ist  ein   kleiner 
Knorpel,  welchem  man  zwar  im  Allgemeinen  die  Gestalt  einer  dreiseitigen, 
etwas  nach  hinten  gekrümmten  Pyramide  beilegen  kann ,  dessen  Gestalt  aber 
für  das  Yersländniss  seiner  Wirkung  eine  genauere  Analyse  nothwendig  macht. 
Eine  solche  lässt  als  den  Uaupttheil  des  Giesskannenknorpels  eine  senkrecht 
stehende  Platte  (lamina  arytaenoidea)  ansehen,  welche  ungefähr  die  Gestalt 
eines  rechtwinkeligen  Dreieckes  hat,  dessen  lange  Kathete  gegen  hinten,  dessen 
etwas  ausgeschnittene  Hypotenuse  gegen  vorn  sieht  und  dessen  kurze  Katbete 
horizontal  liegend  der  Aussenseite  des  Stimmbandes  anliegt  und  fest  mit  der- 
selben verbunden  ist.    Durch  diese  Einfügung  wird  das  ganze  Stimmband  in 
zwei  Theile  getrennt,  in  einen  längeren  vorderen,  zwischen  Scbildknorpel  und 
Giesskannenknorpel  gelegenen  [pai^s  vocalis  s.  lig.  ihyreo-arytaenoideum]^ 
und  einen  kürzeren  hinteren ,  zwischen  Giesskannenknorpel  und  Ringknorpel 
gelegenen  [pars  respiratoria  s.  lig,  crico-arytaenoideum).  In  der  geläu- 
figen Auffassung  sieht  man  nur  die  pars  vocalis  als  Stimmband  an  und  nennt 
den  etwas  nach  vorn  verlängerten  Winkel  der  lamina  arytaenoidea  y  an  wel- 
chen sich  dieselbe  befestigt,   processus  vocalis.     Diese  Auffassung  ist 
physiologisch  in  so  fern  richtig ,  als  allerdings  nur  dieser  Theil  der  Stimoi- 
bänder  zur  wirklichen  Stammbildung  beiträgt ;  indem  er  durch  die  Bewegunif 
des  Giesskannenknorpels  eine  sehr  verschiedene  Lage  zu  dem  der  anderen 
Seite  einnehmen  kann ,  während  dagegen  die  beiden  partes  respiratariae  eine 
viel  weniger  veränderliche  Lage  gegen  einander  haben  und  namentlich  nie 
vollkommen  an  einander  angelegt  werden  können.  Deswegen  kann  denn  auch 
der  zwischen  ihnen  liegende  Theil  der  Stimmritze  niemals  geschlossen  werden 
und  darf  aus  diesem  Grunde  als  die  eigentliche  Respirationsöffnung  in 
dem  Kehlkopfe  angesehen  werden.  Demgemäss  unterscheidet  man  auch  in  der 
Stimmritze  eine  j^/o^t^  respiratoria  und  eine  glottis  vocalis  besser: 
pars  respiratoria  und  pars  vocalis  ghttidis, 

Angriffspunkt  für  die  Bewegungen  der  lamina  arytaenoidea  wird  ein  hebel- 
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artiger  Fortsatz  {processus  muscularis)^  welcher  von  der  äusseren  Ober- 
däche  der  Platte  nach  aussen  und  hinten  geht  [und  mit  einer  abgerundeten 
Spitze  endet.  Da  der  processus  muscularis  an  seinem  Ursprünge  die  gleiche 
Höbe  hat  wie  die  lamina,  aber  nicht  die  gleiche  Breite,  so  bleibt  zwischen  ihm 
und  der  äusseren  Fläche  der  lamina  eine  hintere  schmalere  und  eine  vordere 
breitere  Rinne  [sulcus  arytaenoideus  posterior  und  anterior).  Der 
sulcus  anterior  wird  dann  noch  durch  eine  kleine  quergehende  Ilervorragung 
[tuber culum]  in  eine  obere  und  eine  untere  Grube  abgetheilt.  —  Die  untere 
¥Uche  des  Processus  muscularis  trägt  eine  kleine  hohle  Gelenkfläche,  die 
mit  der  früher  erwähnten  ovalen  Gelenkfläche  auf  dem  oberen  Rande  des 
RiDgknorpels  articulirt,  und  diese  Articulation  ist  mit  einem  sehr  schlaffen 
Kapselbande  (lig.  capsulare  crico-arytaenoideum)  umgeben.  Die  Ge- 
stalt der  Gelenkfläche  auf  dem  Ringknorpel  ist  ellipsoid,  so  dass  ihre  längere 
Axe  in  dem  absteigenden  hinteren  Rande  des  Ringknorpels  liegt ,  ihre  kürzere 
Axe  aber  senkrecht  auf  die  innere  und  die  äussere  Oberfläche  dieses  Knor- 
pels steht.  Die  Bewegungen,  welche  der  Giesskannenknorpel  auf  dieser 
Gelenkfläche  haben  kann,  sind  im  Wesentlichen  die  folgenden : 

1)  kann  der  processus  muscularis  um  die  kürzere  Axe  sich  bewegen  und 
über  die  Gelenkfläche  hinuntergleiten,  — hierdurch  werden  die  beiden  laminae 
arytaenoideae  von  einander  entfernt  und  zwar  mit  ihrem  oberen  etwas  mehr 
als  mit  ihrem  unteren  Theile ; 

2)  kann  in  einer  jeden  Stellung ,  welche  der  processus  muscularis  hierbei 
einnehmen  kann,  eine  Bewegung  desselben  um  die  längere  Axe  statt  finden, 
—  hierdurch  werden  die  beiden  laminae  gehoben  oder  gesenkt ,  die  Hobung 
entfernt  zugleich  ihre  vorderen  Ränder  von  einander  und  die  Senkung  nähert 
sie  einander  bis  zum  Anliegen ; 

3)  kann  in  einer  jeden  Stellung,  welche  der  pi^ocessus  muscularis  durch 
die  unter  1  und  2  genannten  Bewegungen  erhalten  kann,  noch  eine  Rotations- 
bewegung um  eine  auf  seine  Gelenkfläche  senkrecht  stehende  Axe  ausgeführt 
werden,  durch  welche  entweder  die  hinteren  oder  die  vorderen  Ränder  der 
Ifuninae  einander  genähert  oder  von  einander  entfernt  werden. 

Die  Resultate  dieser  Bewegungen  für  die  Stimmritze  im  engeren  Sinne 
tpars  vocalis  gloUidis)  sind  die ,  dass  dieselbe  tiefer  oder  höher  gestellt  und  in 
jeder  dieser  beiden  Stellungen  weiter  oder  enger  gemacht  werden  kann,  wobei 
zugleich  die  Stimmbänder  im  engeren  Sinne  {pars  vocalis  chordae  elasticae) 
etwas  verkürzt  oder  verlängert  werden.  —  AusgeftUirt  werben  die  Bewegun- 
gen durch  vier  Muskeln,  von  welchen  zwei  an  dem  stumpfen  Ende  des 
Processus  muscularis  sich  ansetzen  und  zwei  in  den  sulci  arytaenoidei.  Es  sind 
folgende : 

\)  Der  171.  thyreo-arytaenoideus.  Dieser  entspringt  von  der  Innen- 
fläche des  Schildknorpels  nach  aussen  von  dem  Ansätze  des  Stimmbandes  und 
auch  noch  etwas  höher,  und  setzt  sich  an  in  der  unteren  Grube  des  sulcus 
arytaenoideus  anterior  (s.  Fig.  337). 

2)  Der  m.  arytaenoideus  transversus.  Dieser  entspringt  in  dem 
sulcus  arytaenoideus  posterior  des  einen  Giesskannenknorpels  und  setzt  sich  an 
die  gleiche  Fläche  des  anderen. 
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3)  Der  m.  crico-art/laenoideus  anterior.    Dieser  entspringt  von 
dem  oberen  Seitenrande  des  Ringknorpcls  und  setzt  sieb  an  das  stumpfe  Ende 
des  Processus  mvscularis  des  Giesskan- 
nenknorpels. 

i)  I)er  m.  crico-arytaenoideus 
posterior.  Dieser  entspringt  auf  sei- 
ner Seite  von  der  hinteren  Flache  der 
lamitia  cricoidea  und  setzt  sich  ebenfalls 
an  das  stumpfe  Ende  des  processtis 
muscularis  dos  Giesskannenknorpels. 
In  der  Anordnung  dieser  Muskeln 
^^'  8-  '*'■         zeigt  sich  wieder  die  krcuzfürmige  Zeich- 

nung, welche  so  vielfach  bei  frei  beweglichen  Thcilen  gefunden  wird,  und  mit 
welcher  zugleich  die  Verthcilung  mehrerer  Wirkungen  auf  denselben  Muskel 
und  das  Zusammenwirken  niehrcrcr  Muskeln  lu  der  gleichen  llauptwirkung 
gegeben  ist.  Eine  genaue  Analyse  dieser  Wirkungen  würde  hier  zu  weit 
fuhren ;  es  genügen  daher  folgende  Bemerkungen : 

In  der  Wirkung  der  Kefalkopfmuskeln  ist  wesentlich  zu  unterscheiden 
Ij  derEinfluss,  den  sie  auf  die  Lagenvcränderung  der  Giesskanncnknorpcl 
Uberhaupt  üben  und  3)  der  Einfluss,  den  sie  in  irgend  einer  Lage  des  Giess- 
kannenknorpcls  auf  die  Stellung  seiner  Laniina  äussern.  In  der  ersten  Bezie- 
hung zeigt  es  sich,  duss  der  m.  arytaenoideus  transversus  die  Giess- 
kanncnknorpcl  Über  die  GclenkOächc  des  Rin^norpcls  hinaufzieht,  sie  da- 
durch nühert,  withrend  der  m.  crico-arytaenoideus  anterior  und 
der  m.  thyreo-arytaenoideus  sie  Über  dieselbe  hin  unterziehen  und  sie 
dadurch  von  einander  entfernen.  —  In  Beziehung  auf  die  zweite  Art  der 
Wirkung  ist  zu  erkennen,  dass  der  »t.  tkyreo-arytaenoideus  die  lamina 
seiner  Seite  senkt,  und  zugleich  deren  vorderen  Rand  durch  Rotation  dem- 
jenigen der  anderen  /amma  etwas  nifherl;  der  m.  crico-arytaenoideus 
anterior  hat  diese  lelzlc  rotatorische  Bewegung  entschiedener  und  ausgiebi- 
ger, und  dabei  wird  durch  ihn  eine  Ildhcrstcllung  der  Stimmritze  erzeugt, 
welche  indessen  zum  Theil  durch  das  gleichzeitige  Hinabrutschen  des  ganzen 
Giesskannenknoipels  compensirt  wird;  der  m.  crico-arytaenoideus  po- 
sterior hebi  die  laminQ  seiner  Seite  sehr  bedeutend  und  nitirt  zugleich  deren 
vorderen  Rand  nach  aussen  ^  so  dass  die  vorderen  Ränder  beider  laminae 
durch'ibn  sehr  hoch  und  sehr  fern  von  einander  gestellt  werden ;  ob  der  m. 
arytaenoideus  trans,versus  neben  seiner  vorher  erwähnten  Wirkung 
auch  noch  eine  rolalorische  ausübt,  ist  iweifelbaft ;  ist  sie  vorhanden,  dann  ist 
sie  eine  solche ,  durch  welche  die  vorderen  Bander  der  Utmitiae  von  eioander 
entfernt  werden. 

Der  m.  arytaenoideus  transversus  erzeugt  demnach  die  grösste 
Enge  der  pars  respiratoria  glollidis,  der  m.  thyreo-arytaenoideus  die 
grösste  Enge  und  Kürze  und  die  tiefste  Stellung  der  pars  vocalis  bei  grOssler 

Kig.  388.     a.  m.  crieo- arytaenoideus  potlerior,  b.  m.  {Xico-arytaetioideus  anterior. 
Fig.  319.     u.  m.  crico-arylaenaideut  potlerior,  b.  m.  arylaenoideii*  traiuvertta. 
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^'eiie der  pars  respiratoria  und  der  m,  crico-arytaenotdeus  posterior 
die  grOsste  Weite  und  Länge  und  die  höchste  Stellung  beider  Theile  der 
Glottis. 

(Jeher  diesen  Gegenstand  fehlen  übrigens  noch  genügende  Untersuchungen. 

Die  obere  Kehlkopfhöhle.  —  Hit  den  beschriebenen  beiden  Apparaten 
für  Spannung  und  für  Stellung  der  Stimmbänder  ist  die  Organisation  des 
Kehlkopfes  als  eines  Stimmapparates  abgeschlossen ;  indessen  erhält  sein  ßau 
noch  einige  Gomplication  dadurch,  dass  der  eigentliche  Stimmapparat  dem 
Pharynx  etwas  ferner  gerückt  wird,  indem  sich  zwischen  diese  beiden  Theile 
ein  trennender  Hohlraum  einschaltet,  den  man  als  obere  Kehlkopfhöhle 
bezeichnen  kann ,  während  man  dann  den  von  dem  conus  elcisUcus  umschlos- 
senen Hohlraum  im  Gegensatze  untere  Kehlkopfhöhle  nennen  kann. 

Die  obere  Kehlkopfhöhle  ist  ein  ziemlich  weiter  theilweise  noch  von  dem 
Schitdknorpel  umschlossener  Hohlraum,  welcher  unterwärts  durch  die  Stimm- 
ritze mit  der  unteren  Kehlkopfhtthle  in  Verbindung  steht  und  oberwärts  durch 
die  ßssura  laryngea  pharyngis  mit  der  Höhle  des  Pharynx.  Die  eben  genannte 
Verbindungsöffnung  zwischen  Pharynx  und  oberer  Kchlkopfhöhle  wird  in 
ähnlicher  Weise,  wie  das  Nasenloch  durch  ein  System  von  Knorpelstttcken 
sleif  und  dadurch  stets  für  den  Luftdurchtritt  offen  gehalten ;  zugleich  wird 
durch  einen  Theil  dieses  Systcmes  der  Eingang  des  Kehlkopfes  vor  dem  Ein- 
dringen vorttbergleitender  Bissen  oder  Flüssigkeiten  geschützt.  Dieser  Apparat 
ist  so  angeordnet,  dass  er  den  Bewegungen  des  Schildknoi^pels  und  Giess- 
kaonenknorpels  sich  accommodiren  kann.  Er  besteht  nämlich  aus  einem  un- 
paaren  oberen  Stücke,  dem  Kehldeckel  (epiglottis)  ,  welcher  an  den 
Scbitdknorpel  befestigt  ist,  —  aus  einem  paarigen  unteren  Stücke,  dem 
San/ortni'scben  Knorpel  (cartiiago  Sanloriniana)  ^  welcher  an  den 
Giesskannenknorpel  befestigt  ist,  und  einem  dritten  paarigen  Stücke,  dem 
Wrisberg^achen  Knorpel  (cartitago  Wrisbergiana),  welcher  frei 
zwischen  dem  Kehldeckel  und  dem  San/orini^schen  Knorpel  seiner  Seite  ge* 
legen  ist. 

Der  Kehldeckel  (epiglotlis)  ist  nicht  aus  ächter  Knorpelsubstanz 
gebildet,  sondern  aus  derjenigen  Varietät,  welcher  gelber  Knorpel  genannt 
wird  und  aus  einer  Gombination  von  Knorpelgcwebe  mit  elastischen  Elemen- 
ten besteht:  er  besitzt  deshalb  eine  grosse  Schmiegsamkeit ,  verbunden  mit 
vieler  Elasticität.  Er  ist  eine  massig  grosse  rundliche  Platte,  welche  eine  sattel- 
förmige Gestalt  besitzt,  indem  seine  der  fissura  laryngea  zugewendete  Fläche 
in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  convex  und  in  der  Richtung  von  einer 
Seite  zur  andern ,  der  Gestalt  der  fissura  laryngea  als  einer  Oeffnung  sich 
anfügend ,  concav  ist.  Nach  oben  läuft  er  in  eine  abgerundete  Spitze  aus.  — 
Obgleich  der  Kehldeckel  schon  überhaupt  nach  oben  gerichtet  ist,  so  wird 
er  doch  durch  mehrere  Momente  in  seiner  Lage  so  fixirt,  dass  er  dieselbe  im- 
mer sogleich  wieder  einnimmt,  weiin  eine  äussere  Gewall,  z.  B.  der  Druck 
des  verschluckten  Bissens ,  ihn  aus  derselben  nach  unten  verdrängt  hat.  Das 
eine  dieser  Momente  ist  die  Verbindung  der  die  obere  Fläche  des  Kehldeckels 
überziehenden  Schleimhaut  mit  der  Schleimhaut  der  Zungenwurzel  und  die 
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damit  zusamoienhängendc  Bildung  des  frenuham  epigbttidis  (vgl.  Gestalt  des 
Darmrohres) ;  wegen  dieser  kann  ein  Hinuaterdrücken  des  Kehldeckels  xfhv 
unter  starker  Spannung  der  Schleimhaut  und  namentlich  des  frenulum  zu 
Stande  kommen,  so  dass  sogleich  nach  dem  Nachlassen  der  äusseren  Gewalt 
die  B^lasticitat  dieser  Theile  den  Kehldeckel  wieder  hebt.  Das  Hauptmomenl 
ist  indessen  der  eigentbUmliche  Bandapparat  des  Kehldeckels,  welcher  als 
zwei  Bänder,  Ug.  hyo  -  epigloUicum  und  lig,  thyreo^ epigloUicum  beschrieben 
wird.  In  Wirklichkeit  sind  indessen  diese  beiden  Bänder  nur  ein  einziges 
Band  (ligamenium  epiglottidis)j  welches  aus  der  concaven  Seite  des 
Zungenbeinkörpers  in  die  incisura  cartilaginis  thyreoidis  hinabsteigt.  Dieses 
Band  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  elastischen  Elementen  und  ist  eng  mit 
dem  lig.  hyo-thyreoideum  medium  verbunden.  In  die  Masse  desselben  ist  der 
Kehldeckel  so  eingefügt,  dass  er  mit  einem  an  seinem  unteren  Rande  befind- 
lichen langen  und  schmalen  Fortsatze  (processus  epiglotlidis)  sich  io 
die  hintere  Seite  des  Bandes  einsenkt.  Der  freie  Theil  des  Kehldeckels  und 
der  obere  Theil  des  Ugamentum  epiglotlidis  sind  deshalb  in  einem  nach  oben 
offenen  sehr  spitzen  Winkel  gegen  einander  gestellt  und  der  Kehldeckel  ist 
durch  die  Spannung  des  Bandes  in  dieser  Lage  so  fixirt,  dass  er  beim  Hinab- 
drucken  in  sich  gebogen  werden  muss;  die  Elasticität  seiner  eigenen 
Substanz  muss  ihn  daher  nach  dem  Aufhören  des  Druckes  wieder  gerade 
richten,  d.  h.  seinen  freien  Rand  wieder  erheben.  —  Der  oberhalb  der  Em- 
fUgungsstelle  des  processus  epiglotlidis  befindliche  Theil  des  lig.  epiglottidis  isl 
das  lig.  hyo-epiglotticum  Auct.  und  der  unterhalb  befindliche  Theil  das 
lig.  thyreo-egiglotlicum  Auct, 

Die  San^ortnt'schen  Knorpel  (cartilagines  Santorinianae)  sind 
kleine  homartig  nach  hinten  und  innen  gekrümmte  Knorpel ,  welche  auf  der 
Spitze  der  Giesskannenknorpel  stehen  und  gewissermaassen  eine  Fortsetzung 
derselben  bilden.  Sie  sind  mit  den  Giesskannenknorpeln  durch  Bandfasern 
oder  auch  wohl  durch  ein  kleines  Kapselgelenk  verbunden  (ligamentufp 
ary-Santorinianum). 

Die  Wrisberg^ scheu  Knorpel  {cartilagines  Wrisbergianat] 
sind  kleine  stahförmige  Knorpelstückeh ,  welche  in  der  zwischen  den  beiden 
vorher  beschriebenen  Knorpeln  ausgespannten  Schleimhautfalle  (plica  ary 
epiglottica)  so  eingefügt  sind ,  dass  sie  mit  ihrer  Längenaxe  senkrecht  ge- 
gen den  Rand  dieser  Falte  gestellt  sind.  Häufig  ist  das  dem  Rande  der  Falle 
nähere  Ende  dicker  als  das  andere.  Bei  vielen  Thieren  sind  diese  Knorpel 
bedeutender  entwickelt,  beim  Menschen  fehlen  sie  häufig. 

In  einer  von  diesen  fünf  Knorpeln  getragenen  Falte  stösst  die  Schleimhaut 
des  Kehlkopfes  mit  der  Schleimhaut  des  Pharynx  zusammen  und  der  Baod 
dieser  Falte  bildet  die  ovale /"u^ura  laryngea  pharyngis.  Der  oberste 
Theil  der  Falte  wird  durch  den  Kehldeckel,  der  in  ihm  eingeschlossen  ist,  in 
die  Höhle  des  Pharynx  hervorgetrieben ,  und  von  dem  Rande  des  Kehldeckei^^ 
geht  die  Falte  als  eine  freigespannte  Duplicatur  (plica  ary-epiglotticü 
gegen  die  San/orinr sehen  Knorpel  hinab  und  endet  zwischen  diesen,  indem 
sie  mit  derjenigen  der  anderen  Seite  zum  unteren  Winkel  der  fissura  Icuyngiti 
zusammenfliesst. 
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Das  OffeDSiehen  der  fissura  laryngea  wird  durch  die  ElasUciUit  ihrer 
Knorpel  bedingt  sowie  durch  diejenigen  Momente,  welche  die  aufgerichtete 
Stellang  des  Kehldeckels  unterhalten.  —  Geschlossen  oder  vielmehr  zu- 
gedeckt wird  sie  durch  die  mechanische  Gewalt,  welche  einem  Bissen  durch 
die  Schluckbewegung  mitgetheilt  wird,  indem  die  Hasse  desselben  den  oberen 
Rand  des  Kehldeckels  hinabdrUckt ,  wodurch  derselbe  über  den  unteren  Theil 
der  Fissur  hingelegt  wird ;  nachdem  der  Bissen  vorbeigegangen  ist ,  springt 
der  Kehldeckel  durch  seine  Elasticität  und  durch  diejenige  seiner  Bänder  in 
seine  frühere  Lage  zuilick.  —  Wesentlich  unterstützt  wird  dieser  Mechanis* 
mos  durch  die  oben  beschriebene  Befestigungsweise  des  Kehldeckels.  Ist  näm- 
lich das  ligamenlum  epighliidis  gespannt,  so  ist  damit  der  Kehldeckel  aufrecht 
gestellt,  wenn  es  dagegen  erschlafift  ist,  so  kann  die  Bewegung  desselben  nach 
abwärts  leichter  geschehen.  Wird  nun  in  der  Schluckbewegung  durch  den 
m.  hyo-thyreoideus  der  Kehlkopf  gegen  das  Zungenbein  gehoben,  so  tritt  damit 
diese  Erschlaffung  und  die  Möglichkeit  leichteren  Hinabdrückens  des  Kehl- 
deckels ein ;  nach  dem  Aufhören  der  Wirkung  dieses  Muskels  spannt  dann  die 
Schwere  des  Kehlkopfes  das  Band  wieder  an  und  richtet  damit  den  Kehl- 
deckel wieder  auf.  —  Die  Wirkung  einiger  Fasern  des  m.  genio-glossus^ 
welche  an  die  obere  Seite  des  Kehldeckels  gehen  und  auch  wohl  als  m. 
glosso-epiglolticus  beschrieben  werden,  muss  das  Vonstattengehen  dieser 
Bewegung  erleichtern.  —  Verengert  wird  die  Fissur  durch  ein  System  von 
Muskelbündeln,  welches  dieselbe  umgibt  und  als  ihr  Sphincter  auftritt.  Dieses 
System  bildet  eine  dünne  Schichte,  in  welcher  nur  folgende  MuskelbUndel  ein 
constanteres  Yerhältniss  besitzen ,  während  die  übrigen  viele  Unregelmässig- 
keiten in  ihrer  Anordnung  zeigen. 

Am  entschiedensten  trägt  den  Charakter  eines  Sphinclers  der  m.  ary- 
epifjloUicus.  Derselbe  folgt  von  dem  vorderen  Theile  des  Kchldeckcirandes 
an  der plica  ary-epigloitka ,  in  deren  freiem  Rande  er  gelegen  ist,  und  geht 
über  die  hintere  Fläche  der  cartilago  Santormiana  und  die  Spitze  des  Gicss- 
kannenknorpels  seiner  Seite  und'  dann  über  die  hintere  Fläche  des  m.  atytae- 
noideus  transversus  zur  Basis  des  Giesskannenknorpcls  der  anderen  Seite.  Die 
Muskeln  beider  Seiten  erfahren  daher  eine  Kreuzung  auf  der  hinteren  Fläche 
des  m.  arytaenoideus  transversus  mthSl  diese  auf  dem  m.  ai^jtaenoideus  trans- 
versus sich  kreuzenden  Theile  hat  man  auch  als  m.  arytaenoideus  obli- 
quns  besonders  beschrieben. 

Das  zweite  hierher  gehörige  Bündel  [ni.  thyreo-epiglotticus)  geht 
^om  hinteren  Theile  des  Kehldeckelrandes  an  die  InncnQilche  des  Schildknor- 
pels, und  verengert  daher  weniger  durch  allseilige  Wirkung  auf  den  Rand  der 
Hissur  als  durch  Herabziehen  des  Kehldeckels  gegen  den  Schildknorpel. 

Femer  findet  sich  noch  mit  grosser  Regelmässigkeit  ein  MuskelbUndel, 
welches  von  einem  m.  arytaenoideus  obliquus  an  der  Spitze  der  art.  arytae- 
nohlea  sich  ablöst  und  sich  dann  dem  m.  crico-arytaenoideus  anterior  (s.  late- 
ralis) derselben  Seile  anschliesst.  Dieses  Bündel  muss ,  da  es  schlingenförmig 
die  cari.  arytaenoides  umfasst,  die  fissura  lajy/ngea  dadurch  verengern  können, 
dass  es  die  Spitze  der  cart.  arytaenoides  und  mit  derselben  die  cart.  Santori- 
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niana  nach   innen    hinunterdruckt.     Für  dieses  Bündel  erscheint  der  Name 
m.  depressor  cartilaginis  arytaenoidis  passend. 

Die  Schleimhaiit  des  Kehlkopfea  steht  in  unmittelbarer  GontinuitJit  mit 
der  Schleimhaut  der  Luftröhre;  sie  UberUeidet  den  conus  elasiicus  (untere 
Kehlkopfhöhle)  und  den  über  den  Stimmbändern  gelegenen  Raum  (obere 
Kehl  köpf  höhle)  von  innen;  und  stösst  in  der  fissura  laryngea  phai'yngts 
mit  der  Schleimhaut  des  Schlundkopfes  zusammen.  In  der  oberen  Kehlkopf- 
höhle überkleidet  sie  die  daselbst  gelegenen  Muskeln,  nämlich  den  oberen 
Theil  des  m.  thyreo  -  arytaenoideus  ^  den  m.  arytaenoidetis  ti^ansversus  und  die 
Sphincterenschichte,  sowie  die  innere  Oberfläche  der  cartilago  arytaenoides  mit 
der  cartilago  Santoriniana ,  und  nicht  minder  diejenige  der  Wrisberg'schen 
Knorpel  und  des  Kehldeckels.  Unmittelbar  oberhalb  des  Stimmbandes  tritt  sie 
in  einer  Ausbuchtung  seitlich  in  die  Tiefe  bis  auf  die  Sphincterenschicbte. 
Die  hierdurch  gebildete  seitliche  Erweiterung  der  oberen  Kehlkopfhtthle  führt 
den  Namen  Kehlkopftasche  (ventriculus  Morgagnii),  Die  Gestalt 
dieser  Tasche  ist  die  einer  horizontal  gelegenen  Spalte,  welche  nach  hinten 
gegen  die  glottis  respiratoria  hin  flacher  und  niedriger  ist,  nach  vom  aber  ge- 
gen den  Schildknorpel  hin  ausgebuchteter  und  höher  wird.  Zunächst  dem 
Schildknorpel  besitzt  sie  eine  mehrere  Linien  lange,  blind  endende  Fortsetzung 
nach  oben ,  welche  von  der  Sphincterenschichte  von  aussen  bedeckt  i%ird. 
Ihrer  Bedeutung  nach  sind  diese  Ventrikel  oflenbar  rudimentäre  Lufträume, 
ähnlich  den  Lufträumen,  welche  in  den  Antlitzknochen  gefunden  werden: 
ihre  beim  Menschen  sehr  rudimentäre  Gestalt  kann  ihnen  aber  kaum  die  Be- 
deutung von  Behältern  für  erwärmte  Luft  zukommen  lassen ,  und  ihre  ganie 
Bedeutung  möchte  sich  darauf  beschränken ,  dass  sie  beim  Einathmen  Raum 
für  das  Ausweichen  der  Luft  gewähren.  Indem  nämlich  die  unteren  Stimm- 
bänder stark  in  die  Höhle  des  Kehlkopfes  vorspringen ,  bilden  sie  und  di«* 
obere  Fläche  der  mit  ihnen  verbundenen  m.  thyreo-arytaenoidei  eine  Fläche, 
welche  sich  dem  eingea\hmeten  Luftstrome  entgegensetzt;  der  Luftstrom  ^ird 
demnach  an  dieser  Fläche  zurückgeworfen  und  kann,  durch  den  nachstürzen- 
den Luftstrom  von  oben  gedrängt,  in  die  Ventrikel  ausweichen,  aus  welchen  t-r 
dann  durch  deren  nach  hinten  verschmälerte  Gestalt  gegen  die  glotiis  resptra- 
toria  geleitet  wird. 

Das  Epithel! um  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  ist  ein  Flimmerepi- 
thelium ,  welches  an  dem  Rande  der  fissura  laryngea  pharyngis  beginnt  und 
dessen  Continuität  nur  an  den  Stimmbändern  selbst  durch  ein  geschichtetes 
Pflasterepithelium  unterbrochen  wird  [Rheiner).  Schleimdrüsen  finden 
sich  in  der  oberen  Kehl  köpf  höhle  in  grosser  Menge  und  zwar  als  traubij!^ 
Drüschen,  welche  an  manchen  Stellen  in  grösserer  Menge  gehäuft  sind,  n.^ 
mentlich  an  der  vorderen  Fläche  des  m.  arytaetioideus  transverstts  [glanduh'^ 
arytaenoideae  mediae)^  um  den  Wrisberg^scben  Knorpel  {glanduia* 
arytaenoideae  laterales)  und  an  der  Seitenfläche  des  Margagnischen 
Ventrikels.  An  der  unteren  Fläche  des  Kehldeckels  sind  zahlreiche  tnubise 
Drttschen  in  die  Substanz  des  Knorpels  eingebettet. 
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c)  QefSaae  und  Nerven  des  Kehlkopfes  und  der  Iiuftröhre. 

Die  Arterien»  welche  der  Kehlkopf  erhält,  sind  die  art,  laryngea 
superior  aus  der  ai'L  carotis  und  die  art.  laryngea  inferior  aus  deraW. 
iubclavia.  —  Erstere  tritt  unter  dem  hinteren  Rande  des  m.  hyo-lhyreoideus 
durch  die  membrana  hyo-thyreoidea  hindurch  und  vertheilt  sich  in  Schleim- 
haut und  Muskeln ;  letztere  tritt  zuerst  unter  den  m,  crico-pharyfigeus  und 
dann  Über  die  articulalio  crico-thyi^eoidea  in  den  Raum  zwischen  Schildknor- 
p^l  und  Conus  elasticus  und  vertheilt  sich  hier«  —  Die  Venen  haben  den 
gleichen  Verlauf,  und  gehen  in  die  v.  Ihyreoidea  inferior,  —  Die  Arterien 
der  Luftröhre  sind  in  deren  oberem  Tbeile  die  rami  tracheales  der  art, 
laryngea  inferior  und  in  dem  unteren  Theile  rami  tracheales  des  Aorten- 
bogens. Ihre  Venen  gehen  theils  in  die  v.  thyreoidea  inferior y  theils  in  die 
V.  azygos. 

Die  Verven  des  Kehlkopfes  sind  ebenfalls  ein  oberer  (n.  laryngeus 
iuperior)  und  ein  unterer  (n.  laryngeus  inferior)]  beide  sind  Aeste 
des  ra.  vagus.  Der  n.  laryngeus  superior  tritt  mit  der  art,  lar.  sup, 
durch  das  gleiche  Loch  der  membrana  hyo- thyreoidea  und  verbreitet  sich, 
nachdem  er  noch  einen  r.  phai^yngeus  an  den  Schlundkopf  geschickt,  mit  sei- 
nem r.  laryngeus  in  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  in  die  Sphincteren- 
schichte  desselben.  Vor  seinem  Eintritte  in  die  membrana  hyo- thyreoidea 
schickt  er  noch  einen  Ast  [r,  extemus)  nach  unten,  welcher  zu  dem  m.  ai'co- 
thyreoideus  hingeht,  aber  auch  noch  Zweige  an  den  m,  laryngo - pharyngeus 
Ribl.  Der  n.  laryngeus  inferior  tritt  in  Regleitung  der  art,  lar,  inf.  be- 
deckt von  dem  m.  crico-phaiyngeus  in  den  Kehlkopf  ein  und  vertheilt  sich  an 
dessen  innere  Muskeln ,  indem  er  mit  einem  vorderen  Über  jdie  articulalio 
ciico^  thyreoidea  eintretenden  Aste  in  die  Aussenfliiche  des  m.  crico  -  urytae-- 
noideus  lateralis  und  des  m.  thyreo-atytaenoideus  sich  einsenkt,  und  mit  einem 
hinteren  Aste  zwischen  der  cartilago  cricoides  und  dem  m.  crico-arytaenoideus 
posterior,  diesem  Muskel  Zweige  abgebend,  hinaufgeht,  um  in  dem  unteren 
Rande  des  m.  arytaenoideus  transversus  zu  enden. 

Der  Uauptstamm  des  n.  laryngeus  superior  ist  daher  als  Empfindungs- 
nerve der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  anzuseben;  sein  r.  extemus  s\s  der 
motorische  Nerve  des  Spannapparates  der  Stimmbänder;  und  der 
n,laryngeus  inferior  als  der  motorische  Nerve  des  Stellapparates 
der  Stimmbänder. 

Die  bttoBge  Angahe ,  dass  der  m.  arytaenoideus  transversus  durch  den  n.  laryngeus 
superior  versehen  werde ,  beruht  darauf,  dass  allerdings  ein  Zweig  des  n.  laryngeus  «ii- 
verlor  über  die  Aussenflttche  der  cartilago  Santoriniana  an  den  oberen  Rand  des  m.  ary- 
laenoidet$s  transversus  hintritt ;  dieser  Zweig  tritt  jedoch  nicht  in  den  genannten  Musl^el 
ein,  sondern  er  begibt  sich  in  den  Raum  zwischen  demselben  und  der  ihn  bedeckenden 
Schleimhaut  des  Kehlkopfes,  um  in  dieser  sich  zu  verlheilen. 

Die  Nerven  der  Luftröhre  sind  theils  Zweige  des  n,  vagus ,  theils 
Zweige  des  Syropathicus,  vgl.  n.  vogus. 
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Das  Ilnuptorgan  des   gnnzon  ncspir<ilionsappura(«s,  welches   dem  Alli- 


munijsgescbtlfle  lunUclist  vorslclit,  sind  di 


Fig.  3t0. 


LungcD  [putmones].  Diese 
sind  ein  paariges  Organ,  wolchos 
einen  gr[>sseii  Theil  der  Brust- 
hbhle  ausrullt;  die  recbl£  Lungf 
liegt  in  der  rechten,  die  linke  in 
der  linken  BruslbUlfle ;  gelrcnol 
sind  beide  von  einander  in  ihriT 
gnnzen  Ausdehnung  durch  die 
Wirbelsäule,  Speiseröhre,  Luft- 
röhre, die  grossen  Gefilssslüinnie 
und  das  Herz,  welche  Theile  aWv 
in  der  Miltclebene  der  Brustbühli' 
eine  Art  von  Scheidewand  dar- 
stellen; nur  in  dem  oberen  vor- 
deren ThciJe  können  die  Lungen 
beider  Seilen  einander  in  einer 
kleinen  Strecke  berühren,  wobei 
jedoch  noch  eine  Scheidewand, 
von  beiden  Pleurasäcken  gebil- 
det, sich  dazwischen  lagert, 
kei- eiförmigen  Brustkorb  bis  auf  «lic 
bat  jede  Lunge  eine  ungefähr  ball>- 


Da  beide  Lungen   zusammen   dei 
Höhe  des  processus  xiphoides  ausfüllen, 

kegelförmige  Gestalt,  und  man  kann  an  derselben  unterscheiden  eine  Grui 
fluche  {bnsts],  welche  auf  dem  Zwerchfelle  aufliegt,  eine  Peripherii' 
{superficies  costalis) ,  welche  an  der  Rippenwand  anli^t,  eine  innerp 
Flache  (superficies  interna),  welche  der  vorher  erwithnten  Scheide- 
wand sich  anlegt,  und  eine  Spitze  [apex]. 

Die  Basis  ist  nach  der  Flache  des  Zwerchfelles  gcwitibt,  so  dass  dem- 
nach der  nach  innen  gelegene  Theil  ihres  Randes  höher  sieht,  als  der  iler 
Bruslwandung  anliegende  Theil  desselben.  —  Die  Flüche  der  Peripherii' 
ist  nach  der  Gestalt  des  Brustkorbes  gewölbt,  demnach  zwar  im  Ganzen  balb- 
kreisfCrmig  im  Durchschnitt,  aber  doch  in  ihrem  vorderen  Theile  Diehr  abgc- 
llncht,  als  in  ihrem  hinteren  Tbetle.  Diese  Flüche  geht  mit  einer  hinterm 
abgerundeten  und  einer  vorderen  scharfen  Kante  {margo  posterior  uml 
anterior]  in  die  innere  Flüche  über.  —  Die  innere  Flüche  ist  zwar  im 
Ganzen  eben,  passt  sieb  aber  doch  in  ihrer  Gestalt  den  zwischen  beiden  Lun- 
gen gelegenen  Theilcn  an  und  trügt  daher  namentlich  an  dem  unleren  Theik' 
zur  Seite  des  Herzens  eine  stark  gegen  das  Innere  dringende  Vertiefung.  — 

Fig.  StO.  Lun{;en  ond  Uctx.  A.  Rcclile  Lunge,  o.  b.  e.  oberer,  niilttcrer,  unlerrr  i.>l>- 
ppn  ilerselbRn,  B.  linke  l'Unge,  d.  e.  olierer,  unterer  Lnppcn  derselben,  f,  Trachea,  g.  reeliif 
Ik'rzkamnuT.  h.  Lunpenarlcric ,  ■',  liiilce  llei'zknnimcr,  k.  Aorln,  1.  vena  anonyma  if-ctra 
tn,  \e«a  anonyma  sinistra.  n.  rtna  cnt-n  superior,  o.  rechtes  llrrznhr,  p.  LunKen""*'. 
q    linke«  llerzohr. 
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Die  Spitze  ragt  etwas  ttber  den  oberen  vorderen  Rand  des  Brustkorbes  her- 
vor, indem  der  Brustkorb  nur  einen  abgestumpften  Kegel  darstellt,  und 
liegt  an  der  Gränze  zwischen  dem  VII.  Halswirbel  und  I.  Brustwirbel. 

Die  Oestalt  jeder  einzelnen  Lunge  wird  auf  solche  Weise  mehrfach  durch 
ihre  Umgebung  bestimmt  und  muss ,  da  diese  letztere  für  die  rechte  Lunge 
eine  etwas  andere  ist,  als  für  die  linke  Lunge,  ebenfalls  verschieden  sein.  Die 
rechte  Lunge  ist  nämlich  etwas  kürzer,  weil  unter  ihr  das  Zwerchfell  durch 
die  Leber  etwas  starker  hinaufgetrieben  wird,  und  die  linke  Lunge  ist  schma- 
ler, weil  ihrer  inneren  Fl£iche  mehr  durch  die  Herzspitze  und  den  Aortenbogen 
weggenommen  wird. 

Die  ganze  änstere  Oberfläche  einer  jeden  Lunge  ist  glatt  durch  den  lieber- 
zug  einer  serösen  Haut,  der  Pleura  (s.  Topographie  der  Brusthöhle);  nur 
ungefähr  in  der  Mitte  der  inneren  Fläche  fehlt  dieser  Ueberzug  und  an  dieser 
Stelle  treten  die  Luft^  und  Blutgefässe  in  die  Lungensubstanz  ein.  Wie  bei 
drüsigen  Gebilden  ttberiiaupt  nennt  man  auch  an  der  Lunge  diese  Stelle 
hylus,  sonst  auch  radix  pulmonis.  —  Von  ihrer  Peripherie  her  ist 
jede  Lunge  durch  einen  schief  von  hinten  nach  vom  herabsteigenden  Ein- 
schnitt {incisura  interlobularis)  in  zwei  ungefähr  gleiche  Theile  getrennt 
ioberer  und  unterer  Lappen,  lobus  superior  und  inferior).  Der 
untere  Lappen  der  rechten  Lunge  zerfällt  durch  einen  zweiten  in  ihm  eben- 
falls von  hinten  nach  vorn  herabsteigenden  Einschnitt  noch  einmal  in  einen 
unteren  Lappen  im  engeren  Sinne  und  einen  mittleren  Lappen  {lobus 
Piediu8)j  welcher  letztere  der  kleinste  der  drei  Lappen  der  rechten  Lunge  ist. 

Die  Farbe  der  Lunge  ist  grauroth  untermischt  mit  vielen  schwarzen 
Flecken ,  welche  von  der  Ablagerung  von  amorphem  Pigment  herrühren  und 
bei  älteren  Individuen  in  grösserer  Menge  vorzukommen  pflegen.  Bei  genauerer 
Untersuchung  entdeckt  man  eine  Zeichnung  von  weisslichen  Linien,  durch 
welche  polyedrische  Felder  abgetheilt  werden.  Es  ist  dieses  die  äussere  An- 
deutung von  dem  Zerfallen  einer  jeden  Lunge  in  eine  Anzahl  kleiner  Läpp- 
chen {lobuli)j  welche  unter  einander  durch  Zellgewebe  vereinigt  sind. 

Der  Bau  der  Lunge  ist  der  Art ,  dass  in  derselben  eine  nur  durch  dünne 
Wände  geschiedene  Berührung  des  Blutes  mit  äusserer  Luft  stattfinden  kann, 
indem  die  Geßtsse  der  Lungen  in  ein  feines  Capillarnetz  aufgelöst  kleine  bla- 
sige Hohli^ume  umspinnen ,  welche  mit  atmosphärischer  Luft  gefüllt  werden 
i^()Dnen.  Die  Substanz  der  Lunge  wird  gebildet  durch  die  Gesammtheit 
dieser  Bläschen  mit  den  zugehörigen  Capillaren  und  durch  die  Aeste,  in  welche 
die  Luftröhre  und  die  Lungcngeftlsse  nach  und  nach  zerfallen ,  bis  sie  sich 
zu  den  genannten  Theilen  aufgelöst  haben. 

Als  Grundlage  des  Baues  kann  die  Vertheilong  der  Luftröhre  angesehen 
werden.  Auf  der  Höhe  ungefähr  des  VL  Brustwirbels  theilt  sich  die  Luftröhre 
in  zwei  unter  stumpfen  Winkel  gegen  einander  und  gegen  den  Luftröhren- 
stamm  abgehende  Aeste  (bronchus  dexter  und  sinister).  Man  nennt 
diese  Theilungsslelle  auch  die  Bifurcation  der  Luftröhre.  Der  unterste 
Lufiröhrenring  hat,  wenn  er  regelmässiger  gebildet  ist,  eine  dieser  Theilung 
angemessene  Gestalt,  indem  sein  unterer  Band  nicht  eben  ist,  sondern  in  der 
Mitte  stärker  nach  unten  tritt,  so  dass  dieser  Bing  von  vorn  gesehen  eine  drei- 
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eckige  Geslall  besilzt.  Beide  Bronchi  sind  wesenllicb  von  demsrlheo  Bau  nie 
der  Slamm  der  Luflrtthre,  dabei  ist  aber  der  linke  Bronchus  anscheinend  län- 
ger als  der  rechle,  weil  die  innere  Fläche  der  linken  Lnnge  wegen  d«s  Aortpn- 
bogens  mehr  nach  aussen  EurtlcktriU.  Jeder  Bronchus  tbeilt  sieb  wieder  in 
Ewei  kleinere  Aeste,  deren  einer  in  den  ober»  and  dereo  anderer  in  den  un- 
teren Lappen  seiner  Lunge  eintritt:  und  der  rechte  untere  von  diesen  Aesteo 
mu8S  dabei  wieder  eine  Theilung  in  twei  Aesi« 
für  den  miulereo  nod  d«i  unteren  Lappen  im 
engeren  Sinne  der  rechten  Lunge  erfafareu.  — 
Innerhalb  eines  jedeo  Lappen  tbeilt  neb  dann 
der  eintretende  AsI  immer  weiter  nod  weiter, 
bis  er  endlich  in  sehr  feine  Zweige  von  unge- 
führ  '/12'"  Dm.  zerspalten  ist.  Diese  aus  der 
Zerspanung  eines  Bronchus  entstehenden  Luft- 
canUle  heissen  bronchia.  An  den  feinsten 
Bronchien  stehen  seillich  und  endständig  viele 
kugelige  Bläschen  von  '/« —  '/is'"  Dm-  (vesi- 
culae  pulmonales,  LungenblUschenJ, 
deren  Hshle  mit  der  Htthle  des  Luficanales  com- 
municirt ;  manche  von  ihnen  sitien  mit  breilerer 
*''^-  '^*-  Basis  auf,  andere  gestielt.  Die  Gesammlheit  aller 

einem  feinsten  Luftrltlirenzweige  angehürigen  Lungenbläschen  bilden  ein  klei- 
nes Ljlppchen  (Lungenlrichter,  infundibulum  aacb Rossignol);  mehrere 
solcher  unler  einander  vereinigt  bilden  erst  ein  Lappchen  {iobulat)  der 
Art,  wie  sie  auf  der  Aussenflache  der  Lunge  erkannt  werden. 

Bei  dieser  Zerspallung  erfährt  der  Luftcanal  einige  Aenderungen  in  der 
Slruclur  seiner  Wandung.  Wahrend  nünilich  noch  die  br'oncAidieselbeD 
Knorpelbt^en  zeigen,  wie  die  Luftröhre  selbst,  finden  sich  an  den  bronchia 
nur  noch  unregelmUssig  gestaltete  Knorpelplattchen,  welche  mit  dem 
Weitergehen  der  Zcrspaltung  immer  kleiner  und  seltener  werden  und  in  den 
kleinsten  Bronchien,  an  welchen  die  Bläschen  auftreten,  endlich  ganz  ver- 
schwinden. Die  letzten  findet  man  aber  doch  noch  vereinzelt  an  Bronchien 
von  Vio"  Durchmesser.  Auch  die  Muskulatur  der  Bronchi  lasst  sich  nodi 
sehr  weit  verfolgen  und  erscheint  in  solchen  Aesichen,  welche  schon  keine 
Knoi'pelpl'l liehen  mehr  besitzen,  noch  als  deutliche  Ringschichte.  Mit  den 
Knorpeln  und  Muskeln  verliert  sieh  nach  und  nach  auch  die  gesonderte 
Uussere  Zellgewebshulle  und  auch  die  Schleimhaut  verliert  mehrunil 
mehr  ihren  Charakter,  indem  sie  immer  dünner  und  armer  an  Sdileimdrtts- 
chen  wird;  doch  ist  sie  noch  10  den  feinsten  Bronchien  mit  einem  Plimmer- 
epithelium  bekleidet.  In  den  LungenbUschen  ist  daher  von  allen  genann- 
ten Theilen  der  l.uflrObrenwandung  nichts  mehr  zu  erkennen  und  ihre  Grund- 
lage besteht  nur  noch  aus  einer  stniclurlosen  Membran,  welche  mit  einem  ein- 
fachen Pflaslerepithelium  bekleidet  ist,  und  nach  aussen  von  dieser  structur- 

b.  titticuta«  jmlmoaalei ,  c.  c.  feinste  trwi- 
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losen  Membran  sind  als  wichtige  Elemente ,  welche  sich  von  den  Luftröhren- 
ästen  aus  auf  dieselben  fortsetzen,  nur  noch  elastische  Fasern  zu  er- 
kennen. Dieselben  bilden  eine  ziemlich  eng  geschlossene  Schichte  zunächst 
um  die  structurlose  Haut  der  Lungenblilschen.  In  den  feineren  Luftröhren- 
vertheilungen  nach  dem  Schwinden  der  regelmässigeren  Gestalt  der  Knorpel 
bilden  die  Muskelfasern  noch  eine  geschlossenere  Ringschichte.  —  Wenngleich 
die  Muskelfasern  der  bronchia  und  der  Lungenbläschen  sicher  nicht  ohne 
functionelle  Bedeutung  sind ,  so  erscheint  doch  die  elastische  Schichte  als  vor- 
herrschend wichtig ,  indem  durch  den  grossen *Rei cht h um  an  elastischen  Ele- 
menten in  allen  ihren  Lufträumen  die  Lunge  sich  als  ein  LuftbehUlter  dar- 
stellt, welcher  durch  die  eindringende  Luft  immer  mehr  oder  weniger  gewalt- 
sam ausgedehnt  wird,  so  dass  mit  Nachlassen  der  Inspirationsbewegung  schon 
die  Elasticitüt  der  Luftcanäle  allein  eine  Verengerung  und  damit  eine  Entlee- 
rung der  Luft  herbeiführt.  Die  elastischen  Fasern  der  Luftcanäle  sind  daher 
die  nächsten  Antagonisten  der  Inspirationsmuskeln.  Ein  gänzliches  Zusammen- 
fallen der  Luftwege  und  eine  gänzliche  Entleerung  derselben  von  Luft  wird 
jedoch  durch  das  Vorkommen  der  Knorpel  plättchen  bis  in  die  feinsten  Verthei- 
lungen der  Ganäle  verhindert. 

Mit  den  Luflgefässen  verlaufen  die  Blotgefäaae ,  welche  das  Blut  in  die 
Capillaren  an  den  Lungenbläschen  hinführen  und  von  denselben  wieder  zu- 
zUckführen.  Es  sind  die  Arteria  puttnonalis  und  die  Venae  pulmo^ 
nales. 

Die  Art,  puttnonalis  entspringt  als  ein  einfacher  Stamm  aus  der  rechten 
Herzkammer  und  theilt  sich  nach  kurzem,  ungefähr  senkrechtem,  aber  etwas 
nach  links  gewendetem  Verlaufe  in  einen  rechten  längeren  und  einen  linken 
kürzeren  Ast,  welche  mit  dem  rechten  und  linken  Bronchus  in  den  Uylus  der 
Lunge  eintreten,  in  der  Lungensubstanz  stets  mit  den  Bronchien  verlaufen 
und  in  gleicher  Weise,  wie  diese,  sich  feiner  und  feiner  zerspalten,  bis  sie 
sich  in  das  Gapillarnetz  der  Lungenbläschen  auflösen.  Aus  diesem  letzteren 
entspringen  die  venae  pulmonales^  welche  ebenfalls  stets  mit  den  Bron- 
chien vereinigt,  sich  in  grössere  Stämme  sammeln,  die  aus  den)  Hylus  der 
Lunge  austreten  und  sich  nach  kurzem  horizontalen  Verlaufe  in  die  linke  Vor- 
kammer einsenken.  Während  aber  die  Lungenarterien  an  Zahl  den  Bronchi 
entsprechen,  d.  h.  während  in  jede  Lunge  nur  eine  Arterie  eintritt,  entspre- 
chen die  Lungenvenen  an  Zahl  den  ersten  Aesten  der  Bronchi  oder  der  Zahl 
der  Lungenlappen,  d.  h.  aus  der  linken  Lunge  treten  2,  aus  der  rechten  3 
Venenstämme  hervor,  welche  sich  nicht  erst  in  einen  gemeinschaftlichen 
Stamm  sammeln ,  sondern  direct  in  die  linke  Vorkammer  einmünden ,  so  dass 
diese  demnach  5  Lungenvenen  empfängt;  nicht  selten  vereinigen  sich  indessen 
zwei  Venenstämme  der  rechten  Seite  noch  vor  ihrem  Eintritte  in  die  linke 
Vorkammer  zu  einem  gemeinschaftlichen  Stämmchen ,  so  dass  dann  jederseits 
2  Lungenvenen  in  das  Herz  eintreten. 

Die  BmähniDgigefaue  der  Lungen  sind  kleine  arterielle  Stämmchen 
(arL  brontrhiales) ,  welche  in  Mehrzahl  an  der  concaven  Seile  des  Aorten- 
bogens entspringen  und  auf  den  Luftcanälen  sich  vertheilen ,  indem  sie  deren 
Wandung  und  das  umgebende  Zellgewebe  mit  Aest^'n  versehen ;  sie  treten  bis 

if«y«r,  Anatoni«.  3.  Avfl.  44 
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an  die  Oberfläche  der  Lungen  und  bilden  hier  noch  ein  weitmaschiges  Capillar- 
netz  in  dem  subserosen  Zellgewebe  der  Pleura.  Die  ihnen  entsprechenden 
Venen  [venne  bronchiales)  treten  in  die  v,  azygos  oder  in  die  v.  cava 
superior  oder  in  eine  t;.  mtercostaiis.  —  Dieses  Ernährungsgefösssystem  der 
Lungen  ist  aber  nicht  ganz  getrennt  von  dem  Respirationsgef^sssystem  der- 
selben ,  indem  einzelne  Gommunicationen  zwischen  den  Verzweigungen  der 
art  bronchiales  und  denjenigen  der  ort,  pulmonales  sich  vorfinden ,  und  häu- 
fige Einmündungen  der  venae  bronchiales  in  die  venae  pulmonales  wahrgenom- 
men werden. 

Die  Saugadern  sind  zahlreich  und  bilden  theils  ein  oberflächliches 
subseroses  Netz,  theilweise  folgen  sie  der  Vertheilung  der  LuftcanSle  und 
Lungengefässe ;  beide  Saugadersysteme  anastomosiren  an  der  Oberfläche  der 
Lunge  und  beide  münden  in  die  glandulae  bronchiales  an  der  Thei- 
lungsstelle  der  Luftröhre;  einzelne  kleine  DrUschen  {glandulae  pulmo- 
nales) liegen  auch  schon  in  der  Lungensubstanz  selbst. 

Die  Nerven  der  Lunge,  welche  als  sensorische  und  motorische  Aeste  der 
Luftcanäle  anzusehen  sind,  kommen  von  dem  plexus  pulmonalis  poste- 
rior, der  von  dem  n.  vagus  mit  Hülfe  des  Sympathicus  gebildet  wird  und 
hinler  den  Bronchi  gelegen  ist.  —  Als  Nerven  der  Lungengefösse  sind  diejeni- 
gen Aeste  anzusehen,  welche  von  dem  plexus  pulmonalis  anterior 
kommen ,  der  als  ein  Theil  des  plexus  cardiacus  angesehen  werden  kann  und 
daher  seine  Lage  vor  und  unter  der  Luftröhrentheilung  hat. 


Die  Harnwerkzeuge. 

Die  Harnwerkzeuge  (organa  uropot'tica,  apparatus  uropo^^ 
ticus)  sind  der  Absonderungsapparat  fQr  den  Harn,  und  bestehen  deshalb 
im  Wesentlichen  nur  aus  einer  paarigen  absondernden  Drüse,  der  Niere 
[ren],  und  deren  Ausftthrungsgang  an  die  Oberfläche  des  Körpers;  der  letz- 
lere ist  jedoch  dadurch  etwas  zusammengesetzter,  dass  die  Ausftthrungsgänge 
beider  Nieren  (Harnleiter,  ureteres)  sich  zuerst  in  ein  gemeinschaftliches 
Divertikel  (Harnblase,  vesica  urinnria)  vereinigen,  aus  welchem  dann 
ein  unpaariger  Ausführungsgang  (Harnröhre,  Urethra)  an  die  Ober- 
fläche des  Körpers  führt. 

m 

Die  Nieren. 

Jede  Hiere  ist  eine  ziemlich  grosse  Drüse  von  fester  Consistenz  und  glatter 
Oberfläche.  Ihre  Gestalt  ist  bohnenförmig,  d.  h.  sie  ist  länglich  und  abgeflacht 
mit  abgerundeten  Rändern  und  von  den  beiden  längeren  Seiten  ist  die  eine 
eonvex.  die  andere  theilweise  concav.  Die  Mitte  der  Concavität  bezeichnet  die 
Hintriltsstelle  der  Gefässe  und  heisst  daher  hylus  renalis.  —  Die  äussere 
Oberfläche,  welche  zunächst  von  einer  festen  flbrosen  Hülle  [tunica  pro-- 
pria)  gebildet  wird,  ist  beim  Erwachsenen  ganz  glatt,  hat  dagegen  beim 
F<$tus  und  Neugebornen  eine  Anzahl  von  Einschnitten,  welche  auf  eine  in  die- 
sem Lebensalter  noch  erkennbare  Eintheilung  der  Niere  in  einzelne  Lappen 
hinweist. 

Jede  Niere  liegt  in  der  Bauchhöhle  auf  der  Höhe  des  L  und  H.  Lenden- 
wirbels neben  der  Wirbelsäule  in  ein  häufig  sehr  fettreiches  Zellgewebe  (cap-- 
iula  adiposa)  eingebettet,  welches  zu  gleicher  Zeit  ihre  Anheftung  an  die 
Rückenwand  der  Bauchhöhle  vermittelt.  Der  Hylus  ist  gegen  die  Wirbelsäule 
hin  gerichtet  und  in  denselben  tritt  von  der  Aorta  aus  die  art.  renalis  in 
mehrere  Aeste  gespalten  ein;  die  vena  renalis  verlässt  den  Hylus  in  Ge- 
stalt mehrerer  Aeste ,  welche  alsbald  zu  einem  einfachen  Stamme  zusammen- 
fliessen  ,  der  in  die  vena  cava  inferior  einmündet.  Dabei  muss  sich  natürlich 
die  rechte  Nierenarterie  mit  der  vena  cava  inferior  und  die  linke  Nierenvene 
mit  der  art.  aorta  kreuzen,  und  dieses  geschieht  in  der  Weise,  dass  die 
venösen  Gefässe  vor  den  arteriellen  liegen;  es  liegt  demnach  die  vena  renalis 
sinislra  vor  der  Aorta  und  art.  renalis  dextra  hinter  der  vena  cava. 

Aus  dem  Hylus  tritt  ebenfalls  der  Ureter  aus,  welcher  das  Secret  der 
Niere  hinab  in  die  Blase  führt.  In  seinem  übrigen  Verlaufe  ist  dieser  ein  dün- 
nes Rohr;    nahe  dem  Hylus  ist  er  aber  trichterartig  erweitert  und  geht  in 
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dieser  erweiterten  Gestalt  in  das  Innere  der  Niere  Über,  wo  er  blind  endel 
und  eine  in  dem  Hylus  gelegene  Höhte  darstellt,  welche  Nierenbecken 
(pelvis  renalis]  genannt  wird;  aus  diesem  geben  dann  noch  kleine  cylin- 
drische  Aussnckungen  (Nierenkelche,  calices  renatet)  hervor.  Jeder 
Nierenkelch  endel  blind  in  der  Substanz  der  Niere  und  an<dem  blinden  Ende 
sieht  man  eine  warzenartige  Hervorragung  {papitta  renalis)  in  denselben 
hineinragen.  Aut  der  pnpilla  renalis  mtlnden  dann  die  Absonderungsgänge  der 
Nieren  [tubuli  uriniferi]  in  den  Ausleitungsapparal  ein.  —  Die  Zusam- 
mensetzung des  Ureters  ist  diejenige  eines  Schleimhautrohres.  Er  besitzt 
nSmlich  in  seinem  Inneren  eine  Schleimhaut  mit  einem  Epithelium  von  ge- 
mischtem Charakter  und  aussen  eine  Huskelhaut,  an  Velcher  drei  Schichten 
XU  unterscheiden  sind,  nSmlich  eine  innere  und  eine  äussere  Lüngsfaser- 
schichte  und  eine  zwischen  beiden  liegende  Ringfaserschichte.  Die  innerr 
Längsfaserscbichte  ist  starker  an  dem  Nierenbecken,  die  äussere  an  dem 
Btasenende  des  Ureters;  die  letztere  sieht  mit  der  Muskulatur  der  Blase  in 
unmitl«lbarer  ConttnuilUl  (vgl.  Hermann  Meyer ,  de  muscuHs  in  ductibus  effe- 
rentibus  glandularum.    fiero/.  1837). 

Die  Anordnung  der  in  dem  Hylus  gelegenen  Theile  pflegt  der  Art  lu  sein, 
dass  zu  vorderst  die  Vene,  dann  die  Arterie  und  zu  hinlersl  das  Nieren- 
becken liegt. 

Ihrem  Bau  nach  gehört  die  Niere  zu  den  lubulosen  Drilsen ,  indem  sie 
aus  einer  grossen  Menge  dUnner  Absonderungscauale  gebildet  wird,  den-n 
nllheres  Verballen  folgendes  ist: 

f         ,  Wenn  man  die  Nieren  OSchenbafl  durch- 

schneidet, so  siebt  man  auf  der  SchnittQücLe 
zwei  durch  Farbe  und  Zeichnung  verschie- 
dene Substanzen.  Die  eine  derselben  (Mark- 
Substanz,  substantia  medullaris)  ist 
heller  gefürbt  und  erscbeinl  in  Gestalt  von 
vereinzelten  ((0—15)  kegelförmigen  Hassen, 
deren  Jede  ihre  Spitze  in  einer  papilla  renulit 
bat  und  eine  gegen  diese  Papille  coavergirende 
geradlinige  Streifung  zeigt ;  jede  einzelne  die- 
ser Massen  beisst  eine  Malpiglii'sche  Py- 
ramide {pyramis  Matpighii).  Die  übrige 
Masse  der  Niere  bildet  die  ßindensubstani 
(substantia  corticalis],  weiche  dunkler 
als  die  Marksubstanz  ist  und  ktfmig  aussieht. 
Diejenigen  Tbeile  der  Hindensubstani,  welche 
zwischen  den  Malpighi' scbeu  Pyramiden 
liegen,  werden  auch  nohl  als  columnae 
Fig.  >4l.  Bert  int  besonders  benannt. 


Fig.  S4J.  FJHCheilächnill  durch  die  Niere  eines  Kindes,  a.  Ureter,  b.  Nlerenbecktn, 
!.  Nierenlelclie,  d.  Nierenpapille,  e.  Malpighi'schc  Pyramide,  f.  Ferreiit'xhe  Pi'ramide, 
r.   niiideiisiil'slimz  z\iis('li<<n  den  Matpiylii'suhcii  Pyrtimicien,   h.  Rindensulislani  der  IV- 


Die  Niei^n. 


lubuli 
ird  viel- 


Oie  Absonderungscanüitchen  {BellinVschc  Rührcht^o, 
uriniferi)  bei^innen  geschlangelt  in  der  Bindensubstanz,  oder  es  wi 
mehr  die  Bindensubstanz  ganz  durch  die 
geschlangelten  Anfänge  der  Absonderungs- 
canaichen  gebildet.  Ein  jedes  CanUlchen 
nimmt  später  einen  gestreckten  Verlaur  an 
und  in  diesem  liegen  dann  viele  Canalchen 
neben  einander  angeordnet;  auf  diese 
Weise  enlslehen  die  Matpighi'schea  Pyra- 
miden, denn  eine  einzelne  solche  Pyramide 
ist  nur  die  Gesammtheil  aller  auf  einer  pa- 
piUnrenohs  mündenden  gestreckten  Nie ren- 
canillchen.  Die  CanUli^hen  zeigen  indetiscn 
innerhalb  der  J/a//;)$At''schenPyraniide  noch 
ein  besonderes  Verhalten,  indem  nicht  ein 
jedes  Ganälchen  ftir  sich  auf  der  Papille 
rnUadei,  sondern  immer  eine  gewisse  An- 
zahl derselben  nach  und  noch  zu  einem 
gcmeinscbaftlichen  Gange  zusammenfliesst, 
welcher  mit  einer  Oeffnung  an  der  Ober- 
flache  der  Papille  ausmündet;  dieGesamml^ 
heil  aller  mit  einer  gemcinscharijichen  Oeff- 
nung auf  einer  Papille  mündenden  Canal- 
chen  wirdllann  Perrein'schc  Pyramide 
pt/ramit  Perreinii)  genannt,  und  in 
einer  J/a/pr^Afschen  Pyramide  rechnet  man 
10— 3i)  solcher  Pcrrem'schen  Pyramiden.  — 
Uie  Anßinge  der  AbsondcrungsgNnge  liegen 
in  der  Biodensubstanz  und  sind  rundliche 
Bläschen  [Malpigh  i'schc  Kapseln), 
deren  Wand  durch  die  ^o^ii^/irschen  Ge- 
lässknauel  zum  Tbeil  einwärts  gestülpt  ist. 
Der  Verlauf  der  lubuli  uriniferi  in  der 
Substanz  der  Niere  ist  ein  sehr  eigenthüm- 
licher.  Die  einzelnen  ROhrchen  der  Hark- 
Substanz  setzen  nämlich  einen  geraden 
Verlatif  bis  g^en  die  Oberfläche  der  Niere 
hin  fort;  —  in  der  Rindensubslanz  ver- 
ästeln sie  sich  noch  weiter ;  —  jeder  Ast 
geht  merklich  dUnner  erst  gewunden,  dann 
gerade  in  die  Harksubslanz  zurllck ,  biegt 
gelangt  wiederum  zur  Rindensubstanz ,  in  welcher 


Fig.  949.  Schema  der  lubuli  uriniferi  in  der  NiercnsubMani  {Frey),  a.  Matpighi'xbe 
Kapseln ,  b,  rUcklHufender  Scheniiel  der  Schleifen ,  c.  UmhieKUng  der  S*;h1eitcn ,  d.  Bbslel' 
ReDder  Schenkel  der  Schleifen  ,  «.  gewundene  GUnge,  /.  for^esetite  HOhrclien  der  Miirk' 
HbiltDi  (SainnielrOhreii),  g.  h.  i.  allmählicher  ZuMmmennuss  der  Femin'schen  Pyramide. 
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denen  Verlaur  als  Ualpigki'sche  Kapsel  endel.  —  Die  Grundlage  dieser  Gänge 
ist  eine  sti'ucturlose  membriiua  pmpria.  Das  Epitbelium  isl  in  den  CanSlen  der 
Hnrksubslanz  ein  niedriges  CjHnderepilhelium,  —  in  dem  absteigenden  Schen- 
kel der  Aestc  ein  einfaches  Pflasterepitheliuin  mit  ßacben  Zellen,  —  in  dem 
zur  Kindensuhslanz  zurücklaufenden  Schenkel  derselben  ein  PHasterepilhelium 
mit  rundlichen  Zellen,  —  in  den  Malpighi'achea  Kapseln  ein  zart«s  einbcfaes 
Pflaslerepithelium  mit  flachen  Zellen. 

Die  Vierenarterie  spaltet  sich  schon  in  dem  Uylus  in  mehrere  Aesle, 
welche  zwischen  der  Nierensubslsnz  und  der  Wandung  des  Nierenbeckens 
weiter  verlaufen,  und  dann  stjtrker  zerspalten  in  die  Rindensubslanz  einlrc- 
ten,  wo  sie  an  der  Granze  der  MalpighCschea  Pyramiden  gegen  die  Peripherie 
der  Niere  hin  verlaufen  und  sich  auf  diesem  Wege  schnell  in  zweierlei  Aeslc 
üuflCsen.  Die  eine  Art  von  Aeslen  verlilufl  in  die  Malpigfu'sche  Pyramide  und 
in  dieser  in  gestrecktem  Verlaufe  mit  den  Nierencanälcben  gegen  die  Papille 
bin ;  die  audere  Art  tritt  in  die  Hindensubslanz  und  verlauft  in  der  Haupt- 
richtung gegen  die  OberOüche  der  Niere  hin.  Die  letzteren  und  ein  kleiner 
Theil  der  ersteren  zeigen  das  eigen IbUm liebe  Verhäll- 
'  niss ,  dass  sie  in  ihrem  Verlaufe  in  kleine  knauelartige 

Wundernelze  ( J/a/pt(;Ai'sche  Körpercben,  j/o- 
meruli  renales]  aufgelöst  sind,  welche  sich  in  die 
oben  bezeichueten  blas^fOrmigen  Anfänge  der  Nieren- 
canälchen  IMalpigkt'sche  Kapseln)  einstülpen.  Nach 
der  KnUuelbilduDg  setzen  die  Aesichen  ihren  Verlauf 
in  uuveriluderler  Weise  fort  und  zerspalten  sich  dann 
erst  in  Capillarcn,  welche  die  tubuli  winiferi  in  dich- 
tem Netze  umspinnen.  Die  aus  den  Capillaren  hervor- 
gehenden Vcnea  folgen  rückwärts  dem  Verlaufe  der 
Arterien  und  treten  aus  dem  Hylusin  mehreren  Aeslen 
p,     ,^f  aus,  welche  sich  dann  zu  der  einfacfaeo  Nierenvene 

surumeln. 
Die  Herven  dos  ple.nts  renalis,  welcher  die  Nierengefdsse  umspinnt,  kom- 
men theils  von  dem  plexus  norticus  abdominalis ,  theils  direct  von  den  oberen 
Lunibalgan){licn  des  Gränzstrauges. 

Di«  Hnriiblase. 

Die  Harnblase  {vesica  ttiinaria)  isl  eiu  rundliches  Divertikel,  welches, 
in  dem  Becken  gelej^en,  beide  Ureteren  aufnimmt  und  den  aus  denselben  aus- 
tretenden Harn  aufsammelt. 

Die  Lago  der  Blase  ist  auf  der  oberen  (hinleren)  Seile  der  agniphniis 
piibis :  nach  oben  verlüngert  sie  sich  etwas  spitzig  und  geht  in  einen  feslt-n 
rundlichen  Strang  Über,  welcher  in  der  Mittellinie  der  hinleren  Oberfläche  der 

Fiß.  S44.  lialpighf»cliv  Küi  porolien  unit'kapiielii  der  Niere,  a.  ArLerieiiMsIclifD,  A.  Z»ris 
desüeltien  zu  il«ni  Ulomerulus,  c.  glomerului,  t.  CBpillarnelz  um  dss  HarncaDKIcheo,  i,  '<■ 
dussen  erweilfitcm  Anfang  ^JVaJpighi Sicher  Kapsel)  dec  Glonierulus  üuhI  ,  f.  Venniaslihin. 
(Schema  vuii  Bownuin.) 
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Bauohdecken  bis  zum  Nabel  hinaufsteigt.  Es  ist  der  Rest  des  im  Fötus  vorhan- 
denen Urach  US  und  führt  diesen  Namen  auch  noch  im  Erwachsenen,  wird 
aber  auch  ligamentum  vesicale  medium  s.  Suspensorium  genannt. 
—  Nach  unten  hinter  dem  unleren  Rande  der  Symphyse  tritt  die  Harnröhre 
aus  der  Blase  hervor;  von  innen  gesehen  erscheint  deren  Anfangstheii  als  eine 
randliche  mit  radial  gestellten  Schleimhautfalten  eingefasste  Oeffnung  [ostium 
vesicale  urethrae) ;  unweit  derselben  und  zwar  in  der  Richtung  nach 
hinten  münden  die  beiden  Ureteren  in  der  Weise  ein,  dass  ihre  Einmündungs- 
stellen  und  das  ostium  vesicale  die  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  bilden. 
An  der  Stelle  dieses  Dreieckes  tiitt  die  innere  OberQäche  der  Blase  etwas  her- 
vor, indem  die  Wandung  hier  etwas  dicker  ist;  diese  dickere  Stelle  heisst 
corpus  trigonum  vesicae.  Die  Einmündung  der  Ureteren  durchbohrt 
die  Blasenwandung  in  absteigend  schiefer  Richtung  und  es  wird  dadurch  be- 
dingt, dass  bei  stärkerer  Anfültung  der  Blase  ein  Eintritt  von  Harn  aus  den 
Ireteren  in  dieselbe  nicht  mehr  möglich  ist ,  indem  durch  den  Druck  der  an- 
gesammelten Flüssigkeit  der  innerhalb  der  Blasenwandung  gelegene  Thcil  der 
Ureteren  comprimirt  wird.  Die  Ansammlung  des  Harnes  findet  dann  in  den 
Ureteren  und  dem  Nierenbecken  statt  und  kann  möglicherweise  weitere  Ab- 
sonderung in  den  Nieren  hindern,  wenn  nämlich  der  Druck  der  angesammel- 
ten Flüssigkeit  so  bedeutend  wird ,  dass  er  im  Stande  ist .  dem  Secretions- 
drucke  das  Gleichgewicht  zu  halten.  Der  Theil  der  Blase,  an  welchem  das 
ligamentum  Suspensorium  anf^ehehel  isi ,  heisst  der  Scheitel  (Vertex);  der 
der  Harnröhre  nahe  liegende  Theil  Grund  [fundus] ;  der  in  die  Harnröhre 
übergehende  Theil  des  Grundes  Hals  [collum) ;  der  übrige  Theil  der  Blase 
Körper  [corpus]. 

Die  Schleimhaut  der  Blase  ist  reich  an  cryptae  mucosae  und  besitzt 
ein  geschichtetes  Epithelium  mit  Zellen  von  verschiedenem  Charakter. 

Die  Muskelhaut  der  Blase,  welche  aus  glatten  Muskelfasern  gebildet 
wird,  ist  sehr  stark ,  bildet  aber  mehr  ein  Netzwerk,  als  dass  sie  als  geschlos- 
sene Schichte  die  Schleimhaut  umgäbe.  Die  Hauptmasse  der  Fasern  verläuft 
nämlich  in  schrägen  Richtungen,  in  welchen  sich  keine  bestimmte  regel- 
mässige Anordnung  erkennen  lässt.  Eine  Schichte  von  deutlich  ringförmig  an- 
geordneten Fasern  findet  sich  nur  am  Blasenhalse  und  stellt  hier  einen  sphin- 
cter  vesicae  dar;  und  longitudinale  Fasern  (m.  detrusor  urinae)  kommen 
von  dem  Blasenhalse  oder  dem  os  pubis  neben  der  Symphyse  und  verlaufen 
als  eine  mächtige  oberflächliche  Schichte  über  den  grössten  Theil  der  vorderen 
Blasenwand  und  den  Vertex  an  die  hintere  Wand ,  wo  die  Bündel  derselben 
auseinanderstrahlend  und  schwächer  werdend  enden.  Bemerkens wcrth  ist 
femer  noch  jederseits  ein  ziemlich  starkes  rundliches  Muskelbündel,  welches 
von  dem  ostium  vesicale  urethrae  gegen  die  Einmündungssteile  des  Ureters 
verläuft.  Diese  beiden  Bündel  bilden  die  seitliche  Gränze  des  corpus  trigonum 
und  sind  von  Bell  a\s  musculi  ur  et  er  um  beschrieben  worden. 

Die  Arterien  der  Blase  sind  obere  und  untere  (art,  vesicales  super iores 
und  inferiores).  Die  letzteren  sind  Aeste  der  art.  pudenda^  uterina  und  hae- 
morrhoidalis  media,  welche  zum  Blasengrunde  gehen.  Die  ersteren  sind  die 
Hauptarterien  für  den  Körper  und  den  Scheitel  der  Blase  und  sind  Aeste  der 
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art.  umbilicalis.  Im  Fötus  verläuft  diese  Arterie,  ein  Ast  der  arL  hypogastrica^ 
neben  der  Blase  und  dem  Urachus  zum  Nabel  und  durch  denselben  zur  Pla- 
centa  ,  und  gibt  dabei  Aeste  zur  Blase  und  dem  Urachus  ab.  Nach  der  Geburt 
obliterirt  sie  grösstentheils  und  bleibt  als  ein  zum  Nabel  gehender  fester  rund- 
licher Strang  [ligamentum  laterale  vesicae)  liegen.  Nur  so  weit  als 
noch  Blasenarterien  von  ihr  abgehen ,  bleibt  sie  durchgängig  und  stellt  den 
gemeinschaftlichen  Stamm  aller  arL  vesicales  supenores  dar. 

Die  Venen  der  Blase  sammeln  sich  an  dem  Blasengrunde  in  einem  star- 
ken, den  Blasenhals  umgebenden  Geflechte  [plexus  venosus  vesicalis], 
welches  sein  Blut  durch  die  vena  hypogastrica  entleert. 

Die  Nerven  der  Blase  sind  Aeste  des  plexus  hypogastricm  inferior  des 
Sympathicus,  welche  mit  den  art.  vesicales  verlaufen;  Aeste  des  n.  sa- 
cralis  IIl  treten  aus  dem  plexus  pudendus  zu  dem  Blasenhalse  und  sind ,  da 
sie  animale  Nerven  sind,  wahrscheinlich  'theils  motorische  Nerven  des 
Sphincters,  theils  Vermittler  für  das  Gefühl  des  Harndranges. 

Die  Gestalt  der  Blase  wird  am  Besten  verstanden,  wenn  man  sich  dieselbe  als  ein  id 
zwei  Zeiten  entstandenes  Divertikel  denkt.  Man  vereinige  zuerst  die  beiden  Ureteren  zu 
der  Urethra  und  lasse  an  der  Vereinigungsslelle  ein  dem  Uterus  ähnliches  dreieckiges 
Divertikel  entstehen.  Die  eine  Wand  dieses  Divertikels  bleibt  als  corpus  trigonum  unver- 
ändert, die  andere  Wand  aber  dehnt  sich  zu  dem  übrigen  Haupttbeile  der  Blase  aus. 

• 

Die  Harnröhre. 

Die  Harnröhre  (urethra)  ^  welche  dem  Harne  zum  Durchgänge  aus 
der  Blase  nach  aussen  dient,  ist  ein  enger,  auf  sich  selbst  zusammengefalteter 
Ganal,  welcher  aus  einem  festen  Zellgewebe  besteht  und  mit  einer  Schleim- 
haut ausgekleidet  ist,  die  sehr  reich  an  Schleimdrüsen  ist. 

Sie  ist  nach  dem  Geschlechte  sehr  verschieden  in  der  Länge  und  Anord- 
nung. —  Beim  weiblichen  Geschlechte  ist  sie  nur  1 1/2"  '^"g  und  verläuft 
ziemlich  gerade  in  den  Vorhof  der  Scheide.  Beim  männlichen  Geschlechte  ist 
sie  6 — 8"  lang,  und  hat  einen  gebogenen  Verlauf  unter  dem  hinteren  Rande 
der  Symphyse  hindurch  gegen  vom,  wo  sie  mit  dem  Penis  vereinigt  ist. 

Die  Harnröhre  beider  Geschlechter,  namentlich  des  männlichen,  ist  jedoch 
so  enge  auch  in  functioneller  Beziehung  mit  den  Geschlechtstheilen  verbun- 
den, dass  ihre  nähere  Beschreibung  erst  bei  diesen  gegeben  werden  kann. 


Die  Geschlechtswerkzeuge. 

Die  Geschlechtswerkzeuge  (organa  sexualia)  sind  anatomisch 
und  physiologisch  genommen  nur  Absonderungswerkzeuge,  und  als  solche 
sind  sie  Drüsen  mit  Ausführungsgängen,  Die  besondere  Verwendung  der  Se- 
crete  zur  Hervorbringung  neuer  Individuen  macht  indessen  den  Geschlechts- 
apparat zusammengesetzter,  indem  mit  den  Ausfdhrungsgängen  desselben  sich 
Qoch  die  Begattungsapparate  und  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  der  Gesta- 
tioDsapparat  verbindet. 

Wo  geschlechtliche  Erzeugung  ist,  zerfällt  das  Fortpflanzungsgeschaft  in 
die  beiden  Acte  der  Hervorbringung  der  f^eime  und  der  Anregung  zur  Ent- 
wickelung  der  Keime.  Beide  Acte  werden  durch  besondere  Organe  vermittelt 
und  indem  diese  Organe  auf  verschiedene  Individuen  vertheilt  sind,  ist  die 
Trennung  der  Geschlechter  gegeben. 

Als  weibliches  Individuum  wird  dasjenige  bezeichnet,  welches  die 
keimhereitenden  Organe  (Eierstöcke,  ovaria)  besitzt  und  somit  eigentlich  die 
neuen  Individuen  als  Keime  (Ei,  ovulum)  erzeugt;  —  als  mfinnliches  Indi- 
Niduum  wird  dagegen  dasjenige  bezeichnet,  welches  die  Organe  (Hoden,  testes) 
besitzt,  die  das  Secret  (Samen ,  sperma)  liefern ,  durch  dessen  Berührung  die 
Keime  zur  weiteren  Entwickelung  angeregt  (befruchtet). werden. 

Bei  den  Säugethieren  und  dem  Menschen  findet  die  Befruchtung  dadurch 
sUU,  dass  der  Samen  in  die  weiblichen  Geschleohtslheile  geführt  wird  und 
dort  das  Ovulum ,  weiches  er  zu  befruchten  bestimmt  ist ;  antrifft.  Der  Act 
der  Einführung  des  Samens  ist  die  Begattung  und  dieser  dienen  besondere 
Apparate,  welche  mit  den  Ausführungsgängen  verbunden  und  namentlich  beim 
männlichen  Geschlechte  stark  ausgebildet  sind ,  Begattungsorg ahe,  or^ 
fjana  copulalionis. 

Bei  den  Säugethieren  und  dem  Menschen  verweilt  das  Ovulum  noch  bis 
zu  einer  gewissen  Stufe  der  Entwickelung  innerhalb  eines  besonders  einge- 
richteten Theiles  des  Ausführungsganges  der  keimbereitenden  Drüse  des  weib- 
lichen (mütterlichen)  Organismus.  Dieses  Organ,  Gestati onsapparat,  ist 
dieBärmutter  (uterus). 

Dia  minnlichen  Geschlechtsorgane. 

Nach  dem  oben  Entwickelten  sind  die  Haupttheile  der  nlUnnlichen  Ge- 
schlechlswerkzeuge  diejenigen  Organe,  welche  den  Samen  absondern,  nämlich 
^i^hoden  (iesteSf  testiculi).    Dieselben  sind  eine  paarige  Drüse ,  deren 
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verknäaeli  fori.  In  diesem  Verhalten  bilden  sie  das  Läppchen  und  fliessen 
endlich  an  der  Spitze  desselben  zu  einem  einzigen  gestreckt  verlaafenden 
Canal  (iubulus  setniniferus  rectus)  zusammen. 

Alle  tubuli  recti  treten  in  das  corpus  Highmori  ein  und  Inlden  hier  durch 
vielfache  Anastomosen  ein  Neizgefiecht  [rete  vasculosum  Ballert)^  aus 
welchem  dann  9  —  47  vascula  efferentia  testis  an  die  Oberfläche  des 
Hoden  hervortreten.  Jedes  vasculum  efferens  hat  einen  erst  geraden, 
dann  aber  in  immer  grösseren  Windungen  geschlängelten  Verlauf,  bis  es  in 
einen  einfachen  Canal  einmündet ,  welcher  alle  vascula  efferentia  nach  einan- 
der aufnimmt  und  der  Anfang  des  vas  deferens  ist.  Auch  dieser  Gang  verläuft 
zuerst  unter  vielen  Windungen  zusammengeknäuelt ,  bis  er  endlich ,  allmäh- 
lich mit  weniger  Windungen  und  gestreckter  verlaufend ,  in  das  einfache  vas 
deferens  übergeht. 

Die  tunica  aUmginea  tesiis  überzieht  auch  noch  die  vascula  efferentia  und 
den  gewundenen  Anfang  des  vas  deferens ,  und  dadurch  erscheint  dieser  letz- 
tere als  ein  länglicher  Körper ,  welcher  dem  oberen  Rande  des  Hoden  ange- 
heftet ist ;  als  solcher  heisst  erNebenhode  [ep ididym is)  und  man  unter- 
scheidet an  demselben  den  dickeren  Anfangstheil  (caput  epididymidis] 
und  das  dünnere  in  das  vas  deferens  übergehende  Ende  [cauda  epididy- 
midis). Durch  die  Ueberkleidung  mit  der  tunica  albuginea  wird  ein  jedes 
vasculum  efferens  zu  einem  kegelförmigen  Körper,  dessen  Spitze  dem  Hoden 
und  dessen  Basis  dem  Nebenhoden  zugewendet  ist;  jeder  solche  Körper  heisst 
Conus  vasculosus. 

Das  Caput  epididymidis  liegt  nach  aussen  von  dem  Hylus;  der  übrige  Tbcil 
des  Nebenhoden  liegt  absteigend ,  längs  des  hinteren  Randes  des  Hoden  an 
dessen  Aussenseite.  Die  cauda  steigt  aber  an  dem  hinteren  Rande  des  Hoden 
wieder  zum  Hylus  hinauf  und  folgt  nun  in  seinem  weiteren  Verlaufe  den  Blut- 
gefässen [art.  und  vena  spermalica),  welche  zu  dem  Hoden  treten. 

Als  au^vesentlicbe  Bildungen,  welcbf  sich  an  dem  Nebenhoden  vorfinden,  sind  oocb 
folgende  zu  enwöbnen : 

1}  ein  nahe  der  (Jmbiegungsstelle  des  Nebenhoden  in  dessen  Canal  eingepflanztes  Ca- 
nttlchen  [vas  aberram  Ualleri).  Dasselbe  gehört  zu  dem  System  derÄbson- 
derungsgdnge,  föngt  an  dem  Nebenhoden  als  einfacher  Canal  an  und  wird  durch 
Vei'knfloelung  zu  einem  kleinen  kolbenförmigen  Körper.  Es  ist  gewisserroaasseu  eio 
isolirtes  Hodenläppchen ,  welches  noch  nachträglich  an  den  Nebenhoden  sich  an- 
heftet; 

i)  ein  an  dem  Kopfe  des  Nebenhoden  hängendes  gestieltes  Bläschen  {Morgagnt'ichc 
H  y  d a  ti d Cj,  Üeberbleibsel  fötaler  Bildung ; 

3)  einige  kleine  aus  geschlossenen  gewundenen  Canälchen  bestehende  Körpercbeo, 
welche  nahe  dem  Hylus  des  Hoden  zwischen  Kopf  des  Nebenhoden  und  vat  defiftns 
gelegen  sind  (Girald^f'sches  Organ),  ebenfalls  Ueberbleibsel  fötaler  Bildung. 

Das  vas  deferens,  welches  an  der  cauda  epididymidis  beginnt,  ist  ein 
langer  dünner  Canal  mit  dicker  und  fester  Wandung  bei  sehr  engem  Luroeo. 
Dasselbe  tritt  durch  den  Inguinalcanal  in  die  Bauchhöhle ,  liegt  dann  luerst 
der  vorderen  seitlichen  Beckenwand  an  und  geht  von  dieser  auf  die  seitliche 
und  die  hintere  Blasenwand  über.  Dieser  folgend  geht  es  abwärts  gegen  den 
fundus  vesicae  und  die  Harnröhre ,  wobei  es  in  seinem  letzten  Theile  von  der 
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Prostata  bedeckt  wird.  An  dein  oI>eren  Rande  der  PrastaU  lief^en  die  vasa 
lirffrenlia  beider  Seilen  neben  einander,  und  setzen  in  dieser  gegen seiti(;en 
Lage  ibren  Verlauf  zwischen  der  Prostata  und  der  Wandung  der  Harnröhre, 
lum  Tbeil  von  der  Prostata  umschlossen,  fort.  Endlich  münden  sie  d.inn, 
jedes  mit  einer  besonderen  Oeffnung  auf  einer  Erhöhung  in  der  hinleren 
Wand  der  pars  prostulica  der  Uarnrdhre  (dem  SanienbUgel,  coHicutus  se- 
minalis,  oder  Scbnepfenkopfe  .  capul  galiinaginis].  Der  zwischen  der 
tbrnrtihre  und  der  Prostata  verlaufende  Theil  des  vas  deferens,  weither  sehr 
dünnwandig  ist,  wird  als  gemeinschaftlicher  Ausfuhrungsgang  des  vas  defe- 
rni  und  der  Saroenbläschen  angesehen  und  als  solcher  besonders  als  Aus- 
ipritzungsgang,  [duclus  ejaculatorius)  benannt.  Der  letzte  Theil 
des  oaj  deftrtns,  ehe  dasselbe  zum  ductus  ejaculatorius  wird ,  ist  nicht  unbe- 
iKrhtlich  verdickt  dadurch ,  dass  in  seiner  Wandung  eine  grosse  Anzahl  folli- 
kuloser  einfacher  DrUscben  sich  vorfinden. 

Von  den  SamsBblaiohsn  {vesiculae  seminales]  ist  jedes  eine 
jstif;  verth eilte  dünnwandige  Rühre,  welche  durch  Zellgewebe  in  die  Gestalt 
nw%  keulenförmigen  Körpers  zusammengeknüuell  ist,  der  nach  aussen  von 
dem  unteren  Ende  des  vns  deferens  liegt  und  mit  seinem  unteren  engeren 
Anfangslheile  in  die  äussere  Wand  desselben  spitz- 
winkelig eingepflanzt  ist.  Dieser  Canal  ist  seiner  ana- 
lomiscben  Anordnung  nach  also  ein  ähnlich  angeord- 
netes Receptaculum  fUr  den  Samen,  wie  es  die  Gallen- 
blase für  die  Galle  ist;  seine  Hauptbedeutung  scheint 
indessen  diejenige  eines  accessorischen  Secretions- 
wpnes  zu  sein  und  es  schliesst  sich  derselbe  hierin 
an  die  follikulasen  einfachen  Drüschen  an,  welche  in 
<Jem  letzten  etwas  dickeren  Tlieile  des  vas  deferens  vor 
«einer  Vereinigung  mit  den  SamenblUschen  gefunden 
werden.  Uan  kann  das  Samenbläschen  als  eine  ent- 
wickeltere Drüse  dieser  Art  ansehen  i  seine  Wandung 
i^l  jedocb  selbst  mit  solchen  DrUschen  dicht  besetzt. 

Die  Proatfttft  ist  eine  feste  DrUsenmasse,  welche 
iich  dem  Anfangslheil  der  HarnrObre  eng  anscbliesst. 
Abgesehen  von  der  der  Harnröhre  und  den  duclus 
fjaculaiorü  entsprechenden  Höhlung  hat  sie  die  Gestalt 
eines  abgestumpften  Kegels ,  dessen  Rasis ,  nach  oben 
gekehrt,  dem  Halse  der  Harnblase  anliegt.  Ihre  vordere 
Hache  ist  niedriger  als  die  hinlere,   und  die   Breite  *^' 

ihres  ganzen  KOrperg  ist  viel  beträchtlicher  als  dessen  Dicke.  Obgleich  dem 
Äusseren  Ansehen  nach  ein  Ganzes,  ist  die  Hasse  der  Prostat«  doch  als  eine 
aus  zwei  halbringrOrmigen  Drüsen  (seitliche  Lappen,  tobi  laterales] 
verschmolzene  Hasse  anzusehen.  Jede  der  beiden  UUlflen  der  Prostata  ist 
hinten  dick  und  hoch  und  lauft  gegen  vom  in  eine  abgerundete  Spitze  aus, 

I.  durlm  tjaeti' 
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welche  seiükli  der  Harnrirtire  anliegi.  Die  «lickeren  hmlereii  IVile  beider 
Balfleo  sind  aoter  einander  fesi  TerlMinden  and  lassen  ihre  TrennoDg  nur 
dorch  »ne  seiehte  Rinne  an  der  hinteren  Seile  noA  erkennen.  Sie  bilden  zu- 
sammen einen  vom  nicht  geschloss^ien  Ring,  dessen  freie  Enden  an  der  Seite 
der  Harnröhre  anliegen ,  welcher  aber  im  Uebr^en  eine  Lficke  zwischen  sich 
und  der  HamrOhre  lässl.  In  dieser  Lücke  liegen  xnnächsl  der  Piroslata  die 
ducius  ejaculatorü.  In  den  Raum  zwischen  diese  und  die  BamrOhre  drängen 
sich  auf  jeder  Seite  Fortsätze  der  DrOsenmasse  ein ,  welche  in  der  Mittellinie 
znsammenstossen.  Auf  diese  Weise  bildel  die  Prostata  einen  Ring  um  die 
ducUu  ejactilatorü  nnd  nimmt  vom  in  einer  Rinne  die  Harnröhre  so  auf,  dass 
der  vorderste  Theil  der  Peripherie  derselben  freiKegt.  —  Die  Restandtheile  der 
Prostata  sind  ungefähr  40  langgestreckte  tranbige  DrOsen,  deren  Gänge  mit 
Cylinderepitheliam  ansgekleidel  sind;  Zellgewebe  und  Moskelsnbstanz  ver- 
einigt sie  unter  einander  und  sie  münden  mit  vielen  Oeffhuogen  in  dem  von 
der  Prostata  umschlossenen  Theile  der  HamrOhre  (pars  prostatica  Ure- 
thra e)  neben  dem  collü^ha  semmalis. 

Die  vesicula  prostatica  (s.  uterus  masculinus)  ist  ein  kleines 
flaschenförmiges  Rläschen ,  welches  zwischen  den  beiden  Prostatalappen  und 
den  beiden  duclui  ejacuiatorü  an  der  hinteren  Seite  der  pars  prostatica  ure- 
thrae  gelegen  ist  und  auf  dem  coltictüus  semmatis  in  die  Harnröhre  ausmündet. 
Seine  Wandimg  besteht  nur  aus  Schleimhant  mit  Cylinderepithelium  auf  einer 
etwas  dichteren  zellgewebigen  Grundlage. 

Die  Cowper'scben  Brftsan  sind  traubige  DrUsen  von  Bobnengrösse,  welche 
an  dem  hinteren  Ende  des  später  zu  beschreibenden  bulbus  urethrae^  von  dem 
m.  buibo- cavernosus  umgeben ,  gelegen  sind.  Ihre  AusfQhrungsgänge  durch- 
bohren in  nach  vom  schiefer  Richtung  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  und 
münden  getrennt  in  der  pars  bulbosa  derselben  nahe  bei  einander. 

Der  ganze  bisher  beschriebene  Apparat,  dessen  gemengte  Secrete  den 
ejaculirten  Samen  darstellen,  ist  ausgezeichnet  durch  eine  ungemein  kräftige 
Entwickelung  seiner  Mu.skulatur,  welche  ihn  befähigt,  in  kurzer  Zeit  seinen 
Inhalt  in  die  Harnröhre  zu  entleeren.  Nicht  nur  besitzen  die  zu  demselben 
gehörigen  Drüsengänge  ausgebildete  Muskelschichten ,  sondern  es  finden  sieh 
auch  noch  äussere  Muskelmassen  vor,  weiche  diese  Drttsenkörper  zu  com- 
primiren  im  Stande  sind.  Die  Elemente  dieser  Muskulatur  sind  glatte  Mus- 
kelCasern.' 

Die  Absonderungscanälchen  in  den  Hoden  selbst  besitzen  nur  eine  zell- 
sewebige  Wandung ;  in  den  cont  vasculosi  tritt  aber  schon  Muskulatur  (Längs- 
und Querfasern)  auf,  welche  im  vas  deferens  eine  sehr  bedeutende  SUlrke 
erreicht  und  aus  einer  äusseren  und  einer  inneren  Längsschichte  besteht, 
zwischen  welchen  eine  Ringschiebte  sich  findet.  Auch  die  Wandung  der 
Samenbläschen  ist  muskulös;  und  die  Ausführangsgänge  der  Cowper^scben 
Drüschen  besitzen  Längsmuskulatur. 

Als  äussere  Muskelmasse  kann  schon  die  tunica  dartos  des  üodensackes 
angesehen  werden  ,  aber  es  findet  sich  auch  noch  eine  den  Hoden  näher  uns* 
gebende  Schichte  von  glatten  Muskelfasern,  welche  dicht  auf  der  äusseren 
Fläche   der  tunica   vaginalis  propria  testis  aufliegt.   —  Die  Prostata  ist  von 
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aussen,  namentlich  an  ihrer  hinteren  Seite,  mit  einerstarken  Schichte  von 
Muskelfasern  umgeben,  welche  sich  in  das  Innere  derselben  zwischen  die 
einzelnen  DrUsenelemente  fortsetzt ,  und  als  eine  freie  Platte  noch  einen  Theil 
der  hinteren  Flache  der  Samenbläschen  bedeckt.  —  Auch  um  jede  Cowper^sche 
Drttse  ist  eine  Muskelschichle  gelagert  und  setzt  sich  ebenfalls  in  das  Innere 
derselben  zwischen  die  Drttsenelemente  fort. 

Die  Gefälle,  welche  zu  den  beschriebenen  Theilen  hingehen,  entsprin- 
gen aus  verschiedenen  Quellen. 

Zu  dem  Hoden  tritt  die  arL  spermatica  interna  aus  der  Aorta. 
Die  beiden  arteriae  spermalicae  entstehen  zwischen  den  Ursprüngen  der  Nie- 
renarterien dicht  neben  einander  aus  der  vorderen  Wand  der  Aorta ;  manch- 
mal entspringen  aber  auch  beide  oder  eine  einzelne  aus  der  art.  renalis  ihrer 
Seite.  Eine  jede  verlauft  auf  ihrer  Seite  dem  i/i.  psoas  folgend  zum  Inguinal- 
canale,  wo  sie  sich  an  das  vas  deferens  anschliesst  und  mit  diesem  zum  Hoden 
hinabsteigt.  — ^Die  Hoden venen  bilden  ein  starkes  Geflechte,  plexus  pam- 
piniformiSj  welches  neben  der  Arterie  gelegen  ist  und  rechterseits  in  die 
venu  cava  auf  der  Höhe  der  Nierenvene,  linkerseits  in  die  Nierenvene  ein- 
mündet. 

Die  Prostata  und  Samenbläschen  erhallen  ihre  Arterien  aus  den 
«r/.  vesicales  inferiores  oder  direct  aus  der  art.  hypogastrica;  ein 
starker  Ast  derselben,  nrL  deferenlialiSj  begleitet  das  vas  deferens  bis 
zum  Hoden ,  wo  er  mit  den  Aesten  der  art.  spermatica  intojia  anastomosirt. 
Die  entsprechenden  Venen  gehen  in  den  plexus  vesiccdis  und  den  plexus  pu-- 
dendalis.  —  Die  Co u;pe raschen  Drüsen,  welche  unterhalb  des  diaphragma 
pelvis  gelegen  sind,  erhalten  ihre  Arterien  von  der  art,  pudenda  commu- 
nis und  zwar  aus  deren  ramus  bulbo-urethralis. 

Die  zahlreichen  Nerven  kommen  in  Begleitung  der  genannten  Arterien 
and  sind  theilweise  Empfindungsnerven,  grossentheils  aber  Bewegungsnerven 
fttr  die  beschriebene  starke  Muskulatur.  In  Begleitung  der  art.  spermatica  in- 
terna kommt  der  mit  dem  plextts  renalis  zusammenhangende  plexus  sper- 
ma^icus  zum  Hoden,  und  Zweige  des  p /ex us  hypogastricus  inferior 
treten  mit  den  Aesten  der  art.  hypogastrica  zu  der  Prostata ,  den  Samenbläs- 
chen und  dem  vas  deferens ,  wo  sie  einen  mit  dem  plexus  vesicalis  enge  zu-- 
s^mmenhl^n^exiden  plexus  prostaticus  bilden.    , 

Die  Begaftungswerkseuge« 

In  der  Begattung  findet  eine  Entleerung  der  durch  die  oben  beschriebe« 
hen  Drüsen  secernirten  Flüssigkeiten  in  zwei  Acten  statt.  Der  erste  Act  be- 
steht in  einer  Ergiessung  derselben  in  die  Harnröhre  durch  Hülfe  der  starken 
Muskulatur  jener  Drüsen  und  ihrer  Ausführungsgange ;  und  der  zweite  Act 
besteht  in  der  Ejaculation  des  so  angesammelten  Inhaltes  der  Harnröhre  in 
die  weiblichen  Geschlechtslheile.  Die  diesem  letzteren  Acte  dienenden  Organe 
sind  die  Begaltungs Werkzeuge.  Dieselben  besteben  ihrem  Principe  nach  nur 
in  einer  längeren  über  die  Oberflache  des  Körpers  hervorragenden  Röhre, 
deren  hinterer  Theil,  durch  Muskel  Substanz  umgeben,   lebhaft  und  schnell 
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compriniirt  werden  kann ,  so  dass  ibr  lobalt  mit  einer  gewissen  Gewalt  aus 
dem  vorderen  offenen  Tbeile  der  Röhre  hervorgetrieben  wird. 

Diese  Röhre  ist  die  sehr  lange  Harnröhre  des  Mannes ,  welche  zu  der  an- 
gegebenen Function  dadurch  befähigt  ist,  dass  sie  durch  Massen  von  ereclileni 
Gewebe  (Schwellkörper]  gestutzt  wird,  welche,  als  Vorbereitung  zu  dem 
Acte  der  Regattung  mit  Rlut  strotzend  gefüllt,  theil weise  sich  in  die  Lautre 
ausdehnen  und  damit  zugleich  die  Länge  der  Harnröhre  vergrössern,  theil- 
weise  der  letzteren  eine  fUr  die  Einführung  in  die  weibliche  Scheide  geeignete 
Richtung  und  Festigkeit  [erectio)  gewähren. 

Die  Harnröhre. 

Die  männliche  Harnröhre  zerfällt  zunächst  in  zwei  grössere  Abtheilungeo, 
welche  als  Reckentheil  [pars  pelvina)  und  als  Perinealtbeil  (pars 
perinealis)  zu  unterscheiden  sind,  indem  durch  diese  Namen  zugleich  an- 
gedeutet wird,  dass  der  erstere  oberhalb  und  der  letztere  unterhalb  des  dia- 
phragma  pelvis  gelegen  ist. 

Wie  pars  pelvina  ist  charakterisirt  durch  die  Einmündung  der  Sameo- 
gänge  und  der  accessorischen  Geschlechtsdrüsen  (Samenbläschen,  Prostata 
und  vesicula  prostatica) ;  nur  die  Cot^per'schen  Drüsen  münden  in  die  pars. 
perinealis.  —  Die  pars  perinealis  ist  dagegen  charakterisirt  durch  die  An- 
lagerung von  erectilem  Gewebe.  Zwischen  beiden  liegt  ein  Verbindungs- 
theil  von  6 — 9'"  Länge,  welches  derjenige  Theil  der  Harnröhre  ist,  der  von 
dem  (liaphrayma  pelvis  umschlossen  wird.  Dieser  Theil  trägt  nur  den  Charakter 
einer  Schleimhautröhre ;  er  heisst  pars  membranacea  s.  nuda. 

Hirer  ganzen  Länge  nach  hat  die  Harnröhre  ungefähr  dieselbe  Weile, 
nur  in  der  pars  bulbosa  (Anfangstbeil  der  pars  perinealis)  ist  sie  etwas  erwei- 
tert. Ihre  Schleimhaut,  welche,  so  lange  keine  durchgehende  Flüssigkeit  sie 
ausgedehnt  erhält,  in  Längsfalten  zusammengefallen  ist,  bat  zahlreiche  ein- 
fache und  zusammengesetztere  Schleimdrüschen,  deren  Ausmündungssteile 
manchmal  die  Gestalt  kleiner  Taschen  [lacunae  Morgagnii)  besitzt.  Das 
Epithelium  der  Schleimhaut  ist  ein  geschichtetes  Cylinderepitbelium,  welches 
in  der  Nähe  des  ostium  cutaneum  in  ein  geschichtetes  Pflasterepithelium  über- 
geht. In  ihrem  submucosen  Zellgewebe  liegen  in  dünner  Schichte  longitudinai 
und  ringförmig  angeordnete  glatte  Muskelfasern. ' 

An  dem  Rlasenende  (ostium  vesicale)  beginnt  die  Harnröhre  mit  einer 
runden  Oeffnung;  ihre  freie  Mündung  [ostium  cutaneum)  hat  die  Gestalt 
einer  senkrecht  gestellten  Spalte,  welche  von  zwei  seitlichen  Schleimbaut* 
Wülsten  [labia  urethrae)  begränzt  ist.  An  der  unteren  Seite  sind  die  bei- 
den Labien  durch  ein  vorspringendes  Schleimhautfältchen  [commissuru 
urethrae)  verbunden.  Die  Vertiefung ,  welche  durch  das  Vorspringen  der 
Commissur  gebildet  wird,  wird  Ifor^a^nfscbe  Grube  (fovea  navicu- 
laris  s.  Morgagnii)  genannt. 

Die  pars  pelvina  hat  die  Länge  von  ungefähr  einem  Zoll  und  ist  bei 
aufrechter  Stellung  des  Körpers  in  der  Hauptrichtung  nach  unten  und  etwas 
nach  hinten  gewendet.    Sie  ist  in  der  oben  näher  beschriebenen  Art  mit  dt'r 
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Prostata  verbunden  und  beisst  daher  auch  pai's  prostatica.  In  der  Mittel- 
linie ihrer  hinteren  Wand  erhebt  sich  eine  Längsfalte  (SamenhUgel,  col- 
liculus  seminalis  oder  Schnepfenkopf,  caput  gallinaginis)^ 
welche  von  dem  oberen  Theile  der  Hainröhre  gegen  den  unteren  hin  allmäh- 
lich höher  wird  und  dann  ziemlich  kurz  abgeschnitten  endet  oder  in  eine 
kleine  Längsfalte  ausläuft;  auf  ihrem  höchsten  Punkte  mündet  mit  einer  kiei— 
neD  Längsspaite  die  vesicula  prostatica  ^  und  nach  beiden  Seiten  hin  dicht  da- 
neben münden  die  ductus  ejaculatorii.  Neben  dem  Samenhügel  an  beiden  Sei- 
len sind  die  zahlreichen  Mündungen  der  Prostata. 

Die  pars  perinealis  hat  im  schlaffen  Zustande  eine  Länge  von  4  bis- 
V,  im  aufgerichteten  Zustande  eine  solche  von  6  bis  8".  Im  letzteren  Zustande 
hat  sie  eine  Richtung  nach  vorn  und  aufwäits;  so  lange  sie  aber  erschlafft 
ist,  hat  sie  noch  eine  nach  unten  concave  Biegung.    Der  Uebergang  aus  der 
Richtung  der  pars  pelvina  in  die  pars  perinealis  ist  in  der  pars  membranacea^ 
ohne  dass  jedoch  ^in  schroffer  Uebergang  aus  der  einen  Richtung  in  die  andere 
erkennbar  Wäre;  vielmehr  bilden  der  hintere  Theil  der  pars  perinealis^  die 
jnirs  membranacea  und  die  pai^s  pelvina  einen  Bogen ,  welcher  annähernd  als 
Hnlhkreis  bezeichnet  werden  kann.  —  Die  ganze  pars  perinealis  ist  von  einem 
erectilen    Gewebe   {corpus   cavernosum   urethrae)    umgeben,    welches 
ziemlich  engmaschig  ist  und  in  dem  grössten  Theile  der  Uarnröhre  keine  be- 
deutende Dicke  besitzt;  an  seinem  hinteren  und  an  seinem  vorderen  Ende 
nimmt  es  jedoch  bedeutend  an  Umfang  zu  und  bildet  an  diesem  die  Eichel 
ylans  s.  balanus  penisj  f  an  jenem  die  HarnrOhrenzwiebel  (6u/~ 
hus  urethrae).     Der  bulbus  urethrae  ist  keulenförmig  gestaltet  und 
liegt  an  der  unteren  Seite   der  Urethra   so,    dass   sein   dickes   hinteres 
Ende  den  Anfang  des  corpus  cavernosum  urethrae  bezeichnet  und  sein  dün- 
neres vorderes  Ende  unmerklich  in  den  dünneren  Theil  des  corpus  cavernosum 
urethrae  übergeht.     Die  glans   penis   bildet  eine  vergrösserte  Masse  des 
corpus  cavernosum  urethrae  nahe  dem  ostium  cutaneum ;  sie  ist  ringförmig  um 
die  ganze  Urethra  gelegen ,  jedoch  so ,    dass  sie  sich  an  der  obei*en  Seite 
derselben  als  eine  breite  Platte  erhebt,   welche  ungefähr  die  Gestalt  eines 
halben   Pilzhutes  hat,   und  daher  an  ihrer  hinteren  Seite  eine  tiefe  Grube 
fossa  glandis)  besitzt.    Diese  Anordnung  des  corpus  cavernosum  urethrae 
gewiihrt  in  dem  Begattungsacte  einen  wesentlichen  Nutzen.    Im  Anfange  des- 
M'lhen  ist  nämlich  nur  der  Bulbus  straff  mit  Blut  erfüllt  und  die  Eichel  schlaffer, 
^^Hhrepd  der  Ejaculation  indessen  wird  durch  die  Wirkung  des  m.  buibo^ 
utveniosus  das  in  dem  Bulbus  enthaltene  Blut  schnell  in  die  Eichel  getriebcD 
diese  wird  dadurch  stark  geschwellt  und  an  die  Wandung  der  Scheide  ange- 
dutckt,  wodurch  eine  sehr  genaue  Verstopfung  der  letzteren  gegeben  und  die 
Einführung  des  Samens  in  die  tieferen  Theile  der  weiblichen  Geschlechtstheile 
ge<iichert  ist.   (h'obelty  die  Wollustorgane  des  Menschen  und  einiger  Säuge- 
thiere.  Frei  bürg  1844.) 

Die  mäzuüiche  Buthe. 

Die  Harnröhre   erhält  in  der   Erection  ihre  Richtung   noch  nicht  durcb 
ihren  eigenen  Schwellkörper,  sondern  erst  durch  die  Beihülfe  eines  paarigeu 
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besonderen  Schwellkdipers  corpus  caternosum  penis  .  welclier  an 
dem  Becken  *ramus  descendens  pubis  und  ascendens  ischu  angeheftet  and  mit 
seiner  Spitze  in  die  fo$sa  glondis  eingeftlgt  ist.  Diese  Scfawellkörper  unter- 
scheiden  sich  von  demjenigen  der  Harnröhre  dadurch,  dass  sie  grossere  Ma- 
schenräonie  besitien. 

Jedes  corpus  cavemosum  penis  ist  ein  cylindriscfaer  Kürper  von  Schwell- 
gewebe,  welcher  mit  einer  sehr  festen  fibrösen,  an  elastischen  Elementen  rei- 
chen Baut  umgeben  ist.  Er  entspringt  an  dem  ramus  ascendens  ossis  ischii.  ist 
seitlich  an  die  crista  penis  fest  angeheftet  und  liegt  dann  locker  an  dem  os  pubis 
bis  in  die  Nähe  der  Symphyse  an.  Unter  \'or  dieser  vereinigen  sich  die  cor- 
poracavemosa  beiderSeiten  unter  einem  Winkel  angulus  penis  zueinem 
gemeinschaftlichen  Körper  Ruthenktfrper,  truncus  penis,,  in  welchem 
die  ursprüngliche  Trennung  noch  durch  eine  in  der  Mittelebene  liegende  fibröse 
Scheidewand  [septum  penis  und  durch  eine  obere  und  eine  untere  Rinne 
angedeutet  ist.  In  der  unteren  Rinne  liegt  die  Harnröhre  durch  feste  Vereini- 
gung der  fibrösen  Httlle  ihres  corpus  cavemosum  mit  derjenigen  des  inincus 
penis  angeheftet.  Bis  zu  dieser  Vereinigung  wird  ein  jedes  corpus  cavemosum 
penis  Ruthenschenkel  [crus  penis  genannt.  Der  Ruthenkörper  endet 
mit  einer  in  der  fossa  glandis  gelegenen  Spitze ,  welche  indessen  diese  Grube 
nicht  ganz  ausfüllt,  so  dass  die  Eichel  noch  mit  einem  freien  Rande  [corona 
glandis]  den  Umfang  des  Rutbenkörpers  überragt.  Die  hierdurch  gebildete 
Ringfurche  hinter  der  corona  glandis  wird  Collum  glandis  genannt. 

Mit  dem  Namen  mannliche  Entha  {penis,  bezeichnet  man  den  ganzen 
Körper ,  welcher  durch  die  Vereinigung  der  beiden  corpora  cavemosa  penis 
und  der  pars  perinecUis  urethrae  gebildet  wird.  Im  weiteren  Sinne  rechnet 
man  auch  noch  die  antra  penis  und  den  bulbus  urethrae  hinzu.  Man  unter- 
scheidet an  dem  Penis  in  der  ersten  dieser  beiden  Bedeutungen  die  Wurzel 
{radiX) ,  mit  welcher  er  an  dem  Körper  angefügt  ist,  seine  freie  Spitze 
[apex]  und  die  obere  Seite  (Rücken,  dorsum].  Der  ganze  Penis  ist  mit 
der  äusseren  Haut  bedeckt,  welche  ihn  sehr  locker  überzieht  und  ein  w*eiches, 
nachgiebiges ,  aber  fettloses  Unterhautzellgewehe  besitzt.  An  der  Eichelkrone 
ändert  jedoch  die  Haut  ihren  Charakter,  indem  sie  sehr  dünne  und  schleim- 
hautäbniich  wird  und  sehr  fest  mit  kurzem,  straffem  Zellgewebe  an  die  fibröse 
Hülle  der  Eichel  angeheftet  ist.  An  der  Eichelkrone  besitzt  sie  einige  stärkere 
Papillen  und  an  dem  Collum  glandis  grössere  Talgdrüsen  [cryptae  praepu- 
Haies  s.  glandulae  Tysonii)  ^  welche  eine  Modification  des  Hauttalges, 
das  smegma  praeputiiy  absondern.  —  Die  Haut  des  Penis  Hegt  aber  nicht 
nur  überhaupt  schlaff  und  locker  an  diesem  (mit  Ausnahme  der  Eichel  dD< 
sondern  sie  fällt  auch  noch  in  einer  Falte  oder  Duplicatur  (Vorhaut,  prae- 
putium)  über  die  Eichel  herunter  und  bedeckt  diese  mehr  oder  weniger 
vollständig.  Die  innere  Platte  der  Vorbaut  hat,  da  sie  geschützt  liegt,  eben- 
falls den  schleimbautigen  Charakter,  welchen  die  Haut  der  Eichel  besitzt.  Der 
Thcil  der  inneren  Platte,  welcher  an  der  unteren  Seite  des  Penis  an  dem 
hier  schmälsten  Tbeile  der  Eichel  angeheftet  ist  und  sich  als  eine  senkrechte 
Falte  aufheben  lasst,  wird  Vorha  utbändchen  [frenulum  prueputii 
genannt. 
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Die  SU  d<>r  Raul  des  Penis  gebOrüe  foteia  mperficialis  wird  als  foscia 
penii  besondm  b««hriM>Mi.  Si«  nimml  eioifea  ADtheil  an  der  Biklan^  des 
Ugamenlvm  tutpentorium  pfnis.  welches  voo  der  unteren  vorderen' 
Flacbe  der  rt/mphtitis  j-ubit  lum  dnnum  pcnii  btnf«bl  s.  Topa$r»[diie  des 
Beckens. . 

Die  If^ffcifl«  der  Be^a  tlongswerkEeDge.  Als  wesenllicbe  Bestand- 
Iheile  des  roännlirben  Besaitangsapparales  finden  sieb  mei  Modeln  von  dem 
Cbarakter  der  animalen  Mus- 
kein  vor,  ein  paariger  ond 
ein  DDpaariger,  deren  jeder 
eiaeoi  der  beideriei  Schwell- 
kBrper  angehört,  an  welchem 
er  dann  so  angeordnet  ist, 
dass  er  durch  seine  Znsant- 
menziebung  das  Blut,  welches 
denselben  in  der  Erection 
rmii,  aus  feinem  hinteren 
Tbeile  in  seinen  vorderen 
Theil  treibt ,  wodurch  einer- 
seils,  wie  oben  schon  ange-  '^' 

deutet,  vorübergehend  ein  genauerer  Verschluss  der  Scheide  durch  den 
Penis  erzeugt  wird,  andererseits  ein  Druck  auf  die  Ner^-en  des  leiiteren  aus- 
geübt wird. 

Es  findet  sich  daher  ein  ZusammendrUcker  des  corjna  caveniotum  pmü 
und  ein  solcher  des  bttibut  ureihrat. 

Der  erslere,  m,  itchio-cavei-notus  ,  entspringt  an  dem  ramia  atcen- 
<ieni  oxsis  üchii  nach  hinlen  von  dem  Ursprünge  des  cna  penit  seiner  Seite, 
schlingt  sich  nach  aussi-n  in  einer  spiraligen  Drehung  um  dasselbe  hemm,  und 
gehl  in  eine  flache  breite  Sehne  über,  welche  mit  der  fibrösen  UUlle  des  cm« 
penis  an  dem  angulut  penis  verwscbsl.  Die  spiralige  Richtung ,  mit  welcher 
dieser  Muskel  das  cnis  penis  seiner  Seite  umfassl ,  macht  denselben  zu  einem 
sehr  wirksamen  ZusammendrUcker,  indem  er  nicht  nur  in  querer  Richtung 
verengernd  wirkt,  sondern  auch  in  der  Lüngenrichtung  das  cntt penü  an  den 
fteckcnknochen  andrückt.  Die  letztere  Wirkung,  wekbe  zugleich  eine  festere 
['iiirung  des  Penis  an  dem  Becken  gewührt,  hat  ihm  auch  den  ungeeigneten 
Namen  m.  ereclor  penix  verschaff.  —  Sein  Nerve  ist  ein  Ast  des  n.  dor- 
sniis  penis. 

Der  Muskel  des  bulbtis  urethrae,  m.  bulbo-curemosus,  ist  eine  flache 
Muskellage ,  welche  den  biilbiis  wethrae  an  dessen  unterer  Seite  bedeckt.  Er 
besteht  aus  einer  rechten  und  einer  linken  Hälfte,  zwischen  welchen  ein  lon- 
pitudinal  gelegener  Sebnenst reifen  sich  belindel,  an  dem  die  Muskelfasern 
jeder  Seile  so  aogeheflel  sind,  dass  beide  Hulften  des  Muskels  zusammen 
einem   doppellgeliederten  Muskel    gleich   sehen.     Auf  jeder  Seile  laufen  die 
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Muskelbttndel  schief  nach  vorn  und  aussen ;  der  grösste  Tbeii  derselben  um- 
fassl  den  bitlbus  urethrae  schief  ringförmig,  indem  er  in  eine  Sebnenplalte 
übergeht,  die  auf  der  oberen  Seite  des  bulbus  mit  derjenigen  der  anderen 
Seite  zusammenfliesst;  der  kleinere  Theil  der  Muskelfasern,  und  iwar  der 
vordere,  geht  in  eine  Sehnenplatte  über,  welche  mit  derjenigen  der  anderen 
Seite  so  zusammenfliesst ,  dass  die  dadurch  gebildete  Schlinge  den  hinteren 
Theil  des  Iruncus  penis  nebst  den  Gefdssen  umgreift.  —  Die  Wirkung  dieses 
Muskels  treibt  nicht  nur  das  Blut  des  Bulbus  in  die  Eichel,  sondern  compri- 
mirt  auch  die  in  dem  Bulbus  eingeschlossene  Harnröhre  und  entleert  somit 
deren  Inhalt,  daher  er  auch  den  Namen  m.  accelevator  urinae  s.  ej acu- 
ta tor  seminis  erhalten  hat.  Nicht  ohne  Wichtigkeit  ist  sicher  auch  die 
Sehnenschlinge ,  welche  den  truncus  penis  und  mit  diesem  die  vena  dorsalts 
penis  umgreift;  denn  diese  Anordnung  muss  es  bedingen,  dass  während  der 
Wirkung  dieses  Muskels  die  vena  dorsalis  comprimirt  und  dadurch  während 
eines  einzelnen  EJaculationsactes  dielurgescenz  des  Penis  noch  durch  Stauunf 
vermehrt  wird.  —  Der  Nerve  dieses  Muskels  ist  ein  Ast  des  n.  perinet. 

Als  m.  transversus  perinei  [superficiatis]  wird  ein  häufig  vorkommendes  stär- 
keres oder  schwächeres  transversales  Bündel  beschrieben,  welches  sich  voo  dem  1-- 
Sprunge  des  m.  ischio-cavemosus  ablöst  und  sich  an  dem  hinlereu  Ende  des  buUmt  urr- 
thrae  an  den  m.  bulbO'Cavernosus  und  das  vordere  Ende  des  m.  sphincter  aui  anscblie»»t. 

Die  Oefäase ,  welche  zu  dem  Begattungsapparate  gehen ,  entspringen  ans 
derart  hypogastrica  als  gemeinschaftlicher  Stamm  [art,  pudenda  commu- 
nis). Diese  Arterie  verlässt  die  Beckenhöhle  durch  die  incisura  ischiadici 
major ^  indem  sie  dabei  auf  dem  oberen  Rande  der  spina  ischii  liegt;  sie  wen- 
det sich  sodann  unterhalb  der.  letzteren  in  den  Perinealraum  'Josta  rectif- 
ischiadica]  und  geht,  der  inneren  Beckenwand  d.  h.  der  inneren  Oberfläche» 
des  m.  oblurator  internus  anliegend,  in  ziemlich  gerader  Richtung  nach  dem 
angulus  pubis;  unter  diesem  tritt  sie  aus  dem  Becken  hinaus,  liegt  dann  ziii- 
sehen  den  crura  penis  und  geht  über  den  angutus  penis,  um  als  arL  dorsain 
penis  hauptsächlich  in  der  Haut  desselben  zu  enden.  Sie  versieht  auf  dieseoi 
Wege  nicht  nur  die  ßegattungswerkzeuge,  sondern  auch  andere  Theile,  welche 
unterhalb  des  diaphragma  petvis  gelegen  sind,  mit  Aesten.  Ihre  Aeste  sind 
folgende : 

1)  0?^  haemorrhoidates  externae  an  den  unterhalb  des  dta- 
phragma  pelvis  gelegenen  Theil  des  Mastdarmes  und  die  Haut  des  Afters; 

2)  art.  perineij  ein  Hautast,  welcher  in  der  Gegend  des  tuber  isd** 
abgeht  und  vorzugsweise  hintere  Hautarterie  des  Hodensackes  ist  .r.  scn- 
tales  posteriores)  ^  dabei  aber  auch  Aestchen  an  den  m.  butbo- cavernosus 
abgibt. 

Die  r.  scrotales  anteriores  sind  Aeste  der  arf.  femoralit ,  welche  UietJs  oat«' 
der  Haut,  theils  unter  der  fascia  pecUnea  quer  nach  innen  verlaufen  und  in  der  lbüt«i«^ 
Hodensackes  und  der  Wurzel  des  Penis  enden. 

3)  Arterien  in  die  Schwellkörper,  niSmIich  eine  art.  bulbo^urethratts 
welche  nach  innen  in  den  bulbus  urethrae  dringt,  und  eine  art,  profund: 
pents,  welche  nach  aussen i in  die  Wurzel  des  ct^us  penis  eindringt; 
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4)  der  Endast,  art.  dorsaHs  penis,  weicherauf  dem  Rücken  des  trun- 
cu$  penis  verlHuft  und  sich  in  die  Haut  des  Penis  und  der  Eichel  vertbeill. 

Von  den  Venen  läsest  sich  im  Allgemeinen  sagen ,  dass  ihre  Anordnung 
derjenigen  der  Arterien  entspreche.  Jedoch  zeigt  sich  eine  nicht  unwichtige 
Verschiedenheit.  Die  t^ena  dorsalis  penis  ist  nämlich  gewöhnlich  un- 
paarig und  liegt  zwischen  den  beiden  art.  dorsales  penis.  Sie  entsteht  aus  den 
Venen  der  Eichel ,  welche  an  der  Eichelkrone  austreten  und  sich  in  zwei 
Sümmchen  sammeln,  die  das  Collum  glandis  ringartig  umfassen.  In  ihrem 
Verlaufe  nimmt  sie  noch  Venen  aus  dem  corpus  cavernosum  urethrae  und  aus 
den  Corpora  cavernosa  penis  auf ,  welche  theilweise  ringförmig  den  Penis  um- 
fassen (venae  circumflexae  penis  Kohlrausch) ,  l^nievhfilb  der  Symphysis 
;)u6is  vereinigt  sie  sich  zwar  m\t  der  vena  pro funda  penis,  hat  aber  zugleich 
eine  Anastomose  in  das  Becken  hinein  zu  dem  unteren  Theile  des  plexus  vesi- 
caliSj  welcher  die  Prostata  umspinnt  und  auch  den  besonderen  Namen  ple- 
xus pudendalis  s.  prostaticus  führt.  Durch  diese  Anastomose  wird 
nicht  nur  alles  Blut  der  v.  dorsalis ,  sondern  auch  der  grösste  Theil  des  Blutes 
der  V,  profunda  in  den  plexus  prostaticus  und  aus  diesem  in  die  v.  hypoga- 
itrrca  geleitet,  nnd  d\e  v.  pudenda  communis  s.  interna  bleibt  deshalb 
verhältnismässig  klein. 

Man  kann  das  Verhältniss  dieser  Venen  auch  so  auffassen,  dass  man  sagt,  die  v.  dor- 
salis penis  gehe  direct  in  den  plexus  prostaticus  ^  und  die  v.  profunda  penis  werde  dadurch 
zum  Anfange  der  v.  pudefida  communis,  gebe  aber  den  grössten  Theil  ihres  Blutes  durch 
eine  Anaslonoose  in  die  r.  dorsalis  penis  ab.  Diese  Auffassung  kann  ohne  Beehitrttchtigung 
der  Parallele  zwischen  Arterien-  und  Venenverlauf  ebenfalls  gewtthlt  werden,  weil  in 
einer  nicht  seltenen  Varietät  die  art.  dorsalis  penis  manchmal  direct  aus  der  art. 
hupogastrica  neben  der  Prostata  vorbei  unter  den  angulus  pubis  und  zum  dorsum  penis 
tritt,  —  eine  Variettft,  welche  beim  Steinschnitte  gefährlich  werden  kann. 

Die  Kervexi  der  Begattungswerkzeuge  sind  theilweise  Aeste  des  animalen 
Nervensystemes,  theilweise  solche  des  Sympalhicus. 

Erstere  sind  zusammengefasst  in  dem  n,  pudendus,  dem  Hauptaste  des 
plexus  pudendus.  Dieser  Nerve  begleitet  die  «r/.  pudenda  communis  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  und  gibt  dieselben  Aeste  ab  wie  diese.  Es  sind : 

\]   r.  haemorrhoidalis  externus  s.  m/enor  zum  After ; 

2;  n.  perinei,  welcher  Zweige  an  den  m.  bulbo-cavernosus  (auch  den 
m.  ischio-cavernosus]  abgibt  und  seiner  Hauptmasse  nach  als  n,  scrotales 
posteriores  endet. 

Dien,  scrotales  anteriores  sind  Aeste  des  n.  ileo-hypogastricus  und  des  n.  ge- 
nito-cruralis. 

3;  n.  dorsalis  penis,  welcher  nach  aussen  neben  der  art.  dorsalis 
penis  verläuft  und  in  die  Haut  des  Penis  und  der  Eichel  geht. 

Auch  die  corpora  cavernosa  erhalten  Aeste  von  dem  n.  pudendus, 
indem  sich 

i)  ein  Ast  des  n.  perinei  in  den  bulbus  urethrae  einsenkt,  und 

2)'  von  dem  n.  dorsa  lis  penis  ein  grösseres Aestchen  mit  der  art.  pro^ 
funda  penis  iB  das  corpus  cavernosum  penis  eintritt,  und  kleinere  Aeste 
BD  den  plexus  cavernosus  abgegeben  werden. 
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Die  sympathischen  Nerven  sind  Zweige  des  plexus  hypogastricus, 
welche  als  plexus  cavernosus  die  arL  pudenda  communis  umstricken  und 
mit  deren  Aesten  sich  vertheilen.  Auf  diese  Weise  kommen  Fäden  desselben 
mit  der  arL  bulbo-ureihralis  in  den  bulbus  urethrae  und  mit  der  art.  profunda 
penis  in  das  corpus  cavemosum  penis.  —  Derjenige  Theil  des  Geflechtes ,  wel- 
cher die  art.  dorsalis  begleitet,  ist  noch  ziemlich  bedeutend  und  wird  ver- 
stärkt durch  Aeste  des  n.  dorsalis  penis;  aus  diesem  gemischten  Gefledite 
treten  Zweige  in  die  beiden  corpora  cavernosa  penis  und  in  das  corpxis  caver- 
nosufß  der  Eichel. 


Die  weiblichen  Gesehlechtiwerkxeage. 

Die  weiblichen  Geschlechts  Werkzeuge  sind,  wie  oben  entwickelt,  das 
eigentlich  Erzeugende.  Ihr  Haupttheil  ist  deshalb  der  paarige  Eierstock 
(ovarium)  j  in  welchem  die  Keime  [Eier]  entstehen.  Die  Ausfuhrungsgänge 
beider  Ovarien,  Muttertrompeten  [(ubae  Faloppiae)  vereinigen  sich  ia 
einem  unpaaren  Divertikel,  der  Bärmutter  [ulerus) ,  welche  der  Gestations- 
apparat  ist.  Die  Höhle  der  Bärmutter  mUndet  dann  in  einen  weiten  Ganal, 
welcher  frei  an  der  Oberfläche  des  KOrpers  mündet  und  in  der  Begattung 
den  Penis  aufnimmt,  daher  Begattungsapparat  ist;  dieses  ist  die  Scheide 
(vagina). 

Der  Eierstock. 

Der  Eierstock  (ovuriurn) ,  ist  ein  abgeflachter  ovaler  Körper  von 
ungefähr  ^"  Länge,  welcher,  in  der  Beckenhöhle  gelegen,  thetlweise  an  den 
Uterus  durch  einen  rundlichen  fibrösen  Strang  [ligamentum  ovarii). 
theilweise  an  die  Beckenwand  durch  eine  Peritonealfalte  [ligamentum  la- 
tum  uteri  s.  ala  vespertilionis)  angeheftet  ist.  Unler  dem  Eierstocke 
sieht  man  zwischen  den  Platten  des  ligamentum  latum  einen  kleinen  flachen 
Körper  von  unbestimmter  Bcgränzung  gelegen ,  welcher  aus  einer  Anzahl  ge- 
wundener Canälchen  besteht,  welche  in  der  Hauptrichtung  gegen  den  Eier- 
stock verlaufen.  Dieser  Körper  ist  ein  Ueberbleibsel  fötaler  Bildung  und  wird 
Nebeneierstock  [parovarium)  genannt.  Mit  ihm  in  Verbindung  sieht 
man  häufig  ein  kleines  gestieltes  Bläschen  frei  herabhängen  (H ydatide  des 
Neheneierstockes). 

Die  Hauptmasse  des  Eierstockes  ist  ein  festes  Zellgewebe,  welches  Keim- 
lagor  [stroma]  genannt  wird.  Die  dichteste  oberflächliche,  mit  dem  Perito- 
nealüberzug  verwachsene  Lage  desselben  wird  auch  wohl,  obgleich  nicht 
besonders  darstellbar,  als  tunica  propria  oder  albuginea  ovarii  he- 
sonders  beschrieben.  In  der  Masse  des  Stroma  finden  sich  eine  Anzahl  grosserer 
und  kleinerer  kugeliger  LUcken  [lacunaCy  thecae^^  in  welchen  die  Eier 
entstehen  und  aufbewahrt  sind ,  bis  sie  nach  aussen  treten  können.  In  einer 
jeden  lacuna  ist  nämlich  durch  lockeres  Zellgewebe  an  deren  Wandung  ange- 
heftet eine  geschlossene  kugelige  Blase  [folliculus  Graafianus]  ^  welche 
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aus  Zellgewebe  gebildet  und  sehr  gefässreich  ist,  und  an  ihrer  inneren  Ober- 
fläche von  einem  kleinzelligeD  einrachen  Pflasterepitbelium  {Stratum  gra- 
nulosum]  ausgekleidet  wird.  Der  Hohlraum  dieses  Follikels  ist  mit  einer 
wässrigen  Flüssigkeit  [liquor  folliculi]  erfallt.  An  einer  Stelle  der  Wan- 
dong  ist  die  Masse  des  Epitheliums  starker  angehauTl  und  bildet  dadurch  den 


Fig.  !(9. 

sogenannten  Discus.  In  der  Mitte  dieses  liegt  das  Ovulum  eingebettet. 
Dasselbe  ist  ein  zellenarliger  Körper  von  '/io  "  Durchmesser,  und  besteht  aus 
«ioer  dicken  Wandung  [ckorion) ,  in  welcher  der  Dotter  i^vitellus)  ein- 
geschlossen ist,  der  aus  einer  Suspension  von  Fetllröpfcben  in  einer  eiweiss- 
■iriigen  Flüssigkeit  besteht.  In  dem  Dotter,  der  inneren  Wand  des  Chorion  nn- 
liejiend,  findet  man  ein  helles  BISschen  (Keimbläschen,  vesicnia  ger- 
minativa] ,  welches  den  Charakter  einer  Zelle  hat  und  einen  Kern  Keira- 
fleck,  maciiin  germinfi liva]  enlhillt,  in  welchem  in  früheren  Entwicke- 
'ungssladien  stets  noch  ein  KernkOrper  (Kernkttrper  des  Keimfleckes 
nach  Steinlin')  gefunden  wird. 

Die  'Jroo/^schen  Follikel  sind  in  einem  jeden  Eierstocke  in  beständigem 
Wechsel  ihrer  Enlwickelung,  indem  bei  einer  jeden  Menstruation  ein  FolMkel 
platzt  und  seinen  Inhalt  in  die  Tuha  enllcert  und  dagegen  wieder  neue  Fol- 
likel entstehen.  Man  findet  daher  in  einem  jeden  Eierstocke  immer  die  ver- 
''chiedenen  Entwickelungstadien  von  Follikeln  neben  einander,  wie  sie  in  der 
fnlficndon  Darstellung  ihrer  Entstehung  und  Ausbildung  beschrieben  sind. 

tum,  b.  und  c.  Epithelium  Ue«  Follikels, 

*:  Uttlheilungen  der  neturforschenden  Gesellschaft  in  ZUricIi  tst7,  S.  IS6.  —  Vgl. 
:b:  Htrmann  Meyer,  über  die  Eolwtckelung  der  Geschlechlslhelle  der  Lepidopte- 
I    Zeitschrift  von  Küüiker  und  Siebvld.   Bd.  t.  S.  191. 


■'!)*. 


Daneben  findet  man  »ucb  noch  immer  Narbeo  von  geplalilen  Follikeln  'Cor- 
pora lutea,  in  verschiedenen  Zustanden  der  Rflekbildai^. 

^  Die  Entwickelong  des  Graaf- 

schen  Follikels  in  dem  Potus  beginnt 
nach  Pflüger  damit,  dass  epilhelisie 
Wucherungen  von  der  Oberilache  dfs 
Eierstocks  in  das  Slroroa  desselben  ein- 
dringen in  ahalicher  Weise,  wie  solche 
in  die  Süssere  Haut  als  Vorbereitung 
zur  Bildung  des  Haarbaiges  eindringen. 
Diese  epithelialen  Einsenkungen  schnü- 
ren sich  dann  gegen  die  Oberfläche  des 
Eierstockes  ab  und  liegen  als  ge- 
schlossene Schläuche  in  dem 
'^  Slroma.   Jeder  Schlauch  dieser  Art  be- 

^'^'  "•'  sitzt  eine  slniclurlose  membrana  pro- 

■pria ,  welche  mit  einem  Epitbelium  bekleidet  ist ;  —  in  dem  Inneren  des 
Schlauches  liegen  die  primordialen  Eier.  Der  Schlauch  scfanUrt  sich 
dann  in  einzelne  Stucke  ab,  deren  jedes  zu  einem  Groa/'scben  Follikel  wird. 
Der  Schlauch  ist  nun  zur  Fotli- 
kelkette  geworden.  Das  isolirle 
einzelne  Stück  der  Kette  stellt  dann 
den  Primordialfollikel  [Slm- 
lin)  oder  Ovis^c  [Ba/n/]  dar. 
Diese  Primordialfollikel  entwickeln 
sieb  dann  zu  dem  Graafsebm 
Follikel,  indem  sie  sich  von  aussen 
mit  einer  Zellgewebemembran  um- 
geben, während  die  membrana  pio- 
prin  undeutlicher  wird.  Gleichzei- 
tig entwickelt  sich  im  Innern  des- 
selben das  Primordial'Ei  zum  rei- 
fen Ei  und  des  Epitbelium  wird 
tvm  Stratum  gronuhsutn.  Die  jüng- 
sten Follikel  liegen  zunUchst  d^r 
Oberflciche,  reifere  dagegen  in  tie- 
ferer Schichte.  Vollständig  gereifte 
*'*'■  *"'■  Follikel  drängen  sich  dagegen  we- 

gen ihrer  starken  Ausdehnung  wieder  gegen  die  OberOitche  hin.     Alan  triin 
daher  immer  die  entwickelteren  Follikel  zunächst  an  der  Oberfläche,  vow 


Flg.  IM.  Schnitt  duTcli  den  Eierstock,  a.  Stroma.  b.  e.  gröiisere  und  kleinrrf 
Graaf'ache  FolllLel ,  d,  frisches  corput  luteum ,  '  »uclierndes  Jirafum  gnmulomm  öenfi- 
beo,  «.  älteres  corpui  luteum,  g.  f.  Venen  und  deren  Veräslelung.   {Frey.) 

Fig.  8B<.  Follikelkellon  aus  dem  Elenttocke  des  Kalbes  [Frey].  I.  Follihelkettr  nsrli 
der  Abschnürung  von  der  OIwrflHche  de»  Eierstockes,  1.  b«gLDnende  Abschoflning  äats 
PriDiordiBirolllkels. 
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oft  als  lielle  Binsen  hervorragen.  Zur  Zeit  der  Henstnialion  hat  ein  Ei  des 
einen  oder  des  andei'en  Eierstockes  seine  vollstündi^e  Entwicklung  erreicht. 
Die  Epitbdifl hellen  fangen  dann  an  nach  einer  Seile  spindelförmig  auszuuach- 
seo  und  nehmen  vielleicht  auch  an  Zahl  zu,  so  dass  die  dunne  Schichte  der- 
selben in  einer  dicken  gelblichen  Haut  wird,  deren  Wachsthum  den  Raum 
des  Follikels  so  beengt,  dass  dieser  endlich  plalit  und  mit  seinem  Übrigen  In- 
halte auch  das  Ovulum  nach  aussen  entleert.  Die  Hoble  des  Follikels  wird 
dann  meistens  durch  einen  Blulerguss  erftlllt.  Einen  so  veränderten  Follikel 
Den nt  man  gelben  Kdrper  (corpus  luteum).  Das  weitere  Schicksal  der 
gelben  Ktfrper  ist  eine  Rückbildung  durch  Auflosung  des  Coagulums  und 
NarbeDschnimpfung ,  wobei  sie  wieder  in  das  Innere  des  Ovariums  zurtlckge- 
drängt  werden.  Man  findet  sie  dann  noch  als  orangenfarbene  oder  ocker- 
farbene Streifen  und  Flecken  in  dem  Stroma,  oder  sie  verschwinden  voll- 
ständig. 

Während  man  in  der  Zwischenzeit  immer  Follikel  verschiedener  GrOsse 
und  mehr  oder  sveniger  grosse  und  erkennbare  Corpora  lutea  in  dem  Ovarium 
anirifll,  findet  man  wahrend  der  Henstrua- 
lion  ganz  frische  corpora  lutea  und  gleich- 
leilig  ohne  Zweifel  stets  in  der  ersten  Eni- 
Wickelung  begriffene  Follikel.  Sleinlin 
konnte  wenigstens  bei  Thieren  wahrend 
der  Brunst  beobachten,  dass  eine  rege  Neu- 
bildung von  Follikeln  im  Gange  war.  Er 
konnte  die  neuen  Follikel  aber  nur  von  dem 
Stadium  des  PHtiiordialfollikels  an  mit 
Sicherheit  erkennen.  Pflüger  dagegen 
fand  m  diesen  Zeiten  auch  seine  Eier- 
scblduche.  Fi^.  ass. 

Die  mullertrompeleii  und  die  Bftrniuüer. 

Der  xa  dem  Ovarium  geh&rige  AusfUhrungsgang,  welcher  aber  nur  zur 
Zeit  der  Menstruation  mit  demselben  in  ni4herer  Berührung  sieh  befindet,  ist 
die  Knttertrompflte  [luba  Faloppiae).  Diese  ist  ein  dUnner  scbleimhauiiger 
Canal,  welcher  mil  engem  Lumen  {isthmus'  in  den  Uterus  einmündet 
{osfium  ulerinum]  und  mit  einer  weiteren  freien  MUndung  {oslium  nb- 
domina  le)  in  der  Niihe  des  Ovariums  in  die  Bauchhöhle  sich  ofTnel.  Nahe 
dieser  Ueffnung  ist  die  Tuba  sehr  weit  (nnipulta).  Das  nslium  abdominale 
isl  mil  blattartigen  ausgefranzlen  Anhängen  [[imbriae\  umgeben,  von  wel- 
chen einer  mit  seiner  Spitze  an  das  Ovarium  angeheftet  ist  und  dadurch  Ur- 
sache wird,  dass  die  Tuba  in  der  Menstniationstnrgescenz  sich  an  des  Ova- 
rium anlegt  und  dasselbe  mit  ihren  Fimbrien  umfasst.     Der  Verlauf  der  Tuba 

Fig.  SBl.  Enlwickeiungsstedien  des  Graafschen  Follikels  narli  SteMin.  A.  Primordial- 
lollikel  mil  dem  Epilhelium  und  dem  frtmordinl-Ei,  B  beginnende  Bildong  der  Fiser- 
Kbichle.C  vollendete  Fiserschichte,  beginnende  Enlwickelung  des  Eies.  (Diese  Zeich- 
nungen verdanke  ich  der  freundlichen  PrlVBlmillhellung  des  Herrn  Dr.  Sltmtm.) 
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ist  geschtäDgell.  Ihre  Wandung  besteht  aus  einer  äusseren  Langsscbichte  und 
einer  inneren  ßingschichte  von  glatten  Huskelfasent.  Ihre  Schleimbaut  teigt 
stark  vorspringende  Längsfalten  und  Zotten,  namenUicb  in  der  Ampulle,  und 
ist  mit  einem  Flimmerepitbelium  verseben. 

DieBärmntter  {uterus} ,  das  gemeinschaftliche  Divertikel  beider  MuiKr- 
trompetea  und  zugleich  Gestalionsapparat,  ist  ein -ziemlich  fester  Körper  von 
dreieckiger  Gestalt;  die  eine  Seite  des  Dreieckes  sieht  nach  oben,  die  beiden 
._— — ,  ^  .  ^  anderen  Seilen  seitlich  nach  unten;-alle  drei  and 
nach  aussen  gewölbt.  An  der  Gestalt  des  Uterus 
sind  derouacb  ausser  diesen  drei  Seiteo  noch  drei 
Winkel  oder  Ecken  tu  unterscheiden ;  in  den 
beiden  oberen  Ecken  sind  die  Tuben  eingepflanil, 
und  an  der  unteren  Ecke  bemerkt  man  eine  rund- 
liche Veriüngerung  {collum  uteri],  an  dessen 
Ende  die  Einmtlndung  des  L'terus  in  die  Scheide 
(Muttermund,  orificium  uteri  exlernum, 
OS  lincae]  sich  befindet.  Im  G^ensatze  zu  die- 
ser VerlHngerang  wird  der  Hauptlheil  des  Uterus 
Kttrper  ^corpus  uteri]  genannt.  —  Die  Höhle 
-'  des  Uterus  {cavurn  uteri]  ist  io  seinem  Kör- 

'''K-  'S'-  per  nur  spaltenförmig ;   ihre  Gestalt  ist  dreieckig, 

nie  die  äussere  Gestalt  des  Uterus ,  jedoch  mit  nach  innen  convexen  Seilen. 
Sie  steht  einerseits  an  den  oberen  Ecken  mit  der  Htthle  der  Tuben  in  Verbin- 
dung; andererseits  setzt  sie  sich  in  das  coUum  uteri  und  durch  dieses  bis  lu 
dem  orificium  uteri  externum  fort.  In  dem  coUum  uteri  ist  die  Utfble  rundlich 
und  in  der  Hille  etwas  erweitert,  so  dass  die  Höhle  des  Collum  xUeri  mit  der 
Höhle  des  UteruskUrpers  durch  eine  engere  Stelle  orificium  uteri  inter- 
num]  in  Verbindung  sieht,  und  nach  unlen  an  dem  orificium  uteri  ex- 
lernum ebenfalls  verengert  endet.  Die  Gestalt  dieses  letzteren  ist  die  einer 
queren  Spalte,  welche  durch  eine  obere  und  eine  untere  Lippe  {labium  su- 
perius  und  inferius]  begrenzt  wird.  Niich  einer  Geburt  oder  durch 
Krankheit  nimmt  das  orificium  uteri  exlernum  aber  mehr  die  Gestalt  einer 
rundlichen  OetTnung  an. 

Die  Substanz  des  Uterus  ist  ein  mit  Zellgewebe  untermischles Mus- 
kelgewebe, vom  Charakter  der  glatten  Muskelfasern,  welches  aus  BUndeln 
besteht,  die  sich  in  allen  Richtungen  durchkrelizen,  und  nur  an  dem  orißcium 
ttfer/ inteitium  in  einer  deutlichen  Ringschichte  'sphincter  uteri}  angeord- 
net sind.  —  Seine  Schleimhaut  Irägt  ein  Flimmerepithelium  und  hat  viele 
aus  einer  slructurlosen  Haut  gebildete  und  mit  einem  Cyltnderepilheliom 
ausgekleidete  schlauchförmige  Schleimdrüsen  {glanduiae  ulriculaies 
uteri,  Fig.  309) ,  welche  meist  einfache,  öfters  auch  zwei-  und  dreilheilige 
Schläuche  sind.    In  dem  Collum  uteri  ist  die  Schleimhaut  in  viele  Querfallen 

Kig.  SS»,  Schnill  durch  die  Flache  des  Uterus,  a.  corput  uUri,  fi.  coUam  uUri.  c.  lubt 
Faioppiae,  ä.  cavurn  uitri,  t.  cavurn  colli  ultri  mil  den  palntae  pticatag,  f.  orifieium  uteri  i*- 
(arnum,  g.  orificium  uteri  extemum.  Der  Zusammenhang  des  cavurn  uteri  mit  der  HMf 
der  Tube  ist  auf  der  einen  Seite  durch  eine  eingeführte  Borste  beieicbnel. 
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gelegt,  welche  gegen  eine  hintere  und  eine  vordere  LSingsfalte  wie  Aesle  gegen 
einen  Stamm  gestellt  sind,  und  plicae  palmatae  genannt  werden;  zwi- 
schen diesen  Falten  liegen  zahlreiche  Schleimdrüsen. 

An  dem  orificium  utei'i  extemum  ist  die  Schleimhaut  durch  das  Vorkom- 
men vieler  Papillen  ausgezeichnet  und  trtfgt  hier  auch  schon  geschichtetes 
PQasterepithelium,  wie  die  Schleimhaut  der  Scheide. 

In  seiner  Lage  wird  der  Uterus  erhalten  durch  die  ligamenta  lata 
uteri  (s.  Bauchfell)  und  durch  die  ligamenta  rotunda  uteri,  rundliche 
Stränge,  von  Zellgewebe  und  glatten  Muskelfasern  gebildet,  welche  von  der 
vorderen  Seite  der  beiden  oberen  Ecken  des  Uterus  abgehen,  in  einem  seitlich 
gebogenen  Verlaufe  in  den  Inguinalcanal  dringen  und  dann  durch  den  vorde- 
ren Inguinalring  wieder  austreten ,  um  ausgefasert  Im  panniculus  adiposus  der 
regio  pubis  zu  enden. 

Man  pflegt  die  obere  Lippe  auch  als  die  löngere  za  bezeichnen.  Es  ist  aber  besser, 
ron  einem  solchen  Vergleiche  zwischen  den  beiden  Lippen  gänzlich  abzusehen,  weil,  je 
nachdem  man  die  Sache  ansieht,  eine  jede  der  beiden  Lippen  als  die  längere  bezeichnet 
werden  kann.  Der  Rand  der  unteren  Lippe  ist  weiter  vom  fundus  des  Uterus  entfernt  und 
deshalb  kann  diese  als  die  längere  angesehen  werden ;  —  andererseits  legt  sich  die  vor- 
dere Wand  des  fornix  vagintie  so  auf  die  obere  Fläche  des  coUum  uteri  an,  dass  die  obere 
Lippe  deswegen  weiter  in  die  Scheide  hineinzuragen  und  deswegen  länger  zu  sein 
scheint.  Vgl.  Fig.  370. 

Die  Scheide  (vagina),  welche  theil weise  als  Begattungsorgan,  theilweise 
als  Ausfuhrungsgang  des  Uterus  dient,  ist  in  dem  Principe  ihres  Baues  ein 
Schleimhautcanal.  Sie  besitzt  eine  Muskelschichte  von  Längs- und  von 
Querfasern,  in  w^elcher  ein  starkes  Venennetz  gelegen  ist  (s.  später).  Ihre 
Schleimhaut  zeigt  namentlich  auf  der  hinteren  und  der  vorderen  Wand 
viele  quer  verlaufende  Runzeln  icolumna  rugarum  anterior  und  po- 
sterior); zwischen  diesen  Runzeln  finden  sich  Schleimdrüsen;  Papillen  sind 
zahlreich;  das  Epithelium  ist  geschichtetes  Pflasterepithelium.  —  Die  Scheide 
ist  durch  lockeres  Zellgewebe  an  die  Blase  und  den  Mastdarm  angeheftet,  zwi- 
schen welchen  sie  gelegen  ist,  und  erscheint  zwischen  diesen  Theilen  zusam- 
mengedruckt, so  dass  sie  keine  offene  Höhle  ist,  sondern  ein  quer  spaltenfdr- 
miges  Lumen  besitzt.  Ihr  oberes  Ende  ist  blind  [fornix  vaginae],  und  in 
den  oberen  Theil  der  vorderen  Wand  mündet  der  Uterus  schief  von  vorn  und 
oben  her  ein.  Durch  wiederholte  Geburten  und  durch  Krankheiten  wird  je- 
doch das  den  Muttermund  überragende  blinde  Ende  der  Scheide  verwischt 
und  das  Ende  der  Scheide  unifasst  gleichförmig  von  allen  Seiten  das  orificium 
uteri.  —  Der  Theil  des  Collum  uteri,  welcher  in  die  Scheide  hineinragt,  wird 
Portio  vaginalis  uteri  genannt. 

*        Die  Äusseren  GeschleehtswerkieuKe. 

Wenn  schon  die  Scheide  eine  wichtige  Bedeutung  in  dem  Begattungsacte 
übernimmt,  so  sind  doch  die  unterhalb  des  äiaphragma  peltis  gelegenen 
Theile,  welche  gewöhnlich  als  äussere  Scham  [pudenda  muliebria) 
bezeichnet  werden ,  wahrend  des  Begattungsactes  den  wichtigsten  Verände- 
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rangen  und  Functionstthungen-  unterworfen  und  sind  daher  vorzugsweise  als 
der  w^eiblicbe  Begattongsapparal  zu  bezeichnen. 

Der  weibliche  Begattungsapparat  in  diesem  engeren  Sinne  bestehl,  wie 
der' äussere  männliche  Begattungsapparat,  aus  Schwellkörpern  mit  Muskeln 
und  es  lässt  sich  zwischen  diesen  Theilen  in  beiden  Geschlechtern  eine  zwang- 
lose Analogie  heimstellen. 

Die  weiblichen  Schwellkörper  mit  ihren  Muskeln  sind  um  die  inssere 
Oeftanng  der  Scheide  gruppirt.  Diese  ist  eine  in  der  Mittelebene  des  Körpers 
gelegene  Langsspalte.  {cunnus,  vulva,  rima  vulvae)  in  der  äusseren 
Haut,  welche  durch  zwei  fettreiche  Hautfalten  (grosse  Schamlippen, 
labia  majora)  seitlich  eingefasst  wird.  Die  äussere  Lamelle  dieser  Haut- 
falte ist  gewöhnliche  Cutis  mit  reichlichen  Talgdrüsen  und  mit  Haaren  {pubes 
versehen ;  die  innere  Lamelle  trägt  einen  weicheren  schleimhauiartigen  Cha^ 
rakter,  ist  reichlich  mit  Talg-  und  Schleimdrüsen  versehen,  hat  viele  Papillen 
und  besitzt  ein  geschichtetes  Pflasterepithelium.  Zwei  grössere  Schleimdrüsen, 
(Bartholhii^sche  Drüsen,  glandulae  Bartholinianae)  münden  mit 
ihren  Ausfuhrungsgängen  ebenfalls  auf  deren  Oberfläche.  Dieselben  sind  boh- 
nengrosse  traubige  Drüsen ,  welche  zwischen  dem  m.  ischio  -  cavernosus  und 
dem  w.  constriclor  cwmi  zum  Theil  von  letzterem  bedeckt  liegen.  Ihr  Aus- 
führungsgang besitzt  eine  dünne  Schichte  von  longitudinal  verlaufenden 
Muskelfasern. 

Der  vordere  Vereinigungswinkel  der  labia  majora  wird  vordere,  der  hin- 
tere wird  hintere  Commissur  genannt  [commissura  lahiorum  anterior 
und  posterior).  In  der  letzleren  springt  beim  Auseinanderziehen  der  Labien 
eine  quergehende  Ilaulfalte  in  die  Spalte  vor,  welche  frenulum  lahiorum 
genannt  wird.  Die  über  demselben  entstehende  Grube  heisst  fossa  nari- 
cularis. 

Zieht  man  die  beiden  grossen  Schamlippen  aus  einander,  so  sieht  man 
in  der  Tiefe  zwischen  dem  hinteren  Theile  derselben  den  Anfang  der  Scheide 
im  engeren  Sinne  (introitus  vagifiae),  welcher  in  jungfräulichen  Körpern 
durch  eine  querliegende  halbmondförmige  oder  kreisförmige  Schleimhautfaüe 
(Jungfernhäutchen,  hymen)  bezeichnet  wird;    in  nicht  jungfräulichen 
Körpern  finden  sich  statt  des  Hymen  eine  Anzahl  rundlicher  Wärzchen  [ca^ 
runculae  myrliformes)^  welche  die  verschrumpften  Reste  des  zerrisse- 
nen Hymen  sind.    Der  ganze  trichterförmige  Raum  zwischen  dieser  Stelle  und 
dem  Rande  der  grossen  Schamlippen  wird  Vorhof  {vestibulum ,  pronaus] 
genannt.     In  demselben   bemerkt   man   nahe  der  vorderen  Commissur  eine 
kleine  zwischen  zwei  quergehenden  Haulfalten  eingefasste  Hervorragung,  die 
Eichel  des  Kitzlers  {glans  clitoridis).    Die  obere  von  diesen  beiden 
Falten,  welche  die  glans  clitotidis  dachartig  bedeckt  (Vorhaut  des  Kitzlers, 
praeputium] ,  fliesst  seitlich' zusammen  mit  der  unteren  Falte;  weichein 
ihrer  Mitte  mit  der  glans  clitoridis  verwachsen  ist  (Kitzlerbändchen,  fre- 
nulum  clitoridis) ,  und  beide  geben  dann  vereint  jederseits  in  eine  ein- 
fache halbmondförmige  Falte  über,  welche  über  die  ganze  innere  Fläche  der 
labia  majora  sich  nach  hinten  zieht  (Nymphen,    kleine  Schamlippen, 
labia  minora).  —  Zwischen  der  glans  clitoridis  und  dem  introitus  vaginae 
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findet  sich,  oben  voo  rioem  Wulste  Juberculum  umgaben,  die  Uara— 
rahreoOffDung  ottium  vaginale  ureihrae  in  einer  durch  uUreiche 
grössere  DrUseneffnunf^en  au^pzeichoelfln  Stelle  der  Schleimhaui.  Die  Hasse 
dtfser  Drüsen  ist  von  Bartholin  sAs  proHata  mulitbrit  beschriehen.  wel- 
cher Name  noch  hauli§  angewendet  wird.^ 

Die  Schwallkirper,  welche  sich  an  dem  weiblichen  BegaUunf:$ap|Mrat 
vorfinden ,  sind  denjenigen  des  münnticfaen  BegaUun^sappanites  anato|t. 

Der  eine  derselben .  welcher  dem  corpui  cavernitum  penit  entspricht ,  ist 
das  corpus  cavernosum  clitoridit.  Dasselbe  enispringl  als  criit  c/t- 
loriäis  von  dem  ramus  laceii- 
dens  o$sit  iscbii ,  legt  sich  seit- 
\kh  an  die  spina  clitoridit  des 
Beckens  an  und  vereinigt  sich 
liano  mit  demjen^en  der  ande- 
ren Seite  QDler  Bildung  eines 
'"iju/uj  clitoridis  lum 
'i'iinciis  clitoridis.  l'm je- 
lif's  aus  clitoridis  schlingt  sieh, 
^^ie  beim  mitnnilchen  Ktirper  um 
Jas  crus  penis,  ein  m,  ischio- 
caitrnosus.  Nur  die  Klein- 
beil zeichne!  diese  Theile  vor 
tien  entsprechenden  männlichen 
Theilen  aus  und  ausserdem  noch 
die  Richlunt;,  welche  die  Cliloris  wähl 
ruitiii)!  nach  hinten  gekrümmt  ist. 

Ein  zweiter  Seh  wellkorper,  dem  buibus  i 
eni.iprechend ,  ist  der  bnlf/us  vestibuti. 
isi  paarig  und  je  ein  Bulbus  liegt  an  der  inneren 
Plane  jeder  Schamlippe ;  das  cavemose  Gewebe  des- 
selben seilt  sich  einerseits  nach  oben  in  ein  eaver- 
nnses  Gewebe  fort ,  welches  in  der  Muskelhaul  der 
Scheide  gelegen  ist  [corpus  spongiosiim  vn- 
gittat);  —  und  andererseits  geht  ein  VenengeOechte 
'corpus  spongiosnm  inlermeäium  aus  den 
vorderen  Enden  des  buibus  vesfibuli  in  einen  klei- 
nen an  der  Spitze  des  Irunciis  ctilorvUs  gelegenen 
Schnellkörper,  die  Eichel  des  Kitzlers  {glans 
chlor  idis).  Mnn  kann  das  corpus  inier  medium 
Jem  mtinnlichen   corpus  c:irentnsu'n     ureihrae  ver-  Fin  355 

Hr.  3Si.  Die  Muskeln  des  weiblichen  Perineum,  a.  glam  cUloridit ,  b.  ori/lciitm  «rv- 
Ihra«,  c.  iitlroilus  vaginae.  d.  After,  e.  m.  itchio-cavernotut ,  (  m.  conilriclcr  cuimi,  g.  itia- 
TAragma  peltit,  h.  tphmcler  ani. 

Kiu.  SS3.  Die  Schwel ILörper  der  weiblichen  Gescbleehtstheite.  a.  MroHtu  va^imae. 
>>■  irifUium  Urethra«  .  c.  corpora  cavemosa  cUtoriilii,  d.  gtaiu  diloridii,  r.  bulbut  nUituU, 
f  coi-pu»  ipongioium  inttrmtdium ,  g.  m.  consirictor  cunni  duf  der  rechten  Seile  theiiweise 
(□irernt  lor  Freilegung  des  bulbui  veitibuU,. 


■nd  dei 


Kig.  sst. 
Ertction  hat,  indem  sie  haken- 
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gleichen ;  es  stellt  wenigstens ,  wie  dieses ,  eine  Verbindung  zwischen  der 
Glans  und  dem  Bulbus  her.  —  Der  zu  diesem  SchwellkOrper  gebdrige  Muskel 
i6t  der  m.  bulbo-cavernosus  s.  constrictor  cunni.  Derselbe  umgibt 
mit  zwei  seitlichen  Hälften  den  Vorhof  und  der  muskulöse  Bauch  jeder  Hälfte 
liegt  auf  dem  buJbus  vestibuli  seiner  Seite  von  aussen  auf;  —  nach  vom  wird 
der  Muskel  sehnig  und  fliesst  mit  demjenigen  der  anderen  Seite  an  zwei  Stel- 
len schlingenförmig  zusammen;  die  eine  (hintere)  Schlinge  umgreift  nämlicb 
die  Harnröhre  von  vorn  und  die  andere  (vordere)  den  ti^uncus  ciitoridis  nebsl 
den  Gefässen. 

Auch  an  dem  weiblictien  Körper  wird  häufig  ein  m.  transversus  perinei  beob- 
achtet, d.  b.  ein  transversales  BUndel,  welches  von  dem  trsprunge  des  m  »oAio-rorfr- 
fiosus  sich  loslöst  und  dem  hinteren  Theile  des  m.  constrictor  cunni  sich  anschliesst. 

Qefässe  und  Kerven  der  weiblichen  Oeschlechtstheile. 

Die  Arterien ,  welche  zu  den  weiblichen  Geschlochtstheilen  treten ,  ent- 
springen mit  Ausnahme  der  art.  spermatica  interna  aus  der  a.  hypogastrica. 

Zu  dem  Ovarium  tritt  die  art.  spermatica  interna,  ein  Ast  der 
Aorta ,  welcher  aus  deren  vorderer  Wand  zwischen  den  Merenarterien  ent- 
springt, längs  des  m,  psoas  hinläuft  und  durch  das  lig,  latum  uteri  zum  Ova- 
rium tritt,  wo  sie  theilweise  endet,  theilweise  eine  Anastomose  mit  derart, 
uterina  eingeht. 

Zu  dem  Uterus  geht  die  art.  uterina,  ein  Ast  der  art.  hypogastrica, 
welcher  von  der  Seite  her  an  das  Collum  uteri  tritt,  an  dem  Seitenrande  des 
Uterus  hinaufläuft  und  die  vorher  erwähnte  Anastomose  mit  der  art.  sperma- 
tica  eingeht. 

Zu  den  Tuben  treten  kleine  Aeste  beider  el)en  genannten  Arterien  zut- 
schen den  Blattern  der  lig.  lata. 

Die  Scheide  hat  ebenfalls  keine  besondere  Arterie,  sondern  erhält  Aeste 
von  der  art.  hacmorrhoidalis  media,  von  der  art.  vestcalis  infenor  und  *on 
der  art.  uterina.  Den  stärksten  Ast  {art.  vesico-vaginalis]  erhalt  sie  von 
der  art.  vesicalis  inferior. 

Die  unterhalb  des  diaphragma  peius  gelegenen  Begattungstheile  erhalten 
die  art.  pudenda  communis  aus  der  art.  hypogastrica,  welche  den  gleichen 
Verlauf,  wie  die  entsprechende  Arterie  beim  männlichen  Geschiechte  besitzt, 
die  entsprechenden  Aeste  abgibt  und  als  arf.  dorsalis  ciitoridis  endet. 
Es  entspringen  nämlich  von  ihr: 

i)  art.  haemorrhoidales  externae  s.  inferiores; 

S)  eine  nr/.  perinei,  welche  ihre  Aeste  in  den  m.  constrictor  cunni  und 

in  die  innere  und  äussere  Haut  der  Schamlippen   abschfckt  [art.  labiales 

posteriores). 

Die  art.  labiales  anteriores  haben  gleichen  Ursprung  und  Verlauf  wie  dif  ff'«* 
scrotales  anteriores. 

3)  eine  art.  bulbosa,  welche  in  den  bulbus  re«/i6t//f  eindringt : 

4)  eine  art.  profunda  ciitoridis  in  das  corpus  cavcrnosum  cliton- 
dis  und 
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5)  eine  a; ^  dorsalis  clitoridiSj  welche  über  dem  angulus  clitoridis 
tum  Rücken  des  truncus  clitoridis  verläuft. 

Die  Venen,  welche  diesen  Arterien  entsprechen,  sind  theils  innere,  theils 
äussere  (unter  dem  diaphragma pelvis  gelegene).  Die  ersleren  sind  <)  eine 
i\  uterina^  welche  mit  einem  starken  GeOechte  [plexus  uterinus)  an 
dem  Uterus  entspringt  und  neben  der  ai't.  uterina  zur  v,  hypogastrica  geht 
und  2)  eine  v.  spermatica^  welche  als  starkes  mit  dem  plexus  uterinus  zu- 
sammenhängendes Geflecht  am  Ovarium  beginnt  und  neben  der  art,  spet^ma- 
tica  interna  hinaufläuft.  In  dem  grössten  Theiie  ihres  Verlaufes  ist  sie  fort- 
während ein  Geflecht  [plexus  pampiniformis)  und  wird  erst  in  ihrem 
oberen  Theiie  einfach.  Die  rechte  t\  spermatica  mündet  in  die  r.  cava  inferior 
auf  der  Höbe  der  Nierenvene,  die  linke  mündet  in  die  linke  Nierenvene. 

Der  unterste  Theil  des  pleocus  vesicalis  wird  auch  beim  weiblichen  Ge- 
scblechte  als  plexus  pudendalis  besonders  benannt;  er  setzt  sich  auf  den 
unteren  Theil  der  Scheide  fort  (plexus  vaginalis)  und  hängt  mit  dem  ple-- 
xits  haemorrhoidalis  zusammen.  Sein  Abfluss  ist  durch  die  r.  vesicalis  inferior 
QDd  die  V,  haemorrhoidalis  media  in  die  v,  hypogastrica. 

Die  Venen  der  äusseren  Begattungsorgane  zeigen  dieselbe  Anordnung, 
wie  die  entsprechenden  Venen  im  männlichen  Geschlechte.  Sie  fliessen  näm- 
lich auch  aus  Aesten ,  welche  den  Aesten  der  art,  pudenda  communis  entspre- 
chen, zu  einer  v,  pudenda  communis  zusammen,  die  mit  der  entspre- 
chenden Arterie  verläuft;  durch  eine  Anastomose  der  unpaaren  v,  dorsalis 
clitoridis  mit  dem  plexus  pudendalis  wird  indessen ,  wie  in  den  analogen  Ver- 
hältnissen an  den  männlichen  Geschlechtstheilen ,  das  meiste  Blut  der  v,  dor^ 
salis  clitoridis  und  der  i;.  profunda  clitoridis  in  diesen  Plexus  abgeleitet. 

Die  Verven  der  weiblichen  Geschlechtstheile  sind  theils  Aeste  des  ani- 
maien  Nervensystemes,  theils  solche  des  Sympathicus. 

Die  letzteren  gehen  als  Geflechte  mit  den  Arterien  und  es  findet  sich 
daher  ein  plexus  spermaticus,  welcher  mit  der  ar/.  spermatica  zum  Eier- 
sUxke  gebt,  —  e\n  plexus  uterinus^  der  die  gleichnamige  Arterie  zu  dem 
IVrus  begleitet  —  und  ein  plexus  cavernosus,  der  mit  den  Aesten  der 
art,  pudenda  communis  sich  vertheilt  und  namentlich  in  die  Schwellkörper 
gebt.  —  Der  plexus  spermaticus  entspringt  aus  dem  plexm  renalis,  die  beiden 
andern  aus  dem  plexus  hypogastricus  inferior. 

Die  animalen  Nerven  sind  Aeste  des  plexus  pudendus  und  gehen 
tbeilweise  zwischen  den  Platten  der  lig,  lata  uteri  zu  der  Scheide  und  dem 
Uterus,  —  tbeilweise  treten  sie  als  n,  pudendus  communis  in  den  Raum 
unter  dem  diaphragma  pelvis  in  Begleitung  der  art.  pudenda  communis  und 
geben  entsprechende  Aeste  wie  bei  dem  männlichen  Geschiechte,  nämlich : 

i)  n,  haemorrhoidales  externi; 

9)  einen  n.  per  in  ei,  welcher  dem  m.  constrictor  cwmi  einen  Ast  gibt 

und  als  n.  labiales  posteriores  endet; 

Die  n.  labiales  anteriores  sind  Aeste  derselben  Nerven,  wie  die  n.  scrotales 
anteriores. 

3)  einen  n.  dorsalis  clitoridis,  welcher  auch  den  Ast  zu  dem 
m.  ischio-cavernosus  abgibt. 
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Die  Entwickelang  der  Geschlechtstheile. 

Von  den  oben  besctiriebenen  Gestaltungen  der  GescblecbUtheile  werden  viele  em 
genügend  verstanden ,  ^enn  man  die  Entwickelung  derselben  kennt.  Es  erscheint  d**^ 
wegen  angemessen ,  von  dieser  noch  eine  kurze  Skizze  beizufügen,  so  weit  eine  solche 
notb wendig  ist,  ein  Vei'Standniss  der  ausgebildeten  FormeD  zu  ermöglicheo,  und  es  i>t 
noch  um  so  mehr  Interesse  dafür  vorhanden,  als  die  Untersuchungen  über  diesen  Gegeo- 
stand  das  überraschende  Ergebniss  geliefert  haben,  dass  die  ursprüngliche  Gestaltung  cW 
beiderlei  Geschlechtstheile  so  sehr  nach  demselben  T>'pus  gebildet  ist,  dass  noch  in  dt^m 
vierten  Monate  des  Kötaltebens  eine  Unterscheidung  des  Geschlechtes  weder  nach  deo 
inneren  noch  nach  den  äusseren  Formen  möglich  ist. 

a)  Die  Altantois. 

In  der  dritten  bis  vierten  Woche  des  Fötallebens  bildet  sich  aOs  dem  antersten  Tt»«*)!« 
des  Darmrohres  eine  sackförmige  Ausstülpung ,  welche ,  zu  einem  Schlauche  verian^^rt 
die  Eihäute  erreicht.  Die  mit  dieser  Ausstülpung  gehenden  Gefässe  werden  GruadU.» 
der  Bildung  des  fötalen  Theiles  der  Tlacenta  und  bilden  sich  damit  zu  den  Nabelgef<t^'»ea 
aus.  Die  Ausstülpung  seihst,  A i! a n t o i s  genannt,  hat  damit  einen  Theil  ihrer  Bedeutung 
erledigt  und  geht,  so  weit  sie  vor  der  Nabelöffnung  draussen  gelegen  ist,  lu  Gmade;  — 
derjenige  Tbeil  von  ihr,  welcher  innerhalb  der  Bauchhöhle  gelegen  ist,  bleibt  indesy*; 

erhalten    und   wird    Grundlage  wicbiiitT 
Theile  der  Beckenorgane.  Nach  Zugruodf- 
gehen  des  äusserlich  gelegenen  Tbeiles  i< 
dieser  Theil  der  Allantois,   welcher  jeut 
allein  den  Namen  Allantois  fuhrt,  nr^ti 
schlauchförmig  gestaltet.     An  der  Kat>fK 
Öffnung  ist  er  geschlossen,  an  dem  untfrra 
Ende  aber  in  der  Art  in  offener  Verbindun: 
mit  dem  letzten  Ende  des  Mastdarm»,  i\»^ 
beide    mit   einer  gemeinsamen   lluoducj 
sich  an  der  Oberfläche  des  Körpers  offD^i« 
[Kloake).    Fig.  356  K.    Bald  (etwa  in  d-r 
4  0.  Woche)   trennt  sich  aber  der  Mast- 
darm iFig.  356  B.}  unter  Bildung  eiiie^  ^'' 
ters  bis  an  die  Oberfläche  des  Körpers  \-' 
dem  vorderen  Theil  der  Kloake,  ^elch^r 
nun  Sinus  urogenitalis  heisst  io  ^^ 
356  ist  diese  Trennung  durch  senkreiby 
punktirte  Linie  angedeutet  .  —  Nach  dit>** 
Abtrennung  mündet  also  die  Allantois  for 
sich  als  Sinus  urogenitalis  auf  derOberiUcbf 
des  Körpers  vor  dem  Afler.    AlslMld  tn:: 
aber  auch  in  der  jetzt  auf  diese  Weis*»  *fr- 
änderlen  Allantois  eine  Scheidung  io  einfs 
oberen  und  einen  unteren  Theil  ein.   Eh^ 
indessen  ausgeführt  werden  kann,  *itf  ^i^ 
ses  geschieht,  ist  es  nothwendig.  er>l  J'^ 
Entwickeinng  der  hierher  gehörigen  Ikuiet 
Fig.  356.  zu  berücksichtigen. 

b)  Die  Geschlechtsdrüsen  und  ihre  Gänge. 

In  der  fünften  Woche  des  Fotallebens  bildet  sich  zu  jeder  Seite  der  Lendeowirl^'* 
Häule  ein  langer  Drüsenkörper  (Urniere,  Wolff'scher  Körper-  < Fig.  356  W.  W 
Dernelbe  besteht  aus  einem  langen  Ausführungsgange,  an  welchem  kammaitig  eine  Aii- 
zahl  von  Tubuli  gestellt  sind,  deren  blindes  Ende  gegen  die  Wirbelsäule  hin  siebt.  ^-^ 
dHi4  also  der  lange  Ausführungsgang  an  dem  äusseren  Rande  des  W^ff'scbeo  Köq^f^ 
herabläuft.  Die  Gänge  beider  »VoZ/Tschen  Körper  münden  getrennt  in  den  untrrfn 
Theil  der  Allantois  (iinu*  uro-genitalis,  ein;  dabei  sind  sie  aber  in  ihrem  letzten  TIki'* 

Flg.  856.    Schema  der  ersten  Anlage  der  inneren  Geschlechtstheile.    Aas  ^wa««'*  *'»•* 
^„ile.  —  Erklärung  im  Text. 
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/Fig.  S56  w,)  ftusserlich  zu  einem  einheitlichen  Strange  vereinigt.  Ueber  die  vordere 
Fläche  der  H^o//f' sehen  Körper  sieht  man  sodann  noch  einen  Gang  herablaufen  {Müller'^ 
sehen  Gang)  (Fig.  356  A#.  JV.;,  welcher  oben  blind  endet,  unten  aber  mit  demjenigen  der 
andereii  Seite  zu  einem  gemeinsamen  Canal  zusammenfliesst»  welcher  nach  hinten  von 
den  IKo//f 'sehen  Gängen  so  in  den  unteren  Thell  der  Allantois  {sinus  urogenitaüs)  ein« 
mündet,  dass  die  Mündungen  der  letzteren  nach  vorn  und  aussen  von  der  Mündung  der 
vereinigten  Jfli/tor^schen  Gänge  liegen.  Aeusserlich  verschmilzt  der  letzte  gemein- 
same Theil  der  üti/^er  sehen  Gänge  mit  dem  letzten  äusserlich  verbundenen  Theile  der 
(ToZ/Tschen  Gänge  zu  einem  als  Einheitliches  erseheinenden  Strang  iGenitalstrang). 

Hinter  dem  Wolffschen  KOrper  bilden  sich  nun  die  Nieren  (Fig.  856  N.  N.)  mit  den 
Nebennieren  (Fig.  356  S.),  und  die  Ureteren  senken  sich  in  den  oberen  Theil  der  Allan- 
tois ein. 

Mit  diesen  Verhältnissen  ist  jetzt  eine  wichtige  Scheidung  in  der  Bedeutung  der  bei- 
den Tbeile  der  Allantois  gegeben.  Der  obere  Theil  (Fig.  356  V.)  derselben  wird  nämlich 
in  der  weiteren  Entwickelung  zu  der  Harnblase,  indem  er  s'ictk  durch  eine  Einschnü- 
rung (Harnröhre)  von  dem  unteren  Theile  trennt. 

Der  untere  Theil  (Fig.  356  U.;  entwickelt  sich  aber  in  Verbindung  mit  den  in  ihn 
einmündenden  Gängen  in  eigenthümlicher  Weise  weiter,  und  tritt  mit  den  unterdessen 
entstandenen  Geschlechtsdrüsen  (Fig.  356  G.  G.)  in  Beziehungen,  welche  je  nach  dem 
Geschlecht  verschieden  sind. 

Das  einfachste  Verhältniss  zeigt  sich  bei  der  Entwickelung  zum  weiblichen  Ge- 
schlecht und  man  versieht  die  Beziehungen  sehr  leicht,  wenn  man  sich  nur  erst  daran 
erinnert,  dass  im  ausgebildeten  Zustande  die  rima  vulvae  zuerst  in  einen  Raum  führt, 
welcher  Vorhof  {veslibulum)  genannt  wird,  und  in  dessen  Tiefe  vorn  die  Blase  durch 
die  Harnröhre  einmündet,  hinten  aber  die  Scheide.  Man  erkennt  hier  sogleich  die 
Aehnlichkeit  mit  dem  fötalen  Zustande,  und  es  wird  nicht  schwer,  in  dem  veUUmlum  den 
Sinus  uro~genUalis  wieder  zu  finden ,  in  der  Blase  den  abgeschnürten  oberen  Theil  der 
Allantois  und  in  der  Seheide  mit  dem  Uterus  den  gemeinsamen  Theil 
der  MüUer^schen  Gänge.  Dass  in  Wirklichkeit  auch  die  genannten 
ausgebildeten  Theile  nur  die  durch  die  Entwickelung  etwas  verän- 
derten entsprechenden  fötalen  Theile  sind ,  zeigen  nebenstehende 
Figuren.  Die  drei  Zeichnungen  stellen  im  Durchschnitt  die  betref- 
fenden Theile  in  natürlicher  Grösse  dar,  und  zwar  4)  von  einem 
dreimonatlichen ,  i)  von  einem  viermonatlichen  und  3)  von  einem 
sechsmonatlichen  Fötus.  —  In  4  ist  t«.  g.  der  sinus  uro -genitalis, 
b,  der  obere  Theil  der  Allantois  (Harnblase),  g.  der  untere  vereinigte 
Theil  der  MiiUer'schen  Gänge.  —  In  2  bedeuten  dieselben  Buch- 
staben dieselben  Theile,  in  h,  sieht  man  schon  die  Einschnürung, 
welche  Harnröhre  wird.  —  In  3  ist  diese  schon  deutlieh  ausgebildet 
und  in  dem  MUHer^schen  Gang  ist  bereits  eine  Scheidung  in  Scheide 
's.)  und  Uterus  (u )  eingetreten.  Der  sinus  uro^enitalis  bat  durch 
Zurückbleiben  im  Längenwaehsthum  bereits  Verbältnisse  angenom- 
men ,  welche  denjenigen  des  Vorhofes  im  ausgebildeten  Zustande 
ähnlich  sind. 

Die  beiden  Müllet^schen  Gänge  bleiben  in  der  Gestalt  der  Tu- 
ben bestehen,  nachdem  sie  nahe  ihrem  blinden  Ende  durch  Spal- 
tung ihrer  Wandung  eine  freie  OefTnung  (das  ostium  abdominale  der 
Tuba)  erhallen  haben.  Das  frühere  blinde  Ende  des  MUUer'schen 
Ganges  ist  häufig  noch  als  eine  gestielte  Hydatide  an  einer  der  Fran- 
sen der  Tuba  zu  erkennen. 

Während  in  dieser  Weise  die   beiden  Müller'schen  Gänge  zu  pig.  867. 

Tuben ,  Uterus  und  Scheide  werden ,  gehen  die  Wölfischen  Körper 
zu  Grunde  und  sind  später  nur  noch  in  ihren  Uebcrbleibselnals  Ncbeneler stock  zu 
erkennen.  Die  an  dic!»eni  hängende  Hydatide  ist  das  blasig  aufgetriebene  obere  Ende  des 
Ausfuhrungsganges  des  IVo//f' sehen  Körpers. 

Dass  die  Geschlechtsdrüse  bei  diesem  ganzen  DifTerenzirungsprocess  zum  Eier- 
stock wird  ,  ist  wohl  kaum  nöthig  besonders  anzuführen. 

Bei  der  Entwickelung  zum  männlichen  Geschlecht  gewinnen  die  genannten  Theile 
eine  ganz  andere  Bedeutung,  indem  die  Müller  sehen  Gänge  zu  Grunde  gehen  und  die 
H'o//f  sehen  Körper  nebst  ihren  Gängen  in  wichtige  Beziehung  zu  der  Geschlechtsdrüse 

Fig.  857.    Sinus  uro-genitalis ,  Blase,  Scheide  und  Uterus  in  drei  verschiedenen  Enl- 
wickelungsstufen  nach  KölUker.  —  Erklärung  im  Text. 

MeycTf  Anatomi«.    3.  Aufl.  ^^ 
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treten ,  «eiche  daoii  aatorlich  zum  Hoden  wird.  —  Indesseo  isl,  wie  die  Verliiltnisse 
»ich  hier  ge^lalleo ,  erst  in  entsprechender  Weise  za  verstehen ,  wenn  die  Entwickelang 
der  äosieren  Gescblechtstheile  bekannt  ist,  —  dcswe^n  ist  die  Fra^ee,  wie  die  inneren 
roännlicben  Geschlecbtslheile  sich  entwickeln ,  erst  am  Ende  des  nücbsten  Abschnittes 
ZQ  beantworten. 

c    Die  Entwickelong  der  äusseren  Geschlechtslheile. 

Es  m'nrde  oben  gezeigt ,  dass  die  inneren  weiblichen  Geschlechtstbeile  mtUatU  mv- 
tandU  den  fötalen  Typos  beibehalten.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  äusseren  Ge- 
v^hiechtsl heilen,  indem  die  Gestalt  dieser  Theile  beim  weiblichen  Geschlecht  im  Wesent- 
lichen die  gleiche  bleibt,  wie  sie  im  Fotos  bereits  im  dritten  Monat  sich  zeigt.  Man  findet 
nämlich  in  dieser  Zeit  neben  der  äusseren  Oeffnong  des  nntcf  uro^eniiatu  [des  späteren 
Vorhofes;  zwei  starke  Falten  'Geschlechts falten,  später  labia  tnajara) ;  —  in  der 
vorderen  Commissur  dieser  Falten  sieht  ein  kleiner  Zapfen  'Geschlechtshöcker, 
später  Clitoris  ,  —  und  von  der  Spitze  dieses  Zapfeos  gehen  zwei  Leisten  (die  späteren 
laöia  minora,  an  der  inneren  Seite  der  Geschlechstfalten  nach  innen. 

In  der  eben  gegebenen  Zusammenstellung  ist  schon  genügend  gezeigt,  dass  die  Bil- 
dung der  äusseren  weiblichen  Geschlechtstbeile  nur  die  wenig  modificirte  fötale  Bildung 
ist.  Für  Erzeugung  der  männlichen  Bildung  gehen  aber  wichtige ,  wenn  auch  einfache 
Veränderungen  vor. 

FUr's  Erste  verwachsen  in  dem  vierten  Monat  die  beiden  Leisten ,  welche  von  dem 
Oeschlechlshöcker  nach  hinten  gehen,  mit  ihren  freien  Rändern  untereinander.  Dadurch 
wird  der  $inui  uro-genitalis  in  solcher  Weise  von  unten  her  geschlossen ,  dass  er  sich  in 
die  durch  die  Verwachsung  der  Leisten  entstandene  Röhre  nach  vorn  fortsetzt.  In  dieser 
Röhre  ist  aber  die  männliche  Harnröhre  zu  erkennen,  und  der  GeschlechtsböclTer 
i^t  mit  ihrer  Entstehung  zum  Penis  geworden.  Dieser  hat  in  der  Folge  ein  stärkeres 
Wachsthum,  während  der  Geschlechtshöcker,  wenn  er  Clitoris  geworden  ist,  in  dem 
Wachsthum  zurückbleibt. 

Derselbe  Process  wiederholt  sich  noch  einmal ,  indem  die  grossen  GeschlechUfaiten 
sich  ebenfalls  vereinigen  und  zusammenwachsen,  wobei  sie  die  in  oben  angegebener 
Weise  gebildete  Harnröhre  umgreifen.  Dadurch  entsteht  der  Hodensack,  dessen  ur- 
sprüngliche Trennung  in  zwei  Hälften  noch  durch  seine  Raphe  angedeutet  wird. 

Wollte  man  den  männlichen  Typus  in  den  weiblichen  verwandeln ,  so  miisste  man 
den  Hodensack  und  die  männliche  Harnröhre  unterhalb  des  Beckendiaphragma  der  Länge 
nach  spalten  und  hätte  an  den  Hälften  des  Hodensackes  die  labia  majora  und  an  den 
Rändern  der  gespaltenen  Harnröhre  die  labia  minora.  Die  pars  prostatica  der  Harnröhre 
würde  dann  von  unten  unmittelbar  zugängig  sein. 

In  diesem  Theile  der  Harnröhre  ist  es  nun  das  caput  gallinaginis ,  welches  den  Hin- 
weis auf  die  fötale  Bildung  gibt.  Der  Theil  der  pars  prostatica  der  Harnröhre,  welcher 
unter  dem  caput  gallinaginis  liegt,  ist  noch  der  obere  Theil  des  sinw  uro-genüalis.  Der- 
jenige Theil  aber,  welcher  über  dem  caput  gallinaginis  liegt,  ist  das  Analogon  der  weib- 
lichen Harnröhre.  Das  Analogon  der  nach  hinten  abgehenden  Scheide  ist  die  vesicula 
prostatica,  welche  auf  der  Höhe  des  caput  gallinaginis  ausmündet.  Dieses  kleine  Ge- 
bilde ist  auch  in  Wirklichkeit  Alles,  was  von  den  Afü//er'schen  Gängen  übrig  geblieben 
ist;  er  Ist  der  gemeinsame  Theil  derselben  ,  welcher  bedeutungslos  zurückgeblieben  ist, 
wUhrend  die  Gänge  selbst  geschwunden  sind. 

Die  neben  der  vesicula  prostatica  ausmündenden  vasa  deferentia  sind  aber  die  erhal- 
ten gebliebenen  Gänge  der  Wolff 'sehen  Körper,  welche  auf  eine  eigene  Art  mit  dem  Ho- 
den in  Verbindung  getreten  sind.  Ks  hat  sich  nämlich  ein  Theil  dertubuli  des  Wolffschen 
Körpers  in  den  Hoden  eingesenkt  und  sich  mit  den  Secretionsgängen  in  diesem  in  Ver- 
bindung gesetzt >  so  dass  das  Beeret  der  Hoden  durch  diese  Tubuli ,  welche  sich  zu  den 
coni  vasculosi  umgestalten,  in  den  Ausführungsgang  des  Wolffschen  Körpers  gelangt,  wel- 
cher zum  vas  deferens  wird ,  —  und  auf  diesem  Wege  in  den  sinus  uro-genitalis  ergossen 
wird,  welcher  zur  männlichen  Harnröhre  unterhalb  des  caput  gallinaginis  geworden  ist. 

Der  auf  solche  Weise  verwendete  Theil  des  WoZ/T sehen  Körpers  ist  nun  Nebe n- 
hode  geworden ;  ein  oder  der  andere  Tubulus,  welcher  die  Entwickelung  zu  einem  Co- 
nus vatculosus  begonnen,  aber  nicht  vollendet  hat,  ist  das  vas  aberrans;  —und  die 
Ueberbleibsel  des  nicht  zur  Bildung  des  Nebenhoden  verwendeten  Theiles  des  Wol/Tichen 
Körpers  ist  das  GiraM^'sche  Organ. 

Dos  blinde  Ende  des  Müller'»chen  Ganges  ist  in  vielen  Fällen  noch  als  Morgagni^che 
Hydntide  vorhanden. 
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Von  den  äusseren  Formen  des  Körpers. 

JJie  genaue  Kenntniss  der  äusseren  Formen  des  Körpers  hat  den  Wertfa, 
dass  sie  namentlich  fttr  praktische  Zwecke  das  Mittel  zu  leichterer  Verständi- 
gung abgibt,  theilweise  aber  auch  im  Stande  ist,  einen  genaueren  Begriff  von 
der  Lage  der  Theile  in  dem  Innern  des  Körpers  zu  geben.  Die  Beschreibung 
derselben  hat  zuerst  zu  berücksichtigen  die  Eintheilung  des  ganzen  Körpers  in 
einzelne  Glieder  und  dann  die  Gestaltung  der  Oberfläche  des  Körpers  in  die- 
sen einzelnen  Theilen ;  und  passend  reihen  sich  an  diese  noch  die  Maass-  und 
Gewichtsverhältnisse  des  Körpers  an. 

Die  Eintheilung  des  Körpers. 

In  der  Eintheilung  der  Gesammtmasse  des  Körpers  nach  ihrer  äusseren 
Erscheinung  folgt  die  Anatomie  der  populären  Auffassung  und  unterscheidet 
demnach  zunächst  folgende,  einzelne  Theile,  welche  keiner  besonderen  Be- 
schreibung bedürfen,  nämlich : 

den  Rumpf  oder  Stamm,  truncus ; 
den  Hals,  Collum; 
den  Kopf,  caput; 

die  obere  Extremität,  Arm,  extremitas  superior  s.  thoracica; 
die  untere  Extremität,  Bein,  extremitas  inferior  s.  abdominalis. 
Eine  etwas  ins  Genauere  geführte  Eintheilung,  welche  in  manchen  Punk- 
ten über  die  populäre  Auffassungsweise  hinausgeht ,  lässt  an  diesen  Theilen 
noch  folgende  einzelne  Unterabtheilungen  unterscheiden,  nämlich : 
1 )  an  dem  Rumpfe : 
die  Brust,  thorax; 
den  Bauch,  Unterleib,  abdomen . 
2]  an  dem  Kopfe : 

den  Schädel,  cranium; 
das  Antlitz,  Gesicht,  fades ; 
3)  an  der  oberen  Extremität : 
die  Schulter,  Achsel,  qxilla ; 
den  Oberarm,  brachium ; 
den  Ellenbogeui  cubitus; 
den  Unterarm,  antibrachium ; 
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die  Handwanely  corpus: 
die  Hand,  manus,  belebend  ans : 
Mitlelhandy  meiacarpus; 
Finger,  digiti  mania,  wdche  sind : 
der  Damnen,  poUex; 
der  Zeigefinger,  index ; 
der  Mittelfinger,  digitus  medius; 
der  Ringfinger,  digitus  annularis; 
der  kleine  Finf/er^  digiius  minimus; 
4)  an  der  unteren  Extremität: 
die  Httfte,  coxa ; 
den  Oberschenkel,  fetnur^ 
das  Knie,  genu ; 
den  Unterscbenkel,  crus; 
das  Fussgelenk,  articulatio  pedis ; 
den  Foss,  pes^  bestehend  aus : 
Ferse,  C4dx; 
Fusswurxel,  tarsus; 
Miitelfuss,  meialarsus; 
Zeben,  digiti  pedis^  welche  sind . 
die  grosse  Zehe,  hallux; 
die  zweite  Zehe,  digitus  secundus; 
die  dritte  Zehe,  digitus  terlius; 
die  vierte  Zehe  digitus  quartus; 
die  kleine  Zehe,  digitus  minimus ; 
Diese  Uebersicht  wird,    soweit  sie  nicht  populäre  AufiTassung  enthält, 
leicht  aus  der  Kenntniss  des  Knochengerüstes  verstanden. 

Die  Oberflftche  des  Körpers« 

Die  Oberfläche,  welche  die  Theile  des  Körpers  besitzen ,  wird  in  einzelne 
Gegenden  {regiones)  eingetheilt  und  als  Grundlage  für  deren  UmgräozuDg 
werden  theiiweise  die  an  der  Oberfläche  hervortretenden  Umrisse  tieferer 
Theile ,  namentlich  der  Muskeln  und  Knochen ,  benutzt ,  theiiweise  wird  nach 
verschiedenen  Grundsätzen  eine  künstliche  Eintheilung  gewählt.  Manchmal 
isl  eine  solche  Gegend  durch  eine  in  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  gege- 
bene oder  durch  eine  künstlich  gezogene  Linie  scharf  begränzt,  andere  Male 
dagegen  ist  ihre  Begränzung  eine  unbestimmte.  Auf  solche  Weise  gewinnt 
man  folgende  einzelne  Gegenden. 

An  dem  Schädel  trennt  man  den  Vorderkopf,  Stimgegend,  sinciput^  regio 
frontalis j  —  den  Hinterkopf,  occiputj  —  den  Scheitel,  Vertex,  —  die  Schlä- 
fengegend, regio  temporcUis,  tempora,  —  und  die  Ohrgegend,  re^to  auriaäaris. 

An  dem  Gtotichte  die  Augengegend  > -rfi/to  oculariSy  oben  durch  die 
Augenbrauen  [supercilia) ,  unten  durch  den  sulcus  infrapalpebraHs  abgegränzu 
—  die  Waugengegend ,  regio  malariSj  gena^  die  durch  das  Jochbein  bedingte 
Hervor\^'ölbung,  —  die  Backengegend,  regio  buccalis,   6ticca,  seitlich  nach 


Die  Oberfläche  des  Körpers.  727 

aussen  von  den  Zahnreiben ,  die  Mundgegend ,  regio  arcdis ,  nach  oben  durch 
den  suhus  naso-iabiaiis.  nach  unten  durch  den  sulcus  inento^labialis  begrenzt, 
—  die  Nasengegend,  regio  nasaiis  und  die  Kinngegend,  regio  mentalis. 

An  dem  Halte  unterscheidet  man  zuerst  die  hintere  Seite  (Nacken, 
nucha)  und  die  vordere  Seite  (Hals  im  engeren  Sinne,  oder  Kehle).  —  Der 
Nacken  wird  nach  unten  begrenzt  durch  die  Hervorragung,  welche  der  Pro- 
cessus spifiosus  des  siebenten  Haiswirbels  {vertebra  promttiens)  bildet;  an  dem 
Htnterhaupte  findet  sich  in  demselben  eine  mittlere  Längsfurche  (fovea  nu^ 
chaej ,  welche  sich  nach  unten  verliert  und  durch  das  Vorspringen  der 
Nackenmuskulatur  beider  Seiten  gebildet  wird.  —  Die  Kehle  wird  durch 
das  Hervortreten  des  m.  sUmocleidomastoideus  in  zwei  dreieckige  Gruben  ge- 
trennt. Die  obere  und  vordere  bildet  mit  derjenigen  der  anderen  Seite,  von 
welcher  sie  nur  unvoUstflndig  durch  die  Hervorragung  des  Kehlkopfes  {pomum 
Adami)  getrennt  wird,  das  trigonum  ceruicale.  dessen  Grunzen  nach  oben  der 
Unterkiefer,  nach  unten  das  Brustbein  und  seitlich  die  beiden  m,  sternocleido- 
masioidei  sind ;  seine  vertieftesten  Stellen  sind  das  jugulum  s.  fossa  jitgularis 
über  dem  Brustbeine ,  die  fossa  submcujcillaris  unter  der  Basis  des  Unterkiefers 
und  die  fossa  subauricularis  hinter  dem  aufsteigenden  Äste  des  Unterkiefers. 
Die  hintere  und  untere  dreieckige  Grube  jeder  Seite  hat  nach  hinten  keine 
scharfe  Begrenzung ,  nach  vorn  dagegen  wird  sie  von  dem  m.  stemocleidoma" 
stoidtus  und  nach  unten  von  dem  Schlüsselbeine  begränzt;  ihr  unterer  Theil 
bildet  eine  mehr  oder  weniger  tiefe  Grube  hinter  dem  Schlüsselbeine  [fossa 
supraclavicularis) . 

An  der  Brost  unterscheidet  man  wieder  die  hintere  Seite  (Rücken,  dor- 
sunt)  j  die  vordere  Seite  [Brust  im  engeren  Sinne),  und  den  Seitentheil 
(regio  costalis)  —Auf  dem  Rücken  benennt  man  die  durch  das  Schulter- 
blatt und  seine  Muskeln  gebildete  Hervorwölbung  als  Schulterblattgegend 
(regio  scapularis)  ,  und  die  zwischen  diesen  liegende  Gegend  als  Rücken  im 
engeren  Sinne.  An  der  Brust  im  engeren  Sinne  bezeichnet  man  wieder 
besonders  die  Gegend  der  Brüste  [regio  mammillaris)  um  die  Brustwarze 
herum .  —  die  Brustbeipgegend  [regio  steimalis ,  oder  als  Raum  zwischen  den 
weiblichen  Brüsten,  Busen,  sinus) ,  und  die  fossa  infraclavicularis.  Letztere 
ist  eine  dreieckige  Grube  unter  dem  Schlüsselbeine,  welche  durch  das  Einsin- 
ken der  Haut  in  die  Lücke  zwischen  der  portio  ciavicidaris  des  m.  pectoralis 
major  und  dem  m.  deltoides  entsteht. 

An  dem  Bauche  trennt  man  die  hintere  Seite  (Lenden,  lumbf),  die  Seiten- 
Iheile  (Weichen,  ilia)  y  und  die  vordere  Seite  (Bauch  im  engeren  Sinne).  — 
Die  Lendengegend  reiht  sich  nach  oben  ohne  Grenze  an  die  Rückengegend 
an  und  geht  nach  unten  zwischen  die  Hinterbacken  sich  fortsetzend  in  die 
dreieckige  Kreuzgegend  (regio  sacf^alis)  über.  Der  Bauch  im  engeren 
Sinne  (s.  umstehende  Figur)  wird  nach  oben  begränzt  durch  den  unteren 
Rand  des  Brustkorbes  und  nach  unten  durch  die  Falte  in  der  Schenkelbeuge; 
in  demselben  trennen  sich  zwei  Regionen  natürlich  ab,  nämlich  das  obere 
vertiefte  Ende  unter  dem  Brustbeine  (1),  Herzgrube,  Magengrube,  sa'obiculus 
coidis,  und  das  untere  etwas  hervorgetriebene  Ende,  welches  auf  der  Sym- 
physis ossium  pubis  liegt  (2),  Scbamberg,  mons  VeneriSj  regio  pubis;  den  übri- 
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Fig.  858. 


gen  Theil  des  Bauches  trennt  man  künstlich  in  9  Regionen.  Man  sieht  njimlich 
eine  horizontale  Linie  [AA)  vom  untersten  Punkte  in  der  vorderen  Ansicht  des 

Brustkorbes  nach  dem  gleichen  Punkte  der 
anderen  Seite  und  eine  zweite  (BB)  von  der 
spma  anteiior  supenor  cristae  ossit  ilei  der 
einen  Seite  zu  derselben  spma  der  anderen 
Seite  und  gewinnt  dadurch  drei  Regionen, 
nämlich  die  Oberbauchgegend  (regio  epiga- 
strica  (zwischen  dem  Brustrande  und  AA^ 
—  die  Mittelbauchgegend  [regio  meioga- 
Strien)  zwischen  AA  und  BBj  —  und  die 
Unterbauchgegend  (regio  hypogastricä)  unter- 
halb BB,  Jede  dieser  drei  Gegenden  theill 
man  dann  wieder  durch  künstliche  Linien 
[CC]  in  eine  mittlere  und  zwei  seitliche  Re- 
gionen ;  die  Linie  CC  wird  von  der  Umbie- 
gungsstelle  der  oberen  falschen  Rippen  senk- 
recht hinabgezogen,  so  dass  die  regio  umbili- 
calis (5j  ungefähr  eine  quadratische  Gestall 
bekommt.  Man  erhält  auf  diese  Weise  fol- 
gende Regionen:  (3)  re^jo  epigasirica  im  engeren  Sinne  s.  regio  gashica,  — 
;4)  regio  hypochondriaca ,  —  (5;  regio  tnesogaslrica  i.  e.  S.  s.  regio  utnbilicalis, 

—  (6)  die  oben  schon  erwähnte  regio  iliaca,  —  (7)  regio  hypugastfica  i.  e.  S., 

—  (8)  regio  inguinalis. 

An  der  Achsel,  dem  dickeren  Anfangstheile  der  oberen  Extremität,  unter- 
scheidet man  die  convexe  obere  Seite  als  Schulter  und  in  dieser  bezeichnet 
man  den  hervorragendsten  Punkt,  welcher  durch  das  acromion  scapulae  her- 
vorgedrängt wird,  als  Scbulterhöhe  [acromion).  Die  untere  concave  Seite 
vvird  Achselgrube  [fossa  axillaris)  genannt  und  ist  eine  tiefe  Grube, 
welche  nach  vorn  begränzt  wird  durch  den  m.  pectoralis  major  und  minor, 
nach  hinten  durch  den  m.  lalissimus  dorsi  mit  dem  m.  leres  major  und  den 
m.  subscapulariSj  nach  innen  durch  den  Brustkorb  mit  dem  m.  Serratia  magnus 
und  nach  aussen  durch  die  Gruppe  der  Fiexoren  am  Oberarme  (mit  dem  m. 
coraco'brachialis) . 

An  dem  Oberarme  unterscheidet  man  eine  Streckseite  (hintere  Seile), 
eine  Beugeseile  (vordere  Seite) ,  eine  innere  und  eine  äussere  Seite.  An  der 
inneren  Seile  läuft  eine  Längsfurche  herab  [sulcus  bicipilalis  internus], 
welche  die  Gränze  zwischen  den  Fiexoren  und  den  Extensoren  andeutet;  eine 
ühnlicho  aber  kürzere  und  weniger  tiefe  [sulcus  bicipital is  externus) 
deutet  an  der  äusseren  Seite  die  Trennung  derselben  beiden  Muskelgrup- 
pen  an. 

An  dem  Ellenbogen  wird  die  hintere  Seite  im  engeren  Sinne  Ellen- 
bogen genannt;  auf  derselben  ragt  der  processus  anconaeus  s.  oiecranon  uhae 
hervor  (oiecranon).    Die  vordere  oder  Beugeseite  heisst  Etlenbogengruhe 
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'Jossa  ctibitalis)  und  ist  eine  durch  die  Muskeln  des  Armes  gebildete  Vertie- 
fung. Dieselbe  wird  zu  beiden  Seiten  begrenzt  durch  die  beiden  oberfläch- 
lichen Muskelgruppen  des  Unterarmes ,  zunächst  also  durch  den  m.  siipinaior 
longus  und  den  m.  pronalor  teres;  sie  endet  nach  unten  spitz;  nach  oben  da- 
gegen radet  sie  breiter  und  flacher  werdend ,  indem  ihr  Boden  durch  das  un- 
tere Ende  des  m.  brachicUis  mtemus  und  des  m.  bfceps  brachii  gebildet  wird. 

An  dem  Unterarme  unterscheidet  man  eine  dorsale  (äussere],  eine  polare 
innere),  eine  radiale  und  eine  ulnare  Seite.  Auf  der  volaren  Seite  zeigt  eine 
das  untere  Ende  der  Ellenbogengrube  fortsetzende  flache  Rinne  den  inneren 
Rand  des  m.  supinator  longus  an.  An  der  dorsalen  Fläche  entsteht  eine  ähn- 
liche Rinne ,  indem  die  beiden  oberflächlichen  Muskelgruppen  durch  die  hier 
dicht  unter  der  Haut  gelegene  Ulna  geschieden  werden. 

An  der  Handwurzel  unterscheidet  man  dieselben  vier  Seiten  wie  an  dem 
Unterarme.  An  der  volaren  Seite  sieht  man  an  dem  Anfange  des  Kleinfinger- 
ballens das  OS  pUiforme  hervorragen  und  am  Anfange  des  Daumenballens  die 
eminentia  carpi  radialis.  Auf  der  dorsalen  Seite  tritt  in  der  Pronation  das  ca- 
pitulum  ulnae  hervor. 

An  der  Hand  unterscheidet  man  die  Handfläche  {vola  manus),  den 
Handrücken  (dorsuni  manus)^  und  die  beiden  Ränder  [den  radialen  und 
den  ulnaren).  In  der  Handfläche  bilden  die  besonderen  Muskelgruppen  des 
Daumens  und  des  kleinen  Fingers  die  Hervorwölbungen  des  Daumenbal- 
lens [ihenar)  und  des  Kleinfingerballens  [antithenar). 

An  der  Höfte  bildet  der  m.  glutaeus  maximus  eine  hintere  starke  Her- 
vorwttlbung  (Hinterbacken,  nales^  dunes) ^  welche  von  unten  durch  den 
sulcus  infrä  naies  und  von  oben  durch  die  crisia  ossis  Hei  abgegrenzt  wird ; 
zwischen  den  Hinterbacken  beider  Seiten  ist  die  aus  der  Spitze  der  Kreuz- 
gegend sich  fortsetzende  Hinterbackenspalte  [rima  cbmium) ,  in  welcher  der 
After  [anus^  regio  analis)  verborgen  ist.  Nach  vom  setzt  sich  die  rima  cUtnium 
zwischen  beiden  Oberschenkeln  hindurch  zu  der  regio  pubis  fort;  die  Gegend 
zwischen  dem  After  und  den  äusseren  Geschlechtstheilen  wird  Damm  (/>er<- 
neum)  genannt.  Die  äussere  Seite  der  Hüfte  ist  abgeflacht  und  in  derselben 
liegt  vor  einer  seichten  Grube  der  Trochanter  dicht  unter  der  Haut.  An  der 
vorderen  Seite  der  Hüfte  wird  eine  dreieckige  Grube  bemerkt  (fossa  ileo^ 
pectinea)  y  welche  nach  aussen  durch  die  Extensorengruppe  des  Unter- 
schenkels, nach  innen  durch  die  Adduclorenginippe  des  Oberschenkels  und 
nach  oben  durch  das  lig.  Ponparti  begränzt  wird;  ihren  Boden  bilden  der 
m.  ilio'psoas  und  der  m.  pectineus ;  sie  steht  unter  dem  iigumentum  Pouparti 
durch  den  Schenkelring  mit  der  Bauchhöhle  in  Verbindung. 

An  dem  Obenchenkel  unterscheidet  man  die  vordere  fStreckseite),  die 
hintere  (Beugeseitc) ,  die  innere  und  die  äussere  Seite.  An  der  inneren  Seite 
sieht  man  in  Fortsetzung  der  fossa  ileo  - pectinea  eine  Furche  hinnblaufen, 
welche  die  Extensorengruppe  des  Unterschenkels  von  der  Adduclorengruppe 
des  Oberschenkels  trennt;  dieselbe  wird  zum  Theil  durch  den  ni.  sattorius 
überbrückt,  welcher  sich  namentlich  in  der  Abduction  des  Schenkels  scharf 
abzeichnet. 
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Ad  dem  Knie  hat  man  die  vordere  Seite  (Streckseite) ,  an  welcher  die 
Patelia  und  das  lig.  paUllae  hervorragen ,  und  die  hintere  Seite  oder  Beuge- 
seite zu  trennen.  An  der  letzteren  findet  sich  eine  tiefe  Grube  (Kniekehle, 
popleSj  fogsa  Poplitea],  Vielehe  rhombisch  gestaltet  ist;  ihre  Gränze  bildet  oben 
und  aussen  der  i?i.  biceps  femmis ,  oben  und  innen  der  m.  semi^wembranosus 
und  der  m.  semilendinosus ,  unten  zu  beiden  Seiten  die  beiden  Köpfe  des  m, 
gastrocnemius ;  den  Boden  bildet  in  ihrem  oberen  Theil  das  os  femotiSj  in 
dem  unteren  Theile  die  Kniegelenkkapsel  und  der  m,  popliteus. 

An  dem  Unterschenkel  findet  sich  keine  vordere  Seite,  weil  die  o^ista 
tibiae  mit  einem  scharfen  Vorsprunge  die  vordere  Griinze  desselben  bezeichnet. 
Man  findet  daher  an. ihm  nur  eine  äussere,  eine  hintere  und  eine  innere  Seite. 
Die  durch  die  Wadenmuskeln  bedingte  Anschwellung  an  der  hinleren  Seite  ist 
die  Wade  [sura). 

An  dem  Fnssgelenko ,  welches  sich  in  beständiger  Dorsalflexion  befindet, 
bezeichnet  man  den  einspringenden  Winkel  zwischen  dem  Unterschenkel  und 
dem  FussrUcken  als  Fussb enge.  Zur  Seite  des  Fussgelenkes  bilden  die  bei- 
den Knöchel  [malleoli)  starke  Vorsprünge.  Der  äussere  Knöchel  wird  nur 
durch  den  niaUeolus  fibulae  gebildet,  der  innere  dagegen  durch  den  malleolus 
tibiae  und  das  sustenlaculum  tali  des  calcaneus. 

An  dem  Fusse  unterscheidet  man  die  Fussf lache  (Fusssohle,  pJanlu 
pedis)  und  den  FussrUcken  [dorsum  ped/s)  und  ferner  einen  inneren  und 
einen  äusseren  Rand.  An  dem  inneren  Rande  bildet  die  tuberositas  ossis  navi- 
cuiaris  einen  Voi^prung,  welcher,  wenn  auch  nur  bei  sehr  mageren  Indivi- 
duen zu  sehen ,  doch  bei  allen  leicht  zu  fühlen  ist.  An  dem  äusseren  Rande 
bildet  die  iubetositas  ossis  metatarsi  V  einen  ähnlichen  Vorsprung.  Auf  dem 
FussrUcken  tritt  in  der  Sti*eckung  des  Fusses  (Senkung  der  Fussspitze  das 
Caput  astragali  als  eine  inindliche  Ei'höhung  hervor.  An  der  Fusssohle  bildet 
die  Muskulatur  der  grossen  Zehe  den  Grosszehen  ballen  und  diejenige  der 
kleinen  Zehe  den  Kleinzehenballen. 

Die  Maass-  und  Gewiehtsverhftltiiisst^  des  Körpers. 

Grösse  und  Schwere  des  erwachsenen  Körpers  muss  bei  den  bekannten 
Schwankungen  in  der  Gestalt  der  einzelnen  Individuen  nicht  nur  für  den  gan- 
zen Körper  sehr  schwankende  Zahlen  haben,  sondern  es  müssen  auch  bei 
verschiedenen  Individuen  die  Grösse-  und  Gewichtsverhältnisse  einzelner 
Körpertbeile  zu  einander  sehr  wechselnd  sein.  Um  daher  annähernd  richtige 
Angaben  über  die  mittleren  Verhältnisse  zu  erhalten ,  ist  es  nothwendig,  eine 
bedeutendere  Anzahl  von  Körpern  zu  untersuchen  und  aus  den  dabei  gespon- 
nenen Zahlen  das  Mittel  zu  ziehen.  Krause  hat  diese  Mühe  übernommen  und 
in  seinem  »Handbuch  der  menschlichen  Anatomie«  folgende  Tabelle  über  die 
Grössenverhältnisse  milgctheilt,  wobei  die  Maasse  in  Pariser  Zollen 
(1  Par.  Zoll  =  27,070  Mm.)  ausgedrückt  sind: 

Männl.  WeibI 

Höhe  des  ganzen  Körpers 64,00  60, lu 

Vom  Scheitel  bis  zum  Ende  des  Steissbeines 31,25  3«.^' 

»  »        »       »    Nabel 23,60  i*,*«» 
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Kopf. 

Männl.  Weibl. 

Höhe  des  ganzen  Kopfes,  Vorderseite 8,00  7,50 

»        »         »           »       Hinterseite 5,35  5,00 

Ldogendurcbmesser  des  Schttdeis  von  der  Stirn  zum  Hinterhaupt  .   .    .   .  7,50  7,00 

Breite  des  Schtfdels,  Parietaldurchmesser 6,25  5,75 

»        »          »        Temporaldurcbniesser 5,i5  4,75 

Horizontaler  Umfang  des  SchHdels.              Si,50  31,00 

Höhe  des  Gesichts  von  der  Nasenwurzel  zum  Kinn 4,25  4,00 

Breite  zwischen  den  Wangen 4,25  3,75 

•  vor  den  Ohren 5,50  4,75 

Dicke  von  der  K'^^nspitze  zum  Ohr 4,00  4,00 

Hals. 

Höhe  der  Vorderseite  des  Halses 4,00  8,75 

>     des  Nackens 4,25  4,00 

Breite  des  Halses 4,00  3,75 

Dicke     «         « 4,00  3,75 

Umfang»        »       42,50  42,00 

Brust. 

Höhe  der  re^io  <(ema/t4 7,00  6,50 

»       »    Seitenwand  der  Brust 48,00  41,75 

Breite  zwischen  den  Scbuiterhöben  (acromia) 45,50  42,75 

»      der  regio  stemalis  und  mammüiaris  zusammen   in  der  Höhe  dei 

Brustwarzen 4  0,75  40,25 

»      zwischen  den  Achselgruben 9.50  8,75 

»              II»    r$giOMS  costaUs 40,50  40,00 

Höhe  des  Rückens  von  der  ver/e6ra  promifMftf  abwärts 4  4,00  44,00 

Breite  des  Rückens  und  der  Schulterblattgegenden  zusammen 42,50  4  4,75 

»        M          »        oben 4,50  4,00 

••        »          "        unten 6,00  5,75 

Höhe  jeder  Schulterblaltgegend 8,00  6,75 

Breite  jeder  Schulterblaltgegend  oben 4,00  3,75 

au                    w                   unten 2,00  2,00 

DkkQ  der  Bnxsi  zwischen  regiones  sternalis  und  dorsalis 7,00  6,75 

1       »        »            »         regianes  mammiUaris  und  scapularis 7,73  8,30 

»       H        »     regio  costalii 7,25  6,75 

Umfang  um  die  re^tonej  mammi/tor««  und  «captiiarM 82,00  84,00 

»         M     »   regioties  costales 84,00  29,00 

Bauch. 

Höhe  der  vorderen  Wand 44,50  42,50 

»     von  der  Herzgrobe  zum  Nabel 6,50  6,50 

»       *    dem  Nabel  zum  Schamberg 5,00  6,00 

••     der  regiones  iliacae 2,50  3,00 

»       »    regiones  lutnbales 6,00  6,50 

»       »    Kreuzgegend  bis  zum  Anfang  der  Gefössspalte 4,00  8,50 

Breite  zwischen  den  rep.  t7iacae 4  0,00  4  0,00 

»          »    Hüftbeinkömraen 44,25  44,00 

«             »          »    Hüftbeinstacheln 9,00  9.50 

*  jeder  regio  lumbalis 3,00  3.00 

*•      der  Kreuzgegend  oben  zwischen  den  hinteren  Enden  der  Hüftbein- 

komme 2,50  3,00 
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Maoni.  Weibl. 

Dicke  des  Boucbes  zwischen  Nabel-  and  Lendengegend 6,50  7,S0 

»      zwischen  Schamberg  und  Kreuz  im  Anfang  der  Gefässspalte    .   .   .  5,50  6,00 

Diagonale  zwischen  Schamberg  und  oberem  Ende  der  Kreuzgegend  ...  7,00  7,S5 

»                »                  »            »            Mitte            »             »             ...  6,00  6,50 

Umfang  des  Bauches  um  die  rtf^ioiiM  llioco« 26,00  97,00 

»        »         •         »     »    Hüftbeinkttmme 80,00  84,00 

Obere  Sztremltat. 

Länge  des  Oberarms 42,00  44,00 

Breite     »          »             8,50  8,25 

Dicke     »          »            8,25  8,00 

Umfang»           »             40,50  9,50 

Breite  zwischen  beiden  Oberarmen  unterhalb  der  Schullerhöhen    ....  47,50  44,00 

Länge  des  Vorderarms 4  0,00  9,00 

Breite    »           »            am  oberen  Ende  desselben 8,60  3,00 

Dicke     »           »             »       »          »           »           8,00  2.73 

Umfang»            »              »        »           »            »            40,00  9,00 

Breite  desselben  am  unteren  Ende 2,50  2,i5 

Dicke          »          »          »          n 2,00  4,75 

Umfang       »          u          »          » 7,00  6,50 

Länge  der  Hand 7,25  6,50 

Breite  des  Handgelenks 2,25  2,00 

Dicke     »               »              4,75  4,50 

Umfang»              »              6,75  5,75 

Breite  der  Mittelband 4,00  3,50 

Dicke    »           »           4,4  7  4,00 

Untere  Extremität. 

Höbe  der  Hüft-  und  Gesässgegend  zusammen 9,00  8,00 

Breite  zwischen  den  Trochanteren 42,50  4i,75 

Umfang  um  die  Trochanteren 34,00  36,00 

Länge  des  Oberschenkels  von  der  Inguinalgegend  zum  Knie 4  7,50  44,75 

»        »              »              »    dem  Hüftbeinkamm    »       »       24,50  48,75 

»        »              »              »    dem  Trochanter         >       »        46,00  13,75 

Breite    »              »             an  seinem  oberen  Ende 6,00  5,67 

Dicke     »                »               »          »             »           u 6,00  5,67 

Umfang»               »              »         »            »          » 49,00  18,00 

Breite    »              »             in  seiner  Mitte 5,25  5,00 

Dicke     »               »               »        »         » 5,25  3,00 

Umfang»              »              »        »        » 4  7,25  16,50 

Breite    »              »             an  seinem  unteren  Ende 4,00  3,73 

Dicke     »              «             »        »             »          »       4,4  7  4,00 

Umfang »               »              »        »             »          »        48,00  12.00 

Breite  des  Knies 8,75  8,50 

Dicke    »       »        4,00  3,75 

Umfang»       »        42,50  11,75 

Länge  des  Unterschenkels  vom  Knie  zur  Ferse 48,00  15,15 

»        »              >                »        »    zum  Fussgelenk 45,75  I3,i5 

Breite    »              »              unter  dem  Knie 8,50  3,25 

Umfang»                »                   »         »        » 4  4,25  40,25 

Breite  und  Dicke  der  Wade 4,50  4,00 

Umfang  der  Wade 48,50  12,50 

»       oberhalb  der  Knöchel 8,00  7,54 

Breite  der  Knöchel 2,50  2,31 

Länge  des  Kusses  von  der  Ferse  zu  den  Zehen 0,50  8,50 
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Bttonl.  Weibl. 

Breite  des  Fussgelenks a,S5  S,00 

Höhe  der  Fusswurzel 2,75  2,25 

Breite  des  Mittelfasses 4,00  8,50 

Dicke    •             »            2,00  4,50 

Die  Gewicbtsverhditnisse  des  ganzen  Körpers  gibt  iTraiM«  an  dem 
gleichen  Orte  als  schwankend  an  fUr  roiinnlicbe  Individuen  zwischen  1450 
und  2900  Unzen  (im  Mittel  21 00 Unzen)  und  für  weibliche  Individuen  zwischen 
1300  und  2600  Unzen  (im  Mittel  1800  Unzen)  (1  Unze  =  29,2319  Gramm). 
Das  Gewicht  des  Kopfes  beträgt  nach  ihm  Yh — Vi?  ^^  ganzen  Körpergewich- 
tes, dasjenige  des  Rumpfes  V^ ,  dasjenige  der  beiden  oberen  Extremitttten  zu- 
sammen (mit  den  Schultern)  y^ ,  dasjenige  der  beiden  unteren  Extremitäten 
zusammen  (mit  den  Htiften)  Y?  ^es  ganzen  Körpergewichtes.  In  untenstehen- 
der Tabelle  sind  diese  Verhältnisse  zusammengestellt  und  zwar  in  der  ersten 
Reihe  die  Angaben  von  Krause,  wobei  das  Gewicht  des  Kopfes  zu  Vi 4  des 
ganzen  Körpergewichtes  angesetzt  ist;  —  in  der  zweiten  Reihe  sind  diese 
Verhältnisse  auf  ganze  Zahlen ,  —  in  der  dritten  auf  1 00,  und  —  in  der  vier- 
ten Doppelreihe  auf  die  absoluten  mittleren  Körpergewichte  reducirt : 

Mtfnnl.  Weibl. 

Kopf:  Vt4  3  7,U  450  Uz.  430  Uz. 

Rumpf:       V3  U  38,33  700    »  600    » 

Arme:         Ve  "  7  46,67  850    »  800    » 

Beine:         8/7  «  48  42,86  900    »  770    » 

ganzer  Körper:       4  42  100,00  2400  Uz.  4800  Uz. 

Alle  obigen  Grössen-  und  Gewichtsbestimmungen  hat  Krause  wohlgebil- 
deten Körpern  aus  einem  Alter  zwischen  20  und  40  Jahren  entnommen. 


Von  den  Fascien  und  Aponenrosen« 


Unter  dem  Namen  Faacien  (fasciae)  (mit  einseitiger  Auffassung  auch: 
Muskel  binden  genannt)  versteht  man  zellgewebige  Lamellen,  welche  als 
EinhUllungsmittel  für  Organe  oder  Gliedtbeile  auftreten;  sie  haben  bald  mehr 
den  Charakter  einer  rein  zellgewebigen  Haut,  bald  mehr  denjenigen  einer 
übrosen  Haut. 

Die  gewöhnliche  Auffassung  erkennt  in  ihnen  mehr  oder  weniger  selbst- 
ständige Gebilde,  welche  um  die  von  ihnen  umhüllten  Theile  gewissermaassen 
herumgewickelt  sind,  und  pflegt  daher  in  der  vorausgesetzten  Richtung  der 
Einwickelung  einen  » Verlauf  (c  der  Fascien  zu  beschreiben.  Die  Fascien  sind 
aber  nicht  selbslständige  Bildungeo,  sondern  sind,  wenn  auch  anatomisch  ge- 
trennt d<irstellbar,  doch  als  integrirende  Bestandtheile  der  von  ihnen  umhüll- 
ten Theile  anzusehen ,  wie  auch  z.  B.  das  Epithelium ,  anatomisch  zwar  ge- 
trennt darstellbar,  doch  als  integrirender  Bestandtheil  der  von  ihm  überzo- 
tienen  Haut  erscheint. 

In  den  meisten  Organen  findet  sich  nämlich  Zellgewebe  als  Bindemittel 
der  Elementartheile  und  an  der  Oberfläche  des  Organes  findet  sich  dann  eine 
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von  Vermischung  mit  den  Elementartheilen  des  Organes  freie  Anhäufung  des- 
selben Gewebes,  weiche  als  eine  mehr  oder  weniger  leicht  trennbare  Schichte 
die  äussere  Fläche  des  Organes  umgibt ;  in  der  beschreibenden  Anatomie  ha- 
ben diese  Schiphten  verschiedene  Namen  erhalten,  in  welchen  gewöhnlich 
ihre  Beziehung  zu  dem  umschlossenen  Organe  ausgedrückt  ist;  so  heisst  die 
zellge webige  Hülle  der  Nerven  »Neurilem«,  diejenige  der  Muskeln  « Perimy- 
sium a,  manchmal  auch  »Fasciea,  diejenige  von  Drüsen  9lunica  propria*  etc. 

Organe,  in  deren  Bildung  kein  Zellgewebe  eingeht,  sind  indessen  eben- 
falls von  einer  ähnlichen  Zellgewebsschichte  umgeben,  welche  als  eiDe  ein- 
kapselnde Verdichtung  des  umgebenden  peripherischen  Zellgewebes  angesehen 
werden  kann.  Einzelne  Schichten  dieser  Art  sind  das  Perichondrium  und  das 
Periosteum. 

Jedenfalls  ist  ein  jedes  Organ  von  einer  zellgewebigen  (oder  fibrösen 
Hülle  umkleidet,  mag  diese  als  ein  Ueberquellen  des  inneren  Zellgewebes  oder 
als  eine  Verdichtung  des  umgebenden  Zellgewebes  erscheinen ,  oder  mag  ihr 
Zustandekommen  auf  beiderlei  Arten  zugleich  aufgefasst  werden  können.  Eine 
solche  Hülle  ist  zu  bezeichnen  als  die  eigene  Umhüllung  [fascia  pro- 
pria)  des  Organes  und  zu  diesen  eigenen  Umhüllungen  sind  zu  rechnen:  das 
Periost,  das  Perichondrium,  das  Perimysium,  das  Neurilem,  die  tunica  adven- 
titia  der  Gefässe,  die  iunica  propria  der  Drüsen  etc. 

Die  Dicke  der  fascia  propria  ist  sehr  verschieden  und  zwischen  den 
Extremen  der  Dicke  gibt  es  sehr  viele  Zwischenstufen.    Sehr  fest  und  dick  ist 
z.  B.  die  tunica  albuginea  des  Hoden ;  sehr  dünn  und  weich  dagegen  an  vielen 
Stellen  das  Perimysium.  Im  Allgemeinen  gilt  das  Gesetz,  dass  eine  fascia  pro- 
pria um  so  stärker  ist,  je  freier  und  oberflächlicher  sie  gelegen  ist,  und  dass 
umgekehrt  sie  um  so  dünner  und  schwächer  ist ,  je  tiefer  und  geschützter  sie 
liegt.    Dieses  gilt  nicht  nur  von  der  fascia  propria  Verschiedener  Organe,  son- 
dern auch  von  derjenigen  desselben  Organes,  so  dass  die  fascia  proprio  eine^ 
Organes  in  ihrer  Gontinuität  aus  einem  dünneren  und  einem  dickeren  TbeiW 
bestehen  kann ,  wenn  das  Organ  in  verschiedenen  Theilen  seiner  Oberiktche 
eine  geschütztere  oder  eine  freiere  Lage  hat.  Auf  solche  Art  ist  z.  B.  die  fascn 
propria  des  m.  ilio-psoas  an  denjenigen  Theilen  dieses  Muskels,  welche  inner- 
halb der  Bauchhöhle  liegen,  sehr  dünn,  dagegen  viel  fester  an  denjenigen  Th«»i- 
len  ,  welche  den  Boden  der  fossa  ileo-pectinea  bilden ;  und  nach  dem  gleichen 
Gesetze  haben  die  Nerven  erst  nach  ihrem  Austritte  aus  der  Schädelböhle  od«*r 
dem  Wirbelcanale  eine  festere  Neurilemhülle. 

Wenn  die  fasciae  propriae  zweier  benachbarter  Organe  einander  berQh- 

ron.  so  verschmelzen  sie  an  der  Berührungsstelle ;  ist  die  Berühmn^^- 

^^^.--^      v^r^S^      stelle  grösser  und  flächenhaft,  so  erscheinen  dann 

'f  ^  tv  (?1S  aJ^      beide  Organe  von  einer  gemeinschaftlichen  Fasci«» 

^>(^t^y    x^^J^li^;       umgeben,    innerhalb   welcher   die   beiden  Orpan^ 

Flg.  859.  durch  eine  mit  der  Fascie  verbundene  Scheidefiand 

grtronnt  liegen.    Auf  solche  Art  schmilzt  z.  B.  die  tunica  adventitia  zweier  be- 

nnc'libnrton  Geftlssstämme  zu  einer  gemeinschaftlichen  Scheide  derselben  lu- 

I'IK   Rno.     Srliomn  zu  deno  Gesetze  über  die  Verscbmelzang  der  Fascien 
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sammen,  wie  vorstehendes  Schema  (Fig.  359)  zeigt.  In  kleinerem  Verhttiinisse 
üodet  sich  diese  Verschmelzung  schon  in  einem  jeden  Muskel  ausgesprochen, 
iodem  die  Perimysi umhülle  eines  jeden  Bündels  von  Muskelfasern  mit  derjeni- 
gen der  benachbarten  Bündel  so  verschmolzen  ist,  dass  zwischen  den  einzel- 
nen Bündeln  nur  einfache  trennende  Scheidewände  gelegen  sind  und  dass 
das  ganze  Periroysiuroskelet  eines  Muskels  dargestelR  wird  von  einer  Musseren 
Hülle,  in  deren  Innerem  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Scheidewänden  eine 
Art  von  Netzwerk  gebildet  wird. 

Durch  weitere  Anwendung  dieses  Gesetzes  ist  es  nicht  schwierig,  die 
Anordnungsweise  auch  der  grösseren  Fascien  zu  verstehen  und  Erklärung  für 
ihre  oft  anscheinend  verwickelten  Verhältnisse  zu  gewinnen;  —  wie  dieses 
möglich  ist,  ist  in  den  folgenden  Andeutungen  hierüber  zu  erkennen :  In  glei- 
cher Weise  wie  die  Perimysiumhüllen  der  Bündel  in  einem  einfachen  Muskel, 
verhalten  sich  auch  diejenigen  der  einzelnen  Muskeln  einer  Gruppe;  eine 
Muskelgruppe  ist  daher  immer  von  einer  gemeinschaftlichen  Scheide  (Grup- 
penfascie)  umfasst,  innerhalb  welcher  die  einzelnen  Muskeln  durch  Peri- 
mysiumscheidewände  in  ähnlicher  Weise  getrennt  liegen ,  wie  innerhalb  der 
Perimysiumhülle  eines  Muskels  dessen  einzelne  Bündel.  —  In  noch  grösserem 
Maasse  findet  sich  dasselbe  Verhältniss  in  einem  ganzen  Gliede,  z.  B.  am 
Oberschenkel  ausgesprochen,  indem  alle  den  Oberschenkelknochen  umgeben- 
den Muskelgruppen  in  eine  gemeinschaftliche  Scheide  (die  Gliedfascie) 
eingeschlossen  sind,  von  welcher  trennende  Scheidewände  (ligamenta  in- 
termuscularia)  in  die  Tiefe  bis  auf  den  Knochen  gehen.  Viele  besonders 
beschriebene  und  benannte  Theile  sind  nur  solche  lignmetita  intermusculariOf 
X.  B.  dris  lig.  nuchae  (lig,  intermuscvlare  zwischen  rechter  und  linker  Nacken- 
muskulatur) ,  die  lig.  interspinalia  (das  durch  die  processus  spinosi  vielfach 
unterbrochene  lig.  intermusculare  der  rechten  und  linken  Wirbelsäulenmus- 
kulatur) ,  das  lig,  interosseum  des  Unterarmes  und  des  Unterschenkels  (das 
durch  die  Knochen  des  betreffenden  Gliedes  unterbrochene  lig,  intermusculare 
zwischen  den  Flexoren  und  Extensorcn) . 

Vorzugsweise  finden  zwar  solche  Verschmelzungen  zwischen  den  Fascien 
gleichartiger  Theite  statt;  eine  Verschmelzung  zwischen  den  fasciae  pro-- 
prme  ungleichartiger  Theile  ist  jedoch  nicht  minder  als  Begel  anzusehen; 
so  verschmilzt  in  der  fa^cia  parotideo-wasselerica  die  fascia  propria  der  Parotis 
nnt  derjenigen  des  m.  masseter^  —  die  sogenannte  Capsula  Glissonii  der  porta 
hepatis  ist  nur  die  gemeinschaftliche  Fascie  der  Gefässe  und  der  Gallengänge, 
und  an  den  Extremitäten  sind  die  Scheiden  der  Gefässe  und  der  Nerven  so 
mit  den  Muskeischeiden  verschmolzen ,  dass  diese  Theile  mit  gewissen  Mus- 
kelgruppen in  eine  gemeinschaftliche  Fascie  eingeschlossen  sind,  innerhalb 
welcher  sie  durch  eine  Scheidewand  (verschmolzene  Muskel-  und  Gefäss- 
Nerven  -  Fascie)  von  den  Muskeln  getrennt  werden.  Ein  solches  Verhältniss 
^ndet  sich  z.  B.  zwischen  dem  m.  obturator  internus  und  dem  Bündel,  welches 
durch  den  newus  pudendus  mit  der  ort,  und  vena  pudenda  gebildet  wird. 

Da  die  gemeinschaftlichen  Fascien  nur  durch  die  Vereinigung  der  fasciae 
Vropriae  entstehen,  so  müssen  dieselben  auch  immer  da  enden,  wo  diejenigen 
^«obilde  enden,  aus  deren  fasciae  propriae  sie  entstanden  sind,  und  können 
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sich  nicht  al$  selbstsUtndige  Blatter  fortsetzen ;  man  findet  deshalb ,  dass  die 
Muskelfascien  mit  dem  Muskel  seihst  aufhören  und  zwar  durch  VereiDigung 
mit  dem  Perioste  des  Knochens,  von  welchem  der  Muskel  entspringt  oder 
an  welchen  er  sich  ansetzt;  und  wenn  die  seitliche  Gränze  eines  Muskels 
oder  einer  Muskelgruppe  auf  die  Flfiche  eines  Knochens  fällt  ^  so  ist  auch  an 
dieser  Stelle  eine  Vereinigung  der  Muskelfascie  mit  dem  Perioste  (der  fascia 
proprio  des  Knochens)  zu  beobachten.  Wo  daher  Knochenflächen  oberflächiich 
erscheinen,  da  enden  die  Muskelfascien  an  ihnen ;  so  setzt  sich  z.  B.  die  Fascie 
des  m,'  lemporalis  in  der  linea  semicircularis  und  an  dem  oberen  Rande  des 
Jochbogens  an  den  Knochen,  d.  h.  an  das  Periost  an,  und  so  geht  auch  die 
Fascie  eines  Gliedes  nicht  über  die  freiliegenden  Knochentheile,  wie  olecrmon 
ulncie,  malleolus,  innere  Fläche  der  Tibia  etc.  hinweg,  sondern  erleidet  durch 
dieselben  eine  Unterbrechung. 

Aponenrosen,  d.  h.  Oächenhafte  Ausbreitungen  von  Muskelsehnen  wer- 
den häufig  mit  den  Fascien  verwechselt,  oder  vielmehr :  es  werden  beide  Na- 
men häufig  als  Synonyme  angesehen.    Welcher  Unterschied  zwischen  beiden 
besteht ,  ist  aus  dem  bisher  über  die  Fascien  Entwickelten  und  aus  dem  be- 
kannten Verhältniss  zwischen  den  Muskeln  und  ihren  Sehnen  leicht  zu  ersehen. 
Dabei  ist  jedoch  niciit  zu  verkennen,  dass  in  manchen  Fällen  ein  Zweifel  ent- 
stehen kann,  ob  man  eine  fibröse  Hülle  als  Fascie  oder  als  Aponeurose  ansehen 
soll ,  indem  man  nicht  selten  beiderlei  Elemente  zu  einer  gemeinschaftlichen 
Membran  mit  einander  verbunden  sieht.    Einerseits  nämlich  mengen  sich  sehr 
häufig  Theile   von   Sehnen  in  Gestalt  von  Aponeurosen  in  die  Bildung  der 
Fascien  ein ,  wie  z.  B.  ein  Theil  der  Sehne  des  m.  biceps  brachii  an  die  Fascie 
des  Unterarmes  übergeht  und  Theile  von  den  Sehnen  der  Rotatoren  der  Tibia 
in  die  Unterschenkel  fascie  ausstrahlen ;  es  findet  sich  in  dieser  Beziehung  sogar 
das  Verhältniss,  dass  Sehnen,  weiche  einen  bestimmten  Ansatzpunkt  an  einen 
Knochen  besitzen,  in  ihrer  ganzen  Länge  so  enge  mit  einer  Fascie  verbunden 
erscheinen,  dass  sie  in  der  geläufigen  Auffassung'  als  Bestandtheile  derselben 
angesehen  werden,  wie  die  Sehne  des  m.  tensor  fasciae  latae.  Andererseits  ist 
es  aber  auch  wieder  der  Fall,  dass  Fascien,  welche  auf  Aponeurosen  liegen, 
mit  diesen  in  einer  Weise  verschmelzen,  welche  es  oft  unmöglich  macht,  beide 
von  einander  zu  scheiden.  An  den  flachen  Bauchmuskeln  hört  z.  B.  die  Fascie 
an  dem  Rande  des  Muskelbauches  auf  oder  lässt  sieh'' vielmehr  nicht  auf  die 
Aponeurose  verfolgen;  in  diesem  Falle  ist  es  nicht  wohl  möglich,  den  wirk- 
lichen Uebergang  der  Fascie  auf  die  Aponeurose  nachzuweisen ;  leichter  und 
mit  Sicherheit  lässt  sich  dagegen  die  Fascie  als  ein  Getrenntes  an  denjenigen 
Aponeurosen  nachweisen,  welche  an  den  Ursprüngen  vieler  Muskeln  als  ober- 
flächliche Lagen  derjenigen  Sehnenfasern  bemerkt  werden ,  die  als  die  näch- 
sten Ursprungspunkte  der  Muskeln  anzusehen  sind;  in  solchen  Fällen  haben 
nämlich  die  Fasern  der  Fascie  öfters  eine  Verlaufsrichtung,  welche  sich  mil 
derjenigen  der  apon eurotischen  Fasern  kreuzt,  wie  z.  B.  an  dem  Ursprünge 
der  oberflächlichen  volaren  Gruppe  des  Unterarmes.    Dieses  sind  die  FMlIe. 
in  welchen  ein  Muskel  von  seiner  Fascie  zu  entspringen  scheint,  wie  z.  B.  der 
m.  glutaeus  medius.  —  Jedenfalls  beweisen  alle  diese  Verhältnisse,  dass  Apo- 
neurosen und  Fascien  sehr  leicht  unter  einander  verschmelzen  und  sich  ver- 
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einigen  und  es  erklären  sich  hieraus  leicht  solche  Fälle,  wie  die  Verwachsung 
des  lig.  Ponparti  mit  der  fascia  Hiaca  und  der  fascia  peclinea ,  so  wie  die  Ver- 
schmelzung des  Ursprungssebnenbogens  ^es  dinphragma  pelois  mit  der  Fascie 
des  m.  obturaiar  intet-nus  u.  s.  w. 

Im  Gegensatze  gegen  die  oben  entwickelte  Auffassung  pflegt  die  Chirurgie  die  Fnsrien 
th  selbttsttfndige  Bildungen  aufzufassen,  welche  als  Fachwerke  vorgebildet  die  um- 
schlossenen Thetle  in  sich  aufnehmen.  Es  ist  leicht  zu  erkennen ,  dass  dieser  Gegensatz 
nur  ein  scheinbarer  ist,  und  dass  die  Chirurgie  die  angedeutete  Auffassungs-  oder  viel« 
mehr  Beschreibungsweise  ohne  Beeinträchtigung  der  obigen  lliooroUschen  Auffassung 
wühlen  kann  und  muss,  wenn  sie  die  Bedeutung,  welche  die  Fasoien  /Ur  sie  gewinnen, 
ia  enlsfMrechender  Weise  hervorbet>en  will. 


Von  den  Berosen  Häaten. 

Seröse  Häute  sind  zellgewebige  HHule,  welche  Hohlräume  des  Körpers  in 
der  Weise  auskleiden ,  dass  sie  deren  Wände  überziehen  und  dabei  der  Höhle 
selbst  eine  freie,  glatte,  mit  einem  dUnnen  Rpithelium  überzogene  Fliiche  zu- 
wenden. Der  Nutzen,  welchen  sie  gewähren,  besteht  theils  dann,  dass  sie,  in 
freien  Falten  von  der  Wandung  zu  einem  Organ  hingehend ,  diesem  eine  be- 
wegliche Anbeftung  verleihen,  theils  darin,  dass  sie,  durah  ihr  Secret  an  ihrer 
freien  Fläche  schlüpfrig  gemacht ,  die  mit  den  Functionen  der  Organe  verbun- 
denen Bewegungen  derselben  ermöglichen  oder  erleichtern.  Einige  derselben 
erscheinen  mehr  nur  als  Auskleidungen  von  Höhlen,  wie  das  Pento- 
näum,  andere  dagegen  haben  mehr  den  Charakter  eigenthümlicher  Ar- 
ten der  Umhüllung  für  einzelne  Organe,  wie  das  Fericardtum  und  die 
tunica  vaginalis  pn^ia  teslis. 

Seröse  SSicke  finden  sich  in  den  Eingeweidehöhten  und  in  dem  locomoto- 
fischen  Apparate^  In  dem  letzteren  finden  sie  sich  als  Synovialkapseln  der 
(ielenke,  als  Sehnenscheiden  und  als  bursae  mucosae.  Die  den  ßinge weiden 
zugeböngen  Säcke  sind  die  Pleura,  das  Pericardium,  das  Peritonäum  und  die 
tunica  vaginalis  propria  tesUs ;  die  lunica  arachnoides  des  Gehirnes  und  des 
Rückenmarkes  kann  ebenfalls  hierher  gerechnet  werden. 

Da  die  serösen  Häute  Hohlräume  auskleiden,  so  bildet  jede  von  ihnen 
einen  in  sich  geschlossenen  Sack,  wenn  nämlich  der  Hohlraum,  welchem  sie 
angehört,  vollständig  geschlossen  ist;  besitzt  aber  die  Wandung  des  lk>Mrau- 
mes  eine  Unterbrechung  ihrer  Conlinuität,  so  ist  an  derselben  Stelle  auch  eine 
Unterbrechung  der  Continuität  des  serösen  Sackes  zu  bemerken.  An  dem 
menschlichen  Körper  ist  normal  nur  ein  einziges  Verhältniss  dieser  Art  vor- 
handen, nämlich  an  den  Muttertrompeten,  deren  Höhle  frei  in  das  Peritonäiim 
niündcC.  Eine  ähnliche  Unterbrechung  ihrer  Continuität  besitzen  die  Syno- 
vialhäute  der  Gelenke  durch  die  freien  KnorpelRnchen  der  Gelenkenden. 

Man  unterscheidet  an  den  serösen  Säcken  der  Eingeweidehöhlen ,  so  wie 
der  Schädelhöhle  und  des  Wirbelcanales  zwei  Blätter;  das  eine  ist  an  die 
Wandung  der  Höhle  angeheftet,  so  weit  diese  durch  <lie  Rumpfwandung  oder 
andere  Umgebung  eines  Organes  gebildet  wird,    parietales  Blatt;    das 
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aiNbre  ftberUeidei  das  in  der  Bable  eingesebhMwiie  Eingeweide,  viseerales 
Blatt  Beide  geben  an  derjenigen  Sielle  unmiUelhar  in  einander  Ober,  an 
weleher  die  Geäase  and  Nerren  und  etwaige  AnsfBhrongsgänge  eine  nnmit- 
lelbarere  Verbindung  des  Organes  mit  «einer  Uragebang  eneagni.  Sind  meh- 
rere Stellen  dieser  Art  vorhanden,  dann  finden  sich  aach  eben  so  viele  Stellen, 
an  welchen  die  beiden  Blätter  des  Sackes  in  Ceotiniiitat  treten ;  so  inden  sicfa 
%,  B.  an  dem  Hertbentel  zwei  Stellen  dieser  Art,  deren  eine  dnrrh  den  Ab- 
gang der  grossen  Arterieostämme  von  dem  Herzen  weg ,  und  deren  andere 
durch  den  Zutritt  der  Venenstämme  zu  dem  Herzen  hin  bezeichnet  wird.  Sehr 
viele  Stellen  dieser  Art  befinden  sich  an  dem  Hirne  nnd  dem  ROdLeBmarke. 
indem  an  einem  jeden  einzelnen  Abhänge  eines  Nerven  oder  einer  Vene  eine 
Verbindung  der  beiden  Blütier  sich  findet  und  eben  so  an  dem  Eintritte  der 
grossen  Arterienstämme. 

FHese  (Jehergangsstellen  des  einen  Blattes  in  das  andere  sind 
manchmal  nur  sehr  kurz  und  erscheinen  dann  nur  als  Umbiegangsfalten  der 
serösen  Haut,  oder  sie  sind  Uingr>r  und  bilden  zugleieh  einen  Ueberzug  der 
Geftfsse,  Nerven  etc. ,  welche  das  Organ  mit  der  Wandung  verbinden.  Eine 
blosse  Umbiegungsfalte  zwischen  dem  parietalen  und  visceralen  Blatte  findet 
sich  I.  B.  an  der  lunka  vaginalis  propria  ie$lig;  dagegen  erscheint  an  dem 
Herzen  wenigstens  die  eine  Uebergangsstelle  als  ein  längerer  seröser  Ueberzug 
eines  Theiles  der  Aorta  und  der  arL  puimonaiis,  und  an  dem  Gehirn  haben  alle 
Nerven  und  GefHsse  in  ihrem  freien  Verlaufe  zwischen  dem  Gehirne  und  der 
Schttdelwandung  einen  serösen  Ueberzug,  welcher  auf  der  einen  Seite  mit 
dem  visceralen  und  auf  der  anderen  Seite  mit  dem  parietalen  Blatte  in  Conti- 
nuftät  steht  und  daher  Bindeglied  zwischen  beiden  ist;  Gleiches  ist  bei  dem 
Rttckenmarke  der  Fall. 

Manchmal  sind  solche  Uobergangsstellen  so  beschaffen,  dass  an  denselben 
der  eingeschlossene  Verhindungstheil  dos  Organes  mit  der  Wandung  (Ge- 
fHss  etc.)  nur  unbedeutend  erscheint  seinem  Ueberzug  gegentiber,  so  dass 
dieser  sowohl  durch  seine  Ausdehnung  als  durch  die  Starke  seiner  Platten 
sich  als  das  wichtigere  Verbindungsmittel  zwischen  dem  Organe  und  der 
Wandung  aufdrängt,  und  die  Gefasse  etc.  gewissermaassen  nur  accidentell 
eingelagert  erscheinen.  Uebergangsslellen  dieser  Art  nennt  man  GekrC^se 
[mesenteria). 

Beide  Blatter  eines  serösen  Sackes  und  eben  so  die  Uobergangsstellen 
zwischen  beiden  zeigen  ein  verschiedenes  Verhalten  in  Bezug  auf  ihre  An- 
heftung an  die  Unterlage.  In  manchen  Rillen  ist  diese  eine  sehr 
lockere,  durch  reichliches  Zellgewebe  (subscroses  Zellgewebe)  vermit- 
telte, in  anderen  Fallen  dagegen  ist  es  so  dicht  und  fest,  dass  die  seröse  Baut 
kaum  als  ein  Getrenntes  von  ihrer  Unterlage  dargestellt  werden  kann.  Letzteres 
findet  sich  z.  B.  an  der  dura  mater  des  Gehirnes  und  des  RBdcenmarkes,  an 
dem  Uterus,  der  Leber,  der  Milz  etc. 
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Die  QnmdMitft  4er  T^pofnfkm  der  EilmTih^v^  ä»i 
AohingifruMiii  zor  Iiii5iei>ei^re  uiMi  itk  öen  ha^^iLnfit^üru:*^  der  Vv%  *9  iii>d 
der  Grfflf  e  pe^thctt^  Es  Lazio  dit*j/eT  Lier  «nr  «öe  karxp  EecaTuicüitK«  »n 
Flaue  Mta,  «b  aa  der  Hu^  derse^i^en  ctije  U^^versicift  über  dis  TnijilVffli 
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4    Geftv—  «od  Xcrreisi^niiPe  kabea  ia  WcsirnUkitMi  dc«»ft«ra  V«r* 
lauf :  MmiifilüiwKii  vod  AlywMduui^en  ¥«o  diese«  Gesetom  weidei 
sächlieii  dvfdb  die  irttbeiai  Tkeilonseo  und  <kii  diredc«  Vcrlsof  der 
slämine  ersco^ 

i-  la  AreiD  enK'iittciialüi''beB  ¥eria«le  ii^em  dir  Gfiäss-  «ad 
Stämme  io  den  BiBDen  oder  Sfuilleo,  «elrbe  sidi  iifci«ci>fu  d««  Maskekrififw« 
vorfinde«.  Dif^  fencfiksclttftiidlfee  Fascae  des  eanacn  BOmMs  der  Sumvlu  mmd 
Gcfitee  erBciwfiift  bei  oberQbdiiicb  eektaeneii  Einneo  ab  e«%  ihrasrs  Mao. 
welches  die  linoe  Obetiirftcil.  Mao  pfle^  ein  «iokhes  BbU  als  ober! lieb- 
liches Blaii  lamina  superfictaht  der  Gbedlbscie  anivsebeai.  md 
beieicfaiiei  ab  tiefes  Blali  lamina  profunda^  die  tmi  den  BOndel  der 
f^sEisse  und  3ier%eii  so^edetliiefli  Tbeiie.der  liiiakelfascae«  ivricbe 
früher  Bber  die  Fasoieo  Gesagieo  als  vefsdiiDoizeB 
aus  der  MndLeKascie  and  einefn  Theile  der  geneinschaftlicbea  Fascie  des 
deb  der  Nerven  lud  Gewisse.  —  Ist  der  Vertauf  da^esen  in  der  Tiefe  xmi 
sehen  swei  Mnskelgnipfien «  dann  ist  das  Bündel  der  Nerren  vnd  Gelasse 
wdhnlicfa  bhI  der  tieferen  Gruppe  scheinbar  in  deren  Fascie  eingescfelaasen^ 
d.  b.  es  liegt  in  einer  Rinne  der  Gruppe  von  eineni  oberflächlicbcfi  Fascif 
biaUe  flberbrttefct  und  durch  ein  tieferes  dOnnes  Fascaenbblt  \^m  den  Voskeln 
geschieden;  diese  beiden  Fascienblätier  sind  in  der  Gleiche«  Weise  aufzuDs»- 
seD,  wie  diejenigen,  welche  ein  in  einer  oberflsehlichen  Binne  gcieeeae^  BBn- 
dei  van  Gefässen  und  Nerven  hegränzen.  Nur  dann  schliessen  sieh  tieüer  ver- 
laufende Nerven  und  Gefässe  der  oberftfolilicheren  Gruppe  an«  wenn 
auasebiiesaiich  angehören,  wie  z.  B.  die  uri.  cercknht  pn%tmcr  dem 
Iftrii  und  der  n.  dortaiis  scapuhe  nebsl  der  gieichnamisen  Arterie  dem  m. 
rhcmboides. 

3;  Das  gegenseitige  Lagen verhältniss  zi^  Ischen  Nerven  und  Gefässen  wird 
Iheilweise  durch  ihren  EintriU  in  ein  Glied ,  Iheil weise  durch  ihre  Verbrei- 
Uingsbesirfce  bestimnit.  Sic  liegen  nämlich  in  einem  Theile  so  lange  in  der- 
jenigen Lage  SU  einander,  welche  durch  die  Richtung  ihres  Eintrittes  angegeben 
wird ,  bb  eine  Trennung  des  VeibreitnngsbezirlLes  eine  vertnderte  Riditnng 
des  VeriauCes  und  damit  Durchkreuzungen  bedinst. 

4j  Die  subcutanen  Venen,  Nerven  und  Lv-mphgeCisse  treten  an  denjenige« 
Sielien ,  an  welchen  sie  mit  den  tieferen  gleicharticen  Theilen  in  Verbindung 
stehen,  durch  I..dcher  Communicationsöffnungen;.  in  dem  sogenannten 
oberlachlicben  Blatte  dar  Gliodfascie,  und  liegen  zi%ischen  der  Haut  und 
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Gtiedfascie  in  mehr  oder  weniger  starke  PascienblMUer  eingeschlossen ,  welche 
bald  mehr  mit  der  Haulfascie  (fnseia  superficialis) y  bald  mehr  mit  der  Glied- 
fnscie  verschmolasen  erscheinen ;  letzteres  ist  mehr  in  der  Nähe  der  Communi- 
cationsöffnungen,  ersteres  mehr  in  dem  wetteren  Verlaufe  der  Fall. 

Die  obere  ExtreniitAt. 

Die  obere  Extremitilt  ist  durch  den  SchultergUrt^  an  den  Rumpf  he- 
festigt  Die  vordere  Rnmpfseite  wird  umfasst  durch  das  Schlüsselbein  und  an 
dieses  reihen  sich  gegen  unten  an  der  m.  subclavhis,  der  tu.  peclairalis  major 
und  der  m,  pedoralis  minor.  Die  hintere  Rumpfseite  wird  umfasst  durch  das 
Schullerblatt  mit  seinen  Muskeln  und  an  dieses  reibt  sich  gegen  unten  der 
m.  lalfssimiis  dorsi  (mit  dem  ni.  (eres  major)  und  nach  oben  der  m.  cuatUaris 
an.  Der  SchultergUrtel  mit  den  so  eben  bezeichneten  an  ihn  sich  anreihenden 
Muskeln  hat  einen  kleineren  Krümmungshalbmesser  als  die  Peripherie  des 
oberen  Tlieiles  des  Brustkorbes,  an  welchem  er  anliegt.  Sein  äusserer  Theil 
muss  daher  so  von  dem  Rumpfe  abstehen ,  dass  zwischen  ihm  und  dem  unt- 
schlossenen  Theile  des  Brustkorbes  eine  Lficke  bleibt.  Von  unten  gesehen 
heisst  diese  Lücke  die  Ach  se  Igrube;  sie  Ist  indessen  nicht  eine  Grube,  wie 
die  Ellenbogengrube,  Kniekehle  etc. ,  sondern  sie  ist  ein  zwischen  Rumpf  und 
Schültergttrtel  gelegener  Canal,  welcher  oben  enger,  unten  weiter  ist.  Durch 
denselben  treten  die  an  dem  oberen  Brustkorbe  gesammelten  GeCflsse  und 
Nerven  an  die  innere  Fläche  des  Armes  hin.  Sie  verlaufen  hier  in  dem  stdcus 
bicipitalis  internus  zwischen  der  Flexorengruppe  (mit  dem  m.  coraco-- hrachialis) 
und  der  Extensorengruppe  herab,  indem  sie  ihre  ursprüngliche  Lage  zu  den 
Theilen,  welche  dem  Schultergürtel  angehören  oder  sich  an  denselben  an- 
reihen, beibehalten ;  sie  sind  demnach  von  vorn  durch  das  Schlüsselbein  mit 
dem  m.  subclavius  und  die  beiden  m.  peclorales-j  von  hinten  dagegen  durch 
das  Schulterblatt  mit  seinen  Muskeln  und  durch  den  m.  latissimiis  dorsi  und 
den  m.  teres  major  bedeckt ,  welche  letzteren  sie  vorübergehend  an  der  Steile 
ihres  Ansatzes  von  der  Extensorengruppe  trennen. 

Die  Vertheilung  der  grosseren  Geföss-  und  Nerven- 
stämme. —  In  der  Verlaufsstrecke  bis  unter  d<is  Schlüsselbein  gehen  die- 
jenigen Nerven  und  Gefiisse  ab,  welche  zu  den  an  dem  Rumpfe  liegenden  Mus- 
keln der  oberen  Extremität  und  an  die  hintere  Fläche  der  Scapula  gehen; 
nach  hinten  geht  der  w.  dorsahs  scapulne  und  der  r.  dorsalis  scnpulae  der  ort. 
transversa  colli ,  nach  vorn  unter  dem  Schlüsselbeine  und  dem  m.  subclat^ivs 
hindurch  die  n.  thoracici  anleiiores  mit  der  arL  tharacico^aennHialis  und  nach 
unten  der  r?.  thoracicus  longus  mit  derart  thoraöica  longa;  an  dergleichen 
Verlaufsstrecke  geht  auch  der  n:  suprascapularis  ab ;  die  arL  transversa  sca- 
puhey  welche  mit  ihm  den  gleichen  Verbreitungsbezirk  hat,  entspringt  jedoch 
schon  in  der  Halshöhle  von  der  ort.  subclavia  und  läuft  an  der  hinteren  Seile 
des  Schlüsselbeines  zur  incisura  scapuhe. 

Nach  dem  Durchtrilte  unter  dem  Schuliergürtel,  noch  ehe  das  Bündel  der 
Nerven  und  Gefösse  die  Achselgrube  veiiässt,  gehen  die  Aeste  ab  zu  der  vor- 
deren Fläche  des  Schullerblattes  und   zu  dem   Schaltergelenke;  es  treten 
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üilniKob  direct  an  den  nach  hinten  gelegenen  m.  suhscc^ulai^  die  urL  subsca- 
pulares  und  die  n.  subscapularos  und  inil  ihnen  urt.  und  n.  thoracico-dorsaits ; 
durch  denjenigen  Theil  der  zwischen  dem  Oberarniknochen  und  dem  langen 
Kopfe  des  m.  triceps  brachii  befiodiicben  LUcke,  welcher  nach  oben  begrenzt 
wird  durch  das  Schulterbiati  niii  seinen  Muskeln  und  nach  unten  durch  die 
Sehne  des  w.  latissimus  dorsi,  tritt  der  n.  axillaris  mit  der  url,  circumflexd 
httfneri  posterior ;  und  durch  die  Lücke  zwischen  dem  Oberarniknochen  und 
den  von  dem  processtiii  coracoides  gemeinschaftlich  entspringenden  m.  coraco- 
brachialis  und  kurzem  Kopfe  des  m.  biceps  geht  die  arl.  cirvumfkxa  humeri 
anterior.  An  der  gleichen  Stelle  geht  auch  der  n.  iferfurans  Casserii  durch  den 
Ol.  cwuico-brachialis  hindurch. 

In  der  Verla ufsslrecke  zwischen  dem  unteren  Rande  der  Sehne  des  tw.  /a- 
tissimus  dorsi  und  der  Ellenbogenbeuge  gehen  die  kleinen  Arleriendste  zu  den 
Oberarmmuskeln  ab;  der  n.  radialis  tritt  mit  der  art.  profunda  brochii  in  die 
Lücke  zwischen  dem  Oberarmknochen  und  dem  langen  Kopfe  des  m.  triceps; 
der  n.  ufnaris  tritt  hinler  das  Hg.  inier musculare  inlertium  und  mit  ihm  die 
urt.  collaleralis  uhiaris  prima,  so  dass  die  url,  brachialis  nur  noch  von  dem 
m.  medianus  begleitet  die  Ellenbogenbeuge  erreicht. 

In  der  Ellenbogenbeuge  theilt  sich  die  arL  bravhial is  ji\  die  art.  radialis 
und  die  art.  ulnaris;  erstore  setxt  den  Verlauf  der  arl.  brachialis  fort,  indem 
^il'  einerseits  dieselbe  llauptrichtung  einhält,  und  andererseits  (wie  die  ai7. 
hrachialis  am  Oberarme)  zwischen  der  Flcxoi'en-  und  dei*  Extensorcngruppc 
des  Unterarmes  zum  Bücken  der  Hand  hinablauft.  Die  arL  ulnaris  dagegen 
Uiucht  an  dem  radialen  Bande  dos  jn.  pronator  leres  in  die  Tiefe,  um  unter 
deiu  ürsprungstheile  der  obcrfliichlicben  Flo.xorengruppe  zwischen  dieser  und 
der  tiefen  Flexorengruppe  bis  zum  m.  flexor  carpi  ulnaris  zu  verlaufen ,  an 
dessen  i*adialem  Baude  sie  bis  zur  Hand  gelangl;  in  ihrem  queren  Verlaufe 
^ibl  sie  die  grossen  Muskelarierien  ab,  nämlich  die  url.  mediana  für  die  ober- 
flächliche Gruppe  und  die  arl.  inlerosseu  für  die  liefe  volare  und  die  beiden 
dorsalen  Gruppen;  zwischen  diesen  beiden  Arterien  setzt  der  den  beiden 
Muskelgruppen  angehijrige  n.  medianus  seinen  Verlauf  zur  Hand  foil.  —  Die 
(irl.  radialis  ist  in  ihrem  Verlaufe  vereinigt  mit  dem  r.  superficialis  des  n.  ra- 
f/wi/i5,  welcher  an  der  äusseren  Flüche  des  Oberarnies  unler  den  Ursprung  des 
w.  supinutor  longus  hervorgetreten  und  lilngs  dieses  Muskels  zum  Unterarme 
gelangt  ist;  und  die  urt.  ulnaris  ist  begleilet  von  dem  n.  ulnaris,  welcher 
hinter  dem  condijlus  internus  humeri  durch  den  Ursprung  des  .m.  ßexor  carpi 
lilnaris  getreten  ist  und  seinen  Verlauf  bedeckt  von  diesem  Muskel  fort- 
Be4»eUl  bat. 

An  der  Hand  lindet  die  urt.  radialis  ihre  Vertheilung,  bedeckt  von  den 
Slreoksehnon ;  der  n.  radialis  dagegen ,  welcher  die  Arterie  schon  früher  ver- 
(«issen  und  sich  zNvischcn  dem  Badius  und  der  Sehne  des  m.  supinator  longus 
'tuf  die  Dorsalseite  gewendet  hat,  vertheilt  sich  zwischen  der  Haut  und  den 
i^lrecksehneo.  Die  art.  ulnaris  Hndet  in  der  Hand  ihre  Vertheilung  theilweise 
oherflüchliob  mit  den  Endüslon  des  n.  medianus  und  dem  r.  volar  is  super- 
facialis  des  n.  vlnuris,  nur  von  der  fascia  palmaris  bedeckt,  Ü)eilwcisc  in  der 
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Tiefe ,  von  den  Beugesehnen  der  Finger  bedeckt ,  gemeinschafilich  mü  dem 

r.  proftmdus  des  n.  ulnar is. 

An  der  üandwurzel  liegt  die  art.  radiaih  auf  der  radialen  Seite  der  Sehne 
des  m.  fkxor  earpi  radialis^  der  n.  meäianus  auf  der  ulnaren  Seite  derselben 
Sehne ,  bedeckt  von  der  Sehne  des  m.  palmaris  bmgtis ,  und  die  arL  lUnam 
mit  dem  n.  tUnaris  an  der  radialen  Seite  des  os  pisiforme. 

Die  gegenseitige  Lage  der  grösseren  Gefäss--  und  Nerven- 
stftmme.  —  An  dem  oberen  Brustrande  liegen  die  v,  subclavia^  die  ari.  stib- 
dtwia  und  der  plexuS  brachiaiis  so  nahe  bei  einander ,  dass  sie  sich  bald  zu 
einem  gemeinschaftlichen  Btindej  vereinigen  können.  Die  Arterie  und  die  Vene 
sind  nur  durch  den  dünnen  Rippenansatz  des  m.  scalenus  anterior  getrennt 
und  liegen  nach  aussen  von  demselben  dicht  neben  einander.  Der  plexw  bra- 
chiaiis kommt  aus  dem  unteren  Theile  der  Halswirbelsäule  hervor  und  tritt 

^  demnach  von  hinten  und  ol)en  her  an  die  Gef^sse  hin.  Da  nun  die  durch  die 
arL  brachiaiis  und  durch  die  arL  radialis  angegebene  UauptrichtuDg  der  Ge- 
filsse  zwischen  den  Flexoren  und  den  Extensorcn  in  dem  Oberarme  und  dem 
Unterarme  herabgeht  und  da  in  diese  Muskelgruppen  die  Nerven  sich  in  di- 
rcctem  Verlaufe  aus  dem  plexus  brachiaiis  begeben,  so  ist  eine  theilweise 
Durchkreuzung  der  Nerven  mit  dem  Gcfdssverlaufe  nothwendig.  Die  n.  iho- 
rucici  anteriores,  v^Iche  in  die  m,  pectorales^  der  n.  perforans  Casserii,  wel- 
cher zu  den  Flexoren  an  dem  Oberarme,  und  der  n.  medianus,  welcher  zu 
den  Flexorcn  an  dem  Unterarme  geht,  müssen  sich  nümlich  auf  die  vordere 
Seite  der  Arterie  wenden,  während  alle  anderen  Nerven  auf  der  hinteren  Seile 
derselben  bleiben.  Die  n.  ihoracici  anteriores  durchkreuzen  daher  den  Verlauf 
der  arL  subclavia ,  indem  sie  hinter  dem  Schlüsselbeine  über  deren  oberen 
Rand  quer  hinübergehen.  Der  n.  perforans  Casserii  und  der  «.  medianus  gehen 
dagegen  erst  in  der  Achselgrube  auf  die.  vordere  Seite  der  Arterie,  ehe  diese 
sich  enger  an  den  Arm  anschliesst;  der  n.  perforans  Casserii  verlMsst  indessen 
die  Arterie  sehr  bald  wieder  und  durchsetzt  schon  hoch  oben  den  m,  coraco- 
brachiaiis.  An  dem  Oberarme  von  der  Achselgrube  abwärts  liegt  demnach  die 

,  Arterie  im  Allgemeinen  so,  dass  nach  hinten  von  ihr  der  n.  radialis  und  der 
n.  ulnariSj  nach  vorn  der  n,  medianus  gelegen  ist.    Diese  Anordnung  erhall 
aber  noch  eine  Modißcation  durch  folgende  Verhältnisse :  der  n.  radiaUs,  wel- 
cher höher  oben  als  der  n.  ubiaris  in  die  Exlensorenseite  des  Oberarmes  ein- 
tritt, liegt  aus  diesem  Grunde  weiter  nach  aussen  (dem  Knochen  ndher)  als 
der  n.  ulnaris ;  wäre  dieses  nicht  der  Fall,  so  würden  sich  die  Bahnen  beider 
Nerven  durchkreuzen   müssen ;    der  w.  radialis  sollte  demnach  hinter  dem 
äusseren  Rande  der  Arterie  und  der  n.  ulnaris  hinter  dem  inneren  (dem  Rumpfe 
näher  gelegenen)  Rande  derselben  liegen ;  diese  Lage  wird  aber  in  eine  rein 
innere  für  den  n.  ulnaris  und  eine  rein  hintere  für  den  n.  radialis  dadurch 
verwandelt,  dass  der  n.  ulnaris  durch  eine  kurze  Anastomose  mit  dem  an  der 
vorderen  Seite  der  Arterie  liegenden  n,  medianus  gewissermassen  an  diesen 
hingezogen  wird.    An  dieser  Stelle  entspringt  zugleich,    meistens  mit  einer 
Wurzel  aus  dem  n.  ulnaris  und  mit  einer  zweiten  Wurzel  aus  dem  n.  mediii^ 
nus  der  n,  cutanetts  internus  major  und  verläuft  auf  der  Arterie  zwischen  die- 
sen beiden  Nerven  nach  al)\>;üls.    So  ist  demnach  in  dem  oberen  Theile  des 
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Oberaroieft  die  arL  brtchialis  mit  Ausnahnie  ihrer  dem  Arme  s&ugewendeien 
Seite  durch  die  angefUhrleD  Nervensltimme  umgebeo«  Üuroh  Abireien  der 
anderen  Stämme  bleibt  dann  der  ti.  medianus  noch  allein  bei  der  Arterie,  ge~ 
geo  welche  er  seine  Lage  nach  vom  beibehält;  durch  die  Gestaltung  der 
Oberfläche  des  m.  beceps,  auf  welchem  beide  liegen,  ist  es  dabei  bedingt,  dass 
diese  Lage  zugleich  eine  solche  nach  aussen  isL 

Die  vordere  Lage  behält  der  n.  medianus  auch  gogen  die  mit  ihm  in  die 
Flexoi>engruppe  des  Unterarmes,  eintretende  arL  tdnaris  bei ,  und  daher  ent- 
steht jenes  bei  Beschreibung  dieser  Arterien  näher  angegebene  eigen tbUmliche 
Verhältniss ,  dass  der  Nerve  den  Winkel  zwischen  der  arl.  brachialis  und  der 
arL  u/naris  überschreitet.  Den  weiteren  Verlauf  hat  hernach  der  fi.  medianus 
zwischen  der  oberflächlichen  und  der  tiefen  Flexorengruppo ,  und  diesen  Ver- 
lauf durchkreuzt  in  der  Bichtung  aus  der  Tiefe  gegen  die  Oberfläche  die  zu 
der  oberflächlichen  Gruppe  hingebende  «irL  mediana  j  welche  sich  nach  der 
Durchkreuzung  auf  die  volare  Fläche  dos  Nerven  legt  und  mit  demselben  gegen 
die  Hand  hin  verUiuft. 

Da  dorn,  radialis  vor  dem  condylus  exlernus  humen  an  die  Vo- 
larfläcbe  des  Unterarmes  tritt  und  der  n.  ulnaris  hinter  dem  condylus 
nilernuSy  so  ist  der  Verlauf  eines  jeden  dieser  beiden  Nerven  an  dem  ihm 
{gleichnamigen  Rande  dos  Unterarmes ;  und  da  die  Theilung  der  arL  brachialis 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Ellenbogenbeuge  geschieht,  so  treten  die  arl.  ulna$'is 
und  die  arL  radialis  von  der  Axe  des  Unterarmes  aus  gogen  die  beiden  Seiten- 
randcr  desselben  und  scbliessen  sich  dort  jede  dem  gleichnamigen  Nerven 
an.  Die  Lage  dieser  Arterien  zu  den  gleichnamigen  Nerven  ist  dieser  Art  des 
Anschlusses  entsprechend  eine  solche,  dass  sie  der  Mittellinie  des  Armes  näher 
liegen  und  sie  bleiben  auch,  so  lange  sie  mit  dem  Nerven  vereinigt  sind,  an 
der  gleichen  Seite  desselben.  Auf  der  radialen  Seite  wird  diese  Vereinigung 
schon  in  dem  unteren  Theile  des  Unterarmes  aufgehoben  durch  den  Ucbertrül 
des  n.  radialis  auf  die  dorsale  Seite  des  Unterarmes  und  der  Hand;  die  auf 
der  ulnaren  Seite  laufende  Arterie  [arL  ulnaris)  geht  jedoch  mit  dem  Nerven 
in  die  IJandfläche  und  findet  mit  ihm  ihre  Verthcilung;  auch  bei  der  damit 
verbundenen  Bildung  der  llohlhandhogen  ändern  beide  ihre  gegenseitige  Lage 
nicht,  wenn  auch  dieselbe  der  nuninehr  in  die  Quere  gehenden  Vcrlaufsrich- 
iung  entsprechend  dahin  modificirl  wird ,  dass  der  Nerve  den  grösseren  Bogen 
beschreibend  den  Fingern  näher  liegt,  als  die  Arterie. 

Die  Fascien  der  oberen  Extremität.  — DieFascicn,  welche  die 
einzelnen  Theile  der  oberen  ExtremiUil  einhüllen,  sind  zusammcngeselzt  aus 
den  Gruppenfascien  der  Muskeln  und  aus  den  gemeinschaftlichen  Fascien  der 
Nerven-  und  Gefässstänune ,  zu  welchen  in  der  Achselgrube  noch  die  Fascic 
der  in  reichlicher  Menge  dort  angehauftiMi  Lymphdrüsen  hinzukommt. 

An  dem  Schulterblatle  sind  die  in  den  drei  Gruben  desselben  gelegenen 
Muskeln  durch  Fascienbliltter  gedeckt,  welche  einerseits  an  den  zwischen  den 
Muskeln  her\'orlrelenden  freien  Knochenrtlndern  mit  dem  Pcrioste  und  ande- 
rerseits an  dem  Schultergelenke  mit  der  Gelenkkapsel  verschmelzen  [fascia 
fnuscularis  scapulae). 

An  dem  Oberarme'ist  eine  gemeinschaftliche  Fascie  (fusciu  muscu^ 
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laris  brachii),  welche  die  Flexoron-  unct  die  Exlensorengnippo  um- 
scfaliessl  und  oin  /i^HinenluiH  intermutculure  internum,  so  wie  ein 
ligamenlum  muscutare  exlernum, 
bis  auf  den  Knoched  in  die  Tier»  scbicki. 
Frei  Hetzende  (nicht  an  dem  Obernrniknochon 
«ngefaefteto]  Huskeltbeile  siod  gniii  vod  den 
hascienblUUerii  umgeben  und  die  der  Kno- 
obenflttuhe  (U(;u wen d eleu  Tbeile  dieser  Blät- 
ter vorscfamelzcn  mit  dem  Perioste  an  den 
Stellen,  an  welchen  sich  der  Muskel  anbcfirl, 
oder  mit  den  l<'t)scieD  anderer  Muskeln ,  ne- 
ben weichen  dieser  gelegen  ist;  der  m.  co~ 
vaco-brnchialis  und  der  kunse  Kop(  des  m. 
bicepx  sind  auf  solche  Weise  ganz  von  einem 
Fascienblatle  umgeben  und  eben  so  der  lange 
' '"'  Kopf  des  m.  Iriceps. 

An  dem  Unterarme  findet  sieb  ebenfalls  eine  genieinscbafllicbe  Fascie 
sümmtlicherHuskctn  [fascia  musculuris  (intibrachii  superficinlis], 
ein  ligamenlum  inlermuscnlare  rndin/e,  welches  die  dorsale  Gruppe 
von  der  volaren  trennt,  beginnt  an  dem  freien  Bande  des  m.  sttpinaU>r  hngiis 
und  heftet  sieb  an  den  Radius,  ein  tu/amentum  iniermuscvhre  ulnare  ist  nirhl 
vorhanden ,  indem  auf  der  ulnaren  Seile  die  beiden  Gruppen  durch  den  hin- 
teren freien  Rand  der  UIna  geschieden  wei'den.  Auf  der  dorsalen  und  auf  der 
volaren  Seite  sehcidel  ausserdem  ein  Fascicnblatl  die  oberflüchlicbe  Muskel- 
gruppe  von  der  liefen  und  ist  jederscits  an  den  Unterarmknochcn  der  betref- 
fenden Seile  angeheftet  (fascia  muscularis  unlibrachii  profunda 
volaris  und  dorsalis). 

An  dem  Kl len böge ngu lenke  stehen  die  beiden  Blülter  der  ftisvi'u  muscu- 
laris anlibruchii  mit  der  fascia  mitsatlaris  brachii  in  Conlinuityt,  indem  sie 
sieh  an  den  Stellen,  wo  die  obcrfliich liehen  Muskelgruppen  des  Unteraniics 
sich  zwischen  die  Ptcxoren  und  die  Kxlcnsoren  an  dem  Oberarme  einschullcn, 
mit  den  diese  Uberzicheiidun  Fascienblüttern  verbinden  und  da  ,  wo  MusWIn 
des  Unterarmes  siuf  Muskeln  des  Oberarmes  liegen  (wie  dieses  i.  B.  mit  dem 
m.  supinalor  htigus  der  Fall  ist],  mit  der  Fuscic  dieser  zu  einem  gemcinschnri' 
liehen  Blatte  verschmelzen. 

An  dem  Handgelenke  gehen  die  Faseienbhüler  des  UnterHrmcs  eontinuir- 
lich  in  diejenigen  der  Hand  Über,  indem  sie  sieh  als  Bekleidungen  der  Sehnen 
forlsetzen  und  zwischen  den  Sehnen  unter  einander  verschmelzen.  Jede  Hu»- 
kelschnc  erscheint  daher  mit  einer  tiesondern  Fascienscheidc  umgeben.  An 
den  Sehocnrollcn  des  Handgelenkes  sind  die  beiden  Btattcr  mit  den  fibro&eo 

t'ie.  360.  Dunjhschnitl  itus  Olicrurmes  iinlur  der  Sclino  des  m.  latittimui  dorü.  H.  Ilu- 
murus.  Vordcro  Muskulgruppo:  a.  m.  bii-epi  braihii.  c.  in.  coraeo-briKhialij.  Ilin- 
iBre  Mu8kel(-ruppe:  m.  tritepi  brachii,  d.  langer  Ko|i(,.  rf' k weiter  Kopf,  d"  driUot 
Kupr.  s.  m.  deltoidti.  Norvcti:  p.  n.  ni«dianiii.  I.  n.  ptrforant,  g.  m.  uteorlt.  t.  ■-  <•- 
luneas  inlemua  major,  r.  n.  uutiuiit.  Uelässo;  h.  arl.  braclüalii,  u.  art.  pnfiuida  braekH. 
i.  Vena  tiaiilica. 
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Theileo  derselbe«  verschmolzen  und  an  «liescn  Slollen  wird  das  oberflächliche 
BluU  als  CID  tigamenlum  carpi  comintme  dorsale  und  volare  be- 
schrieben. 


V\g.  S6<. 


Kit;.  9^*- 


In  der  Hand  findet  sich  eine  Füsciü  (fascia  muscttluri.s  mtinits  itor- 
iiilis  und  volar is),  welche  mit  der  dorsalen  und  auf  der  volaren  Seile  die 
In  der  Hand  liegenden  Muskeln  hekleidel.  Von  den  PorlscUungen  der  Muskel  < 
fascien  des  Unterarmes  erscheinen  nur  die  oborllachlichen  sUirker  und  führen 
den  Namen  fascia  dorsalis  Viunui  und  fnscin  putmaris,  nan)onl- 
lich  ist  letztere,  welche  mit  dem  libroson  Tbeile  der  grossen  volaren  Sobnen- 
rolle  {dem  li(f.  carpi  proprium)  in  fosler  Vei'bindung  sieht,  ausserordentlich 
stark  und  fest  und  setzt  sich  in  deullicben  starken  Slreifen  auf  die  Volarseile 
der  Finger  fort,  wtlhi-end  an  der  dorsalen  Seite  der  Finger  die  l-'ascienblailer 
mit  den  Slruckscbncn  vcrscbinelzen. 

An  der  Anhuftungsslellc  des  Armes  an  den  Huinpf  sind  nnmenllich  die 
lieiden  die  Achselhöhle  begrJInzendcn  grossen  Muskclmassen  zu  beaelilen.  Von 
diesen  ist  eine  jede  an  der  inneren  (dem  Rumpfe  zugewendeten)  Seite  und  an 
der  üusseren  (dem  Rumpfe  abgewendelen]  Seile  mit  einem  Fiiseieii  blatte  Uber- 
logen,  welches  sich  an  den  Ansntzstellen  dieser  Muskeln  mit  der  fascia  mttscu- 
laris  brachü  verbindet. 

An  der  vorderen  Seile  der  Achselhöhle  ist  auf  solche  Weise  der  m. 
liei:loraUs  major,  der  w.  peclwalis  minor  und  der  m.  äeltoides  in  eine  gemcin- 


y'if,.  3BI.  Uurchsutinilt  des  Unleriirmcs  durcli  ili-n  Ansatz  des  in,  pronatur  teran.  ti.  Kii- 
itiDB,  V.  Dlna.  Oberflbutilictie  volare  Uruppo:  a.  m.  pnjuator  lerea,  b.  m.  (Uxur 
carpi  radialü,  c,  m.  jHilmarii  lougitt,  d.  m.  ßfj^r  iligitorum  eommuHii  tuptr/icintis,  c.  m.  fli- 
jrvr  carpi  ulnaris.  Tiefe  volare  (iruppe:  f.  m.  flcxor  digitorum  cnmmunu  profumlus , 
g.  ta.  flexQt  paüicii  Umgw.  OburflHclilicIiu  ilorNalu  (iruppo:  A.  m.  tupinuior  lun- 
gui ,  i.  m.  exiemor  carpi  raäiiUii  Ivagtii ,  k.  m.  exlemor  carpi  radialii  brtfii ,  l.  tn.  rxleiMor 
difiitorum  communis ,  m.  m.  csletuor  rarjii  ulnarii.  Tielo  dorsalo  G  ruppc:  n.  m.  ab- 
äucUrr  pollicit,  o.  m-  exUtuor  UMgu$  pnUicia.  Nerven:  p.  n.  mtdrmiM.  q.  n.  ulnarit. 
T.  H.  rmlialis  (r.  mperfciatii) ,  t.  ».  mttrottttu.  Gerassu;  (.  arl.  utnarii,  u.  art.  radialis, 
V.  art.  interoitea. 

Fig.  361.  DurcliNvIiiiiU  lies  Oherornie»  (fcrndc  über  den  Coriilylcn,  H.  Ilunierus.  Vur- 
ttere  MusliolBruppe;  a.  m.  bimpt  bracbii ,  b.  m.  profitudut  brachü .  Ilintore  Hus- 
keli^ruppe:  d.  w.  tric«p>  braehii.  HnodmuskclD:  h.  m,  lupinator  lungus,  i.  m.  ej-teu- 
sor  carpi  rndmlii  l<mgui.  Nu  rv  on :  p.  n.  mediantu,  q.  n.  ulnarit,  r,  n  raitiatia.  (>e  tUsM.- . 
h.  art.  brachiaiii,  k.  veno  cephatica,  i.  iwna  basiliai,  I.  glandula  lymphatica  cubilalii. 
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*ir>'W>  f'^»/ ,< f J^^'V"  t^''V''il.   »"-.'.v-*  ;airi  «V-tn  ol^np-fi  E^tMi?  dieses  ]fii>k^-> 

Uw  iß*'jAh%*i  und  5 e f  % o ri  htud  dU^iald  Dach  ihrer  Vereioigimg  durdi 
tfiut^,  g''fiM'irivJi;fftlj';ti«;  S'I^'-UUt  uifihollt,  Hcldie  an  <leiD  Bnistkorbraiide  tbeib 
$$$ti  iit'j  V4*yu:  iU'.h  m,  %K'tl(iuu%  ihiU^  \\u:%\h  Niil  deiD  Perkuste  der  lunniUeUiar 
^^4^filUtV^t  Ko'x;f»<rfilfM*fU;  tt'iU:  Hiy\H:  und  il^ib^irfoel,  in  VerbiodiiDg  siebt 
Itifi  liirfii  AiivJiluniM;  an  den  OUTarui  verscbuiilzi  die  äussere  Seite  die&4.T 
h/;ti«;Ml'f  mit  d<fr  ffix'.ia  muMKularu  hinüai  und  bildet  mit  derselben  die  la- 
ta i n a  ft r o f  n n d a  ffiMctae  hrnnhit ,  die  innere  Seile  derselben  bleibt  da- 
y^.yt'U  h\%  rVUfrbrÜckung  d<n  sulcu$  licipitalis  miemus  Jaminu  super fi- 
ftmliM  luhcum  b r n chUß,  Die  letztf^enannle  laminn  superficuiUs  bi Idct  mit 
dein  nfctitix'deirkU'U  Tkeili;  der  foida  mtiscularii  brachii  zusammen  die 
I a$c  I  a  h  f a c  h  ii  AwL  Die  Lymphdrüsen  der  Achseihöhle  sind  nach 
UMt4*n  t*\H't\VM\%  von  eiru^m  FftMricnfflatte  fiedcckt,  wolcbi'is  mit  den  inneren 
HlHlt^'in  iUtv  ViiHvu*A\  der  m,  perüjrales  und  des  m.  lalhshnus  dorsi j  femer  mit 
df*r  ViiisvM*  düH  ;/i.  nerrutuH  ituKjnus  und  mit  der  lamina  superficialis  der  fasern 
hrur/iti  vi^rftrliinilzl  und  diidurc^h  einen  unteren  Verschluss  der  Achselböfale 

in  df^r  ivll(rni)ogeni>eug(!  f^eht  die  lamina  superficialis  fasciae  brachii  theils 
nnMiiUi«lhai*  durnii  Anlieflun^  in  die  fascia  muscularis  superficialis  des  Unler- 
.iirifM'H  IIImt,  thriU  l)C'(;l(!ilrt  sie  die  arL  brachialis  und  den  n.  medianus  in  die 
Ti<*ru  und  vi«reinigl  Hicli  mit  der  tiefen  Unterarmfascic. 

D'w  (in  dem  llnlernrnio  gologonon  grösseren  NorvensUimme ,  »i.  ulnaris 
und  n.  uirdiduuMf  mit  den  sie  t)ogleilcnden  Uefüssen  sind  in  Scheiden  einge- 
NcItIrmNiMi,  deren  li(*foN  Blatt  niil  der  tiefen  Muskelfascie  verschmilzt  und  deren 
olKH'llll('l)li(;h('M  Dliilt  in  ilhnliclier  Weise  mit  der  Muskelfascie  des  durch  dieGe- 
fllNM«^  und  Nnrvon  nicht  liedeckU^n  Theilesder  tiefen  Fascie  in  Continuitdt  siebt, 
wie  die«  hmhui  superfiruHis  am  Oberarme  mit  der  fascia  muscularis  brachii. 
Ntich  clor  |i^olllii(l|^cn  Auriassuiig  Jicgcn  dalu  r  diese  Gefttssc  und  Nerven  unter 
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der  tiefen  Unlerarmfascie.  —  Dof  n.  radiah's  mit  dor  ibn  beglcitonden  Arterie 
liegt  in  gleicher  Weise  unter  dem  lüjamentum  inlettnusculare  radiale, 

in  der  Hohihand  werden  die  tiefen  Aeste  der  Nerven  und  Geßisse  in  der- 
selben An  von  der  fuscia  muicuhris  bedeckt  unA  die  oberflächlichen  von  der 
ftucia  palmaris. 

Die  untere  ExtreniftAt. 

Die  nnlere  Extremität  nimmt  mit  dem  ihr  zugehörigen  ßeckengUrtol  noch 
wesentlich  Aniheil  an  der  Bildung  der  Rumpf  höhle;  man  kann  demnach  in 
topographiseher  Beziehung  ihren  Anfang  erst  ausserhalb  des  Beckens  setzen. 
Die  Einschaltung  des  unteren  Bcckentlieiles  gerade  in  die  llauptverlaufsrieh- 
lung  der  Nerven  und  Gefässe  bedingt  für  diese  einen  getrennten  Eintritt  in 
die  untere  Extremität ,  und  zwar  ist  dabei  die  Bahn  der  grössten  Getässe  und 
des  grössten  Nervei)  am  Oberschenkel  eine  sehr  getrennte,  indem  erstere  auf 
der  vorderen,  letzterer  auf  der  hinteren  Seite  desselben  herunterlauft. 

Yertheilung  der  grösseren  Nerven-  und  GefilssstUmme.  — 
IVher  den  vorderen  Beckenrand  tritt  die  aiL  auraivs  in  die  vordere 
Seite  des  Oberschenkels  ein  und  zwar  in  die  fos$a  ileo-pectinea  desselben ;  in 
Portsetzung  desselben  Verlaufes  geht  sie  dann  zwischen  den  Adductoren  und 
Extensorcn  bis  gegen  das  Knie  herab,  und  in  derselben  Rinne  setzt  hernach 
die  avL  articularis  superficialis  genu  die  Verlnufsrichtung  des  ilauptstammes 
bis  an  den  Unterschenkel  fort ,  während  die  r/r/,  cruralis  selbst  in  die  Knie- 
kehle tritt.  Dieser  Eintritt  in  die  Kniekehle  ist  jedoch  nicht  mit  einer  Verän- 
derung dor  geraden  Richtung  verbunden ,  sondern  die  Arterie  bildet  von  dor 
Seile  gesehen  eine  gerade  Linie  von  ihrer  Lage  in  dor  fossa  ileo-pectinea  an 
bis  zu  derjenigen  in  der  fossa  poplitea,  —  Die  von  ihr  abgehenden  grösseren 
Muskeläste  dringen  in  Spalten  zwischen  den  Muskeln  ein ,  und  zwar  die  arl, 
cirrumßexa  femoris  posterior  (s.  interna]  nach  innen  von  dem  »i.  ilio^psoas 
zwischen  diesem  und  dem  m.  pectinens^  die  art.  circumflexa  femoris  anterior 
(s  exiema)  auf  der  äusseren  Seite  des  m.  ilio-psoas  zwischen  diesem  und 
dem  m.  rectus  femoris;  und  die  art.  profunda  fenwris  dringt  in  derselben  Mus- 
Mspalte,  in  welcher  der  Hauptstamm  liegt,  bis  auf  den  Knochen  in  die  Tiefe. 
Mit  der  arl,  cruralis  tritt  der  n.  cntraUs  über  den  voiMlort^n  Beckenrand  in 
die  fossa  ileo-pectinea  und  vertheilt  sich  hier  schnell  in  seine  Aeste,  von  wel- 
chen nur  der  n.  saphenus  major  einen  längeren  Verlauf  zuerst  mit  der  art,  cru  - 
^"''«  und  dann  mit  der  a7*t.  articularis  superficialis  yenu  besitzt. 

Durch  den  canalis  obturatorius  tritt  die  ort,  obturatoria  in.  Ge- 
meinschaft mit  dem  n.  obturalorius  in  den  Oberschenkel ,  um  sich  mit  ihm'  in 
die  Adductorengruppe  zu  vertheilen. 

Ueber  den  hinteren  Beckenrand  gehen  durch  die  incisura  ischia- 
<licfi  major  die  n*  glutaei  mit  den  gleichnamigen  Arterien  und  zwar  die  supe- 
riores  Über,  die  inferiores  unter  dem  m.  pyriformis;  unter  dem  m.  pyrifor-- 
'  ^is  geht  ebenfalls  der  n.  ischiadicus  (die  voreinigten  n.  tibiaUs  und  n.  pero- 
fiueus)  in  den  Oberschenkel.  Wilhrend  die  n.  glutaei  und  die  gleichnamigen 
Arterien  ihre  Vertheilung  sogleich  in  den  Muskeln  an  der  AussenflUcho  des 


746  Topographie. 

schafllicbe  Fascie  mii  irennendeD  Scfaeidewändep  eingeschlossen ,  weldie  sich 
da  f  wo  diese  Muskeln  mii  den  Oberaraioiuskeln  in  Berührung  Irelen ,  mit  der 
fascia  muscularis  brachii  verbindet,  und  an  den  Ursprungspunklen  des  m. 
pectoralis  major  und  des  m.  deltoides  in  das  Periost  des  Brustbeines,  dt^ 
Schlüsselbeines  und  der  spina  scapulae  übergebt.  Der  unnitUelbar  unter  deoi 
Schlüsselbeine  gelegene  Theil  des  inneren  Blattes  dieser  Fascie,  welcher  an 
dem  Ansätze  des  m.  pectoralis  minor  sich  an  den  processus  coracoides  heftet, 
ist  etwas  stllrker  als  der  übrige  Theil  desselben  Blattes  und  wird  als  fascta 
coraco-clavicularis  besonders  beschrieben. 

An  der  hinteren  Seite  der  Achselhöhle  liegt  das  innere  Blatt  der  Fascie 
des  7/1.  laUssimus  dorsi  (mit  dem  m.  teres  major)  und  diese  ist  au  dem  Ur- 
sprünge des  m.  teres  major  mit  der  fascia  mtiscutnns  scapulae  verbunden. 

An  der  inneren  Seite  der  Achselhöhle  ist  der  m.  serratus  mtignM  mit 
einem  Fascienblattc  bedeckt,  welches  an  dem  oberen  Rande  dieses  Muskels 
theilweise  in  das  Periost  der  Rippen,  theiivveise  in  die  Fascie  der  Intercoslal- 
muskeln  übergeht. 

Die  Achselhöhle  wird  demnach  durch  dreierlei  Fascienbliitter  ausce- 
klcidel. 

Die  Ge fasse  und  Nerven  sind  alsbald  nach  ihrer  VereioigUDg  dua4i 
eine  gemeinschaftliche  Scheide  umhüllt,  welche  an  dem  Brustkorhrandc  theil:^ 
mit  der  Fascie  des  m.  scalcfius  colli ^  theils  mit  dem  Perioste  der  unmittclhar 
berührten  Knochentheile  (erste  Rippe  i^nd  Halswirbel)  in  Verbindung  stebi. 
Bei  dem  Anschlüsse  an  den  Oberarm  verschmilzt  die  äussere  Seite  6ie:^r 
Scheide  mit  der  fascia  muscularis  brachii  und  bildet  mit  derscilien  die  la- 
mina  profunda  fasciae  brachii;  die  innere  Seile  dei*selben  bleibt  da- 
gegen als  Ueberbrückung  dos  sulcus  bicipitalis  internus  [laminu  superfi- 
cialis fasciae  brachii).  Die  letztgenannte /amma  ^u/xri/fcüite  bildet  mit 
dem  nichtbedeckten  Theile  der  fascia  muscularis  brachii  zusammen  dif 
fascia  brachii  Auct,  — Die  Lymphdrüsen  der  Achselhöhle  sind  nacL 
unten  ebenfalls  von  einem  Fascienblatte  bedeckt,  welches  mit  den  inneren 
Bliittern  der  Fascien  der  m.  pectorales  und  des  m.  latissimus  dorsi ^  ferner  mit 
der  Fascie  des  w.  serratus  magnus  und  mit  der  lamina  superficialis  der  fiscvi 
brachii  verschmilzt  und  dadurch  einen  unteren  Verschluss  der  Achselbüblt 
gewährt. 

In  der  Ellenbogenbeuge  geht  die  lamina  superficialis  fasciae  brachii  tbcib 
unmittelbar  durch  Anheftung  in  die  fascia  muscularis  superficialis  des  rolcr- 
,armes  über,  theils  begleitet  sie  die  art,  brachialis  und  den  n.  medianus  in  dit* 
Tiefe  und  vereinigt  sich  mit  der  tiefen  Unterarmfascie. 

Die  an  dem  Unterarme  gelegenen  grösseren  Nervenstämme,  «.  länarts 
und  n.  medianus,  mit  den  sie  begleitenden  Gefassen  sind  in  Scheiden  cinge- 
KihloHHen ,  deren  tiefes  Blatt  mit  der  tiefen  Muskelfascie  versdimilit  und  dcmi 
i/hi'illacliliebes  Blatt  in  ähnlicher  Weise  mit  der  Muskelfascie  des  durch  dicGe- 
f.K«#'  und  N<'rven  nicht  bedeckten  Theilesdcr  tiefen  Fascie  in  Continuiläi  sU*l 
\ftf  thf  Inmhm  superficialis  am  Oberarme  mit  der  fascia  musmlaris  bmckn. 
'^  -^U  tUt  g<'l»lu(ig<'n  Auffassung  liegen  dahi-r  dieM*  Gefässe  und  Nenen  unter 
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sieb  auch  nn  dem  oberen  Bruslrande  zwischen  den  Gefilssen  und  Nerven  des 
Armes  findel,  nur  dass  es  hier  wegen  des  »iüichen  Ausirilles  dieser  Theile 
mehr  den  Charaliter  der  Hinlereinanderordnung ,  an  dem  Schenkel  dagegen 
wegen  de«  vorderen  Austrittes  mehr  denjenigen  der  Nebeneinandoronlnung 
annininit. 

Wahrend  des  Verlaures  an  dem  Obereohenkei  wird  jedoch  dieses  Ver- 
hüliniss  wesentlich  geltnderl.  Die  art.  cnunlis  bleibt  iwar  immer  zwischen 
(ier  Vena  crurnlis  und  der  Fortsetiung  des  n.  eruralü,  dem  n.  saphenus  major, 
eingeschlossen ;  nber  die  absolute  Lage  dieser  Theile  wird  eine  andere ,  indem 
der  Nerve  allmählich  auf  die  vordere  und  die  Veno  auf  die  hintere  Seite  der 
Arterie  gelangt.  Wenn  ,d»nn  der  Nerve  in  Begleitung  der  art.  articulnris  sw- 
fifrficinUt  genu  den  Stamm  der  art.  crurnlis  verlassen  hat  und  diese  mit  ihrer 
Vene  jn  die  Kniekehle  gelangt  ist ,  so  liegt  die  Vene  immer  hinter  der  Arterie 
und  schliessl  sich  zunHchst  »n  den  n.  tibiaiii  an .  so  dass  die  Vene  jelit 
«wischen  der  Arterie  und  dem  Nerven  eingefassl  ist,  nnd  lelilerer  am  ober- 
Hiichlichsten,  die  Arterie  alter  am  tiefsten  liegt. 

Der«.  iifcfVi/«,  welcher  als  T  heil 
des  n.  ischindicm  in  direclem  Ver-  -""^ 

laufe    aus    der    inrisnrn  nrhtndirn 

mnjnr  in  die  Mitte  der  Kniekehle  ^    \ 

gHangt,  schliesst  sich  ^doch  nicht 
rein  von  hinten ,  sondern  luch  et- 
was von  aussen  an  die  def^sse  an, 
Welche  von  dem  inneren  ßande  des 
OlHTKchcnkt'lknochens  hei  in  die 
Kniekehle  treten.  Daher  7eigt  sieh 
denn  auch  das  VerlWiltm^*!,  dass  in 
dir  Fortsetzung  dieser  StJImme  [als 
n. lihifUia  und  »rl.  h'ltiahspo%let im), 
wo  eine  Nebeneina n dero rd ~ 
nunp  gefunden  wird,  diese  der  Art 
ist,  dass  der  Nerve  nach  au<isen 
von  den  GeliiSsen  gelogen  ist. 

Das  LagenverhHltniss  zwischen  ... 

der  art.  tihialis  anterinr  und  dem 

n.  ]>rrmme\a  pmfiindia  wird  ebenfalls  ilurch  die  Art  ihres  AneinandertreU^ns 
heslimmt.  D.-iraus  nXmlieh,  dass  der  Nerve  von  aussen  her  an  die  Arterie  hin- 
irilt,  ergibt  es  sich ,  dass  er  auch  an  der  ilusseren  Seile  dersellicn  zum  Fuss- 
rilcken  binablaufen  miiss. 

Die  Fascien  der  unteren  Rxtremitiil.  — Die  Fascion,  welche  die 


l'iK-  UX.  DurchMclinitt  (Ich  Ob^rüchenkel«  durch  ilioCondylcn,  F,  Kt-mur.  Von  nliro 
»nmniende  MuMkuln:  o.  StrrckitehnG  Hes  KnieiielonkeH  (%.  ftoteUM)  ,  b.  m.  bicepi  f€- 
»»im.  e.  m.  stmimembranana .  d.  m.  stmilendmotut ,  e,  m.  graeilii.  f.  m.  larlorim,  g.  Ur- 
spruDKKsehne  Am  ot.  fojAUtut.  A  bs  leiRuiKle  HuKkrln:  k.  ui.  gattrontmita  inlemut. 
"  n  gatlroenemivt  tjMmui .  t.  m.  planlarit.  Ne^vl^nt  m.  ti.  IMalii,  m.  n.  ptronaeM». 
? "   »pA'nHi  fnaptiiu.    *ir(Af,»e    o.  an.  popUtea,  p.  ve»<ipüptilfA,  r.  v*n«itapkenam4igna. 
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Beckous  ßnden,  setzt  der  n,  ischiadicm  dage^^on  seinen  Verlauf  weiter  brt»  io- 
dcni  er  in  die  Kniekehle  hinabsteigt.  Auf  diesem  Wege  liegt  er  hinler  den  m, 
adductotes  und  den  an  dieselben  sich  anreibenden  m.  quadf*atus  und  m,  oUu- 
rator  intcrtms  c,  gemellis ,  vo^  hinten  her  gedeckt  durch  die  Flexorengruppt'. 
wobei  seine  Verlaufsrichtung  durch  diejenige  des  langen  Kopfes  des  m.  bkeps 
femoris  gekreuzt  wird.  In  der  Kniekehle  trilTl  er  mit  der  ai 7.  cruralis  zusam- 
men und  er  oder  seine  Thcib  finden  dann  in  der  Hauptsache  ihren  Verlauf  mit 
demjenigen  der  Vertheilung  der  urt.  cruratis.  Die  llauptrichtung  beider  wird 
fortgesetzt  durch  die  arl,  tibialis  posterior  und  den  «.  UbiaUs,  welche  vereim 
zuerst  unter  den  Ursprüngen  der  Wadenmuskeln  (m.  gasiroctifmii  und  w.  so- 
leus)  hindurch ,  dann  auf  der  hinteren  Seite  der  typischen  UBterscbenkeimub- 
keln  zum  inneren  Knöchel  hinablaufen,  und  hinter  diesem  mit  den  Sebneu 
derjenigen  Muskeln,  aufweichen  sie  am  Unterschenkel  lagen,  in  die  Fusssoble 
eintreten,  wo  ihre  llauptvertheilung  in  der  Tiefe  ist.  Der  r.  p/oiitom  mlernm 
sowohl  des  Gelasses  als  des  Nerven  bleibt  dabei  auf  der  inneren  Seite  der  tiefen 
Sehnen  der  Fusssohle ,  während  der  r.  plantaris  exUmus  zwischen  dem  m. 
flexor  communis  digiiorum  pedis  brevis  und  den  tiefen  Sehnen  an  den  Klein- 
zohenrand  hingelangt.  —  Der  n.  peronaeus  trennt  sich  in  dem  oberen  Tbeile 
der  Kniekehle  von  dem  n.  tibialis  und  dringt,  die  Fibula  unier  deren  capituium 
umgreifend,  in  die  Muskeln  an  der  vorderen  (äusseren)  Seite  des  Unterschen- 
kels ein ;  an  dem  äusseren  Bande  des  m,  tibialis  anterior  trifll  er  die  a»L  tt- 
bialis  anterior  y  welche  das  lig,  interosseum  durchdringend  an  diese  Stelle  p^^ 
langt  ist,  und  beide  voreint  verlaufen  dann  auf  den  FussrUckcn,  wo  sie  Mcb 
bedeckt  von  den  Strecksehnen  und  dem  m.  extensor  digttorum  communis  brt- 
vis  (mit  dem  m.  extefisor  hullucis  brevis)  vertbeilen. 

Die  gegenseitige  Lage  der  grösseren  Gefass-  und  Nerven- 
stämme. —  Die  gegenseitigen  Lagcnverhältnisso  zwischen  den  Gefässen  umi 
den  Norvenstämmen  der  unteren  Extremität  sind  viel  einfachere  als  die  eul- 
sprechenden Vorhältnisse  au  der  oberen  Extremität,  obgreich  an  jener  eim* 
eben  so  frühe  Sonderung  der  Nervenstämme,  wie  an  dieser,  gefunden  ^ini. 
Die  Vereinfachung  der  Verhältnisse  wird  hauptsächlich  dadurch  erzeugt,  ddx> 
mit  dieser  frUben  Sonderung  nicht  wie  an  dem  Aruio  ein  genieinsAmer  Heiterer 
Verlauf  gegeben  ist,  sondern  dass  drei  verschiedene  Wege  die  gesonderU*Q 
Nerven  aus  dem  Hecken  in  die  untere  Extremität  fitbron;  dazu  kommt  nocb, 
dass  an  dem  Unterschenkel  nur  zwei  llauptnervenstämme  geftinden  wenJeo, 
während  der  Unterarm  deren  drei  besitzt. 

An  die  vordere  Ausli  iltsölTnung  (über  der  vorderen  Beckenwand)  gt'Unfi 
die  Arterie  von  der  Mittellinie  der  WirlM)lsäule  her,  während  der  «.  cm/u/u 
von  dem  Seitentbeile  der  Wirbelsäule  herkommt  und  unter  dem  äussert« 
Bande  des  m,  psoas  in  die  Berkenhöhle  eintritt.  Der  m.  jutoat  trennt  also  heidi' 
von  einander  und  erst  auf  dem  Beckenrande,  wo  der  m.  psoas  mit  di*oi  » 
iliacns  verschmilzt,  konmien  sie  in  nähere  Lagenvorhältnissc  zu  einander.  Att^ 
der  Art  ihres  Zusammentretens  ist  es  daher  deutlich ,  dass  dieses  Lagc*n\er« 
hältniss  ein  solches  sein  muss,  dass  der  Ni^rve  nach  aussen  von  der  Artend 
li«*gt;  und  da  die  Vene  nach  innen  von  der  Arterie  gelegen  fsi,  so  ist  die  Ar- 
terle zwischen  dem  Nerven  und  der  Veno  gelegen ,  ein  VerltiiUniss,  wtM^ 
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an  der  äusseren  und  der  hinteren  Seite  des  Beckens  mit  der  Pascie  der  typi- 
schen Httftgelenkmuskeln  in  ContinuitSlt  steht  und  ligamenta  ,%nter-, 
muscularia  als  Scheidewände  zwischen  den  Gruppen  in  die  Tiefe  bis  auf 
den  Knochen  schickt.  Auf  diese  Weise  steht  auch  die  Fascie  des  m.  rectus  fe- 
moris  in  Gontinuit^t  mit  der  fcacia  iltaca^  und  den  Boden  der  fossa  ileo'^eeii- 
neu  bildet  somit  ein  continuirliches  festes  Fascienblatt ,  welches  als  tiefes  Blatt 
[lamina  profunda)  der  Schenkelfascie  bezeichnet  wird. 

An  dem  Uebergange  der  Beckenhdhle  in  die  fossa  üeo-pectinea  zeigen  die 
dort  befindlichen  Fascienblätter  in  Verbindung  mit  den  Fascien  der  Geßisse 
einige  Besonderheiten,  welche  sie  praktisch  wichtig  gemacht  haben.  Wie 
sclion  erwähnt,  überzieht  nämlich  ein  continuirliches  Fascienblatt  den  ganzen 
m.  iliacus  und  den  ganzen  m,  psoas  und  setzt  sich  unmittelbar  auch  auf  den 
m,  pectmeus  fort*  Ueber  den  vorderen  Beckenrand  ist  nun  aber  das  ligamen- 
tum  Pouparti  in  einem  nach  unten  etwas  convexen  Bogen  ausgespannt  und 
dieses  vereinigt  sich  mit  der  fcLScia  iliaca  und  der  fascia  peclinea ,  über  wel- 
chen es  liegt,  in  der  Weise,  dass  nur  eine  kleine  Oeflhung  zwischen  ihm  und 
demjenigen  Theil  des  vorderen  Beckenrandes  bleibt,  Über  welchen  der  m.  psoas 
hingeht  und  an  welchem  sich  der  äussere  Theil  des  m.  pectmeus  befindet,  — 
mit  anderen  Worten :  es  bleibt  zwischen  der  Bauchhöhle  und  der  fossa  ileo- 
pectinea  eine  Comrounicationsöffnung,  welche  nach  oben  von  dem  lig.  Pouparti 
und  nach  unten  von  einem  Tbeile  der  Fascie  des  m.  psoas  und  derjenigen  des 
m,  pectineus^  so  wie  von  dem  zwischen  beiden  gelegenen  tubeiculum  ileo- 
peclineum  begränzt  wird.  Diese  Oeßhung  heisst  der  Schcnkelring  (annu- 
lus  femoralis  s.  cruralis).  Durch  den  Schenkelring  treten  die  Gefüssc 
an  die  Vorderseite  des  Oberschenkels ;  der  n,  cruralis  ist  von  der  fascia  iliaca 
bedeckt  und  tritt  erst  unterhalb  des  Schonkelringes  aus  derselben  heraus. 
Die  durch  den  Schepkelring  tretenden  Gefässe  sind  aber  nicht  nur  die  Arterie 
und  die  Vene,  sondera  auch  Lymphgefässe  und  eine  diesen  letzteren  an- 
gehörige  Drüse  liegt  gerade  in  dem  Schenkclringe  nach  innen  von  der  Vene. 
Die  Arterie  und  die  Vene  sind  in  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  einer  ge- 
meinschaftlichen Scheide  umgeben,  innerhalb  welcher  sie. durch  eine  Scheide- 
wand getrennt  liegen ,  und  die  fascia  propria  der  in  dem  Schenkelringe 
neben  der  Vene  liegenden  Lymphdrüse  verbindet  sich  nach  den  allgemeinen 
Gesetzen  über  die  Fascien  mit  der  gemeinschaftlichen  Gerässschetdc ,  so  dass 
in  dem  Schenkelringe  eine  dreifächerige  Scheide  gelegen  ist,  welche  die 
beiden  Gefilssstttmroe  und  die  Lymphdrüse  umschliesst.  Mit  dem  Umfange 
des  Scbenkelringes  verwächst  diese  Scheide  ganz  innig ,  so  dass  neben  ihr 
kein  Raum  zum  Durchgange  mehr  ist;  innerhalb  des  Beckens  ist  sie  dünn 
und  weich,  innerhalb  der  fossa  iko-^pectinea  dagegen  ist  sie  fester  und  straffer; 
ihre  Verwachsungsstelle  mit  dem  Schenkel  ringe  ist  aber  gerade  die  Trcn- 
nnngssftelie  «wischen  ihrem  dünneren  und  ihrem  dickeren  Theile.  In  der 
f^ewöhnHohen  Auffassung  übersieht  man  den  inneren  dünneren  Theil  und 
beachtet  nnr  den  äusseren  släiiieren,  welchen  man  dann  vagina  vasorum 
communis  nennt  und  wegen  seiner  Anheftung  an  dem  Umfange  des  Schenkel- 
ringes als  eine  Fortsetzung  der  inneren  Bauchmuskelfascie  (der  fascia  trans^ 
versa)  ansteht. 
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In  Äff  f'tta  iUo'jf^r'm^a  \i*^^n  »ui^er  tU^  fenannlen  grttsagrgn  Blut- 
jf*^.»%w*fi  n/^'b  ^ririrf*  prf>**^r»?  Anx;ipfal  Ton  Ljinphdrtlv^.  Die  eame  Sasse  dk^s«- 
iin'l  d#*r  in  ihre  ro^jrna  r^,m  n*mft  einpe^rhlfr^^^T;^-!!  Gefesse  wird  toä  eim-ni 
VH%4'U'n\A3iiä'  zu^*'d/-<'kt,  welches  j^kii  nach  oIk-h  mit  dem  lig.  Ptneparii  veff>in- 
det  und  n^-h  onu-n  ftlier  die  ^nie  Rinne  zwischen  deo  Addodoren  ond  d^n 
Eilenv/ren  am  OtNTvhenkel  bis  ge^en  das  Enie  hin  fbrfseUI.  Dieses  BLitt 
wird  tnmina  xup^rfirinlis  fatciae  latae  femorit  genannl;  der  fit)»>r 
t\ef  foKxa  tfeo-p^fiin^fi  Vu-c^nde  Theil  desselben  hets^  aadi  wohl  iamitio 
rrihrota:  an  dievr  Su-Il«-  finden  sich  nümlich  die  CommaDicaUonsOffoiing''n 
für  den  Kinlritt  «ler  r^ma  saphena  mfigna  and  der  oberfbcfalichen  Lyinpb- 
feef)isv%  wehrhe  hier  norh  einige  Lymphdrflsen  besitzen,  zu  den  tiefen  Geissen. 
uui\  die  famma  ttqß^rfirialts  ist  daher  mit  LOchem  fttr  den  Dorcfatfitl  dersel- 
ben ver^'hen.  Manchmal  int  diese  DurehUlchening  der  Art,  dass  das  genannl«* 
Fa^rienblatt  fliebfOrmig  durchbrochen  erscheint,  dann  ist  der  Name  laminn 
rrihroMu  für  da«(selbe  anwendbar;  manchmal  findet  sich  aber  auch  nur  ein 
einziges  grosM'S  fxK'h,  welches  mit  einem  stärkeren  fibrösen  Strang  'proces- 
tun  falriformix  gegen  oben,  aussen  und  unten  umgrenzt  wird;  in  diesem 
Falle  nennt  man  die  Grube ,  welche  durch  das  l^och  nach  der  Pr9paration  ge- 
Mhhft  wird,  foMxa  ovnlis.  —  her  procetsut  falciformis  ist,  wo  er 
deutlich  ausgebildet  isl,  ein  ix)gen förmiger  Sehnenstrang,  dessen  oberer 
Schenkel  'er um  nuperiun]  sich  an  das  liffnmenlttm  Poupnrti  anlegt ^  und 
deÄwn  un lerer  S^rhenkel  'crus  inferiux  sich  in  die  *fascia  pectinea  s^t- 
liert.  Si'ine  Concavitiit  sieht  nach  innen. 

I>if*  SU*llr*.  an  w^lclier  in  dem  Scbenkelringe  die  Lympbdröse  nach  innen  von  der 
venfi  rruraliM  lieffd ,  i^t  di«*jenige ,  durch  welche  mit  Verdrängnng  der  L>'mphdrü$e  die 
8f'h«*nkelhernien  anulrelen.  Der  Brochsack  liegt  dann  in  der  /bcsa  ileo-^pedmea  ond 
liei  zunehmender  Vergrö4M»njng  kann  die  Hernie  ancb  wohl  dorcfa  ein  Ix)ck  der  Ioumm 
iuperfi4'iaiii  unter  die  Haut  hervortreten.  Der  Canal,  welcher  durch  die  so  vergröMerte 
flfmie  niil  AiiHcinanderdningung  dos  Zellgewct>c.s  und  der  Lymphdrüsen  in  derfooa  He(h 
pertin^a  erzeugt  wird,  heisnl  häufig  Sehen  kelc  anal  {canaliM  eruralit]' 

Der  Uebergang  des  n.  obluratorha  und  der  denselben  begleitenden  Arterie 
»US  dem  Becken  in  die  Adductorengruppe  des  Oberschenkeis  geschiebl  durch 
den  annulux  obturatoriuSj  welcher  zur  Hälfte  durch  die  tnciiura  obtu- 
raloria  des  SpliamlM^ncs  gebildet  wird  (crus  oise%im]  und  zur  HMlfte durch 
einen  Sehnenbogen  (crus  lendineum)^  in  welchem  die  Fascie  des  m.  oft- 
turator  internus  mit  der  memhrana  oblurataria  interna  zusammensttfsst.  Na<^h 
vom  (unienj  von  der  membrana  obturatoria  interna  befindet  sicJi  ein  mit  Feit 
erfüllter  Raum ,  welcher  durcli  den  m.  obturator  eaiternus  geschlossen  wird. 
In  diesem  Räume  zerspaltet  sich  der  Nerve  in  den  r.  atidttctorius  anierm. 
welcher  zwischen  Avr  oberen  Forlion  des  m.  ohlurutin-  externm  und  dein 
r,  liühzontulis  pubis  in  die  Adduclorej)  tritt ,   und  den  r.  adäticiortm  post^ntn^ 


Die  untere  Extremität.  753 

weldier  zwischen  der  oberen  und  der  mittleren  Portion  desselben  Muskels 
ebenfalls  in  die  Adductoren  hervortritt,  während  ein  dritter  Ast  zwischen  der 
membrana  obturatoria  interna  und  der  membrana  obluratoria  externa  in  den 
m.  obturator  extemiis  selbst  geht.  Die  Arterie  hat  die  gleiche  Vertheilung  wie 
der  Nerv.  Die  sehr  dünne  gemeinschaftliche  Scheide  des  ti.  obturatorius  und 
der  ari.  obturatoria,  welche  sie  nach  ihrem  Zusammentritt  durch  Zusam- 
menfluss  ihrer  fasciae  propriae  erhalten,  verbindet  sich  mit  den  Rändern  des 
onnulus  obturatorius  und  wird  dann  wegen  der  Zerspaltung  der  Nerven  und 
der  Geßisse  unkenntlich. 

Durch  den  annulus  obturatorius  können  Hernien  austreten ,  welche  an  der  dünnen 
gemeioschafllichen  Scheide  des  n.  obturatorius  und  der  art.  obturatoria  keinen  Wider- 
stand finden.  Der  Brucbsack  liegt  dann  in  dem  mit  Fett  errülltcn  Räume  zwischen  beiden 
membranae  obturatoriae,  oder  dröngt  sich  noch  in  einer  der  beiden  durch  die  r.  adductorii 
der  Nerven  vorgezeichneten  Bahnen  in  die  Adductorengruppc  hinein.  Vgl  auch  R,  Fischer, 
die  Hemia  foraminis  ovalis  in  Henle  und  Pfeufer's  Zeitschrift.  N.  F.  Bd.  IL 

Die  AustrittsOffnungen  fUr  Gefässe  und  Nerven  sind  in  der  incisurn 
ischindica  major  nur  Spalten  zwischen  den  Rändern  des  m.  pyriformis 
und  dem  knöchernen  Umfange  der  Incisur ,  an  welchen  die  fascia  propria  der 
austretenden  Theile,  welche  theilN>eise  schon  früher  mit  der  Fascie  des  m.  py- 
riformis verbunden  war,  mit  der  Muskelfascie  und  dem  Perioste  verbunden 
ist.  In  seinem  Verlaufe  in  dem  Oberschenkel  ist  dann  der  n.  ischiadicus  zum 
Theil  in  eine  freie  Scheide  eingeschlossen ,  zum  Theil  ist  seine  Scheide  mit 
derjenigen  der  benachbarten  Muskeln  verbunden. 

Ueber  die  bisher  beschriebenen  Fascien  des  Oberschenkels  lagern  sich 
von  aussen  her  noch  vier  Muskeln,  deren  jeder  mit  einem  besonderen  Fascien- 
blatte  von  aussen  bedeckt  ist,  vNührend  sein  inneres  Fascienblatt  mit  der  unter 
ihm  liegenden  Fascie  verschmilzt.  Diese  Muskeln  sind  der  m.  glutaetts  maxi-- 
wm*,  der  m.  tenstyr  fasciae  latae,  der  m.  snrtorius  und  der  m.  gracilis. 

Die  ganze  nach  Wegnahme  der  Haut  sichtbare  Fascienhttlie  des  Ober- 
schenkels ,  welche  also  theilweise  durch  die  oberflächlichen  Fascienblatter  der 
ebengenannten  Muskeln,  theilweise  durch  die  früher  beschriebenen  Muskel- 
fascien  und  theilweise  durch  die  Fascien  der  Gefässe  und  Lymphgef^sse  gebil- 
det wird,  —  heissi  fascia  femoris  s.  fascia  lata.  An  der  inneren  Seite 
des  Oberschenkels  ist  dieselbe  dünner,  an  der  äusseren  Seite  dagegen  starker, 
wozu  namentlich  der  Umstand  beitrügt,  dass  das  lig,  ileo-tibiale  und  die  Sehne 
des  tn,  tensor  fasciae  latae ,  so  wie  ein  Theil  der  Sehne  des  m.  glutaeus  maxi- 
Vius  unmittelbar  unter  ihr  liegen  und  deshalb  scheinbar  an  ihrer  Bildung  Theil 
nehmen.  Davon,  dass  dieses  nur  scheinbar  der  Fall  ist,  kann  man  sich  aber 
leichtr  überzeugen,  indem  man  die  transversalen  Fasern  der  Fascie  als  eine 
gelrennte  Schiebte  auf  den  longitudinalen  Fasern  der  genannten  Theile  lie- 
gen sieht. 

-  An  dem  Unterschenkel  findet  sich  an  der  vorderen  und  an  der  hin- 
leren Seite  eine  die  Muskeln  umsch liessende  Fascie,  welche  ein  Hg,  inter-^ 
^usculare  zwischen  der  Extensoren-  und  der  Flexorengruppe  bis  zur 
Fibula  schickt.  Auf  das  hintere  Fascienblatt,  welches  auch  den  n.  tibialis  und 
die  arL  tibialis  posterior  deckt ,  legt  sich  noch  die  Gruppe  der  Wadenmuskeln 
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Das  sogenannte  Gimbemat'ache  Band  (2i^afMfili»m  Gimbemaii) ,  welches  den  Schen- 
kelring nach  innen  begrönzcn  soll,  ist  ein  Kunstpi*oduct  und  entsteht,  wenn  man  bei  der 
PrSpariation  dieser  Gegend  den  m.  pectineus  wegnimmt  und  dabei  seine  Fascie  an  dem 
Hg.  Pouparti  durchschneidet.  Der  stehenbleibende  dreieckige  Theil  der  fascia  peclinea, 
welcher  zwischen  dem  Hg,  Pouparti  nnd  dem  pectenpubis  ausgespannt  ist,  ist  das  Uga- 
merUum  Gimbemati.  Vgl.  hierüber  auch  Unkart  Über  die  Schenkelbernie.  Erlangen  48SS. 

In  der  fossa  ileo-pectinea  liegen  ausser  den  genannten  grösseren  BIul- 
geßtssen  noch  eine  grössere  Anzahl  von  LymphdiUsen.  Die  ganze  Masse  dieser 
und  der  in  ihre  vagtna  communis  eingeschlossenen  Gewisse  wird  von  einem 
Fascienblatte  zugedeckt,  welches  sich  nach  oben  mit  dem  iig.  Pouparti  verbin- 
det und  nach  unten  über  die  ganze  Rinne  zwischen  den  Adductoren  und  den 
Extensoren  am  Oberschenkel  bis  gegen  das  Knie  hin  fortsetzt.  Dieses  Blatt 
wird  lamina  superficialis  fasciae  lalae  femoris  genannt;  der  über 
der  fossa  iko-peciinea  liegende  Theil  desselben  heisst  auch  wohl  laminn 
ci^ihrosa;  an  dieser  Stelle  finden  sich  nMmlich  die  Communicationsöffnungen 
für  den  Eintritt  der  vena  saphena  magna  und  der  oberflächlichen  Lyroph- 
gef^sse,  welche  hier  noch  einige  Lymphdrüsen  besitzen,  zu  den  tiefen  Geftlssen, 
und  die  lamina  superficialis  ist  daher  mit  Löchern  für  den  Durchtritt  dersel- 
ben versehen.  Manchmal  ist  diese  Durchlöcherung  der  Art,  dass  das  genannte 
Fa.scienblatt  siebförmig  durchbrochen  erscheint,  dann  ist  der  Name  lamina 
cribj^osa  für  dasselbe  anwendbar;  manchmal  findet  sich  aber  auch  nur  ein 
einziges  grosses  Loch,  welches  mit  einem  stärkeren  fibrösen  Strang  (procex- 
sus  falcifovmis)  gegen  oben,  aussen  und  unten  umgrifnzt  wird;  in  diesem 
Falle  nennt  man  die  Grube,  welche  durch  das  Loch  nach  der  Präparation  ge- 
bildet wird,  fossa  ovalis.  —  her  processus  falciformis  ist,  wo  er 
deutlich  ausgebildet  ist,  ein  bogenförmiger  Sehnenstrang,  dessen  oberer 
Schenkel  [crus  superius)  sich  an  das  ligamentum  Pouparti  anlegt^  und 
dessen  unterer  Schenkel  [crus  inferius)  sich  in  d\c^fascia  pectinea  \er- 
liert.  Seine  Conen vität  sieht  nach  innen. 

Die  Stelle,  nn  welcher  in  dem  Schenkclringe  die  Lymphdrüse  nach  Innen  von  der 
t>eiia  cruralis  liegt,  ist  diejenige,  durch  -welche  mit  Verdrängung  der  Lymphdrüse  (li<* 
Schenkel  h  er  nien  oustreten.  Der  Bruchsack  Hegt  dann  in  der  fossa  Ueo-petüMa  urul 
bei  zunehmender  Vergrösserung  kann  die  Hernie  auch  wohl  durch  ein  Loch  der  lamim 
superficialis  unter  die  Haut  hervortraten.  Der  Ganal ,  welcher  durch  die  so  Tengrosserle 
Hernie  mit  Auseinanderdröngung  des  Zellgewehes  und  der  Lymphdrüsen  in  äer  fossa  ileo- 
pectinea  erzeugt  wird  ,  heisst  häufig  Sehen kelc anal  {canalis  cruralis].' 

DerUebergang  desn.  ohturatori%4S  und  der  denselben  bfsgleiienden  Arterie 
aus  dem  Recken  in  die  Adductorengruppe  des  Oberschenkels  geschieht  durch 
den  annulus  obturatoriuSy  welcher  zur  IlHlfte  durch  die  incisyra  obiu- 
ratoria  des  Schaml)eines  gebildet  wird  [crus  osseum)  und  zur  Hälfte  durch 
einen  Sehnenbogen  (crus  Lendineum)^  in  welchem  die  Fascie  des  m.  0^- 
turalor  intemm  mit  der  membrana  obluratoria  interna  zusammenstdsst  Na<^h 
vom  (unten)  von  der  membrana  obturaloria  interna  befindet  sieb  ein  mit  Fell 
erfüllter  Raum ,  welcher  durch  den  m.  obluratar  eaUetTius  geschlossen  wird. 
In  diesem  Räume  zerspaltet  sich  der  Nerve  in  den  r.  wiäuctorius  aulerior. 
welcher  zwischen  der  oberen  Portion  des  m.  obluntlor  exleiiius  und  deni 
r,  liorizonlulis  puhfs  in  die  Adductoreji  tritt,  und  den  r.  adduclonm  posl^rtM'* 
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welcher  zwischen  der  oberen  und  der  mittleren  Portion  desselben  Muskels 
ebenfalls  in  die  Adductoren  hervortritt,  während  ein  dritter  Ast  zwischen  der 
membrana  obturaioria  interna  und  der  memhrana  obturatona  externa  in  den 
m.  obturatar  extemus  selbst  geht.  Die  Arterie  hat  die  gleiche  Vertheilung  wie 
der  Nerv.  Die  sehr  dttnne  gemeinschaftliche  Scheide  des  n.  obturatonus  und 
der  art.  obturatoria^  welche  sie  nach  ihrem  Zusammentritt  durch  Zusam- 
menfluss  ihrer  fasciae  propriae  erhalten ,  verbindet  sich  mit  den  Rändern  des 
annultis  obturatorius  und  wird  dann  wegen  der  Zerspaltung  der  Nerven  und 
der  Gef^sse  unkenntlich. 

Durch  den  annulus  obiunUoriut  können  Hernien  austreten ,  welche  an  der  dünnen 
gemeiDSchaftlichen  Scheide  des  n.  obturatorius  und  der  art,  obturatoria  keinen  Wider- 
stand finden.  Der  Brucbsack  liegt  dann  in  dem  mit  Fett  erfüllten  Räume  zwischen  beiden 
menU>ranae  obturatoriae,  oder  drängt  sich  noch  in  einer  der  beiden  durch  die  r.  adductorii 
der  Nerven  vorgezeichneten  Bahnen  in  die  Adduclorengruppe  hinein.  Vgl  auch  R.  Fischer, 
die  Hemia  foraminis  ovalis  in  Hmle  und  Pfeufer's  Zeitschrift.  N.  F.  Bd.  U. 

Die  Austritts($ffnungen  fUr  Gefässe  und  Nerven  sind  in  der  incisurn 
ischindica  major  nur  Spalten  zwischen  den  Rändern  des  m.  pyrifomm 
und  dem  knöchernen  Umfange  der  Incisur ,  an  welchen  die  fascia  propria  der 
austretenden  Theile,  welche  theilN>eise  schon  früher  mit  der  Fascie  des  m.  py- 
riformis  verbunden  war,  mrit  der  Muskelfascie  und  dem  Perioste  verbunden 
ist.  In  seinem  Verlaufe  in  dem  Oberschenkel  ist  dann  der  n.  ischiadicus  zum 
Theil  in  eine  freie  Scheide  eingeschlossen ,  zum  Theil  ist  seine  Scheide  mit 
derjenigen  der  benachbarten  Muskeln  verbunden. 

lieber  die  bisher  beschriebenen  Fascien  des  Oberschenkels  lagern  sich 
von  aussen  her  noch  vier  Muskeln,  deren  jeder  mit  einem  besonderen  Fascien- 
blalte  von  aussen  bedeckt  ist,  wahrend  sein  inneres  Fascienblatt  mit  der  unter 
ihm  liegenden  Fascie  verschmilzt.  Diese  Muskeln  sind  der  m.  glutaetis  maan- 
mus,  der  m.  tensor  fasciae  tatae,  der  m.  snrtorius  und  der  m.  gracilis. 

Die  ganze  nach  Wegnahme  der  Haut  sichtbare  Fascienhttlle  des  Ober- 
schenkels ,  welche  also  theilweise  durch  die  oberflächlichen  Fascienblatter  der 
ebengenannten  Muskeln,  theilweise  durch  die  früher  beschriebenen  Muskel- 
fascien  und  theilweise  durch  die  Fascien  der  Gewisse  und  Lymphgef^sse  gebil- 
det wird,  —  heisst  fascia  femoris  s.  fascia  lata.  An  der  inneren  Seite 
des  Oberschenkels  ist  dieselbe  dünner,  an  der  äusseren  Seite  dagegen  stärker, 
wozu  namentlich  der  Umstand  beiträgt,  dass  das  lig,  ileo-libiale  und  die  Sehne 
des  m.  tensor  fasciae  tatae,  so  wie  ein  Theil  der  Sehne  des  m.  glutaeus  maxi- 
mus  unmittelbar  unter  ihr  liegen  und  deshalb  scheinbar  an  ihrer  Bildung  Theil 
nehmen.  Davon,  dass  dieses  nur  scheinbar  der  Fall  ist,  kann  man  sich  aber 
leichtr  überzeugen ,  indem  man  die  transversalen  Fasern  der  Fascie  als  eine 
getrennte  Schichte  auf  den  longitudinalen  Fasern  der  genannten  Theile  lie- 
gen sieht. 

>  An  dem  Unterschenkel  findet  sich  an  der  vorderen  und  an  der  hin- 
l<»ren  Seite  eine  die  Muskeln  umschliessendc  Fascie,  welche  ein  lig,  inter-- 
musculare  zwischen  der  Extensoren-  und  der  Flexorengruppe  bis  zur 
Fibula  schickt.  Auf  das  hintere  Fascienblatt,  welches  auch  den  n.  tibialis  und 
die  art.  tibialis  posterior  deckt,  legt  sich  noch  die  Gruppe  der  Wadenmuskeln 
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an  und  wird  von  hinten  mit  einem  Fascienblall«  bedeckt,  welches  sich  an  den 
BUndcm  dieser  Gruppe  Ihcils  mit  der  TiWa  ,  theils  inil  der  Fibula ,  iheils  mit 
dem  tieferen  Fascienblatl  verbindet.  Die  ganze  nach  Wegnahme  der  Haut 
sichtbare  Fascie  des  Unlerschenkels  wird  fatcia   cruris  genannt  und  an 


Fig.! 
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derselben" wird  hinten  das  tiefe  (unter  den  Wadenmuskeln  gelegene)  und  das 
oberflUchliche  Blatt  unterschieden.  In  dem  oberen  Theile  dos  Unter- 
schenkels stehen  diese  beiden  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Fascien 
derjenigen  hinteren  Muskeln  am  Oberschenkel,  welche  mit  den  Wadenmuskclo 
in  Berührung  treten. 

An  dem  Fusse  findet  sich  auf  der  RUckenseite  das  gleiche  Verhüllniss 
wie  an  der  Hand,  indem  die  Fascienhlülter,  welche  die  Sehnen  der  am  Unter- 
schenkel gelegenen  Muskeln  begleiten,  sich  in  gleicher  Weise  mit  den  fibrösen 
Theilen  der  Sehnenrollen  verbinden  und  die  Sehnen  Überziehen.  Nur  schaltet 
sich  awischen  die  leliterrn  und  den  Hückea  der  Fusawurzel  noch  der  m.  ex- 
tensor  digitorum  communis  brevis  mit  dem  m.  exlensor  haUucis  brevh  ein,  dessen 

Fig.  365.  Durchschnitt  des  Unlcrsclicnkels  in  der  untdren  HälHe.  T.  Tibia.  F.  Fi- 
buln. Vordere  Muskcigruppe:  a.  m.  Ubialis  anlerior ,  b.  m.  exlensor  hallucii  limgas, 
c.  m.  exfetwor  digilorum  eommunft  l<mgiu  mil  dem  m.  ptronaev*  IbtUiu.  Tiefe  hiniero 
MuSkcIgruppe:  d.  m.  fletor  digitorum  cominunit  longus,  t.  m.  tibialii  fotiWior ,  f.  m.ft- 
xar  hallticii  longui,  g.  m.  peronaeta  brevis.  Überfläuli  liehe  hinlere  Muskclßrijp|)c 
(Wic(lerholiiiig<<;^ruppe) :  h.  m,  peronaeus  longus ,  i.  m.  soieus  uaä  gailrocnemli.  JifTien- 
t.  n.  tiblati*,  m.  n.  peronaem  iup«r/lcialit,  n.  a.  peronaeua  profunäw,  r,  n.  lepAmni  m«j«u, 
s.  n.  niroiti  fflojfHM.  GeTussu;  o,  art.  tibialit  posterior .  p.  art.  penmaea,  q.  art.  tibiaiu 
anlerior,  t.  veno  saphena  TTvai^iia  ,  w.  veno  saphena  parva. 

Pig.  36S.  Durchschnitt  des  Cnterschenkeis  nnhe  unter  dem  capilulum  /ibulae.  T.  Tibit. 
F.  Fibula.  Vordere  Uuskelgrtippe;  a.  m. tfMoJit anWn'ar,  c,  m.extaniordigilormncm- 
munii  tongus.  Tiefe  hintere  iUuskcItiruppe:  d.  m.  fUxor  digitorum  comtnitnis lim- 
giu,  «.  m.  libiaUt  posterior.  OberriEichlicho  hintere  Muskelgruppe  tWedfrbo- 
'Inngsninskelb; :  h.  m.  'pefonaeus  Umgvs,  i.  m.  soleus,  k.  ni.  gastrocntmii.  Nerven:  (.  n  H- 
tMii,  m.  n.  peronanu  luperfciatU,  n.  n.  faronatut  pro/Undui,  r.  n  lapltenta  magnv,  t.  >- 
turalii  mngHus.  GcfliRse  :  o.  arl.  tibialis  posterior,  p.  art.  peronaea,  q.  art.  tibialis  anteritr. 
I.  veno  saphena  magna,  u.-v.  saphena  jmrva.         ' 
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Fascie  sich  mit  den  anliegenden  FascienhiäUern  in  der  aus  den  allgemeinen 
Gesetzen  bekannten  Weise  vorbindet. 

An  der  Fusssohic  werden  die  Sehnen  der  hinteren  llntersohenkelmus- 
keln  von  Fortsätzen  der  fascia  cruiis  Uberkleidet,  welche  sich  ebenfalls  mit 
den  fibrösen  Tbeilen  der  Sebnenrollen  verbinden.  Die  durch  Muskeln  gebil- 
dete Höhle,  in  welcher  diese  Sehnen  liegen,  besitzt  eine  continuirliche  Fascicn- 
auskleidung  mit  stärkeren  Scheidewänden  zwischen  dem  m.  flexor  digiiorum 
communis  brevis  und  den  neben  ihm  liegenden  Zehenballen.  Die  der  Haut 
Euge wendete  Fläche  der  Sohlen muskeln  besitzt  eine  fascia  plantaris^ 
welche  noch  stärker  und  dicker  ist  als  die  analoge  fascia  palmaris  und  analog 
dieser  mit  einzelnen  Zipfeln  sich  auf  die  PlantarflUchc  der  Zehen  fortsetzt;  die 
dünneren  Seitentheile  derselben  verbinden  siq))  theils  mit  dem  Perioste  der 
Metatarsusknochen  der  grossen  und  dor  kleinen  Zehe,  theils  mit  dem  Periosle 
des  Fersenbeines  und  theils  an  den  Uebertrittsstellen  von  Sehnen  in  die  Fuss- 
sohle  mit  den  diese  begleitenden  Fortsätzen  der  Unterschenkeifascie. 


Von  der  Rnmpfhöhle. 

Die  Rumpfhühle  umschliesst  die  grösseren  Apparate  des  vegetativen  Le* 
bens  und  enthält  demnach  den  Verdnuungsapparat,  den  Respirationsapparat, 
die  Harnwerkzeuge,  die  Geschlechtswerkzeuge  mit  Ausnahme  des  Begattungs* 
apparates,  und  die  Centraltheile  des  Circulalionsapparates. 

Sie  beginnt  an  der  Schädelbasis  und  endet  an  dem  unteren  Beckenaus- 
gange. Die  Wände,  welche  sie  umschliessen,  sind  theils  durch  Knochen,  theils 
durch  Muskeln,  an  einigen  Stellen  sogar  nur  durch  die  Haut  gebildet. 

Ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  Länge  auf  der  Höhe  des  unteren  Brustbein- 
endes wird  die  Ruropfhöhle  durch  das  Zwerchfell  in  zwei  grössere  Abtheilun- 
gen getrennt,  nämlich  in  eine  obere  und  eine  untere  Rumpf  höhle.  Die  obere 
Rumpfhöhle,  welche  in  dem  Halse  und  der  Brust  gelegen  ist  und  daher 
noch  in  die  Halshöhle  und  die  Brusthöhle  zerfällt,  enthält  den  Respira- 
tionsapparat, die  Haupttheile  des  Girculationsapparates  und  den  logestionstheil 
des  Verdauungsapparates.  Die  untere  Rumpfhöhle,  welche  nach  den 
Theilen,  die  ihre  Wandung  bilden,  wieder  in  die  Bauchhöhle  und  die 
Beckenhöhle  zerlegt  wird,  enthält  den  übrigen  Theil  des  Verdauungsappa- 
rates, die  Hamwerkzeuge  und  die  inneren  Geschlechtswerkzeuge. 

An  den  Theilen ,  welche  in  der  Bumpfhöhle  gelegen  sind ,  ist  theilweise 
ihre  relative  Lage  gegen  einander ,  theilweise  ihre  absolute  Lage  in  dem  Kör- 
per zu  bestimmen.  Die  letztere  kann  nur  durch  die  Bezeichnung  der  relativen 
Lage  zu  festen  Theilen  des  Körpers,  namentlich  solchen,  welche  auch  äusser- 
lich  erkennbar  sind,  gewonnen  werden.  Es  ist  natürlich ,  dass  dazu  solche 
Theile  nicht  brauchbar  sind ,  welche  selbst  eine  unbestimmte  und  sehr  wech- 
selnde Lage  haben,  wie  z.  B.  die  unteren  Rippen.  Die  Wirbelsäule,  der  Schä- 
del mit  den  Kiefern ,  das  Becken  und  nllenfalls  das  Sternum  und  die  obersten 
Rippen  sind  zu  diesen  Bestimmungen  allein  brauchbar.  Die  Lage  der  eben 
genannten  Theile  ist  äusscrlich  grössten theils  leicht  zu  erkennen  und  kann 
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deshalb  ohne  Weiteres  zur  Ortsbezeichnung  gebraucht  werden;  nur  die  Lage 
der  Wirbelsäule  ist  verborgener  und  deshalb  zuerst  noch  etwas  genauer  zu 
untersuchen. 

Die  Lage  der  Wirbelsftule  in  dem  Rumpfe. 

Die  gebogene  Gestalt  der  Wirbelsäule  und  die  Art  ihrer  Biegung  wurde 
schon  in  der  Lehre  von  dem  Knochengerüste  besprochen ,  ebendaselbst  wurde 
auch  schon  die  Lage  der  Wirbelsäule  überhaupt  und  ihrer  Krümmungen  ins 
Besondere  als  in  der  Mittelebcne  des  Körpers  befindlich  bezeichnet;  es  ist 
daher  nur  noch  nöthig,  die  Lage  einiger  Punkte  derselben  nach  den  beiden 
anderen  Dimensionen  zu  bestimmen ,  uro  damit  einen  deutlichen  Begriff  von 
der  Lage  der  Wirbelsaule  in  dem  Rumpfe  zu  geben. 

Die  fortgesetzte  Ebene  des  Bodens  der  Nasenhöhle  trifft  in  das  foramen 
occipüale  magnum  und  bezeichnet  deshalb  in  der  aufrechten  Stellung ,  in  wel- 
cher sie  horizontal  liegt,  die  Höhe  desselben.  Ferner  trifft  eine  quere  Linie, 
welche  man  unter  der  knöchernen  Ohröffnung  beider  Seiten  hindurchzieht, 
den  vorderen  Rand  des  foramen  occipitale  magnum.  Der  obere  Anfang 
des  vorderen  Randes  der  Wirbelsäule,  welcher  etwas  vor  und  unter 
den  vorderen  Rand  dos  Hinterhauptsloches  f^llt,  befindet  sich  somit  auf 
der  Höhe  des  Bodens  der  Nasenhöhle  an  einer  Stelle,  welche 
in  der  Seitenansicht  durch  die  Vertiefung  zwischen  dem 
äusseren  Ohre  und  dem  Unterkiefergelenke  bezeichnet  wird, 
und  das  Gelenk  zwischen  dem  Kopfe  und  dem  Atlas  wird  in  der  gleichen  An- 
sicht von  dem  vorderen  Theile  des  processns  mastoides  bedetrkt. 

Aus  dieser  Lage  des  Anfanges  der  Wirbelsäule  an  dem  Kopfe  geht  schon 
hervor,  dass  die  vordere  Gränze  der  Halswirbelsäule  ziemlich  weit 
nach  vorn  gelegen  sein  muss  und  man  findet  auch,  dass  sie  ungefähr  in  der 
Mittellinie  der  Seitenansicht  des  Halses  herabgeht  und  in  der  gleichen  Ansicht 
des  Kopfes  mit  dem  hinteren  Rande  beider  aufsteigender  Aeste  des  Unterkie- 
fers zusammenfallt  oder  von  demselben  gedeckt  wird. 

In  der  Brustgegend  liegt  die  vordere  Gränze  der  Wirbelsäule  in  der 
grössten  Höhe  ihrer  Krümmung  auf  der  Gränze  zwischen  hinterem  und  mitt- 
lerem Drittel  der  Seitenansicht;  und  in  der  Lendengegend  ist  die  vordere 
Gränze  der  stärksten  Biegung  der  Wirbelsäule  wieder,  wie  an  dem  Halse,  in 
der  Mittellinie  der  Seitenansicht. 

Andern  Beckentheile  der  Wirbelsäule  ist  derjenige  Punkt,  wel- 
cher für  Bestimmungen  am  brauchbarsten  ist,  weil  er  die  festeste  Lage  hnl, 
der  Binknickungspunkt  im  dritten  Kreuzbein  wir  bei,  und  dieser 
bezeichnet  zugleich  die  Höhe  des  oberen  Randes  der  incisura  ischiadica  major. 
Derselbe  liegt  auf  gleicher  Höhe,  wie  die  Verbindungslinie  der  tpina  anterior 
superior  cristae  ossis  iiei  beider  Seiten ,  und  senkrecht  über  der  Verbindungs- 
linie der  hinteren  Ränder  beider  tubera  ischiu  Inder  Seitenansicht 
bildet  daher  der  Einknickungspunkt  des  Kreuzbeines  die 
Spitze  eines  ungefähr  gleichschenkeligen  rechtwinkeligen 
Dreieckes,    dessen    beide   andere    Ecken    die    spina   anterior 
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iuperior  cristae  ossis  ilei  und  der  hinterste  Punkt  des  tuber 
ischii  sind. 

Die  bewegliche  Spilze  des  Steissbeines  liegt  in  der  Ruhe  hinter  der 
Mitte  der  Symphysis  ossium  pubis ,  und  man  kann  ohne  erheblichen  Fehler  für 
wohlgebaute  Individuen  den  Satz  aufstellen,  dass  in  der  Seitenansicht 
das  tt$bercuiitm  pubiSy  die  Slcissbeinspitze  und  das  Promon- 
torium die  drei  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreieckes  bilden, 
dessen  Basis  im  aufrechten  Stehen  horizontal  liegt. 

Die  Verbindungslinie  der  Steissbeinspitze  mit  dem  vor- 
deren Rande  des  foramen  occipitale  magnum  oder  dem  vorderen 
Bogen  des  Atlas  liegt  in  dem  aufrechten  Stehen  senkrecht  und  durchschneidet 
die  vordere  Grenzlinie  der  Wirbelsäule  an  drei  Punkten,  nämlich  an  dem  £in- 
knickungspunkte  des  dritten  Kreuzbeinwirbels,  an  dem  unteren  Ende  des 
neunten  Brustwirbels  und  an  dem  unteren  Ende  des  sechsten  Halswirbels. 

Ausser  den  beiden  im  Obigen  angewendeten  vorderen  Knochenpunkten 
sind  keine  anderen  für  die  Bestimmung  der  Lage  gewisser  Punkte  der  Wirbel- 
säule brauchbar,  indem  die  beiden  am  leichtesten  zu  beobachtenden  Theile, 
der  Unterkiefer  und  das  Brustbein  keine  absolute  Lage  haben ,  sondern ,  auch 
abgesehen  von  vorübcrgehcDdcn  Lagenveränderungen  durch  willkührliche 
Bewegungen,  bleibende  Veränderungen  in  ihrer  Stellung  durch  Alter  oder 
Krankheit  erfahren.  Bestimmungen,  welche  durch  ihre  Hülfe  gewonnen  sind, 
können  daher  nur  unter  festgestellten  Bedingungen  gültig  sein. 

Die  Lage  des  Unterkiefers  wird  nämhch  wesentlich  durch  das  Vorhan- 
densein oder  Fehlen  der  Zähne  und  diejenige  des  Brustbeines  durch  die  Zu- 
stünde der  in  der  Brust  eingeschlossenen  Organe,  namentlich  der  Lungen, 
bedingt;  es  lässt  sich  daher  über  die  relative  Lage  dieser  Theile  zu  der  Wir- 
belsäule nur  Folgendes  sagen. 

Bei  einem  wohlgebauten  Individuum  mit  vollständigen  Zähnen  liegt  im 
aufrechten  Stehen  der  Un terkioferwinkel  auf  gleicher  Höhe  mit 
dem  Intervertebraiknorpel  zwischen  dem  Epistropheus  und 
dem  dritten  Halswirbel  und  der  untere  Rand  des  Kinn  winkeis  des  Un- 
terkiefers auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Körper  des  vierten  Halswirbels;  bei 
Zahnlosigkeit  sind  beide  Punkte  höher  gelegen ; 

und  bei  einem  wohlgebauten  jugendlichen  Individuum  mit  gesunden 
Brustorganen  liegt  die  incisura  jugularis  sterni  auf  der  Höhe  des 
Intervertebralknorpels  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Brustwirbel,  und  der  processus  xipkoiiles  auf  der  Höhe  des  neunten 
Brustwirbels;  in  dem  höheren  Alter  wird  dagegen  theils  durch  die  stärkere 
Wölbung  der  Wirbelsäule,  theils  durch  das  Zusammensinken  des  Brustkorbes 
(seniler  Thorax)  das  Brustbein  überhaupt  tiefer  gestellt  und  dabei  sein  unteres 
Ende  der  Wirbelsäule  mehr  genähert. 

Das  Zwerchfell. 

Die  Rumpfhöhle  wird  durch  qwrgehende  Muskeln,  Diaphragmen,  theils 
an  ihrem  Beckenende  geschlossen ,  theils  in  Unterablheilungcn  zerfällt.    Das 


758  Topographie, 

diaphragma  oris  s.  vi.  myh-liyoideus  schlicssl  von  unten  den  iwiBcfaen  den 
Kiefern  eingeschlossenen  Thi'il  der  lialühohle,  iiümticb  die  HundbOhle;  das 
diaphragma  tharacis  Ircnnl  diu  beiden  ilauptahlheüungen  der  Rampfhtfhle  von 
einander,  nümlicb  die  obere  Rumpfhohle  und  die  unlere  Ruinpfhtible,  nnd  das 
diapkragma  pehis  s.  m.  ieoalor  ani  schüesst  von  unlen  die  Beckenbtfblo  und 
somit  auch  die  ganze  RumpfhOhle. 

Das  Diaphragma  der  Mundhöhle  und  dasjenige  der  BeokeD- 
httbie  haben  eine  in  der  Hauptsache  unveränderliche  Gestalt,  indem  sie  an 
festen  Knochen  wunden  angeheftet  sind,  welche  in  ihrer  Lage  und  Conüguralion 
keine  Vera  n  Je  Hingen  erleiden;  und  die  mit  ihrer  Function  nothwendig  ver- 
bundenen vorübergehenden  kleineren  Gestaltveranderungen ,  nämlich  das 
b'lachworden  wahrend  der  Contraction  und  das  GewOlbtworden  n^brond  der 
Erschlaffung  sind  die  einzigen,  welche  sie  erfahren  können. 

Anders  ist  CS  mit  dem  diapkragma  thoracis,  dem  Zwerchfelle ,  in- 
dem dieses  neben  den  mit  seiner  Function  verbundenen  Gestal (.Veränderungen 
noch  wesentliche  und  dauernde  Veränderungen  in  seiner  Gestall  und  seiner 
Lage  zu  benachbarten  Theilen  erfahren  kann. 

Das  Zwerchfell  bildet  nämlich  eine  gewölbte,  nach  oben  convexe  Muskel- 
platte,  welche  vorn  von  dem  processits  xiphoidea ,  hinten  von  dem  zwölften 
Brustwirbel  bis  zum  dritten  Lendenwirbel  und  seitlich  von  dem  ßipponraiido 
dos  Brustkorbes  entspringt.  Seine  gewölbte  Gestalt  kann  es  annehmen,  weil 
ßs  grösser  ist,  als  die  von  seinen  Ursprungspunklen  umschriebene  gerade 
Flüche;  und  sie  wird  ihm  dadurch  gegeben,  dass  die  Baucheingeweide 
durch  den  Druck  der  Bauchmuskeln  gegen  seine  untere  Fläche  gedrängt  wer- 
den. Da  nun  dieser  Druck  nicht  auf  einen  Punkt  concentrirt  ist,  sondern  alle 
Punkte  der  Oberfläche  gicichmilssig  triflV,  so  müssen  diejenigen  Theilo  des 
Zwerchfelles,  welche  am  wenigsten  fixirt  sind,  am 
meisten  nachgeben  und  es  sind  deshalb  nothvvendig 
die  mittleren  Theile  des  Zwerchfelles,  welche  am 
höchsten  hinaufgetrieben  werden  müssen.  Die  mitt- 
leren Theile  sind  jedoch  nicht  diejenigen,  welche  in 
der  Mitte  des  Durchschnittes  des  Thorax  liegen, 
sondern  diejenigen,  welche  von  je  zwei  einander 
entgegengesetzten  Ursprungspunklen  gleich  weil 
cnlfernl  sind.  Um  die  Geslall,  welche  das  Zwerch- 
fell unter  dem  Einflüsse  der  von  unten  her  drüngcii- 
deu  Gewalt  annehmen  muss,  zu  untersuchen,  niuss 
man  daher  eine  Ebene  durch  alle  Ursprünge  dessul- 
ben  legen,  und  in  senkrechter  Richtung  gegen  die 
Mitte  dieser  Ebene  geht  dann  die  Linie,  welche  die 

V\g.  367.  Skizzo  Über  die  Veränderung  in  der  Lage  und  Gestalt  des  Zwerchfell» 
VV.  die  Vcrliculo,  £.  die  IIi'i<iiruD((iiebene  des  ZwerchFclIcs.  Die  GrHiize  zwischen  dro 
Brustwirbeln  und  dco  Lenden  wirbeln  durcli  Scbraffirung  des  Intervertobralknorpets  snf»- 
deulct.  Da  wegen  sciiSrferer  lllnsieDung  das  Prinuipes  der  tialerscbicd  in  den  beiden 
Ijtellungcn  ile^  Diuslbciocs  elwns  ^tark  angenommen  werden  musste,  so  kann  die  in  dem 
Texte  angedeulelc  Compcnsnlion  in  der  Zclclinung  nicht  hervorlrelen. 
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hiVchste  Wölbung  des  Zwerchfelles  hczeicbnet.  Lc^l  oian  die  bezeichnete 
Ebene ,  so  ßndet  man ,  dass  sie  schief  liegt  ^  indem  hinten  der  Ursprung  des 
Zwerchfelles  auf  die  Granze  zwischen  erstem  und  zweitem  Lendenwirbel  (Mitte 
des  hinteren  Ursprunges),  vorn  in  die  Mitte  der  LHngo  des  prvcessus  xiphoides 
zu  legen  ist,  welcher  auf  der  Höhe  des  neunten  Brustwirbels  liegt;  die  Schiefe 
der  Ursprungsebene  des  Zwerchfelles  betriigt  demnach  so  viel  als  der  Uöhen- 
unlerschied  zwischen  dem  neunten  Brustwirbel  und  demjenigen  Intervertebral- 
knorpel,  welcher  den  ersten  und  den  zweiten  Lendenwirbel  von  einander 
trennt.  Aus  dieser  Schief  Inge  geht  hervor,  dass  dos  oben  bezeichnete,  zu  der 
höchsten  Wölbung  des  Zwerchfelles  führende  Perpendikel  nach  hinten  und 
oben  gehen  muss.  Die  absolute  Lage  des  Zwerchfelles  wird  dadurch  im  auf- 
rechten Sieben  eine  solche ,  dass  der  vordere  Tbeil  desselben  eine  mehr  hori- 
zontale und  der  hintere  Tbeil  eine  absteigende  Richtung  besitzt,  und  dass  es 
in  querer  Richtung  eine  symmetrische  Wölbung  gegen  seinen  Höhepunkt  über 
der  Ursprungsebene  zeigt.  Dabei  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden,  4]  dass 
wegen  der  Breite  des  Lendenursprunges  die  hinteren  Thoile  des  Zwerchfelles 
etwas  weniger  nachgiebig  sind  und  deshalb  die  höchste  Wölbung  etwas  weiter 
nach  vorn  fallen  muss,  als  das  oben  gegebene  Schema  anzeigt,  und  2)  dass 
der  constantere  locale  Druck,  welcher  auf  der  rechton  Bauchseite  durch  die 
Lage  der  Leber  bedingt  wird ,  auch  die  rechte  Seite  des  Zwerchfelles  etwas 
weiter  hinauftreibt ,  als  es  bei  vollständig  gleichmässigem  Inhalte  der  Bauch- 
höhle der  Fall  sein  würde. 

So  sind  die  Verhältnisse  in  einem  wohlgebauten  gesunden  Individuum 
aus  dem  kräftigen  Lebensalter.  Wenn  aber  in  dem  höheren  Lebensalter  der 
Thorax  die  senile  Gestalt  annimmt,  wenn  das  ganze  Brustbein  tiefer  ge- 
stellt, sein  unteres  Endo  der  Wirbelsäule  genähert  wird,  und  dabei  die  Rip- 
pen eine  bedeutende  Schiefstellung  nach  unten  erfuhren ,  dann  ändern  sich 
die  Verhältnisse  sehr  wesentlich ,  indem  in  der  bezeichneten  Gestaltvcrände- 
rung  des  Thorax  zwei  Momente  gegeben  sind,  welche  nothwendig  einen 
grossen  Einfluss  auf  Gestalt  und  Lage  des  Zwerchfelles  äussern  mttesen ;  diese 
beiden  Momente  sind :  i )  dass  der  untere  Umfang  des  Thorax  sehr  verkleinert 
und  2)  dass  die  Scbit^flage  der  Ursprungsebone  des  Zwerchfelles  vermindert 
wird.  Das  erste  Moment  bedingt  es ,  dass  die  Wölbung  des  Zwerchfelles  eine 
bedeutendere  werden  kann  und  muss,  und  das  zweite  hat  zur  Folge,  dass 
das  Perpendikel  auf  die  ürsprungsebeno ,  welches  die  Richtung  der  stärksten 
Wölbung  bezeichnet,  mehr  nach  vorn  und  oben,  d.  h.  in  einem  kleineren 
Winkel  gegen  die  Axe  des  Körpers  gestellt  ist.  Hieraus  ergibt  sich  für  die 
Gestalt,  welche  das  Zwerchfell  in  dem  senilen  Thorax  vor  demjenigen  in  einem 
wohlgebauten  jugendlichen  Thorax  auszeichnet,  4)  dass  es  seine  stärkste  Wöl- 
bung mehr  nach  vorn  hat,  demnach  hinter  dem  unteren  Ende  des  Brustbeines 
nicht  mehr  in  ungefähr  horizontaler,  sondern  in  etwas  aufsteigender  Richtung- 
liegt und  Slj  dass  es  in  querer  Richtung  eine  viel  stärkere  Wölbung  besitzt  und 
dabei  einem  grossen  Theile  der  Rippenwand  eng  anliegt.  Da  demnach  der 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Brustquerschnittes  gelegene  Theil  des  Zwerchfelles, 
welcher  dem  centrum  tendineum  entspricht,  in  dem  senilen  Thorax  höher  steht, 
als  das  untere  Ende  des  Brustbeines  und  da  dieses  letztere  eine  tiefere  Stel- 
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lung  eingenommen  hat,  als  es  im  kräftigen  Lebensalter  hatte,  so  kann  mao 
annehmen ,  dass  diese  beiden  Verhältnisse  sich  gegenseitig  in  der  Weise  c«in- 
pensircn ,  dass  das  cenlnim  lendine^an  seine  absolute  Lage  bei  den  beschrie- 
benen Veränderungen  dos  Thorax  nicht  verändert,  sondern  seine  Lage  auf  der 
Höbe  von  ungefähr  dem  neunten  Brustwirbel  beibehält.  Man  kann  sich  dem- 
nach  die  Entstehung  der  Verschiedenheiten  in  der  Gestaltung  des  Zwerchfelles, 
welche  mit  der  senilen  Bildung  des  Thorax  auftreten,  in  der  Weise  denken, 
dass  man  die  ganze  Masse  der  Eingeweide  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle  als 
ein  unveränderliches  Gegebenes  ansieht,  in  welchem  an  einer  bestimmten 
Stelle  das  centrum  lendineum  gewissermaassen  eingeklemmt  ist,  und  dass  nian 
dann  die  Seitentheile  des  Zwerchfelles  mit  dem  ganzen  beweglichen  Thorax- 
rande wie  eine  Kappe  über  die  Masse  der  Baucheingeweide  hinabgeiogen  wer- 
den lässt. 

Ganz  dieselben  Verbältnisse,  wie  sie  hier  vom  seoileD  Thorax  beschrieben  sind, 
treten  auch  dann  ein,  wenn  dieselbe  Thoraxform  durch  Kraokbeitsverhiltoisse. 
z.  B.  LuDgentubercalose,  berYorgebracbt  wird. 

Die  obere  Rumpfhöhle. 

Die  obere  Bumpfhöhle  erstreckt  sich  von  dem  Zwerchfelle  hinauf  bis  xur 
Schädelbasis,  sie  ist  am  weitesten  in  ihrem  unteren  Theile,  der  Brusthöhle, 
welche  von  den  Thoraxwänden  umschlossen  wird;  sehr  viel  enger  erscbeiot 
ihr  oberer  Theil,  die  Hals  höhle,  jedoch  hat  diese  zunächst  der  SchädethAMS 
wieder  eine  zwischen  den  Kiefern  liegende  Erweiterung  an  der  Nasenhöhle 
und  der  Mundhöhle. 

Die  Wandungen  der  oberen  Rumpfhöhle  sind  der  Thorax  mit  seinen  Mu^ 
kein  in  der  Brustgegend  und  die  Kiefer  mit  ihren  Muskeln  unter  der  Schädel- 
basis; an  dem  zwischen  dem  Unterkiefer  und  dem  oberen  Thoraxrando 
gelegenen  Theile ,  dem  eigentlichen  Halse ,  sind  die  Wandungen  nur  unToll- 
ständig,  indem  sie  nur  gebildet  werden  durch  die  Wirbelsäule  mit  der  Nacken- 
muskulatur  nach  hinten,  und  seitlich  so  wie  nach  vom  durch  die  m.  icakrm 
colli j  stemocleidomastoideiis  y  digaslficus  maxillae  inferioris  und  durch  das 
diaphragma  oris  (m.  mylo  -  hyoideus  Axtct.),  In  topographischer  Beziehung 
schliessen  sich  dem  Verhalten  dieser  Muskeln  als  Wandungstheile  der  Bals- 
höhle  noch  die  beiden  von  hinten  zum  Zungenbein  tretenden  Muskeln,  der 
m.  siylo-hyoideus  und  der  m.  omo^hyoideus  y  so  wie  die  gerade  aufsteigenden 
Muskeln  derselben  Gruppe,  der  ni.  stemo-hyoidetAS,  m.  stemo-tkyreoideus  und 
der  m.  hyo-thyreoideus  an.  —  Diese  Muskeln  ergänzen  also  gew^issemiaasseo 
die  unvollständige  Halswand,  und  in  dieser  Beziehung  finden  sie  noch  eine 
Unterstützung  durch  das  Platysma  myoides. 

Als  die  Grundlage  fttr  die  Anordnung  der  in  der  oberen  Rumpfhöhle  ent- 
haltenen Theile  kann  die  Speiseröhre  angesehen  werden.  Dieselbe hepnnt 
mit  dem  Pharynx  an  der  Schädelbasis  und  bat  eine  Richtung  gerade  gegen  dm 
hiatus  oesophageus  des  Zwerchfelles;  sie  bildet  dabei  die  Sehne  zu  dem 
concaven  Bogen  der  Wirbelsäule,  jedoch  mit  einer  Richtung  etwas 
nach  der  linken  Seite  hin.    An  dem  Kopfe  befestigt  sich  der  Hiarynx  \om  ao 
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dem  OberkiefergerUste  und  an  dem  Unterkiefer  und  verlängert  sich  zwischen 
diesen  beiden  bis  zur  Mundspalte ;  in  dem  Räume ,  welcher  von  dem  Unter- 
kiefer umschlossen  wird,  setzt  er  sich  als  Boden  der  Mundhöhle  bis  zum  Kinn- 
winkel fort,  erfährt  aber  hier  eine  Modification  seiner  Wandung  durch  Bildung 
der  auf  dem  Zungenbeine  ruhenden  Zunge.  Neben  der  Zunge  liegt  auf  dem 
Boden  der  Mundhöhle  unter  deren  Schleimhaut  die  Speicheldrüse  der  Mund- 
höhle und  wird  von  unten  grösstcntheils  durch  das  diaphragma  oris  zuge- 
deckt. —  Vor  dem  fünften  und  sechsten  Halswirbel  liegt  der  Kehlkopf  und 
von  ihm  geht  die  Luftröhre,  unmittelbar  der  vorderen  Wand  der  Speise- 
röhre anliegend,  in  die  Brusthöhle  hinab,  wo  sie  in  der  Höhe  des  fünften  bis 
sechsten  Brustwirbels  durch  Bifurcation  endet  und  durch  ihre  beiden  Bronchi 
Grundlage  für  die  Bildung  der  Lungenwurzel  wird.  —  An  dem  vorderen  Um- 
fange der  Luftröhre  liegt  die  S c  h  i  I  d  d  r  ü  s  e  so,  dass  sie  wenigstens  mit  ihrem 
mittleren  Thcile  (dem  islhmus)  in  der  Brusthöhle  gelegen  ist  und  nur  bei 
starkem  Zurückbiegen  des  Halses  oder  beim  Schlucken  in  die  Halshöhle  hinauf- 
gezogen wird. 

Zu  den  im  oberen  Theile  der  Halshöhle  gelegenen  Organen  treten  Mus- 
keln, welche  von  dem  Knochengerüste  entspringen.  Von  diesen  Muskeln 
liegen  am  oberflächlichsten  diejenigen  des  Zungenbeines ;  in  tieferer  Schichte 
liegen  oberhalb  dos  Zungenbeines  die  Zungenmuskeln  und  unterhalb  des  Zun- 
genbeines diejenigen  Kehlkopfmuskeln ,  welche  den  Kehlkopf  als  Ganzes  be- 
wegen, —  am  tiefsten  liegen  die  Muskeln  des  Schlundkopfes  und  des  Gaumen- 
segels. —  In  Bezug  auf  die  gegenseitige  Lage  von  hierher  gehörigen  Muskeln, 
die  einander  nahe  liegen ,  sind  noch  besonders  folgende  zwei  Funkte  hervor- 
zuheben: 4)  Die  Gruppe  der  von  dem  proces^iS  slyloides  entspringenden  Mus- 
keln ist  nach  ihren  Ansatzpunkten  so  geordnet,  dass  der  m.  styio''pharyt9geus 
der  hinterste,  der  m,  stylo-giossiis  der  vorderste  und  der  m.  stylo-hgoideus  der 
itusserstc  ist.  S)  Die  gegenseitige  Lage  des  m.  iemor  veli  und  des  m,  levalor 
veii  wird  dadurch  bestimmt,  dass  erslercr  sich  um  den  hamulus  plerygoideus 
schlägt,  demnach,  wenn  sein  Verlaufsich  nicht  mit  demjenigen  des  m.  ievator 
veii  kreuzen  soll,  der  äussere  sein  muss. 

Die  Vertheilung  der  Nerven  und  Gefilsse  findet  in  dem  Baume  zwi- 
schen der  Wandung  der  Höhle  und  den  Eingeweiden  statt.  Die  Unvollstän- 
digkeit  der  Halswandung  lässt  dieses  Verhältniss  zwar  nicht  sogleich  erkennen : 
nian  überzeugt  sich  aber  doch  leicht  davon,  dass  kein  zu  einem  Halseingeweid(> 
gehender  Getass-  oder  Nervenstamm  oberflächlicher  liegt,  als  die  äussere 
Fläche  der  oben  aufgezählten  Wandungsmuskeln  des  Haisos,  wenn  er  auch 
in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Muskeln  zum  Theile  unbedeckt  ist. 

In  dem  Baume  der  Brusthöhle  unterhalb  der  Bifurcation  der  Luftröhre 
und  unmittelbar  an  der  vorderen  Wand  der  Speiseröhre  liegt  das  Herz  mit 
seinem  Herzbeutel,  indem  es  bis  zur  vorderen  Brustwand  reicht.  Die  Lagen- 
Verhältnisse  seiner  einzelnen  Theile  sind  schon  bei  seiner  Beschreibung  näht^r 
angegeben  worden;  deshalb  ist  hier  nur  daran  zu  erinnern,  dass  die  beiden 
dem  kleinen  Kreislaufe  angehörigen  Herzräume  in  der  Mitlelebene  gelegen  sind 
und  durch  ihre  Gefässe  (Lungenartcrie  und  Lungenvenen)  Theil  an  der  Bildung 
der  Lungen  Wurzel  nehmen. 
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Aus  dem  licrzen  steigt  die  Aorta  auf  und  gebt  in  eioeoi  Bogen  lllier  die 
linke  Lungenwurzel  an  der  Unken  Seile  der  LuftrMire  und  der  Speiserübre 
vorbei  zur  Wirbelsäule,  an  deren  vorderer  Seile  sie  berablttult.  Die  Speise- 
r&hre  liegt  dabei  erst  gerade  vor  ihr,  dann  aber  wegen  der  etwas  seitlichen 
Lage  des  hnUus  oesophageus  des  Zwerchfelles  zugleich  etwas  nach  links.  Aus 
dem  Aortenbogen  entspringen  die  grossen  Arterienstämme  für  den 
Kopf  und  den  Arm ;  die  arl.  anonyme  läuft  an  der  rechten  Seite  der  Luftröhre 
hinauf  und  setzt  sich  nach  Abgabe  der  ort.  subclavia  in  die  asL  carotis  fori, 
welche  dann  in  der  Furche  zwischen  Speiseröhre  und  Luftröhre  und  q)äter 
an  der  Aussenscite  des  Pharynx  zum  foramen  caroticum  der  Schädelbasis  ver- 
läuft. Die  linke  Carotis  verfolgt  den  gleichen  Verlauf  auf  der  linken  Seite,  wie 
auf  der  rechton  die  arl.  unonyma  und  carotis.  Die  aus  der  arL  anonyma  ent- 
springende rechte  und  die  aus  dem  arcus  aortae  entspringende  linke  arl.  sub- 
clavia verlassen,  nachdem  sie  noch  ihre  Rumpfwandungsäste  und  die  oi/. 
iarynyea  (thyreoidea)  inferior  abgegeben  haben ,  die  obere  Rumpfböble  durch 
den  Schlitz  in  dem  m.  sculetius  colli. 

Die  grossen  Venenstämme  in  dem  oberen  Bmstraume  liegen  sämml- 
lieh  nach  vorn  von  der  beschriebenen  Arterien vertheilung.  Vor  der  arl. 
subclavia  tritt  die  vena  subclavia  Über  die  erste  Rip|>e,  und  vor  der  ort.  ca- 
rotis tritt  die  vena  jugularis  communis  in  den  firustraum  ein.  Die  vena  caua 
superior,  welche  ihrer  Vcrlaufsrichtung  nach  die  Fortsetzung  der  rechten  vena 
juytilaris  communis  ist ,  liegt  vor  der  rechten  Luogenwurzel ,  und  in  querer 
Richtung  geht  unter  der  Schilddrüse  vor  der  vorderen  Seite  der  Luftröhre  die 
vena  anonyma  sinislra  in  die  vena  cava  superior.  —  Die  vena  azygos^ 
weiche  an  der  Wirbelsäule  auf  der  rechten  Seite  gelegen  ist,  gebt  mit  eineai 
Bogen  über  die  rechte  Lungen  Wurzel  in  die  vena  cava  superior  ^  und  stellt 
dadurch  ein  symmetrisches  Verhältniss  mit  dem  über  die  linke  Lungenwur- 
zel gehenden  Aortenbogen  her.  —  Die  vorher  beschriebene  Lage  der  v.  jugu- 
laris communis  zu  der  arl.  carotis  in  dem  oberen  Theile  der  Brusthöhle  l)edingl 
an  dem  Halse  ein  eigenthümlicfaes  Verhalten  beider  Gefässe  zu  einander.  Ad 
der  Schlldeihasis  liegt  nämlich  das  foramen  juguiare  hinter  dem  foramen  ca- 
roticupHy  daher  muss  auch  hier  die  vena  jugularis  hinter  der  art.  carotis  ge- 
legen sein  ;  in  der  oberen  Bruslöffnung  liegt  sie  aber,  wie  erwähnt,  vor  der 
arl.  carotis ;  sie  muss  demnach  an  dem  lialse  in  einer  halben  Spiralo  um  die 
arl.  curolis  hcrumgcgongcn  sein ;  die  Untersuchung  zeigt ,  dass  sie  sich  dabei 
um  den  äusseren  Umfang  der  Carotis  gewendet  hat. 

Der  ducliis  thoracicus  liegt  an  der  vorderen  Seite  der  Wirbelsäule 
zwischen  der  arl.  aorla  und  der  v.  azygos,  und  da  sein  oberer  Tbeil  nur  der 
der  hinteren  Brustwand  angehdrige  linke  truncus  broncho-mediastmaUs  ist,  so 
folgt  er  der  hinteren  Brustwand  der  linken  Seite  ungefähr  von  dem  vierlen 
Brustwirbel  an  und  tritt  dann  von  oben  in  das  Ende  der  v.  subclavia  ein,  wo- 
bei er  einen  Bogen  über  die  hinter  derselben  gelegene  art.  subclavia  beschrei- 
ben muss. 

Die  Nerven,  welche  Verlauf  oder  Vertheilung  in  der  oberen  Ruropfböble 
findon,  sind  thoils  Aestc  des  n.  sympathicus,  theils  Uirnnerven  und  ein  Bttcken- 
marksnerve,  der  n.  phrmicus.  —  Die  Lage  des  Grün  zstranges  des  «.  sym- 
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paihict^  bietet  keine  besonderen  Verhallnisse ,  indem  sie  sich  ganz  der  Wir- 
belsaule anschiiesst.  Die  von  ihm  entspringenden  grossen  Uerznervon 
treten  zu  dem  durch  sie  hauptsächlich  gebildeten  plexus  cardiucus ,  indem  sie 
von  hinten  her  succfssiv  an  die  grossen  Geßfssstttmme  arf.  carotis  und  sub- 
clavia (beziehungsweise  die  art.  anonyma)  bintreten  und  dem  durch  diese 
Gewisse  gezeichneten  Wege  nach  abwärts  zu  dem  Aortenbogen  folgen.  —  Der 
n.  phrenicus  ISluft  auf  dem  vorderen  Rande  des  m.  scalenus  colli  herab  und 
tritt  daher  zwischen  arL  und  vena  subclavia  in  die  Brusthöhle,  in  dieser  geht 
er  vor  der  Lungenwurzel,  an  der  äusseren  Seite  des  Herzbeuteis  anliegend, 
zum  Zwerchfelle.  —  Der  n.  lingualis  {R.  HL  N,  trigemini)  tritt  an  dem 
vorderen  Rande  des  m,  pterjigoideus  major  hervor  und  legt  sich  dicht  an  den 
Boden  der  Mundhöhle  an,'  wobei  er  von  unten  durch  die  Speicheldrüse  der 
Mundhöhle  und  das  diaphragma  oris  bedeckt  wird.  —  An  der  Schädelbasis 
bilden  der  n.  vagus  c.  accessorio,  der  w.  glosso-pharyngeus  und  der 
n.  hypoglossus  ein  gemeinschaftliches  Bttndel,  welches  nach  hinten  und 
innen  von  den  vereinigten  Gef^ssstämmcn,  arL  carotis  und  t;.  jugularis^  gole-* 
gen  ist.  Von  diesen  Nerven  schlingt  sich  der  n.  hypoglossus  um  alle  Carotis-* 
äste,  welche  seinen  Verlauf  kreuzen,  aussen  herum,  —  der  n.  ghsso-pharyn- 
geus  schtingl  sich  um  die  äussere  Seite  der  carotis  cerebrcUis,  —  und  der 
Stamm  des  n.  vagus  bleibt  an  der  Innenseite  der  carotis  cerebralis.  Die  schon 
nahe  an  der  Schädelbasis  von  dem  n.  vagus  c.  accessorio  abgehenden  Aeste 
zeigen  das  Verhalten,  dass  der  r.  extemus  s.  posterior  n.  accessorii  gerade 
hinter  der  carotis  cerebralis  nach  aussen  tritt,  —  die  r.  pharyngei  des  n.  vagt4s 
mit  dem  n.  glosso^-phatyngeus  um  die  äussere 
Seite  der  carotis  cerebralis  herumgehen,  —  und 
der  r.  lai-yngeus  superior  desselben  Nerven  nach 
innen  von  der  carotis  cerebralis  längs  der  Wand 
des  Pharynx  sich  zum  Kehlkopfe  begibt.  —  Die 
t^.  juguiaris  cerebralis  liegt  dabei  so,  dass  sie 
hinter  allen  genannten  Nerven  bleibt  und  dass 
daher  alle  nach  aussen  tretenden  Nerven  zwi- 
schen ihr  und  der  carotis  cerebralis  hindurch- 
gehen. —  In  dem  weiteren  Verlaufe  zeigt  der 
Stamm  des  n.  vagus  das  Verhalten,  dass  er  sich 
der  V.  juguiaris  an  deren  innerer  und  vorderer 
Seite  anschiiesst  und  mit  ihr  vereinigt  bleibt, 
während  sie  ihre  Drehung  um  die  art,  carotis 
beschreibt,  so  dass  er  zuerst  nach  hinten  und 
innen,  dann  nach  hinten  und  aussen  und  an 
dem  oberen  Brustrande  nach  vom  und  aussen 


JH 


C 


b 


Jt 


Fig.  868. 


Fig.  368.  Skizze  zur  Erläuterung  der  gegcnseitij^cn  Lagenveründcrung  der  äff.  carotit. 
der  V.  jugularU  und  des  n.  vagus.  —  Der  giUssei  e  GorussdurchschniU  dcutel  die  v.  juguia- 
ris, d«r  kleinere  die  ari.  carotis  an.  A.  ist  ein  Durchschnitt  dieser  drei  Theile  unterhalb 
der  Scbttdelbasis ,  0.  in  der  Mitte  des  Halses,  C.  in  dem  oberen  Theile  der  Brusthöhle 
MW.  deutet  die  Lage  der  Mittelcbenc  des  Körpers  an ,  und  zwar  ist  M'.  der  vordere  Theil 
derselben. 
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von  der  art.  car^olis  liegt.  Durch  dieses  Verhälinii>s  wird  es  verständlich,  wie 
sich  der  i .  recwretis  dieses  Nerven  linkerseits  um  den  arcus  aortae  und  rech- 
terseits  um  die  (tri,  subclavia  nach  hinten  schlagen  und  der  Stamm  des  n.  va- 
gus  zu  weiterem  Verlaufe  sich  an  die  Speiseröhre  anlegen  kann. 

In  der  Brusthöhle  bilden  die  bis  jetzt  angeführten  Theilo  eine  Scheide- 
wand, welche  von  der  Wirbelsäule  bis  zum  Sternum  reicht  und  an  dem 
oberen  Ende  der  Brusthöhle,  seitlich  breiter  werdend,  in  den  Inhalt  der  Hals- 
höhle Übergeht.  Der  Raum  der  Brusthöhle  wird  dadurch  in  zwei  seitliche 
Theile  getrennt,  deren  jeder  unten  durch  das  Zwerchfell,  oben  durch  die  auf 
der  Gränze  zwischen  Ualshöhic  und  Brusthöhle  gelegenen  Theile  abgeschlosseQ 
wird.  Am  schärfsten  wird  die  obere  Gränze  bezeichnet  durch  die  seitlich  über 
den  oberen  Brustrand  austretende  art,  subclavia,  die  nach  vorn  von  ihr  ab- 
gehende art.  manwiaria  und  die  nach  hinten  von  ihr  abgehende  art.  costalis, 
welche  zusammen  eine  Art  von  Kuppel  über  dem  Brustraum  ihrer  Seite  bil- 
den. In  den  Seitenhälften  der  Brusthöhle  liegen ,  dieselben  ganz  ausfüllend, 
die  Lungen  umhüllt  von  der  Pleura,  einem  serösen  Sacke,  welcher  mit  sei- 
nem parietalen  Blatte  die  Rippenwand,  die  ZwerchfeUwand,  ilie  Scheidewand 
und  die  obere  Gränzfläcbo  eines  jeden  Brustraumes  ül>erzieht,  —  und  mit 
seinem  visceralen  Blatte,  welches  nn  der  Lungenwurzel  mit  dem  parietalen 
Blatte  in  ContinuitUt  steht,  die  Oberfläche  der  Lunge  bekleidet.  Nach  den 
Theilen,  auf  welchen  sie  liegt,  unterscheidet  man  an  der  Pleura  eine  pars  pul- 
monalis ,  pars  costalis ,  pars  phremca  und  pars  fttediastincUis  pieurae ,  welche 
Theile  man  indessen  gewöhnlich  kürzer  pleura  pulmonalis  etc.  zu  nennen 
pflegt.  Der  Name  pars  mediastinalis  für  denjenigen  Theil  der  Pleura ,  welcher 
die  Scheidewand  bekleidet,  rührt  von  der  geläufigen  Auffassung  her,  in  wel- 
cher man  die  Scheidcwandtheile  der  rechten  und  der  linken  Pleura  als  gege- 
ben ansieht  und  in  den  Raum  zwischen  beiden,  welchen  man  Mediastinum 
nennt,  die  Speiseröhre,  das  ilorz  etc.  hineinlegt.  Man  trennt  das  so  gebildete 
Mediastinum  in  ein  meäiaslinum  anlerius  und  ein  mediastinum  posterius ,  zwi- 
schen welchen  die  Lungcnwurzel  als  Gränze  gilt. 

Will  man  an  der  Aufstellung  der  Mediastinen  festhalten,  so  kann  man  nur  dann  pinc 
Klarhotl  hineinliringcn  ,  wenn  man  unterscheidet  ein  mediastinum  inferiw  unter  der  Lon- 
geu^urzel ,  und  ein  fnediastinum  superius  über  der  Lungenworzel.  Letzteres  wäre  daoo 
wieder  abzutheilcn  in  ein  tned.  sup.  anUrius  vor  der  Luflrölire,  und  ein  med,  it^».  poste- 
rius hinter  der  Luftröhre;  dieser  letztgenannte  Theil  hatte  aber  keine  bestimmte  Gränze 
gegen  den  hinteren  Theil  des  fnediastinum  inferius. 

Die  Theile  an  dem  Halse  sind  in  mehrere  Fascienblätter  eingeschla- 
gen.  Ein  solches  umschliesst  die  Nacken muskulatur  mit  dem  in.  scalenus  colli 
an  ihrer  vorderen  und  ihrer  hinteren  Seite,  und  in  besonder  Fascienblätler 
sind  die  vorderen  Halsmuskeln,  der  m.  sternocleido-mastoideiiSj  m.  digostricus 
maxillue  inferioris ,  das  diaphragvui  oris  und  die  zu  ihnen  zu  rechnenden  m. 
slylo-hyoideus  und  w.  omo-hyoideus  eingehüllt.  Die  Eingeweide  mit  den  Ge- 
fä§sen  und  Nerven  besitzen  eine  gemeinschaftliche  Fascie,  welche  nach  den 
allgemeinen  Gesetzen  aus  der  Fascie  der  Speiseröhre  mit  dem  Pharynx,  der 
Fascie  der  Luftröhre  und  des  Kehlkopfes,  der  Fascie  dos  Gel^ss-  und  Nerven- 
bündels und  den  Fascien  der  Muskelgruppe  unter  dem  Zungenbeine  entstandeo 
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ist  und  deshalb  innere  Scheidewände  zwischen  diesen  Tbeilen  besitzt.  Wo 
diese  Fascie  von  Muskeln  bedeckt  wird,  verschmilzt  sie  mit  dem  inneren 
Fascienblatte  derselben ;  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Muskeln  aber 
liegt  sie  frei  und  bildet,  wenn  man  die  Haut  entfernt  hat,  scheinbar  ein  Con- 
tinuum  mit  den  die  Muskeln  bedeckenden  Fascienblättern.  An  den  Anhef- 
tungsstellen  des  Pharynx  und  seiner  Theile  an  die  Schädelbasis  und  die  Kiefer 
ist  die  Eingeweidefascie  des  Halses  mit  dem  Perioste  dieser  Theile  verbunden. 
—  Der  den  m.  stomato-pharyngeus  überziehende  Theil  der  Eingeweidefascie 
des  Halses  wird  besonders /*a5 et a  bticco^pkaryngea  genannt;  und  der- 
selbe verbindet  sich  an  dem  vorderen  Rande  des  m.  masseter  mit  dem  ge- 
meinschaftlichen ilusseren  Fascienblatte  des  m.  masseter  und  der  Parotis,  wel- 
ches fascia  parotideo-masseterica  genannt  wird. 

Die  untere  Rumpfhdhle. 

Die  untere  Rumpfhöhle  erstreckt  sich  von  dem  diaphragma  thoracis  bis 
zum  diaphragma  pelvis  abwilrts  und  ihre  Wunde  werden  oben  und  unten 
durch  diese  beiden  Diaphragmen  gebildet,  welche  ihr  die  conrave  Seite  zu- 
kehren ;  seitlich ,  so  wie  hinten  und  vorn ,  wird  ihre  Wandung  durch  die 
Wirbelsäule  bis  zur  Steissbeinspitze ,  durch  einen  grossen  Theil  des  Beckens 
mit  seinen  inneren  Muskeln  und  durch  die  Bauchmuskeln  gebildet.  Man  trennt 
sie  in  die  Bauchhöhle  und  in  die  Beckenhöhle  und  sieht  als  Grenze 
zwischen  beiden  den  oberen  Eingang  des  kleinen  Beckens  an;  da  hierbei  aber 
auch  die  Weichtheile  maassgebend  sein  müssen ,  hat  man  als  oberen  Eingang 
in  das  kleine  Becken  nicht  die  linea  arcuata  interna  des  Hüftbeines  anzusehen, 
sondern  den  durch  den  m.  psoas  beider  Seiten  gebildeten  Isthmus. 

Die  Wandung  ist  überall  vollständig  mit  Ausnahme  der  DurchtrittsöfT- 
nungen  für  verschiedene  Theile;  sie  besitzt  daher  folgende  Oeffnungen:  in 
dem  Zwerchfell  den  hiatus  aorticus,  den  hiatus  oesophageuSj  das  foramen  qua- 
drilaterum ,  —  in  der  vorderen  Bauchwand  den  canaüs  ingninalis  und  den 
QnnultiS  femoralis ,  —  in  dem  Becken  den  annuhis  obturatorius ,  die  mciswa 
ischiadica  major  und  die  beiden  Oeffnungen  des  diaphragma  pelvis  ^  niimlich 
den  hiatus  analis  und  den  hiatus  urethralis  [vaginalis). 

Die  ganze  innere  Oberfläche  der  Wandung  der  unteren  Rumpfhöhlc  ist 
mit  einer  Fascie  ausgekleidet,  welche  aus  den  in  Continuit^t  gesetzten  inneren 
Fascien  der  umgebenden  Muskeln  besteht  und  an  den  Oeffnungen  mit  den 
äusseren  Fascien  derselben  Muskeln  in  Continuität  steht.  Wo  Knochentheile 
frei  liegen,  erleidet  nach  den  allgemeinen  Gesetzen  die  Fascie  eine  Unter- 
brechung durch  Verbindung  mit  dem  Perioste.  Besondere  Benennungen  haben 
folgende  Theile  dieser  Fascie  erhalten :  fascin  transversa  heisst  die  innere 
Auskleidung  der  flachen  Bauchmuskeln,  — fascia  iliaca  das  Fascienblatt 
auf  dem  tw.  iliacus,  —  und  fascia  pelvis  der  Theil  der  Fascie,  welcher  das 
kleine  Becken  auskleidet  und  welcher  besteht  aus  einem  Theile  der  Fascie  des 
m.  obturator  internus,  aus  einem  Theile  der  gemeinschaftlichen  Fascie  des 
wi.  pyriformis  und  des  piexus  saa^alis  und  aus  der  inneren  Fascie  des  dia- 
phragma pelvis. 


766 


Topographie. 


In  der  unteren  Rumpfhöhle  sind  die  Ham-  und  Goschlechlswetiieuge  mit 
Ausnahme  des  Begatlungsapparates  und  der  grOsste  ThetI  des  Verdauungs- 
apparales  enthalten.  Erst«re  haben  feslere  Lagen  in  der  Hdhle,  von  dem 
Verdauungsappnrale  haben  aber  nur  einif^  Theile  eine  festere  Luge, 
namrnthch  die  beiden  grossen  DrUsen,  Leberund  Pankreas,  mit  dem  Dann- 
slUck  (Duodenum),  in  welches  ihre  Gltnge  ausmünden;  — auch  de«  Blind- 
darm kann  eine  festere  Lage  zugesprochen  werden;  alle  anderen  Theile  des 
Dnrmcenaies  sind  aber  mehr  oder  weniger  frei;  nur  durch  Bauebfell platten 
hcfpsligt,  fiufgehangen,  nSmIicb  zwischen  dem  Zwerchfelle  und  dem  Duode- 
num der  Hagen,  zwischen  dem  Duodenum  und  dem  Blinddarme  der  Dünn- 
darm und  endlidi  zwischen  dem  Blinddärme  und  dem  After  der  Dickdarm. 


Fig.  SB9. 


Fig.  370. 


Die  Harn-  und  Geschlechlswerkieuge  liegen  grttsstentheils  in 
dem  Becken  ,  nur  die  Nieren  und  die  Hoden  baben  eine  andere  Lage,  indem 
erstere  in  der  Bauchhöhle  neben  den  oberen  Lendenwirbeln  und  leUlerc  in 
dem  Hodensacke  gelegen  sind.  In  dem  Becken  liegt  die  Harnblase  am  weite- 
sten nach  vom  und  hinter  derselben  der  Mastdarm;  im  weibKchen  Ge- 
schlechtc  Degt  zwischen  beiden  noch  der  Utems  mit  der  Scheide  md  ilon 
Ovarien.  Die  Ureteren  gehen  von  den  Nieren  auf  der  vorderen  Seite  d« 
m.  psons  herunter  und  begehen  sich  dann ,  der  seitlichen  Be<^enwaQd  anlie- 
gend, 7ur  hinteren  unteren  Seile  der  Blase. 


Fig.  SS9.    Durchschnitt  des  männlichen  Beckens. 

FiR.  STO.    Durchschnitt  d«s  weihlichen  Beclicng. 

Beide  mit  BonuUung  der  Zelchnunffen  von  Kohlratisrh  in  dps<ien  'Zur  Annlomi'  an 
Physiologie  der  Reckcnnrgnnc*.  —  Der  OiirPlisohnill  iles  diaphragina  pelvii  ist  tn  bwil'' 
Fl(;uren  zo  slark  gehalten,  um  ihn  besser  hcrvonuhchen. 
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Die  grösseren  6e fasse,  welche  in  der  unteren  Rumpfböhle  gelegen 
sind,  sind,  so  weit  sie  mit  den  eben  genannten  Organen  oder  mit  Theilen 
ausserhalb  des  Beckens  in  Verbindung  treten,  die  Aorta  und  die  vena  cava  in- 
ferior mit  ihren  seitlichen  und  Endästen.  Die  Aorta  liegt  an  der  linken  und 
die  Vena  cava  inferior  an  der  rechten  Seite  vor  der  Wirbelsiiule ;  ihre  beiden 
Hauptüste ,  die  art.  und  vena  iiiacae  liegen  auf  dem  vorderen  inneren  Rande 
des  m.  psoas  beider  Seiten ;  da  nun  diese  Gef^sse  in  dem  Schenkelringe  beider 
Seilen  so  geordnet  sind,  dass  die  Vene  nach  innen  von  der  Arterie  liegt,  so  ist 
es  nolhwendig,  dass  beide  Venen,  wenn  sie  sich  zur  vena  cava  inferior  ver- 
einigen sollen  f  den  Verlauf  der  art,  iiiaca  dextra  durchkreuzen  müssen  und 
dieses  geschieht,  indem  beide  unter. dieser  Arterie  hindurchgehen. 

Die  Aeste  zu  den  oben  bezeichneten  Eingcwciden  sind  die  arteiiae  rena- 
les, die  art.  spermaticae  und  die  art.  hypogastrica  nebst  den  zu  ihnen  gehöri- 
gen Venen;  Die  art.  renales  treten  seitwärts  von  der  Aorta  ab  und  errei- 
chen nach  kurzem  Verlaufe,  in  welchem  sie  sich  nicht  von  der  hinleren 
Bauchwand  entfernen,  die  Nieren;  die  venae  renales  treten  unterhalb  und 
vor  diesen  Arterien  aus  dem  Hylus  der  Nieren  aus  und  gehen  in  kürzestem 
Verlaufe  zu  der  vena  cava  inferior;  bei  diesem  Verlaufe  muss  jedoch  einerseits 
die  rechte  Nierenarterie  den  Verlauf  der  vena  cava  inferior  und  andererseits 
die  linke  Nierenvene  den  Verlauf  der  Aorta  durchkreuzen ;  hier  findet  aber  das 
umgekehrte  VerhSltniss  von  demjenigen  bei  den  vasa  iiiaca  statt,  indem  die 
Arterien  von  den  Venen  gedeckt  werden,  so  dass  also  die  rechte  Nieren- 
arterie h  i  n  l  e  r  der  vena  cava.  inferior  und  die  linke  Nieren vene  vor  der  Aorta 
hindurchgeht.  Dieses  Verhttttniss  ericiärt  sich  unschwer  daraus,  dass  das  forn- 
men  quadrilaterum  des  Zwerchfelles  weiter  nach  vorn  gelegen  ist,  als  der  fua^ 
tus  aorticus. 

Die  art.  hypogastrica  steigt  an  der  Seiten  wand  des  Beckens  hinab 
und  vertheilt  sich  mit  einer  äusseren  Schichte  von  Aesten  in  die  Beckenwan- 
dong  und  die  untere  Extremität  und  mit  einer  inneren  Schichte  von  Aesten 
in  die  Beckeneingeweide.  Ihre  Lage  zwischen  der  Beckenwand  und  den  Ein- 
geweiden ifft  damit  hinlänglich  bezeichnet. 

Die  arteriae  spermaticae  entspringen  in  der  Regel  aus  der  vorderen 
Wand  der  Aorta  und  verlaufen ,  der  Rückenwand  folgend ,  zu  den  Eierstöcken 
oder  den  Hoden ,  wobei  sie  weiter  nach  vorn  als  der  Ureter  liegen  und  dessen 
Bahn  durchkreuzen.  Die  gleiche  Lage  haben  die  venae  spermaticae ,  von  wel- 
chen die  rechte  in  die  vena  c(wa  inferior^  die  linke  aber  in  die  vena  renalis 
ihrer  Seite  einmündet. 

Die  Verhältnisse  des  Hoden  sind  etwas  eigen thümliche  und  erfordern 
deshalb  noch  eine  besondere  Erwähnung.  Bekanntlich  liegt  der  Hode  in  dem 
Hodensacke  ausserhalb  der  Bauchhöhle  und  seine  Gefässe ,  so  wie  das  vas  de- 
ferens^  müssen  durch  den  Lcislencanal  hindurchtrelen.  In  der  Muskel- 
lehre wurde  bereits  erwähnt,  dass  dieser  ein  Canal  ist,  welcher  durch  das 
eigenthttmliche  Verhalten  des  untersten  Theilos  der  flachen  Bauchmuskeln  ge- 
bildet wird.  Diese  Eigenthümlichkcil  besteht  darin ,  dass  die  beiden  inneren 
Bauchmuskeln  mit  einem  geraden  unleren  Rande  von  der  Wölbung  des  m. 
psoas  gegen  die  Symphysis  ossium  pubis  hingehen.  Es  bleibt  dadurch  zwischen 


—  "T  '/'/«^    ;  - 

—  j-   *  -ri'-a   -15   • .: 

-     -  .  =    •  -f«    -Hl   .er    ^-   : 

.  -.— ,^^  _».., .  ^  • 

.     ..  -1         :  ••   i    •;  •     '  - 
■  •**        •  .«1      »*a>   -.-*^^  '^- 

—■4.   1     -lu   -aa  •*-  :■- 

II  :  •«^•••i.    Irr     *"r- 

•  •■!•      \    .t-n    .  -«.?*«  -.n'.j 

—  *  .:\i':»^i  -j?»nt-?n^'i,  ■f'.- 

"•  •  j        j  •!    "  4  . 

—  •  *\%ii*i'     -jii     Irr  *  j  ' 

..  •     -i^-k,  ■:    ••r»%uniit^ .  V 

'  •.    ..O'tit*     -t3    «ich   Ti**c\' 

.,  !i  -*4~fin:.  u-r  ii.  j"/  '- 
Mi   .e«n  Simmstran c 

•     -  •  •   •■      T/ff.  ^f»    T»'*  1».//"  /  ..J 

■  «  «  i   »  /  ti  n  i  *'u 
..        ■     -^    ••   ■'••-•  *»M  -»^tjrl  sich  JfiWii. 


Di«  untere  Rumpfliöhle.  769 

wenn  man  daran  denkt,  dass  in  dem  Fötus  der  Hoden  ursprünglich  vor  der 
inneren  Seite  der  Niere  gelegen  hat  und  dass  er  dann  durch  den<  sogenannten 
descensus  testiculi  in  den  Hodensack  getreten  ist.  Es  wird  daraus  deutlich, 
dass  sowohl  die  Hodengeßisse  als  auch  das  vas  deferens  die  Bahn  des  Ureters 
kreuzen  mtlssen,  indem  sie  nach  vom  von  ihm  liegen. 

Die  Lage  des  Ureters  zu  den  Gef^ssen,  deren  Bahn  er  kreuzt,  ist  daher 
die ,  dass  er  als  zu  den  Eingeweiden  gehörig  weiter  nach  vorn  (innen)  liegt, 
als  die  Schenkelgefilsse  und  die  art,  und  v.  hy'pognsirica  ^  —  dass  aber  aus 
dem  eben  angefahrten  Grunde  die  arL  und  t;.  spermatica  noch  weiter  nach 
vom  liegen,  so  dass  der  Ureter  zwischen  den  beiderlei  GeHfssen  liegt. 

In  die  oben  beschriebene  tunica  väghialis  /Uniculi  spermatici  treten  die  öusseren 
Inguinalhernien  ein.  —  Die  inneren  Inguinathernien,  welche  sich  durch 
die  hintere  Wand  des  Leistencanales  an  der  Stelle  des  vorderen  l^cistenringes  eindrlin* 
gen,  liegen  neben  dem  Samenstrange  erst  an  der  Stelle,  an  welcher  dieser  durch  den 
vorderen  Leistenring  austritt,  und  dringen  hier  in  seine  innerhalb  des  Lcistencanales 
noch  dünne  Scheide  ein. 

In  dem  weiblichen  Geschlechte  ist  der  Leistencanal  sehr  viel  kleiner,  als  in  dem 
mttmkMcben,  indem  er  nur  das  runde  Mutterband  durchtreten  lusst. 

lo  beiden  Geschlechtern  findet  sich  nicht  selten  eine  engere  oder  weitere  Ausstül- 
pung des  Bauchfelles,  welche  mit  dem  Samenstrange  (beziehungsweise  dem  runden  Mut- 
terbande) mehr  oder  weniger  weit  in  den  Leistencanal  eindringt.  Dieselbe  ist  ein  Rest 
des  im  Fötus,  mttnnlichen  sowohl  als  weiblichen  Geschlechtes,  vorhandenen  processus 
vagmalis  perUonaei  (vgl.  Hermann  Meyer,  über  das  Vorkommen  eines  jirocessus  vaginalis 
periUmaei  beim  weiblichen  Fötus.  —  MüUer's  Archiv  184ß). 

Der  Daimeanal  ist,  wie  oben  schon  bemerkt,  in  seiner  Lage  dadurch 
ausgezeichnet,  dass  er  nur  theilweise  eine  festere  Lage  an  der  Rumpfwandung 
besitzt  und  dass  andere  Theile  desselben,  frei  liegend,  nur  durch  Bauchfellfal- 
ten angeheftet  sind. 

Die  festeste  Lage  an  der  Rumpfwand  haben  die  beiden  grossen  Drüsen 
(Leber  und  Pankrens)  nebst  dem  Duodenum,  in  welches  die  AusfUh- 
rungsgänge  heider  ausmünden.  Die  Leber  ist  nnmlich  mit  ihrem  hinteren 
breiteren  Rande  durch  kurzes  Zellgewebe  an  das  Zwerchfell  und  an  die  rechte 
Seite  der  Wirbelsäule  angeheftet  und  ist  fest  mit  der  vena  cava  inferior  an 
dieser  Stelle  verbunden.  Das  Pankreas  liegt  quer  über  die  Wirbelsäule  in  der 
Gegend  des  ersten  Lendenwirbels  und  liegt  dabei  vor  den  grossen  GefHss- 
st«lmmcn  und  der  porlio  lumbnlis  des  Zwerchfelles,  —  und  das  Duodenum 
umgiebt  mit  seiner  parx  deseendem  und  seiner  pars  horizcmtnlis  inferior  den 
nach  rechts  gelegenen  Kopf  des  Pankreas.  In  die  hintere  innere  Seile  des 
Duodenum  treten  der  Gallengang  und  der  duchis  pnna^eaticus  mit  einer  ge- 
meinschaftlichen Mündung  ein.  —  Mit  dieser  Organengruppe  stehen  in  näch- 
ster Beziehung  zwei  Aeste  der  art,  coeh'aca ,  die  vena  portamm  und  die  art, 
mesenterica  superior.  Die  beiden  Aeste  der  art.  coeliaca  sind  die  art,  hepatico, 
welche  an  die  hintere  Seite  des  Anfangstheiles  des  Duodenums  hingeht,  an 
dieses  und  das  Pankreas  (und  den  Magen)  Aeste  abgibt  und  dann  mit  dem 
Gallengange  zur  porta  hepatis  verläuft,  —  und  die  ri»7.  lienalis,  welche  an  den 
oberen  Rand  des  Pankreas  tritt  und  dessen  oberem  Rande  nach  links  folgt.  — 
Die  art>  mesenterica  superior  geht  hinter  dem  Pankreas  durch  in  ihren  Ver- 
breitungsbezirk. —  Die  vetin  porlarum  entsteht  aus  der  an  der  Rumpfwandung 
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hinter  dem  Pankreas  heraufsteigenden  v.  mesenlerica  major ^  welche  binter 
dem  Kopfe  des  Pankreas  die  t;.  lienalis  aufnimmt  und  dann  als  vena  pot*larum 
mit  dem  Gallengange  und  der  arL  hepatica  zur  porta  kepalis  gelangt. 

Von  dem  hiatus  oesophageus  des  Zwerchfelles  bis  lum  Duodenum  ist  in 
freier  Lage  der  Magen  mit  der  an  seinem  Saccus  coecnis  angehefteten  Milz 
aufgehängt,  wobei  die  Milz  der  Rumpfwand  so  nahe  zu  liegen  kommt,  dass 
das  Ende  der  art.  lienalis  von  dem  linken  Ende  des  Pankreas  her  in  sie  ein- 
treten kann.  —  An  den  oberen  Theil  des  Magens  tritt  der  dritte  Ast  der  art, 
coeliacaj  die  or/.  coronaria  ventrictili  sifiistra. 

Der  zweite  Theil  des  Darmcanales ,  welclier  eine  festere  Lage  hat ,  ist  der 
Blinddarm,  welcher  auf  dem  m.  iliacus  der  rechten  Seite  gelegen  ist.  Von 
dem  Duodenum  zum  Blinddarme  liegt  der  Dünndarm  in  einem  freien  grossen 
Bogen,  welcher  seitliche  Schlängelungen  besitzt,  und  in  die  concave  Seite 
dieses  Bogens  geht  mit  der  Mehrzahl  ihrer  Aeste  fticherftjrmig  ausgespallon 
die  art,  mesentef*ica  superior. 

Von  dem  Blinddarme  bis  zum  After  geht  der  Dickda  rm  in  einem  grossen 
Bogen,  dessen  aufsteigender  und  dessen  absteigender  Schenkel  mehr  oder 
weniger  fest  an  der  Rumpfwand  anliegen ,  wif hrend  der  obere  quer  gehende 

Theil  {colon  Iransvcrsum)  vor  dem  Duodenum 
frei  liegt.  Die  zu  dem  Dickdarme  gehenden  Ge- 
fasse  sind  rechts  ein  Ast  der  ari.  mesetUerka 
superior,  links  die  art.  mesenterica  ttifertBr. 
Beide  verlaufen,  der  Rumpfwandung  anliegend, 
zu  demjenigen  Schenkel  des  Dtckdarmbogens, 
welcher  auf  ihrer  Seite  liegt. 

Der  grosse  seröse  Sack,  das  Bauchfell, 
peritonaetnn,  überzieht  zunäehst  die  Wl$nde 
der  Bauch-  und  Beckenhöhle,  indem  es  sich  der 
Gestaltung  derselben  anpasst.  Die  Gestaltung 
der  Oberflächen  dieser  Höhle  wird  auf  der 
Rückenseite  und  in  dem  Becken  bestimmt  durch 
die  in  dem  bisherigen  besobriebenen  Theile: 
an  den  anderen  Seiten  sind  diese  OberfUh;hen 
glatt.  In  glatter  Flache  überzieht  daher  das  Pe- 
ritonilum  die  Zwerchfell  wand ,  die  Seitenwinde 
und  die  vordere  Wand  der  Bauchhöhle.  An 
dieser  letzleren  wird  es  nur  stellenweise  etwas 
emporgehoben  durch  die  in  dem  Bauche  ge- 
legenen Reste  des  Naboistranges,  nilmlich  den  Urachus,  die  Ugamenta  loUroHa 
vesicae  und  das  ligamenlum  leres  hepatis;  der  Urachus  und  die  Ugamenta  laie^ 
ralia  vesicae  liegen  selten  in  tieferen  Falten  des  Bauchfelles ;  regelmässig  ist 
aber  die  Falte,  in  welcher  das  lig.  leres  hepatis  liegt,  tiefer  und  setzt  sicli 


Fig.  374.  Schema  des  Peritoneum.  A.  Leber,  B.  Magen,  C.  eolm  Irtmnertum, 
D.  Düimdarm,  E.  pars  horizoiüalis  inferior  des  Duodenum,  —  über  dersel1)eo  das  Pau- 
kreafl,  —  niul  hinter  beiden  punklti*t  die  Aorta.  PP.  Höhle  des  grossen  Peritonäilsacles, 
p.  Höhle  des  kleioen  Perilonttalsackes.l 
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Doch  auf  die  obere  Fläche  der  Leber  fort;  sie  heisst  Ugamentum  suspen- 
iorium  hepatis. 

In  der  Beckenhöhle  passt  sich  das.PeriionSum  der  Gestalt  der  Ober- 
fläche an,  indem  es  sich  beim  männlichen  Geschlechte  in  den  Raum  zwi- 
schen Blase  und  Mastdarm  einsenkt  (excavalio  recio-vesicalis)  und 
dadurch  die  hintere  Flache  der  Blase  und  die  vordere  Flache  des  Mastdarmes 
in  grösserem  oder  geringerem  Umfange ,  so  wie  die  Seitenwande  des  kleinen 
BedLens  bekleidet.  Zwei  Falten ,  welche  sich  (jederseits  eine]  in  der  Tiefe  des 
Beckens  von  der  Blase  zum  Mastdarme  spannen,  wenn  beide  leer  sind,  heissen 
plicae  iemilufiares  Dougtasii.  —  In  der  weiblichen  Beckenhölile 
finden  sich  zwei  Einsenkungen  des  Peritonaum,  eine  vor  dem  Uterus  (eog- 
cavaiio  vesico  ^uterina)  und  eine  hinter  dem  Uterus  (excavatio 
recio-uterina)^  zwischen  welchen  die  den  Uterus  mit  den  Tuben  und 
Ovarien  enthaltende  Falte  (alae  vesperiilionis)  als  Scheidewand  stehen 
bleibt.  Bei  leerem  Mastdarme  spannen  sich  zwei  Falten  (jederseits  eine),  ahn«- 
lieh  den  plicae  semilunares  Douglasii  j  zwischen  der  Scheide  und  dem  Mast- 
därme aus  [plicae  recto-vaginales). 

An  der  hinteren  Bauchwand  deckt  das  Peritonaum ,  in  mehr  oder 
weniger  starke  Wölbungen  hervorgetrieben ,  das  colon  ascendens ,  descendens 
und  transversum  und  den  von  dem  Dickdarme  umschlossenen  Bogen  des 
Dttnndarmes,  den  es  mit  einer  grossen  Falte  {mesenierium)  umschliesst,  in 
welcher  die  Vertheilung  der  art,  mesenttrica  superior  und  die  übrigen  Gefasse 
des  Darmcanales  ebenfalls  enthalten  sind.  Ferner  deckt  das  Peritonaum  an 
der  hinteren  Bauchwand  die  Nieren  und  dann  auch  den  nicht  angehefteten 
Theil  der  Leber  (mit  Ausnahme  des  lobuhis  Spigelii)^  das  Duodenum,  den  Ma- 
gen und  die  Milz ,  wobei  es  als  eine  freie  Platte  von  dem  Zwerchfell  auf  die 
Leber,  den  Magen  und  die  Milz  herabgeht  und  als  eine  freie  Platte  zwischen 
Leber  einerseits  und  dem  Magen  und  Duodenum  andererseits  ausgespannt  ist ; 
als  freie  Platte  geht  es  auch  ferner  noch  von  dem  Magen  zu  dem  colon  transver" 
nm  und  von  diesem  zur  Btlckenwand  des  Bauches.  —  Ein  mit  dem  grossen 
Peritonäalsack  in  Verbindung  stehender  kleinerer  Peritonaalsack  liegt 
noch  zwischen  der  Rttckenwand  und  dem  Magen  so  wie  dem  colon  trnnsver^ 
suntj  und  Uberkleidet  daher  einerseits  die  hinter  diesen  Thcilcn  gelegene 
Bauchwand  mit  dem  auf  derselben  liegenden  Pankreas,  und  andererseits  gibt 
er  noch  eine  hintere  Bekleidung  fttr  den  Magen  und  das  colon  transversum ; 
femer  ttberzieht  er  auch  noch  den  lobuhis  Spigelii  der  Leber  und  einen  kleinen 
Theil  der  Milz  und  legt  sich  auch  noch  an  die  Rückseite  der  oben  erwähnten 
freien  Platten  an  und  ergänzt  diese  zu  Doppelplatlen.  —  Der  Zusammenhang 
der  Höhle  dieses  kleinen  Peritonaalsackes  mit  derjenigen  dos  grossen  PeritonSal- 
sackes  ist  rechts  hinter  dem  zur  porta  hepatis  gehenden  Gefassstrange ;  es  ist 
eine  kleine  OeShung  (foramen  Winslovii),  Voil  dieser  aus  erstreckt  sich 
der  kloine  Sack  hinter  dem  Magen  nach  links  bis  zur  Milz. 

Einzelne  Theile  des  PeritonaalUberzuges,  namenllich  in  der  oberen  Rück- 
seite der  Bauchhöhle,  hat  man  besonders  als  Bander  {(igamefita)  l>enannt,  und 
bezeichnet  folgende  Bander  dieser  Art,  durch  deren  Namen  schon  angedeutet 
wird,  zwischen  welchen  Theilen  das  Stück  Peritonaum  liegt,  welches  man 
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damit  benennt:  lig,  phrenico-lienale y  phrenico-^astricum y  phrenico-hepathum 
(s.  corofiarium  hepatis)j  hepatico-gastricuni ,  hepoiico-duodencde^  hepatico-cob- 
cum,  hepatico'-renale^  gaHro^Uencde^  gastra-coUcumy  tnesocolon  transvenum.  — 
Von  diesen  Bändern  sind  das  lig,  hepatico-gasiricum ,  und  das  lig.  hepalico- 
duodenatej  welche  zusammen  auch  Omentum  minus,  kleines  Netz,  ge- 
nannt werden,  ferner  das  lig,  gastro^lienale,  das  lig.  gastro-coUcum  (s.  Omen- 
tum majusy  grosses  Netz)  und  das  mesocolon  aHein  freie  bestiroml 
hingestellte  Theile,  indem  die  zwischen  den  in  dem  Namen  aosgesprocbeDeo 
Organen  gelegenen  Platten  doppelte  Platten  sind ,  weiche ,  wie  oben  bemerkt, 
aus  der  hinteren  Wand  des  grossen  und  der  vorderen  Wand  des  kleinen 
Sackes  gemeinschaftlich  gebildet  werden.  Besondere  Erwähnung  verdient  un- 
ter diesen  das  grosse  Netz,  weil  es  nicht,  wie  die  anderen  Blinder  der  glei- 
chen Art  eine  gespannte  Platte  ist,  sondern  in  einer  beutelförmigen  Duphcator 
vor  den  Windungen  des  Dünndarmes  herunterhängt;  im  Erwachsenen  ist  es 
aber  nur  eine  einfache  Platte,  weil  die  einander  zugewendeten  Fladien  der 
4)uplicatur  mit  einander  verwachsen  sind. 

Die  Theiie  unter  dem  diaphragma  pelvis. 

An  dem  k'böchernen  Bocken  werden  durch  die  tubei^a  ischii  und  den  un- 
teren Rand  der  Symphysis  ossium  pubis  die  drei  Ecken  eines  Dreickes  bezeich- 
net, in  welchem  die  Geschleohtstheile  gelegen  sind.  Dieses  Dreieck  liegt  ini 
aufrechten  Stehen  ungefähr  horizontal ,  und  in  dasselbe  wird  durch  die  Blase 
das  diaphrctgma  pelvis  trichterförmig  hinuntergedrängt,  so  dass  es  mit  seinen 
oberen  Seitentheilen  an  der  Innenflüche  des  m.  oblurator  inleiinu  anliegt  und 
mit  seineoi  unteren  mittleren  Theiie  eine  das  Dreieck  schliessende  Platte  bildet. 
An  der  Berührungsflöchc  des  m.  oblurator  internus  und  des  diaphragtna  pehts 
sind  die  Fascien  beider  zu  einem  Blatte  verschmolzen,  und  nur  an  derjenigen 
Stelle  bleiben  sie  getrennt,  wo  die  vasa  pudenda  und  der  n.  pudendus  zwischen 
ihnen  gelegen  ist.  Hinter  dem  bezeichneten  Dreiecke  liegen  die  genannten  bei- 
den Muskeln  nicht  mehr  an  einander,  sondern  es  bleibt  ein  mit  Fett  erftklller 
Raum  zwischen  ihnen,  welcher  von  der  unteren  Fascie  des  diophragma  peirns 
und  von  dem  unteren  Theiie  der  Fascie  des  m.  oblurator  m/emia  ausgekleidet 
wird.  Sieheisst /'o^xa  rec/o-f^c/iiadica,  besser:  Perinealrauni,  und 
ihre  Fascicnauskleiduni;  fusciu  perinei  profunda. 

Auf  die  untere  FliU^he  des  in  dem  Dreiecke  ausgespannten  Theiles  des 
diaphragma  pelvis  lagern  sich  die  äusseren  GeschlechtstheilOy  indem  ihre  obere 
Fascie  mit  der  unteren  Fascie  des  diaphragma  pelvis  verschmilzt,  so  dass  sie 
also  von  unten  mit  einer  Fascie  bekleidet  sind,  welche  an  den  äusseren  Seileo- 
rlindern  der  corpora  cavernosu  penis  (cUtoridis)  mit  dem  Perioste,  und  gegen 
hinten  mit  der  unteren  Fascie  des  diaphragma  pelvis  verschmilzt.  Die:>e> 
Fuscit^nblatt  deckt  daher  beim  männlichen  Geschlechte  den  buUms  urtthru 
und  die  corpora  caveniosa  penis  mit  ihren  Muskeln  und  setzt  sich  aueb  ooeh 
auf  dfU  Penis  fort,  welchen  es  allseilig  bekleidet  (fascia  penis),  indeio 
es  zugleit'h  die  (>efiisse  und  Nerven  auf  dem  Rücken  desselbeo  umadilie^si. 
DerJtMiige  Thoil   der  fascia  penis ^  welche  diese   letzteren  deckt,    setzt  sieb 
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zwischen  den  zusammentretenden  corpora  caiyerfwsa  penis  und  den  mxus 
ptibis  fest  und  wird  an  dieser  Stelle  Hg  amen  tum  Suspensorium  penis 
genannt,  weil  er  durch  das  Herabhängen  des  Penis  zu  einer  plattenfihnlichen 
Gestalt  ausgezogen  wird. 

Beim  weiblichen  Geschlechte  deckt  dieses  Fascienblalt  die  bulhi  veslibuH 
mit  dem  m.  cofislriclor  cunni ,  setzt  sich  auf  die  Clitoris  fort  und  bildet  das 
liyamentum  Suspensorium  clitoridis. 

Die  Ugatnenia  pro9tatae ,  die  Ugatnenta  pubo-vesicalia  und  dns  Hgammtum  trianguläre 
urethrae*siBd  nur  Theile  dor  tascien  d(>s  diaphragnia  petvis^  wclclie  man  Ksulirl  heraus- 
präparirt;  und  die  mit  den  Ugafuenla  prostaiae  in  Verbindung  stellende  »Kapsel  der  Pro- 
stata« ist  nur  die /iiucfa  propria  der  Prostata ,  weiche  an  den  Berührungsstellcn  mit  der 
oberen  Fascie  des  diaphragma  petvis  verschmolzen  ist. 


Zusammenstellung 
der  Muskeln  und  der  sn;i  denselben  gehörigen  Nerven. 

( Die  Zahlen  weisen  auf  die  Seiten  hin,  auf  welchen  Genaueres  zu  finden  ist.) 


Caro  quadrata  Sylvii  369.  — -  n.  plantaris  externus  481. 
Diaphragma  oris  280.  *~  n.  mylohyoideus  des  Bamus  111  n.  trigemini  44S. 
•  pelvis  28S.  ~  Aeste  des  plexus  coccygeus  457. 

»  thoracis  380.  —  n.  phrenicus  454. 

MuhC.  abducens  858.  —  n.  abducens  362.  424. 
**      abductor  dtgiti  rainimi  (manus)  243.  —  r.  volaris  profundus  des  n.  ulnarts  467. 

■  •        digiti  minimi  (pedis)  273.  —  n.  plantaris  externus  481. 

•  »        ballucis  272.  —  n.  plantaris  internus  481. 

»  •        indicis  (interosseus  dursalis  1}  243.  —  r.  volaris  profundus  des  u.  utnaris  467. 

*>  »        pollicis  brevis  243.  —  u.  medianus  464. 

«  •  »       longus  238.  —  r.  profundus  des  n.  radialis  468. 

»      adduetor  haliucis  274.  —  n.  plantaris  externus  481. 

»  m        fenioris  brevis  253.  —  r.  adductorius  anterior  des  n.  obturatorius  477. 

•  mm        longus  253.  —  r.  adductorius  anterior  des  n.  obturatorius  477. 

■  »  »        magnus  254.  —  r.  adductorius  posterior  des  n.  obturatorius  478. 

•  »  »        minimus  253.  —  r.  adductorius  posterior  des  n.  obturatorius  478. 
»             »        pollicis  246.  —  r.  volaris  profundus  des  n.  ulnaris  467. 

•  anconaeus  quartus  225.  —  n.  radialis  468. 
antitragic'us  336.  —  n.  facialis  338. 

•  ary-epiglotticus  683.  —  r.  laryngeus  superior  n.  va^i  (?/  447.  685. 

»      arytaenoideus  obliquus  683.  —  r.  laryn^eus  su|K*nor  n.  vagi  {?;  447.  685. 

•  »  Iransvcrsus  679.  —  r.  laryngeus  inferior  n.  vaf»!  447.  685. 

•  ascendens  cerviois  195.  —  hintere  Aeste  der  unteren  Hals-  und  oberen  Brustnerven 

451. 
attollens  auriculae  837.  —  r.  anterior  und  r.  po.Hterior  des  n.  facialis  338.  426. 
«      atlrahens  auriculae  337.  —  r.  anterior  des  n.  facialis  338.  426. 
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damit  benennt:  lig.  phrenico-lienale^  phrenico-gcistricumj  phrenico-hepalicum 
(s.  coronarium  hepalis),  hepatico-gastricum  ^  hepalico-duodetuilej  hepaUay^oU- 
cum^  hepatico-^renale,  gastro-Uenalej  gastra-coUcumf  mesocobn  Ivansversum.  — 
Von  diesen  Bündern  sind  das  lig,  hepatico-gaslricum ,  und  das  Hg.  hepcUico- 
duodenale,  welche  zusammen  auch  Omentum  minus ,  kleinesNetz,  ge- 
nanntwerden, ferner  das  lig.  gastro^lienaie,  das  lig.  gastro-^colicum  (s.  omen^ 
tum  majus,  grosses  Nets)  und  das  mesocolon  allein  freie  bestimmt 
hingestellte  Theile ,  indem  die  zwischen  den  in  dem  Namen  ausgesprochenen 
Organen  gelegenen  Platten  doppelte  Platten  sind ,  welche ,  wie  oben  bemerkt, 
aus  der  hinteren  Wand  des  grossen  und  der  vorderen  Wand  des  kleinen 
Sackes  gemeinschaftlich  gebildet  werden.  Besondere  Erwähnung  verdient  un- 
ter diesen  das  grosse  Netz,  weil  es  nicht,  wie  die  anderen  Bänder  der  glei- 
chen  Art  eine  gespannte  Platte  ist,  sondern  in  einer  beuteiförmigen  Duplicatur 
Verden  Windungen  des  Dünndarmes  herunterhängt;  im  Erwachsenen  ist  es 
aber  nur  eine  einfache  Platte,  weil  die  einander  zugewendeten  Flächen  der 
Duplicatur  mit  einander  verwachsen  sind. 

Die  Theiie  unter  dem  diaphragma  pelvis. 

An  dem  k'höchernen  Becken  werden  durch  die  tubera  ischii  und  den  un- 
teren Band  der  sympht^is  ossiuin  ptibis  die  drei  Ecken  eines  Dreickes  bezeich- 
net, in  welchem  die  Geschlechts  theile  gelegen  sind.  Dieses  Dreieck  liegt  im 
aufrechten  Stehen  ungefähr  horizontal ,  und  in  dasselbe  wird  durch  die  Blase 
das  diaphrctgma  pehis  trichterförmig  hinunlergedrängt,  so  dass  es  mit  seinen 
oberen  Seitentheilen  an  der  Innenfläche  des  m.  oblurator  intermu  anliegt  und 
mit  seinem  unteren  mittleren  Theile  eine  das  Dreieck  schliessende  Platte  bildet. 
An  der  Berührungsfläche  des  m.  obturator  internus  und  des  diaphragma  pehis 
sind  die  Fasrien  beider  zu  einem  Blatte  verschmolzen,  und  nur  an  derjenigen 
Stelle  bleiben  sie  gelrennt,  wo  die  vasa  pudenda  und  der  n.  pudendus  zwischen 
ihnen  gelegen  ist.  Hinter  dem  bezeichneten  Dreiecke  liegen  die  genannten  bei- 
den Muskeln  nicht  mehr  an  einander,  sondern  es  bleibt  ein  mit  Fett  erfüllter 
Baum  zwischen  ihnen,  welcher  von  der  unteren  Fascie  des  diaphrfkgma  pehis 
und  von  dem  unteren  Theile  der  Fascie  des  m.  obturator  intetJius  ausgekleidet 
wird.  Sieheisst /'of^a  recto-ischiadicUj  hesser:  Perinealraum,  und 
ihre  Fascienauskleidung  fascia  perinei  profunda. 

Auf  die  untere  Flüche  des  in  dem  Dreiecke  ausgespannten  Theiles  des 
diaphragma  pelvis  lagern  sich  die  äusseren  Geschlechtstheile,  indem  ihre  obere 
Fascie  mit  der  unteren  Fascie  des  diaphragma  pelvis  verschmilzt,  so  dass  sie 
also  von  unten  mit  einer  Fascie  bekleidet  sind,  welche  an  den  äusseren  Seiten- 
rändern der  Corpora  cavernosa  penis  [clitoridis)  mit  dem  Perioste,  und  gegen 
hinten  mit  der  unteren  Fascie  des  diaphragma  pehis  verschmilzt.  Dieses 
Fascienblalt  deckt  daher  beim  männlichen  Gesohlechte  den  bulbus  urethrae 
und  die  corpora  cavernosa  penis  mit  ihren  Muskeln  und  setzt  sich  auch  noch 
auf  den  Penis  fort,  welchen  es  allseitig  bekleidet  (fascia  penis)  ^  indem 
es  zugleich  die  Gefässe  und  Nerven  auf  dem  Bücken  desselben  umscbliesst. 
Derjenige  Theil   der  fascia  penis ^  welche  diese   letzteren  deckt,   setzt  sieb 
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zwischen  den  zusammcnlrelenden  corpora  caverfwsa  pcfüs  und  den  arctis 
puöis  fest  und  wird  an  dieser  Stelle  ligamentutn  suspensori u m  p etiis 
c^cnanni,  weil  er  durch  das  Herabhängen  des  Penis  zu  einer  plattenHhnlichen 
Gestalt  ausgezogen  wird. 

Beim  weiblichen  Geschlechte  deckt  dieses  Fascienblatt  die  bulhi  vesUbuii 
mit  dem  m.  consiriclor  cunnij  setzt  sich  auf  die  Clitoris  fort  und  bildet  das 
liganientum  su$pensorium  cliioridis. 

Die  ligamenia  pro9tatae ,  die  ligatnenta  pubo-vesicaiia  und  das  ligammttum  trianguläre 
ureihrae'sind  nur  Theile  der  Knscicn  livs  diaphragtfia  pulvis ,  wclclie  man  isolirl  hemus- 
praparirt;  und  die  mit  den  Ugafnenla  prostatae  in  Verbindung  stehende  »Kapsel  der  Vnt- 
stata«  ist  nur  die /iiucia  propria  der  Prostata,  welclie  an  den  Bürüiirungssteilen  mit  der 
oberen  Fascie  des  diapkragma  pelvis  verschmolzen  ist. 


Zusammenstellung 
der  Muskeln  und  der  zi;i  denselben  gehörigen  Nerven. 

{ Die  Zahlen  weisen  auf  die  Seiten  hin,  auf  welchen  Genaueres  zu  finden  ist.) 


Caro  quadrata  Sylvii  369.  —  n.  plantaris  externus  481. 
Diaphragma  oris  280.  —  n.  mylohyoideus  des  Bamus  111  n.  trigemini  443. 
»  pelvis  283.  ^  Aeste  des  plexus  coccygeus  457. 

I»  thoracis  280.  —  n.  phrenicus  454. 

Mu8C.  abducens  358.  —  n.  abducens  862.  424. 
w       abductor  digiti  minimi  (manus)  243.  —  r.  volaris  profundus  des  n.  ulnaris  467. 
»  »        digiti  minimi  (pedis)  273.  —  n.  plantaris  externus  481. 

»  w        hallucis  272.  -^  n.  plantaris  internus  481. 

»  »        indicis  (interosseus  dursalis  1}  243.  —  r.  volaris  profundus  des  u.  ulnoris  467. 

•  »        pollicis  brevis  243.  —  n.  medianus  464. 

»  o  »       longus  238.  —  r.  profundus  des  n.  radialis  468. 

"      adductor  hallucis  274.  —  n.  plantaris  externus  481. 

•  9        femoris  brevis  253.  —  r.  adductorius  anterior  des  n.  obturatorius  477. 
»             »  »        longus  253.  —  r.  adductorius  anterior  des  n.  obturatorius  477. 

»  t»  »        magnus  254.  —  r.  adductorius  posterior  des  n.  obturatorius  478. 

»  "  »        minimus  233.  —  r.  adductorius  posterior  des  n.  obturatorius  478. 

»  »        pollicis  246.  —  r.  volaris  profundus  des  n.  ulnaris  467. 

»       ancouaeus  quartus  225.  —  n.  radialis  468. 
»       antitragic'us  336.  —  n.  facialis  338. 

•  ary-epiglotticus  683.  —  r.  laryn^eus  su|>erior  n.  va^;i  (?;  447.  685. 

»       arytaenoideus  obliquus  683.  —  r.  laryngcus  superior  n.  vagi  (?;  447.  685. 

•  »  transvcrsus  679.  —  r.  laryngeus  inferior  n.  vngi  447.  6S5. 

■      ascendens  corvicis  196.  —  hintere  Aeste  der  unt«ren  Hals-  und  oberen  Brustnerven 

451. 
»       attollens  auriculae  837.  —  r.  anterior  und  r.  posterior  dos  n.  facialis  338,  426, 
»       attrahens  auriculae  337.  —  r.  anterior  des  n.  facialis  338.  426. 
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Muse,  levalor  ani  642.  —  Aeste  des  plexus  coccygeus  457. 
»  >»       labil  superioris  635.  —  r.  anterior  des  n.  facialis  428. 

»  »       mcnii  684.  —  r.  anterior  des  n.  facialis  4S8. 

M  m       palali  moUis  640.  —  n.  glossopharyngeus  (?)  (n.  facialis  durcb  den  n.  Vidia- 

nus?)  450. 
m  m      palpcbrae  superioris  358.  —  r.  superior  des  n.  ocnlomoWius  425. 

»  u      uvulao  640. '  n.  glossopbaryngeus  (?)  (n.  facialis  durch  den  n.Vidianus?)  450. 

»  Icvalores  costarum  192.  —  lotercostalnerven  456. 

»  lingualis  inferior  638.  —  n.  bypoglossus  430. 
»  »        superior  638.  --  n.  bypoglossus  430. 

»  »        transvcrsus  688.  —  n.  bypoglossus  430. 

»  longissirous  dorsi  194.  —  bintere  Aeste  der  Lenden-  und  Brusinerven  451. 

»  longus  colli  188.  —  vordere  Aeste  der  Halsnervea  454. 

a  lumbricales  manus  238  —  n.  meduinus  (für  Zeigefinger  und  Mittelfinger] ;  r.  volaris 

profundus  n.  ulnaris  (für  Ringfinger  und  kleinen  Finger)  465.  467. 
>  »  pedis  274.  —  n.  plantaris  internus  und  r.  profundus  der  n.  plantaris  ex- 

ternus48t. 

M  masseter  208.  —  r.  massetertcus  des  n.  crotaphitico-buccinatorius  443. 

»  multifidus  Spinae  489.  —  n.  occipitalis  major  und  hintere  Aeste  der  Rückenmarks- 

nerven  452. 

»  mylo>byoideus  280.  —  r.  mylohyoideus  des  Ramus  UI  n.  trigemini  448. 

1  mylo-pbaryngeus  682.  —  plo&us  pharyngeus  (n.  accessorius?)  447.  496. 

»  obllquus  abdoroinis  ascondens  202.  —  n.  intercostales  456. 
M  »  »  descendens  204.  —  n.  intercostales  456. 

»  to        capitis  inferior  490.  —  n.  occipitalis  major  und  r.  posterior  des  n.  subocci- 

pitalis  452. 
»  »  »      superior  490.  —  r.  posterior  des  n.  suboccipitalis  452. 

»  II         oculi  inferior  854.  —  r.  longus  des  n.  oculomotorius  425. 

»MW    superior  353.  —  n.  trocblearis  425. 

u  obturator  externus  255.  —  r.  obturatorius  des  n.  obturatorius  477. 
»  M        internus  255.  —  n.  tibialis  479. 

»  occipitalis  298.  —  r.  posterior  des  n.  facialis  428. 

w  omo-hyoideus  639.  —  r.  descendens  major  des  n.  bypoglossus  480. 

u  opponens  digiti  minimi  (manus)  244.  —  r.  volaris  profundus  des  n.  ulnaris  466. 
i>  >  »  »       (pedis)  274.  —  n.  plantaris  externus  484. 

M  »        pollicis244.  —  n.  medianus  465. 

»  orbicularis  palpebrarum  358.  ~  r.  anterior  des  n.  facialis  428. 

»  palmaris  brevis  299.  —  r.  palmaris  des  n.  medianus  oder  des  n.  ulnaris  465.  467. 
»  »        longus  280.  —  n.  medianus  465. 

»  pectineus  253.  —  n.  cruralis  474. 

»  pectoralis  major  222.  —  n.  thoracici  anteriores  464 . 
»  »         minor  247.  —  n.  thoracici  anteriores  461. 

»  peronaeus  brevis  270.  —  n.  peronaeus  482. 
n  •         longus  270.  —  n.  peronaeus  482. 

»  »         tertius  268.  —  n,  peronaeus  profundus  483. 

»  petro-salpingO'Staphylinus  640.  —  n.  glossopharyngeus  (?)  (n.  facialis  durch  den  n. 

Yidianus?)  450. 

»  phrenicus  280.  —  n.  phrenicus  454. 

»  plantaris.  266.  —  n.  tibialis  480. 

»  poplitens  262.  —  n.  tibialis  480. 

»  Pronator  quadratus  234.  —  n.  interosseus  volaris  des  n.  medianus  465. 
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llusc.  Pronator  teres  SSO,  —  n.  medlanus  465. 
psoas  major  S54.  —  n.  cruralis  474. 

pterygoideus  major  208.  —  r.  plerygotdeus  major  des  n.  croiaphitico-hüocinaiorius443. 
»  minor  S09.  —  r.  pterygoideus  minor  des  n.  crotaphttico<»buccinatorius  448. 

pierygo-pharyngeus  63t.  —  r.  bucoinalorius  des  n.  crotaphitico-baccioaiorius  443. 
pyriformis  256.  —  n.  glulaei  478. 
qoadralus  femoris  254.  —  n.  tiblaUs  470. 

»         lumboram  193.  —  n.  iotercoslalis  XU  und  n.  lumbalis  I  456. 
m         menti  635.  —  r.  anlerior  dos  n.  facialis  428. 
rectus  abdominis  199.  —  n.  iniercoslales  456. 

»      capitis  anterior  major  189.  —  Aeste  des  plexas  cervicalis  454. 
»  »  »        minor  188.  —  n.  suboccipitaiis  454. 

»  »       lateralis  487.  —  o.  suboccipitaiis  454. 

j»  I»       posterior  major  486.  *-  r.  posterior  des  suboccipitaiis  462. 

»  »  •        minor  186.  ~  r.  posterior  des  suboccipitaiis  452. 

1»      femoris  259.  —  n.  cruralis  474. 
»      oculi  externus  353.  —  n.  abducens  425. 
*  »  •    inferior  853.  —  r.  inferior  des  n.  oculomotorius  425. 

»  m    internus  858.  —  r.  superior  des  n.  oculomotorius  425. 

9  »    superior  353.  —  r.  superior  des  n.  oculomotorius  425. 

retrabens  auriculae  337.  —  r.  posterior  des  n.  facialis  428. 
rhomboides  24 6. ~  n.  dorsali-s  scapulae  460. 
rotatores  dorsi  489.  —  hintere  Aeste  der  Brustnerven  452. 
sacrospinalis  496.  —  hintere  Aeste  der  Lenden-  und  Brustoerven  452. 
sartorius  262.  —  n.  cruralis  474. 

scalenus  colli  492.  —  vordere  Aeste  der  n.  cervicales  454. 
semimembranosus  260.  —  n.  tibialis  480. 
semispinalis  490.  ~  n.  occipitalis  major  und  hintere  Aeste  der  Rückenmarksnerven 

452. 
semitendinosus  262.  —  n.  tibialis  480. 
serratus  magnus  247.  —  n.  thoracicus  longus  464. 

»       posterior  inferior  493.  ~  obere  n.  iotercostales  456. 
»  o         superior  4  93.  —  untere  n.  tntercoslales  456. 

boleus  265.  —  n.  tibialis  4i0 

spheno-salpingo-staphylinus  640.  ~  Ast  des  ganglion  oticum  440. 
sphlncter  ani  externus  642.  —  n.  baemorrhoidales  oxlorni  und  n.  ano-coccygei  457. 

659. 
»         oris  633.  —  r.  anterior  des  n.  facialis  428. 

»         pupillae  345.  —  n.  ciliares  des  ganglion  ciliare  (n.  (oculomotorius)  360. 
spinalis  dorsi  495.  —  hintere  Aeste  der  Brustneryen  452. 
splenius  capitis  486.  —  n.  occipitalis  major  452. 

»       colli  487.  —  n.  occipitalis  major  452. 
stapedius  333.  —  r.  stapedius  des  n.  facialis  428. 
sternn-clGldo-mastoideus  498.  —  r.  descendens  n.  accessorii  und  n.  cervicalis  II  (?) 

445.  455. 
sterno-hyoideuh  639.  —  r.  descendens  major  des  n.  hypoglossus  430. 
storno-thyreoidc^us  678.  —  r.  descendens  major  des  n.  hypoglossus  430. 
Ktomato-pharyngcus  632.  —  r.  buccinatorius  des  n.  crotaphitico-buccinatorius  und 

plexus  pliaryngeus  443.  447.  496. 
stylo-glossus  637.  —  n.  hypoglossus  430. 
stylo-hyoideus  639.  —  n.  facialis  428. 
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Arm  37.  404.  109  (105), 
arteria  acetabuU  57^. 

alveolaris  inferior  546. 

,,         ««ptfriores  547. 
angularis  na9i  549. 
atiofiyma  540. 
aorta  539. 
ar/jctt/arM  ^eiiM  571. 

M         media  ctiMi  662. 
auditiva  338.  416.  554. 
aMn'cttlarM  anteriores  340.  550. 
aiiriCMtom  po^/erior  340.  561. 
I,  profunda  339.  546. 

axillaris  552. 
basilaris  416.  554. 
6racAia^tf  553.  688. 
,,      6roficAtato5  689. 
I,       6ticca(es  549. 

6«/6o-cat;enKwa  670. 
bulbosal^$, 
capeutarii  lentis  364. 
caroCi«  541  (543). 

comnumis  642. 
0a;(«ma  54 f. 
,,      interna  (s.  cerebralis}  416.  542. 
centralis  retinae  368.  864.  548. 
cerebelli  anterior  416. 

inferior  416.  554. 
<«p0rior  416.  664. 


II 
II 
II 
II 
II 
t$ 
II 
II 
II 
I* 
II 
II 
II 
II 


II 


tt 


ti 


tt 


I ,  cervicalis  ascendens  66  4 . 
,,  ,,        profunda  556. 

I,  M        superßdaiis  554. 

,,  cAoriotdtfa  416.  642. 


II 
II 


ciliares  anteriores  366.  548. 
M       posteriores  366.  548. 
circtim/)0a»0  /moHs  674. 
AiifiMri  669. 
i/ittf»  671  (569.  573). 
scapulae  668. 
coeliaca  653  (664). 
co/ica  cteo^tra  655  (666). 
„     fnedia  665  (665.  656). 
,,     sinistra  655  (656). 
coUaterales  radiales  660. 
,,         ulnares  560. 
, ,       cor(M5  anterior  536. 
,,    po5tortor  636. 
corofia.''Mi0  labiorum  549. 
oordM  636. 
ventriculi  654  (654). 
corporis  callosi  416.  542. 
coslaUs  666. 
cruralis  573  (573). 
deferentialis  569.  703. 
dij/i<a(e5  fiia»««  665. 

,,       f>edi5  580  (678). 
dorsalis  clitoridis  670. 

/itijjrMae  546.  662. 

fu»t  549. 

p0d<»  579.  681  (679). 
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tt  f,      peius  670. 

M      duodenaUs  asoendens  654  (655). 


•pigastriea  inferior  &li  (569). 
«upeiTlciato  571. 


»» 


arteria  epigastrica  superior  656. 
efAmotdoto«  548. 
femoralis  573  (573). 
/iMsae^i/lt;!!  416.  642. 
frontalis  549. 

gastricae  breves  664  (654). 
gaslro-epiploicae  654  (654). 
glutaeae  572. 
^iaemorrAoida(es  extemae  (inferiores) 

570. 

m(ema  ^5.  superiori 

655  (656). 

media  568. 
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,f      helicinae  513. 
,,       hepatica  650.  654  (654). 
hyoidea  646. 
hypogaslrica  668  (669). 
lleo-colica  665  (666). 
iteo-lumbalts  571. 
ifiooa  comnmni»  666  (669). 
,,    externa  667. 
,,     interna  567. 
infraorbitalis  646. 
intercostales  640. 

,,         anlen'orv«  655. 
,,  ,,         posfertom  683. 

,,       ffi/eroMtfa  antibrachii  562. 

dorsale;  fnonii«  564. 

,,        pedjs679. 
ptonlares  678. 
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,,  „        superior  646.  653.  685. 

M       jtenalis  520.  664  (654). 


volaris  564. 
,,         intestinalis  665  (666). 
JaMates  twit'ae  571.  718. 
lacrgmaUs  364.  648. 
largngea  inferior  663.  668.  685. 


lingutUis  545.  652. 

{ttm6a(es  640.  683. 

maUeolares  679. 

mammoria  externa  810.  566.  583. 
,,  iti/ema  655.  582. 

, ,      maxillaris  externa  549. 
M  ,1  inlema  546. 

,,       mediana  561. 
„       fnediastinalis  anterior  538. 
,,  t,  pos/erior  588. 

,,      meningea  anterior  422.  648. 
,,  ,',         media  422.  546. 

I,  ,,        posterior  externa  422.  550. 

,,  ,,  ,,        inferior  422.  545. 

,1  „  ,,        in/ema  422. 

mentalis  546. 

mesenferica  inferior  666  (656). 


II 


sttpemor  654  (665). 

melatarsea  579.  681  (579). 
,,       musculo-fihrenica  665. 
,,       fu»a(ee  alares  649. 
,,  ,,      aivfertor  648. 

,,  ,f      dorsales  649. 

fwuo-ciMarie  863. 

obturatoria  572  (669). 

occtptfoits  550. 

oesophageae  653. 
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artera  omphalo-mesaraiea  602. 
, ,      ophthahnica  inferior  363.  547. 
,»  ,,  mp0n'or  363.  542.  547. 

M      orbitiMs  externa  548. 
,,      interna  548. 
patalina  ascendens  545.  653. 
palpebrales  364.  548. 
pancreaticae  Qtik . 
pancreaUco-duodenalis  654  ( 65  4 ) . 
perforantes  femoris  575. 
I      pericardioco-pAr^ntca  553. 
,      perinei  709.  748. 
peronaea  577  (577). 
pAaryn^ea  aic^ndai«  545.  653. 
phrenicae  inferiores  584. 
plantaris  externa  567.  578  (578). 

M        ifi/0ma  578  (578). 
papliiea  567  (577). 
prmc^pi  pollicis  et  inäicis  565. 
profunda  brcichii  560. 

cerebri  416.  554. 
c/ilorWf>  570.  74^ 
femoris  575. 
linguae  545.  652. 
|Mmif  570.  708. 
pterygo-palatina  547. 
ptMfefMia  commufiii  569.  708.  718. 
M  ,,       extemae  571. 

pii/monai»i  506.  530.  689. 
.1       radialis  561.  564  ^559;. 
rofima  545. 
renalis  694. 
II      rectirrtffw  inlero5^ea  562. 

radiales  i^i  (559). 
/i6iaiis576  (579). 
Miliaris  561  (559). 
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II      sacralis  lateralis  570. 

,,        m«dia  539.  566. 

,,        transversa  540.  584. 
scrotales  571.  708. 
«epi«  nanum  547. 
sphefu>palalina  547. 
spermatica  externa  571. 
,,        intertia  703. 
spinales  417. 
stylomasloidea  339.  550. 
«ti^/aria  552  (5  43). 

•  I       su6/ifij^t«a/i<  545.  652. 
ii      submaxitlaris  549. 

fti6v»Miila/i>  549.  652. 
11      subsi^pularis  558. 

«i»praor6iiaU«  363.  548. 

torxMiej^ltfrfia  579.  581  (579). 
.»      Idmpora/if  550  (543). 

•  •      lAoradco  lon|^a  310.  557. 
,,        prima  557. 

lAoroctco-acroniio/is  55 7. 
thoracico-dorsalis  558. 
lAymica  553. 
II      thyreoidea  inferior  553  (543). 

stipen'or  544  ^543). 
ima  520. 
lt6ia/»5  anterior  577  (579). 

poilerior  567.  576  (577). 
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artona  (roc^eato«  553. 

<raf»i;fr«a  colU  557. 
Aid>t551. 
perinei  571. 
«captttotf  558. 
/ympantca  339.  546. 
ulnarishe\.  563  (559). 
umbUicalis  569.  601  (569). 
uterina  569  (569). 
verlebraUs  416.  554. 
Wftca/ef  569.  695. 
vesico-vaginalis  569.  718. 
„       Vidiafha  547. 
Arterien  504. 

der  Finger  (Ueborsichl)  56S. 
der  Zehen  (         ,,        )  580. 
perforirende  509. 
arthrodiaM.  49  (49). 
Arthrodie,  gehemmte  53. 
arthrosis  48  ;44). 
articulatio  capiliUi  costae  69  (70). 

costO'transversaria  69  (70). 
coxae  135. 
cubiU  111  (112). 
genu  139. 
humeri  110. 

stemo^lafieutaris  107  (107) 
astragatus  125.  148. 
Astragalu.sgelenk,  ol>eres  152. 
M  unteres  151. 

a//a«  60. 

alriHfii  cordis  525.  528. 
Augapfel  343  (343). 
Augenbraue  304.  356. 
Augenhaut,  weis.se  343. 
Augenhöhle  80.  87.  342. 
Augenkammern  352. 
Augenkapsel,  flhrose  344. 

M  TeiioniHche  344.  354. 

Augenknoten  359. 
Augenlider  355. 
Augenlidknorpel  356. 
Augenwimpern  304. 
Augenwinkel  355. 
auricula  335. 
auriculae  cordis  529. 

Au.srülluogsmR.sse  der  Oehör<ichnecke  825. 
Aus.9chnitt  41. 

Axency linder  der  Nervenfaser  868. 
A&en  dos  Aogapfel»  358. 
axis  Cochleae  324. 
bacilü  retinae  349  (348). 
Backen  622. 
DackenhOhle  622. 
Btfnder  83. 

,,      halbmondförmige  55. 
Btlrmutter714  (714). 
Balken  380.  386  (892.  393). 
Balkenknie  386. 
Balkenstrahlung  408. 
Balkenwulst  386. 
Bandrolle  des  Muskels  165  f164). 
6ar6a  304. 
basis  Cochleae  324. 
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basU  Cordts  530. 
,»     cranij  75. 
,,     encephaUZSQ  (410). 
,,    fiiafidi6tt(ae  97. 

ossium  metacarjri  105.  144. 
,,      metatarsi\h^.  145. 
modjo/i  325. 
,,    peduncuü  cerebri  385.  402. 
,,    scapulae  108. 
Bauclifoll  770  (770). 
Bauchhöhle  765. 
Bauchspeicheldrüse  647. 
Becken  12S  (128). 

weibliches  132  (132). 
Mechanik  130  (131). 
Stellung  129  (129). 
Beckenbein  37.  125  (126). 
Beckengürtel  37.  125. 
Beckenhüble  765. 
Beckentheil  des  Kreuzbeins  62. 
Begattungswerkzeuge  703. 
Bein  37.  124. 
Beinhauti  äussere  12.  22.  25. 

t,        innere  25. 
Beugung  47. 

Bewegungen,  peripherische  50. 
radiale  49. 
des  Augapfels  353. 
Bewegungsapparat  des  Augapfels  353. 
Bewegungsmöglichkeiten  169. 
Bifurcatton  der  Luftröhre  687. 
Bindegewebe  9.11. 

fibrillüres  18. 
unvollkommenes  13. 
Bindegewebskörperchen  10.  13  (11). 
Bindehaut  des  Auges  856. 
Bindohautring  357. 
Bläschen  der  GefUssdrüsen  521. 
Blastem  5. 

Boden  der  Nasenhöhle  665. 
Bogengänge  822  (321). 
Bowman'sche  Drüsen  316  (316). 
brachia  corporum  quadrigmninorum  894.  406. 
bronchi  687. 
bronchia  688. 

Brücke  381.  385.  408  (388). 
Brustbein  86.  70. 
Brustdrüse  309  (309). 
Brusthöhle  760. 

Brustkorb,  Bewegung  desselben  73.  206. 
Brustwarze  809  (809). 
Brustwirbel  58  (65). 
buUms  aorlae  608. 

ocii{i343  (843). 
o</ac/ortta318.  411.  424. 
urelhrae  705. 
„      vesUbuUlM  (717). 
bursa  mucosa  166. 
caesaries  808. 

calamus  scriptorius  384.  898  (898). 
calcaneus  125.  146, 
cakar  avis  395. 
calicei  renales  ^9^. 
calvaria  75. 
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catnera  anterior  und  posterior  bulbi  352. 
camUiculus  lacrymalis  357. 
masioideus  447. 
petrosus  341. 
radiatus  26  (26). 
,,         lympafifcttf  450. 
canalis  41. 

alveolaris  inferior  84.  97. 

,,        super ior  95. 
caroiicus  88.  93. 
Cochleae  324. 
cruraUs  752. 
Faloppiae  84.  93.  94. 
incisivus  88.  95. 
inpraorbitalisSk.  94. 
inguinalis  205.  768. 
lacrymalis  87.  94.  96.  357. 
modioli  328. 
naso-palalinus  95. 
oUuratorius  126. 
Petiti  352. 

prothorda  tympani  428. 
pterygo-palaUnus  87.  88.  92.  95.  439. 
sacraUsei.  68  (57). 
semicircularis  322  (321). 

,,  membranaceus  326. 

spinaUs  ,68. 
Vidianus  91 . 
zygomaiicus  87.  95. 
canthi  ocuU  855. 
Capsula  adiposa  renis  691. 
ßbrosa  bulbi  Zhi. 
Glissonii  650. 
lentis  352. 
capsulae  nuclei  lentiformis  403. 
Capillargefässe  503.  515  (516). 
capiUi  303. 
'  capitulum  costae  69  (72) . 
ßbulae  139. 
ossium  metacarpi  114. 

„    meUUarsi  143.  151. 
radii  112. 
M        ulnae  111. 
Caput,  capitulum  48. 
femoris  132. 
galUnaginis  701 .  705. 
Auffi«ri109. 

,,      chirurgicum  ii\. 
scapulae  108. 
caro  quadrata  SyUm  269  (269). 
carpus  106  (106). 
cartilago  aiaris  nasi  663  (663). 
arytaenoides  678. 
cricoides  675. 
lateralis  nasi  662  (663) . 
linguae  628.  637. 
5afitormiana  682. 
semilunaris  55. 

'  >i  ^Mtt  142. 

sepii  narium  662. 
Wfafiiotde«  nasi  663  (663) . 
thyreoides  676. 
(Tf ati^fori»  1 1 3  (120.  421). 
H^ri«6er^iq«a  682. 
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carunctüa  tacrynuUis  356, 
,,        myrUformis  HS. 
,,        suöUfigualis  6il . 
cauda  corporis  strkUi  393. 

,,      e9i«fiia875.  384. 
cavilas  craflii  75. 

glenoides  48. 

ossis  lemporum  93. 
radM4  42. 
,,  f,        scapula€  iOS. 

cavum  buccarum  622. 

encephali  389.  390. 

antertttf  391.  392  (394). 
posterius  391.  897  (398). 
nariumßl.  661.  665. 
oris  88.  622. 
<]/mpani  329. 
t#lm714  (714). 
ceUuiae  mastoideae  93.  829. 
Ccntraltheile  den  Nervensystems  379. 
ctrebellum  380.  386.  391.  399. 
ctrebrum  380.  386.  392. 
rervix  corporis  restiformis  398. 
chiasfna  nervorum  opUcorum  385.  424  (383). 
rhoanae  narium  88.  96.  661. 
chordae  elasUcae  675  (675). 
Chorda  iroHsversalis  113. 

lytapom  428.  443.  648  (439). 
cilia  304.  356. 

circeUi  venosi  foraminum  intert^erMtraltHm 

421. 
, ,         , ,      vertebrarum  421. 
Circulationsapparat  502. 
cirrulus  arteriosus  iridis  365. 

,,         tympani  exiemus  und  tn-* 
feniM  889. 
WiUisü  416. 
v^noitff  Halleri  mammae  310. 
circumferentia  articularis  radii  112. 
ctova  898  (398). 
c/aviciila  37.  104.  107. 
claustrum  403. 
clivus  Blufnenbachi  90. 
cocAlea  323  (321.  328). 
citUiculus  opticus  347. 

,,        seminalis  701.  705. 
co/iiim  coftoi  69.  72. 
femoris  132. 
Orlatidij  706. 
humeri  109. 

,,      chimr^icMf»  111. 
rodü  113. 
scapuia/ö  108. 
Colon  627. 

columoUa  modioli  325. 
roltimna  anterior  fomicis  896. 
posterior  fomicis  396. 
ru^amm  715. 
,,       verto6raii«57  (57.62). 
columnae  Bertim  692. 
ronia  303. 

Conmiissur,  hufeisenförmige  406. 
Conimissuren  des  Gehirns  407. 

de9RUckenmarkefl382.  402  (402). 
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commissura  anterior  cerebri  397.  408. 
media  cerebri  397.  401. 
medullae  spinatis  882.  402  (402). 
moUis  cerebri  397.  401. 
palpebrarum  355. 
posterior  cerebri  408. 
CommunicatiousöfTuungeo  der  Fascieo  739. 
conarium  394  (394). 
concha  inferior  82.  96. 
,,      media  96. 
,,      superior  96. 
condylus  extemus  humeri  110. 
internus  humeri  110. 
femoris  133. 
maxiUae  inferioris  97 . 
ossis  ocdpitis  90. 
/i6iae137. 
rom'  retinae  349  (348). 

,,    voxctiloit  700. 
Conjugata  129. 
cofyunctiva  bulbi  356. 
,,  corneae  357. 

,,         palpebrarum  356. 
coM/nr/ortf^pAaryn^M  630. 
contM  arteriosus  530.  533. 

articularis  ossis  temporum  92. 
elasticus  des  Laryn\  675  ,675). 
,»     medtt/iam  381. 
cor  504. 
corium  297. 
Corona  giandis  706. 
,,      radiato  407. 
,,       /ti5iifo»a  646. 
comu  Ammonis  395. 

,,     medium  der  Schilddrüse  520. 
comtia  der  grauen  Substani  des   Rücken- 
markes 402  (402). 
acetabuli  185. 
coccygea  61. 

laleralia  der  Schilddrüse  520. 
sacralia  60. 

venln'cttU  lateralis  891.  395. 
cot^«  caf/oitim  380.  386  (392.  398). 
candicans  385.  396  (388). 
cavemosum  clitoridis  717  (717). 

,,  penis  706. 

cj/iare  346. 
fomicis  396. 
</0nicti/a/iim  394. 
Ifi^Amon' 699  (699). 
luteumliB  (712). 
papilläre  299  (299). 
giMidrfyetmnttm  891  (394). 
resUforme  384.  398  (398). 
spongiosum  intermedium  717  (717). 
«poni^iotiim  voj^nae  717. 
slrialum  392    403. 
IH^oniff»  veticae  695. 
Wfretim  352. 
cofto«  36.  68. 

spuriae  69. 
vcro«  69. 
cranium  36.  75  (75). 
crista  41. 
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crista  alae  tnagnae  92. 
ditoridii  427. 
frontalis  externa  88. 
,,      fftl^ma  88. 
gäUi  96. 
lacrymatia  96. 
occipUalis  externa  86.  90. 
,,     ossiM  ilei  127. 
,,    penis  127. 
petroea  93. 

pyramidalis  vestihuli  828. 
radii  113. 
libiae  138. 
«Ma«  111. 
,,     vesUbuliZ%%  (321). 
cristae  turbinales  maxilloä  super ioris  94. 

,,  ,,         o»ipa/a/mi  95. 

rrura  cerebelli  ad  corpora  quadrigemina  392. 

406  (394). 
crtu  cerebelli  adpontem  385  (383). 
,,    tendineum  annuli  obturatorü  255. 
crypta  614. 

cryptae  praeputiales  706. 
cunnta  716. 
cttjmto  cocAteoe  324. 
Ctt<i«297  (299). 
Cytindereptthetium  15  (15). 
cyslema  chyli  598  (598). 
Dach  der  Hirnhöhle  391. 

,,       „   Nasenhöhle  665. 
Damm  729. 
DarmEotlen  643  (644). 
Daumenballen  244.  729. 
Davidsharfe  396. 
decUve  400. 

dectasalio  pyramidum  383.  405. 
derma  297. 

Descemetische  Haut  344.  352. 
Diaphragmen  279. 
diaphragma  oris  280  (280). 

pelvis  282  (283) . 
eÄoraci5  280.  758  (281.  758). 
Diaphyse  28.  40. 
diastole  cordis  524. 
Dickdarm  626. 
Diplom  40. 
diverticula  612. 
Dornfortsalz  57. 
Dorsalflexion  47. 
Dotterkreislauf  602. 
Drehaxe  des  Gelenkes  46. 
Drehbewegungen  50. 
Drehebene  46. 
Dreher  59. 
Drehgelenk  46. 
Drehung  46. 
Drüse  618. 

Drüsen,  Cowper'sche  702. 
Havers'ische  45. 
IJeberkühnische  644. 
duclus  aäriferus  nasi  667  (666.  667). 
Aranlii  601.  607. 
0(1  rlhoUnianus  647. 
Bo/am  531.  601.  605  (530). 
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duc^  choledochus  649  (648). 
Cuvieri  605. 
cysticus  649  (648). 
efoculatoriui  701  (704). 
hepatici  649  (648).  , 

,»      tocryma/ii  357  (357). 
,,      Atvmiam  647. 
,,      Stenanianus  646. 

thoracicus  595.  598  (598). 
Whartonianf4S  647. 
Wirsungianus  647. 
duodenum  626  (626). 
dura  mater  414.* 
Dünndarm  626. 
Eierstock  710  (712). 
Eingewetdeäste  der  Aorta  540. 
Eingeweidemuskeln  181. 
Einkapselang  der  Zelle  8. 
Etlenbogenbein  111  (111). 
Ellcnbogengnibe  728. 
eminentia  capitata  humeri  110  (409). 
carpi  radialis  122. 
,,     ulnaris  122. 
coUateratis  MeckeUi  895. 
cruciata  90. 
intermedia  tibiae  137. 
pyramidalis  der  Paukenhöhle  334. 
,,        transversa  meaius  auditorii  extemi 
335  ^335). 
encepHalon  379. 

Endanastomose,  netzförmige  542. 
Endkolben  301  (301). 
endocardium  534. 
endolympha  326. 
Endplexus  378. 
endyma  ventriculorum  401 . 
EntWickelung  der  Geschlechtstheile  720. 

gro.osen  Gcfilssstümme  600 

(602—607).  ^ 

Knochen  27  (27). 
Ztfhne  520  (621). 
ephippium  78.  91. 
epicondyli  femoris  134. 
epidermis  299  (299). 
epididytnis  698.  700  (699). 
epiglollisSik.  681. 
Epiphyse  28.  40. 
Epithelium  14. 
epistropheus  59. 
excavatio  recto-vesicalis  771 . 
„        vesico-uterina  771. 
extensio  47. 
Extreroitttten  36 
Exlremitätengtirtel  37. 
Faden,  Müllerischer  der  Nelzhaat  349  rs48}. 
fakccerebeüi  414. 
falx  cerebri  414. 
fascia  12.  34.  733. 
brachii  746 

bucco-pharyngea  682.  765. 
6tt/^i  354. 

coraco-clavicularis  746. 
cruris  754. 
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dorsalis  manus  745. 
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fascia  femoris  m^ . 

üiaoa  750.  765. 
lata  758. 

tofi(^«7tMitfui<t>  anteWor  64. 
,,  posterior  th, 

y ,     lumbo-dorsaUs  204. 

muscularis  antibrachii  fMrofUnda  dorsalis 

744. 
,,  ,,        volaris 

744. 
,,        superficialis  744. 
ftrocMi  744. 
femoris  760. 
man«^  dor« a/i5  745. 
,,      volaris  745. 
«capuiae  743. 
palmaris  830.  745. 
„    paroHdeo-masselerica  765. 
,,    pectinea  750. 
,,     iMltTtf  765. 
,,     |>en*f  707.  77«. 

partnet  profunda  771. 
plonlan'i  755. 
proprta  734. 
,,     superficialis  t98. 
f,     (raiMver^a  765. 
fasciculus  cuneatus  398. 
gracUis  898. 
flMMO-pAaryn^eiu  488. 
„         palatinus  438  (438). 
Faser,  elastische  40.  43  (40). 
FaserkDorpel  t4  (14). 
Paserzelle,  contraciile  83  '33). 
Felsenbein  79.  98. 
/emur  4t4.  481  (488). 
fenestra  ovalis  881. 

,,      rotunda  314. 
Fersenbein  4  46. 

Fettpolster  der  Augenhöhle  354. 
Fettzelle  48.  44  (40.  44). 
Feuchtigkeit,  wössrige  des  Auges  354. 
fibrae  lentis  854. 
ßbro-cartilago  basilaris  93 
/(6llto484.  439  (437). 
flla  tendinea  586. 
ftlum  terminale  884. 
fimhria  896. 
Finger  405. 
ßssura  ethmoidea  96. 

elhmoidalis  inferior  670. 

„  «iip^rior  669  (666). 

Glaseri  92.  335. 

laryngea  pharyngis  614.  673.  688. 
fiMdiona  des  Rückenmarkes  388. 
olfaetoria  667  (667). 
orbitalis  inferior  87. 

,,     flip0rior79.  84.87.  94.364:361). 
palpebrarum  855. 
«pAtfnoM^a  79.  84.  87.  94. 
,,      spheno-^naxiflaris  87. 
Flaomhaare  808. 
Fleiscbhaat  198. 
Fieischbalken  des  Herzens  588. 
/Iftüjo  47. 

jr«y«r,  Avfttoni«.    8.  Auf. 
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Flexionsebene  87.  46. 
Fiimmerepitliellum  46  (45). 
Fiimmerhaare  46. 
flocculus  899. 
folium  cacuminis  400. 
Folliknlardrüse  645  (645). 
folliculi  agmitiati  646. 
„      solilaHi  646. 
foUiculus  ei^, 

GraaflanusliO  (744). 

f,         EntWickelung  dess.  748 
(748.  748). 
Pili  304. 
foramen  44. 

alveolare  inferius  97. 
coecum  des  Schtfdels  86. 
.  „        des    verlängerten    Markos 

883  (383). 
,,       condyloideum  anterius  85.  90. 
,,  posterius  86.  90. 

infraorbitale  94. 
jugulare  84.  90.  93. 
lacerum  anterius  93. 

,,      posterius  84.  90.  93. 
mastoideum  86.  93. 
mentale  97. 
Monroi  396. 
niifri/mm  ossium  8^. 
o6lttraltim  486. 

occipitale  magnum  79.  90  (77). 
oplic-um  84.  87.  94.  864. 
,,      scleroticae  Shl . 
ovale  atriorum  588.  604. 

,,     des  Keilbeins  84.  98. 
parietale  86.  89. 
quadrilaterum  iS^  (884). 
rolundum  des  Keiiheins  84.  98. 
spheno-palatinum  87.  95. 
spinosum  85.  98. 
stylo-mastoideum  84.  93. 
supraorbitale  89. 
H^inj/ou;<i  774. 
st^j/omulicum  faciale  95. 
orbitale  95. 
temporale  95. 
foramina  carotico-tympanica  344.  496. 
cri6ro»a  84 . 
elhmoidalia  87. 
intervertebralia  68  (57.  6.j). 
^acralia  64. 
forceps  cerebri  408. 
/brnijc  cerebri  895. 
rraiiit  75. 
pharyngis  684. 
va^ina«  715. 
Fortsätze,  schiefe  67. 
/(M^a  axillans  788.  740.  745. 

;,   condyloidea  maxillae  inferior is  97. 
,,    cubitalisli9. 

,,   ileo-pertinae  789.  ^ 

,,    t7i«ica  487. 

infraspinata  108  (f08). 
intercondylica  483. 
I«   jugularis  ossis  occipitis  90. 
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Register. 


foisajugulariM  ossis  temporum  98. 

ganglion  inlercaroticum  493. 

1,   lacrymalis  89. 

»»      jugulare  n.  glosso-pharyngei  450. 

.,   ovalis  femorU  75i. 

,,             „       n,  Vagi  445. 

,,  Poplitea  730. 

,,       oticum  440.  443.  496  (439). 

,,  pro  ductu  ArantU  649  (648). 

,,      petroeum  450. 

M  pro  ligamento  ier$te  649  ^648; . 

,,       jpAMO-pa/<a.  437.443(427.  436.  438.. 

,,   pro  Vena  cava  649  (648). 

,,      ndmuLullare  442.  443.  496. 647. 

,,  pro  veeicula  fellea  649  (648;. 

,,      supramaxiUare  437. 

i>  pterygoidea  92. 

Gaumen,  harter  81  (81). 

„   recto-ischiadica  772. 

Gaumen,  weicher  624. 

M  sacro^iaca  68. 

Gaumenbein  81.  95  (81). 

,,   spheno-paiatina  87.  93. 

Gaumensegel  624. 

,,   suhscapularis  108  (108). 

Gefössdrüsen  519. 

„   5upr(Mpi>ui/a  408  (108). 

GefUsslOcher  des  Schädels  85. 

,,    %/vmS81. 

GeOisspapiUen  300  (300'. 

,,  temporalis^l. 

Gefässsystem  508. 

f,   irochanierica  433. 

Gefllsssystem,  Anordnung  desselben  506. 

,,   trochlearis  89. 

Gefösse,  Varietfiten  548. 

/(»«a«  occipiUUes  90. 

GeHisse  des  Augapfels  364. 

/bt^ea  acetabuU  4  35. 

,,      des  Bauchtheiles  des  Darmkanals  653. 

„    articularis  mandiMae  97. 

„      der  BegattungswerkzeHge  708.  71H. 

, ,    copf7i>  femoris  435. 

,,      des  Darmkanals  654. 

,,    centralis  retinae  347  ;350i. 

M      des  Gehörorgans  838. 

, ,    culkitalis  anterior  major  HO. 

t,      der  Harnblase  695. 

,,         ,,             ,,        «Mnor  410. 

„      des  Herzbeutels  538. 

„         „        pofteWor  140. 

,,      des  Kehlkopfes  685. 

,,    maxiUaris  94. 

„      der  Luftröhre  685. 

„    ota/i*  des  Herzens  527.  533. 

M      des  Mastdarms  656. 

,,    IrocAtoan'«  354. 

n      der  Mundhöhle  und  Speiseröhre  653 

frenulum  cUtoridis  716. 

,t      der  Nasenhöhle  672. 

epiglottidit  625. 

,  f     der  Nervencentra  415. 

,,        Ia6ii  inferioris  { super ioris)  623. 

,,      des  Sehorgans  863. 

,,         linguae  625. 

,,      der  Sclerotica  844. 

,,        praeputii  706. 

,,      der  Speicheldrüsen  647. 

„        valvutae  cerebeUi  superioris  392. 

Geflechte  der  Geftisse  612. 

Führungslinie  47. 

,,        centrale  des  Sympaihious  490. 

Fuge  41.  .42  (43). 

Gefühlswärzchen  299  (300). 

Function  5. 

Gegenstcllung  106. 

funicuU  meduUae  spinalis  382. 

Gehirn  380.  385. 

fUniculus  spermaticus  699.  768. 

Gehörgang,  äusserer  87.  92.  385  (385\ 

„         /«TM  398. 

Gehörgang,  innerer  84.  93.  327. 

FUSSS8.  124.  144  (126.  449j. 

Gehörknöchelchen  330. 

Fussgelenk,  mittleres  151. 

Gehörknöchelchen,  Mechanik  derselben  332. 

Fusswurzel  125.  146. 

Gehörorgan  319. 

Fus.swurzelknochen  125.  146. 

Gehörorgan,  Grundzüge  des  Baues  819  3t9. 

galea  aponeurolica  298. 

320). 

Gallenblase  649. 

Gehörsteine  328. 

Gallengänge  649.  650. 

Gekröse  738. 

Gallertgewebe  18. 

Gelenk  43  (44). 

Gang  161. 

Gelenk,  freies  48  (49). 

Ganglien  des  Grttnzslranges  488. 

,,      straffes  46. 

,,        der  Rückenmarksnerven  370  ;398). 

Gelenke,  combinirte  58. 

Gangliennervensystem  378. 

,,        dreiaxige  51. 

Ganglienzelle  369  (369). 

,,        einaxige  50. 

ganglion  370  (371). 

,,        getheilte  54. 

„      cervicale  inferiu»  486  (444). 

,,        mehraxige  51. 

,,             ,,         medium  486  (444). 

,,        zusammengesetzte  54. 

,,         5i4y0rii»486  (436.  444). 

„         zweiaxige  50. 

,,       ciliare  360.  434.  443  ^434). 

Geienkbewegungen,  Beschränkung  d.  Grund- 

,,       ciliare,  radix  media  496. 

maasses  52. 

„       coccygeum  488. 

,,                Erweiterung  des  Gnind- 

,,       Gasseri  431  (423.  436.  439,. 

maasses  52. 

,,      geniculum  427. 

,,               GrandmaassSI. 

,,       inci9ivumiU,Bli. 

,,               Umfang  51. 
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Gelenkende  des  Knochens  40.  46. 
Gelenkfett  45. 
GelenkOttche  43. 
Gelenkfläche,  ebene  46. 

eiförmige  48. 50. 

gemischte  48. 

kegelförmige  46. 

kugelförmige  48. 

sattelförmige  47.  50. 

schraubenförmige  48. 

walzenförmige  46. 
Gelcnkflflchen  des  Arms ,  gegenseitige  Lage 

des  Beins,  gegenseitige  Lage 
453  '454). 
Gelenkhöhle  44  (44). 
Gelenkkapsel  48  (44). 
Gelenkknorpel  88.  85. 
Gelenkschmiere  44. 

Gelenkverbindung,  verschiedene  Arten  45. 
Genitalstrang  784. 
genu  corporis  caUosi  386. 
Geruchsorgan  847. 
Geruchsorgan,  knöchernes  82. 
Geruchsspalte  667  (667). 
Geschlechtsfalten  788. 
Gescblechlshöcker  788. 
Geschlechts  werk  zeuge  697. 
Geschmacksorgan  814. 
Gewebe  5. 
Gewebe,  elastisches  10.  41.  34  (10). 

erectiles  513. 

fibröses  14.  33. 
Gewerbgelenk  46. 
Gewichte  des  Körpers  733. 
Gewölbe  895. 

Gewölbeconstruction  56  (56) . 
Gewölbeconstruction  des  Fusscs  145.  149. 

der  Hand  117. 
gingivaiiiS. 

GinglymO'Arthrodie  49  (49). 
Ginglymus  46.  50. 
Girald^s'sches  Organ  700.  788. 
glabella  88. 
glandula  lacryfnalis  357  (357). 

pUuitaria  385.  580. 

salivalis  externa  646. 
,,       interna  647. 

tublinguatis  647. 

sutmiaxiUarit  647. 

tuprarenatis  6%^ . 

thytnus  580. 

thyreoidea  580. 
glandutae  agminatae  549.  583. 

arytaenoideae  684. 

Bartfudinianae  716. 

Brunnerianae  645. 

buccates  644. 

cemminoiae  338  ,338,. 

comiposUae  615. 

tabiaUs  644. 

ladiferae  309  (309;. 

lingüates  645. 

Meibomianae  856. 
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glandutae  tnolares  644. 

oesophageae  645. 
patatintte  644. 
Peyerianae  646. 
sativates  646. 
simplices  614. 
solitariae  519.  588. 
Tysonii  706. 
utricutares  uteri  74  4. 
glandutae  tymphaticae  antibravhii  597. 

axiltares  596. 
brachiales  597. 
bronchiales  &91 .  690. 
cervicates    profundae 

595. 
coeliacae  598.  657. 
cubitalis    superficialis 

597. 
faciales  profundae  595. 
, ,      superficiales  596 . 
'  hepaticae  599. 
infraclaviculares  596. 
inguinales  599. 
fnediastinales  anteriores 

597. 
f)i€dtat/ina/«5  posteriores 

697. 
tfie»araicae  599. 
me^o-co/ico«  599. 
occipüales  596. 
popliteae  600. 
sacrales  599. 
stem(Ues  597. 
subscapulares  596. 
thoracicae  596. 
(//aru  penü  705. 

,,     cWorid«  716.  717  .717). 
OlDshaut  15^15;. 
Glaskörper  858. 
Gliedfascie  785. 
jjf/omeruif  renales  694  (694*. 
^/ottts  respiratoria  678. 

,,     voco/if  678. 
gomphosis  48. 

Grtinzstrang  des  Sympalliicus  377.  487. 
Grosszehenballen  874.  780. 
Grundhein  79  (79). 
Grulldmass  der  Bewegungen  51. 
QUrtelschichte  des  verlängerten  Markes  385. 
gyri  cerebelli  388.  899. 

„     cerebri  388.  386.  887  (388). 
Haare  308  (303). 

Haare,  Entstehung  u.  Wechsel  305  (305.  806). 
Haarbalg  804. 
Haarpulpe  305  (305.  306). 
Halsanschwellung  des  Rilckcnmarkes  381. 
Halshöhle  760. 
Halswirbel  58  :65.  66). 
Hammer  330  (333). 

hamulus  membranaceus  Cochleae  387  (387). 
osseus  Cochleae  387  (387). 
pterygoideus  98. 
Hand  38.  405.  113  (105). 
Handgelenk  180. 
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Handwurzel  106  (106). 

Handwurzelknochen  106.  119  (106). 

harmonia  42. 

Harnblase  694. 

Harnröhre  696.  704. 

Harnwerkzeuge  691. 

Haube  403.  406. 

Haut,  äussere  397  (299) . 

Hautoberfläche  311. 

Hautvenen  509. 

Häute,  seröse  737. 

Micotrema  327  (327). 

hetnisphaeria  cerebeUi  380. 

,,  cerefcri  380. 

Hemmungsbänder  44. 
hepar  648  (648). 
Herz  504.  527. 

Muskulatur  534  (535). 

arterielles  505. 

einfaches  524. 
,,     venöses  504. 
Herzbeutel  538. 
Herzohren  529. 
Herz  Wirbel  535. 
Aio/tM  anaiis  283  (288). 

aorUeus%S%  (281). 

cafuUis  Fahppiae  93. 

canalis  sacralis  61 .' 

oesophageus  282  (281). 

urethralis  283  (283). 

vaginalis  283. 
Hinterhauptsbein  77.  90  (77). 
Hirnanhang  885. 
Hirnganglicn  408. 
Hirnhöhlen  389. 
Hirnklappei  obere  392  (392.  394). 

,,  untere  400. 

Hirnnerven  870.  374. 
Hirnnerven,  Aufzählung  374.  410.  422  (410). 

,,      Auslrittsstellen  aus d.  Schädel 422. 
Himsand  394. 
Hirntrichter  385. 
Hoden  698. 
Hodensack  698.  722. 
Hohlvenen  506. 
Hornhaut  343. 
Höcker  41. 

Hörncr  der  Hirnhöhle  391.  395. 
Hörnerve  327. 
humerus  104.  109  (109). 
humor  aqtteus  bulbi  352. 
Hüftbein  124  (126). 
Hüftgelenk  135. 
Hüftgelenkkapsel  136. 
HUnbeinkamni  127. 
Hüflloch  126. 
Hüflpfanne  135. 
Hülfsbänder  44. 
Hülfsbänder,  seitliche  47. 
hylus  lienis  520. 

,,     ptämonis  687. 
hytnen  716. 

hypophysis  cerebri  385. 
ileum  626. 
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impressianes  digitalae  85. 

incisura  41. 

incisura  acetabuli  135. 

ethmoidea  89. 

frontalis  89. 

ischiadica  tnqfor  127.  758. 
,,        minor  127. 

mastoidea  93. 

obturatoria  126. 

psoica  124. 

pterygoidea  92. 

scaptäae  108. 

sigmoides  major  uinae  114. 
,,  minor  uina9  114\ 
t,        radii  113. 

semüunaris  mandiimlae  97. 
,,        /i6tae  138. 

supraorbitalis  89. 
,1       /enlorti  414. 
incisurae  marginales  cerebeUi  391 . 
inc%a  331  (333). 
infundibulum  385. 
Insertion  des  Muskels  163.  169. 
integiMienta  communia  297. 
Interceüularsubstanz  5.  8. 
In tervertebral nerven  374. 
inleslinum  coeeum  627. 
crassum  627. 
rectum  627. 
M         tenue  626. 
introitus  vaginae  716. 
intumescentia  ganglioformis  n.  facialis  427. 
iris  345. 
islhmus  der  Schilddrüse  520. 

t,      faucium  624. 
Jakobson^sche  Anastomose  340  (436). 
jtjunum  626. 
Jochbein  81.  95  (81). 
juga  cerebralia  85. 
Jungfernhäutchen  716. 
Kammer,  des  Herzens  524. 
Kanal  41. 
Kauapparat  617. 
Kehldeckel  621.  681. 
Kehlkopf  674. 
Kehlkopfhöhle,  obere  681. 
f,  untere  681. 

Keilbein  78.  91  (79). 
Keilbeinflügel  78.  91  (79). 
Keilbeinkörper  78.  79. 
Keilstrang  398. 
Keimflüssigkeit  5. 
Keimsack  des  Haares  305  (305). 
Kern  der  Zelle  6  (6). 
Kerne,  graue  der  Nervencentr«  401. 
Kernkörper  6  (6) . 
Keule  898. 

Kiefergelenk  97  (98). 
Kiefergerüste  80. 
Kiemenarterie  604. 
Klappen  im  Gef^ssystem  518. 

,,       des  Herzens  526. 
Klappenvenlile  525. 
Kleinfingerballeo  247.  729. 
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kieinhirnsticle  384.  398.. 
Kleinzebenbailen  276.  730. 
Kloake  720. 
KnaueldrUse  615. 
Koie,  Di'ohaxe  134. 

,,      des  n.  facialis  427. 
Kniegelenk  4  39. 
Kniegelenkkapsel  143. 
Kniekehle  780. 
Kniescheibe  134^  258. 
Knochen,  lange  39.  40. 
platt«  39.  40. 
randliche  39.  40. 
Knochengerüste  85  (36). 

,,  Mechanik  155. 

Knochengewebe  21.  26. 
Knochenkörperchen  26  (26). 
Knocbenplatte,  geliederte  40. 
Knochenrolle  des  Muskels  164  (164;. 
Knochehsubslanz,  harte  25.  29  (26.  29). 

M  schwammige  25. 

Knochenzolle  27. 
Knorpel,  ächter  24  (23). 
fibroser  24  (24  J. 
gelber  24  (24). 
halbmondförmige  55. 
hyaliner  24  (23). 
untichter24  (24). 
Knorpelgewebe  23  (23). 
Knorpelbaut  22. 
Knöchel  188. 

Kopf,  Köpfchen  (Gelenkendc)  48. 
Kopfgelenk  100  (101). 
Kopfhaare  803. 
Korn  der  Netzhaut  849  (348). 
Körper,  strickförmige  384. 
Körperarterie  505. 
Korperherz  505  (505). 
Körperkreislauf  606  (505). 
Körpervene  505. 
Kraft,  metabolische  7. 

„     plastische  6. 
Kreislauf,  grosser  505  (505). 
„  kleiner  505  (505). 

,,         im  Fötus  600. 
Kreuzbein  38.  60. 

„        Beckentheil  62. 
,,         Perinealtheil  63. 
Kreuzbeinwirbel  60. 
Krummdarm  626. 
Krystalllinso  351  (351). 
Kytoblast6. 
Kytoblastem  5. 
Labdrüsen  645. 
labia  cristae  ossis  ilei  127. 

fiMVora  Vulva«  716.  7 ii. 

minora  vulvae  716.  722. 

labrum  carlilagineum  acetalnUi  135. 

,,  ,,  scapuUie  109. 

Labyrinth,  häutiges  des  Ohres  325. 

knöchernes  des  Ohres  321  (321) 
des  Ohres  321. 
,,         des  Siebbeins  82.  96. 
Labzellen  645. 
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lacerlus  accessorius  102  (101). 

,,       medius  Wrisbergi  64.  102  (101). 
lacrytnae  357. 
lacunae  ovarii  710  (712). 
locus  lacrymalis  355. 

lamina  cinerea  lateralis  des  Rückenmarks  402 
(402). 
cribrasabulbiSKl  (347). 

fasciae  latae  femoris  752. 
01^1^  ethmoidis  78.  84.  96  (79). 
eictema  procesms  pterygoidis  92. 
fusca  scleroticae  345. 
interna  processus  pterygoidis  92. 
modioli  325. 
papyracea  96. 

perpendicularis  ossis  ethmoidis  82.  96. 
profunda  einer  Fascio  739. 
,,        fasciae  brachii  746. 
,,  ,,      latae  femoris  l'ii. 

spiralis  cocMeae  325. 
superficialis  einer  Fascio  739. 
, ,  fasciae  brachii  746. 

,,  fasciae  latae  femoris  1^ f. 

terminalis  385. 

triangulär is  ossis  sphenoidis  84.  91. 
turbinalis  96. 
lanugo  303. 
Lappen  der  Lungen  687. 

,,       des  Gehirns  381.  387. 
Läppchen  der  Lunge  687. 
larynx  674. 

Lebensbaum  des  kleinen  Gehirns  401  (392). 
Lober  648  (648). 

,,      innerer  Bau  650. 
Leberlappen  648.  649  (648). 
Leerdarm  626. 
Leisten  41. 
Leistenkanal  205. 
Leistenring  205. 
lemniscus  406. 
Lendcnanschwollung    des   Rückenmarkes 

381. 
Lendenwirbel  59  (65). 
lens  crystallina  351  (351). 
Hen  520. 
ligamenta  38. 

accessoria  44. 

accessorium  cubiti  112  (112;. 
acromio^claviculare  109  (I09j. 
alariagenu  143(140). 
,,    majora  lOi  (101). 
,,     minora  102  (101). 
annulare  femoris  137. 

„      radü  113  (112). 
annularia  digitorum  manus  249. 
anterius  mallei  331  (333). 
apicis  47. 

dentis  102  (101). 
incudis  331  (3 33). 
apicum  67. 

arcuatum  inferius  128. 
,,        superius  128. 
ary-Santorianum  682. 
basium  ossium  metacarpi  116  (117). 
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Ugamtnta  basium  ossium  meiatarsi  144  (147. 

152). 
calcaneO'Cuboidea  4  47  (4  47.  152). 
caicaneo-/l6tti<ire  152  (4  52). 
calcaneo-navicuiare  447  (4  47). 
ctUcaneO'libiale  453  (452). 
eapi<u<i  coftoe  an/eritu  70  (70). 

,,        fj      mtermedium  70  (70). 
capitulorum  ossium  metacarpi   4  45 

(117). 
,1  ,,        meiaiarsi  444. 

capsulare  44  (44). 

M        cr<co-ars/(aeftotilMim  679. 
carpi  commune  249. 

dorsale  pro}>ritim  249. 
rolor«  proprium  12S.  248. 
carpo-metitcarpea  4  4  4. 
cojfi  C05/ae  70  (70). 
conoides  409  (409). 
coraco-acromiale  409  (4  09). 
coraco-davtcti/are  409  (109). 
corporis  incudis  334. 
corujcafid'a  70. 
costo-claviculare  4  07  (4  07). 
cosfo-ZraiMver^artum  70  (70). 
costo-xiphoideum  7  4 . 
crico-arytfienoideum  678. 
crico-<A|/reoidettm  laleriüe  676. 
crico-thyreoideum  medium  677. 
ligamentum  crico-trachecUe  675. 

cruciata  digitorum  manus  249. 
CTKCtafam    an/eriti«    i/enii     4  40 

(440). 
occ/pilf5  403  (404). 
posterius   genu     4  40 
(140). 
,,  <ar«i  278. 

cubilo-radiale  4  43. 
dtfnttcutofum   des    Rückenmarks 

415  (398;. 
epigloUidis  682. 
ßaöelliformia  palellae  260. 
/lava  67. 
fundiforme  279. 
Gimbernati  204.  752. 
hyo-epigloUicum  682. 
hyo-thyreoideum  laterale  677. 
,,  ,,  meditim  677. 

ileo-femorale  437.  456.  159  (156). 
ileo-lumbale  128  (428). 
ileo-sacrate  428  (428). 
ileO'libiale  444.  459.  260  (141). 
tN/eranntf^ana  tracheae  673. 
inlerctaviculare  107  (107). 
intercostalia  70. 
intercruralia  67. 
mf^medium  ^eiiu  142. 
in/ermu5ctitor0  34.  735. 

,,  radiale  744. 

mfermuxcu/ana  bracMi  744. 
,,  crwr»*  753. 

,,  femoris  751. 

interossea  735. 

manuf  4  47  (424). 
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ligamentum  interossea  pedis  445. 
inlerspinalia  735. 
intertransversaria  67. 
intervertebrale  64. 
laciniata  279. 

laterale  genu  extemum  anterius 

440  (440). 
,,       posterius 
444  (440). 
intemum  anterius 
489  (440). 
,,       posterius 
444  (440). 
•nltfrtiiim  pmto  452  (153). 
maxiUae     inferimis    99 
(98). 
, ,       vesicae  569  ^  60 2 .  696. 
lateralia  Kl. 

binorum  ordmum  ossium 

carpi  424  (120). 
capiii«iorttm  ossium  meta- 
carpi 445  (445;.. 
ossium  metatarsi 
444  (144). 
carpi  410  (420). 
„  ,,       cubUi  144  (4  42). 

occipitis  402  (404). 
phaiangum     digitorum 
manus  415  (445). 
tigatnenla  lateralia  pfuUangum  digitorum  pedis 

444  (444). 
lalum  iridis  353. 

„     u/cn  740.  745. 
lumbo-coslale  200. 
mucosum  genu  448  (4  40). 
nuchae  735. 
o6/i9tki  dij^tlorum  m<iNiM  249. 

,,       carpi  424  (420). 
occipitale  anterius  accessorium  4  OS 

(401). 
medium     101 
(101). 
posterius  medium  103 

(401;. 
occipitalia  posteriora  accessoria  103 

(101). 

oj^tum    carpi    frannTer^aria    H8 

(117'. 
,,      iarsi  ,,  145 

(447;. 

ovarii  740. 

palpebrarum  356. 

patellae  258. 

peritonaei  11t. 

pisO'lunatum  234  (23 1 ) . 

piso-meiocarpeum  234  (234). 

pi^o-tiiirina^um  234  (234). 

posterius  maltei  334. 

popliteum  443.  264. 

POiiparei  204. 

proprium  scapulae  408. 

prostatae  773. 

pu&o-ve^ica/ta  773. 
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ligamenla  rectum  carpi  121  (ISO). 

rhomboides  carpi  121  (120). 
,,  costas  70  (70). 

,,         scapulae  109  (109). 
rotundum  uteri  715. 
i€u:rO'eoccygeum  anterius  61 . 

laleralia  6 1 . 
pösteriora  brevia 
61. 
semilufMria  55. 

spinoso-sacrum  129.  132  (129). 
stylO'hyoideum  623. 
styto-maxHlare  637. 
Jii6crti«n/«r»  113. 
superiüs  femoris    137.    156.    158 

(129.  156). 
humeri  110. 
moUtfi  331  (333). 
Suspensorium  cUloridis  773. 
,,  hepatis6kti.ll\. 

,,  p«nM  707.  773. 

tatO'fibularia  152  (152). 
fa/o-/f6ia/0  153  (152). 
tarso-fnetatarsea  144. 
teres  femoris  196. 
tereshepatis  602.  649  (648). 
Myreo-arytoMOid^tim  678. 
thyreo-epigtotticum  682. 
/i^o-/!6tttona  139. 
fi6io-nat>tcti<ar0  153  (152). 
/ij/omeiiliiin  fran^^tfr^a  Mnomm  ordinum  os- 

sium  carpi  121  ;i20). 
Iransversum  acet<ibuli  135. 

a(/afi/ts  101  (101). 
carpi  121  (120). 
trianguläre  urethrae  778. 
(«dercttU  cosfae  70  (70). 
tuberoso-sacrum  129.  132  (129  . 
vaga  anteriora  128. 
,,    posteriora  128. 
vaginale  tibiale  278. 
vaginalia  digitorum  manus  249. 
, ,        vesicale  medium  [Suspensorium)  695. 
{itii6ui  a/reotori«  mandtdu/ae  97. 
, ,      foveae  ovalis  528. 
,,      membranaceus  fenestrae  ovalis  332. 
/intfa  alba  200. 

arctia/a  externa  dos  Deckens  127. 
,,      inlema  des  Beckens  127. 
aspera  41.  184. 
intertrochanterica  133. 
intertubercularis  124. 
oMiftia  des  Schildknorpels  678. 
externa  mandibulae  97. 
ifi(enMi  mandi6u/(ie  97. 
,,       tibiae  138. 
MmjdrcuJani  fra^iton's  87. 
temporalis  86. 
Douglasii  200. 
Spigelii^^i  (201). 
iifieae  semicirculares   inferiores  des   Hinter- 
hauptes 86.  90. 
super iores  des  Hinler- 
hauptes  86.  90. 
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Linien  41. 
lingua  622. 
lingula  92. 

,,       cerebelli  392  (394). 
Linsenfasern  351. 
Linsenkapsel  352. 
Ltnsenkem  403. 
Lippen  622. 

lobi  cerebri  SSi .  387  (388). 
M  cerebelli  400. 
lobuli  pulmonis  687. 

ff     testis  699. 
lobulus  auriculae  336. 
Loch  41. 

locus  coeruleus  399. 
Luflgang  der  Nase  667  (666.  667). 
Luftröhre  673. 
Lunge  686  (686). 
Lungenarterie  505.  689. 
Lungenberz  505  (505). 
Lungenkreislauf  505  (505;. 
Lungentrichter  688  (688). 
Lungen  veno  505. 
lunula  unguis  302. 
Lymphe  506. 
Lymphdrüsen  519  (519). 
Lymphdrüsen  der  Darmschletmhaut  645. 

Bau  521  (522). 
Lyrophgefässe  des  Bauchtheiles  des  Dorm- 

kanals  657. 

der  Leber  651. 

des  Mastdarms  657. 

der  Mundhöhle  und  Speise- 
röhre 653. 

subcutane  510. 

tiefe  510. 
LymphgefUssplcxus  512. 
Lyniphgefässsystem  506. 
lyra  396. 

Maasse  der  Körperth^ile  730. 
macula  lutea  retinae  347. 
maculae  cribrosae  328. 
Magen  623  (625). 
malleolus  extemus  138. 
„        internus  138. 
malleus  830  (833). 
Malpighische  Kapseln  69 S  (694). 

,,  Korperchon  694  (694,, 

mammae  309  (309). 
Mandelkern  403. 
Mandeln  624.  646. 
mandibula  80.  96.  (81.  98;. 
manubrium  stemi  7 1 . 
margo  dexter  u.  sinister  cordis  530. 
infraorbitalis  87. 
palpebralis  355. 
,,      supraorbitalis  87.  89. 
Mark  der  Knochen  22.  25. 
Mark,  verlängertes  383  (383;. 
Markhaut  25. 
Markkegcl  381. 
Markknopf  381. 
Markraum  25.  28. 
Marksegel,  oberes  392  (392.  394). 
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Marksegel,  unteres  400. 

Muskel  SO.  462. 

Marksubslanz  der  Nervencentra  870. 

Muskel,  AnhenAfigsweise  468. 

,,            der  Niere  692. 

tt 

Gestalt  4  02. 

massa  faleralis  ossis  saeri  60. 

tt 

Varietäten  der  Gestalt  466. 

,,          ,,       des  Atlas  60. 

i) 

Verlauf  464. 

Mastdarm  627. 

»f 

Wirkungsweise  4  69. 

mater,  dura  414. 

MuskelbäDderS4. 

,,      Pia  448. 

Muskelfaser,  glatte  33  (SS). 

ma.viUa  inferior  80.  96  ;84.  98). 

„          quergestreifte  84  (S2). 

meatui  auäitorius  extemus  87.  92.  335  (335,. 

.,          der  Schleimhaut  643. 

„             „          internus  84.  93.  327. 

Muskeißbrille  34  (32). 

,,      narium  medius  96. 

Muskelgewebe  31.  32  (32). 

,,            ,1      iuperior  96.  669  (666). 

Muskelgruppe  474. 

medioitmum  764. 

Muskelgrappe,  innere  Anordnung  478  (4  79. 

Medien,  brechende,  des  Auges  354. 

480). 

meduüa  ohlongata  381.  383  (383). 

Muskelleisten  84. 

,,       spinalis  384.  382. 

Muskelrolle  34. 

Meibom'sclie  Drüsen  356. 

Muskelsehnen  34  (34). 

Membran,  g^rensterte  547. 

Muskeln,  typische  4  80. 

fnembrana  chorio-capHlaris  365. 

Muskeln,  allgemeine  Verschiedenheiten    der 

,,        humoris  aquei  Zti'i, 

Wirkung  478. 

,,  '     hyaloidea  352. 

tt 

Benennungsweise  483. 

„        hyo-thyreoidea  677. 

*». 

gegenseitige  Lagen verhiülnisse  28A. 

„        intermedia  45  (45). 

tt 

Uebersicbt  484. 

, ,        interotsea  antibrachü  4  4  3. 

jt 

des  Afters  644. 

,,                ,,         cruris  489. 

ti 

der  Augenlider  24  4.  858. 

, ,        Umitans  retinae  347. 

tt 

des  Auges  353. 

„        obturataria  426. 

tt 

des  Ellenbogengelenkes  224. 

, ,        obturaloria  atlantis  4  08. 

II 

an  dem  Fusse  274. 

,,                ,,          stapedis  332. 

tt 

des  Gaumensegels  639. 

„         pigmenti  bulbi  346  (346). 

tt 

der  Geschlechtstheile  707. 747. 71 8. 

„        proprio  42. 

tt 

an  der  Hand  244. 

,,        propria  sterni  li , 

ff 

des  Kiefergerüstes  207. 

,,         sacciformis  4  4  3. 

tt 

des  Kniegelenkes  257. 

synoviatishA  (44). 

tt 

des  Mundes  24  4.  633. 

, ,         transversa  tracheae  673. 

tt 

der  Nase  24  4.  664. 

meninges  4  42. 

ty 

der  oberen  Extremität  242. 

Meniscus  54. 

tt 

des  Oberschenkels  250. 

.Meniscus  des  Kicfcrgelenkes  98  (98). 

tt 

des  äusseren  Ohres  244.  336. 

,,        dos  Sierno-Claviculargclcnkes   407 

tt 

des  Radius  226. 

(407). 

tt 

der  Rippen  494. 

,,        iibroser  54. 

tt 

der  Ruropfwandung  496. 

,,         knücherner  55. 

tt 

des  Schlundkopfes  630. 

mesenterium  738.  771. 

tf 

des  Schultergelenkes  220. 

mesocolon  772. 

tt 

des  Schultergürtels  24  4. 

Mctacarpo-Phaiangalgelenke  4  4  5. 

tt 

der  Ulna  224. 

Metatarso-Phalangalgelenke  451. 

II 

der  unteren  Extremität  249. 

Milchdrüse  809  (309). 

tt 

an  dem  Unterschenkel  264. 

Milchzähne  619. 

1» 

der  Wiederholungsgruppe  480. 

Milz  520. 

tt 

der  Wirbelsäule  485. 

Milz,  Bau  523  (528;. 

tt 

der  Zunge  636. 

.Mitlclhandknochen  4  05.  4  44. 

M 

des  Zungenbeines  639. 

Mitlclfussknochen  424.  145. 

miuculus  abductor  digiti  minimi  ifumta  243 

Miitelslück  des  Knochens  40. 

(242). 

modiolus  Cochleae  325. 

„      pedis     273 

monticulM  400. 

(273). 

Morungni'sche  Hydatidc  700. 

Att//uci*272.  274  (273). 

motus  peristalticus  642. 

polUcisbrevis%kZ[tk^). 

Müllcrischer  Gang  721. 

,               M             tt       longus  238  (i38;. 

.Mundhöhle  88.  622. 

acceterator  urinae  708  (707). 

Mundspalte  624. 

adductor  brevis  253  (252). 

Muschel,  mittlere  96.  667  (666). 

hallucisilk  (273). 

untere  96.  668  (666). 

/0fi^tM253  (252). 

Muschelbein  82.  96. 

,             „         magnus  254  (252). 

Register. 


793 


musculM  adduetor  minimus  t53. 

,,  o         poUicis  243.  246  (242;. 

,,        anconaeus  quartus  225  (225). 

,f        anlitragicus  9^6  {9$n) . 

„        ary-OfHgloUicus  683. 

, ,        arytaetioideus  obliquus  683. 

„        arytaenoideui    transversus    679 

(680). 
M        atcendens  cervicis  493.  195  (194). 
,,        attollens  auricuiae  337  (336). 
f,        atlrahens  auriculae  337  (3 36). 
,,        bateo^ghaius  Bdl , 
„        biceps  brachii  227  (226) . 
»,  ,,     /0mori>261  (262), 

, ,        btvetUer  cervicis  191. 

brachialis  internus  225  (225). 

6ttCciiia/or  632.  683  (631). 

bucco'pharyngeus  632  (631). 
M         6u/6o-cat;«rnosi45  maxc.   707  (707  . 

M      '  /"em.  718  (717).' 
„         cerato-glossus  637. 
, ,         eerato-pkaryngüus  631  (631). 
,;        ehondro-ghsius  637. 
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chondro^haryngeus  631  (631). 
aiiaris  bulbi  345. 

,,      palj>e6ra0  359. 
cUido-mastoideus  199.  218  (199). 
coccygeus  283  (283). 
compiea;i4«  mayntM  191. 
compressor   norium   major    665 

(664). 
,,        minor    665 

(964). 
$aeci  lacrymalii  358. 
cofufnc'tor  ciinm  718  (717). 
coraco-brachiaiis  iL'i%  (222). 
corrugalor  tuperciliorum  358. 
costalis  dorsi  196. 
cr0ma«f0r  203.  768  (203). 
crlco-arylaenoid0flM    anterior    680 

(680). 
M  II  posterior    680 

(680). 
crioo-pAar^^tftM  631  (631). 
crico-thyreoideus'  677  (677). 
crttra/t>  258. 
cucullaris  218  (214). 
dtf^oidtf«222  (223). 
depressor  alae  nati  211. 

an^/uJi  oris  635  ^634). 
carlilaginis    arytaenoidis 

684. 
ffepfi    fiarium    634.   664 

(664). 
detrusor  urinae  695. 
digastricus  tnaxitlae  inferioris  207. 
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„        pupillae  345. 
^aculafor  seminis  708  (707). 
^/crantff»  298. 
erector  penis  707  (707). 
ex^M^or  coipi  radialis  brevis  235 
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mutculus  isckio-cavemosus  masc.  707  (707). 
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(acrymo^»  ati/enor  359. 
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phrenicus^M  (284). 
planiahs  266  (265). 
popUteus  262  (269). 
pronafor  ^iMdroltM  234  (226). 

Mrei  230  (226). 
pxoas  major  254  (252). 
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pyramidaUs  abdommis  200  (204). 

,1  n<ui24  4. 

pyriformis  256  (235). 
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relrahens  auriculae  337  (336; . 
rhomboides  scapulae  498.246^214). 
risoritu  Santorini  214. 
rotatores  dorsi  4  89. 
facro-jpmaitf  498.  496  (494). 
salpinyo^aryngeus  633. 
«arioHt»  262  (263). 
jca/anu^coUi   492.  497  (491.  203). 
I,       lumborum  492.  498  (I9t,. 
semimembranosus  266  (262). 
semispinalis  490. 
«emitondino5ii5  262  (262). 
serratus  magnus  498.  24  7  (247;. 
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,1  super ior  493 
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5O<0U^  265  (265). 
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(640). 
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»I     intomus  629.  641. 
cardiae  628. 
oris  683  (634). 
pupillae  345. 
pylori  629. 
ii(m74  4. 
vesieae  695. 
spinalis  colU  495. 

I,      dor^i  495  (494). 
splenius  capitis  4  86. 
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stapedius  338  (334). 
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musculus  stemalis  196. 

stemO'Cleido-mastoideus  498  (199}. 

slertHHhyoideus  639. 

stemo-mastoideus  496.  498  (499). 

stemo-thyreoidetts  678. 

siomato-pharyngeus  HB%  (634). 
^,       stylo-glossus  637  (637) . 

stylo-hyoidetu  639  (637), 

»fy'o-pAar^j^eti«  633  (634). 

«t«6dat;it<5  t48. 

suhcntraUs  959. 

5ti6«ca|m/am  294  (tiS). 

nipmo/or  brevia  987  (926.  988). 
^,         /onptwtdS  (296.  284). 

JtiprcupinaliM  224  (222). 

sustentaior  tunicae  fnucosae  ani  643. 
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ff mporali«  208  (209). 

Zensor  chorioiäis  846. 

M     fiuciae  latae  259  (444;. 
palii/t  mo/Zlf  640  (640). 
tympani  883  (384). 

(eres  fruv'ot^  228  (228) . 
,,     minor  222. 

thyreo-arylMnoideus  679  (677). 
„      thyreo-epigloUicu$  688. 

tAyreo-poialmM  640  (640). 

thyreo-pharyngeus  684  (634). 

fifrtaJii  an/eridr  267  (267). 
^f      posterior  %69  (269). 

<racAelo-fik»toideiM  487.  495  (494). 

tragicus  336  (336). 

transversaHs  cervicis  493. 4  95  (494^. 

transverso-spinaUg  490. 

tramvertu»  abdominis  4  97 .  20  4  (20  4 ) . 
auriculae  886. 
pfonlM  274  (273). 

trianguiarii  siemi  497.  202  (204). 

/riC0pi  brackii  225  (225). 

uretortim  695. 

vastus  extemus  259  (258). 
,,      inMm«is259  (262). 

lygomaticus  major  685  (634). 
,,         minor  685. 
Muttertrompcie  748. 
Multerzelle  9. 
Nagel  804  (302.  303). 
Nagelbett  302  (802). 
Nagelfalz  802. 
Naht  44  (44). 
Nahtknochen  83. 
nares  664 . 
Nase»  tfussere  662. 
Nasenbein  84.  95  (84). 
Nasendamm  668  (666). 
Nasenflügel  664 . 
Nasenhöhle  87.  665. 
Nasenlöcher  664. 
Nasenscheidewand  87.  664.  666. 
nanu  extemus  662. 
Nebeneierstock  740.  724. 
Ncbenhode  698.  700.  722  (699). 
Nebenniere  524 . 
Nebenniere,  Bau  522. 
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Nerven  370. 

Nerven,  Ursprung  an  denCeniralibeilen  409. 
Verlauf  derselben  374 . 
der  Begattungswerkzeuge   709.  749. 
der  Cornea  344. 
des  Darmkanals  657. 
„       der  Finger  470. 
„      des  Gehörorganes  338. 
der  Geleakkapscln  45. 
der  Harnblase  696. 
des  Kehlkopfes  685. 
der  Luftröhre  685. 
der  Mundhöhle  65K. 
der  Nasenhöhle  674. 
der  oberen  Extremil|^  457. 
der  RumpfwandungT54. 
der  Schödelbasis  84 . 
des  Sehorganes  359. 
der  Speicheldrüsen  647. 
der  unteren  Extremität  471. 
der  Zehen  484. 
,,      der  Zunge  346. 
Nervenanastomose  372. 
Nervendecussation  872. 
Nervenfaser  368  (368). 
Nervengeflechte  872. 
Nervenhüüe  870.  445. 
Nervenknoten  370  (374). 
Nervenmark  868. 
Nervonpapillen  300  (300). 
Nervensystem  animales  374.  379. 

.sympathisches  377.  487. 
vegetatives  377. 

,,         Verbindungen  mit 
dem  animalen  878.  487.  495. 
nervus  abducens  362.  424. 

accessorius  kkh  (440.  444). 
Qcromiales  458. 
acusticus  327.  423. 
adductorius  anterior  477. 
y,  posterior  478. 

alveolaris  inferior  444. 

,,        superiores  437  (436). 
ano-coccygei  457.  659. 
arcuum  veli  H,  II.  trig.  439. 
auricutares  anteriores  340.  444. 
in(erior  453. 
magnus  840.  453  (426). 
posterior  340.  453. 
posteriores  340. 
, ,  posterior  profundus  428. 

auricuto-temporalis  444  i426). 
tixUtaris  462  ,468). 
6ttcctna/ortta443  (423). 
cardiaci  494. 
,,       carotic<Hympanicidh\.  496  (436). 
cerebrales  440. 

cervicales  superficiales  453  (426, . 
ciliares  Z6^.  435  (434  . 
Cochleae  327.  424. 
communicane  ßbutaris  482  (483) . 
,,  tibialis  482. 

,,      crotaphitico-buccinatorius  432.  440. 
cruraUs  478  (472). 
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nertus  culaneus  antibrachii  posterior  4«». 
cuianeus  antibrachii  radialis  463. 
,j         ulnaris  470. 
brachii  ewtemus  469. 

internus  major  470 
(459). 
,,       minor  470 
(459). 
posterior  470. 
clunium  inferiores  479. 
,,        posteriores  432. 
,,        superiores  452. 
crunj  ex/emi  483. 
,,      intemi  476. 
{emoris  anterior  475  (472;. 

eo^emu«  476. 
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jn(0mu5  476. 
,,       fiMdiia  476. 
extemus  474. 
•nlemiM  475. 
posterior  479. 
p/anCare»  484. 
digitales  manus  471 . 

^,      cof7ifnttn«5  n.  mediani  465. 
o  I»  n.  ulnaris  467. 

,,  „         »noiitM  470. 

,,  ,,        pedis  484. 

,,      p/an/ares  485. 
dor«a/tf  cUtoridis  457.  749. 

pedis  extemus  473.  485. 
,,     internus  473.  485. 
,,    medius  473.  485. 
penif  457.  709. 
scapulae  460. 
«rAmotda/i«  434  f426.  438,.* 
facialis  426  (426). 
facialis^  Endanastomosen  429. 
frontalis  362.  435  (426). 
genito-cruralis  476. 
gingivales  437. 

^to»«opftaryn^0iw  449  (444,.     ^ 
/7/tt{<i<;i  478. 
haemorrhoidales  exiemi  457.709.749. 

,,  medfi  457. 

hypoglossus  430  (444). 
ileo-hypogastricus  456. 
ileO'inguinalis  456. 
infraorbitalis  435  (427.  436j. 
infratrochlearis  362.  434. 
in^ttina/i«  475. 
mtercofto/ex  455. 

•n/erD»5ett«  in(erf>tM  an/tdracAii  465. 
tJcAtadtcu«  478. 
Jacobsonii  340  (427). 
jugularis  487. 
labiales  vulvae  4  5^ .  7 1 9 . 
lacrymalis  863.  435  :436). 
torynj70tf«  inferior  447.  685  (444). 
5tipörior  447.  685  (444;. 
lingualis  442.  658. 
ium6o-inj7iiMa/ts  476. 
fnandibularis  444. 
mosjefertcuf  443  (423). 
mea<t4j  auditorii  extemi  340.  444. 
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«erviM  m«d»anu5  464 . 

,,      mentalis  Ki^K  (426;. 
fitfn;t  moj/««  495. 

musculo-cutaneus  Casserü  463. 
myfo-Ayoidei»  443. 
nasatis  anterior  434.  674  (426  . 
„  ,.      posteriores  438.  674  (438). 

„  ,,      sepli  anterior  ^1\. 

,,        „    posteriores  438.  674. 
naso-ciliaris  362.  434  (484). 
,,       naso-palatinus  Scarpae  438.  674  (438^. 
„      obturatoriua  kn  (472). 
,,      occipita/if  fiuvor  452  (426) . 

imfior453  (426). 
,,       oculomotorius  362.  424. 
,,      olfactorius  ZM .  i%h . 
„  "  opficia  346.  424. 
,,      palatinus  mßjor  Ä.  //.  trig,  439. 
„  „      minor  extemus R.  IL  trig.  439. 

„  „     internus  R.lLtng.m. 

„  ,,        posteriores  B.  IL  trig.  439 

(438,. 
palpebrales  859.  360.  436. 
perforans  Casserü  463. 
pertnet  457.  709.  749. 
„      perotuitfta  482  (483). 
,,      petrosus  profundus  487.  496  (427. 436. 

438). 
superficialis  major  427.  437 
(427.  436.  438). 
minor  427.   440 
(427). 
pharyngei  superiores  438. 
„      pArmtcM  454. 

,,      plantaris  digiti  minimi  pedis  extemus 

484. 

extemus  484. 
Aa//ttcä  tnlemitf  484 . 
internus  kSi. 
pterygoideus  major  443. 
,,  ,,         minor  448. 

,,      pudendus  communis  457.  709.  749. 
„       radialis  408. 
„      recurreiM  n.  w^i  447. 
sapAenus  mo^nus  475. 

,,         minor  475. 
scrotales  457.  709. 
spermaticus  sxtemus  456.  475. 
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spheno-palatinus  437. 
spinales  375. 
5ptoncAnici  490  (444,. 
stapedius  340.  428. 
stylopharyngeus  450. 
Stt^clavitf^  461. 
su&CKfonet»  moiae 36 4.  437. 
sub-^ccipitalis  375.  452. 
5tt65capu<ar»5  462. 

,,  /on^tts  4  62. 

5ttpradat;tatttorM  453.  426. 
supraorbitalis  435  (416.  434 ,. 
juproscaputoris  464. 
,      supratrochlearis  438. 
suralis  magnus  484 .  488. 
5ympa/MctM  878. 
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nervi  temporales  profundUhS  (428). 
,,        *tt|)ür/lcia;M  441. 

tensoris  tympani  440  (439). 
,»       veHpalatinikhO. 

tentoHi  418. 

thoracici  anteriores  461. 
„       pMf0rtore«461. 

thoracico-dorsalis  462. 

<Aorac«cii<  fon^/tM  461 . 

tt6iali>479  (480). 

trigeminus  431  (4i3.  427). 

trochlearis  862.  425. 

f^mpanicia  Jacobsonii  840.  450  (436). 

tt/nan«  466. 

t;aflfttf444  (444). 

veUpalatini  R.  II.  trig.  439  (438). 

VMttöuJt  328.  424. 

Ffdianu«  438  (436). 

volaris  radialis  poUicis  466. 
„  , ,      ulnaris  digUi  minimi  467. 

Netzhaut  346. 
neurilemma  12.  370. 
Niere  691. 
Nierenbecken  692. 
Nierenkelche  692. 
noäuli  ArarUii  526. 

,,      Morgagnii  5i6. 
nodulus  cerebelli  399    400. 
Normalconjugata  129  (57). 
Hucleolus  6  (6) . 
nucleus  6  (6). 
nucieus  anvygdalae  408. 

dentaius  cerebelli  402. 
,,      olivo«  402. 

lerUiformis  403. 

l^i>  352. 

taeniaeformis  403. 
Oberarmbein  104.  109  (109). 
Oberflache  der  Knochen  4 1 . 

„  innere,  des  Schädels  85. 

,,         äussere,  des  Schädels  86. 
Oberhaut  299  (299). 
Oberkiefer  81  (81). 
Oberkieferbein  95. 
OberkiefergerUste  80  (81). 
Oberschenkelbein  124.  132  (133). 
obex  898. 
Oesophagus  628. 
Ohr,  äusseres  835. 
Ohrenschmalzdrüsen  838  (388). 
Ohrläppchen  836. 
Ohrspeicheldrüse  646. 
Ohrtrompete  880. 
olecranon  ulnae  111. 

Oliven  des  verlängerten  Markes  384  ;883). 
Olivenkemstrang  406. 
Olivenstränge  390. 
Omentum  majus  772. 
,,         miniM  772. 
oppositio  106. 
ora  serrata  retinae  346. 
orbita  80.  87.  842. 
Organe  1. 
Organa  lacrymaUa  855  (857). 
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Organa  sexualia  697. 

,,     uropoetica  691. 
organon  atidilus  319. 
gustus  314. 
olfactus  317. 
Visits  342. 
osbasilare  79  (79). 
,,  bregmatisll.  89  (77). 
,,  capUatum  106  (119). 
„  coccygis  61. 
,,  ci«6oiVi«9  125.  146. 
,,  ethmoides  82.  96. 
„  frontisll.  88(77). 
,,  AarmUutn  106.  119. 
,,  hyoides  622. 
„  itoi126  (126).  ; 
„  •*cÄii127  (126). 
„  inci«Vttm82  (81). 
,,  lacrymale  82.  96. 
,,  lunalum  106.  119. 
,,  maxillare  superius  81.  94  (81). 
, ,  muUangulum  majus  1 06. 1 1 9. 
,,  ,,  minus  106,  119. 

,,  nasale  %h.  95  (81). 
,,  naviculare  carpi  106.  119. 
„         tarsi  125.  146. 
„  occipitisn.  90  (77). 
,,  pafa/mum  81 .  95  (81). 
„  parietale  77.  89  (77). 
,,  pe/t'W  87.  128. 
,,  pwi/brmc  107.  119.  231, 
,,  pubis  127  (126). 
^,  sacrum  38.  60. 
,,  sphenoides  19.  91  (79). 
„  tempor«im78.  92(79). 
,,  triquetrum  106   119. 
,,  tubulosum  40. 
,,  turbinatum  82.  96. 
,,  zygomaticum  81.  95  (81). 
ossa  carpi  106  (119). 
, ,     cuneiformia  tarsi  125.146. 
y,    metacarpi  105.  114. 
,,     metatarsi  124.  145. 
,,     sesamoidea  115.  144.  245. 
,,     tarsi  125.  146. 
,,    tutmlosa  40. 
ossicula  auditus  330. 
ütfrfim  91. 
Wormiana  83. 
ositcii/um  /0fi/icutare  382. 

,,        .9]//üü  382. 
oi/ium  ar/eriosum  der  Herzkammer  524. 
,^     pharyngeum  tubae  Eustachii  880. 
tt      tympanicum  tubae  Eustachii  329. 
, ,      vaginale  urethrae  717  (717). 
,,      venosum  der  Herzkammer  524. 
, ,      vesicale  urethrae  695. 
otolithi  328. 
ovarium  7t 0  (712). 
Ovulum  711. 

Pacini'schen  Körperchen  369  (369). 
palatum  durum  81  (81). 
„      fiu>ito624. 
,,      Oiseum  81  (81). 
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palmae  plicalae  uteri  745  (TU). 
palpebrae  355. 
pancreas  647. 

panniculus^adiposus  %91  (i90). 
papHla  lacrymalis  355. 

,,      fTuifitfnae  309  (309). 
papillae  conicae  S46  (344.  845). 
ßliformesBi^  (345). 
fungiformes  845  (845). 
renales  643. 
vaija/o«  344  (344). 
Papiliarkörper  299  (299). 
Papillen  des  Darmkanals  643. 

\,       der  Haut  299  fdOO). 
parencAyma  5.  643. 
parovarium  74  0.  724. 
parotis  646. 

par«  acromieüis  claviculae  4  07. 
(MC0nd0iu  osit9  palalini  95. 
basitaris  assis  occipitis  79.  90  (77). 
cartilaginea  tubae  Eustachii  380. 
ciliaris  retinae  846. 
cofMly/Oi(l0a  05«»  occipUis  79.  90  (77). 
frontalis  ossis  frontis  88. 
horizontalis  ossis  paialini  95. 
fiuutotd«a  osjt>  femportim  79.  92. 
m^m&rafiocea  (nuda)  urethrae  704. 
orbitalis  ossis  frontis  89. 
(MMa  ftt6(M  Eustachii  330. 
pWvf'na  05515  5acrt  62. 
„      «rcMrae  704. 
tt    perineatis  ossis  sacri  62. 
,,      urethrae  704. 
petrosa  des  ptexus  caroticus  internus k9B. 

,,      ossis  iemporum  79.  98. 
prostatica  Urethra  705. 
59tiaf?i05a  055»5  occipitis  79.  90  (77). 

,,  I,     femponim  79.  92. 

thoracica  claviculae  407. 
pate2/a4  34.  258. 
Paukenfell  829. 
l>aukenhöhle  829. 
pecten  pubis  427. 
pedunculus  cerebelli  384.  898. 
cerebri  885.  407. 
conarit  394  (394). 
„  flocculi  399. 

P02VI5  423.  428. 
pe/i;»5  renalis  692. 
penis  706. 
pencardtum  538. 
Perichondrium  22. 
perilfffnpha  826. 
Periniyeiis  25. 
Perimysium  42.  38. 
Porinealtheil  des  Kreuxbeins  63. 
Perineum  729. 
periosteum  exlemum  42.  22.  25. 

ff         intemum  25. 
peritonaeum  770  (770). 
perone  424.  4  39. 
pe5  anserinus  428. 

/lippocampi  major  395. 
minor  895. 
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Pfanne  48.  435. 

Pferdeschweif  875.  '884. 

Pflasterepitheliam  45  (44.  45). 

Pflugscharbein  82.  96. 

Pfortader  649.  656. 

Phalanges  digitorüm  manus  4 05. 4  4 5  (4 05.4  45.' 

ped»5  424.  444. 
Pharynx  624. 
Pigment  46. 
Pigmentzelle  46. 
pili  anales  803. 

,,  subaxiUares  803. 
planum  semicirculare  temporale  86. 

„      tympanicum  83*0. 
Platysma  myoides  298. 
Pleura  687.  764. 
p/«a:u5  chorioides  cerebelli  443. 
,,  ,f        cerebri  443  (393). 

lymphalicus  iliacus  599. 

ff       extemus  599. 
hypogastricus  599, 
lumbalis  599. 
,,         submaxiUaris  596. 
nervosus  372, 

aorticus  abdominalis  492.  497. 
,,       thoracicus  492  (44  4;. 
bracAial»  876^.  457. 
cardiactt5  448.  494.497  (444). 
caroticus  communis  493. 
ft        extemus  493.  496. 
,,        internus  492. 
caferrutfitf  caroticus  493. 4 d6. 
,f        cUtoridisli9. 
„        penis  ^^0. 
centralis  aorticus  494 . 
caroticus  492. 
AMP<>9asf  ricitt  inferior 
493.  498. 
i>  ft  f,  «ip«r»or 

492.  498. 
^     ,,       magnus  494. 

,1       subclavius  498.   49«. 
C0n^'cali5  876.  453  (444). 
clitoHdis  498. 
coccygeus  877.  457. 
coeJiaco-fiMitffiten'citf  491. 

497. 
coeliacus  492.  497. 
coronarH  cordiskki.  497.  537. 
coronani   ven/ricWi  «mierior 
11.  inferior  497. 
d«ti/a/i5  5tip0rtor  487. 
diaphragmaticus  497. 
ganglioformis  n.  «aj^'  446. 
^oKnot  449.  497.  659  (444). 
haemorrhoidalis  498. 
Afp<Uictt5  497.  649. 
hypogastricus  laieraHs  498. 

498. 
,,         medius  492.  498. 
iliacus  communis  498. 
ischi<uUcus  474. 
<i^fiali5  497. 
Ii«ffi6ai<5  877.  474. 
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pleccus  nervosus  lumbosacralis  377.  474. 
,,        marmnaritu  internus  497. 
,,        maaciUaris  extermis  496. 
,,  „        inferior  kk\. 

,,  ,,        internus  496. 


9* 


mcsentericus  inferior  497. 
,,  Stapenor    492. 

497. 
oetophageus  h^e.  659  (444j. 
penis  498. 
pharyngeus  447.  496.  658 

(444). 
pharyfigeus  ascendens  496. 
phrefiicus  455.  4if7. 
pr<»fa<i(ti«  498.  708. 
pudendus  377.  457.  709.  719. 
pulmonales  690. 
ptiimotm/tj  anterior  448.  497. 
„         posterior    446 
(444). 
retia2u494.  497.  694. 
sacralis  377.  474. 
«acrafa  fiMdit»  492. 

„       posterior  452. 
50iarts  492. 

spermeUicus  497.  703.  719. 
supramaxillaris  437. 
supraretMi/»«  491.  497. 
thyreoideus  inferior  493.  496. 
tracheales  448. 
/ympamct««  340.  496  (436). 
ulerinus  498.  719. 
vaginalis  498. 
vfnae  |>or(at*i«m  497. 
t^0r<e6ra2i>  493.  49^. 
,,        vesicalis  498. 
voscttioci  612. 
venosiM  510. 

i;0fi<Mt  ea;/0m<  vertebrarum  562. 
,,      pampiniformis  703.  719. 
„      pros/o/icii«  709. 
,,      pudendus  709.  719. 
,,      «Iifna/M418. 
vertebraks  417. 
«(eriniM  719. 
va^tfna/i«  719. 
vesicalis  696. 
plica  ary-epiglottica  682. 

, ,    «0411  üutian>  cot^junctivae  St  5  6 . 
pifCM  recto^vaginales  771. 

Mmilttfiar««  Douglasii  771. 
(raiwveriod  co/i  642. 
poftf  KarolM  381.  385.  408  (383). 
ponticulus  385. 
porto  hepatis  649  (648;. 
ponif  acflMd'cni  eaUemus  87.  92.  335  (335). 

,,  ,.         in/enittf  84.  93.  327. 

praeputium  clitoridis  716. 

,,  penis  706. 

PrimiUvscheide  der  Nervenfaser  368. 
PriniordialfoHikel  71 2  (712.  713,. 
Processus  olveolaris  maxilUie  superioris  94. 
,,        mandibulae  91 , 
ardfornUs  385. 
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Processus  anonymus  ossis  occipitis  90. 
ci7iare5  346. 
clinddei  anteriores  91 . 
,,      tn0dit91. 
,,      posfenore«  91 . 
cochlearis  333. 
condytoideus  mandilmlae  97. 
corocoid««  108  (109). 
coronoides  mandibulae  97. 

„        ulnae  111. 
coxtoriui  59. 

cruciatus  durae  matris  414. 
Ctt^ttoit«  humeri  110  (109). 

,,      ttinaalll. 
ethmoideus  cotichae  inferioris  96. 
fakiformis  fasciae  laUie  femoris  752. 
, ,        m^'or  dura«  m<if  ri«  414. 
,  I        minor  durae  mairis  414. 
frontalis  maxillae  superioris  94. 

, ,      M<i«  xygomatici  95 . 
jugularis  ossis  occipitis  90. 
/acryouiU«  eoncAae  inferioris  96. 
tnammiUarif  59. 
mcuiofde«  Ofsis  fetnporttm  93. 
maan'iiam  conchae  inferioris  96. 
,,  0X515  patofmt  95. 

,,  ossis  zygomatici  95. 

na5aii5  maxillae  superioris  94. 

»1      05515  frontis  89. 
ob/i^tii  58. 

Gelenkverbindung  65  (65. 

66). 
Richtung  derselben  66. 
,,      spurii  60. 
odaiiiOfde5  59. 
orbitales  ossis  frontis  89. 
Orbitalis  ossis  palatini  95. 
palatinus  maxillae  superioris  94 . 
pterygoides  ossis  sphenoidis  81.  91 

pyramidal»5  055i5  palatini  95. 
5pAefioid0ii5  05515  palatini  95. 
II  i>    sfygomatid  05. 

5pjll05«9  57.  • 

5pfn05tl5  5pttrjt(5  60. 

styloides  /ibulae  139. 

y,      05515  temporum  93. 
,,      radn  113. 
,,      ulnae  111. 
(0mporai»5  055t5  zygomatici  95. 
fran5t'er5«5  57. 

,,  acce55oritf5  59. 

,,  5pi«riti5  61. 

uncinalus  ossis  lacrymalis  96. 
vaginalis  peritonaei  769. 
xiphoides  stemi  71. 
zygomaticus  ossis  frontis  89. 

,»  ,,    tiiaaPiUari5    5iip0- 

rioris  94. 
,»  ,,     temporum  92. 

promoniortum  der  Wirbelsäule  67. 

,,  der  Paukenhöhle  324. 

pronaus  716. 
propofM  885. 
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^prostata  701. 
proluberanlia  4 1 . 
protuberarUia  oceipüalis  externa  86.  90. 

,f     .  ,f        interna  90. 

psalterium  396. 
pufies  304. 
fmimo  686  (686). 
pulpa  dentis  618.  620. 

,,     pf7t  805  (805.  306). 
puit;tfiar  893. 
puncta  lacrymalia  357. 
jMinc/tim  fixum  168. 
,,        mo6fte168. 
pupjito  345. 
pylorus  626. 

Pyramide,  Ferrein'ische  693. 
Halpighi'sche  692. 
des  verlängerten   Markes  384 

(383). 
des  Schläfenbeins  92. 
pyramis  vermis  400. 
Qnerfortsatz  67. 
radiatio  corporis  catlosi  408. 
roditt5l04.  112  (111). 
radix  media  ganglii  d/iari$496. 

,,     putmonis  687. 
rami  alveolares  superiores  R.  If.  trig.  437. 
calcafiei  interni  n.  tibialis  481  (480). 
cardiaci  der  Halsganglien  491  (444). 
,,        des  r.  recurrens  n.  vagi  447. 
„         n.  ra^i  448  (444). 
cutanei  abdominales  anteriores  456. 
p  totoratoj  456. 

tAoractci  anteriores  456. 
,,        /af^ra/««  456. 
^^    dentales  H.  If.  n.  (riflf.  437. 
,,     digitales  dorsales  n  ulnaris  467. 
.,         ,,        volares  n.  mediani  Kß^, 
, ,     faciales  n .  facialis  429. 
,,     gastrocnemici  n.  tibialis  k$Q  (480). 
I,     gingivales  H.  If.  n.  trig.  487. 
„     hepatici  n.  m^i  449  (444). 
,,     if^Ami'  faucium  des  n.  lingualis  442. 
labiales  inferiores  R  fll.  trig.  441. 

,,        n«|wiore5  Ä.  //.  n.  /n^.  486. 
laryngei  gangl  cerv.  sup.  489. 
,,     linguales  des  n.  lingualis  442. 
,,     nasale«  /{.  //.  n.  M^.  438. 
,,        „      posteriores  inferiores  R.  II.  trig. 

439. 
,,  ,,  superiores  Ä.  //.  frip. 

438. 
,,      septi  posteriores  R.  If.  trig.  488. 
,,     oesophagei  des  Griinzstrangos  490. 
,,  „        des  r.  recurrens  n.  vagi  447. 

, ,     palatini  n .  trigemini  439. 
„         „         anten'orM  R.  If.  trig.  438. 
,,     palpebrales  R.  If.  n.  trig.  436. 
,,    parotidei  n  facialis  i%S. 
,,    pharyngei  gangl.  cerv.  sup,  489. 
,,  ,,         des  n.  glossopharyngeus  480. 

,,  ,,  des  n.  ra^u«  447. 

,,  ,,  R.  ff.  trig.  438. 

,,     pulmonales  des  Grunzstranges  490. 
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ramt  r^ciirrenfM  372. 
,,     sublinguales  des  n.  /in^alif  442.  * 
, ,     subcutanei  colU  n .  facialis  428. 
,,     temporales  n.  facialis  428. 
,,     tracheales  des  r.  r^curreiM  n.  vagi  447. 
ramus  anterior  n.  facialis  428. 
,,    ojcetulefu  fiu»ult6ttlae  97. 
,,  ,,         ossis  isckii  127. 

, ,    aurtcularis  n.  va^t  447. 
, ,    cardiacu«  n.  hypoglossi  431. 
ctt/anM«5  n.  o&(tiraiorit  478. 

,,        palmaris  n.  mediam  465  (459). 
M  „        n.  ff/nam  467. 

deseendens  major  n.  hypoglossi  430. 
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minor  n.  hypoglossi  hSi  (444). 
n.  accessorii  445  (444). 
0Wi5pti5i5l27. 
,,  „     ischam, 

dorsalis  n.  radialis  469. 
,,        n.  u/nar««  467. 
ej^tomtu  n.  accessorii  445. 

fi.  toryn^ei  superioris  447. 
fi.  peronaei  profündi  483. 
, ,    facialis  n.  aurictito-Campor»»  441. 
horixontalis  ossis  pubis  127. 
if)/emu5  n.  accessorii  445. 

,,        n.  peronaei  profUndt  483. 
//iryn^eu«  «upenor  n  t>a^i  447. 
lingualis  n.  glossopharyngei  316.  450 
n.  hypoglossi  431. 
n.  trigemini  442  (444). 
matidtfrtt/ar>«  n.  trigemini  441. 
,,     maxillaris  inferior  n.  trigemini  441. 
,1        «uperior  n.  (rt^mimi  486. 
o6<uratortui  n.  oftfuraforit  447. 
op^a/micttj  n.  trigemini  433. 
pa/mam  n.  fiMdiam  465. 
I }    pAaryn^^tf^  ^   laryn^M*  superioris  447. 

inferior  n.  vagi  448. 
5«ptfrior  n.  vapv'  447. 
,,    posterior  n.  facialis  428. 
, ,    prim««  n .  trigemini  433. 
profundus  n.  radialis  468. 
Mctindiw  n.  trigemini  435. 
I,    superficialis  n.  radialis  468. 
r^Mu«  tt.  trigemini  489. 
wtoris  n.  mediani  465. 
,»      n.  fi{fiart>  467. 
,,      profundus  n.  tilnarf^  467. 
,,      superficialis  n.  ulnaris  467. 
rapAe  corporis  callosi  386. 

,,     «croli  722. 
Rautengrube  384.  397  (398). 
receptaculum  chyli  598  (598) . 
recessus  hemielliplicus  822. 
AtfmispAa^rtctu  822. 
spheno^thmoidalis  669  (666). 
Regenbogenhaut  345. 
Regionen  der  Körperoberfläche  726. 
Remak'sche  Fasern  868  (368). 
rete  arter iosum  articulare  509. 

cubUi  563. 
.,        genu  576. 
cratiit  551. 
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rele  arteriosum  cranii  intemum  559. 

,,        carpeum  dorsale  565. 

, ,        carpeum  volare  5  65 . 

Y,        fadeiH^i. 

,y        malleolare  inlemum  579. 

,,  „        ejB(eni«m  580. 

,,  miratdle  548. 
,,  n^rtHUttm  dOrxt  fiuifit»  470. 

,,  vofcnionim  i7al/0ri  700  (699). 

,,  venosum  dorsale  manus  588. 
„      fM<to59S. 
Re!»piraiionsapparat  660. 
relina  343.  848  (848.  350). 
reiinaeula  des  Kiefergelcnkes  98   98  . 

,,        tendinutn  289. 
r0<liiactt[a  pateliae  S60  (441). 
Riechkolben  348.  44  4.  4i4. 
Riegel  898. 
rima  glotUdis  Bl^  (675). 

,,     vii/tMie746. 
Rindensubslanz  de.s  Gehirns  404. 

,,  der  Niere  692. 

Ringknorpel  675. 
Rinne  44. 
Rippen  86.  68. 

Rippen,  Hechanismus  78  ^78.  74). 
Rippenhöcker  69  (70.  72). 
Rippeoknorpel  72  (72.  74). 
RippenkOpfchen  69  (70.  72). 
ritfus  lacrymalis  856. 
Rolle  (Gelenkende)  47. 
RoUhügol  488. 
rostrum  corporis  callosi  886. 

,,      sphenoideumfii. 
rotalio  46.  47.. 
Röhrenknochen  40. 
Rumpfwandungsäste  der  Aorta  540. 

,,  der  art.  carotis  544. 

„     „    iliacaJMO. 
Ruthe  706.     4    ■ 

Rückbildung  des  Elementartheils  8. 
Rückenmark  884.  382. 
Rückenmarksnerven  878.  409. 

hintere  Aeste  454. 
vordere  Aeste  453. 
Debersicht  derselben 
376  (376). 
sacculus  ellipticus  826. 

„       sphaericus  326. 
Saccus  lacrymalis  858  (857). 
Sack,  seröser  4  2. 
Samenbläschen  704  (704). 
Samenleiter  700. 
Samensirang  699. 
Saum  396. 
scala  tympafU  Cochleae  324. 

, ,     vestihuU  Cochleae  323. 
seapulaZl.  40«.  408  (408). 
Schambein  427  (426). 
Schädel  86.  75  (78). 
Schädeldach  78. 
Schädelgrund  75. 
Schädelhöhle  75. 
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Schädelknochen  76.  79  (77). 
Schädelnerven  374. 
Scheide  745. 

Scheidewand  des  Herzens  527. 
Scheitelbein  77.  89  (77). 
Schilddrüse  520. 

Bau  524  (524). 
Schildknorpel  676. 
Schinbein  424.  437  (487). 
Schläfenbein  78.  92  (79). 
Schläfengrube  87. 
Schleife  406. 
Schleimbeutel  42.  466. 
Schleimdrüsen  296. 

des  Darmkanals  644. 
der  Luftröhre  674. 
Schleimgewebe  43. 
Schleimhaut  296.  342. 
Schleimhautfalten  der  Paukenhöhle  834. 
Schliessmuskeln  642. 
SchlundgcfässUogen  604. 
Schlundkopf  624. 
Schlüsselbein  87.  404.  407. 
Schnecke  des  Gehörlabyrinthes  328  (824). 
Schneckenkanal  825. 
Schulterblatt  87.  404.  4  08  (408 1. 

,,  Bewegungen  desselben  244. 

Schul tergUrtel  87.  404. 
Schuppe  des  Schläfenbeins  79.  92. 
SchweissdrUsen  340  (844). 
Schwerpunkt  des  Körpers  487. 
scissura  UmgUudinalis  cerebri  880. 
transversa  cerebelli  3S9. 
,,         cerebri  880.  890. 
scrotum  698. 
Secret  643. 
Secrelion  648. 
Segelventile  525. 
Sehhttgel898  (894). 
Sehloch  845. 
Sehnen  83.  84. 
Sehnenbogen  in  den  Huskelanheftungen  464 

(464). 
Sehnengewftl)e  4  4 . 
Sehnenrolle  34. 
Sehnenscheide  42.  466. 
Sehnerv  842.  374. 
Sehorgan  342. 

Seitonwände  der  Nasenhöhle  666. 
sella  turcica  78.  94. 

semicanaUs  pro  tensore  lympani  94.  883. 
septula  testis  699  (699). 
septum  alriorum  527. 

atriO'Ventriculare  528. 

cordis  527. 

Hnguae  623.  687. 

narium  87.  664.  666. 

peUucidum  896  (392). 

«cro/i698. 
,,      venlricuiorum  527. 
Sesambeino  4  45.  444.  245. 
Siebbein  82.  96. 

Siebplatte  des  Siebbeines  78.  82.  9«  (79). 
Sinnesorgane  294. 
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sinus  cavernosus  449. 
, ,     circularis  foraminis  magni  423. 

„       BidleyiM9. 
,,    caronarius  cordis  537. 
durae  matris  448. 
frontales  88.  89. 
longitudinalis  inferior  449. 
,,  superior  h^S. 

maxillaris  88.  94. 
,,    meatw  auäitorii  exiemi  335  (335). 
ocdpiialis  anterior  major  490. 

anteriores  minores  499. 
posterior  429. 
petrosus  inferior  420. 
,,      mp«rtor  420. 
recftiJ  449. 

rhomboides  384.  397  (398). 
sphenoidei  88.  94. 
<pAef}o-pari0laIt5  449. 
squamoso-pelrosus  449. 
,,     tarn  448. 
,,     terminaUs  602. 
fratuvtfrstts  449. 
iiro^Mtta/it  720. 
Valsalvae  529. 
,,    t>atM»iiJ  iridis  366. 
Sitzbein  427  (426). 
Slceletmuslceln  4  84. 
Speiche  442  (444). 
Speicheldrüsen  622.  646. 
Speiseröhre  625. 
sphincteres  642. 
Spina  44. 
Spina  angularis  ossis  sphenoidis  94 . 

anterior  inferior  cristae  ossis  ilei  426. 
superior  cristae  ossis  Hei  426. 
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y,     condyli  ext.  u.  inf  femoris  4  34. 
„         .,         ..     ..    ..   AiimeW  4  40. 
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ischii  4  26. 

fMRto/ts  0a;<0nia  97. 
interna  97. 


)  > 


, ,     nosolü  inferior  9  4 . 
,,         ,,      posterior  95. 


»f 
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ff 
ff 


superior  89. 
occipitalis  externa  90. 
„    p(M(0rior  inferior  cristae  ossis  ilei  426. 
„  ,,        superior  cristae  ossis  ilei  426. 

,,    «oaputo«  408. 
IrocAanierica  434. 
trochlearis  89.  354. 
iii6ercti/t  nuyoris  440. 
,,        minom  44  0. 
,,     vestilmU  328. 
Spindel  der  Schnecke  325. 
Spiralplatte  der  Schnecke  325  (326). 
Spitzenband  47. 
spien  520. 

splenium  corporis  callosi  386. 
sguama  ossis  occipitis  90. 

,,       ,,     temporum  92. 
Stabkranz  407. 
Stacheln  44. 

Stainmfaserung  des  Gehirns  404. 
Slammplexus  373. 


Stammplexus  des  n.vagus  446. 
Stammstrahlung  407. 
stapes  332  (334). 
slaphyle  624. 

Stäbchen  der  Netzhaut  349  (348). 
Stehen  455. 

Steigbügel  830.  83 i  (334). 
Steissbein  64. 
Steissbeinwirbel  58.  64. 
stemum  86.  70. 
Stimmbänder  675  (675). 
Stimmritze  675.  678  (675). 
Stirnbein  77.  88. 
Stratum  ekutieum  tracKeae  674. 
musculare  tracheae  «73. 
submucosum  642. 
Streckung  47. 
Streifenhügel  393  (394). 
Stria  Cornea  398  (894). 

,,     meduUaris  thatami  optici  394  (894). 
Striae  auditivae  442. 
stroma  ovarii  740.  742. 
substantia  atba  404. 

cinerea  404. 

,,      intermedia  ZS}i.  404. 

corlicaUs  renum  692. 

ferruginea  404. 

gelatinosa  404. 

medullaris  renum  692. 

nigra  der  peduncuU  cerebri  402. 

ossea  dura  25. 

spongiosa  25. 
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perforata  anterior  886. 
,,        media  885. 
Substanz,   graue  der  Nervencentra  370. 

404. 
sulci  arieriosi  cranii  85. 
cerebeUi  382.  399. 
cerebri  382.  887  (388). 
meduüae  spinalis  882. 
olivae  384. 
veiiosi  cranif  85. 
„     transversi  86.  90. 
süicti«  44. 

,,     basilaris  885. 
„    bicipitalis  exlemus  728. 
■),  ,,         internus  728. 

,,     caro^icii«  85.  92. 
,, ,  circularis  cordis  530. 
,,    coJtimnae  vertebralis  68. 
cof/a«  69. 

coiro-vtfrtofrra2ts  72. 
„    dorsalis  68. 
,,     ifil0r<fl«6tfrcularif  409. 
M    jugularis  90. 
lacrymalis  94.  96. 
longitudinalis  cranii  86.  88.  89.  90. 

,y  cordw  530. 

mo^ti«  /iorjso»»to/tf  cerebelti  400. 
fn0fi(&-<a6tal»5  622. 
„    mt/to/^2^oideiM  97. 
noso^M  668  (666). 
nasO'labialis  622. 
o{/iic<oriM  668  (666). 
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uUus  pro  nervo  Vidiano  93.  34 1 . 

TliriinenappBrnt  357  (357). 

,,    pro  tuba  Eustachii  92. 

Thränenbach  356. 

,,     pterygo-i^latinus  92. 

Thrttnenbein  82.  96. 

,,     aigtnoitUs  9Z, 

Thränendrlisc  357. 

,,     transversus  cranii  86.  90. 

Thränengang  357. 

,,            n          Cordts  530. 

Thränenkanälchen  357. 

„     tffmpanictu  399. 

Thrttnenkarunkel  856. 

superciiia  304.  356. 

Thränenpunkte  357. 

«up0rd7f«iii  ac0/a^<i  126.  135. 

Thrttnensack  357. 

superficies  anterior  u.  posterior  cordis  530. 

Thrfinensec  355. 

,»        attncKfans  des  Hünbeins  127. 

Thittnenwarze  355. 

,,                ,,          des  Kreuzbeins  60. 

Thymnsdrüse  520. 

, ,        semilunaris  acetalmU  135. 

Bau  522  .522). 

sulura  41  (41). 

iibia  124.  137  (137). 

„       basHaris9\. 

Tochlerzelle  9. 

„      coronaiisS9. 

tonsitlae  cerebeUi  399. 

,,      denlata  42. 

tonsilla  624.  646. 

,,      frontalis  11  [11]. 

torcular  Herophiti  419. 

,,      tomMoid0«91. 

trabeculae  cameae  532. 

,,      limbosa  42. 

Irachea  673.  687. 

,,      fiui«(oidea  91. 

Iractus  mucosus  gastro-pulmonalis  313.  611. 

,,       palatina  81.  95  '81). 

, ,           , ,         uro-genitalis  313.  612. 

„      petrosal^ill). 

,,       opticus  424. 

„      sagiUaUsll  [11). 

,,       spiralis  foraminulentus  ZiS. 

,,      cerrata  42. 

tragi  304. 

,,      sph/sno-frontatis  89. 

Traubenhaut  des  Auges  344. 

,,       fpAeno-part0/a<»  77  (77 j. 

Trüger  60. 

,,       squamota  42. 

trochanter  mßjor  133. 

„            „        craniill  (77). 

,,        minor  183. 

, ,      sqtiamosa'petrosa  1 9 . 

trochlea  47. 

„      transversa  anterior  cranii  76  (77]. 

,,      femoris  134. 

„              ,,        piMtorior  cranii  77  (77). 

,,      humeti  110. 

vera  42. 

,,       orbitaeZ^h  (165.  353). 

Symphysis  42  (48). 

truncus  lymphalicusbroncho-mediastinatisi9h 

, ,        intervertebralis  6  4 . 

597. 

„         ossiumpubis  123.  128. 

,,                ,,       dexter  694. 

,r        rocro-iliaca  128.  128. 

inteslinatis  598. 

synchonärosis  48. 

„      jugutaris  595. 

«yiMiMmofi«  43.  46. 

,,                ,,       tumbalis  599. 

Synergeten  174. 

„                „       mammarius  597. 

Synovia  44. 

,,                 ,,       «im  j/0r  594. 

Syoovialhaut  44  (44). 

„                ,,       subctavius  596. 

Synovialsack  12. 

,,       nervorum  molUum  495. 

System  4. 

fi46a  £*f4S<acAif  94.  329. 

systote  cordis  525. 

,,     Faloppiae  718. 

tamiae  tongitudinales  coli  629. 

Itt^r  cinereum  385. 

taenia  semicircularis  403. 

,,     Ai4m«ri109. 

Talgdrüsen  308  (308). 

„     ischii  127. 

talus  126.  148. 

,,     mammi/tore  386. 

tarsi  paipebrarum  856. 

,,     parietal»  89. 

tarsus  125.  146. 

„     t'a/t>u/a0  400. 

Taschenventile  625. 

tubera  frontalia  86.  88. 

Tastkörperchen  301  (300;. 

„      parietatia  86.  89. 

tegmentum  403.  406. 

luöercu/um  41. 

tela  cetlutosa  submucosa  312. 

, ,          anterius  attantis  6  0 . 

» ,   charioides  eerebetU  413. 

„                „      humeri  109. 

,,          ,,        C0ret>ri  413. 

,,          arMctttore  92. 

(fiMlo  ilcM/iif  265  (265). 

,,          costaet9  (70). 

tefi<orti*m  cerebeUi  414. 

,,             0pAfppM91. 

tosliciiii  608. 

f,          tfitfo  •yec^'ntfttm  126. 

lAa/omia  oplictii  893.  403  (394). 

,1           Laweri  538. 

Theile  des  Körpers  725. 

,,          medfttin  ftufneri  109. 

Thorax,  seniler  759. 

,,          petrosum9k. 

Thrttncn  387. 

t,          pharyngeum  87.  90. 

61  • 
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tubereulum  posterius  aUamtis  60. 

,,       humer  i  109. 
jntbii  126. 

superius  humeri  109. 
hbiae  138. 
,,  UuUami  opiici  393. 

tuberositas  41. 

humeri  110. 
maxUlae  superioris  94 . 
ofJM  j/ei  127. 
saeri  61. 
roifi«  118. 
tibiaeiZü. 
ulnae  111. 
Itt6tt/i  seminiferi  699. 

,,     Ufiniferi  693. 
Iti^ii/ii#  61'. 

/ttiiica  adventitia  vasorum  12.  517. 
,,     aUmginea  bulbi  343. 
„  ,,        to«rw  698. 

arachnaides  414. 
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cellulosa  612. 
cAonot<i0«6tt[6i.342.  345. 
com^a  343. 


,,     dartos  298.  698. 
„     Dwc«m«<ft344.  352. 
,  f     hUima  vasorum  517. 
, ,    media  vasorum  517. 
mucosa  296.  812. 


»» 


»» 


fieyT«a  312.  612.  642   644 


»» 


f  t 


,1     proprio  der  Driiflc  613. 

,,         der  Geni9»driii»ea  520. 
'f,        hepatis  650. 

,,         ,,        ovarii  710. 

,,        „        renis  691. 

,,     sclerotica  343. 

,,     Urea  6tt(ci  34 4. 

„     tjaginatis  communis  funiculi  spermatici 

et  teslis  76H. 

,,  yj        proprio    funiculi  spermatici 

768. 

,,  ,,  ,,         testis  698. 

TUrkensaUel  78.  91. 
tympanum  329. 
0/ tnpanum  secunda rium  324. 
Üohcrgangscpithelium  16. 
ulna  104.  111  (111). 
tim^o  tympani  331. 
Unterkiefer  80.  96  (81.  9H). 
Ureter  691. 
Urethra  696.  704. 
Urniere  720. 

Ursprung  des  Muskels  169. 
Uterus  li^  (714). 
Uterus  mtucutinus  702. 
t«t;tt/a624. 

,,    cerebetli  399.  400. 
Vagina  715. 

,,      pi7t  ex/tfma  304. 

;,       ,,     m/0ma  307  (306). 

, ,      Processus  styloidis  9  3 . 

.,      tendinum  166. 

M      üOtfOTttm  commutiij  697. 
vatvuta  Bauhini  627. 
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I  ra/oiO«!  bicuspidalu  529   528,. 
cerebeUi  inferior  400. 

„       fttjMTior  392  (392.  894}. 
Bustachii  588. 
foraminis  ovatis  601. 
mf/ralM  529  (528). 
ranm' 892  (892.  894;. 
Thebesii  538. 
,,       trieuspidalis  529  (528  . 
vo/tnilo«  atrio-ventricuiares  526. 

connivenliff  Kerfaingii  642. 
Mmi7ttiiarM    der    grossen    Arterien 

526. 
vas  aberrans  Hatleri  700.  722. 

,,   deferens  700. 
oofA  adiwAtfiilia  519. 
,,     afferentia  5i9. 
,,     capUlaria  503.  515  (516^. 
,,     chyUfera  599.  657. 
,,     deveAtfülia  519. 
,,     efferentia  519. 
, ,     emissaria  mtervertebralia  421. 
„  ,,         5aiilorim  86.  420. 

,.     vorticosa  865. 
va^cula  efferentia  testis  700. 
Valer'sches  Körperchen  369  (869). 
vetum  medulläre  inferius  400. 
,,  ,,        superior  392  (392.  394j. 

„    palatinum  6%h . 
veno  anonyma  585.  587  (598). 
, ,    anterior  cordis  537. 
,,     02^^0x585.  591  (591). 
, ,     basi'^3ertebra^is  421. 
,,     basilica  588  (459). 
,y    capsularis  lentis  365. 
,,     cardinalis  605. 
y,     Cava  inferior  585.  592. 
,,       „     superior  585.  587. 
,,     centralU  retinae  365. 
c0pAa<ica588  (459). 

„       potlicis  588. 
cAon'oidea  419. 
coronaria  magna  cordis  537. 
,,        parva  cordis  537. 
corporis  f/rto/i  419. 
cutanea  posterior  femoris  593. 


»» 
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»I 
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, ,  dorsalis  clitoridis  719. 

,,  ,,        peni«  709. 

M  facialis  anterior  589. 

,,  ,,       c*ommutiM  589. 

,,  ,,      posterior  589. 

i>  fi       profunda  590. 


femora/is  592. 
/(Mxae  iSytvit  419. 
frontalu  591. 
,,    hemiazygos  591  (591). 
M     hypogastrica  592. 
M     t7iaca  commtinis  586.  592. 
,)    jugularis  586. 
,»  ,,        antortor  591. 

cerebralis  418.  589. 
comm«ni<  589. 
externa  590. 
tntoma  418.  589. 
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Vena  jugularis  primilwa  605. 

„     lienalU  656. 

y ,     lumbalU  ascendens  586.  594» 

, f    magna  Galeni  449. 

f,    maxiUarit  inlema  590. 

,,     mediana  588  (459). 
M  y,         coUt594. 

, ,     me$9nier%va  major  656. 
M   .  ,,        minor  656. 

„     omphaio—mesaraiea  601. 
,,     ophihalmica  cerebraltM  364.  589. 
M  ,f  /'acjolij  864.  589. 

,1  1,  «upertor  364.  589. 

M  )i  inferior  364.  589. 

,,     portonim  586.  606..  649.  656. 
,,    posterior  cordie  587. 
, ,    profunda  cervicis  418. 
,,    pudenda  communis  709.  749. 
,,     renalis  691. 
• , ,     sacraüs  lateralis  448. 
M        >,        media  448. 
,,     salvatella  588. 
,,    MpAma  fiMv'or  593. 
M  ,,      mfnor  593. 

,,     .tpennolioa  703.  749. 
,,     subclavia  585.  587. 
,,     8uprarenaUsJ&%i. 
M     v^l06ralif  448. 
, ,    thyreoidea  ima  530 . 
,,     ttm6i7tcato  604..606. 
,,     uterina  749. 
, ,     vertetratis  posterior  448. 
venae  aquaeduduum  339. 

,,     6roficAiato«  690. 

o     ciliares  865. 

,,     circum/l9d:a0|iefii4  709. 

^,     diptoicae  490. 

,  y    hepaticae  586. 

,/  intercostates  448. 

,,     linguales  653. 

,,     <ym6o/«i  448. 

, ,     medtt/totf  «ptna/t«  424. 

M     occipitales  590. 

,»    oesophageae  653. 

M    op^lAaJmiciM  364. 

V  parvM  cordf«  537. 
M    pAoryn^oa«  653. 

,t     profunäae  509.  586. 

V  p«/fiMmalM  506.  534.  689. 
M     mfrctilofi^oe  509.  586. 

,»     thyreoideae  520. 
Venen  504.* 
Vonenplexus  542. 
Ventile  des  Herzen  525. 
tentriculus  625  (625). 
,,        cerebeUi  397. 
)>        cfreM  iiMA'tw  394 . 
M      kUercUis  394. 
cofiarji  894. 
cortftf  524. 
Morgagnii  684. 
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sepiipeUucidiB99. 
Verbindungsstränge  der  Gangliea  des  Grttnz- 
stranges  488. 


Verdauungsapparal  646. 
Verknöcherungsprozess  27. 
vermis  inferior  399. 
,,      superior  400. 
vertebra  57. 

,,        prominens  ^9. 
V9rtebrae  coccygeae  58.  64« 
colU  58  (65.  66). 
dorst  58  (65.  66). 
lumborum  59  (65.  66;. 
Moracif  58  (65.  66). 
sacrales  58.  60. 
vesica  urinaria  694. 
vesicula  feilea  649  (648). 

,,      prostatica  702.  705.  722. 
vesiculae  pulmonales  688  (688). 

,,       seminales  IQi, 
vestibulum  des  Gehörlabyrinihes  324  (324). 

,,        vii/vae746.  724. 
0f6r<9«ae  narium  804.  670. 
Vierhügel  894  (394). 
viUi  intestinales  643  (644). 
vomer  82.  96. 
Vorhaut  706. 

Vorhof  des  Gehdriabyrinthes  324  (324). 
des  Herzens  525. 
linker  des  Herzens  538. 
,,     rechter  des  Herzens  532. 
Vorhofsäokchen  326. 
t;ti/va',  746. 

Wadenbein  424.  489. 
Wimperhaare  304.  356. 
Wirbel  85.  57. 
Wirbelbogen  57. 
Wirbelkanal  85.  68(57). 
Wirbelkörper  57. 

Wirbelkörper,  verschiedene  Gestalt  dersel- 
ben 64. 
Wirbelsäule  35.  57.  64  (57.  62). 
absteigende  62. 
aufsteigende  63. 
Gestalt  ders.  67. 
Woirscher  Körper  720. 
Wollhaare  303. 
Wundernetz  543. 
Wurm,  oberer  400. 
,,      unterer  399. 
Wurmfortsatz  627. 
Wurzeln  des  Gränzslrangs  487. 

„        der  Rückenmarksnerven  409. 
Wurzelplexus  372. 
Wurzelscheide,  äussere  des  Haares  304. 

,,  innere  des  Haares  307  (306) . 

Zahnfleisch  648. 
Zahnfortsatz  59. 
Zahngewebe  620. 
Zahnhöhle  648. 
Zahnpulpe  648. 
Zahn  Wechsel  649. 
Zapfen  der  Netzhaut  849  (348). 
Zähne  648  (648). 
Zäpfchen  624. 
Zehen  424.  444. 
Zehenglieder  424.  444. 
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Register. 


Zelle  6  (6) . 
Zelle,  pigmentiite  t6. 
Zelleninliali  8. 
Zellgewebe  0.  44. 

subcutanes  297. 

submucosos  342.  649. 

subseroses  788. 
Zellgewebsfaser  9  (40). 
Zirbeldrüse  394  (394). 
Zilzenforlsatz  93. 

ZiUentheil  des  Sclilafeabelns  79.  98. 
Zilzenzellen  98. 399. 


ff 
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Zona  orbicularis  137. 
Zonula  Zififwi  353. 
Zuoge  692  (622). 
Zungenbein  622. 
Zungenknorpel  623.  637. 
Zungenschleimhaut  344. 
Zweigplexus  des  Syropathicus  494, 
Zwerchfell  280  (284). 

M  Gestalt  768  (788). 

Zwischengelenkknorpel  64. 
Zwischenkieferbein  89  (84). 
Zwöirfingerdarm  696  (695). 


Drack  von  Breitkopf  A  H«rtel  in  Leipzig. 


